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Wir beginnen den sechsten Jahrgang unserer Zeitschrift 
\V ii* der Beginn eines jeden Strebens sich meist in Wün- 
schen, Hoffnungen, Versprechungen m erkennen giebt und 
die Erfüllung durch die Thal der Zukunft fiberlassen bleiben 
iihjss, so beschäftigten sich die einleitenden Betrachtungen 
der frühem Jahrgänge dieser Blatter grossenlhuils auch mit 
\V ansehen und Aussichten wir das vor uns liegende Ziel. 
Wir verglichen unsere. Thnligkeit mit der Aholicher^cit- 
M-hri.'len und wolllen Andres, Neu«» geben; es wurd^ der 
Kreis des zu behandelnden KunslstofTes abgegrenzt und^Vir 
versprachen denselben möglichst allseitig auszubeuten;, in 
Röck^icht des wesentlichen jüjnflu^ep, welchen die Kritik 
auf das Kunslleben ausübt, suchten wir einen Standpunkt 
zu gewinnen, der fern vop jeglicher Parlhcinidime für den 
einen oder andern Gegenstand, Freiheit des Urlheils gestat- 
tetet und dennoch die humane und künstlerische Achtung 
vor der Person nicht aus dem Auge, verlieren s<dllc. Kurz, 
es waren wichtige Kunstfragen, von, denen wir ausgingen 
und mit denen wir die ersten Jahrgänge einzuleiten pflegten. 
Wie verhielt sich, nun das, was wir zu leisten übernahmen, 
zu den wirklichen Leistungen? Sind diese lunter dem Ver- 
sprochenen zurückgeblieben, oder hat die „Musik zeilung", so 
weit es redlichen und ernsten Bemühungen möglich ist, für 
die Kunst Förderliches grthan? Hierauf wollen wir in dein 
f-egepwnrligen Vorwort so antworten, dass \\}r unsern Le- 
sern den wesentlichen Inhalt unserer bisherigen Thritigkcit, 
nach einer rein sachlichen Anordnung vorführen. Wenn es 
mi sich schon ersprießlich ist, an der Grcnzseheidc einer 



v ort. 

bcstimmlen Thätigkeit den Kreis derselben zu überblicken, 
dass man sehe, welcher Weg zurückgelegt worden, ob man 
auf ihm verharren könne, oder ihn zu verlassen habe; so 
dürfte ein solcher Bückblick uro. so erfolgreicher sein, je 
bedeutender der Abschnitt, auf den man zurückschauen ,kann. 

Beachten wir diejenigen GegenslAndc, welche in dem 
sogenannten Leitartikel bearbeitet wurden, so können wir 
von den allgemein künstlerischen zu den , spccicH musikali- 
schen übergehen; wir können die Ästhetischen Grundlagen 
für die Musik mit deren Anwendung auf die musikalische 
Theorie und Grammatik zusammenstellen. Es liegt in der 
Natur der Sache, dass hier der Stoff sich zu einpr Fülle 
aiifthürmte, die niemals zu erschöpfen ist und dass die Be- 
gründung der ausgesprochenen Ansichten, .wiederum auf dag 
Gebiet der Krilik führte und somit die Ästhetik, Grammatik 
und Kri:«k eine sich ergAnzendc ThAtigkeit auszuüben hatten. 
Zunächst war der Unterzeichnete bemüht, in den einleiten- 
den Bemerkungen der cinzeluen Jahrgänge das weite Gebiet 
zu sichten und den einzelnen Zweigen, ihre Stellung anzu- 
weisen. Eine weitere Erörterung erfuhr der Sloff durch 
die Aufsätze über musikalisrho Kunst und Kritik von E. 
Kossak, durch Allgemeinheit und Besonderheit, den Auf- 
satz »Ober Gedanken in der Musik*' von Fl. Geyer und 
über das Wesen der Melodie von 0. Lange. Indem dann 
zu dem Kinzelnen übergegangen und pamenllich die tiefer 
in das Leben eingreifenden KuuslbcgriHc erhiutert und andere 
Künste in den Bereich der Betrachtung gezogen wurden, 
kam das Romantische und Klassische (0. Lange), die Stef- 
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les» Dichters zum Couiponislen 
und 0. Lange) zur Behandlung; wir lieferten 
zur Tonmalerei (E. Kossak), verglichen die Musik 
Architektur und «uderu Künsten (0. Lange). Wie 
oft die inn listen und unmittelbare^ Anknü- 
pfungspunkte fDr die 'Erläuterung und Begründung allgemei- 
ner Kunslgesetze darbietet, so griffen wir in die gegenwär- 
tigen Z«6«An#t der njrer, des hafetatHspteta, o* Uewnps- 
kunst, d*s Onnoertw v-ew dh iimI dllrtdilhfli M den vor» 
h*jdenen Caständm dW •rfardkrlkr») StofT. Anr den 
gemachten Erfahrungen und Beobachtungen beruhten sonach 
die Aufsätze über das Tragische in der Tonkunst (Bam- 
berg), über die neueste komische Oper der Franzosen (0. 
Lange), über die deutsche komische Oper und Dittcrsdorff 
(G. Engel), über italienische Musik und Sänger von Ittcn- 
plitz, dann endlich über die »mderoe OpT und Aussich- 
ten für die dramatische Musik der Zukunft von Kossmaly. 
Aber auch gewisse IheoreÜsche Grundsätze und niusikalisch- 
grammatisohe Gesichtspunkte dirften nicht unberücksichtigt 
bleiben, sobald die uns entgegentretenden Erscheinungen des 
Musiklebens dazu Veranlassung gaben. Die rein technische 
Seile der Musik, chemo die Grammatik gehören allerdings 
dem Lehrfach« Hirttl tJetirfmcho an, und gestaltet sich der 
Stoff zur wirklichen Lehre, zum System, so muss ihn die 
musikalische Zeitschrift von der Hand weisen. Allein der 
einzelne Gesichtspunkt, ein in die Besonderheit der Erschei- 
nung tretendes Kapitel will wenigstens Winke und Andeu- 
tungen erfahren, ohne dass gerade die Tüntwiclelimg 'des 
Ganzen sich als nothwendig erweist. Deshalb wurde auch 
von dieser Seite her mancherlei Stoff in unsre Arbeiten 
hineingezogen! So behandelte L. Granzin ausführlich das 
Kapitel Ober die Verwandtschaft der Accorde mit Rücksicht 
auf die ionische Terz, nachdem er angemeine Grundsätze 
zur Würdigung der Theorie vorausgeschickt halte. Tbl ig 
und Böhmer besprachen in einer Conlrnverse das Verbot 
der (Juinlenparallelen. Cbcr die Form der modernen Fan- 
tasie, insoweit als eine Unznhl von Kunslproductioucn dazu 
hinreichend veranlasste, schrieb 0. Lange. Ebenso erlau- 
terte der Letztere die Form des modernen Liedes und be- 
achtete dabei vorzugsweise den Standpunkt, welchen Fr. 
Schuberl auf diesem Gebiete einnimmt. Die technische Seile 
in der Ausübung der Gesnngskunsl fasste besonders Anger- 
mann in's Auge. Er ging von dem Wesen des Schalls, 
Klanges, Tous, Athemzuges aus, sprach über die Normal- 
mundsle[Iung, Stellung der Kinnlade, Bewegung der Muskeln 
heim Gesänge, über Gartia's Bassregister u. a. Die 'tech- 
nische Seile wurde ferner in den Aufsätzen über die italie- 
nische und heutige Gcsnngskiinst und über das Porläment 
"beim dramatischen Gesänge Von G. Engel" berührt. Mit 
Rücksicht auf d)e ästhetische Wirkung des Dramu's und den 
AusttfucJv desselben durch Melodiegestaltung entwickelte 0. 
Lange das Wesen des dramatischen Gesanges in ausführ- 
lichen Abhandlungen. Wenn sonach die Themen, deren 
Bearbeitung wir uns angelegen sein tiessen, aus sich selbst 
dio Amogung zum Nachdenken gaben, gestaltete sich der- 
selbe oder ein ähnlicher Stoff nicht seilen eigentümlich 
nach der Weise, wie ihn der schaffende Künstler handhabte. 
Wurde dort eher im Wesen der Sa^he in's Auge gefnsst. 



so trat hier das den Stoff zum Kunstwerk umbildende Sub- 
jeet in den Vordergrund. In diesem Sinn schrieb Lobe 
über die Beobachtungskunsl des Couiponislen, FI. G e y e r über 
den Gebrauch des Pedals und dessen EtnfloSQ auf die Kla- 
viercomoosilionen, ebenso über den Cberfluss der harmoni- 
schen Tiguralion. 0. Lange gab Fingerzeige, wie der 
Componist auf gewisse metrische Feinheiten des Gedichts 
Mtcknicht zu lüsternen hebe, Scbwieoing slellie das We- 
Mn und die Bedeutung der Tonverzierua^en dar, Herzberg 
beln adelte die itRsikidisctie lU-miifeoeiv, Granzin den Ein- 
ftuss des Virtuöseulhums aur das Ktavicrspiel, Tl. Geyer 
das Recilaliv in der Instrumentalmusik. 

Die hier angedeuteten Gesichtspunkte sind im Ganzen 
allgemeiner Art und ihre Erörterung greift so sehr in das 
Leben der Kunst ein, dass diese fast auf allen ihren Gebie- 
ten davoll eine Bcrührang erleidet. einzeln, z w r ige der 
Kunst beanspruchen aber eine gesonderte Stellung, der Bo- 
den, aus dem sie hcrvonvjicbscn. bedarf einer. Cultur für 
sich, wenn damit aurh keineswegs eine Trennung) von dem 
grossen Ganzen der Kunst ausgesprochen zu sein braucht. 
Ein solches für sich stehende, höchst bedeutungsvolle Ge- 
biet ist die Kirchenmusik. Wie in der Kirche selbst, so 
fanden auch in ihrer Musik mancherlei Reformen statt, oder 
es wurden doch die Versuche dazu gemacht, es wurde Neues 
im Principe geschaffen, an Alles, Vorhandenes angeknüpft 
u. s. w. Darauf mmste Rürksrcht genomm e n wer d en und 
es mussten sowohl das Wesen der Gattung wie die teson- 
"deren iTbnncn ^TfrrscTben dV" crmrJcrficho BcrmTsTcTiTigiing 
in diesen Blättern Gnden. Es war der Redaclion wünschens- 
werfh, dass sich auf diesem Termin nicht nur Musiker von 
Fach,, sondern auch musikgcbildcte Geistliche Über Wich- 
tige' Fragen aussprachen und wir hallen die Freude zu se- 
hen, dass unter den Letztem compelcnlc und mit ihrem 
Gegenstände vertraute Männer unserer Zeilschrift ihre Thcil- 
nahme schenkten. So entstanden die Abhandlungen: „die 
Kirchenmusik und die Kirche" von Geyer (dem Bruder des 
Musikers), von Tschirch: „die Reform des musikalisch-li- 
lurgBchen Gottesdienstes", von G. Engel: „der Staat und 
dicSfirchemnusik, die ConlraVcrse zwischen Karsten und 
Boele ns über den katholischen Kirchengesang; und „der 
historisch-liturgische Gottesdienst" von Schauer. MB be- 
sonderer Hinweisung auf die hilisikalischen Formen, in de- 
nen das Bewusstscin der Kircho seinen Ausdruck Tand oder 
tiio Art und Weise, wke sich der Gottesdienst rtmsikalischrtr- 
seil;? gcslallel habe, erschienen neben den genannten Arbeilen : 
Cber Oratorien und den protestantischen 1 Geist derselben 
von C. Bank, über Passlonsmusikeii von Granzin, über 
diu Einführung der Psnlmodien von 't. Naumann, über 
den liturgischen Gottesdienst im Berliner Dom von Engel. 
Die ihrer Zeit breiinende Frage, ob der rhythmische Choral 
in die Kirche wieder einzurühren sei, ob nicht, oder ob man 
dein rhythmischen Choralgcsange wenigstens bedingte Zu- 
geständnisse machen dürfe, fand eine möglichst allseitige 
Erwägung in Bitter's Arbeil über den rhythmischen Cho- 
ral, in den „Frommen Wünschen" von Fl. Geyer und end- 
lich in einer nicht unbedeutenden Anzahl von Beurlheilungen 
verschiedener Choralbüchcr und Kirchenmusiken, die ohno 
ausführliche Berührung jener Frage oft gar nicht besprochen 
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werden kennten. Ea' helhci listen ach voo dieser Seite «n 
dem Gebiete in Rede O. Lange, Haupt und Kindseher. 

Dies führt uns sogleich auf einen dritten, nicht un- 
wkidigea, ja vielleicht den wichtigsten Abschnitt unserer 
Zeitschrift, dessen Themen in ihrem vollen Urofnnve aus 
den fünf Jahrgangen sieb nicht ohne Weiteres herausheben 
lassen, weil sie gowisserinnasscn überall, in jeder Arbeit nir 
Erscheinung kommen. Wir meinen die Kritik. Allerdings 
lässt ach dies Kapitel auch in Abschnitte, Grundgedanken 
und Aufgaben zerlegen, und es Ist zur Genüge, hoffen wir, 
geschehen; allein leichter kann man erkennen, wer ein trieb» 
liger und gediegener Kritiker ist, als es möglich ist, Grund- 
Sätze Über das Wesen der Kritik m entwiekebv Wir ver- 
weisen deshälb nicht sowohl auf das bereits oben Erwähnte, 
und auf die Abhandlungen: „Wer soH Kritik Oben? " „Ton» 
künstler und Kritiker" von Fl. Geyer, auf die „NOIhigen 
Worte für unnoihige Leute", „Kritik tmd Humanität" von 
U. Langem auf die „kritischen Extrafalirten"*. den „musika- 
Uscli -kr i tischen Lcssiog" von Kossmoly, als vielmehr auf 

der Grundsätze der Kritik reichen Stoff darboten. Es dürfte 
schwerlich von den Kunst formen, in denen irgendwie ein 
musikalischer Godnnkc zur Geiluug gekommen, eine anzu» 
führen sein, die nicld in den besondern Urtheilen ihre Er» 
lodigung gefunden hätte. FreiUch musste auch sehr Vieles 
mit wenigen Worten bei Seile gelegt werden. Denn die 
Masse des Talentlosen, Unkunstlerisehen ist gross, diu Träg- 
heit und Ungriindlmhkc.it der schaffenden Musiker oft nicht 
zu beschreiben. Allein es gnb einerseits ausftlirhehe, be- 
deutende, in künstlerischem Sinn und Geist geschaffene Ar- 
beiten, andererseits war es uns mAgb'tb, indem wir dfe Com» 
Positionen nach Gruppen und Gattungen zur Sprache, brach- 
ten, selbst bei einer kurzen Anzeige Vcrgleichangen anzu- 
stellen : und wenigstens insoweit der Aufgabe der Kritik zu 
genügen. Grossere Werko von Mendelssohn, Schumann, 
Wagner, David, Gado, Auber, Adam, Halevy, Moyerbeen, 
v. Ftolow, Iltilor, Naumann und unzählige ander», sowohl 
Opern, Oratorien, lieder von Bedeutung, wie Instrumental» 
werke erfuhren ausführliche und tief in die Sache eingehende 
Betirtheihingen und es waren auf dem bezeichneten und 
weitesten Gebiete dieser Blätter fast die meisten der oben 
genannten Mitarbeiter thätig. Zu ihnen gesehVn wir dt* 
Namen: J. Weiss, Wohlcrs, Dr. Hahn, Schöffer, 
Teschner, von Gothe, Dr. Schladebach uv v> A. 
Kein hervorragendes Werk blieb unberücksichtigt, ja seihst 
wichtige Erscheinungen ans der Musik literater, wie die 
tlomposilionslchren von Marx, Lobe, die Beiträge von 
Krügor ii. n. wurden nicht übergangen, An die» 
sem Theile der Kritik war vorzugsweise- 0. Lange 
thätig, nächst ihm Dr. Kahlcrt und Dr. Ko- 
fersteil]. - : ■ 

Das was wir unter der Rubrik der musikalischen Roroe 
über Opcrnlcisliingen und Conrcrte gegeben haben, gelrOrt 
eigentlich auch in dieses Gebiet. Wir mussten hier äbn» 
liebe Gesichtspunkte festhalten, indem wir nuf bedeutende 
und hervorragende Erscheinungen nicht nur mehr Rücksicht 
nntimen.'nls auf dasjenige was sich täglich -als das Alltag- 
liclie erwies, sondern wir hielten es wi«nr für angemessen. 



ächten Kuiihtper>önüchkeiten unsere l>esoud«re Theilaalnu« 
und Aufmerksamkeit zuzuwenden. Indem wst dies thato», 
entstanden Tcrschiedene CJtwakJeristiken von Künstlern und 
Künstlerinnen . Aufsätze, in denen wir sowohl die biogra- 
phische Seite der Persönlichkeit, ah in's Besondre die Stet» 
hmg derselben zur Kunst beleuchteten: „Pauline Viardct- 
Gnrcia" und „L. Köster" vob 0. Lange, „Jenny Lrod und 
ihre künstlerische Bedeutung" von B...r, ^eudelssoho in 
Düsseldorf 11 von v. Woringen, „die Fondue Nerudn" von 
Wiener, zur Kritik Meodotesohn's von Dr. Krüger, „Men- 
delssohn iri. England" von Wauer, ^Meyerbeor mnd sein 
Prophet^ von Nauntnnn, „Fr. Schumann als Opemcompo» 
nist 1 , von J. Seiler. Nebt minder gaben zufällige Ereig- 
nisse, ganz besonders ' der Tod einer um die Kunst verdienten 
Persönlichkeit, indem wir dann einen Blick auf das Leben 
und Wirken desselben xu werfen uns veranlasst sahen* Stoff 
zu Kuiwtbelrschtungeo, die an das Individuum angeknüpft 
wurden. Vor Aitern tritt hier in den Vordergrund der Ne- 
krolog Mendelssohn*, zu dem sich dm» die MiHheUungen 
Über Loriaing's Leben, Aber Otto Nicolai von L. R*Us|ab, 
Skizzen aus dem Leben MoseCs, Kisting*. der Fanny Heu» 
sei, KaJkbrecmer's, BahVs, Omnin« Tiebsen^ Stnauss u. A. 
gesellten. Auch gebflren lüeher die Betrachtungen, welche 
nndr« zufällige Ereignisse hervorriefen, unter denen ganz 
besonders das Göthefcst angeführt zu werden verdient, mit 
dem die Aufsätze: „GOlhe's Vcrhältniss zur Musik 41 von 0. 
Lauge and ein EriunerungsbUtt aus dem taben Mendels- 
sohns bei Gflthe von L. Relistab in Verbindung stehen. 
Ebenso sind die Beurtheilungen der „Casilda" von GV ROck/, 
Berboz über Spotüini von Gathy, Mosewhis Aintsjubuaote, 
sur Erinnerung an Vogler von Kahl er t, Ober J. Bocher 
von Weither v. Gotbo, Arbeiten, deren Entstehung aus 
äbnlkhen Quellen herznloilen ist. Wenn bei diesen Mit- 
»bedungen der künstlerische Stoff aus der Person hervorging 
und durch diese gewisse rmnassen Leben und Gestalt em- 
pfing, so fand wiederum eine Rückwirkung von dem Kunst- 
werke auf die Person statt, eino uJuaiteTisch -dramatische 
Rolle z. B. bedingte eine eigenthümlkho Auffassung und wir 
waren bedacht, diese zu oharakterisiren und dadurch dem 
ausübenden Künstler eine Aufgabe zn Btellen. So griffen 
auf dorn Gebiete der Charakteracichnung' Stoff und die Tha- 
tigkeit des Künstlers ineinander. Die Vorschläge über dkl 
Aufführung des „Don Juan** von Granzin, Über die Beglei- 
tung der Reettalive in derselben Oper voo J. P. Schmidt, 
praktische Wirtkc Ober die Aufführung der „Iphigenie* von 
Truhn, Über die Plastik m der Rolle der Iphigenie von 
0. Lange, hatten wenigstens den Zweck, dam Künstler 
mit Rathschlägen an die Hand tu gelten. Von ähnlicher 
Grundnnschaiiung ging Dr. Bömberg aus, indem er uns 
die Alboni als Fides im „Propheten" schilderte. In den 1 
Aufsätzen Petersson's: „Über den Vortrag musikalisch« 
Kunstwerke, insbesondere durch den Chorgesang 11 , „Ober 
Schein und Wirklich kell": von 0. Lange finden wir, inso- 
fern als es eich in Ihnen nicht um che Auffassung der Kunst 
durch ein Individuum handelt, den Ohefgsng tu den Kunst» 
Instituten. 

MR diesen hangt Plan und Methodik des Musikunter- 
richts zusammen, ein Kapitel, das seinen Stoff d*rnisas*en 

Digitized by Google 



in die Breite ztt ziehen vermag, dass man darüber zu einer 
Monte* Klarheit schwer gelangen wird. Darum konnten 
wir uns hieran Wenigem 'genügen lassen, zumal die An- 
stellten in der Anwendung 4nrcti verschiedene Individuen 
meistens ihren Cbnmktor verlieren. Es ist nur Allgemeines, 
was feststeht« das Besondere verliert sich auf dem beson- 
deren Wege-.' Oft läast sich der Gegenstand auch nur von 
seiner Aussenscite angreifen. Immerhin aber können auch 
Andeutungen auf diesem Gebiete Tür einen Künstler von Be- 
deutung sein. Wir lieferten darnnch „Beiträge zur Metho- 
dik des musikalischen Studiums" von Lobe, „über Zweck 
und •Bedeutung der Singvereino" von Pelersson, Ober Gc- 
sarainstituto in Königsberg und Breslau von K Ohler und 
Mbsewius, Ober den methodtechen KlnVier-Unlerricht von 
Lehmann o. a. . ..; 

(! Di e geschichtliche Seite der Musik gehört nach un- 
serer Meinung nur insofern einer musikalischen Zeilschrift 
an, als einzelne Moni «rite aus ihr zur Erläuterung gelangen 
d Arten. Wenn eine bestimmt«, der Vergangenheit angehö- 
rende Kunslform einen EinfliHs auf die Gegenwart ausübt, 
oder mit ihr in irgend welchem ersprießlichen Zusammen- 
bange steht, so wird das Älteste, mit Treue Bewahrte be- 
rücksichtigt werden müssen. Deshalb durften Abhandlun- 
gen fibor die Murky->B«sse von. Erk und W ei tz mann auf 
Theilnahme unter nnsern Losern rechnen. Ebenso bildete 
das Musikempfinden und Gestalten des 16. und 17t Jahr- 
hunderts von v. Winterfeld einen interessanten Gegensatz 
zum musikalischen Gedankeiiausdruck der heutigen Ze.it. 
Nioht inind«r berührte die Musik zur „Alcesle* von Lull», 
Handel und Gluck, bekochtet von v. Winterfeld, das ge-, 
genwartige musikalische Drama. Ferner Alles, was in die 
Kategorie des Volksgesanges gehört, verdient an dieser 
Stelle einer Erwähnung, da er ja aus dem geschichtlirhen 
Lebe» de«! Volkes, entspringt. Der Volksgesang ist das le- 
benskräftigste musikalische Bindemittel zwischen Vergangen- 
heit und Gegenwart; er bietet ein reichhaltiges Material zun) 
Musikstudium. Allerdings soll eine Zeitschrift auch hier sielt 
mehr mit Einzelnheilen, Monographieen u. dgl. besthäfli«on. 
Wir haben indess auch ausführliche Mitteilungen gegeben, 
indem wir künftigen Gescbichtesclureibern na die Hand gin- 
gen, und So unser Blatt tü einer Quelle für spätere inusik- 
historische Werke machten. Denn nur in dem Falle findet 
dte\ Ausführlichkeit eine Eiuschcddigung, wenn dergleichen 
Arbeiten tvirklicho Original ien sind. Als solche sind die 
atisführkcJien Pariser Bericht« über den Volksgesang in 
Frankreich von Galhy, diu Musik in der Türkei von Geyer 
(dein Alnler) und die Berliner Musikzusländu in diesem Jahr- 
hundert von Rellstab anzusehen. Die letztem sollen bis 
auf die Gegenwart geführt werden und dürften insofern, als 
Berlinlein Gontralpunkt des musikalischen Lebens in diesem 
Jahrhundert gewesen ist, zu dum Interessantesten geboren, 
was die Musikgeschichte aufzuweisen hat. Doch gehen 
diese Miltheilungen allerdings über den Volksgesang hinaus 
und greifen vislmelir io das allgemeine Kunstleben ein. Mo- 
nographischer Natur waren: Zwei Ciomposilionen Beethoven** 
von Erk, die Entstehung der Marseillaise, das Siugspicl, 
über das deutsche Volkslied von Carlo, politische Gesänge 
von 0. Lange. Volksgesang von Schultz, der alte Fritz im 
• i 



Volkslied« *on Erk befeuchtet von Fr. Kugler. da» deutsch« 
Volkslied und das Waldhorn von Herzberg, das schottische 
Volkslied, von Krignr, das Sbigen dor Meistersänger von 
Könemnnu, die Entstehung .der jungem Liedertafel von 
Rellslab, ebenso die Beitrag» zur Charakteristik Beetho- 
vens, zur Geschichte der Zmiberflüle, das theman>rlie Ver- 
zeichoiss von Gluck's Werken von A. Fuchs in WiciK 

Die .Mechanik, so weit sie- sich auf den Bau und den 
Gebrauch musikalischer Instrumente erstreckt, fand ebenfalls 
eine Stelld in uoserm Blatte, z: B. in den Berichten über 
das Tremolon. das Dactvlrau von Herz, den Apparat Thal- 
bergs von Wiener, die Benutzung der Oboe von Seiler, 
Orgelbau von Kambnch, ein Blick in die Akustik von 
Schultz, endlich in den Berichten über die Berliner, Pa- 
riser und Londoner Gewcrbcousstcllung von J. Weiss und 
nach Felis. , r» • . !,.<.< , 

Als das Jahr 1848 ganz Europa mit seinen politischen 
Stürmen Oberflitlhcte, wonach alle gesellschaftlichen Zustände 
eine neue Gestalt anzunehmen schienen und von Sehen der 
Regierungen wie der Regierten Schritte zu allerlei Reformen 
gethan wurden, regle es sich gar* gewaltig mich in dem 
deutschen Musikleben. Nirgend war in dieser Beziehung 
die Bewegung so gross, die Hoffnung so hoch gespannt wie 
in Treusscn, weil die Verheissungen «u Kunst reformen von 
der Regierung selbst ausgingen. Die Künstler wurden zur 
Aussprache theils veranlasst, thcils t baten sie es aus eige- 
nem Antriebe. Manches I reifende W ort ist da geredet und 
geschrieben worden, und blieb die Erfüllung auch fern, so 
wollen wir es nicht als verloren -betrachten. Unsere Zeit- 
schrift enthalt ein reicties Mulerinl der Bestrebungen dieser 
Zeil. Wir nennen: Freies Wort und freie Kunst von O. 
Lange, die Musik als sociale Kunst von» FL Geyer, die 
Berliner Tonkünstlor von 0. Lange, der Ruf unserer Zeit 
au die Musiker, über Associationen, Denkschrift über die 
Organisation der Musikzusländu in Preussen von Marx, die 
Denkschrift des Berliner Tonkünstlervercius die Adresse ans 
Schlesien, Über Tonkunsilorvoreino von Schultz, über den 
bildenden Eiofluss der Bezirks -Conocrte von Engel,, filier 
die SleUung der Organisten von C, die Hochschule der Ton- 
kunst von Krüger, die Musik und das Brodsludiuiu von 
0. Lange*; Hierher gehört Vor allen Dingen der die Stel- 
lung des Couipoiiisteri. zum Verleger behandelnde Aufsatz 
von G. Bock. Freilich ist bis jetzt von den Wümehon 
wenig verwirklicht worden und so lag es in der Natur der 
Sache, da$s sich selbst unter den Musikern, wenigstens io 
Bezug auf einzelne Punkte, diu getäuschte Hoffnung iu Ironie 
und Salyro Luft machte, indem man sowohl die Suche wie 
die Leichtgläubigkeil und Verkehrtheit der armen Menscheo- 
seete gcisselta So entstanden die Arbeiten: „Moderne so- 
cialistische Tendenzen'*, „Musikalische Errungenschaften'' und 
„flberwundener Standpunkt 1 ' von Kossmaly. Immer aber 
werden diese Aufsätze, von welchem Grundgedanken aus sie 
geschrieben sciu mögen, einen interessanten Beitrag zur 
kuustgeseluchte des Jahres 1848 liefern. 

Nicht eiu jeder Gegenstand lassl sicli mit dem Ernste 
der Wissenschaft beliaudeln, nameutlich wenn er ohne Be- 
ziehung auf bestimmte Persönlichkeiten, die ihre Subjeclm- 
tät iu deu Vordergrund stellen, seinen Werth verliert. Oll 
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nu.1, bringt der Stoff die Form und so »essen vrir es nicht 
'nii' ühfertyltenden Darstellungen fehlen, aus denen dennoch 
,d«r Knill und die Bedeutung hervorleuchtete. „Ach und 
Weh der heutigen Zeit", „das Duell" Von Hannemarin, 
„aus einem Roman", „Musikalische Neujahrs wünsche", „ein 
Brief des Kapellmeisters Krcyslcr" von Reilstab, „Vom 
Frühling" ion W. v. Göthc, „die Zauberflöte" von Truhn, 
Musiknovclleh von Schulz, Xcnicn von Becher, Webers 
„Freischütz" von Du nicke, bearbeiteten musikalische Stoffe 
theils in humorisliach-satyrisuhur, theils in novellislischerForm. 

' Zählen wir hierzu noch die grosse Zahl von Originnl- 
Correspondeozou, durch welche nicht nur alle 4 
maassen bedeutende Städte Deutschlands, sondern i 
drid, Neapel, Mailand, Rom, Paris, Coustonlinopel, Peters- 
burg, Wien, London, Nowgorod, Malta, New-York vertreten 
waren und an denen sich ausser schon genannten Mitarbeitern 
die Herren Buumgarl, Gollmick, K findiger, Marc, Mnr- 
kull, Römer, Schauer, Schuchl, Schuabel, Ulltnaon, 
Vierling D. ». belheiligten, so liegt des Stoffe« eine nicht 
unbedeutende Fülle vor uns. 

,1, Wir haben dem diesjährigen Vorwort keine weiteren 
Andeutungen hinsichtlich unserer ferneren Bestrebungen hin- 
zuzufügen. Aus der übersichtlichen Darstellung dessen, was 
wir: bisher leisteten, wird zur Geuüg* hervorgehen , io wel- 
ehem Sinne wir fortzufahren gedenken. Wie wte uns aber 
unseru Lesern für die rege Theilnahme an der Musikzeitung 
su allem Danke verpflichtet fühlen, erwarten wir auch für 
ein gleiches Vertrauen. ' 

Otto Lange. 
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AIovn Schmitt, Fantaisie pathetique composeo pour le 
Piauo. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. 

Trotzdem, dass Oberall der solide und gebildete Ton- 
Vünsflbr hervorblickt, dfirf|c doch das Werk ein eigentliches 
Interesse schwerlich erregen: — eioe Erscheinung, die ouch 
in andern Künsten nicht gerade selten vorkommt. In sol- 
chen Fällen möchte man unwillkürlich ausrufen : etw as we- 
niger Gründlichkeit und Correctheit und etwas Diehr 
Begeisterung wäro besser gewesenl — Die Hauptschuld 
beruht mich hier wietter ii» der Erfindung, die schwaeh 
und Trostig und mehr als ein Product der Reflexion, als 
"der Eingebung erschein!. 

Der Coinponisl vcrheissl eine „Fanlaisic pnlhetinue" — 
aber weder von „Phantasie", noch von „pathetischem" Ele- 
ment ist in seinem Opus etwas zu vorspüren, wenn er nicht 
nliya das drei Seilen lapge Arpeggio, worin er als „im Irr- 
garten der Harmonik heriimtaumelnder Cavaber" erscheint, 
für "die erstere, und das steifleinene Fugato für das zweite 
uiisiugeben gedenkt. Letzteres, überhaupt der Ranze zweite 
Satz (L'itteiso tempo Andante ton motoj Iflssl mit Schrek- 
ken innc werden, dass auch in der Musik nach Chamisso's 
tragischem Liede „der Zopf uns hinten hangen kann" und 
gichl Veranlassung , wieder einmal Voltaire-'* berühmte 
Maxime : „tout genre e»t bon, hormi* le genre ennuyeux" 
in Erinnerung zu rufen. C. Ko$$maly. 



Geistliche Musik. 
Mcudela»ohn-Barthol<ly, Der «Ssle Psalm für achlstira- 



migen Ghor und Orchester. Op. 91. No. 20 de 
gelassenen Werke. Leipzig, bei Fr. Kistner. 

Zur Feier des Ncujahrstage» 1844 in der Domkirche 
zu Berlin geschrieben, erfordert dieser Psalm zu seiner voll- 
standigen, indessen durch Beseitigung einiger der unterge- 
ordneteren Instrumente, z. B. der Harfe, wie wir glauben, 
ilicht wesentlich gestörten, Ausführung eine grosse Anzahl 
Mittel und Kräflc. Der Gomponist, zu ihrer Anwendung 
hier vollkommen in seinem Rechte, hat sio, weise verlheill 
und gesteigert, zu grosser Wirkung benutzt. Der 4 Tacte 
lange Hauptgedanke: 

ÄUern 3»U> 




Üln-gct dem Herrn ein 



neu - es 



l.ied! 



der Träger des ganzen, durch manchen Tempowechsel ge- 
gliederten, in seinem Fortgange jedoch nicht unterbrochenen 
und in einzelne Sülze getheillen Werkes, wird im Beginn 
vom Ba»so solo vorgetragen, unmittelbar tritt doppelchörig, 
nchtstiminig und iinbcßlcilct das Tutti ein, wobei jenes Mo- 
tiv in den zweiten Bass gelegt worden. Auch das folgende, 
nur kurze Andante lento (4 stimmiges Solo, und, nicht real 
durchgeführter 8 stimmiger Ghor) bleibt ohne Begleitung. 
Nun erst, im Andante com moto {jauchzet dem Herrn alle 
Welt! Singet, rühmet und lobet! Lobet den Herrn mit 
Harfen und mit Psalmen! n. s. w.) gesellen sieh Trompe- 
ten, Posaunen. Harfe, Orgel und Basse zu den beiden, in 
sich selbst unisono geführten Ghflron; erst später tritt das 
volle Orchester piano, endlich zum forthrimo gesteigerten 
(„das Meer brause und was darinnen ist") zu dem vierstim- 
migen Satze beider vereinigter Chöre. Ein scharf accen- 
luirtes, frisch geschriebenes Allegro („Er wird den Erdkreis 
richten mit Gerechtigkeit and die Völker mit Recht, denn 
er kommt zu richten das Erdreich!") schliosst auf wirksame 
und glänzende Weise das Werk, das, seines Erzeugers in 
allen seinen Theilen würdig, eben so wohl zur Aufführung 
im geistlichen Concerl als zur Einreihung in den Gottesdienst 
um so mehr und besonders sich eignet, als es seiner Aus- 
dehnung nach kaum die Schranken der Zeit überschreiten 
dürfte, welche man io jenen Kirchen, die überhaupt für 
Musik . etwas Zeil übrig haben, billigerweise dazu verwen- 
den kann. — 

Die Ausstattung ist, wie der Name der Verlagshand- 
lung erwarten lässt. A. O. Ritter. 



Nicht 
tum* 



Feuilleton. 

Berliner Musikzustinde pro 1858. 

icht »im Jalirzebendeu und JubeJperiodeu des Praeteri- 

de s?t"n k die J Hf Blatter 1 mehrfach ^thanTw'ndern" wte 
schon die Ueber*chri(l zeiijct, nur von dem Praesens dersel- 
ben, uder der n a c h a l e n Z u k u n f l. die gleichbedeutend sind, wie 
auch scliou io der Grammatik häufig das Futurum statt des Prä- 
sens gesetzt wird, was nicht nur jeder Tertianer im Griechischen 
weiss, sondern auch Jeder, der nur zu Zeiten einen märkischen 
Bauern sprechen hört. Doch, Gelehrannikeil, »page! Die fteu- 
jahrsgrntulutionen sind abgeschafft, oder sollten es »ein, und 
ich schaffe sie nach Kräften mit ab: doch in Nachfolgendem 
statte ich selbst eine Neujahrsgratulation ab; zuerst mir sel- 
ber (denu ich komme mir, nach allgemeinem Naturrecht, immer 
zucwl bei Vortheilenh dann der Stadl Berlin, etidbch der mu- 
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Iicn Welt im Allgemeinen, und zwar blos woge» ihrer 
Musikzustände, für (Ins Jahr, welches uns so eben seinen Thor- 
wee; 'MifKchKesat. Hl« Vergntkcan «mtweffe ich Hne GeherM- 
kneie d«*onj 1. Ii hinge in gebührender Ehr- und Gottesfurcht 
mit der Kirche an; gleich, daneben bnuo ick dqs Theater; 
(sie sieben ja auch'iii Berlin herrKch beisammen) daneben der 
Ooncertsanl, — dann die Kammer (aber um CollWiwillen 
keine Cur Budgets. Ein**mniensti*mr und solche (khwia, swt- 
dera nur Ute für kninnicmiustk); daran stässi der Salon, 
nebst den Locahlfllen für »ociele Musik (wobei Niemand nn 
rnlhc Gespenster und Republikpräsidenten und ihre Bekäm- 
pfung z» denken brauch|, solidem nur nn ücdcrlafcipräsi- 
dcnlen); endlich cnlnurirc ich den ganzen Bnu mit Gärtco, 
der Seinirniuis wenigstens, zu Gai tenmusik. Du habt Hir 
meine Disposition! — 

Nun bisst Kuch weiter umherführen in dem Musikrrich. das 
uns pro IK52 gegründet ist. oder gegründet wird. Ich frage 
Kuch, ob in der ganzen musikalischen Christenheit irgend eine 
Kirche reicher dotirt ist? Sie hat zuers\eino Si ng^Aka do- 
rn ie. die zwar an» Sthluss des Jahres einen Verlust erlitt, den 
wir Alle betrauern; da «her daraus mllcicht der Gewinn einer 
Reorganisation entsteht, durch die sie noch ein neues halbes 
Jahrhundert, wie, sie es schon eines hindurch gewesen, der 
wahre Haupt-Pfeiler der Musikkircho und ihrer erhabenen Al- 
bungen werden kann, in denen die Omlorien, UbgesÄngo Hän- 



del's und Bachs, und Alle die iu ihre Fusstapfen traten und 
treten, ertönen werden, zium Preise Gelte* und der heihgen Ca- 
cilia: so wollen wir nur beten, dass sich die Trauer in Heil ver- 
kehre. Diese Hiruptkirehe bat auch lhre : Filiale, oder die Mut- 
terkirehe iliec Tür blerkireheh. nnd wie es znwchVn geht, 
vamprochen die Töchter noch schöner au werden als die Mut- 
ter! H-r-.tlch nenne nur 'dun SlerwVho» Verain, der als ein 
Stern strahlt, wenn auch das Kirchenlicht sah ein wenig mit 
wclllk'heinjtiUiu färbt. Don Sc Im ei der' schon, der als die Äl- 
teste Schwester -Tochter das Stemm Ks seh seine Kirche 
auch bereits seil dem zweite» Viertel - Säcuhiiu erbaut hat, 
und uns mit manchen Werken darin. Fnsreii mlitinPsslinisten, 
dort Dom -Chor, wenn er nueb, wie cuisl Israel, aus dem hei- 
ligen Lande der Kirche, zuweilen zu den Fleischtöpfen des w elt- 
liehen Aegypten - Concertaaals einigrirt. Endlich die kleineren 
nb»r wohlgebauten Kapellen, die da weissen: die Jflhns- 
scho, dio Koizoldt- Kapelle, die Cacilien - Kopelh> (Otto 
Braune will sie uou aufbauen), die Hauor'schc, die Skt. Wen- 
del Kapelle, und Andere. — i 

Meino Heise muh der Genernlkai tc führt Euch jetz« ins 
Theater. Ich glaube, wir können stolz darauf sein- Keine 
Wells ladt der Welt weist Euch jelzo eine Vertreterin der 
tragisch • ( lassischen Musik auf. wie wir deren zwei haben, 
Louise Koester und Johanna Wagner. Keine Weltstadt der 
Welt hal nur ein halbes Reperloir. wie wir ein ganzes ha- 
ben, von dem Gluck, Mozart, Beethoven, Cheruhiiti 
nie, wenigstens nie ganz, verschwinden, und oft durch erneuerte 
Ehrcofdurten wieder eingeführt und im Triumph eingeholt wer- 
den. Dabei ist' die Cnllnr Tür ihre nächste, würdige Ge- 
neration nie unterbrochen, wie Sponlini und Weber durch 
leiblichen Eid bezeugen könnten, wenn ihre Leiber noch 
i, nicht Mos ihre Seelen, d. h. ihre Werke, und wie 
Spohr wirklich durch einen leiblichen Lid erhärten kann, da 
zu dieser Stunde sein Leib auch noch lebt,, und die Associa- 
tion mit seiner Seele« ^iichPonfjregebrh rrnl, sondern die Thä- 
ligkeil der schönen Firma rastlos fortsetzt , was er noch lange 
Jahre thun möge! L'nd das Neune hat uns doch nicht den 
Platz geraubt für das noch Neuere und Neueste, für Rossini. 
üeHirri, Dnuizettk BoietdÖM». Anbei, Lorizing, Klotow, Meyerbeer 
urnl Mendelssohn bis iu dessen kleinen otthre« poitAvwm*! Rei- 
Mt weit, selbsl bis in die londoner Inhibition, gute Brüder in 
iaeaina. und frotfl nach einem solchen Repörtoir — Ihr wenlel 
kemi und*«. Dorum gratiiu're irh nur hier «an* besonders zn 
Jieejah», und dnrn Theater zughilch mit, zu seinen« jetzigen <■*- 
iif-t.' , der dos alt« Gute das Instituts und der Verwaltungen 
durrh neues Gute, alt ein Hehler Mehrer des Reichs tu 
mehren sucht und seh«« ansehnlich gemehrt hat, und der dem. 
wok dem Volk gehört, auch weiteste Verbreitung in demselben 
ginnt; eine Phrase. #ie, wenn ich ihr das. hoffe ich, •-ehr ge- 
sebmackvone dichterisrh« CAetQm ausziehe, einbicb helsst: der 
die kleinen Preis* wmhr < üigriubrt hat tftr „FreischÄfr.^. 
..Figaro-, „rhmJiuh' u. ». w. und dadurch die kloinrn Leute 



wieder eimTihri in den Operuhnusbesuch , den sie »ei ihren 

kleinen Mitteln allzusehr unterlassen musslen bei grossen 
Preisen grosser Opern. — Ich hoffe jdzt . werthe Leser, das» 
Ihr meine tiratnlnlion vOflig gereehl fertigt findet. Unddie'Akten 
so schliosse. dan» ihr weiter mit mir reisen Unat noch der 
Generalknrle in den „ . 

Concerlsanl. Sinfonic-Soireenf 
Wehn ich mehr Ms dies einzige Wort sagte. wÄre ich ein 
Grobina gegen Euch, theuerste l-escr, der Euch nicht einmal so 
viel eignes Verständnis» zutraut, dass Ihr den Werth unseres 
„Conservatoire" für eine Neiijahrsgralulation selber zu sehülzen 
wüsstel! Es geschieht daher nur wegen eines e.xtraordlnniren 
t'msbmds, dass ich noch einen Augenblick im Conrertsaol ver- 
weile; wegen einer morganatischen Ehe nämlich, die zwar 
jelzl nicht mehr so etwas t'uerhörtes uuil l'iibekamites isl, wie 
vor dreiswg Jahren, lind nicht mehr durch lange gelehrte Ab- 
handlungen erklärt zu wvrdiii braucht, die aber doch immernoch 
eine Seltenheil bleibt im Ehc-G<ide\. Ks ist die mm „.malische 
Ehe der Kirche mit dem Concerlsaal, die der Domchor in 
seiner Vermahlung mit SenMl, Oktelt, Nonett und anderen net- 
ten und honetten Musikwerken geauhbiseen hol. In 



Verschmelzung des Kirchen -Regiments mit dem weltliche« , er- 
blicke ich die wahrhaft ächte und innige Neremigung beider, 
und irh versirhere Euch auf Ehre, dass ich mir daxu raai 
am meisten gratulire pro I -,i2. Man kann zwar nicht zweien 
Herren dienen, allein ich diene oft zwnnzigea und die Well 
auch, so wird es denn auch zuverlässig mit diesen zweien 
gehen, die durch ihre morganatische Union Eins sind. Ach 
wäre nur Mancher mit sich aeüist so einig, als diese Heiden 
mit eiuander! Genug, ich erwarte und hoffe die schönsten Cä- 
cilien- Feste von Beulen. — 

Der Knmmerbnu beschäftigt irris jetzt. Sucht Euch 
(loch. Freunde, elegantere, kunstsinniger geordnet m- Kammer« 
als die unsrigen, wo hier das Z i in m e r m a u n s - 0 u a r t e 1 1 grade 
das Gegenthefl von Zimmermanns -Arbeit verrichtet, nämlich 
die iillersaubersle und leinste; wo dort der Stnhlk neeht- und 
Löschhorn-Verein auch «einem Namen wemg cnlsvriohl, da 
er kein Knecht- Verein isl, sondern ein wahrer Kammerh err- 
Verein, vntti saubersten Ton. der mir den Durst nach Kammer- 
musik noch weit mehr erweckt als löscht! — 

Ausser diesem Kammer -Regulativ hnben wir noch die 
schätzbarsten Exlraordinnria, wie z. B. die Hugo Seidel- 
und Grunwald'schen Kauimerverhandlungen und ausseror- 
dentlichen Kaminersilzimgen, wo die Sonate und das Qu in- 
tet t und Sepfell drsrutirt werden. Von dnsetn forstlich ein- 
gerichteten Gast-Kammern, welche jüngst die vier Gebrüder 
Müller bezogen, wollen wir gar nicht sprechen, obwohl auch 
für das Jahr 1S52 einige Hoffnung nml Erwartung dazu ist. — 
Der Salon stösst so dicht an die Kammer, dass sie au 
Zeiten mit einander allcrniren und ihre Klänge in einander mi- 
schen. Ich will nicht sagen, dass diese Provinz die cullivirteste 
auf unserer Landkarte ist; indessen (den Privntsalon lasse 
ich ganz ausser dem Spiel ) hat sie uns doch öfters manche« 
eiTreiiliche musikalische Topf- und Zicrgewüchs gezogen in ihren 
Wintertrcibhänsern der Musik, l'nd so, deuke ich, werden 
wir auch in diesem Jahre keinen Mangel daran haben, und 
hoffe — kein Zuviel! Indess das Lied wird uns erklingen, 
die Etüde, d$e Fnntnisie auf hetieble Thematn nicht gant 
henid wordtn, die Souvenirs der Salons, die Mazurka'», 
die i. Pensees" und ander« Saloublülhen awh zu Zeiten ihre 
Kelche mit dem Farnim der Eleg.mz mischen. Dafür bürgno 
uns die einheimischen Namen: v. Kontski, Schumann, Steifen- 
sandt u. s. w., die ganze Schaar der Zugvögel, die alte Winter 
über den Musikhorizont meiner Landkarte umzieht. — 

Die sociale Musik nenne Ich diejenige, welche, ausser der 
Kun stgemeinschafl auch die vertraulichere der Personen 
herbeiführt. Sind wir daran arm oder reich, mit drei Lieder- 
tafeln (Zelter, Berger, Schneider) mindestens, einem Erk'sehen 
Gesangsverein für das Volkslied, einer Akademie für Män- 
nergesang, den Hand werker- Gesangsveremen und Mili- 
I oirchören und so vielen anderen kleineren Vereinen, die die, dar 
deutscheokunsleigHuUnimlichsteriGatlungen.dasgeselligcLicdl 
und das Volkslied, anbauen und zu einer solchen Bliilhe geför- 
dert haben, dass »ich die Gauen und Auen unsres ganzen Va- 
terlandes mit dieser Blumenflor schmücken? Sind wir arm? 
frage ich. Cnd nun endlich kommt mit mir in m*me 

Gärten! Auf diese hin ich ei^rntKeh am stolzesten! Den» 
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Wertri dm Musik ifire PTftgd sö weR «tisdehirl, dasS-yic mit 
SinfWiHaMartgen durch WinJet- bnd Sommergririen zieht 
und tnil *» IrefTlkiion Ausführungen, iw» sufch« «lw«U Hm. 
Liebig im Hcnnig'schen Wintergarten, durch Hrn. Rudcrs.« 
docTf im Sornnipr'schon Salon dnrgcbrnrhl werden: dum ist die 
m n t& da. wb Jedem das (hH?UdT Beste- zugängmh wird, 
fi** er es mir annehmen und rieKlig verlirnnth*« and verar- 
beiten witt. • U: .1 t »*li«.1 .• • » .• . 
. , Und solche ZusUndo sollte« piich picht zu defi herrlichsten 
Neujnhrsgrntulationcn für Alle berechtigen und zur Annahme 
derselben von Allen, die im Reich der Musik - Muse grun<I- 
ansitssig, crbpncntsbcrechtlgt oder mich blosse Schutzverwnndlo 
sind? Also nochmals Gtftckanf zu dienern Musik «Neujahr 
und allen künftigen, wenn sie diesem gleichen. L. RtlUtab, 

, n • • v n. . n 

Niif bricht c n. 

•»"" . I - — — *- *• 'Ivil .11(1// || >;|. 1 . v.h •» . ... 1 . 

„ IMrUn- Am Suunla« VorniiUog hielt Hr. v. IJcaringcn 
im Saale des englischen Hauses einen Vortrag Ober die von ihm 
erfundene p,«ie, Notenschrift. Dieselbe besieht wesentlich darin, 
las* er die SchrjH genn,", nacJi den Tasten des l'iajio.fortc's, einrich- 
tet und die Töne detngeniflss auf zwölf reduci^t, von denen er 
die auf weisse Tasten fallenden mit hohlen Köpfen,, weiss, 
die auf schwarze fallenden wie gewöhnliche Viertelnoten, ge- 
füllt. Also schwarr,Ächxeibt. Seine chromatische Tonleiter C— c 
•iaht folgendciiu|«Ai\»scn ay,»; , , 

.XJ~— »U.^ .^; ■ t ... j-T^ , |J ,,. jj h^g^jj^ -,.. .. 

c et» 4 dit r /ßs f >i* m> am 4 « 
Er nennt diese Töne anders, so das* Unterschiedo zwischen Ver- 
setzungen durch Kreuze oder Heen wegfallet. Für das Pia- 
no forte ist die Sthrlrr, An alte Vnrzeiehnimgen wegfallen und 
tne Tonarten fiisl ganz gleWIi schwer mler Iclrlrt zHl lesen sm*. 
entschieden eine erk'irhlcrwaVl Sogar die Fingerselztmg üwcM 
sich von selbst TithtlKer, da. wenn um* Hb* schwarten Taste« 
in den Noten vor sich steht; auch fest von selbst der richtig« 
Fingersatz um auskommen zu können gewuMt wird. Allein es 
frhgl sich, trotz dieser Erleichterung, ob damit so viel gewon- 
nen ist, dass man alles Vorhandene deshalb umschreiben und 
Umdrucken möclrtei Föf andere Instrument© sind dies« Zeichen 
bei weitem nicht so erleichternd , wenn auch nicht" tmanw'eod- 
Bhr. Für den Gesang sind sie erschwerend, da ' d«s TrefTen 
ttttr aus- ■dem ■JewWsstscin der Harmonie Iwrvorgehli, welches 
mit dtHcr 8cv*lft; da ste der Harmomdebreiganz entgegen ist, 
völlig avKgphoben Mint — ' Dud» das Verdienst eibet« grosse« 
mechorMhett KrtetchrertiAg Rlr dns T wt»wie'aigfl liC»ra heim Fe»« 
teuiann-'laft ^ ErWfddHg nicht abzusprechen, und, 'ob die Eb> 
ffthrungsich ermöglichen lasse, Alf Heß e»f«eh*u ( 'nber »tanreichen 
Gedanken (dnsEi dewCnlmulnis* gebOvirti-tJbm Urheber neasrtben 
volle Anerkennung; eben so sehr dem EHer, mit dem er seine 
SrAndnng geltend zu maehen sucht/ Das Zweie* desselben wird 
nur ihm Und ihr uNt Erfindung)' schaden, L, Stethimb. 

— Im letzUn lloreoncerl kaiii Fohlendes out lAnmihrnng: 
A. I) MetMieolle vow •ram«, vonKOckerl; i) Arle Jus „Wnhis", 
voW OatwV94 Fmunstenam „der Propher, voa VU'tcaballa' Dnl* 
kL-n 4) ^ , liiie fbdcart'', n*»Mnd.G««K. B. l)F«nt>sic ,.Cod 
save the Hing-, von Ffl- irftlltonr«» Duelf ims „Losia^ vow Osten 
utt< Gadl; 3) Du» aus „Teil- von Frl. Dntfcen und Koefterl. DM 
AllerliOehslen Harrsohaflen sprachen ihre ganz besondere Zulric- 
denheit mit den Leistungen der Künstler und Künstlerinnen aus. 

— Das Oratorium des llorkirchcn - Muslkdlrcetors, Emil 
Naumann: ^Christus der Friedensbote" wird Sonnabend, den 
31 sieu Jananr, zinn Besten des Guatav-Adoiph-Vcreins zar Auf- 
führung gelangen. Es werden darin mitwirken: de* kaariglieh* 



D»rn4hor r vieb) gesehMzt* Dilattanlen und QrohesterseiMla 
des Hm. f>urert,M,.,i.ier, Kies. «Hell..' b"i 4Mser Gelagenherl 
mm erstenmal» als »bkbstJHtdi<(es Institut vor dem Publikum »nf- 
treten wirAV Hie vli haben Abe«no«ava«n: Kriu Koster, Frl. 
Jobaitii» w.n'inM-, Hr, Mantlats «nd HrJ Kranse. 6e. Majesw 
d*f K*mg ee rubre*, alt höher Protnktttr sadm*KH>er Gustae- 
Adblpb s-VerHhe. Irterni den Gdoeertaaaf das Schauspielhauses 
zu bewIlllirenJ" B«tbr«teh#nde Anffftbrong 1 ist bereits di« dritte 
dieses Werk« in Berlin, indem dassell», durah KrAfte der ilng- 
academie , welche jetzt ein* in Rom eoiupoMvle Messe des ge- 
nannten Künstlers einAbt, schon (ruber in der Gürniaoiikirche und 
Im Opierahailssaale dem Publikum Vorgefahrt ward. 

Brealan. Am I9tcn v. Mi braehte die hieehr* 9hg-Academie 
in ihrer nlljAliriieb stattflncleaden Woihnaelrls-Antnilirung röhrende 
MusUcstaeke la Gehört 1) Cho/nl: .jGeJob. t aeis« du Jesus Ghrist". 
in. drei Bearbeitnngen von Joh. EoeaVd, M. PratoHna und Beb. 
Unrh: 2) iw«l Festtledar von J. Dtrard: „Cbers Gebtrg Maria 
geht^ naal: Jl'aria w-aHt zutn lieinglhuu**; Ave legfnn von Le- 
aretwt; 4) atn WHJu»»elits*V(t \m ambekaudtodi Autor: „Es Ist 
ein' K*s' entsprungen-, dat. BilMtn Welbriaehrs-Auirtfhrungen der 
Academio selten fehlt; entllich >J den ersten Theil »od HlndeTs 
, Messins" iait der Qiwrltttbe#l»ihjng der Muzart>ehen> Bcnrbei- 
toog - Möge neben dleatr kurzen Notiz die andere Piair linden. 
Obs» der Ihftftge Birector der Bintt>Ae»demie, Hr. Dr. Mosewius, 
mit dar Haralrtgaba einer mimikstrseh-fisthellsriien Analyse der 
MattliaiM.PMSta« von Beb. «ae4> böse*nnigt ist, die voraus.«*- Ii flieh 
in den ersten Monaten dea kommenden Jahren erseheinen wird. 

1. MaHfttl Docember 186 L ftas tw »M« as^*jAin ät<* Goneert' «et 
Hrn. Kapelhneislers Kossm»ly html erstem sltiilt. Die Ouvertüre 
^»exlea" von Chernblm bildato da» würdige iVorspiel zu den fer- 
beied Geeütaen dieses Abemis 1 . Durch die 'dann folgende ; mit 
Inn Ork «buKH. HWIIer rnegatrajetsiM grosso „KircKebnrie" von 
htr.-.dHl.v v.nr,)e.. wt> ,n jene langst «olsohu linden« ZeM zurück- 
geführt, 4m noch die Mbsik 10 wdrdevoller iingesrhminkler Ein- 
faekibeM ibrdn höchste« h» im , sneblc und tu elne'ffcÄt weKmüthlge 
Stlmmortg vursetzt ÜouuiäeHsl borten wir die beiden Lieder: „die 
l.ntnshh.1.. ■ um Sefaumarai n«d dmr v.Wa1dv0gl»ta« roa Tlehsc*. 
wehjht'v Wiederirin von VA. Usller gesungen , mit vielem BelTsH 
ntrfifctioaimun wurden. Ae«4h»v«R's ^EroWar* bildete den SeMwss-, 
ein Meisterwerk, das aosen» Urthetl* nicht «sehr bedarf, dessen 
säuberet und exaeter Auslübinng wir hier not da? verdiente Lob 
spenden wollan. Erfreulteh wnr (Ha gross« Thednnhmei In W 
mehr als cUrtn dem Hrn. Koaamaly *er sebouate Lehn Air die 
tmtblassiten BomUhimgea und die frohe Ftberzeogimg wurde, 
dnes «a ihm jtelungen, de« leider durch manche Missgeburten des 
heutigen MueeinttriMes verdrängten reinen Sinn (ur das Edle Und 
Wördlap nen zu beleben; und m dar That e» tat Ihm gelungen, 
dann Alles tot beatt-eht, steh ftr «He nAc^strolganden Coneert« et« 
nen Platz zu sichern. 

Magdeburg. Der Verein für klsssinnke Kb-OkemMusbY gab 
»r» M. Dtccmber unter Rittart Leitung: Ghomie aus den. tk 
Jahrhundert und d«n erstezi Thell aus HAndal'a „Mesalas; 

I rniikfnrt a. M., J-J. Dcecnrhor. Wir batten nun «eiegen- 
beH Ji K.:...enhai«-a zweiaetice Oper „Der Demo n der Niroht", 
tbe , für die.' groast Opera rM Part* geschrieben , "zur Frühlingszeit 
d. J, ddaalbs» mit tiuewroHem Erfobtö zw Aofführung kam, in 
drei rauch «uf . oder gefelgten Vorstellungen auch nur unserer 
Bohne kennen tu lernen. Wen« diese Oper nicht durchgreifend 
gewirkt, so (rügt der musikalische Theil keine Schuld daran, le- 
diglich das Textbuch, ond dies mehr auf der deutschen als fran- 
zösischen Bühne. Ein mehr dem Ernste sich hinneigendes Opern- 
weriE mit lauter verWadendeo HeciUtivcn (s^datgung für die 
pariser groase Oper) hat aur deutschen Bohnen noch selten Glück 
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geuuu tii, wenn wicht entweder laseive oder «loota s, g. pikaale 
Situationen die Masse der OperDfreuode dafür eingenommen haben. 
Rosenhain's Oper kann indes» mit Hinwaglaasuug der grösseren 
Reeitative und Einschaltung pikanter Prosaseeaen, die vom ur- 
spr anglichet) Verfasser der Textbuches vorhanden »ind, leicht eine 
der deutschen Buhne entsprechende Reform gegeben werden, wozu 
der Coruponist wahrscheinlich bald schreiten dürfte. In solcher 
(icstuKuog wird diener Nachtdamon uascru Operndkrectfoneo si- 
cherlich willkommen Bein, zumal der musikalische Theil mehrere 
in melodischer und charakteristischer Hinsicht ausgezeichnete 
Nummern, auch zwei tüchtig gearbeitete, in Äussern Effecten sich 
wirksam steigernde Finales enthalt, die »Animtlich mit dem Beaten 
rtvalisiren können, was in neuerer Zeit sich von dorther aber 
die deutschen Buhnen verbreitet hat. Herr Roseohain bat mit 
diesem Werke seine Begabung als Operncnmpohtst recht erfreulich 
beurkundet; das ist sowohl in Paria, wo Hr. Hoaenhain seil vielen 
Jahren domicilirt, wie auch hier von allen Sachkennern anerkannt 
worden, welcher Richtung oder Schule sie immer anhangen mö- 
gen. Ober die AuOubn-ngea unter des Conipoalstea gewandter 



andrlr Ausarbeitung in allen Theilen de» Vocalen und Instrumen- 
talen, wie insbesondere in der zweiten Vorstellung zur angroeh- 



OperuoiiffQhning in einem pariser Theater beigewohnt, durfte wohl 
seit Menschengedenken hierorts nicht erlebt worden »ein, und 
darf ohne Ironie gesagt werden, das* es die llotzhlaseinslrumente 
die« Ma.) beinahe bis zu einem wirklichen Piano gebracht haben. 

Leider, es kann nicht immer ao bleiben, weil Frau Ansehatz 

in der nicht leicht auszuführenden Rolle der Malhilde leistete in 
Wahrheit Ausgezeichnetes und erregte ganz besonder« mit dem 
Rondo ihrer Arie im 2teu Act jedes Mal starmischen Beifall und 
ein da Copo. Micht minder verdienen Fivtnlein Jenny lloffmann 
als Edith und der Baritonist Herr Beck eis Edgar 
Erwähnung. Das Publikum belohnte diese drei 
ihr schönes Streben zum Gelintceo des Ganzen naeh jeder Vor- 
stellung mit lautem Hervorrufen. Dass der Componisl Oberhaupt 



zufrieden zu sein« indem allerseits mit ernstem Willen und besten 
Kräften gewirkt worden, gewahrt auch Referenten wahrhaftes 
Vergnügen sehlie&alich aussprechen zu können. A. & • 

Nürnberg. Unsere diesjährige Opernsaison ist eine brillante, 
aber leider nicht durch eigene krsfte, sondern durch die zahlrei- 
chen Gaste, i welche uns die Direktion vorfuhrt, von denen wir 
namentlich Hrn. Reer aus Coburg und die berühmte Colofotur- 
stngerin Frau v. Marra-Vollmer hervorhebeil. Dies« hat be- 
reite 8 Gastvorstellungen gegeben, und das Haus war jedesmal 
trotz aufgehobenem Abonnenten* und erhöhte« Preinen überfüllt. 
Dem Vernehmen nach wird sie einen zweiten Gastrollen -Cykle» 
eröffnen. 

Wien. Die Bibliothek des KaiserKcben Hoflbcaters besaas 



und „Oheron" von C M. v. Weber. Die Witiwe des berühmten 
Gomponialeu sprach dem Kaiser v. Osterreieh die Bäte aus; jene 



sie zuerst aufgeführt worden stod. Dürmir hat der Kaiser sofort 
die Mamiaeripte an die Wittwe zurückstellen lassen und so ist 



König von Preussen und .Oberoa" der Königin von England über- 
aahdt worden. 



imd Vortrag die 



Paria. Roger sang seil seiner Rückkehr aus peuteebJaml 
zum ersten Male in der ^Favoritin" die Rolle de» Ferdinand und 
erregte durch Eleganz und Schönheit m 
Bewunderung aller Zuhörer. 

— Der „Prophet" mit Mine. Tedcsco als Fides wird 
stens in Seena geben. Die Vorbereitungen zum „ewigen Juden*: 
werden ohne Unterbrechung fortgesetzt i.Le Ckaitau da Ja Bari* 
Ble»«*' hatte bei seiner zweiten Wiederholung einen misseroi'dent- 
lichen Erfolg. ' '.'z'^ 

— Die komische Oper hat die Probeu zu «iuer neuen Oper 
von Bnzln (Ged. ton Sauvage) begonnen. 

— Die Nationaloper hat in der „Perle von Brasilien" eine 
wahre Goldpcrle gewonnen, da das* Bublikum zur Darstellung die- 
ses Werkes noch immer in Massen hinströmt. 

— Mad. Pauline Viardot wird den Wirtler in Paris zubrin- 
gen. Wir wollen im Interesse der Kunst nicht wünschen, dass ihre 
Ulngcre ZurAckgezogenheit von der Bühne sie derselbe« ciftfteben 
werde. 

— Ausser dem Engagement der Frczzolin? bei der Ithlle- 
uisrheu Oper spricht man auch noch von dem Fcrlotli's und 
der berühmtesten Baritons aus Italien.' 

— Am 1. Decbr., am Tage vor dem 'Staatsstreich, war die 1 
erste Vorstellung der nenen Oper vori l.lmnrtndrr: „Blaubart": 
Morny, «lur designirte Minister des Innern rar den Staatsstreich^ 
sass Cavaigoac, der ein Paar Stuodcn nachher anf seine Ordre 
verhaftet werden sollte, gegenüber. Um II Uhr, etwa zu Anfang 
des dritten Actes, hörten beide einen Chor der sebotlisehen Leib- 
wache singen, worin, die Worte vorkommen: 

„Sans vergogne et sans souci .„ , 

*\rrelous le< tous iei." 
(„Ohne Scham und ohne Müh — verhaften wir hier alle sie",) 
Der sehr in'» Qhr \ fallende Chor wurde allgemein applaudirt; 
Moray wusele wohl, weshalb er speJUudirlc; Cnvaignao, dessen 
Hochzeil für den nielisteu Tag bestimm« wer. hat schwerlich ge- 
dacht, das» der Opernchor ihm die sc, in er wartenden nicht hy T 
mcnJtechen Feeaclu ankündigte. S. . , 

— Der berühmte Pianist Fu msg.il i gab in dem Saale de* 
Urn. Sex eine Academle in welcher tt, mehrere, eigene Coinposi- 
tiooen fpieJte. unter damen besonders ein fanteste Ober die Cssf« 
die* für eine Hand Bewunderung, erregte. ,,, 

Moskau. Josef Guntd's erstes Auftreten In, Moskau gesetza!* 
im grossen Kaiserlichen Theater, und war ve« dem brillantesten, 
Erfolge begleite*. Er.wnrde w iederholt gerufen und jede Coaeert« 
Jfieee mit jubelnden» .Beifall belohnt Das fnterpsae ttr «eine 
Contpoaitioaea steigert steh znit jodem Tage. ; In a|lea Clubb», als 
im ndlrgcn Clubb, im: Corner«* Clubb, im eaglischan Clubb und 
im Casiaoi so wie fu den vornehmsten Prrvathauaern, ,w4e heim. 
Furstea Tacberkeaky, bei den Hra. v. Worooow, v. Pitemsky, im 
K«>erlu den Dameqstlft ;u. s. w. erklingen 'seine Walzer und Pob 
kn», .vortreffUch Ausgeführt von seiner Kapelle. Im grossen The*v 
ter «pielle er bereits zu einer Maskerade, die zweite wird eb*n- 
daselbsr nm Namenslage des Kaisers stattfinden. 

Mailand. Grosses Aufsehen erreg», hier seit einigen Hagen 
das Pianorortesplel eines jungen VMuoeeo rtemene VitJorioMor 
roai. Er spielt die Compositioaen von Liszt, Trtaaberg, Prudeui 
mit gleicher Vollendung. Ebenso wird de* Violiospiele des Vir» 
tiMsen Austri. von dem wir. schon froher berichtet, bei Gele- 
genheit seines Auftretens am Teatro Coreano mit vielem Lohe 
gedacht. ' 1 . *- 
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Über den Einflus« deutscher Tonkunst im Aaslande. 



Von 

Emil Naumann. 



Der Unterzeichnete kehrte vor kurzem von einem mu- 
sikalischen Ausflüge nnch Rom und Paris zurück. Es er- 
wuchs ihm hierdurch gewissermnassen die Pflicht, irrlhüm- 
liche Ansichten, die sieb über dortige Musikzusländc besonders 
beim grösseren Publikum befestigen wollen, nicht Wurzel 
Tassen zu lassen. Möge es ihm daher vergönnt sein, in 
wenigen Worten so weit es der Raum dieser Rlälter ge- 
stattet, seine Erfahrungen mitzulheilen uud hierbei vorzugs- 
weise die Hauptstadt an der Seine ins Auge zu fassen. 

Der Deutsche hat leider nur selten die Genugtuung, 
sich seinen Nachbaren gegenüber zu fühlen und selbst da, 
wo er ein volles Recht dazu hatte, wird ihm von fremder 
Seite die verdiente Anerkennung häufig versagt Eine Seite 
deutschen Talentes exislirt jedoch, in Reuig auf welche sich 
alle Stimmen der Gegenwart, sei es in England oder Russ- 
land, in den Niederlanden oder Frankreich, dahin vereinigen, 
dem deutschen Genius den Lorbeer zuzuerkennen. Dass 
hier die Tonkunst gemeint sei, bedarf kaum ausgesprochen 
zu werden, weniger bekannt aber dürfte die Geschichte 
jener siegenden Fortentwickclung deutschen Tonlebens im 
Auslande sein. 

Es gab eine Zeil bei uns, wo der Jünger jeglicher Kunst 
erst dann die letzte Weihe erhalten zu haben schien, wenn 
er die Alpen überschritten und sein Fuss den geheiligten 
Bodet der ewigen Stadl betreten hatte. Diese Völkerwan- 
derung der Meister und Jünger deutscher Kuusl, nach ei- 
nem vor ihrer Sehnsucht verklärt daliegenden Zauberlande 
im fernen Süden, datirt von dem Aufblühen jener glänzen- 
den Kunstschule des sechzehnten Jahrhunderts, die, obgleich 
sjf von den Niederlanden ausging, doch erst in Italien ihr« 



höchste Rlülhe erreichen sollte. Und so mächtig Ist die 
Nachwirkung einer glorreichen Vergangenheit, dass noch 
gegenwärtig jenes Vorurlheil für wälsche Kunst keines- 
wegs verloschen ist. Aber ein Palästrina, Gabrieli, 
Miirccllo, oder Scarlatti leben nicht mehr in dein Be- 
wusslscin der Italiäner der Gegenwart, aus dem sie ein 
Rossini, Reilini, Donizetti und, horribile dictu, sogar 
ein Verdi hingst verdrängt haben. — Um so erfreulicher 
ist es für das deutsche Rcwtisslsein, in einer Zeit, in der 
klassische italiänische Kirchenmusik nur noch in der sixti- 
nischen Kapelle kümmerlich ihr Leben fristet und ihre we- 
nigen Reste für die Italiäner ungeniessbare Raritäten gewor- 
den sind, jene glorreiche Kunstschule des sechzehnten Jahr- 
hunderts im Verstfindniss der Deutschen wieder aufleben 
zu sehn, und die Reobachtung solch kräftigen Aufschwungs 
bei uns auch auf andere künstlerische Gebiete ausdehnen 
zu können. Denn während in Italien die Oper durch jenes 
vorhin genannte Vierblatt zur Carrikatur aller dramatischen 
Wahrheit herabsank, feierte sie in Deutschland in den Lei- 
stungen eines Gluck, Mozart, Reethoven und Weber 
ihre höchsten Triumphe nnd während die Fresken, mit de- 
nen der unsterbliche Michel Angelo dereinst die Sixtina 
schmückte, täglich mehr verbleichen, ohne dass Nachfolger 
jcnei drei grossen Kunstschulen, der römischen, floren- 
tinischen und venetianischen, erstehn wollen, haben 
wir in Deutschland, dortiger tiefster Versunkenheit einen 
Cornelius, einen Ka Illbach entgegenzustellen. — Nicht 
aber allein überflügelten wir Italieti, sondern das Ver- 
hältnis!: einer Rückwirkung des Südens auf den Norden ver- 
wandelte sich geradezu in das entgegengesetzte. Denn 
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wir dürfen von Cimarosn, Cherubim und Spontini 
und in seinem Teil sogar von Rossini mit vollem Rechte 
behaupten, dass nur durch die lebendigsten Einwirkungen 
deutscher Tonkunst ihre uns vorliegenden Leistungen mög- 
lich werden konnten. Und oben desshalh blieben denn 
auch die drei Ersteren dem Verständnisse ihrer Landsleute 



Er sollte nur als der Erste die Pforte des deutschen Kunst- 
tempels eröffnen, denn von ihm aus hatte man sich sowohl 
in die Vergangenheit, wie in die Gegenwart weiter vorwärts 
bewegt. Nicht nur glänzten Mozart's Sinfooiccn hier und 
die an Wirkungen so reichen Ouvertüren Weber's, die 
durch ihre genialen InstrumentolefTecte nicht am wenigsten 



fast unzugänglich, yyälin eod man sie in Deutschland in sohön- y auf d» pariser Hörer einwirkten, sondern ich fand sogar 

^•tncBfleils den urdeutschen Vater Haydn als den allgemein 
törgolrflrten Liebling des Publikums vor, während anderer - 



stcr Weise zu würdigen verstand 

So wenig gerechtfertigt daher jenes Vorurtheil für Ha- 
ben gegenwärtig noch ersdieiut, so uugcreolii sind wir meist 
noch anderseits in Bezug auf unsere Nachbaren am linken 
Rheimtfer. - Zwar lässt sich dieses Misstrauen ebensowohl 
«ri» jenes, Vorurtheil histnrbch rechtfertigen: in Deutschland 
wollte man es nicht vergessen, t!a«.s uns dereinst französi- 
sche Mode und l'nnntur in Kunst und Lehen so tief ge- 
knechtet halten, dass Preussens grosser König das eigene 
Volk einer selbständigen Enlwickchmg auf dem Gebiete von 
Kunst und Wissenschaft für unfähig hielt Aber die Zeit, 
wo ein Lessing wnlschcr Anmaassung den Fehdehandschuh 
hinwarf, ist langst vorüber. Deutschland sah seitdem e'nen 
glänzenden Stern nach dem andern an seinem Horizonte 
aufgehn und sühnte mehr als einmal die ihm wiedertabreuu 
Schmach. Obgleich nun Frankreich unterdessen auch man- 
nigfach fortschritt, erhielt sich dennoch wie schon gesagt 
bei uns jenes Vorurtheil gegen französische Kunstzustände. 
In Betreff der bildenden Künste und der schönen Litterntur 
mag dasselbe noch hingehn, in Bezug aber auf Tonkunst 
müssen wir es blinden Irrthum nennen, wenn man bei uns 
fortfahren will die Franzosen zu verdammen. Doppelt un- 
gerecht sind wir dabei besonders darum, weil es gerade 
. vaterländische Kunst ist, der man an der Seine gegen- 
wärtig die höchste Anerkennung zollt. 

Mit Gluck begann die unwiderstehliche Einwirkung 
deutscher Torikumt auf die Frantosen. Zum lehtlenmele 
machte das versinkende Italien einen Versuch, den germa- 
nischen Gegner von dem so lange behaupteten Terrain zu 
verdrängen, Piccini als «einen Vorkämpfer aussendend Aber 
vergebens! Beim gebildeten Theile der Nation, und von 
dem ist ja immer nur die Rede, behauptete Gluck das 
Feld und ein Rousseau war's, der am glühendsten für 
ihn schwärmte, so wie neuerdings HektorBcrlioz seiner 
Begeisterung für ihn kein Ende finden kann, was um so 
bedeutender ist, als Berlioz'sche Kritik der personifizirle 
Ausdruck, intelligenter pariser Anschauungsweise auf musi- 
kalischem Felde zu nennen ist. 

Iu Folge des reformalorischen Auftretens unseres Gluck, 
beganu nun der unverkennbare Eiufluss deutschen Elementes 
auf die französische Oper sich mehr und mehr zu offenbaren, 
sich an den Werken Gretry's, Mehul's und selbst Boil- 
dieu's in historischer Folge forllcitend. 

Aber auch dem selbständigsten Zweige unserer Kunst, 
dem der Instrumentalmusik, sollte in Frankreich das 
Versländniss aufgehn. - Beelhoven, dem nicht weit von 
der Franken Grenze geborenen Sohne der Kunst, dem Mil- 
lebendcn in einer von den erschütterndsten Bewegungen er- 
füllten Zeit, deren Ausgangspunkt stets eben dies Frankreich 
war, sollte es vorbehalten sein, sich die Herzen der Fran- 
zoseu zu erobern. 

Obgleich Referent längst wussle, wie sehr man für 
Beethoven iu Paris schwärme und was das Conservato- 
riura in der Ausführung seiner Sinfonieen leiste, so Oberslieg 
doch das, was er in der Nähe sah und hörte, alle seine Er- 
. warlnngen. Vor allem andern mussto es freudigst überra- 
schen, dass neben dem Saale des Conservatoriums dem Pu- 
blikum, des übergrossen Andranges halber, noch ein zweiter 
umfangreicher Saal halle geöffnet werden müssen, in wel- 
chem ciu ebenfalls tüchtiges Orchester das nämliche Repcr- 
loJr innehielt, wie das des Conservatoriums. — - Aber Ree- 
I Hoven war hier keineswegs mehr der Allcinhcirschcndc. 
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■neu Meinem verschiedene Weise 
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> u- das Silur«» ans 

träum in dem Goos* vatoriums-Cpneert vom 
gen Jahres, einen wahren Beifallssturm limo 
begeistertes Ha capo. vermieste. Wunderbar fers* 
bei verschit 
Auffassung durci 
einer Grazie und Zartheit vor, die unvergleichlich zu nennen 
ist. Die vielen Coloralurcn, l'ialllrillerchen, Doppelschlage 
und Cadenzen seiner Adagin's wurden mit einer Zierlichkeit 
ausgeführt, die fast an Coketterie gränzle, man hätte sagen 
mögen, sie übersetzten sich den Meister ins Französische, 
ohne dass er deshalb verloren habe. — Beethoven liegt 
iiirex -eigensten Weine schon nähe r , jedoch, möchte gerade 
bei ihm einem deutschen Hörer die Auffassung zu sehr auf 
den äusserlich brillanten Effect gerichtet erscheinen. Dio 
grossen Steigerungen, das unaufhaltsame Anwachsen des Or- 
chesters zu einem titanenhaften HimmehmstÜrmen sind zwar 
ganz ihr Element: dann aber, wenn der Meister still sin- 
nend in die Sailen greift und uns sein ganzes Inncrc ent- 
hüllen will, wird er ihnen oft rälhselhafl. — In seltsamem 
Widerspruche zu dem bisher Gesagten, blieb die reiche Lit- 
tcratur deutscher Oratorien und Kirchenmusiken den Parisern 
bis dato eine terra iacognita, da die vereinzelt als Raritäten 
iu Privaisulous und Concertsälen zu Gehör gebrachten Hän- 
del -•liru Arien hier nieht mitzählen können. -Dies liegt aber 
wohl mit daran, dass man in Frankreich keine aus kunst- 
sinnigen Dilettanten zusammengesetzte Gesangvereioe kennt 
und es sogar für unpassend gehalten werden wOrde, wenn 
sich Töchter oder Söhne gebildeter Familien bei solchen In- 
stituten, wären sie überhaupt vorhanden, mitwirkend beihei- 
ligen wollten. Es würde daher für junge unternehmende 
deutsche Tonkünsller eine schöne Aufgabe sein, mit guleu 
Empfehlungen ausgerüstet in der Absicht nach Paris zu p 
hen, dein herrschenden Vorurthcife zu begegnen und 
Entstehen eines Diletlanlengesangvercins für deutsche Kir- 
chenmusik zu veranlassen. Jünglinge dieser Art würden in 
Wahrheit Apostel deutscher Knnslglorie zu nennen sein und 
itnliänischer Modetäudelei gegenüber, gleichsam als dio Vor- 
posten gediegenen vaterländischen Tonlebens dastehen. 

Die deutsche Oper hingegen fängt an sich in Poris zu 
behaupten und der italienischen täglich mehr Terrain abzu- 
gewinnen. „Don Juan", „Figaro", „Freischütz*', „Fidclio", 
sind an der Tagesordnung; Gluck schon seltener, wir be- 
zweiflet! aber keinen Augenblick, dass auch sein Bcich wie- 
der beginnen werde. Die Büsten Mozarl's uud Weber's 
wurden neuerdings in den irmern Räumen eines vor kurzem 
eröffneten neuen Theaters auf den Boulevards in feierlichster 
Weise aufgestellt und es ist so weit gekommen, dass man 
sagen kann, die Begeisterung für deutsche Tonkunst habe 
sogar bereits zu Auswüchsen geführt. Denn als solche 
müssen wir die Prodtictionen des immerhin genialen Ber- 
lioz, trotz seiner Schwärmerei für deutsche Musik, bezeichnen. 

Der Unterzeichnete hörte am 24. März vorigen Jahres 
in einem seiner Concerle seine Sinfonie, betitelt: „Episode 
aus dem Leben eines Künstlers 1 '. — Wenn man auch zu- 
gestehen muss, dass dies, ans einer missverslandenen Be- 
geisterung für Beethoven hervorgegangene Werk, bei allem 
Gestaltlosen und Unorganischen nicht eine einzige Triviali- 
tät enthalte, so sind doch die Orcheslereffecte darin oft 
so raflmirt, ja unschön, dass man an der Grenze aller Kunst 
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angelangt su Min fühlt. Im letzten Salze belilcil: ..Die* 
trat, nur burleti/ue, löst sich je-der Zusammenhang und alle 
Harmonie schliesslich in du blosses Gerassel und Geschmet- 
ter «Her Streich-, Rias- und Schlag-Instrumente auf, in wel- 
chem man Töne nicht mehr unterscheidet. Trotzdem darf 
man aber von ßerlioz recht eigentlich behaupten, dass er 
die Kiemen k einer neuen Instrumentation darbiete und 
es nur darauf ankomme, dass ein Genius erstehe, der diese* 
wogend« Meer mit sicherer Hand und in selbstvorgcschiie- 
hener Bichlun;; diirchstcure. denn Berlioz treiben dio Stürme 
willenlos umher und mehr aU einmal schlagen ihm dio 
Wellen über den Kopf zusammen. Zumeist noch erinnern 
die Herlinz' sehen Sachen an Nalurrjndrückc: Bald glaubt 
man einen Urkan zu hören, wie er heraubrausend die Wip- 
fel eines Kichwaldes in schauriger Winternacht wülhcnd er- 
fasst, nährend zu seinem Gebrülle durch dio chromatische 
Scala, Wurzeln und Aesle klüglich slolmen und Ächzen, dann 
wieder ist es das sanfte Bauschen leise spielender Mecras- 
wellen, die auf dem l'fersandc in lausend flüssige Perlen 
auseinanderrieseln. Aber der empfindende Mensch, in 
dessen Brust solche Kaule wiedcrlmllen fehlt, es ist eben 
die Natur sejbsl, die als solche und ohne alle Vermittlung 

Wenden wir uns nun von ihm wieder zu einer Ge- 
sammlanschauung deutscher Tonkunst im Auslande zurück, 
so bleibt uns nur uoch Kngland und neben ihm die Nieder- 
lande und Bussland zu erwähnen übrig. 

So wie sich das Verstündniss in Frankreich vorzugs- 
weise dem Dramatischen und Sinfonischen zuwendet, 
so war es in Kngland das oralorische und kirchliche 
Element, in welchem deutsche Toukunst Iriumphiren sollte. 
Von II Andel an, dem sich das gauzo spätere musikalische 
England als seinem Führer anschloss, feierten deutsche Kir- 
chencomponisfen Sieg auf Sieg in old England. Ilaydn's 
Schöpfung erregte einen beispiellosen Enthusiasmus und 
so ging es fort bis auf Mcndelsselm's Paulus und Elias, 
die , ihre erste Anerkennung nicht in Deutschland, sondern in 
England fanden und von dort erst wieder auf des Künstlers 
lleimalh zurückstrahlten. Drei grosse Gesellschaften, in 
London, Birmingham und Manchester, die musikfest- 
arlige Aufführungen veranstalten und deren Orchester zum 
Theil «us deutsclion Tonkünstlern zusammengesetzt sind, 
bringen dabei fast ausschliesslich vaterländische Kirchenmu- 
siken zur Aufführung. Die Neigung, alles musiknlischerseits 
aus Deutschland Herüberkommende unvergleichlich zu finden, 
geht bereits so weit, dass selbst unsere Volkslieder und un- 
ter ihnen häufig die unbedeutendsten, in Salons und Con- 
certsälen einen unglaublichen Beifall erregen. — Unter die 
hocherfreulichslcu Symptome siegender Allgewalt deutscher 
Tonkunst aber gehört es, dass Kngland einem Händel in 
SVeshpinster, dem Standbilde seines Shakespeare gegen- 
über, ein Denkmal errichtete, während man in Frankreich 
— ebeoso' wie in England, wo man vergass, dass Händel 
ein Deutscher sei — Gluck nicht allzuscllen als den gros- 
sen Franzosen pries. Mit Genuglhuung inuss es uns neuer- 
dings erfüllen, dass man einen ernst meinenden deutschen 
Cumponisleu, wie Ferdinand Hiller, dazu berief, dio 
grosse Oper sowohl in London, wie in Paris zu leiten und 
England eine Prachtausgabe der sämmtlichen Werke llän- 
del's in Partitur veranstaltete, während ein begeisterter Busse 
das Leben unseres Mozart schrieb. In Biga setzte man 
Conradin Kreutzer ein Denkmal und in Petersburg und Mus- 
kau wird deutsche Tonkunst, als ein, aus dem sonst so 
Starten, unfruchtbaren Boden vereinzelt hervorwachsender 
Cullurzweig gepllegt. Die Niederlande und Belgien blieben 
nicht hinter den andern Nationen zurück und zu den clas- 
sischen rheinischen Musikfesleo strömen belgische Künstler 
bereib in so grosser Anzahl herbei, dass die Dirigenten ge- 
nölhigt sind, ihre Bemerkungen in französischer Sprache zu 



w iedcrholcn. — Möge denn, bei so allseiliger Anerkennung 
von aussen, deutsche Tonkunst im Innern des Vater- 
landes jenes ehrenden Beifalles sich werlh erhalten. Der 
Kritik haben wir zwar vollauf, aber es fehlt an grossen, 
produetiven, die ganze Zeit mit sich Tort reissenden Gei- 
stern. Das, was gewisse Sonderbündler dem deutschen' 
Publikum seit zehn Jahren, als ein überschwänglich Grosses, 
aber vergebens, anpreisen; da sich eine Nation nichts auf« 
drängen lässt, auch dann nicht, wenn man ihr sagt, es* 
mangele ihr noch das Verständnis für das grosse Neue, 1 
kann hier nicht genügen. Man Soll von einem grossen 
Volke nicht verlangen, dass es in der subjektiven Befangen- 
heil des einen oder andern Talentes mit ihm e,änzlich auf- 
gehe. Subjektiv-befangene Naturen bleiben, bei aller An- 
lage, immer nur einer Anzahl gleichgestimmter Seelen zu- 
gänglich und führen ihre Nachahmer zur Monier. Ein Jean 
Paul, Brentano, Novalis und selbst der geniale Hof f- 
mami hallen stets nur ihr besonderes Publikum; die 
gewaltige l'rkraB und über alle Sentimentalität und Partei er- 
habene weite Weltanschauung eines Goethe und Schiller 
aber wird slels eine ganze Nation zu bewegen vermögen. 
Noch weniger, als jener H yperromantik, wird es daher 
gewissen Tendenzrittern gelin cn, die keusche Muse der 
Tonkunst zu einer Bublerin mit so grundprosaischen 
Ideen, wie sie ihr Evangelium des Fleisches predigt, he- 
rabzuwürdigen. Dem gesunden Sinne der Nation werden 
solche, der vorübereilenden Zeit angehörende und mit ihr 
versinkendo Auswüchse, heut wie jederzeit nur Ekel zu er- 
regen vermögen. 

Die Kritik ist zwar ein jeder Kunst notwendiges und 
wohllhäliges Element, besonders, wenn man sie wie Les- 
sing übt: zurückweisend aur das Beste was eine grosse 
Vergangenheit geleistet hatte und ohne durch Vorgefasste 
Tendern sich selbst den Horizont zu schmälern. Wenn sie 
aber zur Vergötterung eigener Unfehlbarkeit herabsinkt, 
wenn sie, auf ihrem Steckenpferde herumreitend, alles ver- 
dammt was mit dem Zeitgeisto nichts gemein hat und weit- 1 
verbessernde Anschauungen dictalorisch aller Welt vorschrei-' 
Den w ill, dann muss eine Zeit grosser Leere auf dem Gebiete' 
des künstlerischen Schaffens entstanden sein; denn die 
künstlerische Thal führt alles exfreme Theoretisiren ad 

Die künstlerische Thal ist es, nach der die Zeit 
dürstet. Möge sie sonnenhaft und siegend sich vor uns 
hinstellen, allem Parleigerede ein Ende machen und die ganze 
musikalische Kunstjüngerschaft wieder zu frischem fröhli- 
chem Schaffen begeistern. 

■ 

* . 

R e c r n h lu n r n, 

Musik-Literatur.', 
Carl Czerujr, Umriss der ganzen Musik-Geschichte. Dar- 
gestellt in einem Verzeichuiss der bedeutenderen Tonkünst- 
ler aller Zeiten nach ihren Lebensjahren und mit Angabe 
ihrer Werke chronologisch geordnet, nach den Nationen 
und Lpochcn «bgelbeil«, deu gleichzeitige« liistorischea 
Ereignissen zur Seile gestellt und mit einem alphabetischen 
Namensregistcr versehen. 815. Werk. I. Abtheilung bis 
1800. Mainz, bei Schölls Söhnen. 

Leben athro« die bildende Kunst, Geist fordr' ich vom Dichter, 
Aber die Seele spricht nur Polyhyiunia nos. Sekilltr. 

Jedem gebildeten Menschen gilt nächst der Natur wohl 
die Kunst als das Höchste, was ihm sein irdisches Dasein 
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tu erhöhen und zu beseligen vermag. NN tun er in ihr nur 
das Spiegelbild der Natur, d. Ii. ihre ewige Walirheil und 
Schönheit erblickt, das wie eine strahlende Sowie seinen Geist 
mit der Klarheit eines hohem Ideals, mit der Wärme und 
Seligkeit einer Begeisterung erfüllt, die ihn wiederum treibt, 
selbst Schöpfer einer Well*), nämlich einer geistig-idea- 
len, durch das Gesetz der Schönheit bedingten, zu werden, 
so lässt wahrlich die Kunst schon hieraus eine unendliche 
Hoheit und Grösse vorahnen. Unter den Farben, in welche 
sich der Strahl jener Sonne bricht, sind nun als die herr- 
lichsten zu nennen: die Plastik, die Dicht- und Tonkunst, 
deren im obigen Motto zwar kurz alter auch scharf gezeich- 
nete Charakteristik zugleich offenbart, als wie ein tiefes der 
unsterbliche Dichter das NVesen uusrer hehren Tonkunst 
erkannte, wie hoch er sie selbst würdigte! 

Eine Geschichte der Tonkunst, oder ein Inbegriff 
dessen, was bis jetzt auf dem Gebiete dieser Kunst gesche- 
hen, erscheint sonach eben so wünschenswert!! als notwen- 
dig — denn dem Beschauer gewahrt der Überblick de Ge- 
schichte ausser dem Interesse, das er schon beim Knlwicke- 
lungsprocess emplindet, auch noch ein Urlheil, eine Kritik, 
die ihn in den Stand setzt, aus dem natürlichen Verg/cithe 
des Vorhandenen einen Maassstab für die möglichste Voll - 
kommenheit eines Tonwerkes zu schaffen, wie zu gvbr»w 
eben. (Die Well ge schichte ist das Weltgericht.') 

Der thatige Verfasser des vorliegenden Werkes, der 
darin sein Mösles zählt und zugleich einen wiederholten Be- 
weis seiner Umsicht und Forschung auch als theoret/sc her 
Schriftsteller docuinentirt, vordient mit Hecht den Dank al- 
ler Kunstfreunde, dass er einen NVeg fand, den raiiscbeHden, 
sich in die Gegenwart breitmündenden Strom der Kunst ent- 
lang, bis zu dessen ferner, still-unscheinbaren Quelle bin auf 
schnell und leicht zu führen. Und diesen glück //c/,<.n 
Weg fand er eben in dem bloss tabellarischen L'nir/ss 
dor .Geschichte, einer Idee, die hier durch die Kürzo und 
Übersicht der Kunst eben so nützlich wird als dor/ der 
Wissenschaft, m der sie von jeher üblich, weshalb nur zu 
verwundern steht, dass genannter, auch als ein so nahe ge- 
legener Weg zur Kunst, dennoch bis jetzt von Niemandem 
gefunden und betreten wurde.**) 

Nach dem Sinn des einleitenden Vorworts giebt der 
Verf.: 1) die ganze Musikgeschichte möglichst gedrängt durch 
ein chronologisch geordnetes Verzeichnis« aller bedeutende- 
ren Touküustler; — ' 2) von jedem dieser Kfinsller «) die 
Zeit, in der er lebte (von seinem Geburtsjahr ausgegangen), 
b) die Nation, der er angehört, c) eine wenigstens summa- 

; — 3) einen umfassenden 



rische Angabc 

Cberblick des ganzen grossen Kwisttempels, den die Ge- 
sammtheit der Musiktalente im Laufe der Jahrhunderte 
aufgebaut hat, so wie die leicht überschauliche Ansicht, 
welche Vorgänger jedem Künstler den NVeg bahnten, wel- 
che Zeitgenossen mit ihm wetteiferten und auf welche 
schon vorhandenen Mittel und Erfindungen er seino weitern 
Fortschritte gründete. — Die in der ersten Spalte diesem 
jedesmal voranstellenden weltgeschichtlichen Notizen 
soll» die Zelt und dio Verhältnisse andeuten, in welchen 
der Künstler lebte und wirkte. Jeder, der die Weltge- 
schichte kennt, ,wird dami lekhl finden, bei welchem Grade 
von allgemeiner Bildung jeder Künstler sein Talent entwik- 
kelle. — Von der Entstehung der Oper an zeigen sich drei 
Spaltcn.'Won denen die zweite eben der Opernmusik und dem 
Ballet, die dritte der Kirchenmusik und einigen Inslruwen- 
listeo newidnjct ist. — Die vierte Spalte tritt vom Jahre 



') „Und (Jolt scher deU Menschen ihm zuiu Bilde, zun 
GotlM eebttf er ihn." (I. Mose 1, 27.) 

"I Zu erwähnen: 0. Y. Beckers ToukOnsller des „19. Jahr- 
hunderts" (Ufniig, 1649), ein Werk, das, iu cjileiidurlschcr r orm 
»nfcefassr, eben so wie Czernv's in der Kürze da» Geburt*j»hr und 
die Werke der Oomponisleii gfeftt. 



1700, eiu Jahrhundert später hinzu, und füllt die instrumen- 
tal- und Kammermusik und Theorie — bis auf unsere Zeit, 
d. h. bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Was im Übri- 
gen die Anordnung betrifft, so finden sich zwei Abschnitte. 
Der erste enthält die Musik des Alterthums und des Mittel- 
alters (vom mythischen Zeitalter vor Christi Geburt an) iu 
18 Perioden getheill; der zweite die neuere Musik in drei 
Hauplepochen gesondert, worin sich schon die vier Haunl- 
nationen, Italien (mit Spanien und Portugal). Frankreich (nebst 
den Niederlanden), England und endlich Deutschland (mit 
Böhmen, Ungarn, Polen, Schweden, Dänemark) abscheiden. 
Die Isle Ilnuptepoche giebt die Feststellung unsrer Harmo- 
nielehre bis zur Oper (1400 — 1600), die 2le die Entstehung 
der Oper bis zur Entwicklung der Kammermusik (1600— 
1700) und die 3te die Eni Wickelung der Instrumentalmusik 
bis zu Ende des IHlen Jahrhunderts (1700—1800). Nun 
folgt nach Abschluss der Geschichte des 1. Bandes zum Nach- 
schlagen in demselben ein alphabetisches Namenregister, 
nach drei Hauptabteilungen geordnet. Die erst« reicht vom 
Ursprung der Musik bis zu Christi Gehurt, die zweile voo 
Christi Geburt bis zum Jahr 1400, die dritte von da bis 
1800 (in die obigen 4 Hauptnationcn nach den Btichslaben 
A, B, C, D getheill). Man ersieht hieraus, dass das NVerk 
zum Studium der Geschichte sich auch nebenbei als Lexikon 
gebrauchen lässt, nur mit dem Unterschied, dass es eine 
bessere Ordnung (nämlich die zeilgemässe) als die Tonkfinst- 
lerlexien hat, worin nach alphabetischer Ordnung alle Zeiten 
und Nationen untereinandergemischt stehen und woraus eben 
keine anschauliche Ideo vom Entstehen, Wachsen und Blü- 
heu der Tonkunst oder auch noch davon hervorgehen kann, 
welche Zeit und welche Nation dazu vorzüglich beigetragen 
hat. Somit befriedigt das NVerk den Freund wie den Ken- 
ner der Musik, den Archäologen und Geschichtsforscher, wie 
jeden Kunstfreund und Gebildeten überhaupt und darf daher 
in keiner namhaften Bibliothek fehlen. Noch tu bemerken 
ist, dass die erste Spalte ausser den rein geschichtlichen 
Daten zuweilen fluch die Mcis|cr anderer Künste, i. B. Ma- 
ler, Bildhauer, Dichter, auch Könige uud fürstliche Personen 
enthalt, welche zur Zeit der Geburt der (danebenstencndenl 
Touküustler lebten und einen mehr oder mindern EinflusS 
auf dieselben übten. 

Zu dem NVcnigcn, was nach des lief. Ansicht eine» 
Weilern Berichtigung unierzogen werden dürfte, möchte Fol- 
gewies zu rechnen sein. Luther hat keinen einzigen Choral 
componirt, sondern hlos als KunslerTahrncr (er war bekannt- 
lich in seiner Jugend Chorsänger) den Choralgesang in den 
Kirchen eingeführt und mit Liebe zur Frau Musicä die be- 
sten Materialien für diesen Zweck zusammengetragen. ,So T 
gar die ihm von jeher zugeschriebene Melodie: „Ein VestO 
Burg ist unser Gott" ist, wie Fr. Böllens erwiesen, ein Innge 
vor Luthor gesungenes katholisches Kirchenlied. Ferner 
Ist der berühmte Pater Giambatlisla Marlini nicht erwähnt. 
Ditlcrsdorl hat 7 Kirchenstflcke geschrieben. Bink ist 
auch und ganz resp. Orgel cnmpouist. M. G. Fiscber, nam- 
hafter Orgelconiponist In Erfurt, Ist vergessen. Bernhard 
Homberg, der Violoncell-Virtuose, ist nicht Bruder, sondern 
Vetter des Andreas R. Sponlini ist hiebt 1784 in Horn, 
sondern 1778 in Majolali geboren. Rusl, Musikdirektor io 
Anhalt -Dessau, in NVörlitz geboren. Von Vogler »St dpi] 
Ref. nur 
thciüfl) 

Theoretiker oder Harmonielehrer ist im NVerk' hich) . 
den. Beim dänischen Knpellmeisler Schulz ist zwischen den 
beiden Vornamen Johann und Peter noch der Name 1 ÄbYaj- 
hain einzuschalten. Call ist angeführt als Guitarre- Virtuose 
und Componist. Sehr bekannt und beliebt waren auch in 
früherer Zeit blos seine zahlreichen vierstimmigen 
gesänge. Lovit Kivdicher. 
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Berlin. 

*r> i ■ )•!'!• . 'fit '. ■ ttt •- i . •> 

Musikalische Revue. 

Wenn wir das musikalische Leben Berlins ans der ver- 
gangenen Woche in einen Gesammlberirht zusammenfassen, so 
sehen wir uns um so mehr genölhigt, das regelmassig Wieder- 
kehrende mir zu berühren, als die Woche einen ziemlich reich- 
haltigen Stoff darbietet. Am* dem Repertoir der Königlichen 
Opef glänzten grosse und kleine Werke, „Ilobert der Teufel'', 
in dem Frau Köster uns einmal wieder das reizend rührende 
Bild Aliceo's in die Seele zauberte und Hr. Form es im Raim- 
baut den Beweis lieferte, dass er allgemach in die Aufgaben 
des Hrn. Mantius einrücke. Möge er ferner sich der günstigen Stel- 
lung, welche man ihm anweist, durch Fleiss und künstlerischen 
Sinn würdig zeigen. Die „Olympia" bot in ihrer Wiederholung 
nichts Neues. Aber freudig überrascht wurden wir von Men- 
delssobn's „Heimkehr", jenem kleinen zu einem Familienzwecke 
von dem berühmten Meister componirten Liederspiele, dessen 
wir schon früher bei einer andern Gelegenheit erwähnt haben. 
Durchaus des Componlslen würdig erschien dies Liederspiel zum 
ersten Male im Opernhnuse mit vollständiger Orchcstcrbesetzung 
und wurde dann nach dem Schnuspiclhause, dem kleinem und 
günstigem Raum versetzt. Ober das Werk sclbt wollen wir 
Uns nicht auf Wiederholungen einlassen. Es preist sich ohne 
unser Zuthtin und wird seinen musikalischen Werth in jeder 
einzelnen Nummer' dauernd behaupten. Die Ausführung, an 
der sfch vornehmlich die Hrn. Kermes, Krause (Kauz) Boss 
Frau Herren burger und Frl. Gey (die Mutter) betheiliglcn 
war sehr gut, können wir auch nicht leugnen, dass eine noch 
feinere Auffassung einzelner Parthiecu ari vielen Stellen 
ist. Beim Friedrich-Wilhclmstadtischen The- 



ater, welches damit beschäftigt istefne komische Oper zu grün- 
den, haben die bisherigen Gasldarslellungen endlich zu dem Re- 
sultat geführt, Frau Küchenmeister-Rüdersdorf für erste 
Sopranparlieen zu gewinnen und wir können der Drreclion zu 
dem Engagement Glück wünschen. Die Künstlerin debutirto 
im „Poslirion von tanjumenu'', jener bekannten und geistreichen 
Oper Adam's, die ihrer Zeil auf der Königl. Bühne der Mittel- 
punkt des theatralischen Lebens war. Fran Küchenmeister ist 
ColoratOrsAngertn im besten Sinne des Worts, eine geistreiche 
Darstellerin und verspricht den Bemühungen der Direction einen 
glänzenden Erfolg. Sie ist auf der Bühne zu Hause und be- 
handelt namentlich die pikante und graciOso Musik, die uns die 
Oper in Rede vorführt, mit einem Geschmack und einer Leich- 
tigkeit, dnss man unwiffkührlich ein wahres Wohlbehagen an 
der Musik empfindet Zuweilen begieht sie sich auf das Gebiet 
der schwindelnden Cotoralur mit einer so ausgesuchten Kunst 
wie wir sie nur von den ersten und bedeutendsten Sängerinnen 
Wahrtbwhmen gewohnt sind. Somit stellt sich Fr. Küchen- 
meister in die Reihe derselben. Das Publikum fand an der 
Darstellung eine besondere Freude und ' belohnte die Künstlerin 
durch wiederholte Zeichen des Beifalls und durch Hervorruf. 
Aber auch In den übrigen Theitrn bot die Oper manches Inte- 
tt&sbrtte. Hr. D Office als Wagenschmidt und Chorist Übertrifft 
skJt in Wrtx und Humor. Er fsl so erfindungsreich in allerlei 
glucWchcn und treffenden Einfallen, dass jedes Wort, jede Be- 
wegung und Stellung die Lachlust der Zuhörer in slcler Span- 
nung erhalt. Auch Hr. überhörst weiss dem Marquis manche 
che Seite abzugewinnen. Die Ausstattung der Oper ist 
«rkvoll und macht der Buhne alle Ehre. Kurz, man kann 
den nenen Wurf, der dort rar das Berliner Kunsllehen gemacht 
w onW*n isf' 1 als eineh gfüclcbehen bezeichnen man ist 



um einen sichern Schritt vorwärts gekommen. --- Die instru- 
mentale Seito der musikalischen Ereignisse bot nur in dem 
Zimmer mson'schon Quartett einigen Stoff. Was dasselbe 
leistet, braucht nicht gesagt zu werden. In Allem, was es bis* 
tet, zeigt sich die bekannte Tüchtigkeil und Meisterschaft Von 
Interesse war ausser einem Quartett von Fesca und Beethoven 
eine Arbeit von A. Stablknecht, dessen Geschick und Talent 
in der QuarietlcontposfUoB rühmlichst bekannt ist. Auch diese 
Arbeit (A-mofl) enthielt schöne und gewandte Züge seiner Kunst, 
namentlich im Scherzo und gab uns von Neuem einen Beleg 
für das seht künstlerische Streben des Componisten. d. R. 



Feuilleton. 



Nachruf. 



Cnrl Friedrich Rmigeiihageit 

geboren am 27. September 1770, war der Sohn eines Kaufmanns 
in Berlin Von seinen Eltern zu diesem Stande bestimmt, fühlte 
der heranwachsende Jüngling unwiderstehliche Neigung zur Kunst, 
widmete sieh zuerst der Malerei, mit noch grösserem Eifer je- 
doch der Tonkunst Am 7. October 180 1 wurde Rungenhagen 
bereits Mitglied der hiesigen Sing - Academie unter Zelter's 
kräftiger Leitung, welchem der junge Tonkünstler lehrreiche 
Anleitung in der Harmonielehre und Tonsetzkunst verdankte. 
Mit Geschmack und Schönheilssinn im- alles Edle in der Tor. 
kunit begabt, wurde Rungennagen bald (neben L. Hedwig) 
ein treuer Gehülfe des oft am Chiragra leidenden Direktors, an- 
dern er die Begleitung am Flügel übernahm. Als ein alleres 
Mitglied des Privattheaters Uranrn leitete Rungrnhagen dort das 
Orchester, malte Decnratännen u. sJ w.; dorn zog*' ihn die 
ernste Gesangsniuse mächtiger an, und in spaterer Zeit com- 
ponirte er viele Choräle, 26 Motetten, 3 Oratorien u. s. w. Un- 
ter letzteren zeichnete sich besonders das zu seinem einzigen 
Benefiz (1842) von der Singaradeaiie aufgeführte Oratorium: 
„Cacilia , die Heilige", von K- L Kannegtesser gedichtet) aus.' Ate 
Mitglied der von Zeller I80U gestifteten Alteren Liedertafel 
Heferle R. viele schöne melodische Lieder, von denen wir nur 
„die Mondnacht" und das patriotische Lied „Marschall Vor- 
wärts" (1814) erwähnen. Auch viele Freimaurer -Lieder, z. B. 

Grünig zeugten von Rungenhagen's gei- 



stiger Auffassung sinniger Gedirhtc. In mehreren evangelische« 
- die Musik««- 



Kirchen leitete R. die Musikanffnhrangen, weshalb derselbe auch 
das (damals noch seltenere PrAdicat) als Königl. Musrk-Directne 
der Singacadcmie erhielt. Als Zelter im Mai 1832 starb, wurde 
Rungcnhagen 1833 durch Stimmenmehrheit der Mitglieder zum 
Director der Singacademie erwählt und sein treuer Freund, der 
K. Musik - Director und Dom - Organist, Eduard Grell, ihm als 
Vice - Director zur Sede gestellt Als Mitglied des Senats der 
K. Academie der Künste erhielt R. den Titel als Professor. 
Des Königs Majestät verliehen ihm zuerst den Rothen Adler- 
Orden 4ler Klasse und hei seinem 50jährigen Jubiläum all Mit- 
glied der Singacademie die 3te Klasso dieser Decnration mit der 
Schleife. So wurde der anspruchslose, unermüdlich für die ge- 
liebte Tonkunst wirkende Künstler durch Hochachtung und lie- 
bevolle Theilnahme allgemein ausgezeichnet, wie er es auch 
als Mensch verdiente. Eine geliebte Mtiltcr und zwei Schwe- 
stern hatten an R. eine Stütze bis zu ihrem Lebenseudo. Auch 
für dw noch lebende Schweslrrtnchler sorgte der edle Onkel 
nach Kriiflen bis zu seinem Tode. Uneigennützig und wohl- 
wollend erlheilte R. vielen Schülern unentgeltichen Unterricht, 
und hatte wöchentliche Mösütlmungeu für Gesang und Orcbe- 
Sterbegleitung in seiner Amtswolmung. So wirkte lt. unabläs- 
sig fort, bis im Winter 1850 eine böse Grippe ihn längere Zeit 
an das Zimmer fesselte uud er von Grell vertreten werden 
inusste. Nachdem R. sich wieder erholt hatte, reist* er," von 
dem treuen Freunde Grell begleitet, im Juli 1851 nach Warm- 

v. J. nen «- 
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»tArkt zurück, um nach beendigten Ferien seine Tliäligkeit auf's 
Neue zu beginnen. Am 27. September v. J. erlebte R. seinen 
73sten Geburlstag und feierte «in H. Ortober seine fünfzigjäh- 
rige Mitgliedschaft der SitiL-nrndeinie. Zahlreiche Beweise der 
Liebe und Achtung wurden dem bescheidenen Jubilar von Kun&t- 
gennssrn, Schülern und Freunden zu Theil. Die Singncndeniic 
hallo eine restliche Musiknuffuhrung und ein Festmahl mit Ge- 
sang tinter Theilnalime der Damen veranstaltet, wubei viele 
Composilinncii und Lieder des Jubilars ausgeführt wurden. 
Das Nähere über diese Feter ist in dieser Zeitung früher 
bereits erwähnt Am 2. November vorigen Jahres wohutc 
Riingenhagen noch mit der älteren Liedertafel der 55jährigen 
Slirtungsfeicr der Potsdamer Liedertafel bei und erhielt auch 
dort verdiente Anerkennung seines fast 20jährii{cn Wirkens als 
Meister der Liedertafel und Cnmpnnist. Am 4. Dccernber leitete 
R. zum letzten Male die AufTühruug des HaudtlVhen Oratoriums 
„Judas Maccabaeus" im ersten Abonncmcnls-Conccrle der Sing- 
Academie von Seilen der Chöre und mannlichen Solostimmen 
mit dem besten Erfolg. Von der Zeit an litt U. an zunehmen- 
der Schwäche Frost, Husten etc., ging iodess noch am 12. d. 
M. aus, wurde jedoch, nach einem durch Schwindel veranlass- 
ten Fall, krank in seine Wohnung gebracht, wo ihn die Gelb- 
sucht befiel, welcher R. in der Nacht vom 20. zum 2I.Decem- 
ber erlag. Was der Verstorben« ab Künstler und Lehrer ge- 
leistet, bezeugen seine Werke und zntilrcichen Schüler. Die 
feierliche Bestattung des allgemein hochgeachteten würdigen 
Man oes erfolgte am heiligen Weihnachtsabende den 24. Dec. 
Morgens s i Uhr. Iii der Siug/icademie hatten sich die Mitglie- 
der derselben, wie die Eleven der musikalischen Abtheiluug der 
Künigl. Academie der Künste und viele Nolabililätcn der Kunst 
mit den Freunden des Entschlafenen vereint, um ihm den letz- 
ten, Z" II der Liebe und Achtung darzubringen. In der Mille 
des hell erleuchteten Saales war der mit Krflnzeu geschmückte 
Sarg auf schwarzem Teppiche, von Cypressen umgeben, aufge- 
stellt. Ea erklang der von Ruiu<enhagen for Chor und Solo- 

Zuversichl". worauf 



Hr. Prediger Dr. Henry (Mitglied der Singacadeu.ie) den 
Verstorbenen als Christ Künstler ond Menschen charaklerisirte. 
Job. Sab. Bachs Choral: „Wenn ich einmal soll scheiden" 
Schlotts die Trauerfeicr. Der zahlreiche Zug setzte sich in Be- 
wegung. Voran schritten die Musikehöre der Garde-Kavallerie, 
Choräle und Trauermärsche ausrührend Als der Trauerzug auf 
dem alten Friedhofe der Friedricli-Werderselien (iemeinde (vor 
dein Oranienburger Thore neben dem katholischen alten Kirch- 
hofe) anlangte, ertönte von einem Minner-Chor der schöne Cho- 
ral au» Graun'» Passionsmiisik : „Wie herrlich ist die neue 
Well". Hr. Pred. Henry sprach den Segen Ober den Ent- 
schlafenen, dessen irdbrhe Hülle neben Ed Gans und Schadow, 
unweit Schinkel, Fichle und Hegel ruht Der Choral: „Aufer- 
sleh'n, aufersteh n wirst du" und ein stilles Gebet endete die 
wehmOlhigc Feier. Viele Thränen inniger Theilnalime zeugten 
von der Liebe zu dein Verewigten, dessen Andenken stets in 

J. P. Schmidt. 



NAchrichten. 

Des Köm i, Maj. haben Allergnädigat geruht, den vom 
Prinzen Caradja, ersten Legntlonsseereüiir der türkischen Gesandt- 
schaft am hiesigen Hofe, eomponirten Defllirraarsch, zur Aufnahme 
in die Sammlung der KOnigl. Prrussischen Armeemarsche zu be- 
fehlen, und ist der KönigL Hof-Musikhändfer Rock mit der Her- 
be dessetben beauftragt worden. 

— Die Italienische Sängerin SignoraGsdl, die kftrzlieh die 
Ehre halt», iu einem Hofconcert mitzuwirken, ist von Ihrer Ma- 
jestät der KOnigin mit einem Armband bosebenkt worden. 
Die Stgnora wird im Laura der nächsten Woche in einem Offen t- 

Coneert sieh hören lassen. 

— Die Huren Wahle und Wohlers werden in dor 

cino 



Das erste Ziel ihrer Reise wird Mecklenburg sein und werden sie 
sich von dort nach Bremen und Oldenburg wenden. Der Erfolg, 
dessen sich der Pianist sowohl als der Violoncellist bisher zu er- 
freuen gehabt, wird die beiden Kunstler vfreu/ajektlleh in ihrer 
jetzigen Unternehmung begleiten. If 

— Der vom Köuigl. Musikdirector Otto Braune : I ge- 
gründete Cärilien-Vcrcin, welcher seit 1648 seine Thätigkeit slstlrf 
hatte, ist am Sonnabend Abend im Saal des Cafe Bclvedere unter 
der umsichtigen Leitung seines Gründers wieder ins Leben getreten. 

— Die erste Soiree, welche der KdnigL Domchor »eraosUk, 
tat, wird am 24. d. M. stattfinden. Die Anzahl der bereits elnge- 
gangenen Abonnements ist ausserordentlich gross und sind w 
noch wenige Pliitze zu vergeben. 

Lrfurt. Die Gräfin Rossi (tleurielle Sootag), wird während 
ihres Aufenthaltes in Weimar auch hier in Erfurt im Krfurter Mu- 



ercinc eiu Concert durch ihre zaubervoUe Stimme verschönern* 
iöln. Der hiesige Polizeidirector hat eine Verordnung erlaa- 



slk\ 



sen, die unser» Wissens in ihrer Art ohne Vorgang ist und den 
Musikern Freude bereiten wird. Eine Bekanntmachung vom 8.. 
Uec nämlich untersagt den wandernden Musikanten, Musikhanden^ 
den l.cicrknstcnspielern , den Leuten welche ausländische Thier» 
mit Musikbegleitung herumführen und Allen welche überhaupt 
ein öffentliches Geschäft von der Musik machen, verstimmte und. 
unrichtig klingende Instrumente zu gebrauchen. Ausländer, die 
dagegen handeln, werden sofort aus der Stadl entfernt, Inländern, 
wird die Erlaubnis« zu ihrem Geschäft entzogen und nur dann 
wieder crtheilt, wenn sie von zwei dazu bestimmten, in der Mu- 
sik befähigten l'rtheWn. ein Zeugnis« beibringen, dass sie ihr» 
Instrumente entweder haben reparireu oder durch neue ersetze^ 

,nsscn - l nn. ta« 

Leipzig. Am 20. Dec halten wir die erste Aufführung von, 

Spoutini's „Ferdinand Corlez", neu oiusludirt und in Scene gesetzt 
und mit durchgängig neuen Deooratioucn und neuen Costumen. 
Die Oper ist in der Thal prachtvoll und iotpoairend ausgestatte» 
und macht der Direclion wie der Regle alle Ehre. Die Auffüh- 
rung war eioe sehr gelungene, leider wurde Mi \V idemann im 
Verlauf der Oper heiser und musslc , sieh entschuldigen hissen. 
Frl. Mayer, die Hrn. Behr, Schneider und Brnssi» leUtcten 
Vorzügliches. 

— Hr. Singer, dosscu meisterhaftes Violiurpiol im letzten 
Gcwaiidhausconccrt so grosses Furore machte, hat .im 23. Dee, 
auch im hiesigeu Theater sich mit gleichem Beifall hören lassen, 
er trug zwei seiner Composilionen vor, eine Fantasie aus „Lucia" 
..Jaipromfti hongroi»-. welches wir im Gewandhaus bereits von 
ihm horten. 

— Der ausgezeichnete Italienische Barilooisl Signor Mar- 
chesi, über dessen glänzende Erfolge in Frankfurt a, M, wir 
bereits mehrmals berichteten, ist hier anwesend und wir werden 
ihn in einigen der nächsten Gewandbausconcerte hOren; vorläufig 
begiebt sich derselbe . nach Dresden, um daselbst bei Hof zu 



Frankfurt m. M. Der bics. Cäeilien-Vcrciu wird in der den 
Gottesdienst wieder zurückgegebenen Paulskircne mir listen» den 
Mendelssohn'schen „Paulus" zur Aufführung bringen. Auch der 
Qnartell-Verein von Heinrich Wolff wird in diesem Winter (de» 
6lcn seines Bestehens) wieder beginnen und zählt zu »einen Zu- 
hörern d»i auserlesenste Auditor tum. welches 
lieben Ausführungen ««gezogen wird. 

— Rosenhain's Oper „Der Dämon der Nacht- ist bereit« vier 
Mal mit ehrendem Erfolg gegeben. 

- Mad. So n tag hat seit 2 Mouaten den 3uu» Gastrollen- 
Gynlus eröffnet und gab ihre 3 letzten Erodnelionnn zum Besten 
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Hannover, Marsebner'» neueste Oper „ Ausliir- >öll hier zur 
Aufführung kommen. 

Manchen. Fr. Henriette So n tag wird In diesem Monat auf 
unserer HortiQhne gastireu. 

Bamberg. Mit steigendem Interesse ist das GasUpicl der 
ausgezeichneten Saugerin Fr. v. Marra- Vollmer begleitet. Eine 
nächst lM»vorHl«hende~ Verstellung- der «JlugenollenV, -In welcher 
dl« Künstlerin die Valentine und Ur. Reer den Raoul «tagen wird, 
erweckt die grössle Theilnahme im Publikum Leider acheiut es. 
ab wenn es derDirection nicht gelingen wird, die beliebte Künst- 
lerin z*^**». r.i'ir. ; < MM 

Wien. Ein Opern -Verein ist hier im Entstehen begriffen, 
dessen Zweck sein soll, angebenden Künstlern Gelegenheit zu bie- 
ten/ sich für die Bohnen 1 ausbildet! ;.u können. 
'|9£ifj^, Ii aineea Conpert, welches Frl. Henrielle Frilz veran- 
staltete, wurden durch die Hrn. Ander und Staudigl mehrere 
Compositionen de* britischen Gesandten Hrn. Grafen von Weat- 
morland vurgetrairea.1 »• 

— Nächstens knmuit «las Preyer'aehe Oratorium „Noak" zur 
AoOOfarttng. 

'■ Vestk. Der Veteran der Musiker. Prof. Pfeiffer 4 , hat eine 
kostbare Reliquie an sieh gebracht, die Viola, worauf Mozart bei 
musikalischen Soireen des Grafen Haddlk in Wien zu spielen 
' pflegte. 

Riga, Die erste Aufführung der Nicolaischen Oper „Die 
^lustigen Weiber von Windsor" war eine höchst gelungene, 
und gebohrt aemmtlichen Mitwirkenden, wie der Direotioo der 
beste Dank, der sich aueb Seitens des zahlrclcbcu Publikum.« durch 
J. Belfnllsbezeugongon und Hervorrufe lebhaft aussprach. Frau Rö- 
tfer-Bemeal, Frl. Ziesehe, Hr. Breuer (Fallstaff) leisteten wie 
immer Ausserordentliche*. 

Paria. Mail; Tedcsco erndtete im ..Propheten" wiederhol- 
ten und einstimmigen Beifall. Roger aber Abi auf das Publikum 
durchaus nicht mehr seinen frühem EinBuss aus. 
a — -_£^ -Cham nV fa Barer Mnt" wirkt noch mmer In der- 
selben, Wctee wie froher auf das Publikum. Ein Glciebes kann 
man 'von Grisar 's lieblicher Oper „Die Proeherons" sagen. 
; — - Die Proben zu verschiedenen Opern beschAMgen. die ko- 
., mische Oaw in hohem Maesse. So nameutlicb Bazin's neulieh 
«ngezeichte Oper in zwei Acten, nileh-ildcin eine neue Oper in 
drei Acten von Grisar und St Georges. 

— An der Nalionaloper wird ..La ButU de* Mo Uitu" von A. 
BoteMien und ..La Boke***,»*« von Balfe einstudirl. 

— Verdi der berahmte italienische Componist, ist in Paris 
angekommen. 

— Duarez. der berfthrato Tenor, wird den Winter in Paria 
anbringen. . ( . 

BrOnel. FerdPraegcr bcOndet sich in diesem Augenblick 
— Mar - and Rar alctr biirelti In mehreren Ctrtceta hören lassen, in 

Ausdruck im Pianofortoapial nicht rühmend genug anerkennen 
konnte. . r( 

— Die Oper ..Motquitu' Ui Soreihr- von Boisselol folgte 
unmittelbar auf Duprez'e bereite besprochene ..Abimt <U b Afo- 

., lodtttar und war keineswegs geeignet, den Eindruck derselben 
vergessen zu machen. Roisselot ist ein CoinponUl, welcher eine 
Oper aach allen Regeln zu schreiben versteht, sowohl was die 
• ; ' BehmdmnV ' der Stimmen wie der Instrumente betrifft Er ist 
nicht daran schuld, wenn ihm die Gedanken nicht in allzu grossen 
Cberawsa züstrOmeo, aber wohl daran, das« er «ein Auditorium 
mit bizarren und ganz unerträglichen Rhythmen abspeist Man 

u »;» a ns«*l*J attif w«tle*Kj«ni ■»II««« ninn Inman aisvLI u~i»nn et Mimik: 
w VTnV anf i »r *«vtivin ar unnv TTirrii ift U KV! II ™vil| ww vult v t j*i wo« a* 



macht. Daher hatte sein Werk auch nur einen mirteluiassigen 
Erfolg. 

— Bei der Halienisehen Oper wird Mad. Castellan, die 
hier noch nicht bekannt ist, auftreten und man ist sehr ge- 
spannt darauf. 

Arnstereuui». Libert, ein ausgezeichneter Violinist aus Lat- 
tich und Chef unserer leider nur sehr kurze Zeil dauernden fran- 
zösischen Qper t gab ein Coucert, in dem er Fantasie von Artet 
und Heriot mit ausserordentlichem Erfolge vortrug. 

London. Am 19. Der. brannte die grosse Pianofortefabrik 
von Mstrs. Collards gAnzüch ab, es wurden allein 200 fertige 
Instrumente ein Raub der Flammen, deren Werth auf 20,000 Pfd. 
Sterling veranschlagt wird. Die Fabrik soll fOr 18,000 Pfd. Stert, 
versichert sein. 

Madrid» Das Festspiel der Donna G. J. Abellaneda, Wel- 
ches in dem Theater del principe bei der Geburlsfaier der Prin- 
zessin von Asturicn gegeben wurde, erhielt enthusiastischen Bei- 
fall. Die Verfasserin wurde hervorgerufen und erschien. Das 
Festspiel ward von der Sennora Mathilde Diez und den Herren 
Romen und Calvo vortrefflich gespielt; die letzte Decoraiion 
des Hrn. Arnnda gefiel ebenfalls sehr; bei derselben Dei das Or- 
chester mit dem KOnigsninrsch ein und man liesa eine Meage 
Tauben mit den Nalionalfarbcn fliegen. 

— in der itelianischen Oper sang an dar Steile der Oppin* - 
lieben Montenegro dieRusmini. FOr die Cerito wird ein neues 
BaHet: ..Stella oder die beiden Braute« einstudirt. 

— Die Franzosen geben: „Der Bar und der Baasa", „Die 
Schwester des Joerisse", die ..Fee* dt Pari»" und ..an mari qui 
t* dtrengt" (ein Mahn geht aus) mit grossem Beifall. 

Mailand. In derletzten Zeit bekamen wir verschiedene geistliche 
Compositionen zu hören, die einer Erwähnung werlh sind. Vor 
Allem die ..Mttta tolnne" von Ronchetti, die bei Gelegenheit 
einer kirchlichen Feier zu Ehren des heiligen Ludwig zur Auffüh- 
rung kam. Der Componist macht dum reorganisirten Conserva- 
torium alle Ehre. Seine Kunst des Contrapunkts, der Heiehthum 
seiner Hannonieen erregten Bewunderung. Ein Gloria im tretttü. 
ein Domine Dm, ein Q«i tollit. ebenso die kurze Fuge eines pom- 
pösen Credo zeichnen sich nach einstimmigem Urthelt In hohem 
Grade aus. Die Ausfuhrung war sehr gut 

— In einer Atadeinie des Professors Rabboni, zu der eine 
auserlesene Zahl von Zuhörern eingeladen war, wurden verschie- 
dene Nummern der eigenen Compositionen des Genannten aus- 
geführt, unter denen sieh ganz besonders ein Duett für zwei 
Flöten den entschiedensten Beifell erwarb. Dio Aeademie wnrde 
von den auagezcichnclesten Künstlern unterstützt. 

Tarin. Das Spiel und der Gesang der unübertrefflichen AI - 
boni im „Barbier von Sevilla" erregte denselben Enthusiasmus 
Wie Ihr erstes Auftreten. 

— Am Nationaltheater erblickte der „Conradino" von Chi- 
arraelta das Liebt der Well. Wir wollen Ober die Oper noch 
nicht urtheklcn. Aber die Impresa, der Nichts schnell genug auf 
die Bretter kommen kann, verdient den strengsten Tadel, da sie 
es Jedenfalls verschuldete, dass die Oper mit vollstAndigem Glanz, 
d, b. mit obligatem Gelächter, u. dgl. durchfiel. 

Padua. Die philharmonische Gesellschaft der heiligen Ca- 
cilia führte zu Fhreu dieser Patronin eine Messe in der Basilica 
des heiligen Antonius aur. Die gauze Musik war neu, aber von 
nicht weniger als sieben Componfsten gemacht, das Kyrie voa 
Einem, das Gloria von Fünfen, und das Credo vom Siebenten. 
'Der Eindruck des Ganzen war mehr einer muaikäBächen Orgie 
als einer Kirchenmusik zu vergleichen, abgesehen davon, das» 
die Ausführung viel zu wünschen Rees. Viel günstiger wirkte 
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dagegen auf mich eine andere Messe, die ich tu derselben Zeit ein Concert, in welchem der Zudrang so gross war, ds*x der 

in Verona hOrle, deren Verfasser Alessandro Ssla ein junger grOsste Saal die Hörer nicht alle fassen konnte. £r*t Kada pe- 

KOnstler ist, dem wir eine glückliche Laufbahn auf dem Gebiete cemher wird die Kunxtlcriu hierher zurückkehren. Von. eine» 

der Kirchenmusik versprechen. Rückkehr noch Knropa verlautet noch nichts. 

New-York. Jenny Lind gab am 16. Der. in Philadelphia . . , 

Verantwortlicher Redeetear Gustav Bock. 

- ■ ..... . . .... . 

Masikalisch-litterarlftchor Anzeiger. 

Novaliste No. 1. . v . ^ _ . . 

tob Im Verlage von Otto Spanier in Leipaic >st er- 

B. SCHOTT» Söhnen in Mainz. seMeuen: 

A«ier,i., M orce.udeConcer« ! ,L«cr M .aBo n;i a ) «p.f. - *T ™> ^1*8 

■* ,er , m v ,0 ?rr i"v N .! • ~'J* Musikalisch -humoristischer Kalender 

— — \ Murlandshedcr. No. il. Preussische \ olkslierier. — 5 

BurgmOUer, Fred., 25 Ctiuks faciL sur des pet. mains, auf 0>LS Schaltjahr 185$. < 

„°P 100 1 ,2 Ü Mit unzähligen Illustration«*. 

Crsper II Polk. sur Sophia Ca.banna. Op. 75^ - 7* wahrM c, iroMlieil Ilunwr> ^ ^ ua j mmlM . 

Ai I m0rCC,,U COnC ■ ~ 17« r " Uune > * iu KI»dder»d»Uch, in das Reich der ".Musik geflOch- 

D-veTnoy* Le Sylphe, Nocturne elegant'. Op! 9. - 12* ™ * Orchester; eine «, Wort» geattz* , Jubel- 

Gr., 0 r.A ,Onv ert0 re derop.BonsolrMr.P»ntalon. . -12* 0««rtu« des berrhehste- llunm«, Dreihundert ^ und «ch- 
Hamm J. V., Irenen-, Agathen-, Fahnenwacht-Msrsch. . - 15 n " m n h, ;" e Q>»P?*-«« und \ .rluosea bilden Jen IsieOtr mit 

* d <ii v » •_!«. u D SL-iru a Belligen, Bciueii Werkel-, Senn- und Festtages. Hunderte 

rülMo rflnl/iiEK- »ur nonsoir Mr. l flu- _ _ . — . _ - .i 

_ . von Prophexelhungen, «Ins Planeten-System, Seines- und MondBn- 

up. iwi. . . . . . . . io gterslsse an nnslk&Jischea Ilnmel, VltUrvngn Beobschlangsa. 

MeHMemaeckers, L* La ravonle, Medow« — 1K _ . ... _ . ... , ..'/i. 

. 7 . . . * Denk- nnd Sinnsprüche, neue Aneedote«, so wie musik/ihsrlie 

Mazurka bohemienne — 1% u m )ti&f fest- nnd Botenberlchle » s w folirei 

Mu&ard, Quadrille sur Boosoir Mr. Pnnlslon — 10 , . . , „ ..,,,»!'* i. ^ 

™ . , ■■ ....... n a ,., I«» spätem Text, clivnfalh mit llliiütrAtionen KesehmOckt, so 

Pasdcloup, I'ülkn-.M/iiui kn sur Rflvrmind — 1\ , _ . , »_.,., ■ .. ... 

_ „ *' ........ D An .*a ln Haraoreskpr, EplKraramf?n uurl Lmhlnnnen aus der MwSlk- 

Roht llen. D., (sntaisie brillante sur Raymond. Op. 130. — 22$ ., ... ._ . „ > u . i , . „ A - ^ . 

_ . ..... n n . .„ well ein unverwüstlicher Humiir einher und stempelt dieses Buch 

Talexy, A., Musidora, Polk« -Mmut-ka — 10 . . ft . „. . „ k , r . . .. 

i_ * ■ » ' . . ,. . „ . , i" einrr wahrhaft Husseroi 'deutlichen LrÄcheinung io der musika- 

Thomn«, A., Ouvertüre de I onera Rnvnuind ou le secret . . . . . ... .„ . , . . „ , . . , . . 

. ' ' r i Usohon heitern Literatur. Alles Ist originell, friseh. n^eu erdacht 

WmleT H.. Jugendlrtume; S FantasiestOck..' ^m. ^ ^ einem J^^^ VerfwW 

No. I. Erste LlS«. No. 2. F.hrwohll No. S. Wslk. 90 R * nl IU H " U8e ' j "' 80 IU ' m K ° rbe 

Blttmen 1 20 

Kulleratb, H. Impromptu fac. a 4 mains. Op. 20. . — \1\ Söireen des Königl. Domchors. 

Osborne dt Talon, Duo brillant sur la Ccnerenlola . . 1 — v « . , , M . . c-, ,„ _ 

de Berlol, Ch., llme Air varie. Op. 79. avec Piano. . 1 - Vom 3,en blS ,Vl * n fl " m ' m flen MUO0Ml von U ~ 1 

do. do. do. avec Orchest. 122$ IJhr und von 3—8 IJhr sind beim KOnigl. Hof-MiisiWinndler 

Alary, Polka mit Variationen ges. von Me. Sonlag (le 3 G. Bock, Jogorstrnsso No. 42, die aOf eingcgimgene Mel- 

nozze No. 17) — 10 düngen betreffende Billeta in Empfang zu nehmen. 

Hffler, F., 10 Lieder aus Waldmeisters Brautfohrt Wr ........ 

Männerstimmen. Op. 52. 2 HeRe 8 2* D.o resp. Abonnenten werden höflichst ereuebt, tl.esen 

Lyre (raaeais«, Romanees avee Aee. de Piano N. 4SI. Termin genau einiuballeo, da über die nicht abgeholten 

«2ft. 43a 432, 430. 442. I — Biilets anderweitig verfOgt werden muas. 

In allen Buchhandlungen ist zu haben: Abonnements-Billets zu 3 Soireen ä 2 Thlr. sind vom 

Musikalische MilirchcD, PhanUsiea nd Skiizei. 3 - d M ab eb « ndftse,D81 lu ht>beo - comM. 

V.» _____ 

. , .*'!* e ^a °\ TM « v D « ich Wwnnni bin, das Streich ■ Quartett in metoer Ka- 

TMehenrorm.t. Sarscheb.nd. I Thlr. 15 Ngr „ e m „„^^ , 0 kflone0 

Ein mit tiefer Naturnnm^kcit geflochtener Kranz, die bedeu- 

topdsten Persönlichkeiten der musikalischen Welt in dem Zauber- zwei tüchtige Orchcater-fieigcr 

spiegel der Phantasie und Poesie dargestellt bielend. Gewiss wird _ 

diese Sammlung bald einen Platz auf jedem Lesetische gebildeter f n *^* len > lo " no sofortige Anstellung finden. 

Frauen finden und sich da neben Ähnlichen Arbeiten von Puttlitz, >•* m *l jShfllch 200 Thlr. Gehalt verbunden 

Redwitz, Adalbert StMer, dem sie gewidmet ist, zu behsupten wissen, werden poriofrei erbeten. 

Lehmig, ,m DwMW * r ,85 '- Liegnilx, l. Januar 1852. B U^e, Kapellmeister 

Jot Amb. Barth. ruueujwwMcr. 

Verfns von Ed. Bote * G. Bock («. Bork. Kßnlgl. Hor-MnsikhAndler), Jii^erstr. No. 42. - Breslau. Sehweidnitierstr. No. h. - 
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Musik-Literatur. 



C. II. Ilohninnn, Lclirhuch der musikalischen Gnmposi- 
tiun. Nach pädagogischen Grundsätzen bearbeitet. 1. 
Tlit'il. Iliirinouie- und Genernlbnsslehre, A Udorf 18ÖI. 
Tobias I. 

Der Verfasse/ dieses in dbr zwoiten Auflage (die erste 
isl uns nicht heknunl) erschienenen Werkes will in so weit 
Aber die alte Genernlbnsslehre hinausgehen, als es ihm nicht 
bloss um das äusserliche Auffassen der Accorde oder 
um da» Spielen nach einer bezifferten Bassstimmo zu Ihun 
ist, er will seinen Schülern auch die Fähigkeit aneignen, 
.den tönern Bau eine» Toastückcs zu hegreifen. Er giebt 
zunächst in einer Vorschule die Elemenlar-Musikkeimtnisse 
im /iusammenhange. Die Composit ionslehre beginnt 
mit der Harmonik, indem er «ine l'rharmonic aufstellt, 
die. anderu Jlartnonieen daraus entwickelt und die Ge- 
scl/ii. nach denen sie verbunden werden, nachweist. Dann 
geiit er zur Rhythmik, als der Grundlage hannonisclier Salze 
und l'oriodeo über und iasst zuletzt die Melodik folgen. Uber 
den umgekelirten Gang, welchen bekanntlich die neuere von 
Marx wenn Auch niclit auHScbüesKhch begründete, so doch 
geistvoll und plan gemäss durchgeführte Theorie, geht, äu- 
ssert Aich der Herausgeber dahin, dass er ihr nicht . wie 
etwa Dehn, entschieden entgegen trete, sondern dass sie 
nur «einem Zwecke nicht entspreche, weil diese neuste The- 
orie ein entschieden musikalisches Tulent voraussetze, wel- 
ches nicht bei Allen zu erwarten sei, die in der Musik un- 
terrichtet werden. Es Hesse sich über diesen Standpunkt 
mit dem Verfasser rechten. Dem Ref. ist es nie zweck- 
mässig erschienen, in der musikalischen Theorie Unterricht 
zu geben, wenn dur Unterricht nicht zugleich ein gewissosMnnss 



von schöpferischem Talent beanspruchen darf. Er ist sogar 
der Meinung, dass ohne dieses es dem Schüler nie möglich 
werden wird, in deu Geist dor Kunstwerke einzudringen. 
„Die Theorie an und für sich, ist zu nichts nutze" sagt 
Götho. Aber auch abgesehen davon, kann man ja in einer 
jeden Unterrichtswissenschaft nachweisen, welche Methodik 
die naturgemässe ist. Diese wird auch immer diu rich- 
tige sein. Wenn wir diesen Grundsatz festhalten, so scheint 
uns allerdings die neueste Lehre vor der älteren den Vor- 
zug zu haben, übrigens versteht es sich von selbst, dass 
wio die nlten Meister von der neuem Methodik uichls wuss- 
ten und dennoch Grosses leisteten, so auch der heutige 
Künstler nach der alten Methode eben so gut etwas zu 
lernen im Stande ist, wie nach der neuen. Sind wir dem- 
nach in Bezug auf den allgemeinen Gang mit dem Verfasser 
nicht einverstanden, so schüesst dies keineswegs aus. dass 
wir ihm im Einzelnen nicht mit dein gro&stcn Interesse zu 
folgen Ursache hatten. Die Vorschule handelt von der 
Tonlcurc. in welchem Kapitel die Lehre von den Tönen, 
Tonsystem, Tongescldechter und Tonleiter u. s. w. bespro- 
< heu wird; von der Rhythmik, in der Pausen, Tnct, Tempo, 
rhythmische Reihen und Motive der Gegenstand der Erör- 
terung sind. Die Harmonielehre behandelt mit einer aus- 
serordentlichen (irüudlichkeit die Lehre von den Accorden. 
Überall begegnen wir dorn wackersten Fleisse und es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass dns Werk in Rede mit entschie- 
denem Nutzen angewendet werden kann. 

J. G. Lobe, Lehrbuch der musikalischen Composition. Er- 
ster Band. Leipzig, bei Breitkopf & Härtel, 1850. 
Der rühmlichst bekannte Verfasser verfolgt in diesem 
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1 .ehrbuche einen eigenthümlichen Weg, den zu gehen ihm 
eine vierjährige Praxis räth. Indem er such nämlich einen 
Schüler vorstellt, welcher etwas Klavier spielt, will er den- 
selben sofort dahin gebracht wissen, dass er „das Streich- 
quartett, so wie alle Arten von Klnvier-Compositioncn tech- 
nisch sicher componiren, ja wenn er nicht ganz ütUntann 
ist, auch wohlgefällig schaffen kömie." Der Schüler muss 
demnach gleich von Anfang an kleine Tonbilder schaffen 
lernen, die sich mit den stufenweise erschlossenen Hegeln 
auch weiter ausspinuen und zu ganzen Tonstücken tusam- 
iiu nffigcn und ausbilden lassen. Der Verfasser giebt, um 
seinen Standpunkt zu erläutern, schon in der Vorrede ein 
solches vierstimmiges Tonbild, zu dem nur die Kenntnis» 
der harten Dreiklänge «uf der ersten, vierten und fünften 
Stufe der Durscala erforderlich ist, und stellt dem gegenüber 
dasselbe Beispiel, nur anders rhythmistrt, wodurch also we- 
nigstens in dieser Beziehung schon eine Mannigfaltigkeit er- 
zielt wird. Allerdings meint er, doss nicht ein jeder Schü- 
ler gleich schnell vorwärts komme, im Allgemeinen aber 
wird von dem Gange nicht abgewichen. Es ist nicht zu 
leugnen, dass in dieser Methode etwas Nuluigeuulsses liegt, 
insofern nämlich, als das Wesen der Musik nach der Me- 
lodik, Harmonik und Rhythmik zugleich erfasst, und dem 
Schüler schon nur der ersten Stufe des Unterrichts gezeigt 
wird, dass diese wesentlichen Factoren nicht von einander 
getrennt werden dürfen, wenn man musikalisches Leben in 
dem Schüler erzeugen und dasselbe erhallen will. Darin, 
dass der Verfasser mit dem vierstimmigen Salze beginnt, 
fällt sein Gang mit dem der ältesten Theoretiker zusammen; 
nur ist er wegen der oben angegebenen Eigenschanen le- 
benskräftiger, üb es nun rathsam, jene wichtigen Momente 
der musikalischen (Komposition sofort in dem vierstimmigen 
Satze zusammenzufassen, das wäre eine andere Frage. Un- 
zweifellinfl aber gelangt man zum Ziele, wenn auch nach un- 
serer Meinung glückliche Begabung bei dem Schüler vor- 
ausgesetzt werden muss. Übrigens lässt sich das System 
nicht conseuuent durchführen, wie der Verfasser selbst ein- 
sieht. Nur müssen wir ihm beistimmen, wenn er sagt: 
„Die Behandlung wird relativ die annehmbarste sein, welche 
das Regelwerk vereinfacht, die meisten Phänomene unter die 
wenigsten Gesichtspunkte bringt und die Ausnahmen mög- 
lichst verringert." Was nun die Ausführung im Einzelnen 
betrifft, so beginnt der Verfasser die Compositum mit den 
harten Dreiklängen der Durscala und erweitert auf dieser 
Grundlage eintaclige Tonbilder tu zwei- und diese zu vior- 
taefigeu. Eine Vennittelung (denn wie schon bemerkt, ist 
dns System nicht conseuuent durchzuführen), die sich mit 
verschiedenen Hnrmoniegesetzen, insbesondere dem Gebrauch 
der Dominant -Septimenhormonie beschäftigt, führt ihn auf 
die vier Stimmen des Streichquartetts. Von hier aus ge- 
langt er auf ähnliche Weise zur Variation, von wo aus das 
System schon consequenter verfolgt werden kann. Wir ge- 
hen auf Einzelnes weiter nicht ein, da es sich hier nur um 
eine Anzeige handelt, die in allgemeinen Umrissen den Lehr- 
gang darstellt. Eben so wenig wollen wir von den theore- 
tischen und ästhetischen Aphorismen, die der Verfasser als 
Anhang giebt, reden, in denen sich sehr viel Praktisches 
und Lehrreiches aus dem reichen Erfahrungsschätze des 
Verfassers darbietet. Jedenfalls aber verdient dns Buch 
alle Beachtung und wird selbst Lehrern, die mit dem Plane 
desselben nicht einverstanden sind, lehrreich sein. In fol- 
genden Theilen soll die Fuge, der Kanon, die Instrumenta- 
tion u. A. nach denselben Grundsätzen behandelt werden. 

K. Mosclic, Das Kirchenlied der Rcforinationszeil des 1(1. 
Jahrhunderts, eine Weckstimme für die Gegenwart. Denk- 
schrift an alle Freunde und Beförderer des deutschen 
Volksgesangs. Lübeck 1849. v. Rodc'sche Buchhdl. 
Der V« fasser ist Professor am Cathorineum in Lübeck 



und nimmt cltor einen theologischen als musikalischen Stand- 
punkt ein. Er wirft zünächst die Frage auf, wie es kommt, 
dass Deutschland kein Volkslied besitze, dem eine solch« 
Wirkung. Einfluss und Dauer zuzuschreiben wäre, wie den 
Volksgesängcn andererer Völker. Die Beantwortung des- 
selben überlässt er dem denkenden Leser. Für das Feh- 
lende aber besässen wir Deutsche etwas, dem Ähnliches 
die Geschichte aller Völker nichts an die Seite stellen kön- 
ne: „dass nämlich von einer still und friedlich an bestimm- 
ten Orten sich versnirunendelndeu Volksmenge aus Männern, 
Jünglingen, Frauen, Jungfrauen jedes Standes, Gesänge wie 
aus eiuem Munde ertönen, deren lohalt sich allein beziehet 
auf die Thalsache von der Erscheinung dor Freundlichkeit 
und Leutseligkeit Gottes, unseres Heilandes, Gesänge, die 
nichts gemein haben mit jenen Gesängen des Thntendranges 
und Ileldenthums. Und wenn wh darüber verwundert fra- 
gen: Wer hat diese Melodieen erfunden? Wer hat sie dem 
Volke gelehrt? so schweigt die Geschichte über die Namen 
von Urhebern ganz und giebt uns nur Winke dem Geiste 
des Volkes nachzuspüren". Dieser Gedanke beschäftigt den 
Verfasser ausführlich und er geht tbeils historisch, sich auf 
v. Winterfeld's Forschungen stützend, theils philosophisch, 
vom religiösen Geiste durchdrungen dies Thema durch. Es 
ist die Durchführung für den Geistlichen und gebildeten 
Laien von Interesse, nicht für den Musiker. Die zweite 
Hälfte der Broschüre, musikalischer Natur, geht auf die ver- 
schiedenen Arten des Kirchcngesnngs, Orgeibegtuitung, Zwi- 
schenspiele u. dgl. ein und will das Unwesen und die Ver- 
derbniss des Gesanges dadurch abgeschafft wissen, dass nur 
die ächten Kernlieder gesungen werden, die in ein neues mit 
Noten zu bezeichnendes Gesangbuch aufzunehmen sind. Aus- 
erwählte sollen sich zu diesem Zwecke vereinigen und die 
Gemeinde zu einein guten Gesänge erziehen, die Orgel müsse 
mehr in den Hinlergrund treten, weil sie den Schlendrian 
begünstige u. s. w. Die Broschüre ist mit Wärme geschrie- 
ben, enthält zum Theil schon an andern Orlen gemachto 
Vorschläge und verdient, namentlich von Geistlichen gelesen 
zu werden. 

Ludwig van Beethoven'» Studien im Generalbasse, Con- 
trapunktc und der Compositionslchre, aus dessen hand- 
schrifUichem Nachlasse gesammelt und herausgegeben von 
Ignatz Ritter von Seg/ried. Zweite revidirte und 
im Text vervollständigte Ausgabe von Edgar Mann»- 
Jetdt' Pierson, Erste Lieferung. Leipzig, Hamburg, 
Ncw-York, bei Schubcrth. 
Dns Werk des grossen Meisters zerfallt in zwei Ab- 
tlieilungen, von denen die erste musikalischen, die zweite 
historischen Inhalts sein soll. Offenbar wird die zweite das 
allgemeinste Interesse erregen, da sie Vieles mittheilen wird, 
das uns in dio innern und äussern Lebensbeziehungen Bee- 
thovens führt. Freilich besitzen wir auch davon schon so 
Mancherlei. Was das Musikalische betrifft, von dem hier 
die erste Lieferung vorliegt, so ist dasselbe eine kurzgefnsslo 
Theorie der Generalbass- und Compnsilionslelire. In wie 
weit die Erklärungen, Erläuterungen und Regeln Beethoven 
angehören, möge nicht untersucht werden. Die Herausge- 
ber dürften das Ihrige dazu beigetragen haben. Man ist 
heut zu Tage in der systematischen Behandlung der Theorie 
schon weiter und insofern fällt auch diese Seite des Werkes 
gewtssermaassen der Geschichte anheim und es bleibt nur 
interessant, zu sehen, wie der berühmte Meister sich den 
musikalischen Lehrstoff für seine Zwecke zurechtlegte. 

J. Ch. Ilientxseh, (Direclor der Königl. Blindenanstalt zu 
Berlin). Uber die Erziehung und den Unterricht der Blin- 
den. Berlin, 1851. 

Wenu der Rednction dieses Buch »»- Bourtheilun* ftber- 
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wiesen worden ist, so konnte damit nur ein l'rthcil fibcr 
das Capitel verlangt worden, in dem von dein Unterrichte 
der Blinden in der Musik die Rede ist. Hier wird uns mil- 
gctheilt, dnss die Blinden im Singen, Klavier-, Orgolspiel, 
der Geige, Bratsche, Vioioncell, auch in Blascinstrumcnten 
und in der Tlieorie der Musik Unterricht erhalten. Per Ge- 
sichtspunkt, von welchem der Verfasser ausgeht, ist der pä- 
dagogisch bildende; er hat dabei den eigentümlichen Zweck 
seiner und ähnlicher Anstallen im Auge und seine Bemer- 
kung«!) xeugeu von Erfahrung und praktischer Einsicht, 0111«? 
gerade auf das tiefere Wesen der Kunst Rockstedt zu neh- 
men, was hier natürlich auch nicht an Ort und Stelle ge- 
wesen wäre. Das Buch ist daher vorzugsweise Denjenigen 
zu empfehlen, deren Wirken einem ähnlichen Kreise an- 
gehört. Otto Lange. 



Klavier - Unterricht. 

Chr. Inniiler, Bruder und Schwester. Ganz leichte und 
gefällige Stöcke zu vier Händen für die ersten Anfänger 
am Pianoforto. Op. 3. Langensalza, Schulbuchhandlung 
des Thüringer Lehre rvere ins. 

Das Heft enthAlt 10 kleine leichte Compositionen. die 
zunächst wohl den Sinn für Melodie und Text bei Brüder- 
chen und Schwesterchen schärfen sollen. Wie dergleichen 
Stücke eingerichtet sind, ist allgemein bekannt und bedarf 
kaum einer Erwähnung. Die Prima spielt mit beiden Hän- 
den in Oclave, die Seconda macht die acenrdtscho Beglei- 
tung dazu. Übrigens sind die Melodieen nett und ansprechend. 

Heinrich Reiner, Klavierschule für Kinder mit besonderer 
Rücksicht auf einen leichten und langsam fortschreitenden 
Stufengang. Dritte Abth. Stuttgart, Hollbergcr'sehe 
Veriagsaandlung. 
— — , Übungsstücke für jüngere Klavierspieler in fortschrei- 
tender Ordnimg und Bezeichnung des Fingersatzes als 
Ergänzung zur Klavierschule. Erster Band. 2tcs uml 
3tcs Ifen. Ebendaselbst. 

Über die ersten Abtheilungen der Klavierschule ist be- 
reits geurlheilt worden. Das vorliegende Heft setzt mit 
Rücksicht auf den unterrichtlichen Fortschritt die Übungen 
in vierliändigen Übungsstücken fort, geht dann zu zweihän- 
digen Tonleitern huugcn weiter, die im Taete vorgenommen 
werden, bringt Übungsstücke, um das Binden der Noten und 
das Springen der Hände zu veranschaulichen. Die Übungs- 
stücke sind im Wesentlichen nichts Anderes als die Kla- 
vierschule selbst. Der Lehrer hat sich nach der Überschrift 
zu richten und den Inhalt derselben in den darunter belind- 
lichen Obungen herauszufinden. Die Klavierschule liefert in 
ihrer methodischen Behandlung des Stoffs nicht etwas un- 
bedingt Neues, aller jedenfalls viel Brauchbares und verdient 
deshalb Empfehlung, besonders da sie zugleich das Ange- 
nehme mit dem Nützlichen verbindet. 

Julius Knorr, Pianoforlcschulo für den Unterricht und 
Selbststudium. Dritto neu bearbeitete Auflage. Leipzig 
bei Friese. 

Ein praktisch brauchbares Werk, das in einer frühern 
Anfinge ebenfalls schon besprochen worden ist. Der Ver- 
fasser giebt Lehre und Beispiel zu gleicher Zeit, von der 
ersteren aber nur das, was unbedingt nothwendig ist und 
überlfisst der verständigen Einsicht des Lehrers oder Schü- 
lers, sich die elementaren Begriffe, über denen mancher Leh- 
rer nicht zur Sache gelangen kann, selbst zu erläutern. 
Daher wird auf der ersten Seite sofort vom Binden, Tragen, 
Stossen der Tone, von punktirten Noten. Triolen. Notcn- 
thcilungen Arpeggien, Pedal 11. s. w. geredet. Die Beispiele 



sind bezeichnend und praktisch. Jedenfalls ist der Verfasser, 
was wir ihm schliesslich wiederholen, ein erfahrener Lehrer 
und gründlicher Kenner des Instruments. 

C. T. Brunner, Klavierschule für Kinder oder Anweisung 
zum Pianofortespiel für jugendliche Kinder. Op. 118. 3to 
vermehrte Ausgabe. Leipzig bei Stoll. 

, Musikalischer Kindergarten, neue Sammlung leichter 

und gefälliger Fantnsieslücke, Rondo'* nnd Variationen, 
Märsche, Tänze für das Pianoforto. Op. 172. Heft5u. ö. 
— — Musikalischer Kindergarten u. s. w. für das Piano- 
forto zu 4 Händen. 4 Hefte. 

Auch die für den Klavierunterricht von Brunner ge- 
schriebenen Arbeiten sind in diesen Blättern bereits bespro- 
chen worden, namentlich die beiden ersten. Von der Zweck- 
mässigkeit der Klavierschule giebt die drille Auflage derselben 
ein vollgültiges Zeugniss. Der Kindergarten zu vier Händen 
entspricht dem zweihändigen und zeichnet sich durch Ein- 
fachheit und Geschmiegigkeit der Melodieeu aus. Es giebt 
allerdings noch eine andere Art, das Klavierspiel zu lernen, 
die zu hohem Zielen führt und den Dilettantismus weniger 
begünstigt; doch wird sie in den seltensten Fällen an- 
gewendet. Für den gewölinlichen Bedarf findet dasjenige 
den meisten Beifall, in dem sich das Angenehme mit dem 
Nützlichen so verbindet, dass ein gewisses Ziel in möglieli&t 
kurzer Zeit erreicht wird. Diesem Zweck entsprechen so- 
wohl die Arbeiten vou Brunner wie von Heiser. 

G. Marctttiehou, Ecole moderne de Pianiste. Traite Theo- 
retique, Analytiqne et Pratique pour servir d'lntroductioo 
aux compositions de Thalberg et de son Ecole. Mayence 
chez les Iiis de Schott. 

Dieses Werk gehört in seiner Weise zu den eigen- 
thüiulichstcn, die über den Klavierunterricht erschienen sind. 
Es hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem von Kontskt, wel- 
ches wir kürzlich angezeigt haben. In einer Einleitung giebt 
der Verfasser, unzweifelhaft einer der bedeutendsten Schüler 
Thnlberg's, eine kurze Charakteristik der verschiedenen Schu- 
len oder Standpunkte des Klavicrspicls. Er theilt dasselbe 
nach seinen Vertretern in. verschiedene Epochen, indem er 
von den Begründern des modernen Spiels, von Clomenti, 
Dussek, Cramer, Gelinek, Steibelt ausgeht, zu Hummel ge- 
langt, diesem Herz mit seiner Schule, die besonders durch 
Czemy, Knlkbrenner, Osborne und Andere gegenüberstellt 
und so durch die Vermittelung von Chopin und Bertini zu 
Thalberg gelangt. Man sieht, der Herausgeber hat es aus- 
schliesslich mit dem modernen Spiel zu thun. Es ist indess 
nicht zu leugnen, dass seine Charakteristik der einzelnen 
Schulen viel Wahres und zugleich Geistreiches enthält. Thal- 
herg ist ihm eine Säule, ein Grundpfeiler der Kunst. Prudent, 
Kontski, Döhler, selbst Liszt haben sich seinem Einflüsse 
nicht entziehen können. Am ausführlichsten und sorgfältig- 
sten behandelt der Herausgeber eine Seite des Thalberg'scben 
Spiels, die er zugleich als Grundlage der ganzen Schule auf- 
treten lässt. Es ist dies die Kunst der Unterschiebung 
eines Fingers unter den andern, dergestalt, dass die Taste 
sich nicht aufhebt, sondern fortklingt. Es wird dadurch ein 
Schwingen der Saite erzielt, das durch kein anderes Mittel 
herzustellen ist; auch wird durch diese Kunst namentlich ei- 
ner der wichtigsten Gegensätze, der zwischen dein Legato und 
Slaccatohcrvorgebracht. Nun folgt hierzu eine reichhaltige vom 
Leichten zum Schweren übergehende Anzahl von Beispielen, 
die besonders aus Compositionen von Thalberg entlehnt sind. 
Aber auch diejenigen Übungen, welche von andern Seiten 
hör das Wesen der modernen Schule ciiarakterisiren, sind 
eigentümlich und bezeichnend, z. B. die Melodie und Be- 
gleitung mit ein und derselben Hand gespielt, wenn der Ge- 
sang mit dem Daumen, dem zweiten oder fünften Finger 
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geffihrt wird, und vielerlei anderes, was auch in Andern Sclm- 
len nicht fehlen darf. Darnach weiss ein Jeder, was er von 
dem Werke zu halten hat und wie er die Anwendung des- 
selben für sich ersprieeslich machen kann. 

II. Beliiüi, 25 Eludes classiques et normales, composecs 
pour le Piano. Op. 178. Mayence chez Schölt. 
Zur Beurtheflung dieses Werkes verweisen wir auf un- 
sere und anderer Mitarbeiter frühere Berichte (Iber die Etu- 
den Bertinis. Der Werth dorselben ist in diesen BlAttem 
sowohl nach Ästhetischen wie instrucliven Gesichtspunkten 
beleuchtet worden. Den Charakter im Kinzelueo anzugeben, 
würde auf Wiederholungen führen, zumal die Etudcnkunst 
Bertini's in jeder Beziehung so ausgeprägt ist, dnss die Kon- 
ncr derselben mir durch eigene Hinsicht von dem Wcrthc 
und Zwecke des vorliegenden Werkes sich werden Ohcr- 
zeugen können. 

Aloyet Schmitt, Methode dos Klavierspiols. Eine plan- 
inässig geordnete Saminhing von Tonslücken zur stufen- 
weisen Ausbildung der Fingerfertigkeit und des Ge- 
schmackes. 3te Stufe. Op. 114. Hell l und 2. OT- 
feubach bei Andre. 

In diesen Ktuden will der Verfasser die Summe seiner 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Klavicrspicls niedergelegt 
imd somit eine Anleitung zu allen Spielarten in methodischer 
Reihenfolge gegeben liabcu. Ein grosser Theil dieser Etü- 
den ist bereits in dem Verfasser nAher stehenden Kreisen 
bekannt und somit auch das Meiste Ton dem hier Gelie- 
ferten. Einen vollständigen Überblick Ober den instruetiven 
Werth des Werkes wird man erst gewinnen köooou, wenn 
das Ganze erschienen. Im Cbrigen aber verweisen wir 
aui unsere früheren Drlheile über den Verfasser, indem 
wir uns, nach Vollendung des Ganzen, einen ausführlichen 
Bericht vorbehalten. Otto Lange. 

. . - '. ■ - ' . 



Berlin. 

Miiikillicki Itevae. 

Bei der Königlichen Oper war im l-oufe der vergan- 
genen Woche die Aufführung der „Norma" durch Erl. Wag- 
ner in der Titelrolle von Wichtigkeit. Die Künstlerin hat sich 
hier auf ein Gebiet begehen, dem sie, wenn auch in einzelnen 
Theilen, so doch keineswegs im Ganzen gewachsen ist Einer- 
seits besitzt sie weder jene feine Kunst des Coloralurgesangcs, 
die zum vollständigen Ausdruck der überschw anglichen Zarthei- 
ten UeHini's gerade in dieser Oper erforderlich ist, andercrscils 
wird aio durch die Natur ihrer Stimme genöihigt, zu Transpu- 
Mttonen ihre Zuflucht su nehmen, die dem an den reinsten So- 
pranklang gewöhnten Ohre nicht selten störend entgegen treten. 
Eigentlich hatte die Künstlerin nur «woi hervorragende Momente 
in den Finales der beiden Acte und auch diese gelangten zu 
einer glücklichen Wirkung mehr durch die Gewalt der tragi- 
schen Situation als durch musikalischen Glanz, der hier keines- 
wegs fehlen darf. Wir möchten Frl. Wagner in ihrem eige- 
nen Interesse auT eine richtige Würdigung dir ausgezeichneten 
Mittel, mit denen sie die Natur ausgestaltet hat, aufmerksam 
machen. Stellen wir dieser Leistung z. U. das gegenüber, was 
einige Tage darauf Frau Küster im „Fidelio" gab, in Musik 
und Spiel das schönste und reimte Bild weiblicher Zartheit und 
Hingebung, so wird uns recht eigentlich ein Beleg zu der obi- 
gen Behauptung gelben, wie wichtig es sei, von dem Maasse 



und der Eigentümlichkeit seiner Kunst ein klares Bewussbein 
zu haben. AU Iteilrag zu der Fklcliodarstcllung möge erwähnt 
werden, dass Frl. Trietsch, die die Marzellinc sang, uns um 
Neuem zeigte, wie emsig sio in ihrem künstlerischen Streben 
vorwärts schreitet und sich dadurch zu einem tüchtigen Mitglied 
der Königlichen Oper heranbildet. 

Unter den in das Gebiet der Coosertleislungen gehörenden 
musikabsclien Kreignissen der verwiebeneo Woche stellt eine 
musikalische Todtenfeier in der Singacademie für deu 
verstorbenen Dirigenten derselben, Prof. Rungonhagen, oben 
an. Die Feier war, wie sieh denken Übst, selrr zahlreich be- 
sucht, namentlich von NulabililiUen der Kunst. Die Büste des 
Verstorbenen stand, mit einem Lorbeerkranz geschmückt, im 
Saale vor den Sängern. Hr. Musikdircctor Grell, Mitdirigent 
des Instituts und langjähriger Freund Rungenhagcn's, leitete den 
Gesang, zuerst: Christliches Lied von Kungcnhngen, dann 
eine Motette ton Fesch: „Selig sind die Todten" und „Trauert 
um die Traueraden" von Rungcnhagcn. Mendelssohn'« 
Chor: „Siehe, sie preisen selig," schloss den ersten Theil der 
Feier, worauf dann Mozart's „Requiem" folgte. Für den 
Sologesang waren die so oft bei den Feiern der Smgacndemic 
betheiligten Fr. Köster, Fr. Herrenburgor,dicHrn. Mantius 
und Zschiesche Ihntig. Auf dem Ganzen ruhte der ernste und 
schmerzvolle Ton eines herben Verlustes, den die Singacademie 
durch den Tod ihres Dirigenten unzweifelhaft erlitten hat. Man 
möge über die Leistungen der Singacademie in den letzten 
Jahren urthcilen wie man wolle, immer wird sich nicht leugnen 
lassen,- dass Ruugenhagen eine Persönlichkeit war, die unter 
allen Verhältnissen, in denen sie wirkte, die grösstc Achtung 
verdiente. — — Eine Matinee, welche Hr. Steifensand in 
seiner Wohnung veranstaltet hatte, gehörte zu den interessan- 
ten Privatereignissen des musikalischen Lebens. Dergleichen 
wird uns ausnahmsweise von Zeil zu Zeit gebeten. Robert 
Schumann'« Quintelt für Klavier und Streichinstrumente. 
Cuinpositioncu von Steifensand (drei Quartette isu Volkston, 
ein lied mit Violoncellbegleitung), Charaeterstückc für die Vio- 
line von WO rat, Lieder von Schubert uad Stcifensond, gesun- 
gen von Schülerinnen des verdienstvollen Cesanglehrcrs Hrn. 
Teschner, Variationen für Klavier uud Yiuloucell von Mendels- 
sohn bihlolen die Bestandthcüe derselben und lieferten den Be- 
weis, dass edler Kunstsinn und Geschmack an dem Schönen 
wie das Bestreben, dasselbe zur Gellung zu bringen, in den ge- 
bildeten Kreisen einen allseitigen Anklang linden. 



komischen Oper. 

Die oben genannte Künstlerin hat sich bereib in zwei ko- 
mischen Opern bei dem Friedrich -W illiclmstAdtischon Theater 
hören lassen, und wir sind darnach berechtigt, ihr in einem 
besoodern Artikel unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Frau 
Rüdersdorf ist für die Friedrich - Wilheliiistiidl. Bühne, welch» 
damit umgeht, ein den Bedürfnissen der Residenz entsprechen- 
des Personal zur Gründung einer komischen Oper zu ge- 
winnen, jedenfalls eine äusserst glückliche Acrpiisilion. Wir 
hörten sie im „Pnslillim von Lotgtuucau" und iu „Johann von 
Paris", in beideu Opern mit einem gleich lebhaften Interesse. 
Die musikalischen wie die Gaben der Darstellung sind vorzugs- 
weise für das Gebiet geeignet, auf dem sich die Künstlerin ge- 
genwärtig bewegt. Die Stimme mag nicht mehr die ursprüng- 
liche Nelurfrischc besitzen; die Kunst aber, mit der sie behnn- 
detl wird, wl so ausgezeichnet und namentlich in einzelnen Zügen 
so interessant, dass etwoige Srliwftclrcn. da die Künstlerin nicht 
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genSthigt ist, ihr Organ übermässig anzustrengen (thut sie es, 
so erzielt sie eine nachtheilige Wirkung), gänzlich schwinden 
und der Klnng im reinsten Metall erscheint Die beiden Hollen 
gaben ihr Gelegenheit, Alles wns sie besitzt zur Schau zu brin- 
gen, Tonlaufe, Cadenzcn, Coloraturen in allen Formen, die Halb- 
stimme so zart wie ein Hauch, ein Spinnen des Tons, dem eine 
rührende Wirkung eigen war. Aber auch in der Darstellung 
dieser Künstlerin gaben sich feine und pikante Züge kund. Ihr 
entschiedener Blick, der gern den schelmischen Ausdruck sie- 
gender Weiblichkeit annimmt, spielt schon allein eine Rolle, 
besonders wenn sie ihn durch eiuen etwas scharf accentuirten 
Dialog unterstützt; dann wird wiederum der glücklichste Ein- 
druck erzielt, wenn diesen das strafende oder kokettirende Auge 
begleitet. Zu dem einen Spiel gab die Marquise, zu dem an- 
dern Navarra's schönste BlQllic eiueu reichhaltigen Stoft". Der 
günstige Erfolg, welchen Frau Hudorsdorff auf der Friedrich- 
WilhelmslAdtischen Bühne davontrügt, scheint vollkommen ge- 
sichert zu sein. Wir können uns denken, dass ihre Leistungen 
auf anderen Bühnen nicht so gleichmassig und abgerundet er- 
schienen sind, ja wir wissen aus Erfahrung, dass der grosse 
Raum s. B. im Königlichen Opernhause und die tragische Oper 
die Künstlerin zu einer forcirten Anwendung ihrer Mittel genö- 
thigt haben und dass sie demnach uns einen keineswegs allsei- 
tig befriedigenden Eindruck machte. Hier aber tritt uns Alles 
an ihr in vollkommenster Harmonie entgegen: Klang, Tonfnrbe, 
Technik, Gestalt, Sprache, und wir wissen kaum, oh wir der 
Friedrich -Wilhclinstfid tischen Bühne ihretwegen oder ihr jener 
Buhne wegen eine ausnahmsweise Gratulation abzustatten uns 
veranlasst sehen. </. R. 



ti. .. - 

Feuilleton. 

Mathilde Ebeling. 

Der Schluss des vcrwkheneo Jahres, welcher durah die 
Hand des Todes unserer heimischen Kunst manche Wunde ge- 
schlagen, entführte uns auch ein jung aufblühendes Talent, eine 
Perle Schlesien Werthcs! Blattern, welche sich der Musik wid- 
men, ziemt es, ja ist es Pflicht, einer Künstlerin, wie Mathilde 
Ebeling, weiche am UL Dcbr.lftäl hier unter uns das Auge 
schloss , ein Wort des Nachrufs zu widmen, welrhes ihren ho- 
hen Werth in der Kunst, den tiefen Verlust den diese durch 
ihr Hinscheiden erlitt, näher bezeichnet Die Künstlerin war 
die 1-andsmAnnin Jenny Lind 1 s, ihr vielleicht noch naher 
verwandt durch ihr Oberaus reizendes Gesangstalent. Sie war 
zu Stockholm, jedoch von deutseben Eltern geboren; (ihr Vater 
ist Musikdirektor daselbst) und gehörte somit auch uns an, wenn 
auch nur im zweiten Grade heimathlicher Abstammung. Schon 
in früher Jugend entwickelte sie ein merkwürdiges Musiktalent, 
welches sich namentlich in einem ausgebildeten Klavierspiel 
bewahrte, so dass sie auch eine vielbeschäftigte Lehrerin auf 
diesem Istruiueul gewesen. Ihre schöne Stimme führte sie zur 
Bühne; anfangs nur, wenn wir recht unterrichtet sind, im Chor, 
wo sie sich aber bald so geltend machte, dass man ihr genauere 
Aufmerksamkeit und Pflege widmete, sie zu würdigerer Beschäf- 
tigung heranzog. Schon im sechszehnten Jahre trat sie als 
Sängerin auf, um schon im drei und zwanzigsten dahinzusinken! 
Am löten Ortober des verwichenen Jahres hatte sie erst das 
zwei und zwanzigste zurückgelegt, und war bereit» zwei Jahre 
von der öffenlhchen Gcsancslaufhohn entfernt. Also nur einen 
ganz kurzen Frühling sollte uns diese Nachtigall durch thre 
holden Laute erquirkenl Wahrlich verdient sie gerade diesen 
Namen, dann ein wohllautenderes Organ, eine anmulhvoUerc 
Geläufigkeit wird sich selten gepaart finden, und von den uns 
bekannt gewordenen Sängerinuen war es einzig ihre Heimath- 
und Kunst-Schwester Jenny Lind, welche sie darin übertraf. Sie 
aber war ihr, der Unerreichten in diesen lieblichen Gaben, un- 



streitig die nAchste. Audi hatte sie es nicht rtt scheuen, in 
ihrer Heimalh selbst, mit jener grossen Künstlerin, als diese 
schon ihr Haupt mit den reichsten europaischen KrAnzen des 
Ruhmes schmückte, sich gleichzeitig auf der Bühne zu zeigen. 
Alle Kundige, welche das Glück halten, dieses Schweslerpaar 
in Kunst und Stimme zu gleicher Zeit zu hören, versichern, und 
wie leicht glauben wir ihnen, dass es keinen reizenderen Ein- 
druck, keine Obr und Auge fesselndere Erscheinung gegeben 
habe, als dieses Bündniss. Denn wie Jenny Lind auch durch 
den tiefen und holden Ausdruck der Züge eine unübertroffene künst- 
lerische Macht übte, so war auch unsere Sängerin mit der an- 
ziehendsten geistig belebtesten Äiisserlichkcit begabt Ihr Auge 
war ein tiefer Seelenspiegel, ihre Lippen von der lieblichsten 
Grazie umspielt und der Ernst des Gemüths hauchte sich in ih- 
ren Zügen eben so loichl verständlich aus, als die fröhlichste 
Heiterkeit, weiche wohl dessen ursprüngliche Grundfarbe bildete. 
So waren beide künstlerische Erscheinungen bei grosser Ver- 
schiedenheit doch so innig nah verwandt, dass sie oft die Auf- 
gaben lauschen durften, wie i. B. in Mnzart's „Figaro" die der 
Gräfin und Susanna's. t'm sich der allberfihmten Schule Gar- 
eia's ebenfalls anzuvertrauen (es ist nicht des Orts, noch unse- 
rer Stimmung, über die Zweckmässigkeit dieser Wahl für sie 
und andere ein Urtheil auszusprechen), war die Künstlerin vor 
drei Jahren nach Paris gegangen, dort aber in so nahe Bekannt- 
schaft und Verbindung mit der Schwester Gartia's, der gest- 
und talentvollen Sängerin Pauline Via rdot getreten, dass wohl 
diese vorzüglich als ihre Lehrern zu betrachten ist so weil sie 
noch eines Unterrichts bedurfte, der unsrer Oberzeugung nach 
in nichts anderm bestehen konnte, als in dem, worin man bis 
an das Ende seiner Tage Unterricht zu nehmen hat: in geisti- 
gem Einfluss, Rath, Aufmerksamkeit wecken, für dies oder jenes 
zufällig Übersehene, genug, wie man das ganze Leben hindurch 
lehrt und lernt Ohne von Paris aus glanzenden Einladungen, 
auch sogar nach London, Folge zu leisten, kam die Künstlerin 
im Frühsommer 1850 zu uns mit dem Wunsche, sich auch für die 
deutsche Gesangskunst auszubilden. Dies war die Veranlassung, 
die den Unterzeichneten zur näheren Bekanntschaft mit ihr führte. 
Sie vertraute sich seiner Führung an, um sich, weniger im deut- 
schen Gesänge als im Singen des Deutschen, was sie zu 
jener Zeit zwar etwas, aber doch noch sehr unvollkommen 
sprach, auszubilden. — Obwohl diese Studien vielfältig und am 
meisten durch eine sehr schwere Krankheit unterbrochen wur- 
den, die die Künstlerin im Herbst des nAmlichen Jahres über- 
fiel und sie fast den ganzen Winter von jeder Ausübung ihrer 
Kunst zurückhielt, so gaben sie mir doch Gelegenheit, auf das 
Genaueste mit dem Talent der Sängerin bekannt zu werden. 
Schienen gleich Persönlichkeit und Organ geeigneter für den 
Vortrag des Anmuthigcn, Zierlichen, fein Schönen, so besass 
sie doch die innere künstlerische Tiefe für das Ernste, Hohe im 
vollsten Maasse, und wusste auch Schönheiten dieser Art in 
hinreisseuder Weise auszudrücken, ihre Auffassung der Norma 
war, der überaus vollendeten Tccknik nicht zu gedenken, so 
tief als edel; jeden leisesten Wink verstand sie, und entsprach 
ihm durch die ThaL Es war ein wahrhafter Genuss, ein auf 
die eigene Bildung entschieden fördernd zurückwirkendes Thun, 
mit einer solchen Künstlerin die Aufgaben aus den höchsten 
Standpunkten zu behandeln. — Im Frühjahr 1851 erst began- 
nen diese Uebungen wieder regelmässiger. Die Sängerin hatte 
indessen in der Kennlniss der Sprache so zugenommen, dass 
von dieser Seite nur noch ganz leichte Einzelnheiten zu über- 
winden waren. Leider aber hatte nicht in eben dem Maasse 
ihre Gesundheit sich gekräftigt! Im Juli sollte sie die hiesige 
Bühne betreten. Ein inneres Krankheitsgefühl, eine unbehag- 
liche Vorahnung mochte es sein, was sie ganz plötzlich bewog, 
diesen Entschluss wieder aufzugeben, das öffentliche Singen zu 
verschiebeu; etwas, das wir ihr damals, vielleicht sehr mit Un- 
recht nur als eine Eigenwilligkeil deuteten. Ihr Auftreten sollte 
nun einen Monat später erfolgen. Ich war zur Zeil abwesend, 
und kenne die Vorgänge dabei nur vom Hörensagen. Allein 
aus Allem gehl hervor, dass sie schon in jenen Tagen ernst- 
lich krank war, doch nun , um nicht zum zweiten Male ihrem 
Wort zu fehlen, auf jede Gefahr hin zu singen beschloss. So 
war das einzige Mal, wo sie, als Alice in „Robert der Teufel", 
die deutsche Bühne betrat, ein vollständiges Fehlschlagen! Selbst 
ihre schöne Stimme versagte ihr gAnzlich! Aber die Vorsiche- 
rung darf ich geben, dass sie die ganze Aufgabe, die ich oft 
mit ihr durchgegangen, mit einer Anmulh, einem Reiz, einer 
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vollendeten Ucberwimhing «Her der bedeutenden mechanischen 
Schwierigkeiten löste, die Ihr einen Erfolg allerersten 
Ranges gesichert hüllen. — Der Krnnkheitszusiimd war kein 
vorübergehender! Denn, durch die geistige Auiregung erhöht, dau- 
erle er von jeociu Tage an , Monate hindurch fort, und erst 
im Beginn dea Winters war sie auf dem Wege der Genesung. 
Doch ihre liebliche Stimme hatte sie seitdem nicht wieder er- 
tönen lassen dürfen! Da trat ein Rückfall ein, verstärkt durch 
ein neues heftiges Übel, eine Lungenentzündung. Sie wurde 
von dem ländlichen Aufenthalte, wo sie sich befand, nach Ber- 
lin gebracht, kam, obgleich die Reise nur eine von wenigen 
Stunden war, lodeskrank hier an und — nach zehn Tagen 
der schwersten Leiden, war die Blülhe dieses jugendlichen, 
so ausserordentlich Schönes darreichenden und noch viel 
Schöneres versprechenden Lebens dahin gewelkt! Nur we- 
nige unserer Künstler halten die ausserordentliche Erschei- 
nung naher gekannt; diese aber trauerten im Tiefsten uro sie, 
und ihre Bestattung war die rührendste, der ich jemals beige- 
wohnt Fern von der Heimatb, in dem holdesten Reil der er- 
sten Enlwickclung, verblühte die zarte, duftige Blume! Nur 
noch wenige Jahre, und alle Welt hAtlo gewussl, welch einen 
unersetzlichen Verlust die Kunst durch ihr frühes Dahinscheiden 
erlitt Jetzt wissen nur Einzelne, — in ihrem Valertande frei- 
lich die meisten, — wie köstlich die Perle war, die wieder 
hinabsank in das dunkle Meer, bevor ihr milder Glanz dem 
Auge der Welt gestrahlt halte I — Doch einem Blatt, wie 
diesem, das sich der Kunst widmet, ist es Beruf, auch für 
spÄler Lebende, Zeugniss zu geben von dem holdesten Talent, 
und ihm, so weil es möglich, ein Gedächlniss zu sichern! 
— Das eine Wort füge ich nur noch hinzu, das« unsere Künst- 
lerin, unsere Freundin, eine Liedersflngerin war, die die 
tiefste Seele bewegte , und dass sie auch in dieser seltenen Kunst 
dem höchsten Vorbilde derselben, Jenny Lind, am nächsten 
stand von allen Sängerinnen, die kh jemals gekannt; sowohl in 
ihren sQss-melancholiscItcn heiroalhlichen Liedern, als in deut- 
schen, unter denen sie zumal das Schubert'sche : 

Reusehender Strom, 
Brausender Wald, 
Starrender Fels, 
Mein Aufenthalt. 

unnussprcchlich schön und aus der tiefsten Fülle der Empfin- 
dung sang. Möge denn ihr Name nicht so rasch verklingen, 
als ihre süssen Töne verklungen sind! L. Rellstab. 
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Berlin. Der herohmle Pianist und CoraponUt Jaques Ro- 
se nha in, dessen neueste Oper „der DAmon der Nacht" mit dem 
entschiedensten Beifall in Frankfurt a. M. uud Brüssel gegeben 
wird, ist seit einigen Tagen hier. Auch Hr. Ferd. Präger, ei- 
ner der geaebtetaten Componisten und Klavierspieler London», 
hielt sieh hier auf. 

Breslau. Die Oper „Die lustigen Weiber von Windsor" von 
Otto Nicolai fahrt fort, tolle HAuser zu machen. In kurzer Zeit 
ist dies Werk sechs Mal und stete mit dem entschiedensten Bei- 
fall aufgeführt worden. 

— Die Geschwister Dülken geben mit grossem Reifall im 
Thealer Concerlc. 

Trier. Bei vollem Hause wurde „Andreas Hofer, der Sand- 
vvirth zu Paaseyr", Oper von W. Kirchhof, mit grossem Beifall 
gegeben. 

Coburg- Die hiesigen Thcalcr-Abonncnten haben dem Inten- 
danten v. Wangen heim eine Anerkennung*- Adresse für seine 
ThStigkeit zukommen lassen. 

Dresden. Frl. Marie Wieck bat am 30. Deecmoer ihre Soi- 
reen beendet, was wir mit nnsenn musikalischen Publikum sehr 
bedauern. 



Freikarg. Dein Direetor Wallner verdanken wir wiederum 

Erfolge hier vorsaglieh Aufgeführt wurde. 

Wien. „Guttenberg" von Fachs ging im Hof Operntheater 
zum ersten Male in Scene und zwar mit entschiedenem Beifall. 
Die Arrangements wie die Aufführung selbst fanden gerechte An- 
erkennung. Die Hrn. Erl und Staudigl wurden wiederholt 
gerufen. 

Brüssel. Rosenhain's Oper „Der Dämon der Nacbt" wurde 
in 4 Tagen drei Mal mit einem entschiedenen Erfolg gegeben. 
Die Darsteller, unter denen sich besonders Mad. Cor bei (Ma- 
thilde) im zweiten Act auszeichnete, wie Mad. Carnter (Edith). 
Hr. Bar bot (König) und Hr. Carmer trugen wesentlich für de- 
ren glänzenden Erfolg bei. 

Parts. Mad. Castellan ist definitiv bei der itelilniscben 
Oper in Brüssel engegirt und erregt dort den enthusiastischsten 
Beifall. Mad. Stoltz wird binnen Kurzem Paris verlassen , uea 
ein brillantes Engagement in Lissabon anzunehmen. 

— Thalherg bereitet sich vor uns zu verlassen, um beim 
Beginn des Frühlings nach Amerika zu gehen. 

— Eine neue einaclige Oper vonVarney, „die Mitternächte- 
Quittung", wird in diesen Tagen auf den Varietes gegeben werden. 
Mlle. Anals Duez (Schwester der Mlle. Zoe Duez) wird darin 
auftreten. 

Warschau. Am 15. Nov. Besäen sich die Hrn. Piator, An- 
ger und der junge Herrmann im hiesigen grossen Theater 
hören. Erstgenannter (Harfenist) und Hr. Anger (Violinist) sind 
neu engagiric Mitglieder unseres Orchesters. Der lojfthrige 
Herrroann (Cellist) beabsichtigt eine Reise ins Ausland. Arle 
drei lösten ihre Aufgabe durch Vortrüge von Parish - Alwars, 
Vieuxtemps, Kummer, Franchorome, Servois zur grössten Zu- 
friedenheit des zahlreich versammeUen Publikums, und wurden 
durch mehrmaliges Hervorrufen ausgezeichnet. 

Am 23- Nov. gab der hiesige Pianist Lubowski eine 
musikalische Matineo in der neuen Resourte. Derselbe spielte 
nur eigne Compusitioneo. Der Warschauer Kurier spricht sich 
sehr lobend über Hrn. Lubowski aus. 

Am 1. Dccbr. gab Hr. Servais ein Conccrt im grossen 
Theater bei vollem Hause. Sein Meisterspiel erregte grossen 
Enthusiasmus. Dio beiden Sängerinnen Sulzer, II f. Galli 
(Bassist), so wie der Pianist Achill de Vigoe wirkten mit, 
und erhielten ebenfalls BeifaH. Das Thealer- Orchester spielte 
die Zampa- und Obcron - Ouvertüren mil grossem Feuer und 
Pröcision. 

Am 6. Decbr. veranstaltete die Theaterdirection ein grosses 
Conccrt im Redoulensaale. Mitwirkende waren: Hr. Servais, 
Mad. Rywacka, die Herren Dobrski, Troschel (Sopran, 
Tenor, Bass), Biernacki (Violinist), Achill de Vigne (Pia- 
nist) und Hr. Pistur (Harfenist). Mad. Rywacka, unsere erste 
Sängerin, trat nach l5monnllichcr Abwesenheit zum erstenmale 
wieder auf, und wurde mil nicht endenwollendem Jubel em- 
pfangen. Sie sang eine Arie ous Ernani, eine zweite aus dem 
„Propheten" und mit Dobrski und Troschel ein Terzett aus Er- 
nani. Hr. Biernacki spielte eine Fantasie von David und ein 
Concert von Alard ganz ausgezeichnet Hr. Achill de V igne 
eine Fantasie eigner Cnmposition mil v iel Fertigkeit. Hr. Pistor 
spielte ebenfalls eine eigne Compositum, so wie den Cnmevnl 
von Venedig ausgezeichnet Servais spielle 2mal, worunter ein 
Mnzur-Capricio von Joseph Nowakowski. l'nser braves Orche- 
ster spielle zum Anfang des Isten Theils die Teil -Ouvertüre. 
Der 2te Theil begann mit dem Rondo aus der Pastoral -Sym- 
phonie von Beethoven, worauf freilich die den 3len Theil erölT- 
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ncnde Ouvertüre zu den „Krniidinniauten" nicht recht bolingen 
wollte, bn Gänsen war dieses Cooccrt eines der ghinzewlslcn, 
um) das Publikum gnb den Veranstaltern desselben seinen Dank 
durch reichlichen Besuch und Applaus zn erkennen. 

Mittwoch, den 10. Decbr. , gnb Hr. Servais sein letztes 
ConcerL Er spielte Andante und Rondo h la Mazurka, Ro- 
manesca au» dem löten Jahrhundert und eine grosse Fantasio 
Ober Motive aus „Barbier von Sevilla 1 ' von Rossini und erntete 
wie immer ausserordentlichen Beifall. Hr. Achill de Vigne 
stielte das ConcertstOck von Maria Weber gleichfalls zur Zu- 
friedenheit des Publikums. — Den 21. Decbr. spielte der aus- 
gezeichnete Clarioetlist Tropiahski im grossen Theater wah- 
rend der Zwischenakte ein Concert von Karpinski und erntete 
grossen Beifall. (Kirchenmusik.) Dobrsynski führte eine 
neue Contpositino von sich („Heilger Gott") in der hiesigen Ca- 
thedrale auf. — Der Organist Fregez fahrte Lauda »ion von 
Mendelssohn, eine Motette von Adolph Hesse und einen Psalm 
von Bernh. Klein, so wie auch den achten Psalm von Joseph 
Schnabel för Mnnnerchor in der hiesigen evangel. Kirche auf. 

Tarin. Das hiesige Theater fallt sich Uglich durch eioe neue 
Oper: „Maria Giovanna", Mus. v. Herzog v. Litt«. Der reiche 
Forst bat ausser der Musik auch die Kosten zu den Dccorationen 

gesehene Tbeaterpracht anzustaunen. T. C. 



Unter dem Verwände der Mittheilung eines interessanten (?) 
Rechtsfalles hat ein Artikel Aufnahme in verschiedene Zeitungen 
gefunden, welcher bei aufmerksamer Betrachtung keinen anderen 
Zweck hat, als den sehr geachteten Künstler, den Hofpianisten 
Ritter v. Koniski einer unehrenhaften und den Unterzeichneten 
einer uniaufminnUchen Handlung aus Uokenntniss der Landes- 
geaetze zu verdächtigen. Was mich betrifft, würde ich diese 
Zeilen nicht haben erscheinen lassen, ich hielt es indessen 
für meine Pflicht, den Lesern Aufschluas Ober dergleichen Ar- 
tikel zu geben, um in ahnlichen Fallen ihnen die gerechte Be- 
achtung zu schenken. Laut eines Briefes des Hrn. Schlesinger an 
Hrn. v. Kontski vom 31. Juli 1851 macht dieser Hrn. v. Kontski 
den Vorschlag, auf seine von ihm naebgestoebenen Pariser Aus- 
gaben die Bemerkung: Elgenthom dea Verlegers setzen zu dür- 
fen, wurde indessen von dem selben deshalb abschlagt ich be- 



schieden. Am 14. November v. J. zahlte der Unterzeichnete Hrn. 
v. Kontski Dir die Abtretung seiner Autorrechte ftlr Deutschland 
und zwar aoieher Werke, welche bis zurStunde noch nicht in Deutsch- 
land erschienen waren, ein Honorar, und veröffentlichte diesen 
Vertrag in den geleseosten Zeitungen ; 14 Tage nach dieser An- 
kündigung wurden in den Zeitungen dieselben Werke als Verlag 
der Schlesinger'achen Handlung angezeigt. Dessen ungeachtet 
konnte der Unterzeichnete, obgleleb er durch verschiedene Personen 
danach in der genannten Handlung zur Zeit ihrer Ankündigung hatte 
anfragen lassen, keine Exemplare der angekündigten Werke erhalten, 
indem ihm der Bescheid wurde, die Werke mflsslen erst ge- 
druckt werden! Jetzt erst stellte er die Klage gegen Schlesinger an, 
wobei es sich um Entscheidung der Frage handelte, ob ein spä- 
ter rar Deutschland erworbenes Eigenthuinerecht von Werken, 
welche froher in Frankreich ohne deutsches Eigen- 
tumsrecht erschienen waren, gegen spätere Nach- 
drücke rechtlichen Schulz fanden. Im vorliegenden Falle 
kam dies indessen nicht zur Entscheidung, da der Staatsanwalt 
dio Klage aus dem Grunde zurückwies, weil, wie es in dem des- 
wegen Hescript heisst, es Hrn. Schlesinger gelungon ist, 
durch Zeugen festzustellen, dass seine Ausgabe früher als 
mein Vertrag mit Hrn. von Kontski gefertigt sei. Was 
Hrn. v. Kontski anbetrifft, so konnte er in verzeihlicher Unbekannf- 
s ehalt mit unseren Pressgasotien mit gutem Gewissen für Abtre- 
tung eines Rechtes,>as Hr. Schlesinger ihm umsonst abverlangte, 
von mir das ihm angebotene Honorar annehmen. Dedicatlo- 
nen an verschiedene Personen bei verschiedenen Ausgaben eines 
Werkes sind etwas vielfach Dagewesenes und es liegt mir der Fall 
vor, dass ein gewisser Verleger in Berlin ohne Wissen des Antors 
in scinemlnteresaeDedioationenveranlassthat; Obrlgons ist dies eine 
so private Angelegenheit, dass eine indiserete Veröffentlichung dersel- 
ben in geschehener Weise nur als ein Beleg für meine zu Eingang aus- 
gesprochene Behauptungdient. Es ist übrigens durch Zurückweisung 
meiner Klage unter obigen Umstanden noch keinen Falls diese wichtige 
Frage entschieden, sondern könnte nur dann zur Entscheidung kom- 
men, wennesUrn-SchlesingergelOsten sollte, ferner von 
den durch mich erkauften Sachen Ausgaben zu veran- 
stalten, wobei es Ihm nicht gelinge, den Beweis zu 
fQhron, dass diese früher als der mit Hrn. v. Kontski 
geschlossene Contraet herausgegeben wiren. 

Gustav Bock, 

KOnigL Hof-Musikhtadler. 



Verant wirtlicher Redacteur Gustav Bock. 



Symphonie-Soiree. 

Mittwoch den 14. Januar 1852, Abends 7 Uhr. 

Im Concertsaale des kAnigi. Schauspielhauses 
Vierte 

Symphonie-Soiree der königl. Kapelle 

zum Besten ihres 
Wittwen- und WaiHen-Pensioiisfond*. 

1) Ouvertüre zu „Anacreon" von Cherubiui. 

2) Sinfonie inilitairc (G-dur) von Haydn. 

3) Jubel-Ouverlurc von C. M. v. Weber. 

4) Sinfoiiie-Eroiea von L. v. Beethoven. 



Billots a. I Thlr. sind in der Konlgl 
4«s Hrn. <?• Baeii, Jigerstrwie le. 42, 



Hof - MuEikba-ndloBg 
und Abends an der 



Soireen 

des 

Königl. Domchors. 

Die ernte Soiree findet 

Sonnabend den 27. d. I., Abends 7 Ohr, 

im Saale des 
Kftnigl. Schuagpielhaiisf« 

statt. 

Abonnements-Billels rar 3 Soireen zu numerirten 
Sitzplätzen a 2 Thtr., sowie einzelne Billets zur ersten 
Soirie ä 1 Thlr. sind iu der Konlgl. llof-M uslkhandlang des 
Herrn «5. Sack, JagerstraMe Mo. tt, zu haben. 
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Eine erste und letzte Antwort. 

In meinem nu der St Peiersburgiseben Zeltnag in diese But- 
ler übergegangenen Aufsalze: „Weber und der Freischütz** habe 
kh auch dl» voa Schindler erhöbet» Anklage, Weber habe in 
attoUTinen AuftAUen Beethoven für'» Tollhaus reu" erklart, wider- 
legt und bei dieser Gelegenheit gesagt: „Ein Mann, der, wie 
versichert wird, in Munster die Frechheit hatte, eine 
f*r Orchester arrangirte llninmelsch« Kla viersoaate 
als eine Symphonie seiner eigenen Composition auf- 
zuführen, verdient durchaus keine Glaubwürdigkeit, 
wenn er einen Weber anklagt." Dieser Satz hat drei Min- 
ne r von Münster, einen Musiker, einen Buchhändler und einen 
Rcgier-ungs-Seorolair, veranlasst, in No. 37. d. Bl. eine KrUAruog 
abzugeben, die wir erst Jetzt zu Gesicht gekommen ist und eine 
Antwort nOttiig macht. 

Der Kern der Erklärung des Münsterschcn Triumvirates be- 
steht in der Versicherung, Niemand wisse es anders, als daes das 
Schindler 'seh* Arrangement als eine symphonische Umwandlung, 
nicht aber nls eigene ComposilMB Schindler s auf dem Coneert- 
prograuun angezeigt worden sei. — Also das was sich die Leute 
noch von einer vor langer als 20 Jahren vorgefallenen Sache er- 
innern, soll hier als Beweis gelte«! Zwanzig Jahre! — Wer er- 
innert sich naeh se langer Zeit noch einer so unwichtigen Sache, 
als dje-, Nummer eines Gomertprvgraoinics? Nein, die blosse Er- 
winen-!« der Leute, welche übrig aas, -wie das seit langen Jahren 
überall verbreitete Oerücht beweist, auch keineswegs so einstim- 
mig ist, ala die drei Herren von Münster behaupten, kann hier un- 
möglich, als Beweis angenommen werden. Auch wflrde das Schind- 
ler snUegoode Gerücht noch keineswegs bündig widerlegt sein, 
wenn bewiesen wäre, dass nur eezte symphonische Umwandlung 
von Schindler" angezeigt worden sei, dem dieser onbestimmlo 
Ausdruck tassl sehr wohl vorschiedene U au um gen zu. Das Gerächt 
hat nur dann Unrecht, wenn Hammel als Componisl ge- 
nannt war. Dam dieser allein wichtige Punkt In dar Erklärung 
der drei Manmv von Munster ganzlich iinbeiührt bleibt, wahrend 
doch andere, gänzlich unwichtige Nebenumstlnde, nls: dass das 
Schisdler'sehe Arrangement als ein „Ausfullslüek" gegeben wor- 
den, und zwar aar besonderen Wonach eines achtbaren Musik- 
freundes, welcher „achtbare Mnaiktreand" früher selbst ein Mal 
Componisl gewesen sei, des Breitem hervorgehoben werden, muss 
jedenfalls sehr befremdend erscheinen und ist keineswegs geeignet, 
die Zuverlässigkeit des Münstcr'schen Triumvirates in hellem 
Lichte hervortreten zu lassen. Aber auch ausserdem siebt es mit 
dieser Zuverlässigkeit nicht eben zum Besten aus. Denn wie 
kann man der Versicherung von Männern trauen, die keineu An- 
stand nehmen, durch falsche Citate und daraus abgeleitete, na- 
türlich noch falschere Folgerungen die Wahrheit zu entstellen 
und ihrem Zwecke dionslbar zu machen? Das haben sich aber 
die drei Freunde des Hrn. Schindler überall wo sie meinen Aufsatz 
anführen uptwrtlngt erlaubt. Gloich Im füngaoge der sogenann- 
ten F.rklfirung führen sie die betreffende Stelle meines Aufsatzes, 
(dieselbe welch* ich oben wiederholt habe), wie sie sagen „wört- 
lich", ofi, lassen aber das Worte „wie versichert wird" aus. 
Durch diesen kleinen Unterschied wird, wie man sieht, mein 
bedingter Salz zu einem iiahe^iofftefi. Das hatte aber das Mfln- 
stcr sehe Triumvirat nöthig, um weiter sagen zu können, das Ge- 
rücht werde nun von einem Parteigänger als Wahrheit (!) 
an die grosse Glocke gehängt, (sehöu gesagt I) um einen uned- 
len Zweck damit zu erreichen. — Dass in den Augen der drei 



Mflnner von Munster ein Jeder, welcher, wenn Weber und Schind- 
ler einander gegenüber gestellt werden, nicht unbedingt auf die 
Seite des Letz lern tritt, ein I'aileigäogef ist, will ich gern glauben. 
Da ich aber der Überzeugung lebe, dass kein unbefangener Leaer 
in meiner harmlosen Studie Ober Weber auch nur die hriserte 
Spur von Partei (Inden worda, so lasse ich den Parteiganger ah) 
das Resultat einer lebhaften Erfindungsgabe ruhig über mich er- 
gehen. Was soll maa aber daztt sagen, wenn die drei Mauser 
uen Muth linben, meinen Zweck, der denn doch allein in dar 
Bcurtbeilung eines der glänzendsten Namen deutscher Kunst gegen 
eine grundlose und b+aurUlige Vcrhluradung bestand, gerade he- 
raus für einen unedlen zu erklären? - Wahrlich, ein so cha- 
rakteristisches GleubenabekeunUiiss macht jode Antwort übe rflüs- 
sig, — es enthalt die vollständigste Selbstverurlheilung. — Auch 
der Sehlusasalz der sogenannten Erklärung ist aur eine der Un- 
genauigkeiten gebaut, welche den drei Rittern der Wahrheit als 
Waffen dienen. „Es könne Hrn. Schindler ganz gleichgültig aeln", 
wird erklärt, „ob ein Hr. Damrke ihn in Sachen Bcctbovefl's als 
Autorität anerkenne oder nicht". Da im ganzen Verlaufe meines 
Aufsatzes auch nicht mit dem leisesten Wort che« angedeutet ist, 
was ich von Ilm. Schindlers Autorität „in Sachen" Beethovens 
halte, so müssen die drei Hru. von Münster jedenfalls meinen 
Aufsatz mit einem andern verwechselt haben. Wahrscheinlich 
war dies der im Jahrgange IMO, No. 37 der Jahrbücher für Mu- 
sik enthaltene, in welchem (und zwar „in Sachen" Beethoven'*) 
Hr. Schindler für einen Mann von geringer musikalischer Autori- 
tät erklärt wird, dem der anmaßende, unbescheidene Ton, der 
ihm schon oft Slreit und wohlverdiente Zurechtweisung zugezo- 
gen habe, besonders schlecht nnstehe. Dieser Aufsatz ist aber 
nicht von mir, sondern von Hrn. Lou is Spohr. Unstreitig stellen 
die drei Manner von Münster, die sich wohl nie den entferntesten 
Zweifel an der Autorität ihres Hrn. Schindler erlauben werden, 
dem einen Hrn. Spohr ihre Drelheit entgegen, — wenn wir 
eine solche Majorität auch eine Bedeutung haben könnte! 

Ich bin ausführlicher geworden, als meine Absicht war, aber 
ich hatte die Pflicht, nachzuweisen: 

1) dass die Erklärung des Münstersehen Triumvirates auf einem 
gAnzlich unhaltbaren Grunde gebaut war, auch den altein 
wichtigen Punkt ganzlich unberührt Hess, und 

2) dass eine solche, von offenbaren Unrichtigkeiten und falschen 
Folgerungen strotzende Erklärung nichts anderes ins Klare 
setzen konnte, als die l'nzuverlfissigkcit und völlige Incom- 
pelenz der Verfasser. 

Die Suche des Hrn. Schindlers ist also durch seine drei Miln- 
sterschen Freunde nicht besser, sondern schlimmer gewo rden. 
Liegt ihm daran, das ihn anklagende Gerücht zu widerlegen, so 
kann dieses nur durch die vollständige und wortgetreue 
Mittheilung der Ankündigung seines Arrangements 
auf dem f.oneerlprogrammc geschehen. Diese MiifheHung 
muss aber, soll jeder Zweifel gehoben werden, von dem gesnmiu- 
len Vorstände des Münstcrschcn Musikvereinrs oder von einer ge- 
richtlichen Behörde beglaubigt sein. Stellt sich auf diese Weise 
die Grundlosigkeit des Gerüchtes heraus, so w erde ich mich freue n. 
Hrn. Schindler Gelegenheit gegeben zu haben, sich von eiuer An- 
klage zu reinigen, die seinen drei Münstcrschcn Freunden, wie 
sie seihst erklären, hingst wohlbekannt war. ohne dass sie jedoch 
zur Widerlegung derselben bisher den geringsten Schritt gethnn 
hallen. B. Dnmcke. 

St. Petersburg, den 28. Ortober (9. November) 1851. 



Verlag von Ed. Bote «V U. atock «i. Beek. König«. Hor-Muslkhändler), JSgcrstr. No. 42. - Breslau, Srhweidnitzcrslr. No. K — 

Stettin, Sehul/ enstr. No. MO 

Vrwk »nn eW*i.MI «i Srli«tii<M in ll'rtin. C>it»r ikn l.i»4»n No -i". 

Digitized by Google 



Sechster Jahrgang M 4. 



Von di««r ZfMuiu; *ntk*M jt4f Mülwooh wen 



U Januar 1852. 



Zu beziehen durch: 

WIES. Aal. ÜUbcIti rl Costp. 

PARIS. Brand«* H Comp-, III. Hut RickHira. 

L01D0R. V.rnmrr, Bf'le tl Comp-, SOI. Rfficul Slrwt 

St PATERSBURfl. B«r..ro. 

STOCKHOLM, tünch. 

BERLINER 



NEUE 



hw-yohi. ; Sö&Sj « 

MADRID. (Mm 
ROH. Helfe 
AMSTERDAM. Ttaiuc H 
MAYLAKD. j. Rinortl. 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 





Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



In B«rlin: Ed. Bote St «. Bock, JAgerstr. .V/ 42. 
Brodau, Schweidnilxeralr. H, Stetlln, Schulzen- 
str. 340, 



5 Sgr. 



Brlcre und Pakete 

Rednetion 



l 



Ahrlich 5 Thlr. 1 mit Musik-PrAmie, I 
Halbjährlich 3 Tklr.j hend in einem Zuslche- 
Neuen Berliner MiMikzeitung durch ruugs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
die Verlagshandlung derselben: zur unumschränkten Wahl aus dem Musik- 

Ed Bot« St 8 Bock Verlage von Ed. Bote At 6. Bock. 



in Berlin 



pbjI C tlich k | r Thlr. 25 Sgr. ) ohne Prfn,ie - 



Inhalt. 



Vors.: Iii*« Kur lleraun^abf! rinrr mu*ikKrKrliiriiltirll«'*i brMpi«U*llilllluiig- 
■jknJi>rb« Rrvq«, — Feuilleton, Briete voll Coiiraiiiii KrtuUer. — 



Heren» 
■elincbh 



Pi*i»..r<.Ht 



Berlin, Mo- 



Vorschlaff zur Herausgabe einer mugikgesclikhtlichen Iifigpiflsamniluiig. 

Von 

F. Kugler. 

Vorerst sind, nach meinem Dafürhalten, noch andre, 
m ranzet -Übersichten fuhrende Vorarbeiten nöthig. insbe- 
sondere erscheint mir in solchem Betracht die Herausgabe 
gründlich gearbeiteter, doch zugleich dem allgemeinen Ver- 
ständniss thunlichst entsprechender historischer Beispiel- 
sammlungen für die verschiedenen KunstfAeher als 
eine Sacl>e von wesentlicher Bedeutung. Denn bei der fast 
unendlichen Fülle des künstlerischen Materials, welches die 
verschiedenen Epochen der Geschichte hervorgebracht haben 
und welches auf unsere Zeit gekommen ist, wird es ziem- 
lich zu den Unmöglichkeiten gehören, überall zu Hause zu 
sein und aUes Einzelne mit eignen Sinnen aufzunehmen. 
Eine aus vollkommener Sachkenntnis» hervorgegangene 
Sammlung von Beispielen, welche den historischen Gang 
des Schaffens in dum einzelnen Kunsifncho vergegenwärtigt, 
wird dafür aber einen willkommenen Ersatz bieten, auch 
fiberall die Gelegenheit an die Hand geben können, je nach 
Bedürfnis diesen oder jenen Punkt anderweit ausführlicher 
zu verfolgen. Eine derartige Beispielsammliiiig wird dem 
Kunstfreunde, der sich in dem geschichtlichen Gange seines 
Liehlingsfachcs orientiren will, den schätzbarsten Leitfaden 
darbieten, wird die Tlieilnahme an dieser und jener 
Kunstrichtung in ihrer historischen Begründung, in der 
Erkcnntniss der Quellen, aus denen sie hervorgegangen, vor- 
zugsweise nähren und wird somit wesentlich dazu beitragen, 
das Erforderuiss jenes umfassenden Gesammtwcrkes immer 
klarer herauszustellen. 

Für andere Kunslfächer fehlt es schon nicht an Bei- 
snielsammlungen, welche von dem Gange ihrer geschichtli- 
chen Entwickelimg ein mehr oder weniger zureichendes Bild 
Für die Dichtkunst liegt Manches der Art vor; 

Werke ist der „P 



Die letzten Jahrzehnte sind in kunsthistorischer For- 
schung nach allen Richtungen hin ungemein thätig gewesen. 
Es liegt eine Fülle von Material vor, welches in mannig- 
fachster Beziehung neue Aufschlüsse gegeben, neue Schätze 
an's Licht geführt und zur Würdigung derselben von den 
ftberall eigentümlichen Standpunkten aus die angemessenen 
Bahnen bezeichnet hat Das endliche Ziel all dieser Be- 
strebungen muss darin bestehen, sie in einen Gesummt- 
Chcrbiick zusammenzufassen, eine Gesammt - Geschichte der 
Th/i l igkeit im Bereiche des künstlerischen Schaffens zu schrei- 
ben; erst wenn eine solche vorhanden ist, werden wir die 
hierin enthaltenen Offenbarungen des Geistes vollkommen zu 
würdigen, werden wir, bei den überall wirksamen Wechsel- 
bezTigen, das Einzelne in der eigentlichsten Bedeutung sei- 
nes Wesens zu erfassen im Stande sein. 

Die Notwendigkeit eines derartigen Werkes hat sich 
schon im Beginn der neueren Forschungen geltend gemacht. 
Sie kündigt sich an in dem 1831 erschienenen Buche: 
„Ober die Hnuptperioden der schönen Kunst, oder die Kunst 
im Laufe der Weltgeschichte dargestellt von Amadeus 
Wen dt, Hofrath und Prof. der Philosophie in Göttingen M 
(dem besonders als Musiktheoretiker geschätzten Schriftstel- 
ler). Dies Buch verdient in der Thal alle Anerkennung, 
besonders auch in der geistvollen Kürze, mit welcher der 
Verfasser den höchst umfassenden Stoff abzuhandeln ver- 
mochte. Alier die materielle Basis, von welcher er ausging, 
war noch allzu wenig genügend; heutigen Ansprüchen kommt 
dos Buch nicht mehr nach. Wir bedürfen eines neuen, un- 
gleich tiefer eindringenden Werkes, und es scheint, dass die 
Zeit dazu, noch der augenblicklichen Beschaffenheit des so 
ausserordentlich vermehrten Materials, noch nicht gekom- 
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der Weltliteratur" von J. Sclierr (1848), der die Poesie 
aller Volker und Länder, von den frühsten Zeiten bis Auf 
die Gegenwart herab in klar systematischer Folge vorführt 
und dessen inhaltreiche Fülle sich schon dadurch ankündigt, 
dass er, hei sehr engem Druck, 1228 Seiten grossen For- 
males, jede in xwei Columnen, uiufasst. Für die Architek- 
tur und für die bildende Kunst giebl es mannigfache Sam- 
melwerke, welche einzcluen, mehr oder weniger bedeutenden 
geschichtlichen Abschnitten gewidmet sind. Eine umfassende 
Beispickammnint für die Geschichte der Architektur ist das 
eben beendet" Prochtwerk von J. Gailhabaud: „Monu- 
jnrris <mcim* et itwdemto" (in deutscher Ausgabe mit dem 
Titel: „Denkmale der Baukunst aller Zeiten und Länder"), 
welches 200 ausgeführte Kupfertafeln in Quart-Format ent- 
hält. Wenn dies schon mehr für dio Fachkcnnor bestimmt 
ist, so hat dagegen das von E. Guhl und J. Caspar her- 
ausgegebene Werk: „Denkmäler der Kunst zur Übersicht 
ihres Entwicklungsganges von den ersten künstlerischen 
Versuchen las zu den Standpunkten der Gegenwnrt", wel- 
ches der Architektur und den bildenden Künsten gewidmet 
ist und den Atlas zu meinem „Handbuch der Kunstgeschichto 1 * 
bildet, denjenigen allgemein verständlichen, mehr populären 
Charakter, auf den es hier besonders ankommt Es bringt 
L'mrissdnrstelhingen auf Tafeln in Folioformat, oft eine be- 
trächtliche Anzahl solcher Darstellungen auf einer Tafel, 
ist im Ganzen auf 100 Tafeln l>crcchnet und zum grösseren 
Theile bereits erschienen. 

Für die Musik fehlt meines Wissens ein Werk, wel- 
ches dem Kunstfreunde, — auch dem, der sich nur einen 
Dilettanten nennen darf, — eine ähnliche Gesammt- Über- 
sicht gewährte. Je mehr indess auf Seiten der übrigen 
Künste in solcher Weise vorgearbeitet ist, um so mehr halte 
ich es für eine Pflicht der Musik und Ihrer Vertreter, auch 
ihrerseits mit einem ähnlichen Unternehmen hervorzutreten 
und dio Lücke, die sfe bisher gelassen haben, auszufüllen. 
Ich sehe freilich sehr wohl ein, dass dio Sache hier ihre 
eigentümlichen Schwierigkeiten hat und dass darin wohl 
der Hauptgrund liegt, wesshalb ein musikgeschichlliches 
Werk dor Art bisher noch nicht erschienen Ist. Es sind 
innere und äussere Schwierigkeiten, die mir aber beide nicht 
unüberwindlich seheinen. Besonders müssen die inneren 
Schwierigkeiten in Betracht kommen. Das geschriebene 
oder gedruckte Dichtwerk kann Jedermann lesen, und bei 
der seit lange nach allen Richtungen hin geübten Oberset- 
sungskunst der Deutschen lag überall das fertigo Material 
vor, in welches der erfahrene Sammler nur hineinzugreifen 
brauchte. Die Werke der Architektur, der Sculplur, der 
Malerei konnten «war nicht selbst, aber doch in Abbildun- 
gen, auch im einfachen Umriss, in das Sammelwerk über- 
getragen werden und waren dann wiederum für Jedermanns 
Auge vorständlich. Nicht so das musikalische Werk. Hier 
kommt es zumeist (da Partituren in einem solchen eben- 
falls keine Stelle finden können) auf eine Reduction an. die 
unter Umständen schwieriger sein mag, als die Reduction 
eines Bildwerkes auf die einfache UinrissdarsteUung; und 
wenn eine solche gewonnen ist, so ist sie deich noch immer 
ein blosses Symbol für das Kunstwerk, das erst lebendig 
und dem Laien verständlich wird, wenn man es in klingende 
Töne überträgt. Indess ist dio allgemeine Musikbildung 
heutiges Tages doch so verbreitet, dass ein einfaches, 
dem heute üblichen Notensystem entsprechendes Arrange- 
ment, besonders zur Ausführung auf dem Pinnoforto geeig- 
net, wohl überall die Gelegenheit zur Ausführung linden 
wird; wichtiger scheint mir die Frage, ob die complicirleron 
Musik werko durchweg ein solches Arrangement vcrslallen 
werden. Ich glaube, auch diese Frage im Wesentlichen 
hejahend beantworten zn dürfen, wenn man nur den Punkt, 
um den es sich eigentlich handelt, bestimmt ins Auge fasst. 
Es kann immer nur die Aufgabe sein, die Hauptzhge des 



Charakteristischen festzuhalten und wiederzugeben und in 
solcher Art die llauptunterschiodc der verschiedenen Kpo- 
cheu und Richtungen der Kunst klar zu machen. Dies hat 
auch in andern Fällen seine besonderen Schwierigkeiten; 
bei einem Bilde von Correggio z. B. beruht der Hauplreiz 
in den zauberhaften Spielen des Helldunkels, die an sich 
gar nicht auf einfachere Kunstmittel zu übertragen sind; 
und dennoch üben die mit Verständniss und mit Geist wie- 
dergegebenen Umrisse eines Correggio'when Bildes auf ans 
eine Wirkung aus, die, in wie ertnässigter Abstufung im- 
merhin, doch völlig bestimmte Analogicen mit der Wirkung 
des soviel mächtigeren Originales ImL Ich habe in Klavier- 
auszügen des vorigen Jahrhunderts mehrfach ein, bei aller 
Einfachheit sehr glückliches Erfassen dessen, worauf es in 
wesentlichster Beziehung ankam (manches Mal schlagen- 
der, als bei notenreichen modernen Arbeiten der Art), ge- 
funden; und ich denke, dass in ähnlicher Weise, je nach 
dem Charakter de« auszuwählenden Musikstückes, die Auf- 
gabe überhaupt zu Ißscn wäre. Es käme zunächst also, 
meines Erachtens, darauf an, dass ein gediegener Kenner 
der Gcschtchto der Musik die Beispiele in der erforderlichen 
Folge auswählte, dabei freilich solche Werke vermiede, die 
einer Wicdcrgnbo in vereinfachter Form allzu entschieden 
widersprächen, und den nölhigen erläuternden Text bearbei- 
tete; und dass, wenn es ihm selbst an der erforderlichen 
praktischen Gcwaudthcil fehlen sollte, ein tüchtiger Musiker 
hinzuträte, der, bei vollständigem Kingehen in den Geist 
und Charakter des Originales, dies auf diejenige thunlichst 
einfache Form reducirte, welche für den populären Zweck 
des Gesammtwerkes eben uuerlüsslich sein würde. Auch 
schon in den zu solchem Behufe zu treffenden Einleitungen 
werden sich vielleicht Schwierigkeiten ergeben; Aussdauer 
indess überwindet Manches. 1cft kann versichern, öTtss der 
Beginn jenes Bilder- Atlasses, welcher mein Handbuch der 
Kunstgeschichte begleitet, auch Jahre lang mit Schwierig- 
keiten zu kämpfen hatte; sie sind aber überwunden, und 
das Werk schreitet rüstig, mit stets wachsendem Erfolge 
und stets wachsender Theilaalune, sriuer Vollendung entgegen. 

Die äussere Schwierigkeit bestünde in den Kosten, welche 
die Herstellung des Unternehmens erfordern würde. Ich 
will dieselben nicht gering anschlagen. Es würdo eben da- 
rauf ankommen, oh das Werk einen solchen Absatz finde« 
würde, dass die Kosten daran zu wenden wären. Ich möchte, 
indess mit Zuversicht voraussetzen, dass die künstlerischen 
Bedürfnisse der Gegenwart diejenige Ausdehnung haben, die, 
um auch ein solches Unternehmen zu tragen, erforderlich 
sein muss. Der Absatz wäre nicht geradezu nach dem für mu- 
siknlischo Publikationen sonst üblichen Manssslabo zu be- 
rechnen. Für's Ersto wäre dabei das Verhalten der Musi- 
ker von Fach in Erwägung zu nehmen. Das Fonnonmateriol 
der Musik ist, wie das der Architektur, ein ideales, geistig 
erzeugtes, und seine Elemente, seine Musler liegen nicht 
ausserhalb, sondern lediglich nur in der Geschichte dieser 
Kunst. Bei den Architekten findet sich aus solchem Grunde 
ein lebhaftes, fort und fort bclhätigles Interesse für das ge- 
schichtlich Gewordene und für diejenigen Werke, welche 
davon eino mehr oder weniger übersichtliche Anschauung 
geben; sollte bei den Musikern — ich meine: den Künstlern 
dieses Faches — nicht auch dnssolbo Interesse, nicht we- 
nigstens ein Theil dessclbou vorauszusetzen sein? Dann 
aber, und ohne Zweifel in ungleich hohen»! Grade, wäre 
auf die allgemeine Theilnahme des gebildeten Publikums, 
welches sich für künstlerische Dinge interessirt und ihrem 
Entwicklungsgänge mit einem geistigen Bedürfnisse folgt, 
zu rechnen. Wie weit diese Tlieiluahiue überhaupt verbrei- 
tet ist, sieht man aus der Aufnahme, welche die entspre- 
chenden Arbeiten anderer Fächer gefunden linben und im- 
merfort finden. Wenn sich diese Theilnahmo im Fache dor 
Musik im Ganzen bisher nicht crnsllir»>«r erwiesen hat, so 
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liegt es einfach darin, dnss derselben von Seilen der Musik 
selbst oben Doch so wenig entgegen gekommen ist und dass 
es an entsprechenden Werken von populärer Fassung noch 
so gut wie ganz fehlt. Ich glaube sogar, dass ein Wert 
welches diese Lücke ausfüllte, welches somit einem unbe- 
streitbar vorhandenen Bedürfnis» als das erste in angemes- 
sener Weise entgegenkäme, einer überraschend günstigen 
Aufnahme gewärtig sein konnte. 

Die Äussere Behandlung des Unternehmens wfirde »ich 
hiennch von selbst bestimmen. Es wfirde in Heften and, 
bei anständiger Ausstattung, doch in compressera Druck, und 
zwar Typcndruok, zu geben sein, wobei der wesentliche 
Vortheil zur Hand läge, dass dieNotenlieispiele und der er- 
läuternde Text stetB unbehindert und «ir klarsten gegensei- 
tlgen Ergänzung aufeinander folgen könnten. 

Möge also dieser Vorschlag zur Herausgabe einer mu- 
sikgcscbichtb'chen IK'ispielsnmmlung, — die mir für die ge- 
genwärtige Sachlage der allgemeinen kunsthislorischcn Stu- 
dien und fitr das Ziel derselben von so licrvorstechendcr 
Bedeutung zu sein scheint, — eine gute Statte, finden und 
zur Ausführung des Unternehmens die erwünschte Anre- 
gung geben! 

Recensionen. 



Musik - Unterrichtlich es. 

II. Roacllcn, Anweisung für das Piauofbrtespiel. Op. 116. 
Mainz bei Schott s Söhnen. 

Der Verfasser dieses Unlosrichlswerkes, selbst Lehrer, 
liefert darin, wie er in der Vorrede sagt, die Frucht eines 
langen Nachdenkens, obgleich wir eigentlich Neuem und 
Eigentümlichem in dem Werke nicht oft begegnet sind. 
Doch ist dor Stoff planmässig uud übersichtlich geordnet 
und mit Sachkenntniss entwickelt. Der erste, sogeuaonlc 
theoretische Tbeil enthält „die Elemenlargmndsätze der 
Musik" in der Art und Weise, wie sie jede Klavierschule 
vorausschickt, wenngleich in grosserer Ausführlichkeit, als 
dies sonst der Fall zu sein pllcgt. Ein besonderes Kapitel 
bringt darin „die anatomische Beschreibung der Hand in 
ihrer Beziehung zur Ausführung des Pianofortespieles", nebst 
der Abbildung des obern ThcHeS einer von der Haut abge- 
streiften Hand, die die Ausdehnung» -Sehnen, so genannt 
weil sie zum Ausdehnen dienen, sehen lAsst. Ans dieser 
Beschreibung soll der Schüler ersehen, dass die Finger ein- 
zeln nicht mit glcklier Leichtigkeit thätig sein können, und 
derselbe tu der Überzeugung verhelfen werden, dass zur Er- 
langung eines gleiehinissig kräftigen Anschlages die Unab- 
hängigkeit aller Finger vorzugsweise angestrebt werden müsse. 
Jedenfalls ein höchst lehrreiches Kapitel, das das Studium 
dt» Mechanismus des Instrumentes zu fördern wesentlich 
beitragen wird und dessen Inhalt vom Schüler daher nicht 
genugsam beherziget zu werden vermag! Diesem theoreti- 
schen Theil schlicsst sich der praktische an, der eine 
grosse Anzahl von Finger- und Hand -Übungen, Tonleitern 
und Arpeggien in allen Tonarten, abwechselnd mit melodi- 
schen Lectionen und stufenweise fortschreitenden Etüden, 
enthalt. Audi dieser wichtige Theil der Klavicrschuk ist 
nüt grosser Ausführlichkeit und Vollständigkeit behandelt 
und mit zahlreichen textlichen Erläuterungen versehen, so 
dass das Werk seine Bestimmung zu erfüllen wühl geeignet 
erscheint und als eine brauchbare Klavierschule empfohlen 
zu werden verdient. Bemerkt inuss noch werden, dass 
dem franzosischen Urtexte überall eine deutsche Übersetzung 
beigegeben worden ist, sowie dass die Ausstattung des Man- 
zen seitens der Yerlagshandhing an Eleganz, 4?orrrcttictt nnd 
Deutlichkeit nichts zu wünschen lässt. Jul »ti,s 
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Pianofortemusik 

L. Winkler, Lieder von Alexander Fcsca für dns Piano- 
forte leicht übertragen. Heft 5 und ß. ßraimschweig, 
bei Meyer jun. 
Von diesen Übertragungen sind bereits die 4 ersten 
Hefte von einem nudern Beferenten dieser Zeitschrift ange- 
zeigt worden. Die uns gegenwärtig vorliegenden beiden 
Hefte enthalten die Lieder: „Ständchen", „Im Frühling* 4 , 
„Begegnung** und „Ich wollt' ich war* ein Vogel", lauter 
Uompositionen. die, wenn auch nicht von hervorstechender 
Schönheit, dennoch das entschiedene Tntent des in der 
Blüthe seiner Jahre dahingeschiedenen Verfassers deutlich er- 
weisen. Da die Übertragung derselben für das Pianoforte 
mit praktischem Geschick und in nicht schwieriger Ausführ- 
barkeit bewerkstelligt worden ist, so durften sie auch m 
dieser Gestalt den Freunden Fcsca'scher Muse willkommen 
sein. Dem Titel des Werkes zufolge, werden von dem 
Verleger demnächst noch 2 Hefte durch den Stich v- , öf- 
fentliche!, so dnss das Ganzo in 8 Heften einen Cyklus von 
15 Liedern umfassen wird. 

tiuillauiMc Kühe, Le Prophete de Meyerbeer. Fantaisie 
de Goneert pour le Piano. Oeuv. 2«. Vienne, chez 
Mechetti. 

Eine Fantasie im modernen Siime des Wortes! Ei- 
nige der beliebtesten Motive aus Meyerbecr's „Prophet" 
bilden die Grundlage des Ganzen und werden bald in mohr, 
bald in minder virtuosenmässiger Ausstattung vom Tranz- 
latcur in üblicher Weise vorgeführt. Dass das Werk, gleich 
der Mehrzahl dieser Categorie, vom künstlerischen Stand- 
punkt aus angesehen, ohne alle Bedeutung ist, brauchen 
wir wohl nicht erst zu konstatiren, nichts destoweuiger 
wird es unter den geübteren Klavierspielern und namentlich 
solchen, die sich für den „Propheten" m specie interessiren, 
Freundo (Inden. 

LomJn Liebe, An Adelheid 1 Fantasie für des Pianoforlc. 
Op. 18. Cassel, bei LuckhnrdL 
Noch eine Fantasie! und zwar über, das beliebte 
Krebs "sehe Lied: „Liebend gedenk' ich Dein." sie bringt 
nach einer brillanten Einleitung, zu welcher der erste Tact 
aus dem gedachten Liede das Motiv abgiebt, zuvörderst das 
Lied selbst in einfacher, und später, nach einem Zwischen- 
sätze eigener Erfindung, in figurirter Behandlung. Der Be- 
arbeiter zeigt dabei eiu löbliches Streben nach organischem 
Zusammenhange, so dass sich dies Werk insofern vor vie- 
len ähnlichen Productionen der jetzigen Musik -Litteratur 
nicht un vortheil halt auszeichnet und jedenfalls mehr Beach- 
tung vordient, als die Anzahl jener modernen Dutzend-Fan- 
tasicen, womit der Kmvier-Musikalien- Markt fast «glich 
förmlich überschwemmt wird. 

Ferd. WnldniOller, La Teodresse. Nocturne pour Piano. 
Oev. ß8. Vienne, chez Witzendort. 
Ein Salonstück von eleganter Wirkung! In der Lieb- 
lings-Tonart der modernen Pianisten {Dut-dttrJ geschrieben, 
wird das Ganze von einer gesangreichen Melodie getragen. 
Letztere, von weicher und sentimentaler Färbung, verleugnet 
die italiänischc Abstammung nicht; sie klingt jedoch ganz 
hübsch und intexessirt dadurch auch in ihrer späteren va- 
riirtcn Behandlung. Der eleganten Weh dürfte daher in 
diesem Nocturne eine willkommene Gabe geboten sein. 

Guillaume Troschel, 2 Mazourkas pour Piano. Leipzig, 

chez Hofmeister. 
— — Valse brillante pour Piano. Leipzig, chez Hofmeialer. 

Die beiden Mazourkas sind ansprechend und dabei nicht 
ohne charakteristische Färbung, der Wakerist dagegen lien»- 
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lieh gewöhnlich gehalten und macht in keiner Weise einen 
besonderen Werth geltend. Die beiden Werke scheinen 
übrigens Erstlingsprodiicte des Verfassers zu sein. 

J. Moschelea, Mazurka appassionata pour le Piano. Oev. 
120. Leipzig, chez Kistner. 

Ein Toosiuck von eigentümlicher, acht rationeller 
Wirkung, durch dessen Veröffentlichung der treffliche Mei- 
ster gewiss Vielen grosse Freude bereiten wird. Charakte- 
ristische Gedanken sind darin graziös und geistreich zu ei- 
nem abgerundeten Ganzen verbunden und Rhythmus und 
Aecent vereinigen sich, dem Inhalt durchgängig den Stem- 
pel des Pikanten und Originellen aufzudrücken. Das Werk 
wird daher um so grösseren Anklang im Publikum finden, 
als die zum Vortrag erforderliche Technik nicht gerade be- 
deutend ist, wenngleich zur Durchdringung der spirituellen 
Seile desselben Spieler gehören, die das Instrument mit Si- 
cherheit und Einsicht zu beherrschen versieben. 

II. Rosellen, 2 Fanteisies brillantes pour le Piano sur le 
Songc d une nm't d"cte de Thomas. Op. 121. Mayence, 
chez les Als de Schott. 
Zwei Fantasien über Motive aus einer hi Deutschland 
unbekannten Oper von Thomas: „der Sommemachlstraum" 
betitelt. Dass wir es hier keineswegs mit Arbeiten zu thun 
haben, die irgendwie in künstlerischer Beziehung Be- 
achtung beanspruchen dürfen, wird uns Jeder aufs Wort 
glauben, der mit der modernen Klavicr-Litleratur im Allge- 
meinen und mit den Produclioncu Rosellens im Besonde- 
ren nur einigermaassen vertraut ist. Doch bietet der ge- 
nannte Componisl in den vorliegenden sogenannten Fantasien 
mittleren Spielern recht anmuthige Gaben, vom Standpunkte 
der Salonmusik betrachtet. Die gewählten Motive ver- 
mögen zwar an und für sich durch pikante Erfindung nicht 
besonders zu interessiren, erscheinen aber in der belichten 
Manier des Salons geschmackvoll und ansprechend variirt, 
so dass das Ganze von eleganter Wirkung ist und durch 
blendende Form einigermaassen für den mangelnden künst- 
lerischen Gehalt entschuldigt. Jul. Weit: 

Carl Meyer , Jugendblüten (Yomth-flavtrt) . Album für 
grosse und kleine Pianisleu. Heft I. Op. 121. Ham- 
burg, bei Schubcrth & Comp. 

Einfache, unterhaltende, angenehme und für angehende 
Klavierspieler inslructive Musikstücke, die von dem Salon- 
schw'mdel das Sündhafteste abgestreift haben. Wenn Vieles 
an Dagewesenes und das Scherzo [H-moIl •) zu sehr an 
Mendelssohn'* Capriccio erinnert, so wollen wir dies mit 
der hohen Opuszahl entschuldigen. Wo sollen alle neuen 
Ideen herkommen! 

W. V. Wallace, Grando Polka de concerl. Op. 48. 

Vienne, chez A. Diabelli & Comp. 

Brillantfeuerwerk aur den schwurzen Tasten. Das Ge- 
rassel der Schwärmer a la Dobermont wird durch einige 
schlecht gefüllte Paketen Ober die schweissl riefende Klavia- 
tur sinnreich eingeführt und schliefst mit einigen Kanonen- 
schlagen in Fit-dur. Nachher wohlthätige Pause. 
F. Praeger, Styricnne brillante pour le Piano. Op. 68. 

Mayence, chez "Schott. 

Ein Polka-Mazurck , der, gut vorgetragen, ganz ange- 
nehm klingen mag. Die Melodie ist verbraucht, die har- 
monische Unterlage ärmlich, das Ganze ohne musikalischen 
Werth. Die Figuralion am Schlüsse zeugt von einer gänz- 
lichen Stockung der Erfindung. 

F. Praeger, Reverie nocturne pour le Piano. Op. 69. 
Mnvence, chez Schott. 

In melodischer Hinsicht besser als Op. 68 bedacht. 
Dennoch aber bewegt sich dies Musikatflck in solcher AU- 
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läglichkeit und abgeschmackter Sentimentalität, dass man 
es mit grössler Gleichgültigkeit bei Seite legt. 

F. Rrisson. Ic chant du rossignol pour le Piano. Op. 35. 
Mayence chez Schott. 

An Trillern und sonstigen Nachtigall -Sclmurpfeifereien 
fehlt es natürlich nicht. Sogar wahrend des einleitenden 
Chorals, dessen Notwendigkeit uns übrigens leider ein Rath- 
sei geblieben, muss geschwirrt und gegirrt werden. Wann 
wird dies arme Thier endlich einmal vor seinen Verfolgern 
Ruhe finden! Wir schlagen den Klavier - Componisten vor, 
sich doch einmal eine jener vierfüssigen Bestien vorzunehmen, 
damit die Nachwelt erfahre, wie zu unserer Zeit z. B. der 
Bar gebrummt hat. Auch das Schnurren eines alten schwar- 
zen Katers würde sich in einer durchgeführten Tremolenda 
gar nicht übe) ausnehmen. — Die Stimmführung in dem 
einführenden Choral ist u. a. folgende: 
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Kr i gar. 

Jaques Blume nthal, Consolation, Fantasie. Op. 16. 
Mayence, chez les fds de B. Schott. 

Gehört in die zahlreiche Klasse jener Mode - Artikel, 
deren Sentimentalität durch die abwärLsgehende grosse Sep- 
time sich charaklerisirt. Weder in Erfindung der musika- 
lischen Gedanken, noch in Aufstellung neuer, oder doch we- 
nigstens interessanter Passagen, noch der mnern Anordnimg 
noch von Belang, mag das Stück Solche unterhalten, die, 
das Gemülh zu ergötzen etwas Anderes nicht, denn eben 
nur jene negativen Eigenschaften eines Tonstficks suchen 
und bedürfen. A. O. Ritter. 



Berlin. 



Musikallsehe R e v ■ c. 

Das musikalische Leben der verwirhenen Woche gestaltete 
sich im Gaozen wieder ziemlich reichhaltig und bot dem Musik- 
freunde schftlzcnswerthen Stoff und Genuas, wenn auch im 
Wesentlichen die künstlerischen Gaben nichts Neues. Was 
die Concertleislungcn herifft, so tritt hier die Sinfonie-Soi- 
ree in den Vordergrund, die Cheru bini's Ouvertüre zu Anacreon. 
Weber's Jubehmverlure , Haydn's Six/baie milifaire und 
Becthoven's heroka zu Gehör brachte: Alles Meisterwerke 
voll sellener Erhabenheit. Aus Haydn's Werk können die Künst- 
ler der Gegenwart lernen, wie man das Blech in der Orchcslrik 
benutzen muss, wie man die wunderbarsten Wirkungen erzielt, 
ohne dass der Hörer genöthigt wird sich die Ohren zuzustopfen. 
Gherubini's Ouvertüre ist eine Composition voll Geist, Leben 
und Geschmack, reich ao schöner Rhytluaik und getragen durch 
vollendete Instrumentation. Wir brauchen nicht mitzutheilen, 
welchen Werth Weber's Ouvertüre und das Heldenwerk Bee- 
thovcn's besitzen, aber die Ausführung verdient Lob und Dank. 
Wenn wir von den einmal erprobten und in ihrer Tüchtigkeit 
und Solidität erwiesenen K unslleislungcn nicht in sonst üblicher 
Ausführlichkeit reden, so thun wir dies, felis sich keine beson- 
dere Vernulassung dazu darbietet, auch in den Quartett-Soi- 
reen der Hrn. Zimmermann etc. nicht. Die in der Woche 
stattgehabte Versammlung enthielt ausser Klassischem ein Quar- 
tett von Conslanlin Decker, das sich wie andere Arbeiten des 
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Coutponisten durch Geschmack und Schönheitssinn auszeichnete, 
in Erfindung und Form odol war, Gutes lieferte, ohne dir Höhen 
der Kunst tu erreichen. Ebenso bot die iweite Soirco für 
Kammermusik, die in dem Saale des englischen Hauses von 
den Hm. Seidel und Grunwafd veranstaltet wurde viel Schö- 
nes, vor Allem Beethoven's A-moll Sonate für Piaooforle und 
Violine (Op 47). Das Werk wurde meisterhaft execulirt, was 
wir um so mehr anerkennen, als beide Instrumente auf die 
Technik van Meistern Anspruch machen. Weniger gefiel uns 
Haydn's Q-dur Quartett, in dem die Auffassung der Exccutiren- 
den, vielleicht durch das Streben mehr zu geben als Haydn 
verlangt, in eine zwar technisch feine, aber doch dilettantisch- 
sentimentale Charakteristik verfiel. So erschien uns die Auf- 
fassung sanimtlicuer Sätze; es fehlte ihnen der Haydn'schc Nerv. 
Die Soiree brachte nächst schottischen Liedern von Beettoveu, 
Lieder von R. Wurst und Mendelssohns .f-motf-Quartett. — 
Eine Privat- Matinee heim Hrn. Huf- Musikhändler Bock hatte 
den Zweck, die knnsllerisiheii Fähigkeiten des Hrn. J. Rosen- 
hain aus Paris, bekannt durch seine vielfach aufgeführte Oper 
„der Dämon der Nacht", den Berliner Künstlern und Kunstken- 
nern vorzuführen. Er spielte mit den Hrn. Couccrtmebtern 
Kien und Ganz ein Trio seiner Compositum, durch weiches 
er sich keineswegs in dem Pariser Geschmack, sondern ab ein 
Künstler von ernstem und gediegenem Sinne produzirte. Die 
Composition war rekh an schönen geistvollen Zögen, und be- 
sonders in den beiden MiUeUäUe« durch geschickte Thematbi- 
rung auszeichnet. Auch im Pianofortespiel nimmt Hr. Roscn- 
luün eine bedeutende Stellung ein, wie sich aus verschiedenen 
Snlonpiccen zu erkennen gab. Ein Trio von Mangold, vor- 
getragen von Hrn. Schumann und den beiden genannten Hrn. 
Concertmeistern erschien uns ab eine Arbeil von Fleiss und 
musikalischem Emst* dagegen in der Erfindung nicht hervorra- 
gend. — Die König!. Oper brachte nichts Neues, aber Gutes 
zum grossen Theil mit der bekannten, und nur in Einseinheiten 
veränderten Besetzung, nämlich „Olympia", „Oberon" und 
„das Feldlager in Schlesien", letzteres nach ziemlich geraumer 
Zeit wieder zum ersten Male. d. R. 

- 

Feuilleton. 




Den zahlreichen Verehrern Kreutzer'» ist es vielleicht inte- 
ressant, aus seinen letzten Lebensjahren Mittheilungen zu erhal- 
. ton, welche, mit Weglnssung rein persönlicher Verhältnisse, ge- 
eignet sind, den Meister, dein die echte deutsche Musik so viel 
verdankt, zu charnkterisiren , wie unennOdet und treulich er in 
seiner Kunst bis zum Ende lebte und wirkte und wie er frem- 
des Verdienst immer so freudig unerkannte. Wenn er auch auf 
fremder Knie »Urb, das Vaterland wird ihn nicht vergessen. 

Rocldilz am Charfreiuig, den 10. April 1840. 
— Wir sind vorgestern gesnud und wohl bei unsern Lie- 
ben in Rochlilz eingetroffen, nachdem wir uns ein paar Tage 
in Berlin und Leipzig aufhielten. In Berlin hatten wir das 
Glück — die Abschieds-Rolle des Fräulein Lind — ab Ainina 

— beizuwohnen — worin Sic mich wahrhaft entzückt hat — 
Sie spielt und singt diese Rulle in grosser N ullendung — es 
bleibt wirklich nichts zu wünschen übrig — der Enthusiasmus 
der Berliner an diesem Tage war ein gerechter, luhenswerlher 

— noch dieser Leistung zu schliesscn, wird Frl. Lind auch in 
Wien vergöttert werden — dessen hin ich gewiss! 

Noch habe ich keine weitere Nachrichten vom Ithein über 
die projectirte Reise einer deutschen Oper nach Belgien erhal- 
ten, weiss also noch nicht ob das Unternehmen zu Stande 
komme — und icli mitreisen werde — was sich aber doch bis 
tu Ende dieses Monats entscheiden muss. — — 

Hier habe ich nun Müsse — ungestört an der Partitur der 
neuen Oper zu arbeilen. 



Grals om 10. August 1846. 
Main theuerster Freund! 

Welch 1 grosse Freude Ihr liebes freundliches Schreiben — 
auf das ich schon mit Sehnsucht hoffte , mir und den liehen 
Meinigen verschafft hat, kann ich Ihnen nicht mit Worten aus- 
drücken, — es hat mich ganz gerührt und ich konnte mich so 
ganz wieder zu Ihnen — in Ihren freundlichen Familienkreis 
hindenken und mich der vielen angenehmen Stunden, die wir 
bei Ihnen verlebten, erinnern. 

Gar sehr hat es mich gefreut, dass Sie schon an dem Ent- 
wurf unserer neben Oper arbeiten. — Ich habe schon im Jahre 
1806 — bei meinem ersten Aufenthalt in Wien, mich mit der 
Composition dieses Sujets beschäftigt — allein das Buch, von 
einem Hrn. Waitzniann aus Ehingen an der Donau verfasst, 
war zu unbedeutend — einer einzigen Scene kann ich mich er- 
innern, die mir gefiel. Aber immer blieb es mein geheimer 
Wunsch — Conradin von Schwaben — interessant behandelt 

— ab Oper zu schreiben und dieser Wunsch soll nun so schön 
in Erfüllnug gehen. Arbeiten Sic nur wohlgemuth an dieser 
schOnen Idee fort — ich bin ganz mit Ihrem Plane einverstan- 
den — auch denke ich den Conradin für einen Sopran zu schrei- 
ben. Friedrieh ab Tenor. Truchsess Bariton und Kr«ngip«ni Boss 

— sogiebt es drei Personen fürdeutscho und drei für 
italienische Singweise. 

Das Theater hier bt allerliehst — erst vor 2 Jahren von 
den Landständcn durchaus renovirt — Alles sehr reinlich und 
imstündig — der Därector ein liebenswürdiger, guter Mann — 
die ganze Gesellschaft respektabel — es herrscht ein angeneh- 
mer, höflicher Ton — das Geschäft gehl ruhig seinen geordne- 
ten Gang — gleich eiuern lloflheatcr — unsere Tochter hat Ge- 
legenheit, in guten Rotten zu singen — ich hätte gar keine 
bessere Wahl für Marie treffen könnet). (Forts, folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin Se. Majestät der König haben geruht, bei dem letz- 
ten Ordensfeslc dem Ilor-Piauisteu Riller v. Koniski den Rothen 
Adler-Orden vierler Klasse zu verleihen. 

— Der tüchtige und sehr beliebte Bassboffe. Hr. DOffke 
verlAssl am I. Mai das Friedrich -NVilbelnistüdüsehe Theater, tun 
ein Engagement am Hof-Opcrntbeater anzunehmen. 

Potsdam. Am 15. Januar führte der Gesangverein für klas- 
sische Musik das Oratorium Johann Huss" unter Leitung seines 
Dirigeuleu des Musikdirektors Hrn. Braune auf. F.ln Meisterwerk 
von C. Lowe, das wohl ölter aufgeführt zu werden verdiente, ab 
dies in letzter Zeit der Fall ist, und gereicht die sehr gelungen«! 
Aufführung Hrn. Musikdir. Braune und aeinem Verein zum groe«- 
len Verdiensie. 

Magsiebarg. Hr. Direclor Springer sucht »lies aufzubieten 
unserer Oper wieder das Interesse das Publikums zuzuwenden 
binnen kurzem werden „Die lustigen Weiber von Windsor'» 
von Nicolai in Scene geben. 

Stettin. Habvy's „Thal von Andorra" wird hier zur Auf- 
führung vorbereitet. 

Dresden. Vor Kurzem feierte Hr. Kapellmeister Reissiger 
sein 25jahriges Dienst-Jubiläum, wobei ihm der Titel ab „erster 
Hof-Kapellmoisler" ertheih wurde. Die Mitglieder seiner Kapelle 
verehrten ihm einen silbernen Tactstock. 

— Im vergangeneu Jabrc kamen .10 Opern in 121 V orstel 
lungen zur Auflohrung und unter diesen 5 neue Opern: „Neboca- 
donasor", „die Grossfürstin", „die letzten Tage von Pompeji" 
„des Teufels Anlheil" und „ciu Abenteuer Karls II." 

Leipzig. Hr. Coiicertincister David bleibt nun bestimmt in 
Leipzig imd wird nicht, wie es hiusa, nach Cola gehen. 

— Der Tcuoriat Hr. v. Osten aus Berlin, der als Lieder- 
sanger hier reichen Beifall erndtele, wird im nächsten Gewaad- 
hflUH-Concerl wieder mitwirken. 

■ 
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Stuttgart. Halevy'e„Thal von Andorra" wird unter Küeken's 
Leitung liier sorgfMUg elnstodirt und sehen wir ciaer Aufführung 
in den nAohslen Tagen entgegen; ebenso (reuen wir uns nuf ein 
baldiges Gastspiel der Frau, Sontag. 

BrauMtchweift. Flotow^GrossfÜralln" war die einzige 
neue Oper, welche im verflossenen Jahre hier zur Aufführung go- 
kommen ist. 

München. Die Oper tritt unter dein neue» Intendanten Hrn. 
DiUgol*t*i|t gen*» des Schauspiel bedeutend in den Hintergrund» 

die übersieht seiner bisherigen Leistungen weist ffJr das Schau- 
spiel I* Neuigkeiten auf und 8 Stocke in neuer Kinstudirung, in 
der Oper hingegen nur 3 Neuigkeiten und 5 neue Einstudirungen. 

Aituraherf;. Unsere erste Sängerin Frl. Volk, hat diu Bühne 
verlnssm, ste ring nach Bamberg. Üi« Pianistin Frl. Rom Käst- 
ner aus Wien, gab mit Ilm. Peter Morall Violinisten ans.Möncben 
im kleinen Saale des rotben Rosses ein Coucert, das ziemlich besucht 
war. Auch spielte Frl. Kästner in dem gloieh darauf veranstalteten 
Museums -Coocert de« Carneval von Schulhoff und I* Baneairr. 
Negertied von Gottschafk, wobei Fr. v. Marra, Hr.Itecr so wie der 
Violinist Hr. Jacohy beide aus Coburg mitwirkten und durch ihre 
Vortrage sehr geuclcu. Das am ileforiiiationsfssle im grossen 
RalohaussaaU aufgeführte Oratorium: „die Befreiung von Jerusa- 
lem** eoinp. von Abb« Maximilian Stadler, ging riemlich leer und 
katt vorüber: man liebt hier mehr die Oratorien von Mendelssohn, 
Spobr. Fr. Schneider, llfludel und Haydn. Schon im Jalire 1824 
wurde dasselbe vollständig, und in neuester Zeit mehrmals ab 
Kirchenmusik (heil weise gehört; daher zeigte das Publikum kein 
besonderes Interesse. Welchen Standpunkt dieses Werk als Kir- 
chencomposilion einnimmt, überlasse ich jedem Kenner der reli- 
giösen Musik; wir ffcidrn kurz gesagt, nichts Religiöses und Kirch- 
liches darinnen. Der hiesige Singvereiii brachte uns Schillers 
„Glocke" von And. Rombers. den „Herbst" aus Haydn'* Jahreszei- 
ten; nächstens folgt „der Winter und Frühling", ein Genuas der 
uns nur angenehm und erwünscht ist. Hie Ode-Sinfonie: „Chri- 
stoph Columhiis" von lellelen David wurde i mal sehr gelungen 
an fite führt. Oberhaupt hat dieser Vereiu, dessen Vorstand Herr 
Gymnasial -Gosanglehrer Emmerllng ist, die besten GesangkrMte, 
90 Sopran, 10 Alt und 51 Tenor« und Bosse, und steht imbedingt 
unter den hiesigen zahlreichen Vereinen, oben an, worüber sieh 
die Hrn. Musikdirectoren AM und Otto aufs Ehrenvollste ausge- 
sprochen hohen. — Die Oper: „Die Hugenotten" von Meyerbeer, 
wurde am Neujnhrstaite bei überfülltcm Hause gegeben, nachdem 
diese seit zwei Jahren von unserm Repertoire verschwanden war. 
Fr. v. Marra und Hr. Reer aus Coburg entzückten durch ihren 
vortrefflichen Gesang und Hessen uns durch ihre künstlerische 
Auffassung, so wie seelenvollen Vortrag die Schönheit der tief 
gedachten dramatischen Musik Meywbecr's erkennen und mit 
empfinden. Fr. v. Marra gastirte bereits in iO Opern, wird näch- 
stens Augsburg und Bamberg auf kurze /cH besuchen und" dann 
wieder hierher zurückkehren. r. 

Lemberg. Frnu Schrciber-Klrrhhcrger Ist die einzige 
Rettung für nlisere Oper; wenn sie nicht beschäftigt, ist stets das 
Hans leer. Hr. Schreiber ist ein sehr vielseitiger Künstler, der 
mit grossem Beifall als Sehantpicler wie als Sanger auftritt. 

Paris. Iii dem Tedeum, welches am VI. Jan. in Notre-Dame 
ausgeführt wurde, wirkten 200 Singer und «00 Instrumentalen 
unter Girard's Leitung. Es wurden bei dieser kirchliehen Feier 
Composilionen von Lisiieur und Adain ausgeführt. Der Zudraug 
zu dieser Feier war ausserordentlich, wohl mehr als lOOÖO Zu- 
schauer. Die Behörden von Paris und aus den Provinzen, die 
Armee, die Abgeordneten, Alles war zahlreich vertreten. In dem 
Augenblicke als der Präsident ein trat, ertönte die Kanone der 



Schlüsse stimmte die Versammlung in diu Hymuo Dornt** taham 
fac Lvdoricum Napoltonrm ein und als der Präsident am Schlüsse 
die Kirche verlies«, wurde er von dem einstimmigen JubeliuJ der 
Versammlung begleitet, 

— Mad. Chlotild« L'höie gehört zu denjenigen Künstlerinnen 
in Paria, die durch hervorragendes Talent und Bildung sieh eine 
vorzugsweise geachtete Stellung zu «lebern gewusst haben. Ria 
gewählte! Publikum versammelt sieh bei ihr jeden Freitag, und 
es werden in Ihren Salons sehr gute Compoaitiouen von den tüch- 
tigsten Künstlern ausgeführt. 

— Eine neue musikalische Gesellschaft, welche den Titel 
führt: Ckormi dt Pari» leierte kürzlich ihr Stiftungsfest, zu dem 
auch der Baron Taylor, und die Ilm. Adam, St, Julien, Am» 
broise Thomas, Viaion und die Redaeteurs der Franc« mrieafc ein- 
geladen waren. Taylor und Adam theilten sieh in dem Vorsitz. 
Das Fest, bei welchem es nicht an Reden für die Bestrebung o 
der jungen Künstler fehlte, halte einen schonen kOnalieclseh« 
Charakter. 

— Mad. Florentini wird in der italienischen Oper in ..Mu- 
ri« di RoAok" wieder auftreten. 

— Eine neue dreiactige Oper des Hrn. Adr. Boleldieu: Jm 
bmttt Ar* monhKs" (der Mahlenberg), welche sich auf die Höllen- 
maschino unter Napoleon bezieht, ist auf dem dritten lyrischen 
Theater gegeben worden. Sie hat sehr gefallen, namentlich ein 
Duett zwischen den Mllcs. Rouroy und Melllet. 

— Fr. Briason trug in einer Soiree bei Pleyel einige sei- 
ner Composilionen vor, welehe ebenso als sein Spiel von den 
Anwesenden mit grossem Beifall aufgenommen wurden. 

— Adam hat das Kreuz des Portugiesischen Ordens „dn 
eoneeijao" (der Bmpfllngniss) erhalten. 

— In Paris war es ia der vergangeneu Woche allgemein 
aufgefallen, dass die Hauptrolle im „Propheten" nicht von Roger 
gesungen wurde, sondern von dessen Ersatzmaan Goeynard. 
Man erzählt sich darüber Folgendes: Roqtieplan erhielt eine 
Note aus dem Elysee, in welcher gesagt war, dass der Präsident 
die Aufführung des „Propheten" wünsche und zugleich, dass die 
Hauptpartie von Gucynard gesungen werde. Roqueplan, der einen 
Irrthum voraussetzte, begab sich sogleich nach dem Erysec, um 
hierüber in's Klare zu kommen. Man sagte ihm, dass kein Irr- 
thum obwalte, es handle sich um eine politische Soiree und nicht 
um oiae Kunslvorslclluug, und da wolle mau den ersten Tenor 
der grossen Oper IQr ein Witzwort bestrafuu, da» er am 2. Dehr. 
sich hat* zu Schulden kommen lassen. Roger hatto nlmHch ge- 
sagt: „Celle journce restera memorable dans I'histoirc de la 
France, c'csl la journec des insolvahles." Es heiast, Roger werde 
sich uaehsleas gfuizlich nach Deutschland wenden. . &■ 

London. Am Drury-Lane Theater, dessen Leitung Buna über- 
nommen, wird zur Eröffnung „das Sebloss voo Kenilworth", eine 
neue Oper von Schira gegebcu werden. 

Petersburg. Der 12. Dec. brachte uns ein Uuivcrsilals-Con- 
cerl, das in allen Theilen als sehr gelungen zu bezeichnen ist, 
besonders müssen wir die Leistungen des Hm. Rudolf Kundi- 
ger, eines hier lebenden Deutschen, rühmend hervorheben. Das 
von ihm im Programm angekündigte Symphonie -Conccrt von Li- 
lolff kam aber leider nicht zur Auffilhruug, da sich bei dem Stim- 
men des Orchesters nach dem Flügel die Differenz eines halben 
Tones herausstellte, — jedenfalls eine Nachlässigkeit, die bei der- 
artigen FAllen gewissenhafter vermieden werden sollten. Hr. Kfln- 
diger liess sich jedoch durch dieses für den Augenblick nicht zu 
beseitigende Obel keineswegs abschrecken, sondern spielte die 
Hugenotten-Fantasie von Thalberg auswendig ohne alle Vorhcrei- 
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lung. Das sehr zahlreich versammelte Publikum überschüttete 
den jungen Künstler mit donnerndem Beifall und Hcrvorruf. 

— Hr. Concertmeisler Vleuxtemps gab vergangene Woche 
ein grosses Conecrt. Ks bestand aus & SolovortrAgen des Con- 
eeHgebere, worunter die Arpcgeo mcisterhafl von ihm ausgeführt 
wurden. Uoserer Ansicht nach ist Vicuxtcmps als Violinist der 
grossartigste Künstler der Jetztzeit; er begeistert nicht nur, son- 
dern eleclrisirt sein Auditorium, man staunt Ober die Vollkom- 
menheit seines Spiels» die Kritik legt den Griffel aus der Hand, 
um die Hand zu bewundern, die uns zur Bewunderung hinreiset. 
Der Besuch des Concerts war ausserordentlich, ein Beweis, wie 
sehr auch bei uns der Geschmack für das Gediegene und wahr- 
hall Schöne und Grosse zunimmt. Ausser den 5 Piceen Vieux- 
temps wurden meistens Arien und Ensembles von den Sangern 
der italienischen Oper, alle vollendet vorgetragen zur Aufführung 
gebracht. « 

— Die italienische Oper wurde hier am 6. October mit dem 
„Liehcstrank" eröffnet und werden auf einander folgen: ..Mari« 
di Rökan". „Norm«". „Ernani", „Lucia", „die Hugenotten" und 
„Don Juan". Die Mitglieder der Gesellschaft sind die Damen: 
Grisi, Pcrsiani, Mcdori, Marray, de Mcriek und die Hrn. Mario, 
Tambcrlick, Fezzolinl, Tamburlui, Rouconi, Rossl, Forums, Polonini, 
Demi, Cecconi, die beröhmtesten Namen der italienischen Kunst. 

Mailand. An der Scala Tand Jüngst die Aufführung der 
JLuisa Miller" von Verdi statt mit dem Personal Corlotta Gruiz, 
Feretti, Malvezzi, Fiori, Didol, BorcIolliiL Die Mailänder 
Musikzeitung widmet dieser Auffuhrung eiueu 5 Spelten langen 
Bericht, der sich von den sonstigen italienischen Theaterkritiken 
wesentlich dadurch unterscheidet, dass er genau auf das Werk 



er bat gerade keine neue Gedanken, 
in der Arbeit. 



aber viel Grazie und Geschick 



-»- Am Theator der heiligen Radegonda wurde unter allge- 
meinem Zulauffanch dies Theater ist jetzt, wie sAmmtllche In der 
Lombardischen Hauptstadt mit Gas erleuchtet) eine neue Oper 
„Tancrcd "' gegeben, die um so mehr Neugierde erregte, als der 
Gegenstand von grossen Vorgängern bearbeitet worden ist. Der 
Coniponist heisst Achilles Perl Sein Dichter Güidi hat den Stoff 
ziemlich schwach behandelt. Die Handlung ist arm und kalt, dje 
Situationen uadrainatiscb, so dass dadurch weder die Inspiration 
des Componisten noch das Interesse der Zuhörer angeregt wird. 
Die Musik gieht Zeugnlss von ernsten Studien und einzelne Num- 
mern und Scenen sind gelungen. Der Componlsl, welcher sein 
Werk dirigirte, wurde mehrmals applaUdirt und es unterliegt kei- 
nem Zweifel, dass er die Fälligkeit besitzt, sieh eine musikalische 
Laufbahn zu sichern. 

— Die neue Oper, mit der sieh Verdi jetzt beschäftigt, heisst: 
.M Trovator«". der Text ist von dem bekannten Cammarano. 

— Das Jahr 1&52 bcuaun an dcrScala tmter günstigen Aus- 
spielen, in »ofern als zwei junge Künstle rkrüfte auftraten, Sgra. 
Lotti und der Tenor Musiari. Beide sind mit starken, reiuen 



noch viel an Kunst und Erfahrung. 

Bologna. Der bekannte ViolinspielerDomenieoDegiovanni 
gab ein Couccrl, welches mit Ausserordentlichem Beifall aufge- 
nommen wurde. Die Bewohner Bologna« erinnern sieh seit lan- 
ger Zeit nicht, einem Künstler so entschiedene Zeichen ihres Bei- 
falls gespendet zu hahen. 

Neapel. Die Oper „Enfemia di Wapoli- von Moaeuzza hat 
hier dasselbe Schicksal gehabt, wie die „Zaffirn" von Piecini, sie 
' s t cnlschieden durchgefallen. Dcunoch sind wir der Moiuung, 
dnss Mo><Mi7.Z(i ein Künstler von Talent ist, der nur die Fehler 
der meisten jungen Musiker tbcilt, seine Stücke zu lang zu machen, 



Turin. Der Erlbig der neuen Oper „Comoeos" vonTanelli 
war wenig günstig. Wir schreiben das Missfallen derselben ei- 
nem vorhergegangenen schlechten Ballet zu, durah welche« die 
Zuschauer in flble Laune versetzt wai'en und nun nicht mehr 
Lust hatten, ihre Aufmerksamkeit auf ein zweites neues Werk. n 
richten. Unter andern Verhaliniwen dftrfte sieh da« Publikum 
viel günstiger gezeigt haben. 

Ron. Das Apollothentec wurde gestern Abend mit dem 
„Stiffclio" von Verdi unter dem Titel „Wilhelm Welingrode" er- 
öffnet. Die Gariboldl, Colin! und Fraschini waren die Haupt- 
personen unter den Mitwirkenden und der Erfolg ein ausseror- 
dentlich günstiger. 

Trlest. Am grossen Theater faud die erste Darstellung des 
„Fornarcllo" von Sanelli statt, ohne zu gefallen. Die Süngeriu 
Rosion Penco (in Berlin beknnnt) war die Einzige, die Beifall fand. 

Verona. „Der Rlgoletlo" von Verdi behauptet bei uns einen 
Erfolg, der einem Triumph« Ahnltelt fei CrOekliehcr Welse sind 
wir gegen wArtig im Besitz sehr guter Künstler, Varcsi ist in 
der Partie des Rigoletto unvergleichlich. 

Madrid. Die Albonl Ist zu Msdrid angekommen. Bei der 
ersten Vorstellung Im Königl. Theater wurde sie in einer Loge 
bemerkt; alle Blicke wandten sich auf die berühmte Sängerin und 
wurde sie mit mehrfachem Applaus begrüsst. 

New- York. „Moria di Rohan" wurde hier bei Eröffnung 
der Italienischen Oper vor einem unerfüllten Hause gegeben. 
Bettini hatte in der RoHe desChalais einen beispiellosen Erfolg. 
Die Zeichen de« Beifalls waren enthusiastische.- 



Die Schlcsingcr'sche Erläuterung vom 15. d. M. in 
verschiedenen hiesigen Zeitungen bedürfte zwar keiner Erwiderung 
meinerseits, da sie in der Hauptsache nur das in me|ueut Inserate 
vom Januar bestätigt; nur der Schluss giebl Insofern zu einer 
Bemerkung Veranlassung, als dort durch die mit gesperrten Buch- 
staben gedruckten Worto „Crimlnal-Gerioht" und „Deputation für 
schwere Verbrechen" seltsamer Welse angedeutet zu werden 
scheint, dass Derjenige, welcher sich des Nachdrucks schuldig 
gemacht hat, ein „schweres Verbrechen" begangen habe. Jeder 
Sachkundige weiss, dass die Frage, ob in einem Musikstück zu- 
lässige Bearbeitung eines fremden Werks oder unzulässiger Nach- 
druck zu finden sei, mit Sicherheit sehr schwer zu entscheiden 
ist, und Herr Sehlesinger inüosto von dieser (Überzeugung eben- 
falls durchdrungen sein, da er selbst in der auf meinen Antrag 
gegen ihn eingeleiteten Untersuchung lautderErkenntnissdes 
hiesigen Kriminal-Gerichts vom 19. September 1846, 
bestätigt durch das Erkenntnis» des Kriminal-Senats 
des Königl. Kammer-Gerichts vom 20. November 1847, 
des Nachdrucks schuldig befunden und dafür mtt der 
gesetzlichen Strafe belegt ist Gu*tac Bock. 



Berichtigung. 

Nicht der 5 5 jährigen, sondern der 25jährigen Sliltungs 
Feier der Potsdamer Liedertafel wohnte der entschlafene Meister 
der Bertiner Alteren Liedertafel, C F. Rungenhagen, am 2ten 
November v. J. bei, da letztere selbst erst 1859 Ihr Jubiläum fei- 

/. P. S. 



VeraiitworUicher 



Guslav Bock. 
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Musikaliach-litterarlNcher Anzeiger. 



von C. F. 



Neue Musikalien 

im Vertage von 

Bnre&n de Mnsique, in 



Raeb, t. 8., Premier Cooeerto en Lü miMor pour le 
Violon, nver accompauiiement de 2 Violoos, Viola el 
t, pubbe pour 1« premiere foia d'apres le mmu- 

par S. W. Del» 

Parlilion .... 



TWr. N«r. 



< 20 

- 20 
1 - 



Brunn er, V. T., Volks -Melodien. Vier kleine Kondos 
ßb«r deutsche Volkslieder, för das Pionoforte iu4 Hfln- 
deo, Op. 181 

E»be * Boehine, Fanlaisie pour Piano et Violon. . . 

tiolteraMnii, Vier Duetten för 2 Singsllmmen mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 8 

No. 1. Die Trostlosen von Heine 

• 2. Die Zufriedenen von Unland .... 

• 3. Herbstlied von Tieek 

- 4. Nun die Schalten dunkeln von Geibel . 

6 Gesänge für eine Slngslimme mit Pianof. Op. Ii, 

No. 1-5. a 
- «. a 

GroUmarher, F., 5 Morcealix pour Violoncelle et Piano. 
Op. I. Call. 1 

«<:• . g. 

Herme«, Tb., Chant russe bohemicn tran««rii p. Piano. 

Op. Ä. 

Kalliwoda, J. W., Quatre Pieees pour le Piano. Op. 160. 
Kullak, Tb., Lea yeux noirs. Op. 71. No. I 

Lea yeux Meus. - - - 2. ... . 
Deux pieees de salon pour le Piano. 
Airs nalionauxbohemiensp.le Piano. Op. 72. No. 1. 



Biet«, Jal., 12 Gesänge für eine Singstii 
hing des Pianofbrte. Op. 28. Heft 1. 

- 2. 

tfckamann. B»b„ Ouvertüre zu SehUlers „Braut von 
sina" (ttr grosses Orchester. Op. 100. Partitur . . . 

F0r Pianoforte zu 2 Händen 

- 4 - 

Voss, Cb., Chant varie pour le Piano. Op. 10.1. No. 11. 
Witwlekl, J., Reminiscenses populaires. Deux themes 
paraphrases pour lo Piano. 0p. 22 
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Symphonie-Soiree. 

Donnerstag den 22. Januar 1852, Abends 7 Uhr. 

Im Cuncertsaule des Königl. Schauspielhaus«** 
Föofte 

Symphonie-Soiree der Königl. Kapelle 



A 



Wittweit- 



1) Ouvertüre zu „Jessonda" von Spolir. 

2) Sinfonie No. 4. (A-durj von Felix Mendelsaobn-Bartholdy. 

3) Ouvertüre zur „Vestalin" von Spontini. 

4) Sinfonie F-dur von L. v. Beethoven. 

IllleU * I Tklr. sisd ia der Rfinlgl. Hof InsikinndluDg 
des Em. G. stock, Jigerstrtsae le. 48, und Abends an der 
Kasse *b hiben. 



Nene Insikalf e n 

im Verlag« von 

Breltkopf d Härtel in 

durch all 



Zu beziehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungen. 

TWr. 

Benedict, J., Op. 45. Coneerto ponr le Piano avec ac- 
eompagnement de l'Orehestre 5 

Le meine ponr le Piano aeul 1 

David, l\, Op. 32. Quartett für 2 Violinen, Bratsche u. 
Violoncell 2 

Ciouvy, Tb., Serenade pour le Piano 

HartOR, Ed. de, Op. 23. La Dans« des Willis. Etüde 
de Concert pour le Piano — 

Op. 24. Drei vierstimmige Gesinge für Männer- 
stimmen. Partitur und Stimmen 1 

Op. 25. VUlauelle, Esquisse Pastorale pour le Piano — 

Ilaydf), Jas», Trios för Pianoforte, Violine und Violon- 
cell (Sonates pour le Piano, avee aeeompagnemeut de 
Violon et Violoncelle). Neue genaue bezeichnete Ausgabe. 

No. 1. in G-dur 1 



10 
10 



2. in Fls-moU 

3. in C-dur . 

4. in E-dur . 



I — 
1 — 
1 — 



5. in Es-dur 1 

J. A-, Op. 12. Sechs vierstimmige Lieder f. 
Sopran, AH, Tenor und Bass. Partitur und Stimmen . 1 
Kiel, Fr., Op. 1. 15 Canons im Knriimerstyi für d. Pfle. 1 
l.ufl, J. H., Op. 12. Fantaisie siir dt« themes rueses na- 
tionaux pour l'Haulbols avec aecomp. de l'Orehestre . 2 

— — La memo avec aecompagnement de Piano . . . 1 
Lunbye, B. «„ Nebelbilder. Fantasie für Orchester . 
Reblin«, «„ Op. 13. No. I. Der I2te Psalm för 2 So- 
prane, 2 Alle, 2 Tenore und 2 Basse. Partitur . . . 

— — Derselbe die Singstinuncn 

Op. 13. No. 2. Der fcöste Psalm für 2 Soprane, 2 

Alte, 2 Tenore und 2 Düsse. Partitur 

Derselbe die Singsllmmen 

TedcMco, ftrn., Op. 50. Le Prophete de G. Meycrbcer. 

Grande Fantaisie de Concert pour le Piano 

Wagaer, Richard, Lobengrin. Romantischo Oper in 3 

Acten. Vollständiger Klavierauszug v. Theodor Ihli« 
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Soireen des Königl. Domeliors. 

Die erste Soiree findet 

Sonnabend den 24. d. ■., Abends 7 Ufcr, 

im Saale des 

Kfliiigl. Schauspielhauses 

statt. 

Abonnements-Bidets für 3 Soireen zu nunicrirten 
Sitzplätzen a 2 Thtr., sowie einzelne Billcts zur ersten 
.Soiree ä I Thlr. sind in der Konigl. Ilor-Mimikbandlung dea 
Herrn «. Beck, Jager*tra*se No. 4t, zu haben. 

Das» Coiuiie. 

Für die Mitglieder der neuorganisirleii 
Kroll sclien Kapelle. 

Die erste Probe Andel bestimmt den 3. Februar 
Nachmittags pricis 2 Ihr im nen erbauieo Kroll'sche« 
Etablissement statt. J. Engel, 

Berlin, im Januar. Üireclor d. Kroll sclien Kapelle. 



Vertag von Kd. Bot« & G. Bock («. R«*k, Königl. Ilor-Musikhandlcr), Jagerair. No. 42. — Breslau, S< hweldnilzerslr. No. 8. — 

Stettin, Schulzenstr. No. 340. 
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Sechster Jahrgang M 5. 



Vuu die*** Zeit hob: r r»/Un»l jeden MiHwoeli wrmgilen« 

nii Bogen. 



28. Januar 1852. 



Zu b«Uebeu durch: 

Will. AwL DUbetU rl Com f . 

PARIS. Br»ndg* d Comp., »J. Ra« Rlriwlieu. 

LORDON r.r«m<r. B>»le «I On,,, *D|. RrjriH SifWt 

St PETERSBURG. Bt,« r d. 

STOCKHOLM, d,r«k. 



NEW YORK. 



NEUE 



Krrfcfieg rl Hrtatvitiff. 
SfikAffruberf «4 Laim. 
MADRID. 

ROH. Mwtf. 

AMSTERDAM TVant h C«np. 
MAILAND, j K,,.rd,. 



BEHLMER MIMKZEITll«, 



herausgegeben von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen au 

In Berlin: Ed. Bote 4 8. Bock. JAjrerslr. M 42, 
Breslau, SchweiduiUrrslr. H, Stettin. Schulzen 
slr. 340. und Alle Post- AnsUlleu, Buch- und 
Musikhaudlungen des In- und Auslandes. 

Inscrn! pro Petit-Zeile oder deren Raum P ;Sgr 

Preis der einzelnen Nummer S Sgr. 



Briefe und Pnke^ 

werden unter der Adreaa» 'J Kt^OtaBB 
der Neueu Berliner Musikzcituu« dun Ii 
die Verlagshaucllung derselben: 
Ed. Bot« k 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnemcntn. 



I mit Muslk-Prninie, hest«- 
Ir.i 



Jährlich 5 Thlr. 

Halbjährlich 3 Thlr.f hend In einem Zusiche- 
rung-Schein im Beiräte»« von 5 oder 3 Tltlr. 
zur unumschränkten Wahl aus dem Musik- 
Verlane von Ed. Bot« &i 6. Bock. 

ttSm^ « ^ : |ÄÄkÄ 



iq Wien. — RnnuioKii, tiruriltr»» Munik 
MuMk«bi>cii-IJilFrjiri*chrr Amnge». 
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AIlt Korist h-politis« he Festopern am KalserUcuen Hofe zu Wien 

in dar 

letzten Hallte des siebzehnten Jahrtiunderts. 



Voa 

C. von Winterfeld. 

Am 15. October 1673, 7 Monate etwa nnoh dem Tode 
seiner ersten Gemahlin, der spanischen Infantin Margaretha 
Theresia verband sich Kaiser Leopold I. mit Qaudia Feli- 
citas, Erzherzogs Ferdinand Carl zu Tyrol Tochter. Die 
Feste dieser Vermählung schmückte eine Prachtoper „das 
ewige Feuer der Vestalinnen." Einen eintigen Deutschen 
ausgenommen, Johann Heinrich Schmelzer, von dem die 
Tanzmusik herrührte, wurde dieses ganze Werk von Italie- 
nern, und zwar innerhalb 4 Monaten in die Scene gesetzt; 
„ein Unmögliches, nur dem Cäsar möglich" hoisst es in der 
Vorrede der mit vielen erläuternden Kupferblättem prachtvoll 
ausgestatteten Dichtung. Ludwig Burnacini, Santo Ventura, 
Agostino Santini waren die dabei vorzugsweise Thäügcn; 
der erste als Theatermaler, Maschinist und Erfinder der 
Anzüge, die Andern als Ordner der Tänze und Gefechte; 
die Dichtung war von Nicolö Minati, die musikalische Com- 
Position von Antonio Draghi; „ein Wunder von Tönen, 
ein Ausbund von Melodieen, ein Paradies ffir das Gehör 44 
nennt sie der Dichter, und rühmt die Tanzmusik als „geist- 
voll, edel, kl/u i «reich, von so hober Vollendung wie nur 
ein ausgezeiclwiet Kunstbegabter sie zu Stande bringen könne." 
Bei der ersten Vermählung des Kaisers liatto in der Pracht- 
Vorstellung des „goldenen Apfels" die all griechische Fabel von 
dem Irl heile des Paris, umgebildet im Sinne der Zeit und 
mit der Absicht das hohe Paar zu verherrlichen , den Stoff 
gewahrt; diesesmal sollte an deren Stelle die Majestät und 
Wurde der romischen Geschichte treten. 

Rom, durch den Dictator Caciüus Metelhis beherrscht, 
ist im Kriege mit Karthago; die sibyUiuischeii Bücher, die 



man zu Rathe gezogen, verkünden, dass alsdann nur der 
Vaterstadt Friede und Sicherheit blühen könne, wenn das 
Bild der grossen Mutter der Götter von Pessiuus her in sie 
einziehe. Publius Cornelius Scipio empfängt den ehrenvollen 
Auftrag, das lleiligthum nach Rom zu führen; zugleich soll 
Claudia, eine edle vestalische Jungfrau, dem Bruder Han- 
nibal's vermählt werden zu grösserer Befestigung des Frie- 
dens. Allein sie liebt den Scipio, wie er, ohne ihren Namen 
zu kennen für sie glüht; ihm jedoch bestimmt man eine 
Fremde, Acrisia, des Königs Altalus Tochter, welche wie- 
derum von des Dictators Sohn angebetet wird, den sie, 
wenn auch Scipio vorziehend, mit sehlauer Feinheit als 
Liebhaber im Hückhalte sich aufzusparen weiss. Den Kern 
des Stückes bildet diese Doppelliebschaft, und die durch 
den ganzen Gang desselben festgehaltene Tauschung des 
Scipio, dem man die BUdnisse beider Jungfrauen mit Ver- 
wechslung der Namen zugestellt, so dass er, für Acrisia 
sich entscheidend, doch immer Claudia im Sinne hat. Diese 
wird in der edelsten Verherrlichung gezeigt. Das Sclüff, 
das die Mutter der Gülter nach Rom bringt, wird auf einer 
Sandbank des Tybcris festgehalten; ihr Gürtel zieht es leicht 
und bequem in günstiges Fahrwasser, nachdem man verge- 
bens die künstlichsten Mittel angewendet, es los zu machen. 
Das ewige Feuer in Vesla's Tempel erlischt, die Bemühun- 
gen des Dictators, der Edelsten Korns, der Veslalinnen, sind 
umsonst es wieder zu beleben; ein Strahl vom Himmel 
entzündet Claudia's Fackel und an ihr lodert die heilige 
Flamme wieder empor. Dass nun Claudia, die edle Röme- 
rin, und nicht die Fremde dem hochherzigen Scipio zu 
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Theil wird, darf kaum noch gesagt werden. Hier, wie in 
dem früheren Prachtspiele beschäftigt sich der ganze Olymp 
mit der Doppelliebe der dargestellten Helden, dem Spiele 
Bedeutsamkeit, dem Schaugepränge Ruhm zu geben. Amor 
steht auf Acrisiens, Vesta und die Togend auf Claudiens 
Seite. In Vulcans Werkstatt erscheint Amor, einen» .neuen 
Pfeil zu begehren, durch den Scipio für Acrisien erglühe; 
in seiner Gegenwart schmieden ihn die Cyklopen auf abge- 
stimmten Ambossen. fcin<» andere Soenc zeigt un» eis 
Doppelspiel im Himmel und auf der Erde; hier, ein freies 
FeJd vor Horn mit aufgeschlagenen Zelten zum feierlichen 
Empfange, dir beibringenden Bildsäule, gerüstet; dort, die 
ganze Versammlung der Götter, vor welcher Amor mit 
seinem unwiderstehlichen Geschosse prahlt Vergebens ver- 
sucht die Tugend, es ihm zu enlreissen, erst dann gelingt 
es ihr, als Vesta mit ihrem Feuer ihm die Schwingen ver- 
sengt hat. Aber auch der Betrug muss erscheinen, als 
der Tugend (und in ihr Claudien) gegenübergestellte alle- 
gorische Figur, der Urheber jener Verwechslung ihres Bild- 
nisses mit dem der Acrisia, um ihre Verbindung mit Scipio 
ränkevoU zu vereiteln. Selbst im Himmel wandelt er, aber 
ein Blitz Vesuvs blendet ihn, und schleudert ihn zur Erde. 
Auf sein Gesclirei eilt Trivio herbei, ein Diener des Dicta- 
tors, die lustige Person des Stückes, ist jedoch nicht eben 
des Sinnes, dem armen Gestürzten, der ein Bein gebrochen 
haben will, Beistand zu leisten, sondern schickt sich mit 
aller Gemächlichkeit an, den Hüinosen auszuplündern. Bei 
diesem Geschäfte überrascht ihn die Wahrheit, auf einem 
prachtigen Wagen mit einem Gefolge edler Geister (gny 
tuUHj daliwzicJicod. Ihre glänzende Erscheinung ersciireckt 
den Plündernden, er will davon laufen; aber die Wahrheit 
heisst ihn bleiben, und mit dem Entkleiden fortfahren. Er 
gehorcht zitternd, und nun beginnt eine tfleherliche Scenc. 
Wohl Mancher von uns hat neben HeiterkOnsten und hals- 
brechenden SeilWntcreied auch jenen Schert des Pagliasso 
gesehen, wo er in unförmlichem Cmfange erscheint, und ihm 
geboten wird sich zu entkleiden; wo er dann eben Rock 
nach dem andern, eine Menge Wamser von immer seltsa- 
merem Schnitte abstreift und so zu Ergötzung der Zuschauer 
in vielerlei Gestalten und Trachten sich darstellt, bis ein 
ganzer Trödelmarkt neben ihm aufgehäuft ist Ein Ähnli- 
ches begiebt Bich hier vor unsem Äugen. Die erste Hülle 
sinkt, und der Betrug erscheint als Treue; eine andere fällt, 
und nun stellt er sich dar ab) politischen Eifer; zuletzt nach 
mancherlei Enthüllungen, offenbart er sich ab Eigenaull, 
und zwei Hollenungeheuer schleppen ihn fort Wie man 
diese Allegorieen durch das Auge deutlich gemacht ist lei- 
der nicht angezeigt noch durch eines der vielen Kupferblät- 
ter erläutert. Allein nicht wunderlich allein, auch anstossig, 
ja unwürdig war diese Scene; und sie wurde es mehr noch 
durch die folgenden Ereignisse. 

Der Vermahlung des Kaisers mit der in dem darge- 
stellten Prachtspiele gereierten Braut, war sein damaliger 
erster Minister, Fürst Lobkowitz, entgegen gewesen; er hatte 
in seiner sarkastischen Art, die Niemand, selbst seinen Herrn 
nicht verschonte, mit einer spöttischen Äusserung über die 
unedle Gesichtsbildung Claudiens sie widerrathen, und an 
deren Stelle Eleonore Magdalena, Pralzgrälin von Neuburg, 
vorgeschlagen. Sein Rath war diesesmal zwar erfolglos ge- 
blieben, allein er hatte sich dadurch den unversöhnlichen 
Hass der Tyrolerin zugezogen. Kaum ist tu bezweifeln, dass 
das besprochene Festspiel bestimmt war, wenn auch nicht 
auf deren Anstiften — was nicht tu erweisen ist — doch 
auf das einer durch Misslingen des Lobkowilfscben Planes 
ermuthigten Gegenparthei des bis dahin mächtigen Ministers, 
auf alles dieses in gehässiger Absicht verstandlich genug zu 
deuten, durch Vei hüllung unter alt römische Vorginge und 
daneben gestellte allegorische Figuren. Dean offenbar ist 
Scipio in dieser Oper der Kaiser selbst; Claudia, seine Ge- 



mahlin Claudia Felicitas von Tyrol, die nahe Verwandte des 
Erzhausen, m dem Spiele die edle Mitbürgerin des Helden; 
Acrisia, Eleonore Magdalenc, Pfalzgraf Philipp Wilhelms tu 
Neuburg Tochter. Auf wenig günstige Weise wird Acrisia 
dargestellt, in verschmitzter Regflnstigung eines zweiten Be- 
werbers, eine verhüllte Beschimpfung der durch sie Vertre- 
tenen, deren Uneigennützigkeit aufrichtige Frömmigkeit und 
später bewiesene Klugheit solche gleich wenig verdiente. 
Hätte der Dichter Min gar zu ahnen vermocht, dass er hier 
seine künftige Kaiserin aufführe, Leopold'! dritte Gemahlin, 
deren Erhebung nach dam Tode der Clwdia Felicitas (8. 
April 1076» I.obkowils in seiner, ein Jahr nach jenem Fast- 
spiele unter höchst ungnädiger Entlassung erfolgten Verban- 
nung nach Böhmen noch erlebte; ihrer, der von ihm Be- 
günstigten, der „rechten Erbauerin des Erzhnuses", wie dir 
Folgezeit sie nannte, weil sie nach zwei früheren kinderlo- 
sen Ehen ihres Gemahles ihm zehn Kinder schenkte, unter 
ihnen zwei Kaiser, seine Nachfolger, Joseph den Ersten und 
Karl den Sechsten! In wie zweideutiges Lieht aber wurde 
sie erst gestellt durch ihre Beziehung tu einer allegorischen 
Figur, mit der, nicht eben ferner Weise, auf den Fürsten 
Lobkowitz gedeutet wurdet Es war misslich, wie bei den 
Festen zu der ersten Vermählung des Kaiser» geschah, ne- 
ben dem Bilde der neuen Kaiserin auch das einer zahlrei- 
chen blühenden Nachkommenschaft zu zeigen, da diese Pro- 
phezeiung, wie wirklich geschähe, auch unerfüllt bleiben 
konnte, und der Schmeichelei so manche andere Wege tu 
Gebot« standen, auf unverfängliche Weise die gefeierte Für- 
stin tu erheben; aber nicht misslich allein, sondern auch 
ungeziemend und gefährlich war es,. der- neuen Herrin zu 
Gefallen, Verhältnisse zur Schau tu stellen, die am besten 
verschwiegen, jedenfalls aber ohne gehässige Anspielung ge- 
blieben wären, da die Zukunft so Vieles" wenden "konnte! 
Die alte athenische Comödie, mit wie offener, rücksichtloser 
Keckheft sä* dem Volke sein eigenes BM und das seiner 
Lenker vor die Augen stellte, hat doch tu liämischen Min- 
deutungen auf rein persönliche, innere Verhältnisse dersel- 
ben sich nie herabgelassen! 

Ober die musikalische Gomposition dieser Oper füge 
ich am Schlüsse dieses Aufsatzes Einiges bei; sie fiel iu 
jene Zeit, wo dieser Theil solcher Spiele durch die über- 
wiegende Richtung auf das Schaugepränge fast erdrückt 
wurde. Die Menge und Pracht der Bühnenverzierungen, 
der Prunkzimmer, Waffensäle, Tempel und ihrer Vorhöfe, 
Gärten — die vielen Erscheinungen nicht einmal zu er- 
wähnen, — war ausserordentlich; in jedem Vorgestellten 
aber trat Übertriebenes, Schrankenloses, Clterladung mit 
eiteler Pracht hervor. Der Vorhof des Vcstatempnis dehnt 
sich in unübersehliche Länge hin ; sein Inneres erscheint als 
ein seltsames Gemisch künstlicher Garte »anlagen mit be- 
schnittenen Hecken, vielen Nischen mit glänzenden Steinen 
eingefasst, reich vergoldeten Zierrathen; und Genien die über 
ihren Häuptern Flammenbüschel frei in den Händen schwin- 
gen, lassen das heilige Feuer, dem der Altar allein bestimmt 
war, des Schaugepränges halber an verschiedenen Orten zu- 
gleich erblicken 1 

Dass die dritte Vermählung des Kaisers mit Magdalenc 
Eleonore von Neuburg (am 14. December 1676) durch ein 
Ähnlich es prachtvolles Bühnenspiei gefeiert worden sei, habe 
ich nicht finden können; mag es nun unterblieben sein, weil 
die bei der vorangehenden vorgekommene Unziemlichkeit 
jede personliche Beziehung auf die tu feiernde Braut unter- 
sagte, oder weil sie keine Freundin solcher Prnchtvorstei- 
lungen war. Allem durch die Geburt Joseph*s des Ersten 
im Jahre 1678 wurde Leopold L, der musikalische Prunk- 
spiele ausnehmend liebte, Gelegenheit, seine Vorliebe tu ih- 
nen in aller Fülle zu befriedigen. Bei dem von ihm ange- 
ordneten waren alle diejenigen wiederum Ihälig, weiche die 
eben besprochene Oper gedichtet, componirt and in die Seena 
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gesetzt hatten. Es hiees: „die triumphirende lateini- 
sehe Monarchie" und war durchbin allegorisch. Die 
Freude erscheint vor dem herabgelassenen Vorhange, mit 
einer poetischen Anrede an die erlauchte Versammlung der 
Zuschauer, schwingt sich dann in die Luft und enthüllt die 
Scenc, die uns ein wenig erfreuliches Bild darbietet. Auf 
einem weilen Felde zeigt »ich ein Heereszug mil Kameelen 
als Lasllhieren, Elcphantcn als Mitstreitern. Bellona auf 
dem Rucken eines solchen Ungelhüms erscheint als Heer- 
fuhreriu, Herrschsucht, Wuth, Hass, Verwirrung sind 
legorische Gestalten in ihrem Gefolge, vor ihnen her 

scnlummer aurgestort, schleicht innen nach auf emer b 
kröle. Jene drei edleren Flüchtlinge finden wir wieder In 
einer unterirdischen Halle im Mittelpunkte der Erde. Aber 
auch personlich tritt nun diese alte allgemeine Mutter aus 
einer Hole hervor und klagt wie man sin misshandle, sie, 
die Alles nährende, Alles erfreuende. Die Fluchtigen er- 
mahnen sie, sich zur Wehre zu selten, sie schüttelt sich, 
und von einem furchtbaren Erdbeben stürzen die Gewölbe 
ein, der Himmel schaut hinab in die unterirdische Tiefe, vor 
der Götterversammluiig, die nun sichtbar wird, führt die 
Erde ihre Sache. Alt* ihre Leiden, klagt sie, rühren daher, 
t ein Gesetz, eine Herrschaft auf ihr walte. Die- 
des Übels wird von Jupiter anerkannt; nur ein 
Regiment sei fortan auf Erden, lautet sein Spruch; Merkur 
enteilt, diesen Rathschluss zu verkünden. Aber welcher 
Art nun soll dieses eine Regiment sein? Venus entschei- 
det sieh für die Volksherrschalt, Apoll thut sieb kimd als 
Aristokrat, Mars will die Monarchie. Zeus beschliesst, in 
den vergangenen Zeiten zu erforschen, welche- Form die 
Menschen am meisten beglückt habe. Auf Saturn's Zeital- 
ter muss man zurückgehen; Saturnus Königsburg also wird 
zunächst uns vorgestellt. Hier erscheinen Zeus, Apoll, Mars, 
Venus, Cynthia, Merkur und eine ganze allegorische Gesell- 
schaft: Religion, Friede, Überfluss; Zwietracht, Krieg, Herrsch- 
sucht; Fama und die Erde; die Monarchie, Aristokratie, 
Demokratie! Vor dem greisen Chronos führt jede Regie- 
mngsform ihre Sache; er rüstet sich zur Entscheidung. Die 
graue Vorwelt — un' antica lontananza — eröffnet sich 
in der Ferne, und das nimmer ruhende Rad der Zeiten, de- 
ren Bilder erscheinen, wie es sich dreht; auf jede Frage 
ertönt die Antwort: 

Alles Weh verschwand 
Seit eines Ein'gen Hand 
Un« hat geboten. 

So Ist denn für die Monarchie entschieden; welche aber 
soll auf Erden herrschen? Venus will die griechische, Apoll 
die persische, Mars die lateinische (römische); die Zwietracht 
enteilt, auch die alte assyrisch« noch mit zur Concurrenz zu 
bringen; Bellona und die Herrschsucht wollen die Entschei- 
dung auf einen Kampf gestellt wissen. Die Trägheit ist auf 
ihrer Schildkröte tndess auch herangekrochen und fragt, 
wann die verkündete neue schöne Zeit angeben werde, aber 
Saturn weist sie schnöde zurück. Die weitere Verhandlung 
wird in dem Pallaste der Astraa gepflogen. Hier erschei- 
nen die 4 Monarehieen mit ihren Schutzgütten) Cynthia 
hat indes» die assyrische als Schutzbefohlene sich erlesen — 
als Wortführer treten Gesetzgeber auf, Zoroaster, Solon, Numa 
und Andere; auf der Höhe einer grossen Treppe zeigt sich 
Antra« als richtende Gottheit mit ihrem Gefolge. Jede der 
Monarehieen vergleicht sieb einem \\ eltalter; wie sie jedoch 
in solchem Sinne sich preist, wird auch ihre Kehrseile ihr 
vorgehalten. Babel hat den wahnsinnigen Thurmbau aufge- 
führt; Xerxes peitschte den HeJIespont; Griechenland, das 
treulos«, ist nirgend vorhanden, es gehorcht den Barbaren 
oder dem stolzen Löwen Adria's. Die Gesetzgeber nehmen 
Parthei, die Entscheidimg wird verzögert, indess giesst die 

herab, die Kampflust wird 



I, ein Kampf soO die grosse Frage 
Alles stürmt fort, mir Astria und die Gesetzgeber bleiben, 
die Göttin lässt den Ausspruch hören, den jene durch Bei- 
spiele der Geschichte bekräftigen: nicht Kraft noch Gewalt 
der Waffen, der Himmel werdo entscheiden. 

Wir werden nun in die Elysischen Felder entrückt, und 
sehen die Gböre der seligen Geister vor uns wandern. Die 
4 SchiiUgötler der Monarehieen treten auf mit ihren Schüli- 
lingen, sich Vorkämpfer zu erlesen aus den dahingeschiede- 
nen Weltherrschern. Ninus, Darius, Alexander der Gross«, 
Cäsar sind die Erwählten; sie steigen empor mit 
lern tu der Überwelt. Jetzt naht die Entscli 
allgemein nur ist der Ort bezeichnet, wo sie ka 
fochten werden sott, als ..ein königlicher Plate mit zwei 
Reihen durch Teppiche reich geschmückter Fenster". Die 
Ehrenplätze werden der Religion and dem Überflusse, den 
4 Monarehieen und ihren Schutzgöttern angewiesen, die 
Trägheit aber, die sich iiineu gesellen will wird zurückge- 
schickt, obgleich sie dem Überflüsse vorhält, sie habe mit 
ihm und dem Reichthuine auf weichen Polstern oft geruht, 
und der Religion, in den Klöstern habe sie ihr lange Ge- 
sellschaft geleistet. Auf den ersten Ten der Trompete, der 
die Ankunft der Streiter verkündet, füllen sich die Fenster 
mit Zuschauern and nun ziehen die Schatten der vier alten 
Weltherrsher ein in dem Schmucke ihrer Völker, jeder in 
Begleitung von sechs bewaffneten Rittern; Ninus mit einem 
Löwen, Darius mit einem Hären, Alexander mit einem P«r- 
del als Abzeichen. Vor allen ausgezeichnet ist Gäsar*s Zug. 
In weiter Ferne erscheint das Capitol; wo? ist uns nicht 
angedeutet. Der Vorkämpfer der lateinischen Monarchie 
steht auf einem Triumphwagen, gezogen von Königen, durch 
die Römer unterjocht. Er trägt den Schmuck der römischen 
Kaiser, ab römische Ritter sind seine sechs Gefährten ge- 
kleidet und noch sechszehn Ritler der römischen Monarchie 
bilden sein Gefolge. Ein Adler fliegt ihm voran. Auf den 
gebeugten Rücken der gefangenen Könige verlässt er den 
Wagen und nimmt auf dem Kampfplätze die erste Stelle 
ein unter den übrigen Weltherrschern. Der Kampf beginnt 
und sein Ausgang kann nicht zweifelhaft sein. Cäsar und 
mit ihm die lateinische Monarchie gewinnt den Preis. Der 
Friede erscheint wieder auf Erden, das Verhängnis« und der 
gante Rath der Götter zeigt sich im Himmel, dem Erzhause 
Österreich, auf das die lateinische Monarchie rechtmässig 
übergegangen, wird in seinem neuen Sprossen, Joseph, ewige 
Herrschaft auf Erden veiheissen. 

Hätte die damalige Lage der Dinge, oder auch die 
nächste Zukunft nur, diesen stolzen Bildern, diesen pomphaf- 
ten Verheissungen einigermaassen entsprochen! So aber 
kämpfte damals das römische Räch fruchtlos gegen die 
Arglist, Anmaassung, rohe Gewaltsamkeit des übermächtigen, 
vierzehnte« Ludewig; wem fünf Jahre später (1683) die 
wüthonden Barbarenhaufen, die des Kaisers Hauptstadt in 
frechem Übermuthe zu gewinnen sich vermaasse«, zurück- 
geworfen und aus Deutschland verjagt wurden, so war es 
nicht die Kraft der ..lateinischen Monarchie 14 , welche den 
Sieg Aber sie errang, woran ihre Macht sich brach, sondern 
neben der Tapferkeit der fremden Bundesgenossen des Kai- 
sers die heldenmüthige Ausdauer der Bürger Wiens und 
des dort waltenden Befehlshabers. Ja, die Zeit war gar 



lockern sollte, bis ihn fremder Einfluss zuletzt ganz 
Jene leere Sinnbildlichkeit die das beschriebene Prachtspiel 
zur Schau trägt, jene prunkenden daran geknüpften Weis- 
sagungen lagen nur zu sehr in dem Geschmack jener Zeil, 
welchen die damals unter ihrem letzten Haupte erlöschende 
fruchtbringende Gesellschaft seit ihrem Entstehen zu Anfange 
des Jahrhunderts fortwährend begünstigt hatte; jener Verein, 
der nicht ohne Verdienst um die Reinheil des Ausdruckes 
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uudeutschen Sinnes fremdländischer Schönrednerei und Gross- 
spreeheroi übertrieben nachging, die ihm für Poesie galt. 
In welscher Dichtung wurde hier dargebracht, was auch 
eine deutsche gegeben hätte, wenn sie am Hofe des Kaisers 
eine Stelle hätte finden können! 

Dazu kommt noch die Kälte welche die Allegorie, das 
Personificiren allgemeiner Begriffe, wodurch eine weseuhafle, 
lebendige Gestalt niemals entsteht, immer mit sich führt. 
Selbst der grosseste Dichter unserer Tage und unseres Vol- 
kes, als er an eine Begebenheil von höchster europäischer 
Bedeutung um sie zu feiern eine allegorisch-dramatische Schö- 
pfung knüpfte, die mit dem hier besprochenen Machwerke 
auf keine Weise verglichen werden soll, hat durch die KAlte 
mit der sie aufgenommen wurde, erfatiren müssen, wie we- 
nig geeignet solche Sinnbildlichkeit sei, die Gemmher zu 
erwärmen; während Prunk und stets erneuter Reiz der Schau- 
lost, der Zeitrichtung zur Seite stehend, hier darüber täu- 
schen konnte 1 

So musste mm auch bei einer Richtung, wie die be- 
schriebenen Schauspiele sie zeigen, dem Tonkünstler eine 
wahrhaft dramatische Behandlung derselben unmöglich fallen. 
Denn Vieles zwar wurde auf der Bühne in Bewegung ge- 
setzt, wenig aber in Handlung; ScIutugeprAnge wechselten 
mit SpAssen, die immer in demselben Kreise sich bewegen, 
«nd weil ohne Lust und lebendige Scludkheit, der Behaud- 
hing des Tonkfinstlers geradehin widerstreben. Ihnen steht 
der frostigo Emst der Allegorie gegenüber, die kl dem zu- 
letzt besciiricbenen Spiele von der Bühne völlig Besitz nimmt, 
und wie sie in früheren die anmuthig-lebensrrischen Gestal- 
ten der griechischen Fabel zu trockenen Sinnbildern einer 
beschrankten Moral verkehrte, nun selbst die Darstellung 
des Unmöglichen erheischte, wie die sichtliche Verkörperung 
dreier Regierungsformen in einzelne Gestalten! Galnuterieen 
um! Stnatsgespräche werden uns zur Genüge geboten, aber 
nicht Liebe und edle Hingebung für das Vaterland; hin und 
wieder [vielleicht Pracht und Volltönigkeit römischer Rede, 
nicht aber lebendige Gestalten aus der Römerzeit, wäre es 
auch nur in rohen Umrissen zur Belebung durch den Ton- 
dichter! Ist es mir gelungen, durch die vorstehende aus- 
führliche Beschreibung von Festspielen jener Zeit, die auf 
der Höhe der Kunst zu slehn sich vermaassen, ein anschau- 
liches Bild derselben zu geben, so werden wir uns nicht 
wundern, in den wenigen uns erhalten gebliebenen hand- 
schriftlichen Betspielen damaliger welscher Operomueiken 
nichts Anderes zu finden als eine Reihe ton Gesängen im 
Style ein- und mehrstimmiger beliebter Madrigale jener 
Tage, durch trockene Recilaüvc verbunden, und wo in den 
Chören die Behandlung sich etwas höher schwingt, sie den 
freien, mehr oratorischen geistlichen Bitt- und Lobgesängan 
gleichen zu sehen. Wem dergleichen Beispiele musikalischer 
Dramen des Ausgangs der letzten HAlfte des 17ten Jahr- 
hunderts, daher nicht zur Ansicht gelangten, wird über deren 
Wesen sich hinreichend unterrichtet halten dürfen, wenn 
er bei genauer Kenntniss der geistlichen und Madrigalmusik 
jenes Zeitabschnittes, die bei einer Fülle gedruckter Werke 
solcher Art leicht zu erwerben ist, sie sich denkt als eine 
Zusammensetzung der verscliiodcneo ihm dadurch bekannt 
gewordenen Formen des Eiflzelgesanges und des mehrstim- 
migen, des begleiteten und unbegleiteten; ohne andere Cha- 
rakteristik als die allgemcino des in den gesungenen Worten 
ausgesprochenen Gefühlt», ohne eine genieinsame, jedes ein- 
zelne Drama eigentümlich bezeiclinende Färbung des Ganzen. 

Uass endlich die Kunst ihrer wahren Bestimmung ganz 
entfremdet wird, wo sie zur Dienerin irgend einer Parthei- 
suoht sich herabwürdigt, und dasjenige, zu dessen Darstel- 
lung ohnehin ihre Mittel nicht ausreichen, zu gestalten strebt, 
bedarf keiner aus/i'ihrlicheren Worte. 

*£Tvra* 
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Geistliche Musik. 
P. v. Liudpnlntner, Psalmen nach verschiedenen Dich- 
tungen in Solo- und Chor -Gesängen mit Orchester- oder 
Pianoforte- Begleitung. Op. 145. No. 1 — 3. Partitur 
und Klavierauszug. Braunschweig, bei G. W. Meyer jun. 
Aus einer Sammlung von vier und zwanzig Psalmen, 
die theils für Chor, theils für eine oder mehrere Solostimmen, 
theils für Chor und Solo componirt und mit einer meist 
nicht überfüllten Orchesterbegleitung versehen sind, liegen 
uns die drei ersten vor. No. 1, „Gott behütet alle From- 
men 1 ', Alt-Solo mit vierstimmigem Chor (2 Ciarioelten, 2 
Fagott, 2 Homer, 3 Celli und Contrabass), No. 2, „Du 
bist der Weg, die Wahrheit« Sopran- und Alt-Solo mit 
vierstimmigem Chor (2 Hörner, 2 Violen, 3 Celli und Con- 
trabass), No. 3, „0 Herr mein Gott". Terzett für Alt, Te- 
nor und Bass (2 Fagott, 2 Hörner, 3 Celli und Cootrabass). 
Werke von Bedeutung, die entweder einen Fortochritt in 
der Kirchenmusik machten oder sich auch nur den hervor- 
ragenden im grossen Style oomponerten Meisterstücken dieser 
Gattung anreihten, möge man in den vorliegenden Corapo- 
sitionen nicht erwarten; sie haben weder majestätische Füll» 
und Breite, noch habcu sie den strengen, tiefen Ernst, der 
dem gebildeteren Geiste in der Kirche Bedürfnis« ist; sie 
sind vielmehr einfach und schlicht, und ihr wesenlliclistes 
Verdienst besteht in der Enthaltsamkeit, die der Autor m 
Betreu" alles dessen zu erreichen gesucht hat, was den Ein- 
druck weltlicher Unruhe und Leidenschaftlichkeit machen 
könnte. Zwar können wir ihm auch in dieser Beziehung 
nicht unbedingt zugestehen, tlass er das Ziel erreicht hätte ; 
mnnchos ist zu weichlich, Üieüs in den Stimmen, die nicht 
selten zu lange Zeit in Terzen und Sexten verweilen, theils 
in der Inslrumcnlirung, in Betreu" derer wir es freilich bil- 
ligen, dass der Componist sich auf Instrumeutc von tieferer 
Lage beschränkt hat, ohne aber die allzu hervortretende 
Anwendung des Horns gulhcisscn zu können, eines Instru- 
ments, das bekanntlich fast vor allen andern geeignet ist, 
sinnlichen Reiz hervorzubringen. Im Ganzen genommen aber 
hat sich der Componist vor Dingen gehütet, die „An$toss u 
erregen könnten; einfache Naturen werden in den vorlie- 
genden Psalmen die kirchliche Erhebung, deren sie fähig 
sind, finden könnon. Sie scheiueu uns daher zur Auffüh- 
rung in Kirchen, namentlich da, wo die musikalischen Mittel 
beschrankt sind, wohl geeignet; auch für Gesangvereine, 
die sich auf Einfaches und Leichteres beschränken müssen, 
werden sje eine willkommene Gabe sein. 

Sigmund Neukomm, der 67ste Psalm, nach Moses Men- 
delssohn's metrischer Übersetzung, für Doppelchor und 
eine Solostimme mit voller Orchester-Begleitung. Leipzig, 
bei Fr. Kistner. 

Die Arbeiten Neukomm's auf diesem Gebiet sind Ungst 
bekannt und gewürdigt Die Vorzüge, durch die sieh seine 
früheren Werke auszeichnen: kernige Gesundheit, ein gewis- 
ses juste milieu in der Vermeidung des zu Weichlichen 
oder zu Rauschenden, Klarheit und Festigkeit, diese Vorzüge 
zeichnen auch den vorliegenden Psalm aus, der durch die 
uns nicht vorliegende Instrumentation gewiss noch bedeu- 
tend gehoben wird. Dagegen) fehlt diesem, wie den andern 
uns bekannten Werken Nenkoram's diejenige Art von Reiz 
und musikalischem Phantasieleben, die auch in der Kirchen- 
musik gestattet ist. Man geht zu weit, wenn man als das 
Wesen der religiösen Stimmung diejenige Nüchternheit be- 
trachtet, die der abstrnete Protestantismus auch in seinen 
musikalischen Leistungen als Ideal hinzustellen pflegte. Wenn 
wir daher nicht der Meinung sind, da* man NeukomnVs 
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rucntung als Muster ihm mis ronn uir niese i<aiuing ansonen 
darf, so ist es doch jedenfalls eino Richtung, die muiicntlich 
dem modernen sich in die extremsten Richtungen verirren- 
den Musikleben gegenüber ihre volle Berechtigung hat. Wir 
heissen daher den vorliegenden Psalm, der sich auch zur 
goUesdienstlichen Feier eignen dürfte, willkommen und kön- 
nen ihn Gesangvereinen zur Benutzung empfehlen. Die Dop- 
pereh firigk dt ist nicht mit Strenge durchgeführt: in der Re- 
ge] vereinigen sich beide Chöre oder sie alterniren mit ein- 
ander in kurzen Sätzen, nur an sehr wenigen Stellen ist die 
Arbeit «chtstimmig. Die Solostimmen gehen nicht über die 
Grenzen hinaus, die in heutiger Zeit von einem praktischen 
(^ooi pooiS 1 60 010^6 Ii fll ton w Orden müssen- Gasfaiv ütt^Gi * 

Berlin. 

Iiilktllicki ■ e v ■ e. 

Unter den Caocertleisluogen nimmt das erste Conccrl 
des König!. Dorachors die beme/kcnswerthesle Stelle ein. 
Es ist ein erster Versudi dieses Instituts, »ich in Älmlidier Weise 
wie das Konigl. Orchester dnen Fond zu gründen, der den 
Mitgliedern desselben eine gewisse Sicherheit für Unglücksfalle, 
Alter u. s. w. gewährt und ihre Zukuufl wenigstens nkhl dem 
unbedingten Zufalle preisgiebL Wir sprechen davon weiter 

weiche dem Domchorconcert vorangingen. Zu einem wohlUiA- 
Ugen Zwecke vereinigte Hr. ConcerUneiater Rüdersdorf, 

dOAftOO lf Clilw hö I^OIst U D£CQ ALIS dcfö ^OCtlfTlCi™ SCilCn IjOOfllc bß" 

kannt sind, adoe, Kapdle in dem Saale dea Königl. Sdiauspiel- 
bauses und gab hier zunächst den Ueweis, dass seine Kapelle 
auch in dem fremden Räume, dar durch die vollendetsten Or- 
chesterauffQhruagea gewissermaa*«:n eine Weihe erholten hat, 
mit Ehren seinen Platz einnahm. Ausser Ouvertüren gefiel 
uns ganz besonders ein für volles Orchester mit Blechinstru- 
mente« reich ausgestatteter Gesangssatz von Verdi. Hr. Ru- 
deradorff apidle ein Coocert von Beriot, mit schöner Bogen- 
führung und vollklingendem Ton. Sein Spiel ist, wio wir sonst 
schon mitgethetll haben, solide und eines Künstlers aus aller 
guter Schule würdig. Die Tochter des Hrn. Rüdersdorf! und 
Schwester der bekannten Singerin Frau Küchenmeister, Frl. 
Mathilde Rudersdorff sang Agatheu's Arie in Am aus dem 
„Freischütz" uod machte uns mit einer angenehmen, wohlklin- 
genden und geübten Stimme bekannt. Zugleich bewies ihre 
Auffassung eine erfreuliche Gewandtheit und Talent für die 
BQhne. Als eine sdir erfreuliche Gabe müssen wir endlich 
ein Coocert von Dussek bezeichnen, wdches Hr. v, Kontaki 
mit Begleitung der erwähnten Kapdle vortrug. Das Werk ist 
bekannt und in seinen brillanten Partieen für die heutige Zdl 
nicht mehr das, was es den Zeitgenossen war. Dennoch bietet 
es Schwierigkeiten, die dam Hörer erst recht verständlich wer- 
den unter den Hlnden doe* Virtuosen wie Hr. v. Kontski. 
Sein Vortrag war meisterhaft; die schonen musikdiachen Ge- 
danken drangen mit einem wahrhaft schmdchlerischen Reise 
in das Ohr und erregten einen Beifall, den das Werk wie der 
Spieler vollkommen verdiente. Das Coocert war gut besucht. — 
Als zwdles Coocert von Bedeutung beben wir die 5. Sinfonie- 
Soiree hervor. Zwei Ouvertüren, zur „Jrssonda" und zur 
„Vest*lin"„ Mendelssohn's 4> und Beelhoven's F-dur Sinfonio 
bildeten Wer das Programm. Das Werk Mendelssohns ist 
schon früher von der Kapdle zur Ausführung gebracht worden, 
eine Schöpfung voller Romantik und künstlerischen -Ernstes. 
Der luguhre Miltelsatz, der duftige Sddusssatx sind Meisler- 



compositionen, auf die die Kunst der Gegenwart atolz sein kann. 
Und wie treulich prägte sich der gedankenrokbe lulinlt und 
die unerreichbare Kunslbühe der Bectboven'schen Sinfonie durch 
den Vortrag aus! Ea blieb nichts zu wünschen und wir nah- 
men mit Freuden Anthdl an der hohen Bcfrirdigiiog, mit der 
das ganze Publikum sich dem Genüsse hingab. Wir kommen 
nun zur 

ersten Soiree des Konigl. Domebors, 
die in ihrer Weise als ein erstes Erdgniss in dem musikalischen 
liehen der Residenz betrachtet werden kann. Man hat den 
Doinchor schon bei verschiedenen Gelegenheiten auch im Con- 
rersaale wirken gesehen und kennt den hoben Wertli seiner 
Leistungen: die feine, mit der glänzendsten Politur geschmückte 
Vortragsweise, die sichere und nie wankende Beherrschung 
der Stimmen, die entsihiedeneo Einsalze, das zarte und won- 
nige Verschwimmen der Harmonieeo und die Volltönigkeit des 
Klanges, wenn doe Sdilusscaden« die indnanderwogenden 
Accorde zum Absthluss bringt Diese Vorallcistungrn gehören 
nicht bloss zu dem Eigeothflmlichsten, was man in Berlin, son- 
dern was maa ü barhaupt hören kann. Kdn Wunder, dass sich 
zu den Soireen ein Zudrang gezeigt hat, der dem zu den Sin- 
fonieconcerten vollkommen au die Seile gestellt werden kann. 
Es war tu gleich ein glücklicher Gedanke, mit diesen geistlichen 
Gesängen den Vortrag von Inatrutnentalwerken zu verbinden, 
die mau selten zu hören bekommt uod die in ihrer Art einen 
Werth behaupte«, welcher den Ernst und die Würde jener 
geistlichen Gesinge nicht paralysirt Für Quintetts — Octetts 
giebtes luNoe Soireen und doch existirt von derartigen Ensem- 
bles so vid Schönes, dass man für dasselbe wohl dnen pas- 
senden Anknüpfungspunkt suchen darf, damit es dem Kunst- 
freunde nicht verloren gehe. So ist denn mit diesen Domchor- 
soireen der Anfang zu einem bleibenden lnsütuto gemacht, das 
in dem Kreiso der stehenden Kunstgesellschoften eine erste Stel- 
lung vorweg einnimmt Der erste Theil gab Meisterwerke von 
achtem GddwerUie: Kyrie und Chor: „Wie der Hirsch achreit" 
von Palestrina, Miterieontou von Durante und Cnteißxut 
von Lottl. Dazwischen lag ein Sextett für zwei Violinen, Alt, 
Violoncell und 2 Horner Op. 81 von Beethoven. An der Aus- 
führung waren die Herren Coneertmeister Ries und M. Gans 
und die Kammermusiker Herren Dienacb, Grasemann, G. 
Richter und L Ries betheiligt Das Werk war höchst in- 
teressant. Wir kannten es nicht und hatten darüber so unsere 
eigene Gedanken; ja fast waren wir geneigt, darauf zu schwö- 
ren, dass ea von Mozart herrühre. Auf keinen Fall aber ist es 
ein Op. 81 von Beethoven, ebenso wenig wie es ein Sextett, 
sondern ein Concerl IDr 2 Hörner ist, zu dem die übrigen 
Instrumente nur doe geschicktere und künstlerischere Vorarbei- 
tung bilden, als es sonst bd Concerten der Fall zu sein 
pflegt, Der Werth soll dem Werke dadurch nicht genom- 
men werden, da Alles, was es darbietet, schön und kunstvoll 
ist und das Interesse der Hörer in hohem Maasse beschäftigte. 
Der zweite Thdl brachte Mendelssohn's 2ten Psalm und 
ein Motcll von Ha) dp: „Du bist's, dem Ruhm und Ehr' ge- 
bührt". Dazwischen lag das schöne Quintett von Hummel in 
Es ■ moli, von Hrn. v. Kontski, den Herren Concertmeislem 
Ries, Gaus, den Herren Kammermusikern G. Richter und 
Teets meisterhaft vorgetragen. Auch das dürfen wir als eine 
erfreuliche Mittheilung unserem Berichte hinzufügen, dass für 
den Vortrag dieser Conipositionen, die gewissermaassen als Füll- 
nummern dienen, die ausgezeichnetsten Kräfte herangezogen 
worden sind, die Berlin für solche Vorträge aufwdsen kann. 
Das Nebensachliche bört auf die Weise auf das zu sein, was 
es sonst in einem ähnlichen Falle wäre, und e* wird zu einer 
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sorehen Bedeutung erhoben, dass man sich Ar eine jede 6Mb« 
dieser Coheerte in gleichem Mnasse iolerensirt. — 

Das Opernprogramm der verwiehenen Woche veran- 
lasst uns, nur mit eine Leistung Rücksicht zu nehmen. Dm 
Friedrioh-Wfthelmstfldtische Theater führte nämlich die 
„Porfsangeriunen" von Fioravnnli *uf, eine komische Oper 
von Sehlem Werth und gutem Klange. Es klingt in ihr all- 
aberall gar annrothig, rein Halienisch, d. h. nach der alten 
Schute, geschmackvoll. gmziSs und dabei sieht man doch« dasei 
der alte Herr seme Sache besser verstanden hat, ab die tatent- 
urnl geistbegnbten Nachfolger iü dem süssdultigcn Hltnnenreichc 
der musikalischen Itutin. Freilich Vater Dittersdorf war auch 
ein Mann von guter Farbe, ein deutscher Künstler, voller Cbn- 

Hcher und zugänglicher zn reden weiss. Was ihm aber' viel- 
leicht fehlte, besitzt Fioravanti, er (heilt gar hQbache Gaben 
«ueh für das Ohr aus, und unter diesen giebt er Vieles mit sol- 
chem Anstände und so feiner Grazie, dass einem der Appetit 
danach wichst Die Oper ist bekanntlich in früheren Jahren 
viel in Deutschland gegeben wordco, und sie verdient es, dem 
Repertöir unserer Bühne errmlten zu werden. Allein sie bean- 

hung können wir uns sinn Theü Über die Leistung aaif dar obi- 
gen Hähne recht günstig; nirssprechen. Vor Allen» atahi Frau 
K««li«u»elBier in dem Vordergründe. Sie ist eine gar lieb- 
hebe Hosn, die nicht blos ihrem Kapellmeister und ihren weib- 
lichen Mitbewerberinnen etwas zu lulreo giebt, oumlern aucli 
vor den Zuhörern ihre Kehle dergestalt in Thlbgheit bringt, 
dafts diese kaum wissen, wie ihnen bei dem blendenden Glanz 
der Houladen und Triller. S|irünge und Cadenzen zu Muthe ist. 
Auch giebt ihr die Rolle einen reichhaltigen Stoff, die Intriguv 
inil ihren Dorütcbweslern schalk- und boahaft genug auszuspin- 
nen. Hr. Dflffke aber spielt so ergötzlich, uVs darüber wer- 
ter nicht« zu sage» ist Die Lachlust der Zäherer ist in steter 
TtaUgkeii; sein Gesang entspricht Oherai der Situation, «eine 
Stauungen , sein Mieaeitspiel tragen das Gepräge de« entschie- 
densten Taleula. Die übrigen Rottori, unter riemm die des Frl. 
Schulz recht ehremverth vertreten ist, sind mehr oder minder 
schwach besetzt, ohne Jedoch der Wirkung des Ganzen einen 
wesentlichen Eintrag zu «um d. K. 

, i I 
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Nachrichten. ' 

Berlin. Der Staals-Anzeiger enthalt eine Verfügung des Mi- 
nisters der geistlichen elc. Angelegenheilen, betreffend die Erthel- 
Tnng des Gesang-Unterrichts in den Schullebrer-Seiuinarleo. 
Die Provlnzlal-Schulkollegien werden darin veranlasst, dieser Seite 
des Unterrichts ihre besondere Aufmerksamkeit dahin zuzuwen- 
den, das* die Seminarien bei der Auswahl der von der» Zöglingen 
zu execullrenden Gesangsstücke den ihnen gebührenden Charakter 
eroer ernsten und inhaltsvollen Richtring festhalten und die Grenze 
nicht Obersehreiten, welche sie von musikalischen Vereinen, die 
vorzugsweise den Zweek der Cnlerhaltung und Erheiterung ha- 
ben, unterscheiden muas. 

— Man sagt, dass der berühmte Sänger Roger in den Mo- 
naten Juli und August hier wieder als Gast Auftreten werde. 

— Bei dem Coneert im weissen Saale des königlichen Schlosses 
am 21. Januar kamen folgende Muslkstücke zur Aufführung: I) Quar- 
tett aus der Oper „Idomeneo" von Mozart, vorgetragen von Mad. Kü- 
ster, Med. Herrenburger. Dil«. Wagner u. Hrn. Mantiu*. 2» Fragmente 
aus der Oper „Orpheus" von Gluck, a) die Scene im Tartanis, A) Duett, 



vorgetragen von Dein. Wagner und Mad. Köster. 3) Noe turne und 

Le Carneval de VemVe für Pianoforte eoaiponlrt und »orgetrogen 
von Hni. Rosenhnin. 4) Der Bhmicngrua», TerzeHmo fllr 3 WH- 
herstimmen von Curschmann, gesungen von Mad. Herrenburger, 
Dllc. Wagner und Mad. Köster. 5) Chor der Kinder und allge- 
meiner Chor aus der Oper „der Prophet" von Meyerbeer. 6) Er- 
stes Finale aus der Oper „GrarOry" von Rossini 7) Fantasie mr 
das Pianotorte Ober Themata aus der Oper „Macbeth" von Verdi, 
eomponirt und vorgetragen von Hra> v. Koalsky. 8) Mareia alla 
turca und Chor der Derwische aus dem Festspiel „die Ruinen vau 

du jetane Henri von Metrui. Das Coneert wurde von dem Gene- 

ral-Muslkdireetor Meyerbeer dlrlglrt und war durch ihn mit aus- 
serordentlicher Sorgfalt cinsrudirt, ab dass die Execullon eine voll- 
endete war. 

— In dem nfrli.itea Ooaecrt ani Slsten zu Gunsten des Gn- 
atav-Adolph-Vereins kommt das Oratorium „Christas der Friedens- 
bote" vom Hof-Klrehenmueikdirector' Imil Naumann zur Auf- 
führung. Die Slngaectdeinie bringt am Mittwoch „Land* Sloo" 
von Mendelssohn and „Veter unser" von Tiuhert. 

ftrcnlan. Wie wohl wir viel am Rreslsu zu berichi* ha> 
ben, müssen wir für bente uns auf ein« kleine Nothr* ober iwtl 
höchst interessante Erscheinungen beschranken. Es tat nt er von den 
Fri Isabella und Sophie Dülken die Rede. Sophie eiae'vhV- 
togtlehe Pianistin, Issbclla - unübertroffen auf dem bisher 
zu künstlerischen Prodoetionen ebensowenig gekanntem als ge- 
eignetem Instrumente die Concerfina (Zog-flarasonika), sind Er- 
scheinungen die sieh Ober die Alltäglichkeit in der Künstlersphare 
erheben. Dies gttt vorzugsweise von Isahella. 'Diese reizende 
junge Künstlerin wird, so hoffen wir, in der Geschichte der Mti- 
slk dereinst kernen geringer! Standpunkt einnehmen ; durch ate 
ist ein Instrument der Trivialität entrissen, der künstlerischen 
Bedeutung und technischen Vollendung und durch letztere einer 
grossen Zukunft übergeben worden! So haben die Schöpfungen 
Isabella's nicht nur den Werth momentaner Ergötznog, sondern 
auch den einer nachhaltige« und edlen Knnstgattang. In ttegfei- 
tung eines braven Violinisten, Hrn. Köckert, werdet) sich, naeti 
viermaligem Auftreten, welches steU mit dem ranschendsten Bei- 
fatlc begleitet war, die Juogen Damen von hier nach Warschau 
besehen. e. 

Deesem, im Januar. Das siebente Abormementa-Coneert am 
14. d M. brachte zur Aufführung: Ouvertüre von MendeNsohn Zu 
„Roy Blas". Coneert-Arie von Mendelssohn, gesungen von Frau 
Rössler. Sinfonie von Beethoven (dessen We in C-meX). Ausser 
diesen spielte Hr. Grfltmmrher, Mitglied des Orchesters zw Leip- 
zig, einige von Ihm mit vielem Geschick componlrie Piefen für 
Vloloncelle. Dieser junge talentrolle KOnstler verbindet mit rei- 
cher Fülle des Tons seelenvollen Vortrag und völlige Sicherheit 
und Reinheit der schwierigsten Passagen. Es wurde ihm der ge- 
bührendste Beifall sowohl fDr die ansprechenden Com Positionen 
als deren Vortrag. Diesem Cooeerte feigen in dieser Satton' noch 
fünf, enthaltend: Das Coneert am 21. Februar. Ouvertüre von 
Theod. Schneider. Sinfonie in B von Fr. Sehneider. SohrVortrag: 
Hr. Kammermusik. Seehnann aus Dresden TVIolloe), Fr 1 . Stahrfeld 
(Flöte), Den 20. Marz. Sinfonie von Abt Vogler. Sinfonie: vdn 
Mozart in C-dmr. Doppel-Quartett von Spohr. Den 23. AprlL Ou- 
vertüre zu Euryanthe ron Weher. Sinfonie von Beethoven tptato- 
raltj. Solovortrag: Hr. Hofpianist Fritsch (Pianoforte) und Kazb- 
mermusikus Bartels ff (Violine). Den 7. Mal. Ouvertüre vonTh. 
Sehneider (G-moUi. Sinfonie von B Schumann in Oder. Sohv 
vortrag: Hr. Coneertmelster Dreckaler fWoloneeB). Karnmermusi- 
kns Lorenz fClarinette). Den Sl. MnL Die Jahreszelten von J. 
Ilaydn. Die Gesangstücke in den einzelnen Concerten werden 
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von der Kautmersnngerin Frau Röasler utid den Kam- 
Kroger und Pielke. Dm Orchester, dar Aboo- 
12 ersten Utid IS iwritm Ymlinen» 
h Violen, ö Olli, ä Basse and den vollständigen HJaseinstramenlfn. T 
Lelpaig, Hr. v. d. Osten erwarb eich durch den Vortrag 
der beiden Arien aus der „Entführung" und aua „Lucia di Lam- 
mermoor" Beifall durch seine angenehme Stimme und unver kün- 
stelte Methode. Doch war die Wahl namentlich der letzteren. 
Pleee keine günstige, da sie lux seine Stimmlage tu hoeh geht. 

— In dem GewandhauseaiicciLc dieser Woche Werden wir 
den Bariion Hrn. Mareheai hören, der mittlerweile auch in Bre- 

— FrL Johanna Wagnar ist Rar die nächste Zeit leider 
behindert, ihre Zusage in Betreff einos dreimaligen Uastspiols in 
Leipzig einzuhaken, und wir werden erat später die«« Künstiorin 
wieder hie* boren. Dagegen wird Hr. Ticbala«h«k in den 
nächsten Tagen Jeu Ferdinand Cortez auf unerer Bütiiie singen. 

— Der Tenorist Hr. Stighelii ist hier anwesend, wir hat- 
tea ütletcuüeii.. dcusclbea privatim -all auaseuiciinfUux Jiejkri_ 
sanger kennen zu lernen. Im Gewnaclhiusepncart «m ,tW Jao, 
werden wir das VergnQgen haben, ihn Öffentlich xu boren. 

Dresden. Weber« „Oberon" wurde vor vollem 
unter dem reichsten rfcrfaHe wWcrfaolt. CbAre und 
waren sicher einst udirt, das Orchester dberwand mit Geist und 
Feuer aaia«. gross« 'Auftrat* und in der ganzen Kliding War eine 
PrAcisfoa, ein Ineinandergreiren und eine so geschmackvolle Be; 
handlungsw'elae der etnXelpeq Nummern ersichtlich,, wie bei dem 
bewahrten Dirigenten Reissiger qchon vorauszusetzen war. Fri. 
Grosser müssto unserer Meinung nach die Gesangpparlhje we- 
niger als CoaeertsAche behandeln. Hr. Tichatsebek wu**ta b) 
Snb)L und; Gesang, dem artnea UOoA, den Bitter von der traurigen 
«estalt, so »1el heroische Seiten abzugewinnen, als es irgend in*g. 
lieb ist Auffallend ist es, das* In einer Oper, wie Oberon, zwei 
der erste« Sängerinnen an der HofbQhne, Frl. Bunke und Bary, 
kerne Bescttfirtigutig gefunden haben,' und die Rollen des Puck und 
des MeermlUrcbetW sieh Id' bescheideneren Künden befanden. 
_ Die WiedervorfObrung von Mozart « „EnOuhrung", „Don 
und „Zauberflote" haben bei den Wiederholungen leider 



geordnetes Bouquol der Melodien und musikalischen Gedanken 

der Oper ist, ward mit loben 
oxeeobrt. Die Hauplpartbk 

durchweg, sehr gut gesungen. : 

Daruntadt Das Ballet „Roberl und Bertraad", 

von Harm. Sebmidl. von Hrn. Hof-Ballebneister Hoffaann in 

Seena gesetzt, ist mit grossem Buirall aufgenommen worden. 

Brauaschweig. Von der früher hier so berühmten Oper 

sind jetzt die Hrn. Schmezer und Fischer am Pensionirung 

elugekomraeu. 

kUllenstedt Eine grosse Seltenheit ist noch bei der hiesi- 
gen Buhne zu Buden , due nbmlieb das für einen ganzen 
voraus bestimmte Repertoir auf Befehl des Herzogs 
erleiden darf, und wirklich nicht erleidet (II) 

Mannheim. Das Opernreportoir brachte im November und 
Decetuber folge orte namhafto Opern: „Norme", „Romeo und Ju- 
lia". Jakoli und seine Söhne-', „Hochzeil des Figaro", „Der 
schwarze Domino", „Hugenotten", „Beiisar", „Prophet" und „Don 
Juan". Wegen der . nOilugcn Vnrbcreiluugca, zuxjUiffiÜu-uzuj uns 
^Praphetcn" muteten alle anderen Neuigkeiten zurückgelegt wer- 
den, doch stehen jetzt zu erwarten: „Die lustigen Weiber 
von Windsor", Opef von' Nicola), und „Frauen kämpf". Mehr 
als je ist in diesem Jahre von einem Thealer-Neubau die Rede. 
Das Projcct soll: von uneereui Mühl dorfer entwerfe* uns! bereits 
den Kammern zur Genehmigung vorgelegt worden sein. Der Ko- 

i Fl. ■ • ' ■ ■■ / 



nur ein geringes 1 und kühles Publikum gerunden. Die Ualienischen mit 
Opern, wie „Lucrezia Borgia", sind nicht beliebt und können sich ffir 
hier nicht mehr dauernd halten. „Der Liebestrank" erwartet tu») 
nächstens. In Vorbereitung: Kitll's „Franzosen vor Nizza 1 *, We- 
ber'« „Eurjantbe", Spohr's „Jessonda", „Teulels Antheil", Adam's 
„Giralda". - Hoven s „Abenteuer Karl II." ist spurlos wieder vor- 
sch wunden. 

- Hr. v. Hülsen, der vorzugsweise um eine Aufführung 
von Pabst's Oper: „die letzten Tage von Pompeji", hierher gekom- 
men konnte seinen Wunsch leider uicht erfüllt sehen, indem 
gerade durch die Heiserkeit drs Hrn. Ticbalschcck die Oper auf 
«cht Tage verschoben werden musste. 

— Der wackere, kunstvoll geschulte, auch als Concerlsan- 
gef in den Allerhöchsten Kreisen beliebte Tenorist Reichard 
wird utrs Finde rMrses Mtmats verlassen, nm nach" London und 
dann, ,aa«h Wien tu gaben. Doch bat er vorsprechen, zur Zeit 
des Gastspiels der gefeierten Frau Henriette Sontag wieder hier 
einzutreffen, Er dürfte auch gegenwartig allein im Stande sein, 
dar genannten Küualleria btav würdig zur Seit« zu «Üben. Ti.CS». 

Cnbnrgw: Die, Theater -Saiaan In Gotha boginot diesmal am 
I. Februar. r ,„ ,^ 

WHmar: Niclisferts Wird Byron s „Manfred" mit 
v on Rob ert Schumann zum ersjen Mal__zur 
Hcbwori». „Da« Nachtlager in fii 

die Ouvertüre, die was jede sein sollte, ein 




Stuttgart. In MeyerbeeVs „Robert* zeichnete sieb ffr.' 
heim In der Titelrolle rühmlichst aus; dersefbe ist letzte'r Zelt 
besonders bemüht, dem Institut seine. Dienste mit Eifer zu wid- 
men. — Fri, Warst, Isabella, übertraf, besonders aber in dem 
dramatischen Theile ihrer Holle, alle Erwartungen. Der Bertram 
wurde von Hrn. Lahr, die AHce von Frl. Eder gesungen, ha) 
„Othello" — letzten Sonntag — besiegte Frl. Eschborn als Des- 
demona die Schwierigkeiten ihrer Pnrthle meistens mit Glück. 

Wiesbaden. In „Linda di Cliamouni" hat Frl. Sandvo«» 
grosses Furore gemacht. 

— Hr. Hofballetmeister lloffmaon von Darnstedt und des- 
sen Frau, geb. Püfelt, haben hier in der Oper: ,, Maskenball' 
mit ausserordentlichem Beifall getanzt änd sind in Folge dessen 

Uesen Monat noch auf drei Gastrollen engagirt worden. 
München. Im verflossenen Jahre zum erston Male: „Dip 
Grossfürstin" von Flotow. „Die heimliche Ehe" von Cimnrosa. 
„Gute Nacht, Herr Pantalon", von Griaar. Neu einstudirt und. in 
die- Scene gesetzt: „Der Gott und die Bajadere", „Die Hochzeit 
des Figaro" , „Iphigenie in Tauris", „Weiberlreue" (Cosi fantutte), 
„Fidelio." 

Wien. Die Pianisten Dreysehock und Sehulhöff werden 
im Februar zu Conocrten erwartet, der erstere wird danu nach, 

Paris nnd London sich begeben. ■ I 

Pari». In dem ernten Abonnementcoocert der Soeief« Saint* 
Greife wurde unter Segher's Direet. Franz Schuberts C-oW Sin- 
fonie tum ersten Male für Paris aufgeführt, und würde mit noch 
grösserem Beifall aufgenommen worden sein als dies der Fall 
war, wenn die Lange des Werks das pariser Publikum »icht er- 
müdet hatte. 

— Die aussergewöholiche Vorstellung, deren wir schon 
erwAhnl haben und zu der der Präsident die Abgeordneten der 
Departements eingeladen hatte, war über alle Begriff© glänzend, 
besonders was die Ausstattung des Saabb anlangt und den voll- 
ständigen Äussern Apparat. Da die OfAciere der ganzen Ärmel' 
vertreten sein mussten, so war die Anzahl der hei de in T healer- 

» verhaUniMmaasig gering. - 



•1 1. 
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fOr Musik, seit 1848 NationallheaUr genannt, 
Titel „grosse Oper" mores. 
— Hr. und Med. Leonard (Antonia de Meodi io Berlin 
bekannt) sind in Paris angekommen und werden sieb nächstens 



musikalische Bibliothek, die viele Handschriften noch nicht her- 



unter andern von Jos. Haydn, mit dein er wAhrend 
gen Aufenthalts als schwedischer bevollmächtigter Minister in 



— Die betdeo vielfach cur Sprache gebrachten Coneerte von 
H. Her« und das von firnst haben statt gefunden. Ober das 
letitere ist die Kritik einstimmig. Man sagt von Ernst, er ver- 
einige in sieb den Styl Vieuileeaps' und P^gnniiiFs, von weichen 
beiden Sivori und Ole Bull eine Art Parodi zu Stande tu bringen 
wiissIl-d und fügt hinxu, dass es in ganz Kuropa wohl keinen 



— Friedrich Samuel von Silverslolpe, ein alter Diplomat, 
der 20 Jahre lang Direcloe des Ktaigi. Theaters in Stoekholoi (re- 
ist so eben in einem Alter von 83 Jahren gestorben. Er 
einer der grössten Kunstkenner und hinterlssst eine grosse 



!Hai>eille. Boisselol's Oper: ..Motquita la Sortiere" behaup- 
tet jeden Abend einen beispiellosen Erfolg. Sie ist bis jelit vier 
Mal gegeben worden. 

Bransel. Man*. Castellan. sehnlichst von unserm Publikum 
erwartet, trat als Norm« und Lucrezia Borgia auf. Sie wird sieh 
Ober ihren Erfolg nicht beklagen, er war mehr als brillant Von 
Neuigkeiten in dieser Saison brachte das Repertoir des konigl. 
Theaters „Mosejwita" von Boktaetot und den „Dämon der Nacht" 
von Hosenhain. Der letztgenannte Componist ist in Brüssel be- 



zeicunung. Seine Oper gewann sich hm 



ntw ortlicher Redacleur Gustav Bock. 



MuHlknli^ch-lltter Arischer Ameiger. 
Novaliste No.2. 



I. SCHOTT*» Söhnen in Mainz. 

r, J., Valse dl bravurn. Op. 18. 

J., Flenn emblematit|ue*. Op. iL 
. 1. U Violette. No. 2. Le Romarin. No. 3. Lheliotrope 
BurgmOller, Fred., Une solree A Varsovie, 3 Mazurkas 

brill. Op. tot 

Duverooy, J. hV, Klmlna, Vatae brillante. Op. MW. . . 
ClettMcbailc, L. IL, Danse ossianique. Op. 12. . . . 
Hftntea, Wt Souvenirs du» Pvreuees, I« lac bltu. Valse 

brillante. Op. 170. 

Kühner, W., Klange aus Schwaben, No. 2. 4 Polkas. Op. 114. 
I.angalure, de, La Cracieuse, Redowa de Salon. Op. 11. 
Lcrarpentter, A., Petite Fantalsie sur Raymond. Op. 158. 
2 Quadrilles sur Raymond, No. I 4t 2 

Monier, E., Polka Mazurka de Top. le 3 Nozze 

von Mad. Sontag) 

Muaard, Le Moulin des Filleuls, Quadrille .... 
Pa*deloup, J-, Polka sur Top. Raymond .... 

Polka chinoise de Top. Zerliuc 

Hosenbein, J., Le Carneval de Vcnise, Variation* 

Op. 46 

Talexy, A., Tararrtelle elegante, Morecau de Salon. Op. 27. — 15 
Serenade de l'amaiit jaloux. Op. 28 —20 

- 10 

— 10 

0p. 32. — 12\ 

tond — 10 

Waldteufel, L., Henri IV 

Cramer, H., Potpourris A 4 ms No. 34. Snontini, La Veslale 
Crelaez, A., Fantaisie A 4 ms. sur le Cald. Op. 54k . . 
de Beriot. Ch., Duo brill. sur le Cald (Cah. 59. de Duos) 
Singelee, J. B., Fantaisic sur les Mousquelaires, avec 

Plana 0p. 21. . 

Vieuxtcuip», II., Fantaisie sur 1 Lonihardi, avee Piano . 
Muck, A. J., Der Thautropfen, von Rcdwllz, f. I Singst. 
Pnnseron, A., Au revoir Louise (Leb' wohl Louise) do. 

Op. 28. No. 4. do. 
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— r- — C.orilla, Polka-Mazurka . 

Thalic, do. . . 

Stasny, L., Feldsign.ile-Walzer. 
Thoman, A.. Valse do Top. Raymond . . 

Polk/i brillante. 



A'ary'' QZ Le 3 Nozze (die 3 'Heirathen) ital. & deutsch. 
MS & «W». Cavatinen f. ContraJto. No. 12. 
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im Verlage von 

Fr. HOFMEISTER in Leipiig. 

Abt, Op. 77. Album musical. R ecueil de Rondinee et Va- 
riations p. Pfle. A 4 ms. No. 4. Walzer-Arie v. BaUe. 
No. 5. Ernani von Verdi. No. 8. Schwedische Lieder 

von Lindblad (A 13 Ngr.) 

Cholnarkl, Warschauer l.irblingstlnze f. Pfte. Na I. 

Polka (rcmblantc. No. 2 Bsuern-Mazurfca (A 5 Ngr.) . 
••acta, Op. 45. Souvenir de Franc. Schubert. Duo 

brilL p. Pfte. et Vielen . 

Op. 66. Neue Gesangsehule für die weibliehe 

2r TheU, 12 gr. VocaUaen 

Ilayda, 20 Quatuors, arr. p. Pfte. A 4 mains p. Gleich- 

ngr. No. I, 2, in Hm. B. (A 20 Ngr.) . 

LablUky, Op. 190 Amnranthen-Walzer t Pfte. iweihto- 
dig 15 Ngr. vierhAndig 20 Ngr. im leichtesten Arr. f. 
Pfte. 10 Ngr. f. Viol. m. Pfte. 15 Ngr. f. gr. Orchesl. 
1 Thlr. 20 Ngr. f. achtstimm. Orchester — 20 

Lee, Op. 60. 6 Duos facilcs et progreas. p. 2 Violonclte. 

Liv. I. (22* Ngr.) Liv. 2. (27$ Ngr.) 1 20 

Op. 61. Fantaisie sur dem Airs arabes p. Violon- 

loncelle av. Are. de Pfte — 25 

Blarsehner, Op. 42. Ouvertüre de r Opera: Le Vampyr 
p. 2 PRe. A 8 mains I 10 

Meson, Op. 3. Hommage A Dreysehoek. Impromptu p. Pfte. — 15 
- - Op. 4. Amitie pour Amilic. Marceau de Salon p. Pfte. - I2( 

Spontlni, Ferdinand Cortez. Klsvicrauszug zu 2 iUnden 

5 15 

Cbant d'Oiseau. Etüde des Trillea p. Pfte. — 10 



ohne Worte 
WehlL Op. 1. 



(Tenor) 

. 13. Duelto Rlr Basa 4t Bariion 

• 15. Arie Rlr Sopran (ges. von Mad. Sootag) 
Herzog, F. 4J., Der praktische Organist, 4r Band 
— ■ — do. da In 6 Heften 
Kitick, Ch. H., Sammlung etc. Neue wohlfeile Alts 
7. ii 8. Lief. 
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'. 1 12$ 
en A . — 7$ 

sirabe. 



Jos. Hayitos sämmtliclie ftuartotten 

für zwei Violinen, Viola Rid VwloaeeUe. 

83 Quartetten in 25 Heften A 2 Thlr das Heft Ladeapreis, « 
ganze Coilertlon eomplet för 25 Thlr. nett« empfiehlt 



C. F. Peters, 
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Carl Wetti«. Sclwrzo fQr Pianoforte. 4. Werk. Hamburg 
und New-York, bei Schiibcrth & Comp. 

Ein Tonstück, das zwar in gewissen Beziehungen nicht 
den Erwartungen entspricht, die der schwungvolle, kühne 
Anlauf, womit cs beginnt, erregt; aus welchem jedoch un- 
verkennbar höheres Streben und Talent hervorleuchtet, inso- 
fern nicht nur die Erfindung von Kraft und Eigentümlich- 
keit zeugt, sondern auch in Anlage und AuslQhrung sich 
flberall Pinnmassigkeit, Gewandtheit und Sinn für thematische 
Ent Wickelung kund giebt. 

Wenn nichtsdestoweniger das „Scherer/ 4 im Ganzen 
(Jen Eindruck der Monotonie gewährt, so Hegt die Schuld 
wohl hauptsächlich an dem Umstände, dass der Componist 
dns Princip der Einheit auf Kosten der Mnnigfaltigkeit 
bevorzugt und gleichsam Alks auf die Schultern einer ein- 
zigen Figur, die noch dazu mehr blosse harmonische 
Figuration, als melodische Selbstständigkeit ent- 
hält, gewalzt hat. Diese — ruerst im Basse, dann in 
der Oberstimme und spater abwechselnd in beiden auf- 
tauchende — Figur uberwuchert das Ganze dermassen, und 
hnt namentlich die melodischen Umrisse des Maggiort (B- 
dur) so völlig, bis zur l'nkenntlichkeit umsponnen, dass man 
zuletzt nichts Anderes mehr hört, als die verhaiignissvollcn 
fünf nach der Höhe strebenden Achtel: ■ der vollstän- 
digste musikalische Belagerungszustand! — 

Bei der sonst Oberall sich kundgebenden, formellen Ab- 
nmrhing und Sicherheit der Gestaltung ist es um so auffal- 
lender, auf einzelne rhythmische Conilicte (z. B. die bald in 
der Dominante, bald wieder in der Tonika — Seite 
3, 3. Zeile vom 7. bis zum 16. Taet, Seile 5, 3. Zeile vom 
7. bis «im 18. Taet u. A. — i 



Seite 6, der erste Theil des Magyiore) zu slossen , die der 
Componist nicht zu vermeiden geVvusst hat, die indess so 
leicht waren zu umgehen gewesen. Ein Grobhöriger wird 
vielleicht nicht das Geringsie davon verspflren; ein feines 
Ohr jedoch wird den rhythmischen Hiatus, der bei der 
einen Stelle durch den überzähligen Taet, bei der zwei- 
ten dagegen durch das Deficit eine« oder mehrerer Tacte 
entsteht, sicherlich heraushören und sich durch den wider- 
Ruck 



Alex. Dreyachock, Fantaisie pour le Piano. Op. 53. 
Mayence, cliex les ßb de Schott. 

Die Fluth der modernen ,jran<U$ Fantahief\ „Fan- 



immer mehr und drohender an, so dass es nach gerade Zeit 
wird, sich nach einer Arche umzusehen, um nicht von der 
unendlichen Wassermenge hinweggespfllt zu werden. — Was 
nun das vorliegende Opus gleichen, verhAngnissvollen Na- 
mens anbetrilTt, so erscheint es nur zu »ehr geeignet, die 
mts andern Klaviercompositionen Dreyschock's fiber dessen 
selbstschöpferisehe Begabung etwa gewonnene, gunstige 
Meinung gründlich zu erschüttern oder doch sehr herabzu- 
stimmen, insofern darin eine MOhseeligkeit und dabei doch 
eine Armuth und Ohnmacht der Krtmdung zu Tage tritt, 
wie sie nur immer völliger Gedanken-Insolvenz voranzugehen 
pflegt. . . Wenn es heisst: „Suchet, so werdet ihr linden", 
so scheint sich diese Verheissung; — nach dem vorliegen- 
den Falle zu schliessen, — bei der musikalischen Produc- 
tion weniger zu bewAhren: denn der Verfasser dieser. ahW 
und jeder Phantasie baaren „Fantasie" hat zwar viel „ge- 
sucht", aber nichts „gefunden". 

6 
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Nach diesem unerquicklichen Resultate wäre es ebenso 
überflüssig als rücksichtslos ersl auch den Leser diese mu- 
sikalische Wüste, in der man bis Ober die Knie im Sande 
versinkt, durch nähere Schilderung kennen lernen zu lassen, 
und scheint es jedenfalls vorzuziehen, etwaige Schwergläu- 
bigo auf das besprochene Werk selber zu verweisen und os 
ihnen zu überlassen, sich mit eignen Ohren und Augen zu 
überzeugen, dass dasselbe (— wie sich aesthetische Thea- 
terreferenten elegant auszudrücken pflegen — ) „dem Kranze 
der Leistungen seines Verfassers schwerlich ein neues Reis 
dürfte. ' - 



('harles Mayer, Le rossignol captif, Valsc ponr |e Piano. 
Deuxieme edition. Schuberlh dt Comp., Hamburg imd 
New-York. 

Es giebl eine Galtutig Musik, deren Aufgabe weniger 
darin besieht, zu Herzen — als vielmehr zu Füssen zu 
gehen. Vorliegender Walzer muss — nach der bedeutsa- 
men Beifügung „denrihne edition" zu schliessen — diesem 
würdigen Zwecke in einem bcsonderii Grade entsprochen 
Huben, wiewohl er in keinem Punkte sich von hundert an- 
dern seines Gleichen auszeichnet, um die ihm gewordooc 
Gunst erklärlich erscheinen zu lassen: vielmehr — ungeach- 
tet seiner pretiösen Benennung — in mehrfacher Beziehnng 
hinter vielen seiner anspruchslos aufgetretenen Vorgänger 
bedeutend zurückbleibt. So dürfte z. B. der zu seiner Zeit 
mit Recht beliebte, sogenannte „Nachtigallen-Walzer" 
von Strauss gegen diese „gefangene Nachtigall" als 
ein klassisches Werk erscheinen, so wenig auch sonst der 
unermüdliche, mit liebender Beflissenheit für die niusikali- 
BediitTnisse seiner Kundeu sorgende Coinpouisl es an 



an dem — überall wo von „Nachlignll" dioRede isli — 
unvermeidlichen Triller hat fehlen lassen. 

Jul. SchulhofT, Trois Impromptus pour le Piano. Op. *i 

Mayence, chez les fils de Schott. 
Le trille, Etüde pour le Piano. No. 6 des duuze 

Etudes. Op. 13. do. 
— — Cantabile pour Piano. Op. 20. do. 

_ Trois Idylle» pour le Piano. 2ietne Suite. Op. 27. do. 

Bei einer etwa festzustellenden, künstlerischen Rangord- 
nung der für ihr Instrument schreibenden Klaviervirtuosen 
der Gegenwart würde unbedingt der Componist der hier zur 
Besprechung vorliegenden Stücke den Bessern zuzuzählen 
sein. Auch Schulhoff huldigt offenbar der modernen Rich- 
tung, jedoch uichl in dem Maasse, um über der ausschliess- 
lichen Berücksichtigung der blossen Virtuosität alle auch noch 
so bescheidenen Ansprüche an musikalischen Gehalt leer aus- 
gehen zu lassen. Er setzt sich nicht, wie so viele Andere 

, ezempla sunt odiota — fortwährend aufs hohe Pferd 

der Bravour, dessen drölmcndo, jedes melodische Grashähu- 
chen unbarmherzig niedertretende Hufe in der Regel nichts 
als erkleklichcn Passagen-Flitterstaub und Sand aufwirbeln; 
und muthet dem Spieler nicht unaufhörlich talti mortali 
und Kraftstficke zu, bei denen Jedem, der nicht eben solch' 
ein Klavier-Bayard, wio der Verfasser selber ist, Hören und 
Sehen vergehen muss; sondern er weiss Maas» zu lialten 
und gostaltel sich nicht jene Cberhcbuogcn und Cbergrifle 
der Virtuosität, jene Ausartungen in geistlose Spielerei und 
rein mechanische Schaustellung, wie sie in modernen Kla- 
viersachen sich nur nllzuhniifig vorfinden. Treten in seinen 
Gompositioneii auch nicht gerade Roichltutm und Origimdi- 
tät der Erfindung hervor, so empfehlen sich doch die mei- 
sten durch eine gewisse, Eleganz und Abrundung der Form, 
während sie gewisse, theils in Überladung und Verschroben- 
heit, thcils in Gedankenarmut h und Trivialität bestellende 




Hauptmängel der neueren und neusten Schule meist glück- 
lich zu vermeiden wissen. Man kann mit Recht von ihnen 
sagen: „sie haben zwar keine bedeutende, aber sie halten 
doch immer eine Physiognomie!" — in unserer ausge- 
schriebenen Zeil immer schon eine ancrkenncnswcrtbc 
Eigenschaft! — 

Die von den drei „ Impromptu V k uns vorliegende 
zweite Nummer, ein -,Trinkliod" {B-dur •/„), bietet im 
Ganzen mehr Zusammenhang und Ordnung dar, als man 
sonst von einem „Impromptu", wo man immer auf etwas 
Willkühr, so zu sagen auf ein launisches „vogue ta ga- 
lere!" von Seilen de& Componislen . gef asat sein biims, zu 
erwarten berechtigt ist. Ganz nach dem Zuschnitt franzö- 
sischer Couplets behandelt, besteht es aus Hauptsatz und 
zwei Nebensätzen, von denen der erste, immer je nach er- 
folgtem Auftritt der beiden letztern (in G-moll uivd Es-dur) 
als Refrain regelmässig wiederkehrt. Das Hauptmotiv bie- 
tet in seiner anregenden Rhythmik und natürlichen Munter- 
keit wirklich einen Anflug jovialer Weinlanne dnr: — man 
meint das Zusammenklingen von Gläsern oder auch das ste- 
reotype „bttvont, trim/mru», ehiuttnH*" des- Glior« der fran- 
zösischen Optra comiipte zu hören . . . wogegen der etwas 
umschleierle, schwaiikcndo Charakter des ersten Nebcn- 
thema's schon auf eine „erhöhte" Stimmung anzuspielen 
scheint, während das zweite Aliernativo etwas wie von er- 
nüchternder Intervention unterschiedlichen schwarzen Kaflcc's 
verspüren lässt, bis niH der abermaligen Wiederkehr des 
Ä-rfwr-Motivs die anfängliche, harndoso Gemüthlichkeit und 
das gestörte Gleichgewicht vollständig wieder hergestellt er- 
scheinen. Dass das Trinklied einer Dame und zwar 
einer Baronin le Doäian zugeeignet ist, lässt bei dieser letz- 
tem fast auf einen schou ziemlich vorgerückten Grad von 
,.Kmnnct patiou" stiirtf.weiT.' • — ■ 

Dürfte auch die. Tonart Qes-dur manclte Vorzcichmmgs- 
schfichtbrnc Seelen tnriickschreckcn und ilmen ein warnen- 
des „Noli me tangere!" zurufen, so versöhnt die „Triller- 
Etüde" doch wieder andererseits durch den Umstand, dass 
sie mit dem — natürlich vorzugsweise ins Auge gofiissteii 
— instruetiven Zwecke wahrhaft Nntontnäsfiige Eleganz 
der Form und eine, melodischen Zaubers durebans' nicht 
entbehrende, ansprechende Cantilcne verbindet, deren Reiz 
durch die meJismnlischen Arabesken und Fiorituren, von de- 
nen ihr melodisches Dessin hie und da durchbrochen ist, 
noch erhöht wird: so dass sie bei — allerdings unerläss- 
liclier — sauberer Ausführung und fein nOancirtom Vortrage 
auch selbst im Conccrt ihre Wirkung niclit verfehlen dürfte. 

Das ebenfalls in sechs B vermummte „Cantabile'* ist, 
diesen Vorzeichnungsluxus abgerechnet, ein anspruchsloses 
Musikstück, das jedoch wirklich hält, was sein Titel ver- 
spricht: insofern darin durchgehends das melodiöse Element 
voi wallet, dagegen in Bezug auf Entfaltung von Virtuosität 
und — diese ersl recht ins Licht setzende — Schwierig- 
keiten eine weise Mässigung und Einfachheit beobachtet ist. 
Es besteht aus zwei Sätzen, — einem Maggiore und einem 
Minore, — die zugleich einander zu Gegensätzen der Stim- 
mung dienen; und erinnert in der Bcgleitungsforiu wio in 
der Langathmigkcil der Cantilene etwas an die J. Ficld'- 
schen „Notlurncu", ohne jedoch in der melodischen Erfin- 
dung den über jeneu Tonstücken verbreiteten, unnachahm- 
lichen Schmelz und poetischen Duft zu erreichen. — 

Von den drei Idyllen", deren erste Lieferung. Op. 
23. in No. 17 des vorigen Jahrgangs besprochen ist, gebührt 
unstreitig der zweiten und dritten dor Vorzug. No. I. „IVös 
de la Foutaiue" lässt in der cousemienl bis zu Ende durch- 
geführten Ausbeutung einer (Sochxehntel-Sextnlcu-) Figur 
zu sehr den Charakter der „Etüde" vorwalten, um nicht 
zuletzt einige Monotonie zu erzeugen, trotzdem dass diu im 
Verlauf des Stücks zur Figur noch hinzutretende, öolhstslan- 
dige Canlilcne im Basse einige Abwechselung herbeiführt 
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und nicht uninteressant geführt ist. — In No. If. „Dans 
les bois* - erscheint zwar ilio Erfindung nicht gerade bedeu- 
tend und hervorragend neu; empfiehlt sich jedoch durch 
natürlichen Fltiss, innere Einheit und ein entschiedenen, die 
Stimmung bestimmt wiederspiegelndes Gepräge. Letaleres 
dürfte mich auf No. III. „Dinmnche mnlin", wenigstens 
auf dos einleitende Andante */'. Anwendung finden, während 
dagegen die darauf erfolgende Einschnltung des — von der 
ligurirlcn Oberstimme umspielten — yunsi- Choralsalses. 
4 / 4 mehr auf Ausserlichen EAVct berechnet als in der ur- 
sprünglichen Anlage des Musikstücks iM-gründct erscheint 
und daher die ideelle Einheit mehr störl «Is befördert. 

C. Kossmaly 

*f*vrs* — 

i. 

Berlin. 

Musikalische R e v ■ e. 

Da» hervorlretendstc musikalische Kreignisa der vergangenen 
Worin? war das erste Cuncert, welches in der Singacademie 
nach Riuigcnhagen's Heimgange gegeben wurde. Wahrend 
saust in diesen Concerlen inuner ein einziges Werk der be- 
rühmtesten Meister des Kirchengesanges zur Aufführung kommt, 
standen diesmal auf dem Programm drei Gompositioncn aus der 
Gegenwart, «las eine „Lnuda Sion" von Mendelssohn, das an- 
dere „Vaterunser" von Klopslock, iu Musik gesetzt von unserm 
Kupclliucislcr Taubert, das dritte eine „Miss« soiennis" von 
Emil Naumann, Hofkirchen - Musikdtreclor. Die beiden 
letzten Werke leiteten die Componisten selbst, das erslere 
Hr. Musikdircctor Grell. Wir übergehen dasselbe, da es 
mImmi bei utuer anderen Gelegenheit in diesen BlAUern zur 
Sprache . gebracht wordeu ist und erwähnen nur, dass es 
wneker einstudirt war und eui lebhaftes Interesse unter den 
Zuhörern erregle. Von cigenthQmlicher Bedeutung aber ist 
jcdonfalU; die ComposiUon Taubort's, und dies um so mehr, als 
der Coutpooist hier zum ersten Male skh auf ein Gebiet bege- 
ben Imt, auf dem er wenigstens bisher doch nicht öffentlich 
aufgetreten war. Wer die Dichtung Klupslock's kennt, weiss, 
dnss der Gegenstand von dem Dichter in der Weise behandelt 
wird, dass zu den einzelnen Bitten Betrachtungen angestellt 
werden, die gewisscrinaassen als Erläuterung derselben dieuen 
und 'dass so der gewaltige Inhalt des Gebeies zu einem mensch- 
lichen! VersWndniss gebracht wird. Es lag dem Compotiisleii 
nniie, för eine solche Gcdnnkenenlwickelung don angemessenen 
musikalischen Ausdruck zu finden. Andererseits aber bot auch 
wieder die Musik als eigenthOmliche Kunst ihre Mittel dar, 
Wirktingen zu erzielen , welche der Dichtkunst nicht zu Gebote 
stehen. Der Componist stutzte seine Arbeil zunächst auf den 
liefen Inhalt der einzelnen Bitten, dergestalt, dass er das ganze 
Gebet nm Schlüsse von einer Stimme wiederholen lassen konnte, 
wahrend im Verlaufe des Ganzen die Erläuterung Klopstock's 
ihm Gelegenheit gab, sich in den mannigfaltigsten Formen des 
iitusikoliscb-kirchlicheu (richtiger: religiösen) Ausdrucks zu be- 
wegen. Was nun den Styl des Ganzen betrifft, so ist er, wenn 
auch durch das ganze Werk gleichmdssig nus geprägt, doch ei- 
gentlich kein kirchlicher, nicht einmal in dem Sinne, in welchem 
die modernen Oraloriencoinponisten religiöse Stoffe zu behan- 
deln pflegen. Der Styl in dem „Vater unser" dürfte vielleicht 
am ersten ein romantisch -religiöser genannt werden. Schon 
in Mendetssohti's Lauda Sion bemerken wir einen Geist, für 
dorn wir keinen andern Ausdruck zu finden im Stande sind, ob- 
wohl Mendelssohn sieh in die verschiedenen Arten des Kirchen - 
styts so hineingelebl halte und in allen seinen Arbeiten Ober- 



haupt so formfesl war, dass die sinnliche Seite des Romanti- 
schen dem Hörer nicht gerade fühlbar wird. In Taubert's Com- 
Position wird der Hörer ein solches Gefühl gar nicht los. 
Aber darin eben liegt nach unserer Meinung ein Verdienst. Der 
Componist wollte etwas zart und innig Empfundenes geben, er 
wollte sich iu natürlich menschlicher Anschauung und zugleich 
edeun Ausdnick verstandlich machen und gab daher seinem 
Werke eine Einheit und (»leichmassigkcil des Characlers, die 
allgemein verstanden wurde uud überall auch den Eindruck der 
Iheiluehmendslen Milempflnduug hervorrief. Was Taubert von 
strengen kirchlichen Formen, z. B. am Schluss: „Dein ist das 
Reich" anwendet, sieht im richtigsten Verhallniss zu dem Gan- 
zen. Eben so entspricht die mit Sorgfalt uud feinem Geschmack 
angewendete Instrumentation dem Geiste des Werkes, der zwi- 
schen dem kirchlichen und welthchen in der Milte steht und 
für Gesangsvereine etwa das Verdienst haben dürfte, auf das 
Höchste in streng kirchlichen Formen vorzubereiten. — Ganz 
anders prAsenlirl sich dagegen die ComposiUon von Emil Nau- 
mann. Wir empfinden beim Hören seiner Messe vor allen 
Dingen, dass der junge Componist mit den Ausdrucksweisen 
kirchlicher Werke vertraut ist und dass er namentlich diejenigen 
Meisler sludirt hat, welche den früheren Jahrhunderten angehö- 
ren. Allein er ist noch im Werden begriffen. So viel Selbst- 
alAndiges er auch giebt — und eben darin erkennen wir das 
Talent — so hall er sich im Ganzen doch zu streng an die 
Vorbilder, l&sst sich auch nicht verkennen, dass ihm vorzugs- 
weise der Geist und die Form der alten Ilaliener vorgeschwebt. 
Insofern hat er auch den Ton, welchen für die Musik der Titel 
erheischt, richtig getroffen. Wir logen demnach kein Gewicht 
darauf, dass sich hie und da Anklänge an jene Vorbilder, unter 
Andern nueh an Mozarts Requiem geltend machen. In auffal- 
lender Weiso aber verbindet sich mit der bezeichneten Richtung 
in Bezug auf die Inslrumcntirung und Führung der Harmonie 
Mancherlei, was der modernen Richtung des weltlichen Drama s 
naher zu liegen scheint als es nolhwendig gewesen würe. Wenn 
so der Hörer skh des Gefühls einer gewissen Uncolschiedeuheil 
uichl erwehren kann, so schliesst dies nicht aus, dass die Ar- 
beit Vieles enthalt, dem wir mit grossem Interesse folgten und 
das für die Zukunft zu schönen Hoffnungen berechtigt. Leider 
ging das Werk in seiner Ausführung nicht so fliessend, wie 
wir gewünscht hiitlen, wahrend Taubert's Composilion trefflich 
einstudirt war. Es wirkten die Damen Köster und Mar- 
schall und die Herren Mantius, Krause und Kynast in 
den Soli's mit ihren Talenten, beide Werke zur reinsten Wür- 
digung bringend. — 

Aus dein Opernlebcn der \ergangenen Woche haben 
wir einer Aufführung des „Don Juan" zu erwähnen, in welcher 
die Titelrolle eine neue Besetzung durch Hrn. Salomon erfah- 
ren halte. Die Aufführung fand an dem Geburlstage des grossen 
Meisters statt und sollte gewissermaasen eine Gtorillcalioii sei- 
nes Namens sein. Es war ein sorgfaltiges Studium der Auf- 
führung vorangegangen, und namentlich müssen wir nn erkennen, 
dass Hr. Salomon sich seine Aufgabe so glücklich angeeignet 
halte, wie wir es von seiner Stimmlage kaum erwartet halten, 
b'.r gab in einzelnen Zügen die Rolle ganz meisterhaft, nament- 
lich da, wo der ritterliche Ton, dass wir so sagen, ein Ihat- 
kntftiges Äussere annimmt, wahrend die zarte und dultige Seite 
des Ritlerthums, die dem Helden nicht fehlen darf, noch mehr 
Grazie und Feinheit beanspruchen dürfte. Dos Ganze aber ver- 
diente gerechten Beifall, der dem fleissigen Künstler auch in 
mannigfaltiger Weise gespendet wurde. In der Besetzung der 
übrigen Rollen halte keine Veränderung stattgefunden; Frau 
Herren burger war wie immer eine ausgezeichnete Zeriine 
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und Hr. Krause eis 
Die Ausführung der Donna Anna durch Frau Köster hat In 
Blattern oftmals die verdiente Anerkennung gefunden, 



der wir, obgleich jedes Mal das Attribut der VoHkoni- 
beilegen, dennoch bei jeder Wiederholung durch neues 
i Gesangs und Spiels überrascht werden. Das enthusias- 
tisch angeregte zahlreiche Publikum rief die gefeierte Künstlerin drei 
Mal in offener Scene. Frau Botticher singt mit ihrer me- 
tallrcichcn Stimme die Elvira correcl, akher und giebt eine 
höchst anerkennenswerthe Leistung. Entschieden tadeln müssen 
wir das Frl. Wagner, welche ihrer ganzen künstlerischen lndivi- 
dualiUt nach eine ausgezeichnete Repräsentantin dieser Pnrthie 
wäre, durch ein mehr nachtheiliges als vortheilhaftes Alterairen 
In der Rolle der Donna Anna, uns um den Genuas bringt, Mo- 
unübertreffliches Meisterwerk in der möglichst besten Aus- 
iu InIren. Eino gleiche Pflicht für die Leiter wie Künst- 



An der Friedrich - WilhelmstAdtischen Bühne 
wurde xum ersten Male v. Flotow's „Martha" aufgeführt und 
iwar in einer für die dortigen V erhRltnissc überraschend befrie- 
digenden Weise. Hr. Dflffke, der als Beneficiant an diesem 
Tage sich die RoHe des Plumkct gewählt hatte, amüstrte durch 
seinen Humor das zahlreich versammelte Publikum und zeigte 
auch ab Sftnger, dass ihm sehr schöne und verwendbare Mit- 
tel zu Gebote stehen. Frau Küchenmeister aber war der 
Glanzstern des Abends. Sie hatte sich auch in der Oper das 
Lied von der letzten Rose so musikalisch - geistvoll angeeig- 
net, dass sie an ihm gewissermaassen die flimmernden Licht- 
blitze ihres Talents zur vollsten Geltung brachte. Wir dürfen 
nur an diese eine Nummer uns haiton, um ganz erfüllt zu sein 
von dem glücklichen Fund, den die Directum der Friedrich- 
Withelmstadlischen Bühne an diese Künstlerin gemacht hat 
Der rauschendste Beifall ward ihr zu Theil. Weniger befriedi- 
gend gelangen die anderen theils mannlichen, thcHs weiblichen 
Rollen; jedoch ist zu erwarten, dass schon die gegenwärtigen 
Mittel der Bühne durch Altemiren in den Rollen diese Oper, 
deren Inscenesetzung wir nur billigen können, noch günstiger 
zur Darstellung bringen werde, als mit der gcgenwArtigcn Be- 
setzung. Hr. von Flotow, der der Darstellung beiwohnte, 
iusserte sich sehr günstig und schien von Manchem, was er 

u sein. d. R. 



Feuilleton. 



«edipus in koloios des Sophokles. 

Vo. 

Wilhelm Wauer. 

t'nler der ansehnlichen Reihe der nachgelassenen Werke 
Mendelssohn's, die in den letzten Jahren der Öffentlichkeit über- 

8 eben wurden, dürfte die vor Kurzein erschienene Musik zu 
ledipus das Interesse des gebildeten Musikers vorzugsweise in 
Anspruch nehmen, als das zweite Werk einer Geltung, die mit 
der Musik zu Antigono von den» Componistcn so recht eigent- 
lich aus dem Nichts geschaffen, und deren Berechtigung sowohl 
als Ausführung früher, und wieder in neuester Zeit bot Gele- 
genheit der Vorführung des oben genannten Werkes auf der 
Hofbübnc, von vielen Seilen und auf mancherlei 

Weise 



Ja wohL aur mancherlei Weisel ~ WAhrend sieh der ge- 
lehrte Pedantistnus nur zu oft nicht von der Idee losreissen 
konnte, dass es eine Versündigung wider den Geist des klassi- 
i Allerlhums sei, ein modernes Element, wie unsere heutige 

beizugesellen, und von dieser 
Seite daher zuweilen die Berechtigung eines solchen Unterneh- 
mens angefochten wurde, konnte sich andererseits der grosse 
Schwärm der Musiker, die bisher in ihrer Erhabenheit über 
jegliche Bildung der klassischen Vergangenheit kaum etwas von 
der Existenz der Werke eines Sophokles etc. geahnt hatten, 
gar nicht recht in das Wesen dieser Dichtungen, wie dieser 
eigentümlichen Musik, finden. Ganz besonders komisch nahm 
sich zuweilen die Tageskrilik aus. Aua Achtung vor dem gro- 
ssen Namen des Schöpfers dieser Musik, scheute man sich, 
dieselbe allzu bissig anzugreifen, man fühlte wohl auch, dass 
man auf Glatteis gehe, fürchtete durch allzu specieltes Eingehen 
auf den fremden Gegenstand sich Blossen zu geben, und fasste 
daher die Musik nur gar vorsichtig mit Glacehandschuhen an, 
froh, sich der fatalen Sache mit einigen möglichst un 
Phrasen entledigen zu können.*) 

Gottlob fehlte es aber auch nicht an Vti 



hinreichend Gebildeten, die sowohl Dichtung und 
auf sich wirken zu lassen, daa Ganse mit Vers« 




wirklieb, dass Mendelssohn's Musik dem tönern Charakter der 
Dichtung nicht nur nicht zuwiderlaufend, sondern vollkommen 
und wahrhaft bewundernswürdig entsprechend sei. Diesen war 
es auch von Anfang an klar, dass es nicht Aufgabe eines mo- 
dernen Tondichters sein könne, die Musik der alten Griecbeu 
mit Dahingehe aller durch die unendlich fortgeschrittene Ent- 
wicklung der Musik gebotenen Wirkungsmiltel buchstäblich 
nachzuahmen, selbst, wenn dies unser beschränktes Wisssen 
Ober den Zustand der damaligen musikalischen Kunst gestaltet 
hAtte, sondern dass es einzig darauf ankomme, eine das moderne 
che Bewusstsein befriedigende, in ihrem ioueru Geist 
Charakter aber dem von dem antiken Dichlerwerk auf daa 
Gemüth hervorgebrachten Eindruck möglichst vollkommen ent- 
sprechende Musik zu schaffen. Es galt nicht, griechische Musik, 
wie sie zu den Zeiten des Sophokles Gebrauch war, sdavnrli 
und unkünsUerisch nachzuäffen, sondern eine Musik zu bieten, 
wie sie dieselben Griechen, wenn sie beut lebten, unter den 
jetzigen Verhältnissen zu ihren Dichtungen denkbarer Weise 
schaffen würden. - A. B. Marx macht in seinem Lehrbuch 
Band III. auf zwei Cbelsülnde in Antigene und Ähnlichen Wer- 
ken aufmerksam. Erstens, meint er, sei der Taxi seinem Inhalt 
nach nicht für Musik passend, uncomponirbar, und zweitens 
weist er auf die durch die Versmasse gebotenen Schwierigkeiten 
bin, wodurch es häufig geschähe, dass die Musik den zusam- 
mengehörenden Sinn eines Satzes zerreissc, und auf manches 
Wort ein falscher Accent falle. Er macht es daher Mendelssohn 
alles Ernstes zum Vorwurf, die ihm gesteile Aufgabe der Com- 
positum dieser Chortexto nicht von sich gewiesen zu haben. — 
Es ist recht schön uud löblich vom heffTichen Marx, diese Be- 
denken gegen das Kinzelnc, die man wirklich, in eingeschränktem 
Mansso wenigstens, gelten lassen muss, in seinem Lehrbuch 
niedergelegt zu haben, zur Warnung für schwächere Geisler, 
ihre Kraft nkht auch derartigen Aufgaben zu wähnen, wenn mir 
nicht in der Wirklidtkeit Mendelssohns Musik so verzweifelt 



•) So erinnern wir uns z. B. in dem Referat eines Leipziger 
Kritikers gelesen zu nahen, der Bacchus Chor sei schön, doch 
zu ruhig, zu wenig bacchantisch gehalten. Aus München klagt 
man, der Chor sei zu dithyrambisch, da der Text doch ein Gebet 
um Hülfe sei. Wer hat nun Recht? — Keiner von Beiden, einzig 
und allein der Componist selbst. Es soll kein bacchantischer 
Juh«li{««Ang sein, sondern, wie der Müncbcner sagt, ein Gebet 
zu Bacchus um Krrctlung, und darum wäre eine bacchantisch!- 
Raserei Obel angebracht gewesen. Andererseits ist es allerdings 
ein Hülferuf, aber ein HdWertif der Gricrheii zu ihrem Bacchus, 
nicht ein sliiles, iubruasligts Flehen der Christen zum wahrhaf- 
tigen Herrn Himmels und der Krde, eiue zu ruhige Behandlung 
würde daher dem Charakter des Textes und der Situation ehen- 
aowenig angemessen gewesen sein. Mendelssohn hat offenbar, 
wie fast immer, genau das Richtige getroffen. Kin feurige« An- 
rufen, nicht ein rasender Dithyrambus ntusslc es sein. — Dci- 
sieh diametral 



doch ist es mit diesem Beispiel 
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gar nicht tum Grübeln und Pricipicn-Reilcu 
do Mängel, die nur seilen störend Auftreten, und dio 
auch nicht tu umgehen waren, wollte nicht der Componist 
jedes Vcrsmaass und jede ebenmassige Gliederung der Musik 
fallen lassen. 

Antigone hat bekanntlich grossen Erfolg gehabt und sich 
begeisterte Freunde und Bewunderer erworben, trotz der man- 
nigfachen Anfechtungen; sogar das grössere Publikum fühlte 
sich angezogen und gefesselt von der ungewohnten Art des 
Ausdrucks, den tief pathetischen Accenlen dieser Musik. Die 
grossartige , schwungvolle Detlamalion , die oft erschütternden 
Harmoniecn, die cigcnthüiulichc Behandlung des melodischen 
Elementes, alles zusammen Qble durch seine Neuheil einen 
mächtigen Zauber, und man ist schliesslich so ziemlich allge- 
mein in der Ansicht übereingekommen, dass, abgesehen von den 
bei der Aufgabe nicht zu vermeidenden Mißständen, Mendelssohn 
in seiner Musik zu Anligone ein Werk geschaffen, das allein 
schon hinreichte, ihm einen der Ehrenplätze auf der Leiter mu- 



als Anligone an Einförmigkeit leidet. 
Reiz der Neuheit voröber, mjd^so g, 



Schönheiten 
sidet. Über- 



Nachlass des Meisters an grösseren Vo- 
eatwerken die herrliche Musik zu „Athalia", das schöne „Laudn 
Sion", und zuletzt die reizende, in ächt Mosart'sehem Geist ge- 
schriebene Operette „die Heimkehr", erschienen, sind wir nun 
auch, um endlich auf das in der Überschrift gcnanule Werk zu 
kommen, mit dem Seitenstuck zu Anligone, der Musik zu 'Mi- 
nus in Kolonos von Sophokles, beschenkt worden. (Bei Breil- 
kopf k Haartet in Leipzig, Klavierauszug 3} Thir.) Leider hat 
neu nicht, wie bei Anligone, dem Klavier-Auszug die Überset- 
zung des ganzen ürauia beigegeben, was gewiss den Meisten 
der Besitzer desselben sehr wünschenswert!! gewesen wäre. 
Oedipus ist ein aus gleichem Princip geschaffenes Werk, und 
daher insofern gleichem Lob oder Tadel unterworfen, wie Anli- 
gone. Wenn der theatralische Erfolg dieses Werkes, sowie der 
bei ConcerUulTuhruogen sich zeigende, bisher nicht dem der 
Anligone gleichgekommen zu sein scheint, so trägt zunächst 
wohl die Dichtung die Schuld, die sich, beiläufig gesagt, zum 
Theil mit denselben Personen beschäftig!, die auch in Antigone 
auftreten, nur dass die Handlung bei üedip in eine frühere Pe- 
node fällt, — indem dieselbe, wenigstens 
Menge, trotz der allgemein bewunderten 
im Einzelnen, mehr als An 
dies war der c 

Anligone. Ob Mendelssohn's Musik ihren Theil der Schuld 
ebenfalls tragen mag, oder ob diese an sich gleichen Rang be- 
haupte, wollen wir nun, auf das in Rede stehende Werk näher 
eingehend, uns klar zu machen versuchen. — 

Eine grössere Ouvertüre hat uns Mendelssohn nicht ge- 
schenkt, nur eine kurze Introduction leitet ernst- und gewicht- 
voll das Schauspiel ein. Der aus Theben verbannte blinde Kö- 
nig Oedipus tritt, von soincr Tochter Antigone geleifct, in dem 
den Euuicnjden geweihten Hain von Kolonos, einein Flecken 
nahe bei Athen, auf. No. 1. Der Chor sucht ihn abzuhalten 
von der Befreiung des unnahbaren Heiligthums , befrägt den 
Fremdling nach seiner Herkunft und heisst ihn, als er seinen 
fluchbeladenen Namen endlich verkflndet, sich eilig aus ihrer 
Gegend zu entfernen. Auf das rührende Rehen der treuen Toch- 
ter und die Vorstellungen des Greises cntschliesst sich der Chor, 
die Entscheidung dem Herrscher von Athen. Thesens, anheimzu- 
Dcr Gesang ist meist unisono gehalten, oft vom Dialog 
abgerundetes Musikstück bü- 
an ausdrucksvollen, theils er- 
schütternden, thcils hinreissend lieblichen Stellen. Wir erinnern 
hier nur an den jähen Einbruch der Instrumente auf dem t-Aecord 
bei Nennung des verhängnissvollen Namens Ijüos, an den 
drängenden Ausruf des Chores: „Zieht ferne hinaus", und 
an die wundervolle melodramatische Rolle am Schluss der Num- 
mer, das Bitten der liebenden AnUgonc. — Nu. Ib. ist ebenfalls 
ein liebliches melodromisches Sfltzchen. — No. 2. Der Chor 
dringt in Oedipus, sein früheres Schreckensschieksal näher zu 
erzählen. Widerstrebend verkflndet er unter ergreifender Drcin- 
sprache des Orchesters die von ihm unwissentlich verübten Fre- 
vel Theseus erscheint und verheissl dem Unglücklichen Schutz 
gegen die, welche nach einem Ausspruch des Orakels, dass 
dem I Jinde, in dessen Schoos der I^ekhnam des Oediiius Ruhe 
der Segen der Götter gewiss »ei, kommen wollen, ihn, 



den vormals grausam 

Theben zu führen. No. 3." 

is Werkes, die nirgends die schönste Wirkung ver- 
So wie der Dichter mit beredten Worten den 
Hein von Kolonos", seinem Geburtsort, mit allen 
Naturvorzugen feurig und gebieterisch preist, hat auch 
Mendelssohn über diesen Text eine Fülle von Musik ausgegos- 
sen, dio diesen Chor zu einem schönheilglühenden Tongemäldo 
macht, das von Anfang an sich in stetiger Steigerung entwik- 
kelnd, in dem mächtigen, breit harmonischen Ausruf: „o Kro- 
nos' Sohn etc." seinen strahlendsten Lichtpunkt erreicht — 
Kreon, der Schwager des Oedipus erscheint, um Letzteren sammt 
seinen Töchtern (die zweite, Ismene, hat sich unterdessen eben- 
falb bei dem blinden Vater eingefunden) mit Gewalt nach The- 
ben zu schleppen. No. 4- schildert diese Scenen melodrama- 
tisch. Bei der Abführung der Anligone ertönt das Orchester 
in höchst bezeichnender und sprechender Weise. Kurze Chor- 
sälze unterbrechen den Dialog, nach Theten« zum Schutt des 
Fremdlings rufend. Er eilt, die geraubte« Mädchen dem Kreou 
gewaltsam wieder zu enlrcissen. No. 5. Ein gewaltiger Chor 
roll Kampfesmuih und kriegerischem Ungestüm. Zum Schluss 
breitet sich der Gesang in vollen Ha 
Pallas AÜtene und die anderen kr 

zum Beistand im Streit zu nahen. Das 
Ganze von höchster Wirkung, dem Bacchuschor in Antigone 
ebenbürtig. — Die Töchter werden zurückgebracht. Polyneikes, 
der in Theben zurückgebliebene ältere Sohn des Oedipus, er- 
scheint, den vergossenen VAter zur Hülfe gegen den jüngeren 
Bruder Eteoklcs aufzurufen, der mit ihm in Streit liegt um 
die Herrschaft in Theben. Der Chor No. 6. singt Betrachtungen 
über die Beschwerden des hohen Allers. Wie der Text, so auch die 
Musik etwas monoton, gegen den Schluss sich jedoch lebhafter 
und interessanter aufschwingend. — Polyneikes wird abgewiesen, 
der Greis naht sich der Erfüllung seines Geschickes. No. 7. Es 
ertönt Donner von Zeus, Blitze zucken hernieder, als Mahnung 
des Gottes, dass seine Stunde geschlagen. Das Orchester er- 
geht sich in gewalliger Tonmalerei, der Chor singt: „Hoch in 
der Luft schallt's I" — „Hoch sträubt der Schreck das Haar 
uns empor!" — Das Gewitter tobt fort; dazwischen Dialog: 
,. Heilige Luft!" ertönt's im hellen C-<r«r-Dreikl«ng; in tief ein- 
schneidenden Accenlen besingt der Chor den Aufruhr der Ele- 
mente. Oedipus erkennt in ihm die Stimme des Gottes, er ver- 
langt nach Theseus, ihm seinen Dank abzustatten für die ihm 
geleistete Hülfe, denn „er hat liebe geübt an ihm«. Drtrni 
„Eile heran, König!" Letztere .stellen klingen dem, der Elias 
kennt, allzu vertraut, wie auch schon frühere Stellen dieses 
Chors, welches übrigens von ungoheurer Wirkung ist. Oedipus 
führt den Theseus an dio Stätte, wo er von der Knie scheiden 
sollte. Der Chor fleht in No. 8 in stiller, düsterer Weise zu Aido- 
neus, dem König der Schattenwelt, dem blinden Greis noA zu 
nahen. Erst Soln-Quartett, dann Chor, in seiner gehei ru nissvol- 
len, dunkeln Färbung von schönster, charakteristischer Wirkung, 
Theseus kehrt zurück, die Töchter beklagen den geheininissvollen 
Tod des geliebten, unglücklichen Vaters. No. 9, die letzte Nummer 
des gnnzen Werkes, behandeltdiescScenen. Wunderschön drücken 
die Orcheslcrklänge das Leid der verwaisten Mädchen aus, der 
Chor tritt beruhigend und tröstend dazwischen und macht den 
Schluss mit einem kurzen Adagio maStliMo, das in seiner durch 
Einfachheit imponirenden Haltung das Werk in 
bender Weise abschlieset. 
Fragen wir 



Musik zu derjenigen von Antigone, so möchte die Antwort etwa 
so lauten: In ihren Spitzen ist die Musik zu Oedipus der zu 
Anligone vollkommen ebenbürtig, wie überhaupt in den Num- 
mern, wo die Musik sich ungestört und frei entfallen konnte, 
während es allerdings auch Nummern giebt, in denen das häu- 
fige Dazwischentreten des Dialogs der Musik Eintrag Unit und 
dieselbe in einem Grade zersplittert, dass eine bedeutendere 
Wirkung damit nicht zu erzielen sein mag. Solche Rollen 
scheinen hier vom Componisten nicht ganz mit gleichem Feuer 
und origineller Erfindung ausgestattet zu sein, wie ähnliche in 
Anligone, wenn auch überall die Hand dos Meisters unverkenn- 
bar zu spüren ist. Zum Concertgcbraucb eignen sich vorzugs- 
weise die Chöre No. 3, 5, 8. Mit No. 7 würde es der gleiche 
Fall sein, wenn nicht hier der Dialog öfters die Musik unter- 
bräche. No. I, 2, 4 und 8 sind dio imbedetitenderen, wenig- 
stens vorzugsweise nur im Verein mit der Dichtung zur Geltung 
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kuinineiKteii Nummern; auch sid enthalten freilich nkfol wenig; 
lies Ausgezeichneten; da aber die ganze Musik wohl fast aus- 
schliesslich im Concertsaal zu Gehör gebracht werden wird, so 
werde» die letztgenannte« Nummern nie an Wirkung den cral- 
Kf nannten gleichkommen. In Nu fl hat der Chortrxt kältend 
eingewirkt. Betrachtet man aber Alles in Allem, so steht das 
fest, dass übergenug des Grossen und Herrlichen in der Musik 
zu Oedipus enthalten ist, um diese Schöpfung in die Reihe der 
Moisterwerfce Mendetssohn's zu stellen. 

- i 



Nachrichten. 



Berlin. Oer Könlgl. Coneertmelster Hr. II. Ries Ist In Stelle 
des im verliehenen Jahre verstorbenen Capcllmcislcrs Möser, an 
die Spitze der Instrumenlaiklassc zur Ausbildung jüngerer Musiker 
für Orchester gestellt worden. 

— Zur weitem WaW eines Dlreetors der Sing-Acedemic Ist 
(res lern von den Mitgliedern derselben ein Comite von 5 Erwähl- 
ten gebildet worden, welches geeignete Vorschlage zu machen. 
Die Wühl traf folgende Mitglieder, den Direetor Prof. Bellermaan. 
den Geh. Lcgationsralh Hedwig, den Gcneral-Monzwardein Kan- 
delhardt, den König). SAngcr Krause und den Königl. Gencral- 
Musik-Direclor Meyer beer. 

— Die Hofruusik- Handlung I. M. der Königin Victoria von 
Cocks und Comp, zu London hat so eben mit unserem geschütz- 
te» Landsmann Hrn. Charles Voss, der bekanntlich seit län- 
gerer Zeit zu Paris lebt, einen Conlract geschlossen, wonach in 
den nachslcu drei Jahren dessen Kompositionen für Pianoforle 
u. s. w. im Verlage derselben als deren alleiniges Eigenlliuni für 
England und alle englischen Besitzungen erseheinen. Für Frank- 
reich werdeu dieselben bereits seil Jahren durch die Vcrlagshaod- 
hing von Rrandus und Comp, zu Paris veröffentlicht. — Es 
gereicht uns stets mr Gcnugthuung, von Talenlen zu sprechen, 
die sich nicht nur in ihrem Valerlande, sondern Oberhaupt in der 
Weit Anerkennung und Geltung verschafft haben, und zu diesen 
müssen wir Hrn. Voss Im vollsten Sinne des Wortes zahlen, da 
dessen brillante, mit so grossem Geschick geschriebene Couipo- 
siiipncn nicht nur in allen Hauptstädten Europas, sondern 
besonders auch in Amerika (wie die zahlreichen Ausgaben 
seiner Werke in New-York, Philadelphia, ja sogar zu Rio Janeiro 
beweisen) Beifall gefunden. IW. Zig. 

— Der KCnigl. Domchor begieht sich auf kurze Zeit nach 
Stettin, um dort 3 Concerte zu veranstalten. Dureh eine am Sonn- 
abend Abend im Saale des Schauspielhauses abzuhaltend« Probe 
wird die nächste Domchor-Soirce anstatt den 14. d. M. erst den 
21. stattfinden. 

— Herr von Kotitski ist einer Einladung zu Coneerten 
nach Crakau und Lemberg gefolgt. 

— Hr. Krim und Singer, Violin-Vtrtuosc aus Peslh, ist Iiier 
angekommen. Auswärtige, insbesondere Leipziger Blätter, sind 
voll des grösslen Lobes Ober den Künstler, den sie d n ersten 
Meistern seines Instruments an die Seile stellen und der schon 
als Knabe die gröaste Sensation in Wien und Peslh erregt hat. 
Ebenso war jetzt sein jedesmaliges Auftreten wie zuletzt in Bre- 
men, Wciniar t Leipzig elc, von dem enthusiastischsten Beifall bo- 
gleitel. Wir hoffen, uftehstens Gelegenheil zu hatten, ein Weiteres 
Aber ihn zu berichten. 

— Eine inleressanle Novität spannt die Erwartungen unsrrs 
musikalischen Publikums. Am Dienstag den 17. Februar Abends 
ttnuet im Concerlsaal des König!. Schauspielhauses die Aufführung 



eines Requiems statt, componirt und de« Andenken den verewig- 
ten Prinzen Waldemar von Preussen gewidmet (dessen Todestag 
am 17. Febr. Uli von A. v. L., welcher mehrere Jahre in persön- 
lichem Dicnstvcrhfilluiss zu dem horhscl. Prinzen gestanden. Die 
Einnahme Ist einem Inlerslotiiingslbnds des Gardo-Kürassler-Re- 
gimenta bestimmt. Die Soll werden von Frl. Wagner. Fr. Leo. 
Hrn. Formes und Hrn. Krause, die Chöre vom Stera'echcn Ge- 
sangverein, die Orchcslcr-Begleilimg von der KOnigl. Kapelle aus- 
geführt werden. 

— Zu der vielbesprochenen neuen Flolow'scben Oper, zu deren 
Sujet Sc. Majestät der König Veranlassung gegetwn hat, ist das 
Libretto von Mad. Birch-Pfcifrer bereits voliendel und da auch 
der Componist mit seiner Arbeil weit vorgeschritten, ao ist das 
Erscheinen derselben baldigst zu erwarten. 

— Die unter dem Namen Fron von Fassmann bei der Ktt- 
nigl. Oper engagirt gewesene beliebte Künstlerin, verehelichte Ba- 
ronin v. Seckendorf, ist nach einein fast 9j&hrigcn Prozesse, wel- 
cher Iheils die Galligkeit', Ihcils die Scheidung der Ehe zum Ge- 
genstände hatte, nunmehr rechtskräftig von ihrem Ehegatten ge 
schieden worden, nachdem in den betreffenden l'rtheilen die 
Gültigkeit dieser Ehe vollständig nnd rcehlmfissig anerkannt wor- 
den ist. TA. CA. 

(Mettia. Am 27. Januar concertirten im Saale des Schätzen» 
hmises die Herren Cb. Wehl« und H. Wohlers mit allgemei- 
nem und entschiedenem Beifall. Die Begleitung der Gcsangsplecen 
halle Hr. Kapellmeister Kossuialy übernommen. 

Leipzig. In der nächsten Zeit hoffeu wir Ilm. William 
M a s o n , einen vortrefflichen Pianisten ans New-York, hier zu böreu. 

Wien. Herrn v. Hollbein ist es gelungen, das Minimum 
einer Monatsgage fiJr die Mitglieder des Chors auf 25 Fl. C M. 
zu erhöben, wodurch das Jahresbudget um 25,000 Fl. gesteigert 
werden ntasato. 

— Frl Zerr wird uns nächstens verbissen, um auf immee 
nach London zu gehen; ein grosser Verlust fflr unsere Bntinr 
Gleichzeitig reist Hr. Ander auf 3 Moonle nach London. 

— Zum Concertireu werden Drcysehoek und Schulbofl 
Wer erwartet. 

— Der Aradcmic der Tonkunst ist ein jährlicher Beilrag auf 
6 Jahre vom Herzog Ernst zu Sachsen- Coburg-Gotha zugesichert 
worden. 

— Die Musikalienhandlung von A Diabell i & Comp, ist jetzt 
In die Hftude des Hrn. C. A. Spina Obergegangen nnd wird mit 
der Firma des neuen Besitzers fortgeführt werden. 

Prag. Am 14. Januar, zum ersten Male: „Die beiden Köni- 
ginnen" Oper von Hellmursberger, erlebte einen so glauzeuden 
Success, dass dieselbe bis zum 20. (also in A Tagen) bereits 3 
Mal wiederholt wurde. Die Besetzung war: Hr. Emminger 
(Koller), Hr. Brava (Magnus), Frl. Sc hwarzb ach (Christine) und 
Frl. Fischer ( Margarethe ). Die Aufführung war eine iu allen 
Tbeilen gelungene ; die Palme des Abends errangen die beiden Da- 
men. Jedesmal war das Haus brechend voll. 

Manchen, 30. Januar. Franz La ebner, bisher Kapellmeister 
au unserer musikalischen Acndemic, ist zum KönigL General-Mu- 
sik -Direetor mit ansehnlicher Gehaltacrhöliutkg ernannt worden. 
Durch diese Auszeichnung ist der Verlust abgewendet, welcher 
uns drohte, indem Lachncr einen sehr ehrenvollen Ruf nach Wien 
erhalten hatte. 

Waraburg. Hr. Dir. Engelkcn, dem geschäftskundigen 
und mit künstlerischem Taet begabten Lenker unserer Buhn«, ist 
es gelungen eine mr Provinzial-Verhflllnisse rnrzOglieh zu nennende 

leinber v. J. mil „Hans Sachs" eröffnet und brachte im rasche» 
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Wechsel sowohl in der Oper als im Schaust» M, -ttuUls Novitäten, 
(hell» Rcpelilionen, üi gelungener Weise zur Aufführung. Prima- 
donna ist Frau Beck -Weixelhaum. 

Paria. Am Montag fand die Aufführung ^ler „Hugenotten" 
vor einer «Kraus guttuenden und zahlreichen Versammlung stall. 
Der Präsident der Republik wohnte dieser Vorstellung bei. In wel- 
cher Roger, Ohio, Bremond, die Damen Poiusot und La- 
hor «le sich auszeichneten. Beethoveu's „Kidcllo" ist in Vorberei- 
tung und wird sehnlichst von den Verehrern des grossen Mei- 
sters erwartet. 

— Wie es heisst, wird der Präsident der Republik seine 
Loge in allen Theatern der Sladt miethen und denjenigen The- 
alern, welche ohne Subvention bestehen, für die Verluste, welche 
ihnen durch die Decctiibcr-Ereigiiisso wiederfahren, durch ausser- 
ordentliche Subvention mildern. 

— Stephen Heller, der berühmte Klavier-Virtuose und 
Contponist, ist von einer sehr schweren Krankheil In der Besse- 
rung und Hoffnung vorbaiidco, dass dieser ausgezeichnete Künst- 
ler der Kunst und seinen Freunden erhalten wird. 

— Der Director der komischen Oper, Hr. Perrin, bat das 
Kreuz der Kbrente jioo erhallen. * 

— In der komischen Oper sind in Vorbercitnog: eine zwei- 
actige Oper von' gazin, eine In. 3 Acten von Griesr, efne vieraclige 
Buffo-Oper von Adam, eine Qner in 2 Acten von Victor Mopet und 
die Oper von Herold, „der Zweikampf", lu der Italienischen Oper 
werden ^dle beiden Foecari" mit Frl. Crnvelll 'und den Herren 
Guasco und Ferlotti gegeben werden. „Lombardi", „Ernani" 
und „Nabucco" von Verdi stehen gleichfalls auf dem Repertoir. 

: ; -r" |udem ersten Contert der GeaeUscbaft: Sm»*Cidk hatten 
die Mitglieder ein Orchester zusammengestellt, das in der That 
nirt den ersten Orchestern von Paris zu revalisireu beginnt und 
durch den-^ortra« vcrnebJedaner Meisterwerke/ unter« «itdern die 
Ouverluro zu Beethoveu's „Fidelio" davon «inen Beweis gab. Als 
beuierkenswcrth erw äluion wir, dass Frl. Stuhbc «ine liebens- 
würdige junge .Sängerin aus Berlin in diesen« Goncert eine Arie 



in deutscher Srachu mit vielein Beifalle sang, obwohl man die 
deutsche Sprache für eine durchaus unmusikalische hall. 

— Die Hrn. Alard, Franchomme setzen ihre Matineen rar 
Kammermusik auch in diesem Jahre fort. Die besten Künstler 
und tüchtigsten Dilettanten sind zugegen und man kann von die- 
sen Matineen sagen, dass sie iu den Meistern Haydn, Beethoven 
und Mozart ein neues Californien entdeckt haben, aus dem sie 
die schönsten KiinsUcbütze hervorgrabon. 

— Lu unscrti musikaliscbeu Matineen uudSoiiecn liudet ein 
förmlicher Ritterslreit statt um die Beiheiligung der liebenswür- 
digsten und talentvollsten jungen Piautsliunen Mlles. Chassant, 
Vaulier, Malleville und Gallier. Eine jede von ihnen besitzt 
eigenthOmliche entzückende Eigenschaflen als Klavierspielerin, die 
sich sowohl im Vortrage, wie in der technischen Fertigkeit von 
einander unterscheiden. 

— Ernst wird sein zweites Concert am 4. Februar geben. 
Auf allgemeinen Wunsch w ird er sein schönes Concor! noch ein- 
mal spielen. Leopold do Mayer unterstützt den berühmten Vir- 
tuosen in diesem Couccrt. 

— A. Adam meint in dem Feuilleton der „Assemhlee", dass 
die französischen Opern Dichter, seitdem Scrihe mit dem „schwar- 
zen Dowmm»», „Krandiaatsntea' und „AnlacH des Teufels" so 
reussirt, so sei die „Roseofoc" ein persisches, „Giralda" ein 
spanisches, „Pique-Dame" ein russisches Geheimnis», „Raymond" 



ein gebclmoU-s unter Louis XIV. und das „Schloss Blaubarts' 
zugleich ein indisches, französlschesunddiplomalischcsGchcimniss. 

Strasburg. . Der Municipal-Rnth, hat eine Summe vou 
100,000 Krcs. votirt zur Insoenesetzuiig des „Propheten" von 
Meyerbeer. Die Oper Ist sofort In Angriff genommen und steht 
das Erscheinen ilesr Meisterwerks auf unserer Bühne blnacu Kur- 
zem zu erwarten. 



Zur Einweihung einer sehr schonen Orgel an der 
Kirche St. Barthelemy aus der Fabrik von Werklio und Schütz in 
Brüssel spielte Hr. Petitpierre, Schüler Mendelssohns, Professor 
und Organist in Ncuchatel , gegenwärtig hier, eine Sinfonie und 
eine Improvisalion für die Orgel, In der er nicht nur seine grosse 
Kunst, sondern auch die Schönheit des Instruments zu entfal- 
len wusslc. 

Bransel. Mad. Castellnn hat in der „Nachtwandlerin" und 
„Anna Bollen", im Ganzen also in 5 verschiedenen Opern Ihr all- 
seitiges Talent entfallen können. Man bewundert sie und das 
italienische Theater Ist seit ihrer Mitwirkung stets überfüllt 

Mailand. Die Mailänder Musikzeitung enthält eine Übersicht 
der im Jahre 1851 in Italien gegebenen neuen Opern. Es sind 
deren 30 und zwar sind die meisten zu Neapel, Turin und Flo- 
renz auf die Bühne gekommen. Die Namen der Componislen sind 
grosstentheils der Art, dass ihr Ruf nicht über die Grenzen IIa- 
lieos hinausreicht. 

- Dieselbe Musikzeitung Wsst sich einen Origioalarlikd 
aus Paris schreiben Ober ein Concert, in welchem dh> GraOo 
Taccnni-Tasca (sie Bei vor 0 |wa einen» Jahre in Berlin bei der 
Italienischen Oper vollständig durch) nutwirkte. Der Artikel 
schliesst mit der höchst schmeichelhaften, aber wenig glaublichen 
Phrase: i.U 'n'ttt pa* vrai. <j*t 3fme. Sonfy sott «*> ABtnayne. piu$. 
que Mine. Tosco twt d Paris.'- 

Neapel. Eiuo neue Oper von Pacini, betitelt: JMalvinaA 
wurde mit dem glänzendsten Erfolge gegeben. 

Bnstnu. Der junge und ausgezeichnete Pianist Alfred Ja ei 
befindet sich seit einigen Wochen in Amerika und hat 5 Conccrte 
In dem Ungeheuern Saale des Tripler Hall gegeben. Es waren 
jedosn.nl über 6000 Zuhörer zugegen und der Enthusiasmus, den 
er erregte, beispiellos. 

Petersburg. Wir sind endlich so glücklich, unsere geehrten 
Musikfreunde versichern zu können, dass das Gerücht über 
die musikalische Ausflucht der berühmten Artisten der MecrL 
Italienischen Oper zu SU Petersburg nach Deutschland sich reali- 
airen wird; denn wir erfahren so eben mit grossem Vergnügen, 
dass Mad. Persiani und Hr. Tamburini, den freundlichen Ein- 
ladungen mehrerer Directionen folgend, in den ihnen zur Diposi- 
tion stehenden Monaten Mnrz und April, in Verbindung mit den 
Hrn. Pozzolini und Rossi in den Hauptstädten Deutschlands 
entweder grosse Concerte oder Opern zu gehen beschlossen haben, 
in welchen sie die schönsten und beliebtesten Opern von Bel- 
lini, Donizetll, Rossini, Mcyerbeei und Mozart wühlen werden. 
Wir freuen uns schon im Voraus, diese ausgezeichneten Küust- 
wir uns sehon so lange gesehnt, zum ersten Male 



zu scheu, hören uud bewundern zu können; Künstler, die so viele 
Epoche in Italien, London, Paris und St. Petersburg gemacht haben. 

— F. Ricci, den mehrere Zeitschriften bereits zu den Tod- 
ten gezahlt, Jehl nicht nur hier, sondern coinpontrt sogar eine 
Opera buffa für die italienische Oper. 



VcMiiluorMirlHT Keil.utciir GusIbv Bock. 



Digitized by Google 



48 



itlnsiknllech-Iftterarlscher Anzeiger. 



Nova-Sendung No. L 
Ed. Bote dt G. Boek, 



(GuUt Book) Königl. 
BERLIN, BRESLAU, STEIT», 

JlgrnlreiM A ScbvciduiUrrelruir &. SdmlieiwtnM* JSO. 

Armee-Marsch, Königl Prouss., No. 14». t Infan- 
terie-Musik, comp. v. Fürsten J. v. Caradja. Pari. 
Bilso, B.. Sehutzen-Marsch. Op. 13. — Humori- 
sten-Polka. Op. 1«. r. Orch 

Schotzen-MarschtPfte. Op.13. f.Prie.a2ina, 

Humoristen-Polka f. Pfle- Op. 16.. do. . 

Caradja, J. Prlnee v„ Lili-Vnlse p. Pfle. . . . 
Daunttröm, Isld., Vier Lieder aus dem Schwe- 

diachco f. 1 Singstimme. Op. 25 

Hagel, J., Dio Anspruchslosen, Walxcr f. Orch. Op. 2. 
— — do. do. tPfte. a2rua. 

do. do, f.PRe.a4ma. 

Op. 102. f. Orchester 
do. • - f.Pfte.*2ms. 

do. • • f.Pfte.a4ius. 

do. - - f.PftcAViol. 



Heller, Stephen, Serenade p. Pilo 

fleymann, Am., »Lieder f. 1 Singst. m. Pfte. 0p.6. 
J.KendfreoDd, Musikalischer. Neue Folge. 
Eine Auswahl der beliebtesten TnnstOcke in 
leichter Spielart Cak 1—3 * 1 Thlr.. . . . 
Kenia**, A. van, Gr.FaDtnisie «ur l'opera: „Mon- 
tau» A Stephanie" p. Pfle. Op. 8a .... 

Souvenir d'Kspagne. Fant sur des Airs ua- 

Espagnols p. Pftar- Op. 148. .... 
r, F. A. dt Wv Taaken, 3 Chansons p. 

Vclle. et Piano 

Kummer, F, A. dt Cli. Voee, Sentiments ronwn- 

tique p. Vclle et Pfle 

Kammer, F. A. & H. Vleuxiemps, Premier Mor- 

eesu brilL p. Velle. et Pfle. 

Musira sacra. Sammlung religiöser Gesinge Äl- 
terer und neuester Zeit zum bestimmten Ge- 
brauch für den Königl Domchor in Berlin . . 
Proseh, Ed., Zwei Lieder f. Sopran oder Tenor 

mit Pftc.-Begl 

Schütze. A. E., Apres-Souper-Galopp f. Pfle. Op. 55. 
Vieuxtemps, H., Taranteile p. Viol. et Pfle. Op. 

22. No. 5. 

Vasa, Charles, A mon Etoile. Grand Nocturne 

romanlicm*, Op. 12». f. Pfte 

Vih, Caarlee * II. Hie«, Sechs Lieder-Tran, 
scriptionen f. Pfle. A Violine. 
„\£ ]. Die Fahnenwacbt von H. LiodpAiuUier 



• 2. Schwäbisches Voll 

• 3. Agsthe von Abt 

Winterfeld, C. v„ Aleeale, 1874, 1726, 176», 1776, 

von Lull!, Mandel und Gluck 
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Soireen des Königl. Domehors. 

Die zweite Soiree flutet erst am 21. Februar 



statt 



Der Dämoi der Naeht, 

Oper ia zwei Acten, 

Text von Bayaril und Ar«go, deutsche UebereeUunK 
Gollmick, 

Musik von 

J. Rosenhain in Paris, 



In meinem Verlage mit 
Leipzig, am 30. 



C F. Peter», 
lartaa de Masie.ee. 



Symphonie- Soiree. 



den 4. Februar 1852, 

Abends 7 Uhr. 
Im Concertsaale des Königl. Schauspielhauses 

Sechste 

Symphonie-Soiree der Königl. Kapelle 



Wittwen- 



tum Besten ihres 

und Waiaen-Peni<ioii»fonilH. 



1) Ouvertüre zur Oper „Die Abenccrragen" von Cherublnl. 

2) Sinfonie fG-raoll) von Mozart. 

3) Ouvertüre zum „Beherrscher der Geister" von C M. v. Weber. 
4J Sinfonie Pfl 



BitleU k 1 Thlr. slad Ii der lenlgl. HeMnsikUadlss« 
des Hm. 42. Bock, Jigeratrute lo. 42, ud Abends aa der 



Die geehrten Abonnenten, welche ihre 
PlAtze für den in 14 Tagen beginnenden zweiten Cyclua von 3 
Soireen zu behalten wünschen, belieben unter Abgabe der ab* 
laufenden Billets vom ersten Cyolus, die neuen für den 
zweiten Cyclus geltenden Billets, von Donnerstag den 5. Febr. bis 
Sonnabend den 14. Febr., Vormittags von 9 — 1 Uhr und Nach- 
mtttags von 3—6 Ubr, lo der Hof-Musikalienhandlung de« Herrn 
Boek. JAgerstr. No. 42, umtauschen zu laaeen. 

Der Preis des Abonnement-BUIets luv alle 3 Soireen Ist 2 Thlr. 

Die resp. Abonnenten werden höflichst ersucht, die 
angegebenen Termine genau eidzuhalten, weil sonst 
anderweitig Ober die Billets verfügt werden muss. 

Schriftliche Meldungen zu neuen Wallen, welche, so weit es 
der Raum gestattet, Berücksichtigung rinden sollen, werden von 
Jetzt ab entgegen genommen, und können diese Billets von Mon- 
tag den 16. Febr. in den oben angegebenen Stunden abgeholt 



Yt sisea der 



Comite der Stiftung für Wittwen vnd 
KflnifrJ. Kapelle. 



Verlag von Ed. Bote * 6. 



(6. Boek, Königl. Hof-MusikhAndlerl, JA^erstr. No. 42. - Breslau, Schweldnilzerstr. No. 8. — 
Stettin, Schulzenstr. No. 340. 



von P.ie..ldl A S<l,m,dt m 
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Von ZrÜunR fr.rdoi,.! j«lr» \I.Mw.irli ».■-,.t>in,. 

r,„ lt,. K r,.. 



Ii Februar 1852 



Zu liezicheu durth: 

WUI. Au». Owbrlli N Comp. 
PAUS. Or.uim, rl r.o..p., M. Rae I 

LMDQJ. 



NEUE 



UW YORK. | ÜÄVh 
MADRID, ii mot. »rti.iko 



NATLAHD j. nirordi. 



IM itllM IE MlISIKZKITlICi, 



unter Mitwirkung theoretischer 




und praktischer Musiker. 



Bc»tetluagen nrbnten an 

In Berlin: 14. Bot? & 6. Back, Jageratr. .A3 4z\| 
Breslau, Scbweidnitzeratr. h, Sieltin, Schulzen 
•Ir. 340, und «He Post -Anstalten, Buch- und 



mm KUItr 
»Igr. 



werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselbe«: 
Ed. Bat« At «. Back 
in Berlin erbeten. 



Prent de« Abonnement». 



Urtica 5 Thlr I mit Muaik-Prümle, beste- 
HsJbjihrllch 3 Talr.) bend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 8 oder 3 Thlr. 
zur unumschränkten Wahl nua dem Musik- 
Verlage von Ed BaU Ai 8. Baak, 
ihrlich 3 Thlr. I 
kjihrlloh 1 Thlr 25 Sgr. } 



Jihr 

r 



Cber maolkAllscke L e 1 1 - Artikel. 

Voo 

Otto Langt. 



Unter «lern Leit - Artikel einer Zeitschrift versteht man 
gewöhnlich eine betrachtende Anschauungsweise der Zeit- 
verhältnisse Oberhaupt oder eines einzelnen Ereignisses, eine 
Auffassung derselben aus einem bestimmten zur Geltung ge- 
brachten oder nach Geltung strebenden Princip. Der Leit- 
artikel Ist eine Erfindung der neuern Zeit und hat zunächst 
in politischen Zeitschriften seine Stelle. Er soll den Leser 
ni einer Auflassung und zu einem Urlheil aber die Vorgange 
des politischen Lebens im Volke aufklären, ihn gewissermaa- 
ssen in dieselben hinein- und zu ihrem Verständniss 
anleiten; sein Zweck ist Verallgemeinerung der politischen 
Bildung. Wenn wir nun die Art und Weise, wie auf einem 
den Tendenzen der Musikzcitung ganz fern liegenden Gebiete 



Zweck erreicht wird, in's Auge fassen, so 
wir insbesondere drei Seiten an jenen Leitartikeln 
wahr, die uns diejenigen Gesichtspunkte vorhalten, von de- 
nen auch auf den musikalischen Leitartikel ein neues Licht 
füllt. Jene Artikel wählen nämlich ihreu Stoff meistens aus 
der unmittelbaren Gegenwart. Man erläutert in ihnen eine 
Tagesfrage, deren Inhalt dem Leser zum Versländniss ge- 
bracht wird, an die sich wiederum mancherlei Betrachtun- 
gen knüpfen, die seinen Gesichtskreis erweitern. Es ist 
dabei erforderlich, dass vor allen Dingen die wesentlichen 
Seiten des Gegenstandes klar hervortreten und der Leser 
nicht zu weit von dem Stoffe, auf den es ankommt, abge- 
lenkt werde. Wenn dies nun mit Erfolg gescltelien soll, so 
muHS zweitens der Verfasser sich einer allgemein verständ- 
lichen Ausdrucksweise bedienen und Alles vermeiden, was 
nur dem sogenannten Fach- und Staatsmann* zugänglich und 
verständlich ist. Denn es kommt nicht darauf an, dass 
belehrt oder gar zurechtgewiesen werde, 



rauf, dass der Gebildete die Grundsätze kenneo lerne, nach 
welchen das Staalsleben sich entwickelt. Daraus ergiebt 
sich endlieh die dritte Forderung für einen Leitartikel, näm- 
lich die, dass er kurz sei. Es ist nicht etwas Zufälliges, 
wenn die politischen Zeitschriften auf einen Gegenstand, der 
ein wichtiges Moment in den Tagesereignissen bildet, nur 
hindeuten, wenn die Zeitschrift oft nur einige Zeilen in An- 
nimmt, ihre Loser von vorgefallenen oder zu erwar- 
Ereignisscn in Kennlniss zu setzen, wenn endlich die 
Grundsätze, welche bei gewissen staatlichen Einrichtungen 
oder Vorkommnissen inoassgobend gewesen sind, nur aufge- 
stellt und mit wenigen Worten der Erläuterung oder auch 
ohne dieselben gewissermaassen als Vordergrund eines be- 
stimmten Bildes sich prAseniircn. Der Leser ist im Besitz 
der Sache und des Leitfadens, an dem er seine Bildung auf- 
zubauen hat. 

Tragen wir nun diese Gedanken auf die Musik Ober, 
so unterliegt es keinem Zweifel, dass ihre theoretische Be- 
handlung wie die aller Kunst und Wissenschaft auch eigen - 
thümliche und besondere Fortlerungen hat. Allein Wissen- 
schaft und Kunst stehen dem Leben im Volke so uahe, 
das* sie ohne eineu Einlluss auf dasselbe ihren Zweck gänz- 
lich verfehlen. Die Höhe der Wissenschaft und eines Kunst- 
werkes wird erst dann recht gewürdigt, wenn das Leben in 
ihnen wiederum einen thatkräftigen, beseelenden und er- 
frischenden Einfluss ausübt, und damit dies geschehe und 
zwar in der rechten-' Weise, ist es notli wendig, dass das 
Wirken und Walten derselben dem sogenannten taien, der 
daran Theil hat, zum Bewusslheiu gebracht werde. Was 
die Kunst insbesondere betrifft, so ist es zwar wahr, dass 
sie von ihrer Höhe herabgesunken, dies mehr die 
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Künstler als die Nichlkünstler verschulde! haben. Allein 
die Letztem sind von der Schuld nicht frei zu sprechen; 
sie pflegten die schlechten Werke, scheuten diu Anspannung 
des Geistes, die innere Vorbereitung der Seele und begnüg- 
ten sich mit dem gedenken- und mühelosen Genuss, der sich 
ihnen darbot und der ihnen leicht wurde. Wenn die Künst- 
ler sich veranlasst sehen, den Geschmack und das l'rtlieil 
des Laien zu respccliren, so werden sie in ihren Werken 
wenigstens nur das geben, was sie vor ihrem künstlerischen 
Gewissen verantworten können. Damm ist es noth wendig, 
dass der Laie, welcher nur den Genuss eines Kunstwerkes 
Anspruch macht, zugleich nicht die Mühe scheue, das Möns 
von künstlerischem Sinn und Bildung sich anzueignen, wel- 
ches ihn auf die rechte Art in das Kunstwerk einführt. 
Streng wissenschaftliche und künstlerische Erörterungen ha- 
ben einen Werth für den Künstler salbst, er wird «ich ihnen 
nicht entziehen, wenn er vom Geiste der Kunst erleuchtet 
ist; dein Laien werden sie oft unverständlich sein, weil ihm 
die speciell künstlerische Bildung fehlt Wir schreiben in 
unserer Zeitung aber nicht für den Musiker allein, sondern be- 
zwecken wesentlich auch die Heranbildung des musikalischen 
Sinnes zum musikalischen Bewusstsein. Bei dieser 
Aufgabe und Forderung fragt es sich nun, wie der oben 
bezeichnete Charakter eines Leitartikels auch auf die Be- 
sprechung musikalischer Gegenstände eitie Anwendung finden 
dürfe. Bietet die Musik — das wäre die zunächst zu be- 
antwortende Krage — einen StolT, der so unmittelbar der 
Gegenwart angehört, dass die Zeitschrift Veranlassung fin- 
det, das grosse Publikum mit demselben in steter bilden- 
der Verbindung zu erhalten? Wir legen ein Gewicht auf 
das Prädikat „bildend 11 . Denn die musikalischen Tages- 
ereignisse finden | in Form referirender Mittheilungen 
auch in uosern Blattern wie in den politischen ihre Stelle. 
Die Beantwortung der Frage ober liegt so nahe, dass es 
ihrer kaum bedarf, wir mfcslea dein den bildenden KinQuss 
der Kunst auf das Leben überhaupt von der Hand weisen. 
Vor Allem werden jedoch diejenigen Elemente der Kunst an 
dieser Stelle und in der gewünschten Form Berücksichtigung 
verdienen, die es mit der unmittelbaren Gegenwart im mu- 
sikalischen Leben zu thun haben und die einen Bcstaadlheil 
»machim. Für die allgemein verständlich« Aus- 
, für die Kürze, für das klare, bestimmte und 
ausschliessliche Hervorheben der wesentlichen Gesichtspunkte 
aber hätten die Verfasser der betreffenden Artikel zu sorgen 
und es würde sich dies ganz besonders auch nach dem 
Stoffe bestimmen lassen, der im musikalischen Leben der 
Gegenwart grade in den Vordergrund tritt. Mögen deshalb 
unsere Mitarbeiter die hier zur Sprache gebrachten Gedan- 
ken gelegentlich iu Erwägung zieheu und als eine Anregung 
betrachten, welche die speciell musikalische Behandlungs- 
weise der Gegenstände nicht ausschliesst, wohl aber der all- 
gemein bildenden eine neue, in diesen Blättern noch nicht 
befolgte Richtung giebt. 



Recenslonen. 

Instrumentalmusik. 
Carl Henning, Kleine Virtuoseuschule, 24 Cbungeu für 
Violine. Op. 25. Magdeburg, bei Heiiirichshofen. 
Der Componist hat sich die Aufgabe gestellt, vorzugs- 
weise Übungen für Ausbildung der linken Hand, besonders 
in Bezug auf Ausdauer zu geben und die hierauf berechne- 
ten Nummern dieser Sammlung sind ganz dem Zweck ent- 
sprechend, z. B. No. 1 bis 0, No. lü, 12, 14, 15. 17. 18 
und 22. obgleich die Wahl der betreffenden Figuren etwas 



eigensinniger sein könnte. No. I«, 19, 20 geben mehr 
selbstständige Musikstücke in moderner Etudenform, welche 
ganz hübsch componirt sind und hinsichts der Schwierigkeit 
ein mittleres Studium haltend mit Nutzen sludirt wer- 
den können. 

Delphin Allard, 3 Duos facilcs pour deux Violons. Op. 
23.- Mayenee, chez les Iiis de B. Schott. 

Auch hier linden wir die Bestätigung dessen, was wir 
schon vcrschied u Hfch tt>er den Comptmisltfi gesagt Ho- 
bele, elegante Ausführung des, wenn auch leichten Stdjjes, 
das melodisch)! Element vorzugsweise vertreten, lärgqntltftas 
Versprochen leifrifer Än*ührbarkrtt^rr*i^hreileti9, können 
diese Duos den Lehrern des Violiuspiels sowohl, als 
auch den Dilettanten angelegentlich empfohlen werden. 

Ii. Jan»a, Six Duos pour deux Violons. Op. 74. Leip- 
zig, chez Peters. 

Die uns hier vorliegenden No. 4, 5 und 6 der Samm- 
lung bilden eine Fortsetzung der 0 Duos' Op. ;iO des Com- 
ponisten. Eben so fasslich und praktisch für dio Ausfüh- 
rung wie diese, theHen sie auch deren besondere Eigenschaft, 
welche sie für den Unterricht so zweckmässig macht, dass 
nämlich die 1 sie Stimme die bevorzugte ist und der Schüler 
sie daher mit mehr Lust spielt als manche andere, eben 
auch nicht schwerere Duetten, die ihm aber zuweilen zu 
viel trockne Begleitiingsliguren geben. Indessen, wie nicht 
immer ein glücklicher Wurf zweimal gelingt, so Ist es auch 
hier und wir halten dio obenerwähnten Duos Op. 50 für 
bedeutend gelungener als diese neuen. Am meisten zusa- 
gend erscheint uns No. ft, am wenigsten No. 5. 

J. W. Kalliwoila, Kollection de Duos pour deux Violons. 
- Leipzig, ches Peters.- - 

Diese Gcsammlausgabe aller Violinduelten von Kalli- 
woda enthält 8 Hefte, wovon No. 1, 2, 3, 4, mit Op. 178, 
17«, 160 und 181, No. 5 mit Op. 116, No. 0 mit Op. 70, 
No. 7 mit Op. 152, No. 8 mit Op. 50 bezeichnet sind. 
Die ersten 4 Hefte gehören ganz in die Stadie des Violin- 
spiels und heissen: tovt faeUet, tre» faeiles et concertants, 
/adlet et concertants und faciles, concertants et jnrogrettifs. 
Sie sind, besonders in den ersten drei Heften ganz dem 
Zweck entsprechend und sehr empfehlcnswerth; sie schrei- 
ten stufenweise fort, so dass sie hintereinander durchgenom- 
men wurden können. Dio übrigen Hefte sind aber ihrem 
Inhalte nach nicht geeignet eine unmittelbare Reihenfolge 
zu den ersten zu bilden, sondern können erst in verschie- 
denen spätem Stadien, jedes für sich benutzt werden. Schon 
dem Übergang von Heft 4 zu 5 fehlt noch diverse Vermit- 
telung; bei den folgend™ ist dies noch um so mehr der 
Fall, als sie sämmtlich verschiedenen früheren Perioden an- 
gehören und nur der Gcsammlausgabe wegen der Ersteren 
angereiht miterschienen sind. Es können deshalb diese frü- 
heren Werke auch nicht mehr unserer näheren Beurtheilung 
unterliegen und wir haben es nur mit den Heften No. I, 2, 
3, 4, zu thun, von deren vollkommenen Zweckmässigkeit 
sich jeder Violinlohrcr leicht überzeugen wird. 

J. G. Kunstmnnu, Album für 2 Violinen, Viola und Vio- 
loncelle. Leipzig, bei Peters. 

Dem Titel nach ist dieses Werkelten angehenden Ojtar- 
tettspielern gewidmet und besteht denn auch ans 13 kleinen, 
sehr leichten Musikstücken verschiedenen Inhalts z. B. zu 
Anfang des Quarteilabends, Kuckticksruf, Wachtelschlag, Ro- 
manze, Hexentanz, Menuett, nach Kampf und Streit folgt 
Einigkeit etc. Ganz vorsichtig hat der Compomsl auch auf 
den zuweilen vorkommenden casus fataht, dass der Herr 
Violoncellist ain* sich warten lässt Rücksicht genommen, und 
No. 2, 3, 8 ohne Violonoell gehalten. Sämmtlirhe Stück- 
chen sind in ihrer Art recht hübsch und werden weniger 
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geflbten Dilettanten Unterhaltung gewähren. Auch dfirffen 
einzelne Nummern als gelegentliche Scherze nicht Obel sein. 

Carl Henning, Vollständige theoretisch-praktisch« GuiUir- 
rcnschulc. Op. 19. Magdeburg, bei Heinriclishofen. 
Die Vorrede des vorliegenden Werkes vcrkQndigl eine 
zwar gedrängte, aber doch das Notlüge umfassende Schule 
für"s Gitilarreiispicl und der Verfasser hält sein Versprechen. 
Derselbe giebt ohne vielen unnöthigeu Aufwand von Text 
eine recht praktische Anleitung mit gut berechneter Folge 
der Übungsstücke in den für das Instrument gebräuchlichen 
und spielbaren Tonarten, sowie auch 5 Lieder von Marsch- 
ner, Schmezer, Chwatal, Bürde. Am Schluss ist dem Werke 
ein Inhalts- und Krklärungsverzeichniss der häufigsten musi- 
kalischen Fremdenwörter, sowie deren Abkürzungen beige- 
geben. Wir krtnnen des ganzen Werkes nur lobend erwähnen. 

C. Böhmer. 

Charles Edward Stepbens in London, Trio für Piano- 
forte, Violine u. ViolonccIL Op. 1. Mainz, bei B. Schott s 
Söhnen. 

In diesem Erstlingswerke lerneu wir eine in sich schon 
vollkommen fertige Persönlichkeit kennen. Der feine Salon- 
mann ist's, der uns hier entgegentritt, durchaus abgeschlif- 
fen in seinen Manieren, vertraut mit allen Begeln des ge- 
sellschaftlichen Tons, nicht geistreich, aber doch unterhaltend 
— jeglichen (iemüthes und jeder tiefern, edleren Empfindung 
haar, aber doch glänzend. Dem Manne kommt es offenbar 
nur darauf an, die langweilige Theestuude emigermaassen 
interessant auszufüllen — imd diesen Zweck erreicht er voll- 
kommen bei jener fasliionablen Welt, die Nichts mehr fürch- 
tet, als Wahres Gefühl zu zeigen, und lieber dem Gähnen 
als den Tbränen freien Lauf lässt Dass diese Welt des 
Komponisten eigentliche«» Kleinem ist, sieht man auf jeder 
Seite seines Werkes in der liebeus würdigen Unbefangenheit 
mit welcher er iu ihreu Ton einstimmt. 

Das Werk besitzt einen Vorzug — Lebendigkeit und 
Fluss. Freilich gleicht es nur einem winzigen seichten Bäch- 
lein, welches nur über Sand und Kieselsteine dahinricsclt 
und auf seiner Oberfläche nur verwelkte Blumen mit sich führt. 

Die Anfangsmclodie (32 Tacte) von der Geige gebracht 
und sogleich mit dem Cello im Einklänge wiederholt, sieht 
anf ein Haar jenen Cnntilenen ähnlich, welche die französi- 
schen Salon-Geiger unter dem Namen einer Introduction zu 
ihren quasi-Fantasioeo fabriziren. Wir linden darin folgende 
Tonschlüsse: 




Gleich darauf beginnt ein hüpfender Walzer- Rhythmus, in 
Welchem das sentimentale Element durch folgende Melodie 
vertreten ist: 




zu w elcher sich Jeder den Bass selber wird denken können. 
Rechnet man hinzu recht brillante Otiaven - Passagen (vom 
Komponisten sehr geliebt) und Contrapuucte in der Art, 
wie dieser: 



bei welchen nur zu bedauern ist, dass das Klavier, da es 
nun einmal nicht 10 Octaven umfasst vor der Zeit zur Um- 
kehr nötlügt: — so hat man eine klare Vorstellung von 
allen hervorstechenden Zügen vorliegenden Trios. Denn 
wollte Gott, wir hätten auch nur eine Melodie in allen 4 Sätzen 
(mit Ausnahme höchstens der ersten Theile des etwas pi- 
kanteren Scherzos) gefunden, die Charakter verriethe. 

Bemerkenswerth bei dieser Gattung von Kompositionen 
ist noch, dass ihre Verfasser sich gern einmal auch einen 
gelehrten Anstrich geben und dass sie uns die Fuge gewöhn- 
lich nicht erlassen. So stieg denn auch die Vorahnung 
einer solchen gleich beim Beginn des letzten Satzes in uns 
auf — und richtig — Seite 35 bringt uns einen Ansatz 
dazu. Freilich bleibt es bei dem Ansätze und die vier Stim- 
men müssen auf eine schmähliche Weise in einer trivialen 
Sequenz verenden. Auf diesem Felde ist es den Herren nie 
recht geheuer; sie begnügen sich gewöhnlich damit, ange- 
deutet zu haben, dass sie von der Fugenform auch einmal 
ein Vögelchen pfeifen gehört 

Fährt Herr Stephen's (bei dem übrigens der Zusatz 
„in London" nicht zu übersehen ist) fort, auf diese Weise 
zu componiren, so wird er ohne Mühe es bald bis auf Op. 
192 bringen gleich Herrn Reissiger, zu dem wir uns nun 
wenden. 

C. G. Renmiger. Grand Trio dix-neuvieme pour Piano 
Violon et VioloncelJe. Op. 192. Leipzig au Bureau de 
Musique de C. Peters. 

Hr. Reissiger ist ein Componist von Ruf — das kann 
uns jedoch — bei aller sonstigen Hochachtung — nicht ab- 
halten, sein 19tes Trio etwa auf gleiches Niveau mit dem 
Op. 1. von Stephens zu stellen; liöchsteas können wir den 
Unterschied zugeben, dass Reissiger etwas mehr Routine, 
etwas gesetzteres Wesen und etwas mehr Prätension be- 
sitzt. Alles Cbrige, was wir bei Stephens über Gedauken- 
arrauth, Oberflächlichkeit u. s. w. zu bemerken Gelegenheit 
hatten, findet auch hier Anwendung. Wir hätten viel zu 
thun, wollten wir alle Gemeinplätze, die sich in dem Werke 
vorfinden, hier aufzeichnen — wir müssten am Ende das 
ganze Trio abschreiben; darum mögen einige Andeutungen 
liier genügen. 

Das Hauptthetna des ersten Satzes ist folgendes: 

Attcfn» ättin. 

= ff TT 
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und dm zweite Thema dieses hier: 




Dass diese Themen ganz nichtssagend und zu einer 
weitem Verarbeitung durchaus untauglich sind, zumal gleich 
Anfangs die imitatorische Form beliebt wurde, liegt auf der 
Hand. Darum hat sich auch Hr. Reissiger weiterhin fast 
gar nicht mehr um sie bekümmert und den Satz aus purem 
Phrasenwerk aufgebaut; und dies ist wiederum Ober die al- 
lergewöhnlichsten Sequenzen gebildet, als z. B. fiber: 

und nh ulichen, und noch dazu so bunt und locker an ein- 
ander gefugt, dass man bei jedem solchen neuen Bausteine 
fragt: Woher? Wohin? Wozu? Warum? — Nach dem 
Wiederholungszeichen fallt ein ganz neues Motiv vom Him- 
mel, das sogleich beinahe den ganzen Quintenzirkel durch- 
läuft, um endlich auf dem Orgelpunkte der Dominante Halt 
zu machen und vor dem Wicderatiflauehen des ersten Tbe- 
nva's spurlos zu verschwinden. Ganz Ähnlich verfahrt Hr. 
Retssiger im letzten Satze, nur mit dem Unterschiede, dass 
er uns hier noch mit QiiHdrillen-Melodicen und Bellini'schen 
Sentimentalitäten regalirt Dabei scheint er seine Einfalle 
selber sehr geistreich zu finden, denn er unterlagst es fast 
nie, uns dieselben gleich zweimal hinter einander zn sagen. 
Wird er ja einmal wirklich interessant, wie im Anfange des 
zweiten Satzes (Aüegreito Jl-moll), so gelingt es ihm doch 
bald, die günstige Wirkung wieder zu zerstören durch Wen- 




und wimmert so 06 Takte weiter. — Wir sind aller der 
Tiraden, der Trivialitäten, der verbrauchten Sequenzon, von 
denen dieses Trio wimmelt, von ganzem Herzen satt und 
können diesem Werke nur den einen grossen Vorwurf ma- 
chen, dass es Oberhaupt da ist. So wie es da ist, liefert 
es uns von Neuem den Beweis, dass die Phantasie nur zu 
häufig eher stirbt, als der Leib, in welchem sie wirkte, und 
dass zuletzt nur noch traurige Schablonen von ihrem ein- 
stigen Wirken zeugen. Für den aber, dem dieses Unglück 
possirt, giebt es auf der ganzen Welt nichts Schwerere«, 
als hierüber zur klaren Einsicht zu gelangen. 

Juiims Scharfer 



Berlin. 

!N «alkalische Revue. 

Das Concertlebcn der verwiebenen Woche war im Gan- 
zen sehr reichhaltig und interessant. Die SinToniesoireen 
beschlossen ihren ersten Cyclus von sechs Abenden und es 
wird nachstdem ein zweiler aus drei Abenden bestehender fol- 



gen. Die letzte Soiree enthielt zwei uuverglefcbUthe Werke, 
Mozart's G ■ molt - Sinfonie und die Pastorale von Beethoven. 
Darüber ist bei dem Wertbe der bekannten Mcisterschöpfungen 
nichts zu sagen, die Ausfuhrung war vortrefflich. Die beiden 
damit verbundenen Ouvertüren durften weniger bekannt »ein, 
namentlich die von Weber zum Beherrscher der Geister, eine 
Composilinn, die mit einem Reichthum charnctervolter Gedanken 
und fein geldhrtcr melodischer .Motive ausgestaltet, zugleich eine 
Gewalt instrumentaler Effecte verbindet, dass der innere wie 
der äussere Gehörssinn davon mächtig ergriffen wird. Cheru- 
bioi's Ouvertüre zu den Abenceragcn Ut eine vollendete Schö- 
pfung, die, wie alle Werke des grossen Meisters, nach dieser 
Richtung hin fast unerreicht dastehen. 

Das bereit* zweimal aufgeführte Oratorium: „Christus, 
der Friedensbote" von Emil Naumann kam unter des 
Coni]K>ntsten eigener Leitung im CufKerlsaale des Königlichen 
Schauspielhauses zum Besten des Gustav-Adolf- Verein« zu ei- 
ner neuen Aufführung. Das Werk war recht gut einstudirt und 
zwar mit den besten Mitteln, die gegenwärtig Berlin für der- 
gleichen Aufführungen darbietet. Denn es bethciligten sich an 
den Ctarleistungen die meisten Mitglieder des Stem'schen Ge- 
sangvereins, am Sologesänge Frau Köster, FrL Wagner, 
Hr. Kynast und in den Ensmiblesoli's waren die Herren En- 
gel. Kotzoldt u. A. thalig. Ober das Werk selbst ist in 
frühern Blattern ausführlich berichtet und das Verdienst des 
Compooislen, in einem edlen Geiste die in mancher Beziehung 
mangelhafte Textunteriage aufgefasst zu haben, hinlänglich ge- 
würdigt worden. Es freut uns nur, nuUbeüen zu können, dass 
uns i_.i>ncen reem zanireuri oesuew war una somit nein wihiI- 
thflligen Zwecke in würdiger Weise entsprochen bat. — Der 
Frauenverein hatte ebenfaUs für den besprochenen Zweck «in 
Concert veranstaltet, das im Saale der Singacadeinie seine rei- 
chen und musikalisch erquicklichen Spenden zu Gehör brachte. 
Es begann mit einem alten kernigen Musikstücke, dem Tripel- 
concerte für drei Flügel von Seb. Bach, von den Herren 
Dorn, Taubert u. Sleilensandt vortrefflich gespielt. Eine 
Dilettantin, Frl. F., sang die Arie: „Singt dem göttlichen Pro- 
pheten" wohltbuend, rein und geläufig. Hr. Singer, ein Vio- 
linvirluos aus Peath, trug das beliebte Capriccio von Vieuxtetnps 
in jeder Beziehung meisterhaft vor. Der Künstler besitzt so- 
wohl im Vortrag wie in der Technik so seltene Eigenschaften, 
dass er den grftssten M eis lern seines Instruments unbedingt im 
die Seite gestellt werden kann. Kr gehört zu denjenigen Künst- 
lern, die nicht eher in die Öffentlichkeit treten, als bis sie voll- 
endet dastehen. Deshalb wird sich tur Hrn. Singer von sei- 
nem jetzigen Auftreten ab allem Anscheine nach eine 
Zukunft eröffnen, die seinen Namen auf schnellen Flügeln in 
die fernste Welt führen dürfte. Die Herren Taubert, Gans 
und Zimmermann spielten ein Trio von der verstorbenen 
Frau Fanny Hensel, ein schönes, edles und {»hantasicreiches 
Werk, wie wenige von Frauenhand in der musikalischen Welt 
exisliren. Das Adagio namentlich trugen die Spieler mit wahr- 
haft poetischem Duft vor. Zwei Motetten von Mendelssohn 
für weibliche Stimmen wurden von einem erlesenen Chor vor- 
trefflich gesungen. Hr. Kapellmeister Dorn leitete dieses so 
wie die übrigen Stücke mit Pianofortebegleitung eben so sicher 
als seine Ausführung des Acconipngnements delikat war. Den 
Beschluss und Krone des Conserls bildete die von Frl. Wag- 
ner mit innigster Tiefe und reizendem Hauch des Ausdrucks 
vorgetragene Arie aus Glucks Opheus „Ohne dich Euridice" 
Das Concert war sehr besucht, auch Sc. Maj. der König und 
I. K. Hoheiten die Prinzen und Prinzessinnen beehrten dasselbe 
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mit Ihrer Gegenwart. — Hr. HofinusikhAndler Bock linde am 
Sonntag eine höchst interessante musikalische Matinee veran- 
staltet, die von Künstlern, Kunstkennern , literarischen Persön- 
lichkeiten und einer den höchsten und gebildetsten Kreisen an- 
gehörenden Zuhörerschaft besucht w«r. Eine ganz besondere 
Anziehung übte Hr. Singer aus, Ober dessen Talent schon 
oben berichtet worden. Wir hörten von ihm ein Coneert mi- 
litair von Lipinsky und ein Capriccio Dber ein ungarisches 
Thema von ihm componirt. In beiden fanden wir das obige 
Urtheil bestätigt. Das Caprice ist eigentlich ein Thema mit iwei 
Variationen. In diesen aber entfaltete der Künstler ein bewun- 
dernswerthes Talent. Es vereinigten sich in ihnen nicht allein 
die unglaublichsten Schwierigkeiten, die mit einer Ruhe und 
Besonnenheit in der BogenfOhruiig tum Ausdruck getaugten, 
sondern der Virtuose und Componist trug sie mit einem so fein 
poetischen Geschmack vor, dass die Zuhörer staunten und zu- 
gleich von dem Ireffficlttn Spiel in «cht künstlerischem Sinne 
ergriffen wurden. Der Cterineltvirtuoae Hr. Mohr und der Horn- 
virtuose Hr. Rose, beide aus Paris, gUusten in Sotovortriigen 
für ihre Instrumente und zeigten sich ab vollendete Meister auf 
denselben. Zum Schlusso hörten wir eine eigenüifunlk-hc Com- 
positum von Jos. Netzer: „die Lorely'*, ein Lied Air zwei 
Männerstimmen mit Klavier- und ClarincUbegleiluug, von den 
Herren Kruger, Basse (von der König]. Bühne), Rose und 
Ed. Gans vorgetragen. Wir lassen das Werk als musikalische 
Arbeit, in der sich Geschick und Kründung in einzelnen eigen- 
tümlichen Zügen ausprägte, gelten; nur ist uns die Beziehung 
zum Text und die Form des Ganzen nicht recht verständlich 
erschienen. Zwischen diesen Gaben, die wir eis neue Erschei- 
nungen bezeichnen, lagen noch einzelue Gesflnge von Schubert 
aus „der Malierin 1 ' und von Göthe, eben so einige treuliche 
Kinderticdcr von Tauburt, welche Frau Köster mit liebenswür- 
diger Freundlichkeit dazwischen loglc und in dem Vortrag der- 
selben ihr bekannte« schönes Talent auch nach dieser Seite hin 
cur grössten Freude der Zuhörer entfaltete. Auch Hr. For- 
me« trug eine Arie aus „Iphigenie" mit edlem Ausdruck und 
schöner Stimme vor. 

Das Opernreperloir der KomgL Bühne brachte eben- 
falls eioe interessante Erscheinung: „Der Schöffe von Pa- 
ria", komische Oper vom König!. Kapellmeister Dorn. Der 
Text ist von Wohlbrück und die Compositioo nicht neu; es 
mögen 10 Jahre her sein, als Ref. sie in Königsberg hörte. 
Hr. Kapell m. Dorn muss nuf dieses sein Werk einen Werth le- 
gen, da er sich mit demselben bei der hiesigen Bühne einführt 
und schon vermöge seiner Stellung nicht die schlechteste von 
seinen dramatischen Schöpfungen gewählt haben würde. Dem 
Ref. machte das Werk damals im Ganzen einen sehr günstigen 
Eindruck; inzwischen glaubt er in aeioer musikalischen Einsicht 
weiter gekommen zu sein und somit auch in dem Urlbeile. Al- 
lein in so weit bleibt er hei jenem ersten Eindrucke stehen, als er 
dem Componislea nach diesem Werke ein ganz entschiedenes 
Talent zuerkennt. Dieses linden wir allerdings mehr aus Ein- 
zelnem als aus dem Ganzen heraus; allein dass das Ganze nicht 
so günstig wirkt, wie es zu wünschen, verschuldet der Text, 
der leidige Stein des Anslosses für tüchtige und für untüchtige, 
musikalische Kräfte. Er hat den Vorzug, interessante komisch- 
wirksame Scenen zu entfalten und diese bat Hr. Dorn meistens 
auch mit Geschick und Talent zu erfassen gewusst. Da ihm 
aber jedweder liefere dramatische Organismus fehlt, er vielmehr 
seinen Inhalt in mehr ausserlichcr als innerlicher Weise zusmu- 
menstetlt, so konnte die Wirkung des Ganzen — und die hat 
das grosse Publikum ja stets im Auge — eine nicht so glück- 
liche «ein, wie wir sie dem Componisten gewünscht hatten. 



Wenn wir einerseits zugestehen müssen, dass die Musik Micral 
gewandt und fliessend ist, dnss sie Oberall Zeugniss von Rou- 
tine in der technischen Behandlung der musikaUscben Mittel 
giebt, so ist andererseits doch nicht zu leugnen, dass da, wo 
im Gedichte die Anregung fehlt, der Componist in so flache 
Trivialitäten verfallt, dass es uns um seines Talentes willen leid 
that Er theilt diesen Fehler übrigens mit andern, sogar sehr 
berühmten Meistern; in gewisser Weise können wir sa- 
gen, dass es heut zu Tage Mode ist — die Italiener haben für 
diese Mode den Weg gebahnt — die wesentlichen Gesichts- 
punkte des Drnina's nur im Auge zu haben und auf das Übrige 
im Werke grundsätzlich keinen Werth tu legen, als müsse dem 
Publikum auch etwas gegeben werden, an dem es sich ausruhe. 
Betrachten wir indess Einzelnheilen, und zwar nicht Mos Ein- 
zelnheilen untergeordneter lledeulung, wie im ersten Acte das 
Trinklied mit dem Chor, sondern auch Eiozelnltciten im Grossen, 
wie das Filiale des ersten Actes, viele Züge aus dem zweiten, 
der in dramatischer Beziehung den ersten überragt, so sind wir 
genölhigt, das entschiedene Talent des Componislen rühmend 
anzuerkennen und uns desselben zu erfreuen. Wir gehen auf 
Weiteres grundsätzlich nicht ein, da wir mir Ober den Eindruck 
auf uns berichten und zu einem detaillirlen l'rtheil stets die 
Partitur oder den Klavierauszug beanspruchen. Die Ausführung 
war im Ganzen recht lobenswerth. Nur gereichte es der Wir- 
kung nicht zum Vorth eil, dass die Hauptparlhie des Schöffen 
Hrn. Bosl übertragen war, welcher, in einer gantlich vergriffe- 
nen Auflassung die an sich schon an'a Gewöhnliche streifende 
Rolle noch unter dieses Maass herabzieht. Frau Herrenbur- 
ger, Hr. Krause, Hr. Formes waren durchaus an ihrem 
Platte und hatten mit Fleiss und Liebe steh ihren Aufgaben 
unterzogen. Eben so muss der Intendant und der Regie (Hr. 
Manlius) nachgerühmt werden, dass sie die Ausstattung mit 
Sorgfalt, Einsicht und Geschmack eingerichtet Auf die Darstel- 
lung im Einzelnen kommen wir noch zurück. 

Signora Gadi veranstaltete noch ein Coneert im Saale der 
Singacademie, in welchem ihre hervortretenden Gaben einer be- 
deutenden Fertigkeit und schönen Stimme glänzend hervortraten. 
Dieselbe wurde durch Hrn. Lutz mit einigen KtaviervortrSgcn 
unterstützt. Seme Fantasie Ober „Hugenotten" hatten wir auf 
ein kürzeres Maass reducirt. Sein Spiel ist fertig, ohne dem 
Standpunkt der heutigen Ansprüche an einen öffentlich auftre- 
tenden Klavierspieler ganz zu genügen. Sehr anerkenoenswerth 
war die discrete und einsichtsvolle Art seines Atcompagnemenls 
der Sängerin, welches er übernommen. Hr. Zabel (Harfen- 
Virtuose), in diesen Blattern schon vielfach erwähnt, wirkte 
gleichfalls mit und zeigte sich ab tüchtiger Künstler auf seinem 
Instrumente. Auch die von ihm vorgetragenen Composttionen 
gingen über dos gewöhnliche Laogenmaass hinaus. Hr. Tap- 
pert, der mit Signora Gadi ein Duett aus „Linda" sang, ist 
ein gewandter und einsichtsvoller Sänger, dessen Stimme aber 
nicht mehr die Frische besitzt. Das Duell sangen beide sehr 
brav. Die übrigen Mitwirkenden waren Ref. unbekannt. Das 
Coneert war leider nur schwach besucht. d. R. 

AfiWKa* 

Feuilleton. 

Die Pariser BiAtter erzählen folgende ergreifende Geschichte. 
In einer Dachstube der Strasse St. Marlin wohnte ein alter Mann, 
Namens Klieone D., den man manchmal Violine spielen hörte 
und der cnlblfeet von allen Mitteln des Unterhalts schien. Nie- 
mand kiuamerto sich um ihn, denn er selbst mied sorgfältigst 
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jede Berührung mit den Nachbarn tuid wich den Fragen aus, die 
man zuweilen aus Mitgefühl mit seiner äussern Lage an ihn rich- 
tete. Seit einigen Tagen bemerkten die Hausbewohner, dass er 
lange nicht ausgegangen sei. Dies erregte Verdacht, man Tand 
seine Thüro verschlossen und als die Polizei sie holte Offnen las- 
son, lag der Anne todt auf seinem Strohlager. Der herbeigeru- 
fene Arzt erklärte, dass er schon seit vielen Tagen eine Leiche 
und am Kohhndanipr erstickt sei. Neben dem Todlen fand man 
einen offenen Rrtef folgenden wörtlichen Inhalts: „Einst hatte ich 
Tatest, ich habe an den ersten Pulten unserer ersten Opcrnlhea- 
ler gesessen. Ich erinnere mich der schonen Zeil der komischen 
Oper, in der man den iJtrm der heutigen Musik verachtete und 
Harmonieen voll Gerohl spielte, wclcho in Herz und Seele gingen, 
leh habe viel Gold verdient und habe ein Kunstlerlehen geführt 

— in Fülle. So werde ich deon auch sterben wie viele Konstier 

— in Mangel und Elend. Wenn Ihr jemals den Brief des alten 
Musikers leset, so nehmt ein warnendes Beispiel daran. 0 Jugend, 
wenn du Talent hast, so denke an das alte Spruch wort: „man 
mun sieb eine Birne rar den Durst aufbeben!*' Ich habe es ver- 
gessen, und bin unglücklich. Gewiss wurde das Mitleid der Künst- 
ler mich unterstützt haben, aber ich war zu stolz dazu. Ich würde 
•rröthet sein , mich bei denen in Erinnerung zu bringen, welche 
mich in den Tagen des Glfteks gekannt hatten. Lieber ging ich, 
obsrhon ich in meinem hohen Alter kaum noch den Bogen hal- 
ten konnte, auf die Strasse und spielte an den Ecken. So ver- 
diente ich mir den notwendigsten Unterhalt; aber jeder Tag 
macht mich ungeschickter, ich kann nicht mehr. Ich hatte auf 
Gottes GQte gerechnet! Ich hoflte auf einen Gewinn in der Gold- 
hnrreulnlierie. Ich hatte nur Ein Loos nehmen können, Nummer 
4,947,989. Hatte es mir nur einen ganz kleinen Gewinn gebracht, 
so würde Ith ruhig meine Tage zu Ende gelebt haben; aber weil 
Gott es anders beschlossen hat, so bin ich erschlossen zu ster- 
ben. Betet ftlr den allen Musikus!" — H. M. Z. 

«er**» 

Nachrichten. 

Berlin. Bei der Friedrteh-Wllhelrnstiidllschcn Huhne gastirle 
Hr. Gölte aus Breslau in der „Martha* 4 als Lionel mit entschie- 
denem Beifall. Die Direcllon hat denselben engagirt und gedenkt 
für das Tcnorfarh sich noch eines zweiten Sangers zu vergewis- 
sern, um die partit kontttue aller Bnhncn den jetzigen Bedürfnis- 
sen jenes Theaters entsprechend zu beselzen. Auch Frl. Mathilde 
Budersdorrf trat stellvertretend als Nancy in der genannten 
Oper ein, und erwarb sich anerkennennswerthen Beifall. 

— Die Proben zu den Conecrten in dein neu erbauten Kroll- 
sehen Etablissement haben bereits begonnen und verspricht ilie 
Tüchtigkeit der Kapelle, welche aus 38 Mitgliedern unter der Di- 
rertion des Ilm. Engel bestehl, den wir durch seine Cnmposi- 
tionen und als wackern Dirigenten bereit* kennen gelernt haben, 
jeden Ansprachen zu genügen. I'nter andern inlcrcssanlen Mu- 
sikslöcken, welche Hr. Engel bei der Eröffnung nm 21. Februar 
zu Gehör bringen wird, ist eine Preis-Ouvcriure von Franz Dopp- 
ler, dem ausgezeichneten Flötisten am Ungarischen Nalionnllhea- 
ter zu Pesth. 

— In der vorletzten Sltznng des Tonkunst lr r- Vereins 
(am 22. Januar) licss sich Hr. Wilh. Wagner, ehemaliger Kais. 
Buss. Kammcrmusikus, gegenwärtig Mitglied des Vereins, in meh- 
reren Vortrügen nuf der Klarinette hören. Den anwesenden Kunst- 
gennssen ward dadurch Gelegenheit, in dem Genauulcn einen 
wahrhaft ausgezeichneten Virtuosen auf seinem Instrumente ken- 
nen zu lernen. Er trug eine Fantasie aus dein „Propheten" (un- 



ter Piano-Jtegteitung des Hrn. Pfeiffer), sowie einige Soloslücke 
von Ernst und Heller, nicht nur mit vollendeter Technik, son- 
dern auch mit Geschmack und Seele vor, so dass seine Vortrage 
das lebhafteste Interesse erregten. Ein Dma eoneertmU flu* Piano 
und Klarinette vt>n Carl Maria von Weber, an welchem sieh, aus- 
ser Hrn. Wagner, Hr. Seidel betheiligte, interessirtedte Versamm- 
lung nicht minder durch die Genialität der Contposltion, als durch 
die Vorzögiichkeit der Ausführung. Die letzte Sitzung (am 29. Ja- 
nuar) bot eine hier noch nicht gehörte Sinfonie von Hob. Schu- 
mann In B-<fcr. vierhändig vorgetragen von Hrn. Lösch hörn 
und Hrn. Kapellmeister Dorn, ausserdem die wenig bekannte 
Ouvertüre zum Drama „Bosnmtjnde" von Franz Schubert und meh- 
rere «handige Originalwerke dieses Gomponisten, die von den 
Herren Löschhorn und Pleiffer vorgeführt worden. 

— Von Ernst Tschirch Ist der Intendantur eine neue grosse 
heroische Oper „Frithjof" eingereicht worden. 

— Am Uten wird zum Besten eines Denkmals für den ver- 
storbenen Lorlzing ein grosses Concerl stattfinden, an dem die 
ersten Kräfte der König). Oper mitwirken. 

Stelllra. So vollständig unser Bohnen -Personal in allen Fä- 
chern durch vorzügliche Krflfte besetzt war, um so harter trifft 
unsere Oper der Verlust unserer ersten Sängerin, des Frl. Hal- 
ler, die unsere Böhne in kurzer Zeit verlassen und gewiss nicht 
teteht und nur mit Opfern Seitens der Directioo xo ersetzen 
sein wird. 9 

— Die beiden Conceric, welche der KönigL Domchor am 
4. und 5. Febr. mit Genehmigung Sr. Maj. dea Königs in Stettin 
zu wohllhatigen Zwecken gegeben, haben dort grossen Anklang 
gefunden und einen Erlrag von circa looo Thlrn. gebracht, der 
nach Abzug der nolhwcndigen Kosten an wohlthAtigen Anslaften 
der Stadt vertbeilt wird. Es verdient erwähnt zu werden, dass 
die Eisenbahn «Directum mit grosser Bereitwilligkeit dem ganzen 
Personal frcio Fahrt gewahrt hat, wodurch die Unkosten bedeu- 
tend verringert worden. Auch haben die Zeltungs-Bedactionen 
söminlHche Drucksachen umsonst geliefert. Das erste Coocert 
fand im grossen Saale des Schötzenhauses statt und sind dazu 
500 Bidets a 20 *»gr. ausgegeben; das zweite in der erleuchteten 
Jacohi- Kirche, wozu 2300 Billeta n 10 Sgr. verkauft waren, es 
mochten jedoch über 3000 Menschen Eingang gefunden haben, 
da wegen des Gedränges jede Con trolle unmöglich war. Ober 
die Leistungen des Chors herrscht nur eine Stimme; sie sind 
etwas so Vollkommenes, dass sie Tadel und Loh zugleich ver- 
stummen machen. 

Daniig. Nicolai s „Lustige Weiher von Windsor. 
wurden zum Bencllz des Hrn. Custl mit ausserordentlichem Bei- 
fall hier gegeben, 

Düsseldorf. Es hat sich ein Antimusikverein gebildet 
Das hcissl: gegen schlechte und schlecht exekutirte Musik. Ein 
solcher Verein wäre namentlich auch während der Leipziger Messt 
sehr erspricsslicb. 

Nen-Sfrellt*. Die Herren Wehle und Wohlers sind zu 
Conecrten hier eingetroffen und unter grossem Beifall bei Hofe 
und in den Salons aufgetreten. 

C'nsael. Frl Jacobsohn sang die Marie in der „Regiment 
Tochter" mit vielem und wohlverdientem Beilall. 

Hannover. „Austin" neuste Oper in 4 Acten von H. Marsch- 
ncr ging am 25. d. M. zum ersten Male mit gliinzcndem Erfolge 
über unsere Bohne. Das Sujet isl aus der Zeit Franz Phöbus des 
Viirjflgrrs Heinrich IV. von Frankreich. Im dritten und vierten 
Acte und nm Schluss wurde der Componist sturmiseh gerufen. 

Darmstadt. ..Aurelia" grosse rom.inlisehc Oper, (Buch von 
C. Gollmik, Musik von C Kreutzer.» gehört zu den hervorragend- 
sten Vorstellungen der letzten Zeil. Das mit vieler Gewandtheit 
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und Bühnoakenntnise, dorn Schauspiel« „Der Wnld l>ei Herrmann- 
stadt" nachgebildete Bach dieser Oper gewahrt dem Componlslen 
vienwehe Gelegenheit sich «1* tüchtigen Opcrnoomposileur zu be- 
währen, was mich letzterem Im vollen Maasse gelang. Die Musik 
Ist sehr ansprechend, nielodienrelcli, der Handlung entsprechend, 
»on grossem Effecte, (in Ganzen genommen meist edel trolmlien, 
leirhtr»Kslieb und In den Volluscenen nallonell charakteristisch. 
Die AuffDbruug war eine bis in's geringste Detail höchst gelungene, 
wie dies die vorzügliche Besetzung sflmmtlieher PartMen auch 
erwarten liesa. Die, anstatt der wegen plötzliehen Unwohlseins 
der Fr. v. Kunsti-Hoffmann nntcrbllebenen Oper „Casllda" 
eingeschobene und ohne alle Probe gegebene grosse Oper „Ca* 
Ihsrina Cornaro** ging in ulken Stücken ganz vortrefflich. TA. C. 

Leipzig. Am Dienstag den 3. Fehinnr begann Honriclle 
So ii tag ihr Gnslspicl als Marie (Regimentstoebter). Die Preise 
waren in Folge des hohen Gaslspidhonorar* (pr. Reife 100 l-ouis- 
dor) dreifach erhöht Das Minimum betrug demnach I» Ngr. für 
die dritte CaHsri« und das Maximum 3 Thlr. für einen Sperrsita 
im Aphilheater. Fremde ans der Nahe und Ferne, selbst aus Ber- 
lin, Hannover etc. waren herbeigeströmt, um die CclebrtUI aus 
vergangener Zeit wieder zu sehen, zu boren. Wir haben sie ge- 
hört die mit dem Gürtel der ewigen iugend geschmückte Hen- 
riette und stimmen ein in den Sontsgsonthusiasmos. welcher 
überall entflammte, wo sich diese Göttin des Gesanges zeigte. Es 
war ein Festabend in unserem Theater, welcher Allen unvergess- 
lieft bleiben wird. Die gefeierte Sängerin würde zufolge des btos 
suf drei Gastrollen abgeschlossenen Conlraets nur noch die Amine 
und Rosine singen, durfte aber wohl die Zahl derselben wenig- 
stens verdoppeln müssen. 

— Am 30. Januar fand die aUjahrlihh wiederkehrende, mit 
nachfolgende«! Ball verbundene musikalische Aufführung des Pau- 
liner Sauger- Vereins, unter Leitung des Directors des Vereins, des 
OrgaoistoaLanger, statt, diesmal, so wie im vorigen Jahre, indem 
grossen Sssle der Centraihalle. Das Programm war folgendes: 
Im ersten Tlieil „der SAngerkempl" von Tsehirch, im zweiten Ge- 
sänge voo Leonhard, Mendelssohn, Rietz, Jul. Otto, Aug. Schiffer. 

Eindruck aber meint w ieder durch minder Gelungenes beeinträch- 
tigt wird. 

— Hr. J. Rosenhflin aas Frankfurt n. M. verweilte einige 
Tage hier. Von grossem Interesse war es uns, privatim einige 
Piaoofortevortrage \on demselben zu hören. Mit grosser Meister- 
schaft spielte Hr. Rosenhain namentlich Chopin, so dnss wir kaum 
einen Spieler zu nennen wflsslen, welcher so sehr das eigen- 
tbüuilicbe Wesen gerade dieses Componisten wicdergiebL 

München. Mau beschäftigt sieh gegenwartig mit dem Ein- 
sludiren einer Oper, In welcher Prinz Adalbert die Hauptrolle 
hat. Der Prinz geniesst seit einigen Jahren den Unterricht Pcl- 
legrini's uad in neuerer Zeit hat seine Bnssstirame unter der 
Leitung des Gesanglehrers Pentenrieder au Bilduug so viel ge- 
wonnen, dass der Gesang dos Prinzen selbst ein strenges kunst- 
richlerllcbes Forum nicht zu scheuen braucht. Das Privattheater 
des Königs, welches im vorigen Jahre zum Zwecke der Darstel- 
lung von Luslspielen vor einem gewühlten Kroisc geladener Gaste 
errichtet wurde, wird jetzt lediglich für dieso Vorstellung vor wen - 
det, in welcher mehrere hochgestellte Dilettanten, sowie auch 
Frau Dingclstedt (Jenny Lutzer) mitwirken merden. „Elisa 
Claudio" von Mcrcadante, ein bis jetzt in München unbekann- 
tes Werk, wurde hierzu aitserseheo. 8. 

— „Der Gotl und die Bajadere*' von Au her. Frl. Lucile 
emhitt Zoten. Man kann Frl. Grnhn mir mit steigender Bewun- 
derung von Rolle zu Rolle folgen, denn sie weiss aich immer 
selbst zu übertreffen, was keiner neben ihr gelingt. Sic vereinigte 



Kuust und Natur in jeder Welse, in weichet das Ideal zur Wahr- 
heit wird (?); sie durchherrsoht (!) ihre materielle ErschdmiagC) günstig 
In einer Weise, die den störrischen Körper zum substanziel- 
ten Leib zu verwandeln scheint; (!) alswotttc und sollte sie den 
Zustand begreiflich mache«, an welchen zunächst das Froi-Senwe- 
ben der SamnamhOJcn grenzt. — Neben Frl. Grohn im Gehietc 
derOperaelbsf zeiehnelönsiehFrL Hefner und Hr. HArlingcr aus; 
Jene als Bajadere Ninka, Dieser als Mnhndoe. Frl. Thierry* Be- 

kanut lassen. 

Zarieb. Unsere Oper lehrt fort, sieb durch unausgesetzte 
ThStigkeit in steigender Gunst zu erhalten; in letzterer Zeit übte 
namentlich „Oberon" mit sehr schönen Mühldorfer'sehen Doeora- 
tionen in Sceno gesetzt, eine grosse Anziehungskraft, »o dass er 
bisher 6 Mal nach etnaiider bei unerfülltem Hause und erhöhten 
Eintrittspreisen gegeben wurde. Hervorzuheben sind die Leistun- 
gen der Frau Bauch als Rezia und des Hrn. Kanfhold als Hflon. 

Unter den grösseren Orr hesterwerkea, welche m den Coneer- 
certon der Musikgesellscbaft zu Gehör gebracht' wurden, Mielme- 
ten sich durch vortreffliche Ausführung die Symphonieen No. 4. 
von Kalliwoda, No. I. von (Jade, No. 8. von Beelhoven, die Leo- 
norcn-Ouverture und die Musik von „Egmont" aus. — Hr. Böhm, 
Vfoloneetl-Solist der Fürs«. Fürsnnbergischea Capelle, welcher für 
diese Concerte eugagirt ist, ziert dieselben durch seine Vorträge 
und hat durch soinen seelenvollen Ton Aller Herzen erobert. — 
Durch Frau Hauch and den vortrefflichen Tenor Kanfhold, so 
wie durch einig« recht tüchtige Dilettanten ist der voeale Thell 
auf's Würdigste vertreten. — In einem Concerte hörten wir such 
den Harfenist C Oberthür, Kammervirtuos Ihrer Hoheit der Her- 
zogin von Nassau, der uns dann noch m zwei eigenen Concerleu 
Gelegenheit gab, sein schönes Spiel zu bewundern. Besonders 
zu rühmen ist au diesem Künstler, dass er seine Virtuosität nicht 
zu halsbrecherischen Passagen und unnatürlichem Firlefanz miss- 
braucht; seine Compositionen, wclehe er meist spielt, sind so recht 
dem romantischen Charakter seines Instruments entsprechend. 
Ein Lied von Abt: „Du bist mein Traum in stiller Nacht" mit 
Begleitung dos Horn und der Harfe von Hrn. Kaufhold sehr zart 
vorgetragen, gefiel so, dass es zwei Mal wiederholt werden mnssfe. 
— Noch verdient eine sehr gelungene Gcsmigntiftuhrting des MJin- 
ncrvorelns „Harmonie" erwähnt tu werden; — feine Noancirung 
der eruslen und belebter Vortrag der heiteren Gesänge waren 
HauplvorzOge derselben. 

Paris. Die Proben zum „ewigen Juden" werden mit der 
grössten Lebhaftigkeit betrieben. 

— Eine scharmante einactige Oper von Donizetti, in Parts 
noch unbekannt, „BeUy", wird nächstens zur Aufführung kommen. 

— Die Mitglieder der komischen Oper gaben ihrem Director 
Knill Perrin ein splendides Bankett bei Gelegenheit seiner Er- 
nennung zum Ritter der Ehrenlegion. 

— „Der Sommcrnachtstraum" wird nächstens seine lOOte 
Vorstellung erleben. 

— Bei der Italienischen Oper rühmt man gegenwärtig die 
ausgezeichneten Leistungen der Chöre und des Orchesters unter 
Leitung des Hrn. Eckert Die Aofführung des „Fidcllo" mit Sgra. 

- Cruvelli fand den letalen Sonnabend statt. 

— Der Vertrag zwischen Frankreich und England zum Schutz 
des literarischen und künstlerischen Eigenlhums wird nächstens 
zu seinem vollständigen Abschluss gelangen. 

— Die 20 Theator der Hauptstadt, die 2 der Baumeile und 
die 2 der Departements beschäftigen im Ganzen 2,826 Act eure 
und Actricen, ohne die grosse Zahl von OrchcslermflgTledeiii, Lo- 
genschließern. Programmverkauforn und endlich der Claqueur». 
zu denen gewiss mehrere Tausend gehören. 
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— Man Abi zu Frankfurt un4 Stuttgart den „Wilhelm von 
von C. Eckert ein. Die Hauptrolle in beiden Stadien 

wird Mad. So n tag übernehmen. 

— Unter dem Titel: „Friedrich Chopin" wird nächsten« von 
Franz Liszt ein Werk erseheinen, weiche« d.-is allgemeine Inte- 
resse sehr in Ansprach in nehmen verspricht. 

— Die Bewohner der kleinen Stadt Feiletin (Creme) haben 
entdeckt, da«» in ihren Mauern der berühmte Quinault geboren 
ist und beschlossen dcmselhcu eine Statue tu errichten. Die Bi- 
ographen beobachten Ober den Geburtsort des berühmten Zeitge- 
nossen von Lully Stillschweigen. Deshalb wird artenmassig die 
Angelegenheit m beweisen versucht. Wir sind iudess der Mei- 
nung, dass Ouinmilt das Lieht der Welt zu Paris erbliekt bat 

— Kin Gottesdienst zu Khren des Schöpfers der „Veslalin" 
und des „Ferdinand Cortez" vereinigte in der Magdaleneukirehe 
eine grosse Anzahl von liierarischen und künstlerischen Notabili- 



nen von Spontlni, ZU denen ein passender lateinischer Test 
gemacht worden war. Der Trauerzug wurde von dem Schwager 
des Verstorbenen, M. r. rnrd, geleitet. 

— Die zweite Matinee der Hrn. Allard und Franeboiume 
im Pteyel'schen Saale wird das 101« Quartett von Mozart, ein 
Trio von Weber, ein nachgelassenes Werk von Mendelssohn (A»- 
7te Quartelt von Beethoven u. Variationen fDr Planoforle 
von demselben zur Aufuhruag bringen. 
Maate«. Leon Leeieux und Richard Mulder behaupten 
in diesem Augenblick zu Nantes den glänzendsten ErMg. Sie 
haben mehrere Concerte Begeben, In denen sie mit Enthusiasmus 
aufgenommen wurden. 

Landau. Die neu aufgetauchte schwarze ausgezeichnete 
Siogerin. die Negerin Miss Greenfield, befindet sieh bereits hier 
und wird eine Kunstreise aoeh doreh Deutschland machen und 
— wie sich das von ihrer Farbe von seihst versieht — alle an- 
dern Sangerinnen verdunkeln. 

Mailand. An der Seil« kam mit Sgra. Grnitz der „Mac- 
beth" von Verdi zur Auffuhrung. Man hatte sich von derselben 
mehr versprochen, als geleistet wurde. An den Choren der Män- 
ner und Frauen, ebenso an der Ausführung des 
viel Lobenswertfae«. dm 



ohne g. nagende Proben zur Darstellung, die höchst millcunaesig war. 

— Die in den letzten Blattern gegebeue Mitlhellung >un dem 
Tode des talentvoll«« Cumponlsleu Fr. Hie ei wird widerrufe». 
Vielmehr befindet sieh der Compooiat im besten Wohlsein in Pe- 
tersburg. 

Vcacdtg. Der ..SÜfeUo" von Verdi. Ober welches Werk des 
Coinponisten Iiis jetzt noch die verschiedensten 
geilend gemacht haben, emdtcte 

Neapel. Die neue Oper von Paeial, .Malma rfi Scoxia- wird, 
wenn man ihr eine grossere Lebendigkeit zu verleiben im Stand« 
w Are, eher für ein Ballet als für eine Oper gehalten, 
ein Drama, sondern eine musikalische Chronik, 
VorzOge in vieles Stücken äusserst trivial. 

Stnckhnlnt. Die KönigL Aradenüe fOr Musik feierte Ihr Stif- 
tungsfest durch ein grosses Couccrt, In welchem namentlich das 
Spiel des Eleven Olsen (12 Jahr alt) grosses Aufsehen erregte. 

Madrid. Der Tenor Cresei wird nächstens In Rieei s „Tor- 
quato Tasso" auftreten. Die Cerrilo hat zu ihrem BVneOz ausser 
der „Yelva** auch den „Schallenlanz im Mondschein", wel- 
eher In dem Ballet „der Scbulzgeisl" vorkommt 

— In dem KonigL Theater wird die Oper „Nina, Wahnsinn 
ans Liebe* 4 gegeben werden. Die Alboni singt die Nina. Dis 
übrigen Roüen werden von der CavaUetli, von Rovers, Bellnrt, 
Glroneüa und Fernsndcz gegeben. 

Riga. Miss Rsffter hat bis tetzt die Harte In der „Regl 
lueotstochter" und Zerline im „Don Juan" gesungen. In ersterer 
Parthio hat dieselbe sehr gelallen, als Zerline aber Furore gemacht. 
( berhaupt war die Aufführung des „Don Juan" eine so gelungene, 
dass der Beifallssturm nicht enden wollte. Am Schlüsse wurdou 
nach unxAhligen Applausen Alle gerufen. Besetzung: Conilhur 
Hr. Hcrrroanns. Oetavio Hr. Lieber!. Don Juan z. e. M. Hr. 
Fass, der beabsichtigt, ganz in das Fach des Bariton zu gehen, 
woran der*cll>e sehr Unrecht thut, denn er hat eine schooe Tc- 
norstimmc Leuorcllo Hr. Breuer, an diesem Abend ausgezeich- 
net bei Stimm« und Humor. Donua Anna, Frau ROder-RomauL 
Donna Elvira, Fri Zsebiesche. Zerline, Mus Rafft er. — Auch 
J)oclor und Apotheker" studirL — In der Oper sind die Da 

so wie Hr. 



Verantwortlicher Redacleur Gustsv Bock. 



ItlUHikuliMch-lltter Arischer Anzeiger. 



Concert-Anzeige. 

Dienstag den 17. Februar 

im Concertsaal des Kftnigt. Schauspielhauses 

REQUIEM, 

Musik gesetzt und dem Andenken des verewigten Prinzen 
Waldemar von Preussen Königl. Hoheit 



Die Soli haben gefälligst fiLornomnien die KonigL Hof- 
0|iom»fingerin Frl. Wogner, Frau Leo, die König!. Hof- 
Opernsänger Hr. Formes und Hr. Krause, die Chöre der 
Stern'srhe Gesnngverein, die Örcliester-Begieiluug die Königl. 
Kapelle unter Leitung des K. Coocortm. L. Ganz und unter 
des Königl. Musikdir. Hrn. Stern. 



A. v. L. 



Anfang 7 Uhr, Ende Uhr. 

Die Einnahme ist einem Unterstülzungsfonds des Garde- 
Kilrnssicr-Itcgiments bestinmiL 

Bilk'ts zu numerirten Plätzen h I Thlr. sind in der 
Königl. Hor-Musikhnndlting des Herrn O. Bock, Jäger- 
strnssc 42, und Abends nn der Kasse zu haben. 



In einer gebildeten und geachteten Familie Berlins bietet sich 
fttr junge, des Schutzes bedürftige MAdrhcn, die sich zur weiteren 
Ausbildung In Sprachen, Musik und Gesang hier mithalten wollen, 
•ine passende Gelegenheit der; auch kann auf Wunsch ein hierzu 
geeignete« Zimmer überlassen werden. Hr. Bock, Jacerstr. 42, 
wird die Gflle haben, nähere Auskunft zu ertheilen undfrankiite 
Briefe in Kmnfang zu nehmen. 
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Brie* und Pakete PreU dc " Abomieiar««.. 

i'Jäkrllch 5 Tbl r In 

werden unter der Adresse: Redaction ^«.rtlch , ^ , lend in MnMt ^ht- 
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die Vcrla^hnudlung derselben: | zur unumschränkten Wahl nus dem Musik- 
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Die Beseciiing des Dire« 

bildet in diesem Augenblick die „brennende Tagesfrnge" un- 
ter den Musikern und nnisiktreibenden Dilettanten Berlins; 
ja sie bildet im eigentlichen S'mne des Wortes eine Lebens- 
frage unter drn Mitgliedern dieses berühmten Instituts. Die 
Vorsleherecharl hal eine Commission «mannt, welche sich 
der schwierigen Losung der Frage unterziehen soll. Be- 
leuchten wir die Sache unbefangen, so durften die Gesichts- 
punkte, von denen hei der Wahl auszugehen ist, nicht so 
schwierig erscheinen, wie die Wahl selbst. Dieselben aber 
sind durchaus praktischer, wir tn6chten sagen, administrati- 
ver Natur. Die Fähigkeiten nämlich, welche man für einen 
Candidatcn in dem vorliegenden Falle in Anspruch nehmen 
mflsste, bestimmen sich nicht nach dem Zwecke und der 
Tendenz der Singacndemie; auch kommt es nicht darauf an, 
ein Institut von Grund aus aufzubauen, so dnss man mit 
Rücksicht auf heranzubildende Kunstkräne die Sache am 
Ende leicht nehmen konnte; hierin liegen die Schwie- 
rigkeiten nicht. Die Tendenz deV Singacademie ist 
geschichtlich begründet und es dürfte schwer sein, an 
diejj/m ehrwürdigen Bau zu rütteln und die Thälig- 
keilen „des Instituts in eine Bahn hineinzulenken, die von 
einem Ober ein halbes Jahrhundert im Auge gehabten Ziele 
ableitet. Eine reiche Bibliothek giebt Zengniss von dem 
Wirken der Singacademie, die sich unter den mannigfaltig- 
sten Erscheinungen des musikalischen Kunstlchcns als ein 
Institut herausgebildet hat, das in dem eonsequenten Fest- 
halten einer scharf ausgeprägten Kunstrichtung eine eigeit- 
thümlichc und in ihrer Art einzige Stellung behauptet. Niehl 
aus dem Wesen der Singacademie, sondern aus ihrer ge- 
genwärtigen Beschaffenheit muss die Losung der obi- 
gen Frage unternommen werden. Schon seil Jahren befin- 
det sich die Singacademie im Ruckschreiten begriffen; die 



»rate der Singacademie 

Leistungen derselben in den Öffentlichen Concerten entspre- 
chen nicht den Forderungen des Publikums, da* gerade für 
die hier gehegte und gepflegte Kunst ein lebhaftes Interesse 
empfindet; die nicht Öffentliche Thütigkeil trägt ein noch 
entschiedeneres Gepräge des allmählichen Abslorbens der in- 
neren Kraft, so dass die Mitglieder mehr und mehr ausge- 
schieden sind und dadurch sogar dem äusseren Bestellen 
des Instituts einen gefährlichen Stoss versetzt haben. Man 
verhehlt sich nicht, dass der Grund dieser betrübende* &- 
scheinung in der energielosen künstlerischen Leitung 
gelegen hat uud dnss nur die eigentümlichen Verhältnisse 
des Instituts und die höchst schätzenswerthen und verdienst- 
vollen Eigenschaften des verstorbenen Dirigenten, dem nur 
die Fähigkeiten eines „Lenkers der Schaaren" fehlten, einen 
scharfen und entscheidenden EiugriiT in die bestehende;) Zu- 
stände verhinderten. Daraus ergeben sich die Gesichtspunkte 
für die Besetzung des so wichtigen Amtes; sie ergeben sich 
so utiabweislich, dass darüber gar kein Zweifel obwalten 
kamt. Es handelt sich zitnächst darum, die Singacademie 
aus ihrem Scheintode zu einer neuen, frischen LebenstMlig- 
keit emporzurichten und die exectiliven Fähigkeiten 
derselben zu kräftigen. Es würde daher nach unserer 
Meinung einstweilen ganz gleichgültig sein, ob der neue Di- 
rigent auf das Prädikat einer musikalischen CelebriMt An- 
spruch hat, ob er als schaffender Künstler in den so leicht 
zu übersehenden Reihen der Ersten glänzt, ob er viel oder gar 
nichts geschrieben hnt. Aber verlangen würden wir, dass er 
einem bedeutenden musikalischen Institute mit Erfolg als 
Leiter vorgestanden hat. Die Gabe des Dirigirens ist zwar 
eine ebenso ursprüngliche wie die des musikalischen Schaf- 
fens; man kann es aber in der Kunsl des Schaffens schon 
zu hervorragenden Erfolgen bringen, wenn man Musik über- 
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haupt gehört hat, wahrend ein Dirigent, ohne finnig wohl 
die Fa/ugkeilen dazu offenbaren, aber erst mit der Zeit 
die höchste Kunst sich anzueignen im Stande sein wird. 
Wären die Verhältnisse nicht, wie sie oben bezeichnet wor- 
den sind, so durfte dieser Gesichtspunkt nicht ausschliesslich 
in den Vordergrund zu stellen sein. Der Sachlage nach ist 
er der wesentlichste, und nur aus seinem Festhalten 
kann die Singacademie zu neuem Leben erwachen. Es wurde 
aber nicht nur erforderlich sein, duss der Direclor des In- 
stitutes die Eigenschaften eines fertigen und feinen Parti- 
turqplascrs besftsse, das* er eine Vocal- und Inslrumenlal- 
maaBetnit scharfem Blicke zu überschauen vermöchte, sondern 
es mfisaleu ihm auch die Gaben eigen sein, in den eigen- 
tbflmliehea Geist jener Tonschöpfungon einzudringen, 
deren Pflege dem Institute obliegt, damit das den ausübenden 
K uns tk rr'iften zu verleihende neue Leben nicht den Charakter 
einer mechaniscL-militairischen Disciplin erhalte. Die Sing* 
nie bringt theils die klassischen Werke der all- 
.schen Meister, theils die musikalische Empflndungs- 
der protestantischen Kirche, theils eine Musik zu Ge- 
hör, in der sich ein ausschliesslich ihr angehörender Styl 
ausprägt; sie übt darnach sowohl den Gesaug a capella 
wie den Gesang in Verbindung mit Orchestcrbegleitung. Sic 
stellt weder die eine, noch die andere Riehtung aus- 
schliesslich an die Spitze, sie ist im weitesten Sinne de 
Wortes Normal-Institut 
Kche Concert. 

Dirigent 



ie »piize, sie ist im weitesten .-Mine ues 
-Institut für das geistliche oder kirch- 
Mit dem Wesen dieser verschiedenen kirch- 
i muss der Dirigent vertraut sein. Zu 



dein ausgebildeten Talent des Dirigircns, zu der Fähig- 
keit ferner, in den Geist der bezeichneten Musik vollstän- 
digst einzudringen, muss sich endlich noch eine besondere 
Persönlichkeit, Charakter, eine Art des äusserlichen 
Auftretens gesellen, ohne die im Angesichte einer Gesell- 
schaft, die aus gebildeten, den verschiedensten gesellschaft- 
lichen Stellungen ungehörenden Dilettanten besieht, niclits 
auszurichten ist. Zeller besass dieses Talent in seiner 
Weise. Die ihm eigene geniale linndwerkernatur, der 'die 
oben angegebenen und noch andere Eigenschaften zur Seite 
standen, setzte durch was sie wollte und man R#ss sieh's 
tfallcn. Heut zu T<ige würde wahrscheinlich ein« ander« 
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dividualiläl erforderlich sein, um die im Laufe der Zeil 
veränderten Flenn-nlc zusammenzuhalten und mit HinSfhwng 
an das leitende überhaupl zu (eatelu. Da88 aber ohne eine 
solche eigenthümliche Gabe, die zur entschiedensten Ach- 
tung unbedingt nölhigt, wenig Förderliches zu erreichen 
wäre, wird Niemandem unbekannt sein, der dem Institute 
angehört und mit dein Geiste desselben vertraut ist. Dies 
sind nach unserer Meimmg diu wesentlichsten Gesichtspunkte. 
Andere Forderungen hissen wir einstweilen unberücksichtigt. 
Wo und wie ist nun der Kandidat zu finden? Die Wahl 
ist tmter allen Umständen so schwierig, dass wir zrmllchst 
nur einen provisorischen Dirigenten, einen Dirigenten auf 
ein Jahr zu wühlen für gut hallen um! die definitive Be- 
setzung des Amtes von den Resultaten abhängig machen 
würden, welche das Institut im Laufe dieses Zeitraumes 
erzielt. 
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Instrumentalmusik. 



Jean Sebastian Bach, Six Concertos, publies pour la 
premiere fois d'apres les manuscrils origineaux par S. 

r W. Dehn, Conservateur de la Collection inusicale de la 
bibhotheque royale de Berlin, 1850. Leipzig, au Bureau 

" de musiquo de C. F. Peters. 

1) Sccond Conccrto pour Violou, Flute, Hautbois et Trom- 
pette concertans avec aecompagnement de 2 Violons, 
Alto, Violoncello et Baase compose par J. S. Bach. 

2) Troisieinc Concerlo pour 3 Violons, 3 Altos el 3 Vio- 
loncelles avec Basse, compose p. J. S. Bach. 

3) tjuatrieme Concerlo pour Violon et 2 Flüles concertans, 
avec aecomp. de z Violons, Alto, Violoncello et Basse, 
compose. p. J. S. Bach. 

4) Coneert en Fa majeur, pour le Clavecin et 2 Flfltes con- 
certans, avec aecomp. de 2 Violons, Viola et Basse, com- 
pose. p. J. S. Bach, public pour la premiere fois d'apres 
Ja parlition originale par S. W. Dehn el F. A. Roitzsch. 
Uipaig, au buroau de musiquo de Peters. 

Wenn Meister Sebastian, der gegenwärtig sicherlich nur 
dem Sirius oder auf dem Polarstern als grosser Musikgraf 
Wallet, durch seine siderischen Orgauo wahrnimmt, wie man 
Jetzt, hundert Jahre nach seinem Hillgange in das Reich der 
Sphärenmusik, ihm nicht allein hienieden Denkmale errichtet, 
sondern auch seine während seiner Erdenzeit, wenn auch 
Dicht geradezu verkannten, doch auch bei Weitem nicht 
nach ihrem unermesslicheu Verdienste anerkannten und ge- 
würdigten Werke überall aus dem Staubo hervorsuehl, wie 
man sie, die einst theils gar nicht, theils doch nur in ver- 
hällnissmfevsig sehr dürftiger Ausstattung ins grössere Pub- 



likum gekommenen, der uberwiegenden Mehrzahl nach aber 
in den Musikalienschränken weniger Sammler verborgen ge- 
haltenen, jetzt in prächtigen Ausgaben edirt uud sie nicht 
allein in den Sanktuarien gelehrter Kunstkenner, sondern 
auch iu zahlreich besuchten Coucertsälcn, ja in den Selous 
modischer Damen pruducirt, deren Viele (ob immer aus 
vollem Grunde des Herzens, wagen wir nicht zu entscheiden) 
ihn weit über Thalbcrg, Dreischock und andere gewaltig« 
Kunslhcrocu der Zeit hinausstellen, so wird dies dem wun- 
derbar grossen, allein dennoch bei seinen Lebzeiten von hö- 
heren musikalischen Ehrenstetten durch Pygmäen verdräng- 
ten und vielfach geplagten und befeindete» Manne, der 
einst, um doch wenigstens einige seiner Werke durch den 
Druck zu verbreiten, sein Augenlicht als Notensiecher auf- 
opfern musste, uustreitig zu grosser Genugthuuug gereichen. 
Ja er wird gesteheu müsseu, dass der so arg verschrieene 
und am meisten durch sich selbst verlästerte Deutsche dem 
doch am Ende weit besser ist, als sein Ruf, indem er seine- 
grossen Geister, wenn er sich nur erst gehörig besonnen 
hat, doch noch zuletzt zu Ehren bringt und ihnen ihr vol- 
les gutes Recht angedeihen lüsst. Dies ist denn nun auch 
dem grössten, tiefsten und (hnteprcichsleu aller deutschen 
Tonmeister seit ungefähr 30 Jahren in immer reicherem 
Maasee geschehen. Man hat es immer mehr erkannt uud 
lebhafter ancrUnut, dass die grosse Lücke, welche frühere 
Jahrhunderte in der allseitigen Entwickeluug echt deutscher 
Kimslühung gelassen hatten, durch jeneu Riesengeist in 
höeht wunderbarer Weise gerade iu einer Zeil ausgefüllt 
wurden Ist, da es unter den obwaltenden Verliältnissen al- 
lem Anschein nach am allerwenigsten zu erwarten stand. 
Gerade iu einer Periode, da in unserem lieben Deutschland 
im Fache der Baukunst und iu den ihr vcrschwislerlen 
Künstelt der allergrussartigslc Zopfshl herischle und Werke 
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zusammenwürfelte, bt'i deren Anblicke alle Musen schaudernd 
in «teil Olymp entweichen mussten; in «frier Periode, dn ein 
fipi ii«;«r Hof inmitten eines der betriebsamsten Volker im 
Fache der Musik nichts achtete, nls italienische Opern und 
iillcnfaihi opernmAssig Ausgestaltete Oratorien, von weichen 
letalere« «ins der geistreiche Bnron von Lfln in seinen ge- 
sammelten kleinen Schriften eine so interessante Schilderung 
hmterltiKsen hat, und da einer der grösslen deutschen Für- 
sten fnsl in nllen seinen KtuMtanschammgen und Kunstbe- 
fOrderungen nichts weniger war, nls eben ein Deutscher, 
germle in einer Zeit, da auch der Genius deutscher Dicht- 
kunst kaum erst wieder nngofnngen hatte, zu einem neuen 
höheren Kluge seine Schwingen zu entfalten, gerade dn brach 
dnreh ein wunderbares Geschick am Kusse des Wartburg- 
Kelsens jener Bach hervor, der zu einorti so gewolligen 
.Strome Anschwellen sollte; gerade da sollte endlich mich 
die deutsche Tonkunst ihren Erwin von Sleinbach gewin- 
nen, einen Werkmeister, der du auch wohl, wenn schon mit 
einem anderen Material, seine Pfeiler und Dienste*) in ur- 
kräfliger Gewalt imd Kühnheit aufzurichten wusste, um sie 
zu wundersam reich verschlungenen Gnnlungen emporfuh- 
rend, in prachtvollen Wölbungen zu verwehen und in him- 
melanstrebenden Thurmohelisken voll zierlicher Kialen aus- 
klingen zu lassen.**) 80 hat sich denn zu der hochherr- 
iichen deutschen Dombaukunsl freilich erst in einer Zeit, 
da ihre praktische Cbung bereits völlig erloschen war, auch 
eine Musik gefunden, allein jenen vollkommen ebenbürtig 
und ollein würdig, ihre mächtigen imd doch zugleich auch 
wieder so zierlichen PfcilcrwAlder zu erfüllen und mit ihnen 
ein reichbelebtes hnrmonisch-polyphonisches K In 8 zu bilden, 
wie es kein Volk der Erde jemals geahnt, geschweige denn 
in die Wirklichkeit eingeführt halle. 

Jedoch nicht blos als mAchtigen Dombaumeister haben 
wir den grossen, seil einem Menschenaller auf* Neue un- 
ter, uns lebendig gewordenen Todleu zu bewundern, dessen 
Nnine (bedeutsam genug) gerade in der Zeit steigender Wie- 
derbelebung auch unserer nlt-cigenthüiulichen germanischen 
Baukunst selbst aufs Neue zu Ehren kommen sollte, son- 
dern so wie jene allen grossen Baumeister ihre Erfindungs- 
kraft imd unübertreffliche technische Gewandtheit nicht blos 
in gewaltigen Domhauten bewährten, sondern Öfter auch 
wohl in höchst gemöthlicher Weiso imd zuweilen mit einem 
wahrhaft sprudelnden Humor, in anmuthigeu Kunstgehilden 
sieh in's Tagesleben hercinsenklen, so thot es, mit bewun- 
dernswürdigrr Vielseitigkeit des Genius, auch unser SclMstian, 
und oben diese Seite oder Richtung ist es nun vorzuglich, 
in welcher er uns in den oben näher bezeichneten Werken 
entgegentritt. Jeder Verehrer des grossen Todteu, der jetzt 
von Jahr zu Jahr unter uns seine neueu Auferslehungsfeste 
feiert, wird dem verdienstvollen Herausgeber, Hrn. Prof. 
Dehn, sowie der ehrenwerthen Verlagshandlung, welche sieh 
um jenen wie um sein Publikum schon so grosse Verdienste 
erworben hat, für diese schönen Ausgaben bisher nur we- 
nig und doch nur in mangelhaften Abschriften bekannt 
gewesener Werke, den wärmsten Dank wissen; wohl keiner 
aber derselben es von uns erwarten, dass wir hier auf eine 
ausführliche Charakleriärung and Zergliederung dorselben 
um einlassen sollen. Kür die Freunde des Bach'schen Ge- 
nius bedarf es einer solclien nicht und für gleichgültige, 
diesem Genius von Haus aus fremde Leser wurde es doch 
nur eine vergebliche Muhe sein, wenn wir auch noch so 
. viele geniale Einzelnhcilen in Notenbeispielen aus diesen 
Concor fen hervorheben wollten. So begnügen wir uns denn 



*) Dienste heissen bekanntlich In der mittelalterlichen gerinn- 
nifchen Baukunst jene reichxegiicderttHi Pfeilerconiposilionen, am 
welchen sich die Uuntungen der Üewölbe entwickeln. A. d. V. 

**) Fialen oder Vialen sind kleine Spitznfciler. na den Kanten 
mit sogenannten Krabben, d. h. RlAttcr- und Blnmenwcrk, verziert 
und in dergleic hen nd«r mich in Kreuze mislaiirend. A. d. V. 



damit, zunächst nur aus den Vorreden des Hrn. Herausge- 
bers, welchen wir gern etwa« ausführlicher in Beschreibung, 
der Äussern Gestalt und Beschaffenheit der von ihm benutz- 
ten Manuscriple gesehen hatten, das Nöthige mitzuihcilen, 
und nur beiläufig einzelne Bemerkungen einzustreuen. 

In der Vorrede zu No. I. also zu dem zweiten Concore 
bemerkt er mit Hecht: „die Ausführung dieses Concerts 
wird in Hinsicht auf die Trompetenstimme einigen Schwie- 
rigkeiten unterworfen sein. Ohne Zweifel hat Bach einen 
bedeutenden Virtuosen dabei im Auge gehabt, wie man ihn 
auf der damals üblichen, langen, nur einmal gewundenen 
Trompete mit einem für den Primobläsor besonders kleinen 
Mundstücke heute wohl schwerlich noch antreffen würde. 
Dn nun die lange, einmal gewundene Trompete in unsern 
Orchestern nicht mehr im Gehrauche ist, so wird es bei 
Ausführung dieses Concerts hauptsächlich darauf ankommen, 
dieses Instrument durch ein anderes, heut übliches zu er- 
setzen, ohne dadurch der Originalität der Compositum einen 
fremden Anstrich zu geben. Dies würde ganz unbedingt 
der Fall sein, wenn man die vorliegende Trompetenstimme 
für ein Cornetto piecolo in E» transponiren wollte. Bei 
weitem zweckmässiger ist os das ganze Concert (aus F) 
nach D-dur zu transponiren und eine Ventiltrompete in hoch 
A zu wählen, auf welcher die Trompetensüminc in F-dur 
ausgeführt werden muss." 

Nach des Bef. Bedünken würde durch die von dem 
verehrten Hrn. Herausgeber vorgeschlagene TranspositU» 
dieses höchst interessanten Concerts doch wohl Viel an 
seiner eigenlhümlichen Kraft und Frische verlieren und die 
Streichinstrumente dürften dadurch in eine zu tiefe Lage 
hcrnbgcdrflckt werden. Es werden ja für die neueren mi- 
litairischen Blechmusikchöre gegenwärtig so viele hochlie- 
gende Trompeten gebaut und mit so grossem Gesclück ge- 
handhnbl, dass man auch wohl die Ausführbarkeit dieser 
allerdings eine sehr bedeutende Virtuosität voraussetzender 
Trompetenparlhie annehmen möchte. Referent ist indess, 
wie er gern offen gesteht, in diesen Regionen des Blechin- 
struments zu wenig orientirt, um sich ein sicheres Urtheil 
anzumanssen, wird indess über die Sache den berühmten 
TrompetcnvirlMoscn, Hrn. Kammermusikus Sachse in Wei- 
mar um Rath und Auskunft fragen um späterhin in d. Bl. 
das gewonnene Resultat mitzutheilen. — 

Dieses Concert besteht übrigens aus einem pompösen 
AUegro J-Tacl, aus einem zarten, melodiösen Andante \- 
Tact für Flöte, Oboe, Violine und Violoncello und einem 
feurigen Allegro atiai in f-Tnct, hei welchem wiederum 
alle oben unter No. I. bezeichneten Instrumente beschäf- 
tigt sind. 

Im dritten Concerte (s. oben No. H.) konnte der ver- 
ehrte Hr. Herausgeber, wie er in der Vorrede sagt, weiter 
keine Bemerkung vorausschicken, als dass zw Herausgabe 
desselben (wie billig) nur die Originalparlitur, nicht aber 
eine später, nicht ganz correclo Abschrift benutzt worden 
ist. Auch hier würde Ref. und mit ihm gewiss auch das 
Publikum es gern erfahren haben, wo sich die Original- 
pnrtitur und in wessen Händen sich die Abschrift befindet? 
Hr. Prof. Dohn ertheilt darüber, so wie über Vieles andere, 
was er gewiss über die noch vorhandenen Werke Bach s 
zu sagen haben wird, gelegentlich einmal in einer beson- 
deren Schrift mit, wofür gewiss Viele ihm den wärmsten 
Dank sagen würden — Diese Composition besteht nur aus 
zwei Sätzen, von welchen vorzüglich der erste in seiner un- 
gemein reichen thematischen Durchführung von grossartiger 
Wirkung sein muss. 

Das vierte Concert erscheint hier (s. oben No. III. u. 
IV.) in doppelter Gestalt, und der geelirte Herausgeber be- 
merkt darüber folgendes: „Zur Redaclion der Partitur die- 
ses Concerts haben wir, ausser der Originalpartilur, keine 
andere zuverlässige Handschrift gefunden (s. oben No. III.». 

8* 
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dagegen haben wir 211 einer Anderen, inuAhiiuiw,ich späteren 
Bearbeitung desselben als klnvier-Conceri fs. <»l»en No. IV.) 
sowohl Bjieh'a Originnlpnrtilur (welche in der Bildiothek der 
Slngacademie tu Berlin aufbewahrt wird) als aiicli — zur 
Bezeichnung des forte und piano, welche in jener Fehlt — 
einige der von seiner Hand geschriebenen AuflcgesIiHimen 
benutten können, die Sich in der musikalischen Ahlheilung 
der Kflnigl. Bibliothek befinden. Die beiden FloleBstimmen, 
die Bach in seinur eigenhändigen Cibcrscurifl als „dun fiaidi 
li'Ecko" bezeichnet bat und die hier int allen (hohen) G- 
SchlOsscl stehen, kommen in der anderen Bearbeitung eben- 
falls in diesem Schlüssel vor. werden dort alter .fiaati a 
bee" genannt (also Seunaueillöte oder flute dovee) ein jetzt 
in den Orchestern nicht mehr gebräuchliches, aber durch 
unsere verschiedenen Querflöten leicht zu ersetzendes Instru- 
ment, dessen liesdireiboug und Tonumfang Walther in sei- 
nem l-exioon S. 2ÖO null heilt. 

Die Vergleicbuog beider Bearbeitungen eines und des- 
.solbon Concerts durch den Meister selbst ist von zu 
grossem Interesse, als dass sieh die Verehrer desselben die 
ihnen hier durch die Sorgfalt der Herrn Herausgeber gebo- 
tene Gelegenheit, sie durch Autopsie anzustellen, entgehen 
lassen werden. Mnn kann da in einer langen Keilic von 
merkwürdigen Beispielen sehen, mit welcher unerhörten Ge- 
wandtheit sich die Feder eines Bach bei solch einem Ar- 
rangement zu helfen wutste. Zur leichteren Cbcrsicht der 
Partituren beider Bearbeitungen wäre es wünschenswert!! 
gewesen, dass man mich in ihnen, wie es in den Auflege- 
stimmen geschehen, die Flotenpartbicen nicht im allen ho- 
hen« sondern im jetzt üblichen G-Schlßssel gogoben hätte. 

Slinintlicho hier angezeigte Concerto sind von der ver- 
ehrlichen Verlngshahdlung in der solid -splendiden Weise 
ausgestattet, welche man langst von ihr gewohnt ist, und 
ea ist nur tu wünschen, das« sie für die bedeutenden Opfer, 
welche sie hier abermals den Manon des unsterblichen Mei- 
ste« gebracht bat, durch rege Tlieilnahitie von Seiton des 
Publikums entschädigt werde. Or. Kefer$tein. 



Arrangements ffir Piaiioforle. 
Felix Mendelssohn-Bnrtholdy, Quintett für 2 Violinen, 
2 Bratschen und Violoncell. Op. 87. No. 10 der nach- 
gelassenen Werke arrangirt zu 4 Händen. Leipzig, bei 
Breitkopf und Härtel. 
, 'Andante, Scherzo, tlnpriccio und Fuge für 2 Violi- 
nen, Bratsche und Violoncell. Op, 81, No. » der nachgel. 
Werke. Ebendaselbst. 
Es ist unzweifelhaft ein Verdienst der Verleger jener 
Orrginal-Compositioncn, dass sie denselben auch eino Kla- 
vierbenrbeiliing beigegeben haben, lässt sich auch nicht leug- 
nen, dass hier wie bei allen und selbst den besten Instru- 
mentalwerken der neuesten Zeit, durch einen klavierausziig 
das Original keineswegs auch nur annäherungsweise erreicht 
wird. Es ist dies ein charakteristischer Zug der modernen 
Kunst und wenn wir Mendelssohn als den gediegensten und 
originellsten Repräsentanten der neueren Richtungen hinstel- 
len, so ist auf seine Instrumentalwerko die ausgesprochene 
Ansieht vor Allem anwendbar. Die Vitter Haydn und Mo- 
zart nehmen steh in deo Arrangements am besten aus; hei 
Beethoven hat das der Quartetts schon Bedenklichkeiten, 
bei Mendelssohn dient es nur dazu, de« Dilettanten auf das 
Original einigermanssen zu präparircu. Namentlich gilt dies 
von -den 'beiden vorliegenden Werken, in denen sich Men- 
defcsbhn's Eigentlmmlichkoit zur vollen Genüge ausprägt und 
um so mehr für ein richtiges L'rtheil das Hören des Origi- 
nals nofhwendig macht. Der erste Salz des Quintetts ist 
von entschiedenen» Charakter, energisch in den Gründl hemen. 



rapid in der Ausführung. DnS Andante tcherzemd« wiegt 
sich in J-Tact. in Metidelssohn'scher Weise, ist kurz in den 
Themen und wiu sich von selbst versteh!, irigeutlifinilicli w 
der Ausführiuig. Am wenigsten dürfte das Adagio am Kla- 
vier den vom Conipoiiistcu erstrebten Kindruck machen. 
Was im Original durch die Verschiedene Färbung der In- 
strumente glücklich zu Gehör kommt, tritt hier, namentlich 
in den liefen Parlhieen, nicht bezeichnend genug heraus, 
wahrend der Schlusssatz wieder leicht, wenn auch etwas 
kalt (Kalto ist ein Grundzug der ganzen Arbeit) dahinflicsftl. 
Die vier Nummern der zweiten (Komposition bilden (schon 
die Tonarten «eigen es: E-dur, A-moll, E-mvll und E*-dwr) 
kein zusammenhangendes Ganze, sondern sind, für sich be- 
fruchtet , vinzulu siehende Sätze, deren jeder für sich eino 
Stellung eimüumil. Insofern hat auch ein jeder ein eiuen- 
thüuiliches Gepräge und wirkt «in Klavier mehr als das 
Quintett, besonders das Andeute und Capriccio. So viol 
im Allgemeinen über diese Arbeilen, deren speciellc Bewv 
theilung einer andern Rubrik als der oben bezeichneten an- 
heimfallt. Otto Lange. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Von dem Opernrcpertoir hoben wir aus der letzten 
Woche zunächst einer neuen Erscheinung zu erwähnen, mit der 
uns das Friedrich - Wilhclmslädtisrhc Theater bekannt machte, 
einer Oper, die von einem hier lebenden deutschen Componislca 
geschrieben ist, der früher als Musiker und Operndirigent an 
anderen Orlen fungirl hat, gegenwärtig aber als Privatmann 
der Musik pflegt: 
„Hamb, die Waise von Cleiieoe". Oper In S Arien von 
Wilhelm Teile. 

Der (Komponist hat dieses Werk, so viel wir wissen, schon 
seit längerer Zeil fertig und die Ausführung desselben auf der 
gcnnnntcn Bühne seihst geleitet. Leider leidet der Text an we- 
sentlichen Schwächen. Namentlich scheint es uns, ab ob es 
dem Dichter nicht klar gewesen wäre, auf welche Weise er das 
Romantische ia der Oper habe durchführen sollen. Die Haupt- 
figur derselben, Sarah, hat zu wenig poetisches Interesse, ihre 
Aulgabe ist nkht genügend molivirt und der Dichter bitte bes- 
ser gelban, statt sie in ein gewisse« Dunkel zu hOHcn und ihr 
den Charakter einer aussergewübnlichen Macht zu erthellen, sie 
durch Schönheit und ländliche Einfachheit ihres Wesens den 
Zauber auf die Mflnnerherzen ausüben zu lassen, der ihr in dem 
Stücke zuerihcill wird. Das Interesse wird nach dem Tcxl- 
huche auf ganz andere Erwartungen hingelenkt, als die sind, 
wclcho die 1-öumg herbeirührt. Mau fühlt sich getauscht, ab- 
gespannt und empfindet den gänzlichen Mangel an dramatischem 
leiten. Durch eine solche verfeMle Grundlage gelangen auch 
die Schwachen der Musik ab dramatischer Musik um so 
mehr zum Bewusslsrin des Zuschauers und Hörers, ab sie 
durch das Cegentheil kaum würden verdeckt worden sein. 8ie 
bestehen nämlich in einer uiwertiRllnissmilssigrn Länge der ein- 
zelnen Gesansjsnummcm und in einer, woran aber der Text 
schuld, nicht organischen und technisch geschickten, den rich- 
tigen Effect bewirkenden Aufeinanderfolge derselben. Wir sind 
demnach veranlasst, nur über die Musik an sich ein Urtheil zu 
geben und dieses fallt für deu Componisten entschieden gün- 
stig aus. Hr. Teile hat ein nicht gewöhniiclns musikalische» 
Talent. Seine Erfindungen sind oft neu und cigcnlhüralich und 
erscheinen sowohl in der Melodie, wie in der Harmonistrung. 
in clor Rhythmik, die namenUich durch die Instrumentation ofl 
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höchst gcadunnctvoll elwir»ktcriHft ist« in bohciu Grade anzie- 
het«!. lUs Künstler gebt mit der Form geschickt und gewandt 
uot und int nur ui dein Verlaufo ihrer Ausführung etwas tu 
gedehnt. Die Chöre sind charaktervoll, eine Hmiianze im orston 
Act voHreffUch, zwei auf einander folgende Duetts, «eil sie auf 
einender folgen, störeud für das dramatische Interesse, für sich 
betrachtet aber schön erfunden und ausgearbeitet. Kurz, die 
Oper enthalt des Musikalischen viel Anziehendes. Die Ausfüh- 
rung enUsraeh den Krallen der Friedrich -Wttheuneladtisdieii 
Buhne und es letetole Frl. Schills als Sarah recht Ancrkcn- 
nenswerthM, was l>esonders bervurgclioben zu werden verdient, 
de die Portale schwierig ist; Hr. Kühn und Hr. Oberborst 
sengen gut und bemühten sich sichtlich, den muailmlischeo 
Werth der Oper zur Gellung zu bringen. — Bei der König- 
lich«» Oper erlebte .} 

zwei Wiederholungen, nach denen wir glauben,. >dess sich das 
Werk, trotz der Mängel, Ober welch« wir nach det ersten Auf- 
KnVtrag berichteten, auf dem IteperUtir erhellen werde-und zwar 
vorzugsweise deshalb, weil eich in der That musikalische Ver- 
tage und Kigentliüinliclikeilen an dem Werke herausstellen, die 
Anerkennung verdienen und sich derselben mehr und mehr er- 
freuen werden. Der erste Act ist nach unserer Meinung be- 
deutender in der Musik durch das ziemlich lange und geachtelt 
gearbeitete Finale, in dem zweiten sind das Toraell und das 
IXiett jedenfalls höchst interessant. Leider ziehen sielt auch 
mancherlei nicht eben erquickliche AllUigsweoduogcn durch des 
Werk, die Haudluug hat keine rerlilen Spitzen und dndurch 
kommt das Gute und Verdienstliche in Nachtheil. Die Psrthie 
des Schöffen leidet nicht sowohl daran, dass sie nicht komisch, 
nicht ernst ist, ab vielmehr an dem Mangel jeglicher Ausprä- 
gung. £s ist schwer, möglich, aus der Figur etwas zu ma- 
chen. Deshalb Ondet euch die schöne und wohlklingende 
Stimme des Hrn. üosl keine Gelegenheit, etwes zn leisten. 
Der Künstler schwankt hin und her und weiss sich nicht zu- 
reehl zu finden. Ober die schöne Slimmo dos Hrn. Krause, 
des Hm. Formes, der Frau Herrenburger, die mit Leib 
und Seele bei der Sache ist und sich alle Mühe giebl, (Dr 
ilire Parthiß Interesse zu erregen und es auch erreicht, freuten 
wir uns sehr und fanden wir bei der dritten Darateiiung das 
Publikum im Ganzen recht lebhaft betheiligt 

Unter den Concerten kam nichts Bedeutendes in der 
Woche vor, wohl aber manche« Einzelne, das erwähnen* werth 
ist. Zuerst gab der Kamtnenwisikus Herr di Dio ein 
Concert in der Siiigarademie, das nantenllich durch die Ite- 
tlieäigung von Frl. Waguer Interesse erregle. Der Concert- 
gebet s|uette drei Cemposibonen von Homberg, Servals und 
ihm selbst, in der letzten am meisten, in der ersten am wenig- 
sten befriedigend, jedoch immer so, dass wir ihn für einen 
tüchtigen Virtuosen seines Instruments zu ballen berechtigt sind. 
Hr. Pfister, Frl. Trielsch und andere auch deklamatorische 
Kräfte unterstützten das Concert. Vor Allem aber gab den 
wertvollsten Beitrag und Oberhaupt des Beste Frt. Wagoer,, 
die zwar nicht als dramatische Künstlerin, wohl abor ab) Lie- 
dersängerin glänzte, in welcher Richtung sie schon oft die Mu- 
sikfreunde in hohem Grade erfreut haL E* waren diesmal 
Kinderlieder von Taubert, welche sie vortrug und einen 
Beilall erntete, wie ihn die ausgezeichnete Künstlerin und die 
unvergleichlich schönen Compositiouen, deren wir sonst schon 
in diesen Blattern erwähnt haben, verdienen. — Hr. Leuis 
Biea, der fleissige, strebsame und begabte Sohn des Concert- 
mcislcrs H. Ries, halte im Cacilicnsaale eine Malineo veranstal- 
tet, um besonders eingeladenen Kunstfreunden neue Belege sei-. 



ih!s Fletsses und Talentes zu gel»cn. Wir horten ihn in einer 
Fantae»a Ar Piano und Violine Ober ein spanisches Lied von 
Ford. Bios, in esnem Concert seines Vulors und einem Montau 
dt Salm von VicUxlem|is; in jeder Nummer, unter dunen be- 
sonders die aiitUere, weil der alten gediegenen Schule angehe- 
read, .bedeutende Schwierigkeiten darbot, bewahrte er sich von 
Neuem als ein tüchtiger und tu den besten Hoffnungen erre- 
gender Künstler, der, je mehr er sür freien Selbstständigkeit 
sich herausgebüdet haben wird, dio hüchslo Stufe der Kunst 
zu erreichen verspricht. Hr. Schlottmann spielte ehre Fite* ■ 
ckaracttristiqHe von Tauberl mit Eleganz und grosser Fertigkeit 
und Hr. Bost sang zwei Lieder, in denen wir die erfreuliche 
Gelegenbett fänden , die schüBC, vollklingende Stimme und zu- 
gleich den geschmackvollen Vortrag des Singers anzuerkennen. 
— Die OuartoUeuireeo der Herren Zimmermann u. s. w. be- 
schlossen mit der sechsten Soiree ihren diesjährigen CychJe. 
Sie spielten tum Schlüsse nkht wie gewöhnlich drei Quartetts, 
sundern Quintetts, und zwar , zwei in C-dmr von Mozart und 
BeeUiovcn und ein oschgxeaseMe* Werk von Mendebnohn in 
B-dur. Dies letzlere ist natürlich wenig bekennt nid erregte 
in hol i wo Grade da* Interesse der Zuhörer. Es ist eine gen* 
vortraflkhe Arbeit, deren beide MiueläiUe zü dem Eigenthüm- 
lichsicn gehören, was auf dem Gebiete der Kammermusik ge- 
schaffen worden bL Die Spieler trugen die tamposftionen 
samutlich ausgezeichnet vor und erwarben sich am Schlüsse 
einen stOrsiischen Beifall, Beweises genug, dass ihre Zuhörer 
iu ihnen die wackern Pfleger der odelsten Kunstrichtung aner- 
kannten. Hoffen wir mit dem Beginn der nächsten Saison 
gleiche Gaben von ihnen zu empfangen I 

Durch Ihclegrephiscbe Depesche wurde der ausgezeichnete 
Viulinspieler Hr. Singer aus Hamburg hierher zurückberufen, 
um im Theater zu spielen. So. Maj. der König und derGross- 
henog von Mecklenburg wohuten dem Concert bei. Die Auf- 
nahme Seilens des Publikums war eine enthusiastische. Gleich 
nach dem ersten Stück, ein Setz aus dem Uomskischtn Con- 
cert, wurde der ausgezeichnete Künstler stürmisch gerufen, d. H. 

i Slaehrlektea. 

Berlin., Eine Matinee im Salon des Hrn. Kisting machte 
uns mit dem hervorragenden Talente einer jungen Pianistin, Frl. 
M. r. Didron, bekannt. Uolaratatzl durch das anerkannt traff- 
llehe Spiel der Kammermusiker Herren Gebr. Lotzo hörten wir 
ciu Trio von Beethoven [B-dmr. Op. II.) simI das überaus schwie- 
rige D-aaeU-Trlo tob Heudelasobo und staunten Ober alo gsns 
ungewöhnliche Kraft des Anschlags, ober die Sicherheit und wahr- 
hafl poetische Auffasssag, Frl. v. Didron, die sich bescheiden 
Dilettantin nount, verdient im vollsten Sinne des Wortes Kflnst- 
lerin genannt zu werden und übertrifft manche, die schon Jahre 
lang aich mit dieser ungerechten Benennung herumtragen. Die 
Schwester, Frl. A. von Didron, und Hr. Kühn vom Frieerich- 
WillielmstMlischen Theater füllten die Zwischenzeit durch den 
Wohlklang ihrer schönen Stinunen mit Gesingen von Richard 
Waguer, Kalliwoda, Lachnsr und Krigsr aus. Wir lernten bei 
dieser Gelegenheit ein neues, ganz vortreffliches Insüamenl ans 
dem Atelier des Hrn. Kisting kennen. 

- Die Direcnon der Berlis-AnhaMsehen Eisenbahn kündet 
zu Dienstag: des 17., Vormittag 9 Uhr, eines nach Leipzig zu ex- 
pedirenden ExUazug «u. Die VsranlassuAg ist das Gastspiel der 
Frau Sontag. Die genannt* Direotion verkauft auch sugteieh die 
Leipziger Theaterbülels zn der Dienstag dort statitlndenden Vor- 
stellung „der Barbier von Sevilla". 
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— Hr. Direclor Delchmanu bat In Anerkennung der Mit- 
osen Tbltigkelt und der ehrenwertben Leistungen dea Kapellmei- 
sters Thomas diesem zur nächsten Woche ein Bernau bewilligt; 
in diesem werden Ur. und Mad. Thomas vom Hoftlicator mitwir- 
ken und die neue Operette, deren Text von Hesse, Musik von Thomas : 
„liebe muss ranken", und der 2te Act aus „Robert der Teufel" 
(Isabella: Mad. Küchenmeister) sur Aufführung kommen. 

— Am IS. d. M. wird der Hof-Musikhsndlcr Hr. Dock im 
Coneerlseale des KonigL Schauspielhauses eine MUiUirmusüi-Auf- 
fthrung veranstalten, weiche durch die Musikchor* des kataer- 
Alexnnder-Regiments (Muslkdir. Liebig), der Gsrde-Uhlanen (Mu- 
sifcdir. Lorenx) und das des Gerde -Schülzenchors (Musikdlr. 
Naumann) ausgeführt werden, ilierxu sollen die Kdoigi. Prinzen, 
die Offlziereorps der Berliner und Potsdamer Garnisonen einge- 
laden werden. Das Unternehmen bat den Zweck, der Armee 
gute und zum Gebranch praktische Marsch-Compositl- 
onen zu verschaffen, Militairmusikern die Gelegenheit zu bieten, 
ihre derartigen Composilionen zur Entscheidung ober deren Brauch- 
barkeit vor die competente Behörde des Oftziercorps zu bringen, 
und durch die Auszeichnung der Annahme derselben zur Compo- 
sMion guter Marsehe anzuspornen. Die von den anwesenden Of- 
fizieren gewählten besten Composilionen werden d*rch den Druck 
veröffentlicht uod den Kc^lmentern der Armee zugeschikl werden. 
Diese Aufführungen sollen alljährlich sieh wiederholen. 

— Hr. Musik-Dir. Lleblg fahrt fort, an der Spitze seines treff- 
lieh geschult eo Orchesters, oftmals selbst mit Auswahl klassischer 
Tonstucke, eine godrftogte Menge zu befriedigen. Lediglich als 
unanvekfiodigtc Zugabe borten wir sogar mehrfach: Beethovens, 
aus allbeherrschender Tiefe geschöpfte, rund abgeschlossene. Co- 
rioloniOuvernire, die Cherubinrsehen zu Lodoisk» nnd „Wasser- 
träger", und VogeTs aiterthOmlicb prächtige Ouvertüre zum 
„Demepbon". 

— Eine Phyimarmoiilkn mit Pedal, die sieh auf der grossen 
Londoner Industrie-Ausstellung befunden hat und gegenwartig all- 
hier hn Locale des Instruinentenmachers Hrn. St Acker zum Ver- 
kauf ausgestellt ist, wurde am Ii. im Tonkflnstler-Verein 
durch Hrn Organist KOhnasl probirt. Das Instrument, dessen 
Verfertiger Hr. Balzer aus Frankfurt a. d. 0. ist, bat einon sehr 
angenehmen Klang und dorllo sich zum Gebrauch beim Gottes- 
dienst iu einer kleinen Dorfkirehe ganz wohl eignen. In dersel- 
ben Sitzung des Vereins eröffnete Hr. Dr. Jurke eine Reibe von 
ihm zu haltender Vortrage aus dem Gebiete der Akustik mit ei- 
ner Vorlesung Ober die Elementarbegriffe Schall, Klang und Ton. 
Ausserdem trug Hr. Kuhnasl mit wohlklingender Stimme und 
vieler Empfindung zwei Lieder von Jul. Weiss vor. — Den sie- 
benten Jahrestag seiner Stiftung beging der Tonkünsttor- Verein 
am Uten durch ein Festmal bei Mad er in heiterster Weise. 

Stettin. Die zwei Coocerto, die ein Theil des KOnfcji. Dom- 
ebors uoler Leitung des Musikdlr. Nclthardt hier gab, haben 
einen unvergessenen Eindruck auf uns gemacht Man weiss 
nicht, was man hober stellen soll, ob den reinen Adel und den 
hohen Ernst der Richtung, welche der Domchor vertritt, oder die 

der dieses Jnat^ut alle uns bekannten Chore weit hinter sich zu* 
rückMsst. Die ergreifende Schönheit der Stimmen, namentlich 
auch der Knabenstimmen, die nie wankende Reinheit der Intona- 
tion, die Sicherheit und Gleicbmassigkelt in den Nüaneiruugen, 
namentlich im Decrescendo und Piano, alle diese so schwer zu 
erzielenden Vorrüge bringen vereint eine Wirkung hervor, der 
sieh nichts vergleichen lAsst. Als die Krone des ersten ConocHs, 
daa im Scbfltzenhauee stattfand, mochten wir das Ave eertm und 
die vierstimmigen Volkslieder bezeichnen; in dein zweiten Conccrt 
(Jacobi- Kirche) machte vor allen das Cnuäfiam von Lotli einen 



tief ergreifenden Eindruck. In beiden Concerten erfreuten nn* 
Hr. Kotzoldt und Otto durch Solovortrige, die uns bewiesen, 
dnss die genannten Hm. (Mitglieder den Domehers) nicht nur dureb 
Schonheil der Stimme, sondern «weh durch geschickte Behandlung 
derselben und durch edlen, maassvollen Vortrog hervorragen. 
Ein snsp rechendes Mannerquarlelt von Otto Braune (ragen die- 
selben Herren und Hr. Wcrlitz und Naumann vor. Frt WH- 
kens erfreute uns dureb deu höchst gelungenen Vortrag neurer 
Klavier-Compositionen, wahrend Hr. Kammermusikus Beleke aus 
Berlin uns in der Kirche als Virtuos mir der Posaune dureb die 
Macht und Schönheit seines Tons in Erstaunen setzte. Hr. MueuY- 
Dir. Lflwo hatte die Begleitung und das Vor- und Nachspiel auf 
der Orgel übernommen und bewies sieh, wie immer, als Meister 
dieses Instrumenta. • t ,. ■ 

— Das vom Hrn. Capellmelsler KosSmaly veranstaltete 
dritte Cooeert hat«« wiederum des Anziehe ade« zu viel, nm nicht 
die Liebhaber der guten MoBik auf das zahlreichste zu versam- 
meln. Das Programm brachte uns die Arie „Höre Israel ' nun 
dem „Ellas", die Lieder: „das Veileben" von Mozart, nnd ..Wid- 
mung" von Schumann, welche von Frl. SIArk mit wahrer Vnr- 
standnisa und tiefer Innigkeit gesungen wurden; namentlich hatte 
sieh das reizende „Veilchen" des lebhaftesten Beilalis zu erfreuen. 
Ferner Variationen für Violine von David, von Ilm. Wild jun. 
vorgetragen, und „Wanderers Nachtlied" für Solo-Tenor, Chor und 
Orchester eomponirt von Kessins! y, ein Werk, das viel schone 
Momente enthalt und einen wohlthuenden Eindruck hinterlasst. 
An Orcberfer-PMoen horten wir nächst der Ouvertüre zu „Eury 
anthe" Schubert 's 'grossartige C-dwr Sinfonie, und der hier so 
reich gespendete Beifall Hess deutlich erkennen, wie sehr sieh daa 
Publikum dem Hrn. Conccrtgeber zn Dank verpflichtet fühlte. Ihm 
dieses prächtige Werk vorgeführt zu haben. Die Ausführung War 
in allen Hielten eine gelungene zu nennen. 

Krtnrt. (Privatmittheilung). Wir hatten die Freude, den Te- 
noristen Hrn v. d. Osten aus Berlin in einem Coneerte des Er- 
furter Mnslkverelnes und die seltene Gelegenheit, eine Ihres 
Augenlichtes beraubte dramatische Sängerin, Frl. Auguste Knopp 
aus Slargard, in einer Matinee zu hüren. Hr. v. d. Osten Tand 
mit seiner angenehmen Stimme, seiner reinen Gesangsmethode 
und seelenvollen Ausdrucksweise im Vortrage einer Arie aus 
„Paulus", aus der „Zauberhole", und einiger Lieder „Ständchen* 
von Taubert die allgemeinste Anerkennung; Frl. Knopp sang 
mehrere, in Charakter wie Technik sehr verschiedene Stücke, 
nftmlich: die berühmto Kirchenarie von Stradetla, die Lieder ,vAuf* 
enthalt*' von Schubert, „Reiselied" von Mendelssohn. „Dein ah« 
ewig" von Eckert, und mit Frl. Sehreck die Duetten „der Gross'* 
und -„dies Ist der Tag des Herrn" von Mendelssohn -Bartholdy. 
Der Gesang der blinden Sängerin, welche im Besitz einer klang- 
vollen, umfangreichen Stimme ist, zeichnete sich dureb lief ergrei- 
fenden Vortrag, ungeschminkte Einfachheit, deutlich« Ausspreche 
und sichere Intonation In den oft schwierigsten Tonlagen aus. 
Obgleich die Sängerin in ihrer Matinee von Frl. Schreek, Hrn. 
Prot Schreiber und den Hrn. Musikern Fukel und Dltrich 
bereitwilligst unterstützt und zu der Matinee mittelst einer an dw 
Milthatigkeit guter Menschen gcrichlelen Ansprache besonders 
eingeladen worden war, so musste dennoch bedauert werden, 
dass das beklagenswert he Geschick der Sängerin, ihre echte Musik 
geringere Thei Inahme gefunden hatte, als sie es verdient. 

Danxlg „Die lustigen Weiber von Windsor" sind 
bereits dreimal erfolgreich wiederholt. 

Oeses«, im Februar. Die Oper brachte bis jetzt zur Auffüh- 
rung „Bclisar", „Romeo", „Martha" 2 Mal, „Sehweizer-FamUle", 
„tndine" 2 Mal, „Freischütz", „ Slradelia". „Fidelfo", „Prophet" 
2 Mal, „Stumme von Portici" 2 Mal, „Don Juan", „Reghnenhv 
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ioofelerV „Maurer und Sehkwacr". — tu Aussicht »lohen : „dieZi- 
gcunerinjvQn Balte uud „Herroiann und Doro4.be«", Oper eines 
hiesigen Musiklehrers Rosler. — Die hervorragowlsleo Mitglieder 
der Oper sind: Frl. Harlmann, erste jugendliche Sünderin, die 
Harm Jeble, JJeldtnlenor, und Krüger, tiefer Baas. — Wie 
verlautet bat der zoilige Tbeatcrdirector, Hr. Mnrtiui, mit FrL 
Kroll in Berlin abgeschlossen und wird seinem Contrakte ge- 
iikAae Mitte Mai die ersten Vorstellungen dort beginnen. — Ausser- 
ordentliche Kunstgenüsse gewahrt die hiesige Singacadewie; sie 
zahlt 120 Mitglieder und versammelt sieh allwöchentlich ein Mal, 
Unier Leitung Fr. Schneiders. Ihre Bibliotbok ist zahlreich und 
enthält Kunslschalze der Ältesten und neuesten Zeil auf dein Ge- 
biete kirehlkher Musik. In der letzten Zeil brachte sie Werke 
von Mozart, Haydn, Handel, Bach, Graun, Vogler, Consta nii, Du- 
raule, Sehoeidor, Meudelssobu, Thiele etr. zu Gehör. Den I. Mai 
d. J. feiert sie ihr 3Qfftbrige« Bestehen. 

Mamburg. In dem letzten Conecri des Philharmonischen Ver- 
eis* lernlou wir Hrn. Eil. Singer, einen ausgezeichneten Violin- 
virtuosen aus Pesth kenueu, der durch den vorzüglichen Vortrag 
des, crsleu Salzes aus dem Mililair-Coucerl von Lipiuski und eines 
Impromptu hougrois eigener Composition die zahlreich versam- 
melten Zuhörer zum wahren Enthusiasmus hinriss. Hoffentlich 
wird uns Hr. Singer in dem nächsten Connert des Philh. Vereins 
durch soioe eminenten Leistungen wieder erfreuen. 

Leipzig. Henriette Sootag erhielt flu* die drei Gastrollen In 
voriger Woche ein Honorar von 300 Friedrlebsd'or. Deouoob er- 
zielt« die Direcjion bei den drejlacben Preisen aus den drei Vor- 
stellungen, noch einen Lherschuss von 3075 Tblrn. 

— Das Leipziger Tagesblatt vom 6. Februar bringt ausser der 
v. Ueoringenachen Notation (nebst einem Preiaausaebreibeu von 300 
Thalerzi UV die beste, bis 1. Mai zu liefernde Harmonielehre nach 
diesem neue», System) auch folgende Rüge und Aufforderung: 
„Liu Herr v, Ueerlngen ans Amerika trilt hier mit einer neuen 
Notation nref und entldodet sieb nicht in seiner amerikanischen 
Dreistigkeit das hiesige Conservatorium durch die Öffentliche Er- 
klärung zu coinproniütiren, als habe dasselbe eingewilligt, bei 
v. Heoringen's (eben uicht sehr für eigene Fähigkeiten sprechen- 
den) Preisausschreiben von 300 Thalern rar cino Harmonielehre 
nach seinem System das Kriterium abzugeben. — Die Augen von 
ganz Amerika warten auf die Entscheidung der deutschen, resp. 
Leipziger Kritik- — Das Dircctorimu des Coneervntoriums wird 
dcsbfllD.'im Namen der musikalischen Ehre Leipzigs, aufgefordert, 
sein unbegreifliches Schweigen (welches den siegestrunkenen Bul- 
letins des Amerikaners gegenüber fast den Verdacht eines Ein- 
verstnnOJiir'ises efwcAl) zu brechen und, sieh offen alter sein Sy- 
stem' auszusprechen. Dagegen erklärte in der folgenden Nummer 
das Dircctorium des Conscrratoriums, das» es zu jener Berufung 
dein Hrn. v. Heeringen durchaus keiue Veranlassung gegeben habe. 
^.^.. FgcItMpntiim Bndsgnn. Als ganz besonders zugkräftig hat 
sieb .wieder diu» lOper 1 „Robert der Teufer -bewiesen. 
' • 1 «rkwerta! ©fe.Oper „Taqnhfiuser" von Richard Wagner 
bat grosses Furore gemacht, von allen Gegenden strömen die Leute 
nach Schwerin, um dieses prachtvolle Werk zu hören. Für den 
I5ten war ein Separattrain mit 250 Personen angekündigt, die 
eVprea Wegen dieser Oper von Wismar nach Schwerin refstien. 
Tjte"Titcl^plIp Rfllig Hr. Youug ausgezeichnet. Diese schwierige 
T-arUue wiifjiie,,vou ihm in Spiel, Geaaug und Auffassung mebjter- 
UaOiOJ*«cutirl und wurde er* dafür durch den jubelndsten Boirall 
dos Publikums belohnt. 

Rostock. Die Kuust- Novize Frl. Tuczcck (Schwester der 
jjerthjiitcnjjc^ .in, Berlin) hat bei ihren Debüts viel BeU. eine 
t«H t;oeun(iciHM<d w>Hrde alc Julia sogar bei utfenor Seen« gern- den 
fciiijhrc Amine (Narhlwaiidlcrin) und Martha fanden nicht min 



der Anerkennung und Heivornif. Mit lieblicher Stimme, euge- 
inesseocm Spiel uud ausgezeichneter Gesangsbildunt; verbindet sie 
Bescheidenheit und interessante Personliebkeil und därfte bei ih- 
rer grossen Jugend noch Garriere machen. 

Wir«. Seit dem 9. d. M. bat das Kaiser). Hoflbeater wieder 

es im Jahre 1848 die Benennung „Hör- und Nationaltheater w er- 
halle. 

— „Die lustigen Weiber von Windsor* 4 von Nicolai 
mit grossem Beifall in Seene. Nächstens Ausfuhrlicheres. 

Lemberg, den 7. Febr. 1852. Vor Kurzem sind bei Peez in 
Leipzig die historischen Gesänge des Julian Ursin Niemcewiez 
unter dem Tilel JSpiewy biaiory ilne J. U. Niemoe wiexe z muzyka, 
wydamie Adamn Wojci uh» üyhulskiegu" erschienen. Ks sind 
dies Gesänge, welche die ganze Geschichte des Königreichs Polon 
in's Gedachtniss zurückrufen, wovon einige dies in einer wirklich 
meistervolleo Art thun. Sie erschienen das erste Mal in Warschau 
im Jahre |HI6 als Beilagen eines uuler dem angegebenen Thal 
herausgegebenen Werkes, welches die eigentliche Geschieh te be- 
sagten Königreicboa zum Gegeoalande hat. In der oben angeführ- 
ten Auflage sind aber die Zusätze in Prosa ganz weggelassen und 
sie giebt nur den gedichteten Tbeil tn drei and dreiaaig Ge- 
sängen, mit der Ihr jeden besonders componirten Melodie saoimt 
der Klavierbegleitung. Zehn derselben sind von Franz Lesset, 
sechs von Karl Kurpinski, drei von Marie Szymnnowj-ko, drei von 
Salouiea Paris, zwei von Cectlia Bajdate, die übrigen elf sind von 
eK Dilettanten, deren mehrere von sehr angesehenen Familien, 
als z. B. Marie Fürstin WOrtembeig uod Sophie Gräfin Zamojska, 
beide geborne Fürstinnen Czartoryski, Laura Gräfln Polocka, Wen- 
zel Graf Bzewuski, die Gräfin Chodkiewiel u. a. w. Abgesehen 
von dem Warthe, welchen diese Gesinge IDr jeden Polen schon 
ihres Inhaltes wegen besitzen, zeichnen sich einige derselben so- 
wohl durch Schönheit der Melodie, wie durch einen meisterhaften 
Satz aus. Die Auflago ist sehr correct und rein und besitzt auch 
bei mancher Begleitung einen richtig angemerkten Fingersatz. 
Paris. Ein Tambour der Natiou.ilgarde hat in seinen inflasi- 
iber Reform im Trommelwesen nachgedacht nnd 
Art dieses Lonuinslrumenta erfunden, die sich von den 
bisherigen .nur dadurch unterscheidet, dass der messingne Trom- 
metkasten viel niedriger ist, nämlich nur etwa 4 Zoll hoch. Das 
militairische Instrument soll dieser Construction zufolge weniger 
beschwerlich für den Dienst, dann billiger herzustellen sein und 
einen hellen, deutlicheren uud nicht minder starken Schall ge- 
ben, als die alten Felllarmer. 

— Dio Auffuhrung dea „Fidelio" von Beethoven bei der 
italienischen Oper beschäftigt die Pariaer Kritik ausführlich. Man 
spricht von dem unsterblichen Verdienste der drei Altmeister 
Haydn, Mozart uejd Beethoven, man erinnert sieh des Jahres 1830. 
wo eine dcäWho flperngesellschart, in der sich Haizinger 
die SehrOdcr-DevrIen( befanden, diese Oper zum 
darstellte, man spricht von den Vorsuchen Habenecks den „Fide- 
lio" dauernd in Paris eiiiznhorgorn u. s. w. Aber bei ffer Italie- 
nischen Oper, die unter Lumley's Direetion steht! .Schon als 
Beiton unter dem Kaiserreiche die Mozart'schen Opern auf das 
Repcrlolr brachte und Mozart war ein Geistesverwandter von Fai- 
siollo und Cimarosa, Maren' die Italiener ausser sich, um wie viel 



iger und 



mehr werden sie sich gegen Beethoven gesträubt haben, der durch 
und durch eiu deutscher Künstler. Aber Lmuley hat Muth, gestützt 
auf den Erfolg, welchen dieses Werk in London davon getragen, 
l'nd es ist wahr, dass Sophie Cruvclli eine geborne Deutsche, 
ausgezeichnete Sängerin und DarsteUermJsl. daas Calzolari 
Florcfttan mit ■ schöner und wohlklingender Stimme sem;. 



Bellet ti sich den Pizarro und Sgra. Cor bar i die Marzelline 
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vortrefflich uinstudirt hatten; aber vorslaivderi wurde 4m Werk 
ebensowenig wie dio beiden Ouvertüren dato und wir müssen 
Zeil behalten, uns In die Schönheiten desselben hlnelnrannden. 

— „Die Hugenotten" werden mit Roger und Mnd. Lnborde 
gec*hen und fanden wie immer einen immensen Beifall. 

— Stephen Heller ist wieder vollständig hergestellt. Thal- 
herg wird nächstens nach Amerika Rehen, wo er schon mit i 
reren grossen Stadien der vereinigten Republiken Contrskte 

bnl. - ' ' • 



Rotterdam. Der Pianist R. \V Himer* hat mit glänzen 
Erlbig 3 Concerlo gegeben. Kino neue Oyert „Dor König von 
Böhmen- von Hu Ischen ruyter ist mit vielem ReJMl gesehen 
worden. . • .!' i* , " '■■»I« 

Warsrhan. Mnd. Morinnl, die Frau de« llerflhmtes Tenor«, 
hat auf dem grosse* Theater in der Linda debMrt. Ihre schone 
Stimme und Methode, ihr intelligente« Spiel haben groenea Auf- 
sehen erregt. Sie wurde mehrmals gervAm. Man afrerseiit Mac- 
beth« tmd „die Lombarden- von Verdi für Mad. Moria»! ms Pot- 



— An der Optra malionai «1)1 man .JAbtm* de 
ein, deren Compouist Duprez hrt und die in Brüssel bedeuten- 
den Erfolg halte. 

— Barliox tat nach Weimar gereust, wo er die Aufluhrtmg 
seiner Oper ..Bt n vt m lo CsthM" selbst leiten wird. 

Friedrich Gernsheim, ein zehnjähriger Knabe, 
I Componlsl, erregte in drei Concerten das Stau- 
nen der Zuhörer, eine Künstlernatur, die in den Annslen der Mu- 
sikgeschichte unzweifelhaft einen bedeutenden Namen fuhren wird. 
Kr spielt* Welter, Hummel, Moseheles und Mendelssohn mit glei- 
cher Meisterschaft. Seine Ouvertüren für grosses Orchester he zeo- 
gen ei» eminentes Talent, sein« Improvisationen zu gegebenen 
Themen, sine Fantasie und oine Meisterschaft In der Technik, die 
Bewunderung verdient. Rlne Sinfonie Mr Kinderinstramente (wie 
llavdi und Romberg dergleichen geschrieben) ist das Merkwür- 
digste, was man Mrtn kann. Der kleine Gernsheim stammt aus 
dem Vaterlnnde eines Bach, Handel, Mozart, Haydn, Beethoven, 
Mendelssohn, ist in Bonn 1841 am 17. Jnli geboren ond der Sohn 
eines Arztes und hat unter den besten Lehrern, Liebe in' Strass- 
burg, ftoseohaln, Haut? und Wolf seine Studien gemaebL Die 
AhoUchkeit seiner Jugend mit der des grossen Mozart ist auffal- 
lend. Er geht Jetzt nach Paria und wird hier unzweifelhaft seinen 
Weltrur begründen. 

TonlnoM. „Der Prophet", „Bon solr Monsieur Pantnlon" 
und „GSmIda" theiien sich In den Sympathien des Publikums. In 
einigen Tagen kommt „der Somraernachtsiranm- zur Aufführung 
l fcnsccii esc tinin 



Trlc*f Am grossen Theater wurde „Gioranna «fdre«'« von 
Verdi gegeben. Die Oper gewann sieh nnmcntlleh durch die ans- 
gacelehnele Mitwirkung der Sgra. Penco den entschiedenste» 
Beifall. Chore, Ballet und Ausstattung waren sehr gut. 

Mailand. Das GcrOeht, welches In einigen Blattern verbrei- 
tet ist, dnss Verdi die Anerbielungen von Venedig, Rom, Neapel, 
Florenz abgelehnt habe, am Mr Paria eine Oper zu schreiben, ist 
dahin zu berichtigen, dass er auf die Anerbielungen von Ro- 
euepian und Lumley nicht eingegangen Ist, aber in karter Zeit 
naeh Italien zurückkehren wird, um die Oper ..Ii Trot*tort". Test 
von Cammerano, zn beendigen. 

Palermo. „Zuhaut" ist eine neue Oper von Bernnrd Ge- 
ra ci und mit vielem RcffaH gegeben worden. Sie scheint nicht 
die Arbeit eines jungen Künstlers zn sein, sondern eines Meisters, 
der tiefe' musikalisch« Bildung besitzt Das Publikum verfehlte 
nicht, dem Componislen »eine Bewunderung auszudrucken und 
ihm die Mmafteslen Zeichen der Aufmunterung zuzuwenden. 

Lissabon. Die italienische Oper an unserin Theater Sa» 
Carlo*, tot voo dar untergeordnetsten Bedeutung. Nur die junge, 
schone, nill sympathischer Stimme ausgestattete Lannazaro ver- 
mag dem Zischen der Zusehauer Einhalt zu thun. Sie hat mit 
grossem Erfolg in ..Nma Facra" von Coppota ond ,.8s/»— von 
P«c4ni -gesangen. Man hofft, dass Mad. Stolts 



und furchtet, dass der Slsnt 
Stützung entziehen werde. 



Theater die 



— 



Versntworllicher Redacteur Gustav Bock. 
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msirumcnun von 



Enthaltend: . ,;. ,. 

Marsch „Frisch: ganze Compagnie" von Becker. — Menuette 
und Quartette in Es und D von Mozart. — „La VionnoSse" 
von Ballo. — Drei Lieder ohne Worte vo 
Marsch „Brüder auf von Zöllner. 
: . .. t\ . • . . ' ' .■ - 



Zweite Soiree des König.. Domchors. 

Krater TbeiL ,; . ,j, 

1) Adoramus von Cnrsi. 

2) 0 magnum inrstcriiini von Scnrlalti. 

JM Ocfelto für 4 Viot., 2 AR u. 2 VtHes. von Mendelssohn, 
vorgetragen von den Herren Concerltucülcrn Ries, M. Gans, 
den Kammermusikern Herren Vidal, Ronneburg*?*;,, Stef- 
fens, E. Richter, G. Richler und Loiic. 

4) Motettn von J S. Bncli. 

d) Chor von J. Haydn, 

6) OÜetlo für Piano, 2 Bratschen, Violoncello, Contrabasa, CU- 
riiielle und 2 Horner, F-moll, von Prinz Louis Ferdinand, 
vorgetragen von dem Königl. Hofoianislen Hrn. Hilter von 
Koniski, dem Concertmeisler M. Ganz, den Kamnternitisi- 
kern Herren E- Richter, G. Richter, Toetz, Garei«, 
Wuras, Grasemann. 

7j Motctto von Mendelssohn. 

8) Ave verum von Mozart. 
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Wenn einerseits die Vervollkommnung der technischen 
Mittel, nnmentliev die dw B>eeWnt>lniinente, verbunden mit 
der höheren knitstlerisclicn Ausbildung der Ausführenden, 
der heutigen Militairniusik einen «cblungswertheu Rang ver- 
*cf.nnt Iih* so kÄnn es .d<fch- andererseits Tot» Tiraküsch- 
mifitnirisclicn Standpunkt aus nicht in A*bredc gestellt werdeu, 
dnss der etgwitliche Zweelt oft in den Hintergrund zurück- 
getreten ist, um Bestrebungen Platz zu machen die, so 
HaMrk4uuuticswortb sie übrigens sein mögen, dednoeb den 
ur»|>rüngJi«Uen Beruf bei Seite liegen lassen. — . \. 

Dem aufinerJcsAiweu BeobnfiHMr wird es nicht entgan- 
gen sein, das» die hjfuJIuflg dieses Berufe«, eine dem Be- 
dürlhisfifl enlspreciiende Main>clunusik fcu befern, mit den 
FortaelM-itteu, welche iu der Ausführung von grosseren Com»- 
Positionen, Symubouieen, OMWrtüren etc. geschehen sind, 
■neiit gleichen Schritt gebnlten hat. VVir boiinunten keines- 
wegh, da« die, Alibtftiritnasik skii von dergleicnoii entfernt 
ludintj solle, stehen aber auch nichi an, Wofern dadurch 
der ursorfinglichen Bestimmung Hintrag geschehen kann« 
diesen Weg eine Verirrung zu nennen, und müssen jede 
BetnOhuug, welche eine Umkehr erwirken kann, willkom- 
men heissen. 

Zuvörderst drängt sich die Bemerkung auf, dnss der 
Umntkter derjenigen .M arschm usik, welche besonderett -Trujv 
peiigalhnigi-ii nn|ehOrlg ist, wie dies z. B. bei den Jägern 
und bei der Kavallerie besonders der Fall ist, fast verloren 
gegangen ist. — Dies ist ein C beistand, sebon vom musi- 
kahschrny aber nach (»ehr vom mittlairischen GrHichtsnimkt. 
— Uaben Trupnen ein eigenes Gepräge, ho soll die Musik, 
mit der sie auftreten, dasselbe mich haben. Der Reiler und 



Mlllla 

Vo. 

Mty'or v . G 

sein Boss wellen die Trompete setimcttem hören, der Jag«* 
erfreut sich am Sehall des Hornes. I>«her mnss noch §n 
der fflr diese Waffen 'bestimmten Mmlk die Wirkung der 
genannten Instrumente vorzugsweise zur Geltung kommen. 
Nicht minder tösst sich der Ghnrnkter eines Marsches fftr 
sogenannte Janltschnren-Musik bcaeiehnen und festhalten. 

Es ist ferner zu hemeriven, das9 die Marsch* Composi- 
tmnen grosstentheib' nicht der mnsikadschen Fassungsgabe 
Derer entsprechen, welche, 'der grösseren Mirsse nach, da- 
von Gebrauch zu machen haben. Fiisstiche, origlnehV? Wei- 
sen erfftllen besser den gegebenen Zweck, ah die vielleicht 
schönen, jedoch künstlichen Melodieen, oder als mflhsam zu- 
gerichtete und demnächst angepasste Abschnitte dieser und 
jener t)per. Hat der Soldat die ersleren rinlgefasst, So ist 
der militnlriKche wie der musikalische Zweck erreicht. 1 Will 
es dos Geschick, dass er sie mit Irgend einem wichtigen Ery 
ei gnis-. dessen Andenken ein ihm theorcs ist. in seinem Ge- 
d ach hii -s in Verbindung bringen kann, so ist das militairi- 
sehe Glöck solchen Marsches gemacht; derselbe wird 
ganze militairisehe Generalionen fiberleben, gleichviel, oh 
ihm bei seinem Entstehen ein Tmifhnme beigelegt worden 
oder nicht. Mit andern Worten, wir verlangen volLsthflm- 
Kehero Marschmusik, gehen dabei aber gern zu, dass popu- 
lair zn componrreu keine leichte Sache sei und does rlf» 
wichtigen Ereignisse nicht immer bei der Hand sind. 

In uilinillefitarem Ziisnmmcnhange mit dem Vorange- 
führten steht endlich die Forderung, dnss die Festhaltung 
eines fiKsliehen MArschrhythmus, dem das Ohr, auch ohne 
Beihnffe der Schlaginstrumente tmd sonstiger hierher gehö- 
rigen Mittel, zu folgen leicht im Stande sei, die unabweis- 



Digitized by Google 



1 



.il.,t. •: »W 



liehe Bedingung ffir die foniposition aller Märsche abgebe. 
Dies ist jetzt oft nicht der Kall. Man hört allerdings gut 

angelegte, oft sogar schön ausgeführte musikalische Gedan- 
ken, die freilich der kurzen Kintheilung der eigentlichen 
Marsch -Cadencen sich schwer, wenn gar nicht, anpassen 
lassen würden, welche aber die nicht unbeträchtliche Zahl 
schöner Märsche, nach denen sich nicht marschireo lässt, 
in unerfreulicher Weise vermehren. 

Die F.xerciermeister der früheren Zeiten, deren musika- 
lisches Wissen eben nicht in Krstaunen gesetzt haben würde, 
hatten doch für die damaligen Märsche gewisse praktische 
Hülfsmitlel , mit denen sie ihren Zöglingen die sichere Kr- 
ilen, nicht mir, dass sie im Tnct marschir- 
9Li^ *HM WlVj* \JJ 



kenntaiss Mbraohtflo, 



ten, sondern dass sie den betreffenden Tacttlieil mit dem 
richtigen Fuss bezeichneten. An den heutigen Marsch-Com- 

pwsitionen, wo so oft der Marsch-Rhythmus der Melodie hat 
weichen müssen und wo die Cadencc nur künstlich erhalten 
wird, dürfte ihre Kunst gescheitert sein. 

Wir sind daher der Meinung, dass für den praktischen 
Gebrauch die kürzeren Marschrhythmen der früheren Zeit 
wieder mehr zur Anwendung kommen müssen und sind 
überzeugt, dass trotz dieser dem musikalischen Gedanken 
aufgelegten Beschränkung es dein Talente unserer Marsch- 
Contponistcn gelingen wird, auch in dieser Form 
Anforderungen an Melodie elc. zu genügen. 

ET] J M kS W l 1 



Über Gegangscompositlon, namentlich dramatische. 



Josef Seiler. 
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Es ist oft die Bemerkung gemacht worden, dass vor 
50 und mehreren Jahren bessere Sachen für Gesang ge- 
schrieben sein, als heute; ja, dass selbst die Dii minorvm 
gentium damaliger Zeiten in dieser Beziehung mehr geleistet, 
als mancher unsrer heuligen renommirten Meister. So lange 
obige Bemerkung auf den Sologesang (und bei diesem haupt- 
sächlich auf die äussere, technische Form) ihre An Wendung 
findet, ist sie offenbar richtig, wie ich durch einige der 
auffallendsten Allem und neuern Beispiele näher zu erläutern 
will. Was dagegen den mehrstimmigen Gesang an- 
wird Niemand leugnen können, dass derselbe In 
&eii einen lasi nurcnvveg enrenwennen '.naraner 
zu bewahren gewusst hat. Namentlich steht der vierstim- 
mige Männergesang auf einer Höhe der Vollkommenheit, 
die man in früheren Zeiten wohl kaum geahnt hat Wirk- 
lich sind aber auch unsre Liedertafeln und Gesangvereine 
fast die einzigen Stützen der immer mehr zur Gemeinheit 
herabsinkenden Musica, der einst so heilig gehaltenen Kunst, 
kii brauche an die Namen: Friedr. Schneider, Mendelssohn, 
Jol. Otto, Reissiger, Marschner, Kalliwoda, Gonr. Kreutzer, 
Ford. Hiller, Lmdpaintoer, Silcher, Fr. Kücken nicht erst 
), um dem Gedächtnisse eine Reihe der edelsten 
irufen. Sie und eine grosse Anzahl ueu- 
Namen sind iu jedes echten Musikfreun- 
des dankbarer Erinnerung. Sie haben durch ihre klassischen 
Werke bewiesen, was ich oben behauptete: dass wir in 
Behandlung des vierstimmigen Chorgesanges dreist mit uu- 
Y erfahren in die Schranken treten dürfen. Im Solo- 



gesang jedoch sind wir, was auch Conradin Kreutzer, Marsch- 
ner, Reissiger, Proch (namentlich der Letztere) Vortrefui- 
ches geleistet haben, weit hinter ihnen zurück. Und das 
war es eigentlich, worüber ich ein paar Worte sagen wollte. 

Ick erwähne hier ausdrücklicli, dass ich im Folgenden 
nur von der Form, vom — wenn das Wort erlaubt ist — 
UaB<lwerksmässigen der Gomposilion spreche, und wird 
mir dfl» hoffentlich Niemand zum Vorwurfe machen. Denn 
den Geist, den Jebendigeu Gedanken setzt man ja in 
jader KunstproducUou voraus, wenn er sich auch manchmal 
aus begreiflichen (»runden nicht will darin linden lassen. 
Dieser Geist aber lässt sich nicht einzäunen durch Regeln 
und gute Rathsehläge; dieser Gedanke lässt sich nicht sa- 
gen: „geh' diesen Weg; er ist sanfter, moderner! u — Er 
ist eine Feuorflaroinc, die Alles erwärmt, erkräftigt, erleuch- 
tet; die aber auch Alle« zu vernichten im Stande ist, falls 
sie nicht in ebenbürtigen, ruiueu Gefässen aufbewahrt wird. 

Dasualb wollte ich etwas über die äussere Formen 
der Gesangscoiuposition, und wie wir uns in derselben von 
ältern Meistern unterscheiden, sagen. 



Hört man eine Arie von Gluck („Orpheus", Jfigenia 
in Tauris u J Righini („befreites Jerusalem", JUubcrwald" 
elc.) Mozart („Don Juan", „Figarro", „Zauherflote", „Ti- 
tus") Haydn („Schöpfung", „die letzten Worte") Salieri 
(„Axus") Sacchini ( „Oedipus" ) Zingarelti (die weltbe- 
rühmte: „ombra a.lorata aspettm", welche Napoleon zu 
ThrAnen rührte) Winter („Opfertest") u. A.; so erstaunt 
man ülier die mächtige Wirkung, welche diese Gesänge her- 
vorbringen: sie entlocken dem Auge Thronen; erfüllen das 
Herz mit Grauen und Entsetzen; erheitern die Seele 
das Gefühl der innigsten Freude u. s. w. je nach 
raktcr des Vorgetragenen. Sieht man 
auf dem Papier, so muss man sich unwillk 
ob diese wenigen, in den einfachsten Verhältnissen sich be- 
wegenden Töne auch wirklich dieselben seien, welche eben 
unser Herz bis in's Innerste bewegteil. Folgende 
Beispiele ertaube ich mir zum 
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Verlor - .,, Hör ihn nicht, 
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Die Arie ist flberdem ein Beweis, dass siel 
Joh. Seb. Bachs abstmsen (immer schwierigen) 

t vcrtMrWiCfi IflSftt. iibw 



sich ein Bach oder Mozart darin bewegen. Besonders 
von der Stelle an: „Hat kenntest du mein Leiden!" ist diese 
Arie, was den Ausdruck anbetrifft, wahrhaft grossarlig. ohne 
dass darunter die hier aufs strengste durehgeftihrten Gesetze 
des doppelten Contrapunktes im geringsten TOrnacWässigt 
Gbrigcm ist dieses Stflek in Hinsieht des Twctes 
des Anslosses für manch o Sängerin, und wird oft 
.1 . 14'. fl t. .' -il; • .-j m v l> 
• .... t . . •...•>:••'••• tti n • 
Beispiel IL Mozarts „Don Juan-, 



ein Stein 



•<:>X 



Nie ist hungriger Lmmith und lüsterner Neid 

charakterisirl worden, als in diesen höchst < 
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Beispiel III 




Der eigenste 



Es hat ein kieinerSnvoyArd, hei Nnrhl nirb 
Charakter des echten Volksliedes spricht 



sieh aus in den Tönen dieser köstlichen Romanze, der in 
dieser Art vielleicht das: „Spinne, nrme Margarethe* 4 von 
Boieldieu an die Seite zu setzen sein dürfte. 

Ffigt man zu diesen Beispielen hoch das: „Fi» ck an 
dtd euto" des „Don Juan", so wird man vier Gcsangsnum- 
mern haben, welche, idie verschiedenartigsten Empfindungen 
in wirklich grossartig- einfachen Weisen ausdrücken. Ich 
wQrde noch Cnspar's Trinklied aus dem „Freischütz" sowie 
einige Stellen nus der „Vcstalin" angeführt haben, wenn 
nur owscioen gegen wie einiacne ncrzucnKeii aer ouigen 
Nummern nicht schon tu gekünstelt schienen. Doch werde 
ich beider Opern weiter unten aufs Ehrenvollste zu erwähnen 
Gelegenheit finden. 

die besten Componisten der Altern Zeit Bra- 
ich sehr wohl. Aber entweder 
D , w«. z. B. die Rolle der KOnigiu der Nacht, 
Gesangsvirtuosen bestimmt, oder, welches weit 
häufiger der Fall: dergleichen schwierige Gcsongsnuinmern 
wurden durch die jedesmalige Situation, welche ungewöhn- 
liche Ausdrnelsformen gebieterisch forderte, veranlasst. Das 
Streben linsrcr nenern Componisten, bei jeder Gelegenheit 
Alle mogliehen Schwierigkeiten zu hAufen, es mag Voran- 
dazu sein oder nicht, dieses Streben findet sieh bei 
Meistern, namentlich bei Gluck und den Italienern 
Als Beispiele, wo die Bravourarie durch die Situ- 
durchaus gerechtfertigt erscheint, dienen folgende 
Arien: ^Überall bleibst du mir t heuer!" mit vorangehendem 
Reoitativ aus „Don Juan", worin Donna Anna ihre letzte 
Lebensglut aushaucht. Es ist der Grabgesang einer Seele 
die furchtbar gerungen hat, und im Tode ihren einzigen 
Erlöser sieht. Man betrachte diese Stelle: 




Beispiel IV. Mozart's „Don Juan 14 . 




, trAgt nberdem 
tiefste Grobessehnsucbt Anna's 



die« Au - ge aungc 

Die höchst ausdrucksvolle Begleitung 
nicht wenig dazu bei, die 
hu malen. Denn dass die Arme das l>edungene Trauerjahr 
nicht überleben wird, sagen ihre fiefk lugenden , sich dem 
Herzen entringenden Töne deutlich. Ebenso spre- 
htf die spatere Stelle, AUegro: ,,Lass mich nur. bis 
Herzen, nach der Nacht, ein Morgen tagt. 14 Dort, 
4er Nacht des Grabes, wird er tagen, dieser Mor- 
gen, i liebt wehr m den Tbaien der armen Erde. Don üo 
tnvio, der giUhmÜthig-negmati&che BrAutigam, sieht Alles 
als eine Vertröstung auf baldige Hochzeit an. Einige andere 
Beispiele sind folgende Arien: „Süss sind der Rache Freu- 
den" (Winter's „Opfertest"), wo Elvira nicht müde wird, 
die Wollust blutiger Rache in immer sich wiederholenden, 
endlich zur höchsten Höhe menschlicher Stimmlage sich 
steigernden Tonreihen hinfliiszusingen. Besonders ehnrnk- 
Ist hfer die Stelle: „Ha göttliches Behagen!" ete.; 

Soffia mis Faer's JSargfcxr- „Wo du 
etc. Hier verewigt sich das Tempo: Alle- 



gro di martia muestoto auf's Treffendste mit den schlacht- 
kühnen Tönen der anmuthigen Streiiniferin Diese Ali« 



Sdi 



Beispiel V. 
. bis* 



- 
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langt n 

MeKsuia 



zwar iu raschein Wechsel von Höhe und Tiefe ver- 
wird. Ausserdem sind Stellen, wie das folgende 



Beispiel VI. Pner's „Sargmo" 





besonders wegen des immer wechselnden »taccato und le- 
gato, nicht gerade leicht für die Stimme, namentlich bei so 
anhaltender Dauer, wie in der Stelle, deren Anfang Ich hier 
anführe. — Es wAre unrecht, wenn ich in der Reihe der 
Bravourcomponisten Rossini übergehen wollte. Ein Beispiel, 
wo die gehAuften Schwierigkeiten ganz am unrechten Orte, 
ja störend sind, scheint mir die Cavatine (mit vorhergehen- 
dem Recitativ) für üontra-Alt aus „Semiramis": Eceomi td 
fine in Babiloma. Keine Stimmlage eignet sich weniger 
für Paradekunststücke als der eigentliche tiefe Alt; beson- 
ders wenn, wie hier, Erinnerung an das Glück entschwun- 
dener Jahre ausgedrückt werden soll. Gluck und die altern 
Italiener haben unübertreffliche Muster zur Behandlung der, 
leider so seltenen Contra-Altstimme hinterlassen. Recht tref- 
fend dagegen ist der Charakter der von Lüsternheit und 
Stolz erfüllten Königin in ihrer Cavatina fem Coro) — An- 
dante grazio»o — „Bei raggio lusinghier" ausgedrückt. 
Der einleitende und in Zwischensätzen eintretende Cor» di 
Donne ist, wie alle Chöre Rossini's, die im „Othello", „Mo- 
ses", „Ten" 4 und einige andere ausgenommen, 
— Dass aber, trotz allem Obigen, auch die 
Leidenschaften sich in einlochen Tönen herzerschütternd 
aussprechen können, bewiesen Gluck („Orestes"*) Sac- 
chini („Oedipus") Beethoven („Fideuo« 4 ) und Andere der 
bereits Oben angeführten Tonsetzer. 

:ht man mit solchen Mustern nun eine Arie, 
dergi. von heute, so erstaunt man über die 
Fortschreitungen, Sprünge, übermAssiger 
und verminderter Intervalle, die der Stimme zugemuthet 
werden. Ja, nicht blos im dramatischen Gesang, selbst in 
der einst durch Einfachheit so grandiosen Liedercomposition 
treiben solche und andere Ungeheuerlichkeiten ihr Wesen. 
Betspiele aus den Werken unsrer gefeierten Tagescooiponi- 
sten sind in jedes; Lesers GedAchtniss, und halte ich es daher 
für unnöthig speciellere Andeutungen zu machen. Jeder 
glaubt, Mozart's, Beethoven's, Merschner's Wagnisse in 
dieser Beziehung nachahmen, ja, sie überbieten zu dürfen, 
ohne zu bedenken, dass jene Meister einen Weg wandelten, 
der eben nur ein Weg für sie war. Ferner sind unsere 
Tonsetzer selten mehr mit einem mAssigen Stimmumfänge, 
in dem sich doch so vieles leisten lAsst, zufrieden. Nament- 
lich ist die richtige Behandlung der eigentlichen Bassarie, 
wie sie von Mozart uud vorzüglich vou Righini gegeben 
war, Äusserst selten mehr. Man scliraubt die Simmen zu 
ungewöhnlich hohen Tönen hinauf, und vernachlAssigt die 
so wirksamen tiefen und tiefsten I ngen fast gänzlich. Auch 
hierin ist man Mehul, Beethoven und (theilweise) C. 



I - , » • 

') BeKoadcr* io der 3. Seen« des zweiten Acten der „Iphgenla 
in Tfluri»* 4 , anderer un.isterhnn.en Stellen der Art zu ge*«-hwelgen 

J. S. 
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M. v. Wubei blindlings ««folgt. l)ass hierdurch. Ausser 
imaYrm Nachtheit, mich dio Stimmen der . Sänger verdorben 
werden, ist klar, und wirklich linden sich Sänger, 'welche 
den Sflrnstro oder gnr den (iottCried von Bouillon ( in ^Be- 
freiung von Jerusalem" und im „Zauberwnld" von Righiui) 
richtig vorzutragen im Stande wären, nicht sehr häufig unter 
uns. — Hört man nun so viel modernes Gesangwerk au, 
so staunt man wohl fiber «lu- Gelehrsamkeit des Tonsetzers, 
und Aber die vom STnicer bewältigten Schwierigkeilen; aber 
das Herz ist kalt und bleibt kälL Und doch ist ein Men- 

Ding unter der Sormc. 

ken der Compositum, wel- 
erhaben, witzig, scherzhaft, alltäglich, gemein, — Null 
sein kann, und durch diese KigeBscuaflen natürlich vor 
AllauLdns günstige oder ungünstige Resultat der Compo- 
srfion^ti Wc># Jmngeft 'Wird ' — abge^bep *on ihm, glaube 
iokj- d«tf IWeudtt-ttemgc-auK -de« Werken 3er besten Mei- 
sten nl^rnfnrTen, die (tussere Form betfenenden Sätze ctxvtis 
■ir EckUhrun^tdor Frag«: «Worum neuer« Gcs/ingscompo* 
nMionen. seilen den befolg haben, solttm so populär werden, 
alt äftere? .t-ry wie auch vielleicht zur Berichtigung Hex 
Ansichten n»ncbes jüngern Udeutruicben Componislen in 



uns nvre i3i »nn ui 



Betreff den mensohuchen Stimme — beitragen können, 
-.hol. Man lasse die Melodie sieh in einfachen, reinen 
Intervallen bewegen. Vurmioderle, übermässige Touverlwill- 
nisse wrweido man soviel .als möglich. Auch in einfache, 
melodische Tonreiben UtsslMch viel Ausdruck legen, Glaubt 
inaa sieb einmal zu einem ungewöhnlichen Intervalle genö- 
tbigt, so selie man darauf, dnss es doch nicht zu unsangbar 
ausfalle. Vor Allem lasse man sich webt verführen, solche 
Stellen ro Kurzem zu wiederholen, oder sie mit Ahnlichen 
anammenzustcllen, wenn nicht die Melodie zu Gruude ge- 



hen , und alle Wirkung vernichtet > werden soll. Wirklich 
sind wichtige Anlässe zu derlei ITugQWöhnlichkeilen sei liier 
ab maucher Tonseuser- glaubt. Einige der bekanntesten und 
effectvdbten Stelleu der Art mögen bier eine» Platz finden: 



bifebi Bwpiel YIL, „CUick's „Inlnrrni,. m T,m. is'-, 
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torn. 



Blitze sind he-reit. mirh iu aer-schnwt 

I htdien Stimmlage mwkwnrdig.) 

•'il'ul 11 •/ i\l-d« 1 4m • »n 

. . . ;U 



wug«*ider 
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^ MUh r» S M Verzweiflung foTl^l, fol - Urt Spoll! 

Beispiel X. Derselbe. Beisp. XI. Beelhov. „Fidi-Ii,. •. 

AHtyro Alltfr» tv* tri. 
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» Heispiel \(l NnydnV „Schöpfung** I 

Mmfr,,!, II • • •"»•' « *J*i li - ••' .! . IM tl Iii 



Dnss die Neuem dergleichen vom frühere 

höchst sparsam und mit weiser Berechnung angewandte 
Mittel de,n Ausdruck zu erhöhen, bei jeder Gelegenheit bis 
zum U»cnnass missbrmicb«i T ist aus den Werken Au her'* 



und seiner Nachbeter snltsam beknunt. 
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Neben zwei hervorragenden Werl 
Moznrt's „Figpro" und Mcycrbecr> 



auf der,K»ni 

' Sil", q*t^&$JBf', 

flossene N\ .n ho durch n»'ci Cnucrte «u^ezfu Imtt, mit df|- 
neo wir mt$ io dem vorlia^eiiueo Woehenberieht: >H »'i abli w wli r Ji 
zu beschiriigen haben, i . n ikiu V-ii'»« ifrxfii v>l-e»d »hi 
Dn$ erste ConceK fand iu dem Concertaean doa Mmfli 
Sehaiispielliames sintt imd war zaglek^ r4oe OritneMniasfeier 

tot Sc. K. dem verstoHwielf i Priiat*» Wirtderiiai'; '->>« 

.(I .t '*M ."*•••» nr.itw 

Requiem, MmhIIc vou A. r. X. ' '*' ?*] 
nufgefnhrt. Der Gomponisl ist ein den höbern niitilniriscbch 
Kraben angehörender Offizier, der dem Prinzen nabo sl»jw 
aU musikaliscbcr Dilettaut eine höchst ebreo volle Sl-Uung in 
Berlin belxiuplet. Wie schoe durch andere Arbeiten rubwlieiwt 
zeigt er auch in dem Requiam sich ab Vertreter «wer 



wurde nfitnlich ein 

! i'. ..!*■*■ 11 



Gesangstechnik, so weit dieselbe Anwendoog vorsiajsweiM auf 
den Chor, zugleich aboT mit Ii auf den Sologesang findet. Cbeml 
triff! er den richtigen Ton for den musftMisch darzustellenden 
Gedahken, nirgend weicht er in eine Ausdruckweise ab, wetcfl^ 
dem Inhnlle und der Würde des Gegenstandes nicht angenW» 
sen wäre. Allerdings bat es seine Schwierigkeiten, neben Mo- 
zarts unsterblichem Vorbilde, das vielleicht nie wieder erreicht 
werden möchte, ntrfrtrtreten, ja, es bl fast ur*Wfodich, m der 
Form etwas Neues zu s< haHea. dns nicht in irgend einer Weise 
an das VorbiU «rinrjerle.. tfles betrinV jedoch in dem vortie- 
genden Werke mir den attgsmeiiicn Charakter, *iw»enuili. des- 
sen Ausprägung in der rtfiyOinuI, wAbrend Übrigens die* Arbeit 
als eine dnrehmis ^elbstsWndige tmd elgrtitMmillebo auftritt. Der 
crsle lilxir. tirqmrm aeternam ist von wuroiacr llnltiing und 
bildet zu dem schön rliyUnnitirten pit» ir'ae einen wirksninen 
Gegensalz, wAbreud litis das. Tuba stznon, wcwi auch dem In- 
halte entsprechend in seiner Melodie aufgefässl und durchge- 
führt, mehr einen Susseriicben Effect hervorruft, als jenen tier ins 
innere Mark der Seele dringenden Ruf ausdrückt, der die Sün- 
der vor den Thron des Allmächtigen zwing!. , Eine überaus 
schön erfundene und von Frl. Wagner io der AuCuhrung zur 
vollkommensten Geltung gebrachte Sulomimme» ist •)"» .t*>W- 
dmrr, Jem jN»", m dem besonders die Siebe: Q«i Mun nu ah~ 
soMtfi He. mn tief Inniger Wirknng War. Auch in 




- ssc Ne • lo • die. 

Beispiel XHi. Winters „OpferfeMtv 

• JKUfn Ii-Ml(| || i 




Satz geliefert. Wir meinen den Fagenchor: ,Mvmu atim .4hr«- 
I«", 'der in der Melodie charaktervoll und missetord entlieh 

EOj Gangbar erscheint In dem sp fitem 

Sprint dominti» ''MÜ' der 
Schbiss sehr pikant, während der Schluss mit einer Remmiacenz 
an dem Anfang des Requiems sieb etwas abschwächt. Im Gan- 
zen aber wiederhtden wir unser Gribeil; die Arbeil ist eine in 
jeder Beziehung seliätzenswortlie. Die Ausführung halle der 
Storn'sche Gesangvorein übernommen und «dl der ihm eige- 
nen Tüchtigkeit den vooeJflii Theil zu Gehör gebmeht, die 
orchestrale Seile der Comjmsiuon lag in den Händen der ■» 
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niek Katode. Die Solojwwthicen sangen die Damen Wag- 
ue* end-Leo, dfc' Meeren Forte«« und Krnuee. — ' Du» 
andere »Ceftterl, von dem wir tu heru-hlen haln-r», war 

die («rite Soiree dr-i Kautel. Domrhors. 
Wenn schon die erste so zahlreich besucht war, das» der C«n- 



war für diese zweite ein jeder Platz vergriffen, Zcii^niss genoi?, 
'dioi TJicilnoliini! für ein so treffliches Unternehmen iit vol- 
l M«n**e vorhanden ist Wir halten diesmal den erhebendsten 
Geburt, der durch musikalische Ausführung irgend herbeigeführt 
, kann. Hinsichtlich der Gcsnngsronrposilinncn uberzeug- 
Uns von Neuem, das* die äusserst* Strenge der Form 
m vaUendcteo Kunstwerke nülhig und der I 



vem Fejetf und Jnhidt so eongeucht sei, wie %. 11. in dir Mo~ 
lottertoo J. & »ach:. ,< kh, hisse dich nicht", die als vierte 

diese* hftewterwetkes war eine htm cr>sciidc , und wir inüsseu 
bfiebalen Aberkennung erwiihnwi. das* überall, wo die 



vea, '<he Dirigtsitcti dr* llomchors (diesmal Ihcilten sich dia 
Herren Ncitbordi und v. Herlberg in der Leitung) sowohl 
durch- efRonthuuiliclic Stimmen bcselziing, wie durch künstleri- 
sche Effecte den uiusikahachen Werth der Coni|H>siliu» zur 
rkwurdigstan Geltung brachten. Es beschränken sich diese 
nicht auf feinzelbriteu , sondern sie sind durchgehends 
m> den fciodruck, welchen der Hörer cmplangt, tu 

»b. So in dem 



Adnriimnt von Carai, ileDi maynrn* mysterium von Scarlatli. 
Der bekennte., mit nicht» in seiner kindiieb rnxiutKti und an- 

u vergleichende Chor von Havdn: 
das Leben" errubr zwar im Anlange emeu 
Sloas durch einen So^tran, der uihtlückUclierweiso Lust 
«flaothflher einzusetzen. Allein.««, war dieser 
t «hier idabr ein Angedeuteter als wirklich ausgefula-ter , uud 
übrigens cflUaitete sjok der tiefe liihnlt nicht nur fehlerlos, 
der« .ta jeder Bestehnug nwuteriinri Wir 



tu. Motette vqq Mendel »«eh» ; hat im 
y aebftnoi Wirkungen, die Form ober will uns 

van hl» t « t hast bekannt, um 



ernten »Theite dos OcteU Wir 4 Violinen, 2 AU, 2 Collis von 
Mendel*««!»»., ausgeführt .T«n>den Herren; Coocertmeislern 
ürnl, M-fCmn« und den Kwimeninaikwn, Herren Vidak, 
Ronneburger,. Stiegt«**» E. und G. Richter ,uod Lotsoi 
üio CooifoaitioQ gehört zu dem Schönsten und Knust voll* 
»Leu. wwi di«: litornlur besitzt; doch wiU am A erntenden und 
«A gehört sei»; das ejit*< hiedensle Talent hekoiidot il«r Coni- 
peeiai »'«(b unsecer Meiuutuj hu «taten uikJ dritten Sab. Die 
Ausführung war ausgezeichnet, DjooJl scheint «a uns, das« für 
dergteiebeu Arbeiten der Raum au «rosa ist und der Eindruck 
«kdlirdi beeiutrAchtigt .wird-: Im, weilen Theite de* Goncerte 
bildete die Zwesckeyuaueaier ein OcteU für Piano, 2 Breischen. 
Ulk», G nadw ha nfc Cburmeite und 2 Hftrner voni Prinzen Looia 
Ceidiae^ Diese« Werk tet aekoo uilejeaaaol. weil «» uns 
aa> ehren musikalischen kreis erinnert, der «einer, Zeit sehr be- 
rühmt und in dem die Pflege bester Muaik Jiciwisch war. Wie 



Verdienste desaetben und «einer 'Aeilgeuosaei) , dennoch zum 
Tbeil vorüber ist, ao trägt auch dies Octetl von dein wogen 
iliitdien Talents hochgeacliiilzlcn Freunde Dussock's 
ZeiL Prinz L. Perdinomi war als Virtuos 



und Componist ein gara entschiedenes Talent; seine üoiiipösi- 
tionen Inssen zwar überall den Virti innen kennen, er überflügelt 



Ausdruck zu prcl>cn. Dabei hat er dann nber auch vorzugs- 
weise eei» tuatrument, das Pian< »forte, hü Sinoe, dnher die 
huu-uaicnukontpoMiioMn fast durrbwog einen concerüren- 
den Charakter tragon, und in dieaoin als vortrefflichste Arbei- 
ten gelten müssen. Die concertirende Seito aber Ist durch 
Beethoven, Weber und Mendelssohn in einer jene überflügelnde 
forden, und daher wfrkt das Werl bis 
tirade hin einseitig. Dessen ungeachtet be- 
lulit es sein Interesse, zumal es mit grosser Vollendung von 
den -Herren vönknutski, bL Garn-, E und'G. Richter, 
Taets, Gareis, Wuras u. Grasemaun ausgefohrt wunte 

Die vierte Trioaoiroo der Herren Gebr. Stablkneehl 
und Lüachhorzf fand noch einer itembch langen IJnterbre- 



nen Woche statt. Ausser ober Suuntn |iW»r) von Mcndets- 
sohn (Piano und Gelte ), einem BocUmven'scken Trfci tOf. 90) 
knm eine neue Arbeit, Tri» von Staffens, dem Kaimncrmu- 
sikua, sum Vortrag. Es bestand mir aus drei Sätzen, war in 
seiner Forin bescheiden und anspruchslos und vermied ; wie es 
scheint, alisiditJMi jede Ueiiehuiifr tu den modernen Korfschrit- 
ten dieser allseiti« nusaebildeten kunstcatluii!/. Uio reine, von 
Hoydn uud Mozart verfoujto Richtuag fnl ins hier Msd entge- 
gen, und wir müssen gestehen, dnsa gerade diese Roinlteit des 
Gedankens, dies« Klarheit der Stinunföhrung, tfrt 



etwas sehr Ansprechende« hutte. Nur würdcii wir jtern gesehen ha- 
ben, wenn der Gouipuaast »eine Aktive auch mit etwas pikanten 
We 

Arbeil au 
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I rigiiaf . 17. Febroac. leb kann auch ekintal von hier aus 
Hiterkeiter tbrar aailuiuj acinl Ein Bslmzug dem teb ^m F.ttrm- 
Courier noch M Sltmdau voranging, haU» am beutigen Vage eino 
Iheiliit« Schaar von oiwa hiuidert Verehrern und Verehrcriuncn 
des SchOueu, hieher geführt, um einer Sängerin entouie Huldiirun- 
Ken darauhring«n,.die man ihr sehen vor einem VicrUhjebrbnnaert 
gewidmet hat. Die Crfdie Roaai, oder Mndamo Sontag, oder 
am besten iieuriettt> .Sonlaic, denn dieser Name hat den mitb- 
tigsion kOnatlerischeu Stempel und Klang in der KunsUt«srliichte, 
war es, dte diese« üug von Wandervögeln vomnlasst halte, um 
die riatlornde Nachtigall, wie (idlne nie vor 85 Jahren ge- 
tauft, zu bagrOsson, ihrem behlag zu lansclum. — Alte« was In 
der Kunst AnniulJi. zierlicher Heiz, /^rtheit in der Technik, oder 
dein verwandt lal, gehört dem Gebiete dar SAngcrie an; «h ist 
nicht das höchste, allein sie erreiehi in dieatm einen so hoben 
Gipfel wie kein«. Diese Politur der Technik hat vielleicht 
Jenny Lind nieht. wenngleich wir dioser Kanstlwia den ersten 
Hang unter allen die-wir je gehört und in den ersten, edelsten 
Gebieten der Kunst, einräumen uiunsen. Jenny Liod'a Tevhnik 
selbst ist von einer licteren Secte durchdrungen; decb der ■«• 
chanisehe Tbeil. dunkl mich, sei in Henriette Sonteg noch zu 
einem bOheren Grade der Vollendung gediehen. Dasa ste dien« 
Helle iTSehung ihrer Gaben nicht nur ome so unbegreifliche Herne 
von Jahren bewahrt, sondere dass ste diesem* noch gast«!- 
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gert hat, ruuss in das höchste Erstaunen t ersetzen. Alle F.rin- malische Verlctzberkelt diese Tyrannei über ein ganzen i 

nerungen mOssten uns lauschen, oder die SAngerin ist heul eine nrges l'uhlikum Alten dörfen. dass es ihretwegen de« »eile 

uoch viel roUendetere MeMerin als in ihrer Jugend. Sie hat stnnnen*wi>rdigs<«n Genusses beraubt vvürde? 1+ 

zwar einen gewissen Gebrauch Ihrer Stimme fast ganz «uneben dirMV 1 - » ' ' 

mftssen, den der vollen Mittel und Kraft; wenigstens wendet sie ,«*v*as>— - ^ ;/ 

dieso Mir in den lieferen Lagen an: doch, was alternden Sange- NflOhrlcbl f> Bot 

rinnen schwieriger zu werden pflegt, die zarte Behandlung des — i_ • , 

und Flüssigkeit, haben «ich auf einen entschieden höheren Grad de« Königl. Schauspielhauses berirhlet die Wehrzeitnng Fol- 

der Vollendung erbebe». Namentlich iat es der Ausdruck des gendrs: Der Itof-Musllialienhandler Bock, bekanntlich da tluV 

feiusten Geschmacks, des mit der grössteu Geschicklichkeit colo- liger Beförderer der Militairniusik. hat am 111. Mittags im Co narrt- 

rirten Vortrags, wodurch sie die Passagen wflrzt — Das im All- «aale de* Kouru'l. Schauspielhauses eine eben so eigenlhßjnliebe 

geiueinen. — Die spceielle Gabe, die Darstellung der Rosina Im als dankenswert!» Aufführung veranstaltet Ea galt nämlich, na- 



Territorium gewührt, da sie hier eben gerade nur das anwenden mm Verlage angeboten werde«, diejenigen ammiw Ahlen, 

kanft uod darf, worin sie so ausserordentlich gross erscheint. zwar von einem competenten Publikum auswAhitu zu 

So gross, dass jede andere Virtuosität berühmter Sängerinnen welche «ich des allgemeinsten Beifalls erfreuten. Zu «Hei 

(Jenny Lind ausgenommen) daneben wie förmliche SebOJerbafUg* tragen die Musik chöre des S. Garde-Hlaneo-, de« Kaieer-AlczaDder- 

kelt sich darstellt. Denn diese reine Intonation, diese leicht Grenadier-Regiments und des Garde-Schutzeo-BaUiHona 18 MArscha 

flüssigen Passagen, dies« Harpcggien in den disponirendsten Ar- vor, die aul einein Programm mit Nummern bezeichnet wäre», 

corden zugleich mit einer nie fehlend«* Feinheit d«r Aecentuirung Eingeladen waren dazu die sammtltcben Offizier-Corps der Berit- 

hat noch keine Künstlerin gegeben. Dazu kommt ihre so Oberaus ner Garnison und jeder Eingeladene war gebeten, diejenigen 

klare Aussprache (die SAngerin beherrscht jetzt vier Sprachen, MArschc, welche ihm am besten gefielen, mit ein am Kreuz zu 

Deutsch, Italienisch, Französisch und Englisch in dieser Vollkom- bezeichnen. Die so bezeichneten Programme wurden am j 

), die jedem Wort schon für sich Musik verleiht und ea gnsammelt und daraus das Uriheil dieser innslkalisch-m 



möglich macht, da*« man in dein QberstriVmenden Füllhorn von Jury zusammen gestellt Daa Concert war sehr zahlreich besucht 
nn und Flortturon, das sie wie einen Blumenkorb voll der und füllten die Oflhiere den ganzen 



Bedeutung der Worte verliert. Wie bezaubernd die Persönlich- 
keit der Künstlerin einst war, davon hat die Musik- und Theater- 
geschichte das allgcknnnleste Zeugniss gegeben. Diese Rosen- 
liebliebkeit der Jugend kann sie freilich im «Osten Jahre ntebt 
besitzen. Dass sie aber noch heut eine höchst anmuthige Er- 
scheinung Ist, die das Auge gefährlich besticht, dass sie durch 
Ausdruck der Zage, Grazie des Spiels, Frische der Lippen und 
blendende Weisse der Zahne immerwährend ein wohlthuendcs 
Bild auf der Böhne darstellt: das wird Niemand bestreiten 
und Jedermann in Erstaunen setzen. Ich möchte nicht da- 
für stehen, dass die Sängerin, wenn sie auch nicht mehr halb 
Ruropa in Brand setzt, wie In ihrem zwanzigsten Jahre, doch 
manches Herz, und nicht Mos das der alten Freunde, leb- 
ontzQodett Ihr Auftreten war ein ununterbrochener Triumph, 
der seinen aasserUchen Ausdruck in Blumen- und Kranzspenden, 
BrifaUsstarm, Hervorrof und den andern bekannten Theater-Re- 
quisiten (and. Aber der Eindruck, den sie dem kui 
Hörer macht, ist von grossem Werth: es ist der der Ui 
lichkeil, welchen eine solche Vollendung, wenn auch nur auf 
einem bestimmt nmgrftnitcn Gebiet, erzeugen muss. — Ea ist 
wahr, der Extrazug war nicht so besetzt, als wir vermutbet hat* 
leo. Denn Niemand wollte glauben, dass wirklich noch so Un- 
glaubliche« geschehe, dass es eine Jugend gebe, die ein ganzes 
MenschenaHer in der BlOthe stehen könne. Die Aloe Muht alle 
mindert Jabr; ich ziehe diese Brat he vor, die vielleicht ein hal- 
bes Hundertjahr ohne Unterbrechung blohl! — Da man aber 
nun weise, was man dort Itndet. so würde ein wledcrholler Zog 
auch eine «erdreihrable Zahl von Benutzern haben. Ea ist die 
Hoffnung zu einein nach Dessau, wo die Sängerin auftreten soll, 
da. Möge sie sich erfüllen. Noch viel besser war« es freilich, 
wenn sieh der Wunsch so vieler Tausend« erfüllte, dasa dl« 
SAngerin in Berlin aufträte. Und warum ersieh nicht erfüllen 
sollte, dazu sehen wir in der That keinen Irinigen Grund, indem 
wir es seit Monaten aus dem eigenen Mund« der Künstlerin wis- 
sen, dass sie gern hier sänge. Soll e also aristokratisch -d.plo- 



Coneerte bei und die meisten gegenwärtig in Berlin anwesenden 
Generale waren erschienen. Das Ganze war ein« eben so ge- 
nussreiche, als fördernd« Veranstaltung, die sich, wie wir hören, 
in jedem Jahre wiederholen soll, wozu eine 
sehrieben ist, welche Einsendungen voi 

1. Januar zur Bedingung stellt Die 



musikern eomponirt, so wie bis dahin noch nicht öffentlich vor- 
sind. Daa Resultat der Jnry nach 



vellcriemarsch „Vorwärts - , eomponirt von dem SOibs-Tronipeter 

des Garde-l :iancn- Regiments Hrn. Lerem. 



Leutner, „Sophie-Calharinenmarsrh" für Infanterie von Keyen- 
berg, Stabs-Hautboist des 2. Garde-Regiments, „der 1». Febraor**, 
lnlantcrie marsch ven Löhrke, Stabs-Hautboist des Gardo*Artf 
Regiments und der „JAgcnnarseh" von Neumann, ! 
des Gsrde-Schulzen-Balaillons. Indem wir das 
Idee, wie die Ausführung dieser Veranstaltung mit Freoden «*- 



Dank 

derer Seile nicht ausbleiben wird. 

— Eine noch sehr jugendliche, aber sehr talentbegaotn Veo- 
lin-Virtoosin, die elirjahrige Louise Blrwolf, der bereits von Hei- 
land aus ein bedeutender Ruf vorhergeht, hehndet sich seit etwa 
B Tagen hier in Berlin. Die KtaMtlerin trag an» Sonnabend Im 

Pieren vor, mit denen ski sieb in 
Publikums erwach. 

— Der General-Intendant der König). Schauspiele^ Hr. von 
Holsen, dessen Streben es ist, so viel als 
Meisterwerke zur Aufführung tu bringen', sucht amen und 
digen Srudtrenden der hiesigen l nhersttat, die im Interesse rarer 
geistigen Ausbildung das Theater zu besuchen wOn«chen, den Z»t' 
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trttt dadurch iu erleichtern, dass er ihnen von Zeit iu Zeit Krci- 
biiteta xnkoinmen Mm«. a/ # p r< g 

- Di« ">«%e UtnUm 4«- Friedrich-tt ilhelmstadt bereitet 
Jetzt Fioravanli's komisehe Oper: „die reisende n Musikanten" vor. 
welch« iun Donnerstag zum Benefiz der Frau KQcheumeister- 
Ruderedorfrae»gc(abrt werden »oll ;uiimittctber darauf wird „die 
DappolfNebf, komiaehe Oper, Musik vom Uof-Coenpooisten 
Hermann Schmidt, der dureb sein« vielen bcrdhniten and be- 
liebe« Bailet-Coroposiiionen bekannt, und bereits vor einigen Jah- 
re» veratoebeo »t, gegeben werden. Das Buch der Oper ist sehr in. 
tereeMii I und Mut «ich vo« melod iereiehen Autor viel Gutes erwart en, 

' Moyerbeer hat von ihrer Majestät der Königin von Eng- 
laad für dio Überreichung seiner „Ode an Rauch" eio huldvolles 
Dankschreiben und zwei plastische Kunstwerke nt* Anerkennung 
IBr die Coiuposltioa erhalten. 

— Das Coaeerl für ein Denkssnl Lortxing'a wird am » 
im Concertsaal des Königl. ~ ' 



Der beraumte Klavier-Virtuose, Hr. Hitler Ant. v. Kontski, 
auf einige Zeil naeh Cracau gereist war, ist von dort 



■ehr wieder zurückgekehrt. — 

welche im höchsten Masse von seinem Tn- 
l waren, die glänzendsten Triumphe, und ist es 
in Folge dessen wohl erkMrlich, wenn er, was etwas ganz Un- 
gewöhnliches ist, in II Tagen siebe« Coucerte gab. In diesen 
trug er: Beelhoven s Symphonie ä i ms., von ihm selbst arrangirt, 
»ein« Attila-Fantasie von Emani, Le Carneval de Berlin und Fan- 
taale Ober spanische Weder, unter dem stürmischen Beifall vor. 
Der vortreffliche Künstler war nach Beendigung eine* iedtin Con- 



ng eines jeden Con- 

certes geoöthigl, den entlockten Zuhörern noch Improvisationen 
polmsehe National- Melodien vorzuspielen. Der Ertrag des 

dortige Ar» 

»mt, und beljef sich auf 1470 FL — Nachdem Hr. v. 
i hiesigen Concerte beendigt halten wird, wird er den ihm 



---',>. . 

Am I. Marx wird Hr. v. Kontski im Cooeertsaale des 
König!. Schauspielhauses eine musikalische Soiree von 
die dl 




~* ^ *rtff W*^Virte»sl» Frl. Hndwiga Brzowaka 
au« Warschau, die sieh «neb 'hier In Berlin In den Allerhöchsten 
Zirkeln der Anerkennung Ihres Talents erfreuen durfte, befindet 
sieh Jet** in Königsberg, um dort Coaecrte xu gehen. 

Chrata. Bedeutendes Aursehen erregte dieser Tage im Thea- 
ter die plötzlich aasbrechende Verrücktheit eines Fremden, der 
»*4*Htt «•ojdeiu Gesänge und der Liebenswürdigkeit unserer er- 
sten SAAgerin fYtrKisling in Verdis „Krnanl" zum allgemeinen 
i die Orcbester-cVusfung ubersprang, aur di« Bahne stOnnle, 
Dame mit einem (falschen) Diamantringe und 
Ate, die andere Sängerin mit dem Betrage von 
M Xr. regalirte und des nadeen Tages erat, nach wiederholten 
Excessen. festgenommen werden konnte. T. C. 

Paula. Aur dem zweiten lyrischen Theater hattnan Devieuoe> 
..FiaieaneVatre" wieder gegeben. Die Oper kam zuerst im Jahre 
I7W auf die Bahne. HearV hatte den Text gesehrieben; Devienne, 
der nicht «Mein CompnnM. sondern, wie es den aHeren Musik- 
freunden wohl bekannt »ein wird, auch Virtuose auf der Flöte 
J>Mr* *• *-**• In den Jahren 1798-17» hatte 
• § AeW* gcaohrieJsen, von denen die Visttandiners die beste 
war und aoeh das nwiste Glück machte, indem sie sich 20 Jahre 
Ijux, auf -aVr Hohne ertnettr Aueh dte* Mal iiar die Oper sehr ge- 
fallen. Mad. Gnichard und die Herren Bieval und Ribes hat- 



— Hoest» is „Teil" ist in einer Woche zwei Male gegeben 
worden, und maehl volle llanser. In der komisehen Oper ist 
zwei Male nieht gespielt worden, um die Proben der neoen Oper: 
„der Glöckner von Brügge", nicht xu unierbrechen. Batollle 
wird die Hauptrolle geben. — In der Halienlschen Oper Ist Bee- 
tboitoA „hidelio t>t?rc(hi vter M«ilt) jjjcjjfthrn worden ^ *jfo S^m t 
Cruvelll ist In der Hauptrollo vortrefflich; ausser Ihr singen (wie 
wir froher erwähnt) die Corbari, Belletli und Caliolari. 

- Vlvle, ist nach Konen abgereist, wo er ein grossen 
Concert geben wird. 

Lnodon. Noch nie ist eine Wintersaison «o;!^., gcW08W1 
wie die gegenwärtige Bnnn hat seine vielversprechenden Dar^ 
Stellungen am Drmy-L«*t begonnen und zwar mit „Robert der 
Teufel" in hinlänglich befriedigender Weise. Mad. Evelina Car- 
ola (die Gattin dea Hni.de Munek, de» berühmten Vtofcmrclltsten) 
eine auagczekbnclc Sopranstimme. Ihr Fehler aber bc- 
dario. oft viel zu hoch zu inloniron. Mlle. Brown, eine 
Elevin der hiesigen Acndemie, ist noch etwas linkisch In ih- 
rem Spiel, bat aber eine so vortreffliche Stimme und Schule, dase 
wir von Hir eine zweite Cmvetli erwarten, nr. Fedor, der Tenor 
und Dreyton, Bertrand, sind tüchtige Kräfte. Das Orthester 
wird von Sehlra geleitet. - Die Sacred Harmmie Societ, fnhrtc 
zwei treffliche Werke von Mendelssohn auf: den Lobgeaang und 
die Musik zur „Atbalia". Die Aufführung, an der sich 800 Mit- 
wirieide betheiligten, war meisterhaft. Costa leitet« ««s Or- 
chester. La London Saered Societ,. welelie mit der eben genannten 
Gesellschaft eoneurrirt, (Ohrte den „Dias" von Mendelssohn auf 
Mendelssohn wird von den Englandern vergöttert M. Ell« giebt 
sehr besuchte Kenimermuafkaoireen, in denen Werke von Haydn 
Beethoven, Spohr und Handel zur Aaflunrung kommen Piatti 
Sainton. Schmidt, Hill sind die Executanten, P.ucr ein' 
bekannter deutscher Pianist, belheiligt sieh an den Ausführungen 
Zwei nachgelassene Werke von Mendelssohn for Streichquartett 
ein Andmnte und Scaerw worden mit Enthusiasmus gehört — Am 
Hoy Afa-iw-Theatcr sahen wir eine komische Oper: .^numtka tkt 
Co^eür- von Howard Glower; sie erhielt aiisgexetahneten Bei 
rall. Die Musik ist nicht gelehrt, aber populär und sehr gut ge- 
schrieben. Man beabsichtigt endlich ein muslkallehes Monstrein- 
stltut fQr Musiker and Dilettanten zu gründen, eine Art von phil- 
harmonischer Gesellschaft fn B^ter-Hatt. Die Orchester, die Chöre 
sind nach coiossnlen Proporttonen berechnet, und werden Künstler 
ersten Ranges zahlen. Berfibz wird General- Chef des Ganzen 
un zunächst sollen 6 Coucerte xu massigen Preisen gegeben 
werdeo. Die Theiloahme für das Unternehmen tat sehr brillant 

^' w *Vnrit. Man haft die. Vereinigten Staaten für eiue Gold- 
grube und manche Künstler kommen hierher mit wahrhaft cali 
tn Hoffnungen und Wünschen. Allein ihre Traume sind 
Die Zelt ist vorüber. Die Amerikaner sind blaairt, sie 
hnbon das Gate und Ausgezeichnete genossen und verlangen nichts 
mehr. Wir müssen namentllel den französischen Künstlern, wel- 
ehe sich von den Vereinigten Staaten viel versprechen, wiederho- 
len, das* die an sieh schon seit einigen Jahren schwierigen Er- 
folge, jetzt fast zur Unmöglichkeit geworden sind. Seit den gross- 
arligen Concerten der Jenny Lind giebt es kein Mittel mehr 
eine musikalische Soiree zu geben, ohne sich zu ruiniren. Die 
italienischen Opern haben nur einen halben Erfolg. Dessenunge- 
achtet reh.t es nicht an Singern, Sangerinnen und Musikern der 
verschiedendsten Art. MmJ Blebop und Boehsa geben in den 
kleinsten StAdten Coiiceitc, der Pianist Strakosh in r,e*cllsch«rt 
der Mlle. Amalie Polfi »nd Parodi giebt Concerte im Westen 
der vereinigten Staaten. Alfred Jaell, der Freund und Propagan- 
dtsl der Gollschalk'schen Compositioncn und Prudent's, vermag 
aus 
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Jenny Lin«t ia BeelcituiiR dos Um. Selvl und tinldechiuidt koiuiiiCM. Uns was die itnlrenisthe Oper '■it* jJ j wtrt ■;jfar-lf' 

u. A. bat LbrCu Slern su PhBtadeljthia criilaaaea sehen. Dam kau „Nontia", „Lurrcxia", „Kruani", wclthe Unart» taohr als bekaant 

noch ein eobmerxUeher Verlust den ale erlitt, der Tod ihrer Mut- <aud. Man »{triebt ron der be**r*ichet»dcB Ankunft 4er Hai. 

ler. SvitdtMi WbJ »k Ii» XurOtkgoi<iirc-i>cr AI>i;i'»rliJc»,sBwihi!it. Mail Sonics. Die sn liildcft« IHletl inlcn Treuen sich dnrober, ilte 

halte schon ihre Abruwc nneh Luropn außczoi^l , wahrscheinlich Mass« vurbiilt sich < itiM*t:ilcii llivilonbiiilos. i'lw idrdi K 

aber wird sie dun Wiuloi noch hier bleiben. Mite. Cntbariu/i - ült null ist hier eingel rvttv n, ohne dnas die Joamnt» 

Ha) es, dureh die Hiueriknniwhe Presse hin tat ToMhvit bejalii- voi» den» (ruber so boihgufeiorlun taste ble j«tzt am irgend kfeu 

slii-t, hat eine schone bliiiinie, oh im jedwrk die Auszcichnum: tu Iii «e«tnmnco hätten. -H 
verdienen» v«d*ba ilir iiuc twargrowte «bor un^diihlolo Ztiltonr- - Jenny Liud h.il sieb am 5. Februar nitl cinesa Murre 

schafl spendet. I ml Lola Moutcx. diese hcrulMiite . . . GrAlln, Otto üoldsi.illh. I'i.uöfort« - \ irintwen 10 ll< 

wm uinst diu von den Amerikanern denken? Sic trni-l «idit Der jmi-u Khernmin tnhlt *t, da- Call in 3t 

rinnial ihre Nciijärdc. Der Dircclor der ilalieuiächcn Oper i*t Schwedische Nm hlinnll nnch diesnr ,bVo*ton-r , arlhie H ndeh weiter 

nicht im Stande, dm Verpflichtungen der Ktisagvmeut» uncbio flöten wird, ist noch nicht bekannt. 

' r... ■ , '• ,r Verantwortlicher IteriaMeur Costa» Boele 

• 

!Hii8ikAli»cli-litterarlseher Anleger. 

... . 



So eben M wieder rwruthh;-. 

ii 



2 ) CruciAxus, ecchsslimnrig. von LolU. i vorgetragen vom l^tt- 
, . , ,' 3» Hymniis von Borliiinnsky. f nigi. DomcboT. 

Dio neue tJark vermehrte Ausgabe des 4) «. Fuge lur Hanoforte von Handel. 

^^JaaS^Qia 5)Zweienli S che^^ UU,tt "^ ' ' ^ 



K a. Die bjauen G1öckchcn_von Schottland, j yorgdrijgeil vdm 



, . , 6. Des Sommers letzte Rose. j königi DomcW. 

Friedrich Wilhelm IV. «'^Ät?^^ 

Anton von Kootski, ^ Prcis ^ w 1 - m 

Htf«^f * *f, p™ *. *r ^ Die ^ A^nneatoo der U«ncb*r^4««, Wc^ ÜM. 

/»A.^,.r rfo- jtöa^l Prtuaiidcx fuiJw-* Ji t .,ji£«/ir Jtml m* iri«m»rf^r, riötze xu diesem Couccrt zu bebnMeo wunechen«. *" 



**ftr än K6»igi PrcHvUcimfrtu» Adler- Ord<*, *»i d« tu*i,l p*rt*ii«i- botrelTciiden Bilels bis Millwoch, deo 26. d. M , itm Vot- 



Sit. CitO* wm Mom ttt. ttt. ttt. zcis^tin«? ihrer Abonnerneti^knrten in der HfcfrtiusikharjdJnng de* 

Op. fOO. »*m C. üoek, J«gmlr«sse No. «, in Empfang nehmen M 

[>U*o Ausgab« i»t die einzige, welche eine ausführliche Un- wollen. Nach diesem Termin beginnt der freie Verkauf. 
im Anschlag nnd In der Spielart xtnr Hervorhringung 



• ;/ • .1,.. •' ' ! ' " 

nthum des X«**** In D*utocbl««d »ud M|Uwoch den „ fHf „ 

. »riMlJireicfc. . .|. . >. . Abendk a üh ' ; ■ " ''' * J,r 

, Im CoifiiaiAsions-Verb« der i. r V ■ . t'« di^rfr.V 

T. Trautwein'sclicii Ruch- u. MusikaliwilMUMlUMM; Im Conmrtenale des Kflnlgl. 8chft!i»pMhaiisM *»■•■ 



(J. skttenUg», Bortin. Leip/iRcrslr. No. 75. Ersto 



— 



,.: : i .-^ -•.-! 



Ii. . 




: 



H iß H ■ Symphonie-SoirfiB def Ä«!^ 

fiff £ II) W ■ («weher C,cl«»l ........ 

VW1 lB1 , »um Besten ihres 

AXTON von fcOWSKI. wlttw ^ Mnd ^-p.»^^ . y r 

HonUs den 1. Min, Atads 7 Uhr. ^ , (Tigrn ' nc8 « vo « Wghft.i.' " 



Im Sttale des Königi. Sehoiisplelha«ses, unter gAtrptfr 2) Symolionlc Es-dur von Spohr. 



Mitwirkung der König!. Ooheertmeister Herren Mo- zwutkr tiigii^ "! r .V.' 

ritz Cl.ah 7. und H. Kies clc jmd des Köuigl. , l) Js«*l»kUngif vou Ussian von Niels Gada. 



I.V. 



t r 



iy ü|iupb»nic U-dur von 



PROeilAMSfv • Billets k 1 TMr. slii la dtr leafgt. lef liilkkAa41alüg 

I) SwDleU lör Piaaolorte. 2 VM., Bratsche, CeMo und Contra, de« «rn. u Boek. Jigerstruse lo. 43, nmd abeadt ka «er 

bass contpanirt und vor^elragea von Aaton v. Kontski. Kissi xo habm. ^■■ ■ ~ 

Verlar von Kd. Bote & «. Boek (G. Bock. KOni^l. Hor.Musikhnii.ll.r), J.l^rstr. No. 42. - Breslau, Srhweidnilierslr, jfp. \ —\ 

Stettin, Seh»il»piirtr. No. •'MO. 
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NEUE 

BERLINER MlNIKZEITl M, 

lierniist;e^ebt|| j/yy ( 

r Musiker. 




unter Mitwirkung theoretischer 




l.u*t,i\ Bock 



iltt I • • nrwh ;n*»lll«N- ii<ln"»// IIiii*. «■»a«ri ir-mia 

und praktischer Musiker. 



He-tellimsrii in Innen Ulf 

In Berlin: Id. Bot« & 6. lock, Jaieretr. AZU, 
Breslau, Sehweidiiltiersfr. S, Stettin, Schulzen 
str. 340, und «II« Post-Auatallen, Ilm h • und 
Mu.siklinii'llungen des In- und Auslandes. 

Inserat pr* Pettt-Zeileoder deren Raum l'rtlgr 

Preis der einieluen Nummer 5 Sgr. 



1,1 ' ' Briefe und Pakete 

il"Vf*wu* irnirl"»/ 
werden unter der Adresse: Hed/ielion 

der Neuen Berliner Musikzeiiung «Ihm Ii 

die \ nrlagMhAiidlung derselbe«: 

Ed. Bote .V 6. Bock 

In Berlin erbeten. 



Preli» de» Abonnement«. 

Jlbrllch 5 Thlr. I mit Miwlk-Pramle, beate- 
rUlbjihrlleh 3 TMr.j bend in einem Zutfch«- 
runfa-Sebeln im Betrage von 5 oder 3 Tblr 
zur UiiunuschrAnkteu Wahl aus dem Muwk- 
Vcrlage von Ed. Bote & G. Book. 
Jährlich 3 Tklr. I „.,„. p ,._u 

Halbjährlich I Thlr. 15 Sgr. j ohne Prtm,e 

jljhjMyBb 



Inhalt. Urbar kWMHjMtMapuiulUa, »anwaüvb Jramalii^Kr (Scblu»»i Barila, Mwilutiaebr Hm«. — Narbhehlr*. — Mutikatiteb-liHararitrlMr 

♦ Aaleigar. * * * "*^>» 

— »— ^ m ' II . .n H" i )| Iii " 1 " 'i ' 

f l»rr 6 e h * ■ ge*«i»t>« g 1 1 1 o ■ , ■ ■ 01 <- n t Ii r Ii <! r » n a t i * c h e. 

au •mil<» .MiV.ii — — a-ii» Ii » M ••'i i •• . • :» 1 •■«' I ''i>'.h» -B 



. v. . . a •-»-/*»'*/ ««i/er. • • uuu ■ U U ,1 i 

. il iii I-.;:.'- i.v'i-t.l«fi-Jti 0 , iiVi»h/.'i m •■„. nrnmtdniX :..m •»«»•,.». r. nhlw»J .III// fcw nfl 

■ .r -w firjl^-l xl«»ta p-ililrilil - rf«ntib v.!-> wina .P CI, " IM -' . , k 

, . Mnn UapcJirÄiiko sieb ititf,«*)«» m i n<jm Stinuot Beispiel XV lUutjiui'* „ZauUrwald 

iiiiiTuimc und verlantte nicht bei jeder (at^etäWil dm Ave. 4»J««tr »«i/««. 



tnafnijg und v«d«nge nicht bei jtnJer G«ref;rt»Wit dm Ä«h 
ssentle. l)'ua Stiimut» tat kuio ^leiutaUniiuerit, (kuf d«dl 
«i)c Tfloo (jjkicli gut bind. Ihc unU lern Chgrd«i> bind boi 
wtiteq ain liMuligiteu, tu U-iiotztiii; die M?jir hohtQ und 
sehr liefen Lagen nur iu «sdu-nen Källeo, uwl immer mit 
besyudvrci ■ Vursiclit. Jn Iiiiie iiifin sich, oJine Nothi Höhe 
und Tieft- schnell, und uhite ,4w daiwischvin liegenden Töi*e>, 
abwechseln zu lassen. Die Tiefe spriclit in nllen StiriMiüagiin 
schwieriger an, wegen der langsamem Luflschwingungen. 
In langsamem Ti-mpo nber^ sur ^hiblijiruog erhabener GrOsse, 
sind solche Stellen oft mit wimderhnrerh Kffert anzubüttgen. 
Auch wenn conUastireude. Leidenschaften, schnell wechselnd 
das geatinlte Menselienlierj: .he«tfvm«fi, dtfist CS Zeit sciiwin- 
detTide nohe and bodenlofi»- Tiefe zusaimmenzuslVlleti. Almr 
selten, seltcj)! S^ist wird .so etwas, all Ullrich, mid v.-iliiit 
die Wirkung.. Einige Musterheispiele mögen folgen, obschon 
mehrere det : itrbM^AUgefmSrtfln auctil JV dieser Itezii-Iumt: 
belehrend sind. 




Hebt noch den Hftr heiarm, IJbet. de« Erdensohn! 

Beispiel XVI. ^ Derselbe. ' 1 ■ 



ÄlUfrv nrart 



Mordet P.I 



ualdoW L(*-beu! 



Beif4»i..| XVI! üersellK.. j 




(ribmd iil 

-s.| t«X • 

, ti tittnnal mir im Gnrd> uicht Mab. i n,e li .iiuidoail 

ikttfilei XVIII. Wintert ..Opforfkr 



f ? Bdsidol^XIV. M«art ? 6 bDon ^uin".' ^ j 



*i : .-dl. i 




.» r-n tu tj 



i< W Tfl .Ir.rl 



If g ' t L -T ' 1 ' f * "' "V "V T H 
I g g iTif. 1 [fi di.J j :i| tri r|| 



• »U - 



.19 

Aeb, üvu. 



! .i lt- -t 

-..i Il- 



de ist Da! 



Matih'K) 



ClHThaupt ist i die ganfC Scene mit dem steinernen 
(,,isle von winderharer GrossartlgkeiK' : '"■ 



, Mehl IrfMl-en lan- K e Zelt. , ( 

Beispiel XIX. Dewlb* i'i.miiii 

• bumn 
id .t^i 

8te-heÜ«lnVer.br«r«benf 

10 
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Beispiel XX 



" II 



Um, jetzt ergreift sie ihn! 
XXI. A. Rombergs „Glocke".fl[ ( J 



bini, Beethoven, welche mit den einfachsten Weinen 

oft Wunderbares gewirkt haben. Ich erinnere hier an die 
Anfangs milgelhcilten Beispiele, denen sich viele öhnliche 
anreihen lassen, namentlich aus den altern Italiänern, welche 
leider dm Meisten zu wenig zuganglich sind. 

Ich glaube gefunden zu haben, dass folgende Grenzen 

"" " , "- d """™- s «- " Js " 





Beispiel XXV 
I Wenigstens 

XXVI 




Aus obigen klassischen Beispiel 
hervorgehen, dass solche schroff g 

gimgcn angewandt werden sollten; dann sind sie al 
gesagt, auch von ungeheurer W irkung. Unsere Um 
scheinen anderer 'Meinung, indisn sie. wie es der lieht 
fügt, Hohes und Niedriges. Starkes und Zartes, (Choral und 

wirklich «o eine Art Würfelspiel. 

..,..„ Noch ist zu bemerken, dass sehr schnell abwech- 
selnde hohe und liefe Tone eine komische Wirkung her- 
vorbringen, und daher in dieser Art vom Oomponisten be- 
nutzt werden können, wie dies nueb, namentlich in neuerer Beispiel XXIX. Hoher Alt od. 
Zeit, der Fall gewesen ist. »iar.kS J.ijt«;>l iimt.i ü 




zo-Tenor 



XXVII. Hoher Tenor: |j== 

n " me.j 

Beispiel XXVIII 



Contra- Alt: 

U ll">0*/ »Ii «bllll -lliuti I. l'i.lrll/ t'.l 

tei' I Sun -ui .jfi 




Beispiel XXII. Weber's „Freischütz" 



u->t-»lci nil> ^1 ei 



r 



Alkyrttto. 



: : : - i 



Be,HI>icl xxx Soprnn jjF 



(Häufigste Frauenstimme. | 
£ und hoher 



»thr* 




XXIII. 

Alltfr* mall». - • i i ■ i / t ' 

I^ W |lfc T U E U V W U | j X ' n 

, ^, : | * bielef Au|', wlo ein rlatabeaat • rtj 




Derselbe. 

; : : 




Ich bin ein zwel-ler Sa-Io - mo* 
| Beisyjel^XXIV. Hieronymus TruhnA 

AtUjrtlto fieeoäa. 

Ich nier-ke wohl, Du liLst be • rauscht - 



Beispiele " de* letztem Art scheinen nicht sehr häufig 
zu sein. Überhaupt ist Alles diese* als Ausnahme zu be- 
trachten, deren man sich, nach dem Vonrange der best.« 
Meister allert^wU^-iijU An flrftstfpn A'onÄfJitJfai bedienen 
hat. Der Anfänger in der Composilion ( der vollendete 
Meisler bedarf überall keiner Hegel) ,hüte sich doch ja, durch 
dergleichen l-!ttra\apfiu/.ui4 eine gl wisse Genialität affectireo 
zu wollen. DcoW zum Vortrag obiger Stellen gehört schon, 
wenn sie wirken Wien." ein an&efcto(mctes Organ Bei 
minder vorzüglichen: Stimmen ' fallt' ahm fine solche Stelle, 
zumal wenn sie nicht von innerster Notwendigkeit bedingt 
ist, imtper Jiöcbsi unangenehm ins tinhör. Wie schon 



Die höchsten und tiefsten Tone in 
TjM It ff l olM « Ii . Riad- rnnpr : «ebdn mit «ednehr» mf betulMn. 'Der 

/Componist aber, der sie weil überschreitet , ohne sehr ge- 
, \ v wichtige Gründe, und ohne die Natur der Menschenstimme 
\ s$»dJSL m mre «'R«" 91 « 1 Eigenheiten studirt zu haben, wird 
st«i ganz sicher durch schlechten Erfolg bestraft sehen. 
K* gksb» ' atterdinRH •*b»e, die fast die Höbe des Tenor* 
I* Iteprtme, die fast m die Tiefe des Alts ref- 
fnr sorrhe einzelne Virtuosen sollte kein Tofi- 
M» feine Werke berechnen. Wenigstens 1 wirft 
■e Composition, tot» jedem andern' Senget idr- 
geWagen, immer sehr Viel vernetrn.' 11 " ' " 'TW M 7 ' 
• I dfllll fcang ausgehaltene Tone thun meistens eine sehr 
g^e Wirinog. Nur lege mim 0t! nicht an «e Aussersten 
Greiwe* der Stimme. *l ' Ui Avnnh 

in »•• iiui .fil -Hiukl 'i.-fii. I i-dt i\'*ih ,rm r»üifi<'ilx 

Beispiel XXXI Havdn's Schönfai a u 

AmdtniU " 

^- fr fr 

^ Giiek uad lfcea ; ' ; - - - ne tu K " 

iioil iüdo ji talnl in^öm 'd-rtn/i MhoUtlW '.^iiii^ jmuJii'rV -»ib 



asserl rager-. ihm 

.bnü' butiaVdNil 

Wählt die List 




wähl! die List 



und hrmiehl licwnll - 



gi-ieglfmen halte sich, soviel irgend möglich in mitt- 
lem Tönen, uiidi»tudire hier vor Allem Mozart, Chcru- 



ll-Hli 



etc.) 



in 

(l 0 



«t 
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leb bin ge - straP.: • Colt • ist ge • recht! 
Beispiel XXXIV. duck-» „Armids*. 




fjlff* 



1 HI^.TTT"-H 



• n „, tu 4ci - ner Naoat, b«a-ge* Gral»! - • v ii • /.. 
Beispiel XXXV. An*, Bomberg's „Gtoeke". ,l "" n 




Dnsh alle«, nl-Ieft, jiI-K-» Ir -dl-stbe verhallt! - 

.■» Aach au komiarhom Effect hat man dieses Mitte* mit 
Cttt JMMtftt; ...■:!.., 4 ii , i , 

1 ' M BeispW XXXVI Mozarfs „Don Juan-. " **» " 

/im ■ •<■■: 



I 



i II 



erat. / 

Al-Io labt er, Uro»*' u. Klei • • oe. 
Beispiel XXXVII. Paers „Sargmo". 




Wu zum Kr • »UMi-nea Ul. 

Solche ausgehaltene Tone ohne alle Berief hing vorzu- 
schreiben, ist, wenn man nicht eines vorzüglichen Sängers 
gewiss ist, wenig rathsam, besonders in sehr hohen Lagen. 
Stall aMer andern diene das bekannte Beispiel von Weber: 

Beispiel XXXVIII. Weber'» „Freischütz", 
-i-j „,. d lUgr ». . i ii -ii rrn ll mim hu iiI 




;><rr i^nfcl 'iBammlaiiiV .»jm 
Es wäre nun 

IV. noch etwas Ober die Begleitung tu sagen, und 
hier werde ich mich in wenige Worte fassen könneo. Der 
Tousctzcr beschränke sich auf das Notwendigste. Die 
Meisten Ujim hier zu viel, indem sie die Begleitung dem 
Gesänge nicht genug imlerofdnen,' dadurch die AttfmerKsnm» 
keit dies Hörers z-TSlr-CTten. 1 Reibst Beethoven legt Im 
„Fid«Ho u und ..Christus Inn Od borg" oft alles Interesse in 
das allerdings köstHch*. Instnmnentnlo. so das* da« Ohr die 
Ohiajltatimn häufig ganz vergissL Dan iat ik» Grund, wes- 
halb» Bcatbovea'y Gesangs -Sachen wenig populär, und 
mir vor Kennten, Ed eUl aineu in der ollcTko*lborsten Fas- 
sung gleich,, gebellt Ut werde». , Die Begleitung soll die 
Stimme nur tragen, nicht mit ihr rivalisiren. Gottfried 
Weber sagt (ich ciliro aus dem Gedächtniss): „Ein Rah- 
men der so kostbar wäre, dass das Gemälde . dadurch in 
Schlitten gestellt wflrde, wäre höchst Impassend; ein Rah- 
men aber, der das Bild ganz zudeckte, wäre völlig tintaug- 
lieh.'* Eine Begleitung, die sieh aus den Motiven der Sing- 
stimme zwang*»* bildet, und auT kräftiger Harmonie ruht, 
«st sicher die schönste. — Das* man hauptsächlich das 
Streichquartett beschäftigen , und in Benutzung der Blase- 
und Scidagiostruiuent« äusserst sparsam sein soll, ist eine 



Wahrheit, die von lausend Zungen gepredigt, und von sehr 
Wenigen befolgt wird. Nur Huf einem Saiteninstrumente ruhl 
eine schöne Menschenstimme schön. Die Klänge der ver- 
schiedenen Blnseinstruuicnte sind allerdings viel anregender, 
viel reizender, als die Töne der Geige, aber ebendeswegen 
flberreizen und stumpfen sie auch das Ohr ab, wenn sie 
zu häufig und ohne gnlen Grund gebraucht, oder vielmehr 
tnissbrnnrht werden. (Siehe neuere und neuste Opern ) 

Kiniue Beispiele, wo die verschiedenen Blasinstrumente 
auf geniale Weise verwendet sind, will ich zum Schluss 
noch anführen: 

l'iccolflöte: Finale des zweiten Acts im „Freischütz". 

Fl öle: (Juarlelt No. 3 des ersten Acts im „Fidelio". Ter- 
zelt No. 5 derselben Oper; Alleyrttto; „Munter fördert 
etc." in Romberg's „Glucke" u. a. m. 

Oboe: Marsch im „Fidelio'-: Introduction des ersten Acts 
im „Don Juan" (am Schluss). 

Clnrinetto: Vor Allem die bekannten Stellen im „Frei- 
schütz"; auch ..Fidelio". erstes Finale. 

Bassethorn: „Titus*', „Requiem", „Zauberflöte". 

Fagott: Im Andante cm motu (Tenor- und Bäks -Solo) 
„lieil ge Ordnung" Bömberg'* „Glocke", wo das Accum- 
pagnement der Fagotti Soli von sehr schöner Wirkung 
ist; „Fideüo". 

Gwulrufagolt: Duell des zweiten AcLs (nach dem Melo- 

dram) im „Fidelio" (zwischen Bocco und Leonore). 
Tromba: Höchst charakteristisch im Terzett No. 7 („Ent- 
fernte Gesänge ') aus Mehtil s „Josef", S{H>ntini's „Vesta- 
lin und C.ortes." Seine spätem Opern sind zu fiberladen 
an Instrumentation. Vrgl. noch die Behandlung der Trom- 
pete in der Introduction zur „Semirnmis" Rossini. 
Waidhorn: Ausser den allbekannten Stehen im Freischütz 
seien hier nur einige der auffallendsten erwähnt: Sextett 
und Ghor, Nr. 4 im ersten Act von Winten „Opfertest". 
, Ebendaselbst: Arie, Nr. 9: „Ich war wenn ich". Ausser- 
dem verschiedene Stellen in Rombergs Glocke und Beet- 
hovens Fidelio, z. B. Ree. und Arie Nr. 9, wo die 3 
Com! soli von vorzüglicher Wirkung sind. 
Posaune: Don luan, letztes Finale; Friedrich Schneiders 

„Gideon"* und „Pharao.* 
Pauke: Indroduetion tum zweiten Act des Fidelio: F-moU, 
Stimmung in t*~A. (wiegt alle andere Beispiele auf). Vergl 
noch den ersten EmVAct in MehuTs leeef. 
Triangel und Wirbeltrommel: Auber und Donizetti. 
übrigens auch in allen neusten Opern. 
Sollt« Einer unsrer Udeutreichen jüngorn t^ompooisteu 
meine wenigen RaÜiscldäge, deren Richtigkeit ich durch zahl- 
reiche klassische Belege zu erweisen suchte, einiger Berück- 
sichtigung würdigen wollen, er würde ihrer praktischen 
Brauchbarkeit (wie alltäglich sie auf den ersten Blick auch 
scheinen mögen ) sicher sein können. Jeder ist von der 
Wahrheit obiger Sätze überzeugt, und in joder neuen Com« 
Position linden sich die ärgsten Verstösse dagegen, ohne 
im geringsten inotivirt tu sein. -\->\ \ «.-uli * t 

Sodann möchte ich noch das Studium der alten Italiä- 
ner dringendst empfehlen. Man lächle ja nicht vor* 
nehm über die veraltete Form! Frescobaldi, Jotnelli, Tra- 
etta, l'ergolesi, Sacchini, Hasse, die beidun Graun; seihst 
noch Havdn u. A. haben Eminentes in dieser Form gelei- 
stet. Nur Gluck. Mozart. Beethoven. Spohr waren berufen, 
sich neue, ei^cnlhümfichc Formen zu schaffen, nicht Jeder 
der alle alle Kunst und Sitte, weil er sie nicht begreift, so 
gern veraltet schilt. 

Ach. es veraltet heu» zu Tnge so Vieles! — — 

. 

.li|l ,; . . ' ' ' 
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. ' «mmi* A • : l .» i .»••• .1 • ei,. -ni> 

I Itlktl itkiltvic. 

Auf dem Friedrich-Wilhelmslndtisclicn Theator 
wurde, pachdem Fioravauli's „Uorfstüiseniuien" «las allgemeia- 
s|t. iMere-vn erregt hallen, eine. zweite Oper dieses Cmupnnisleu 
«♦geben: „die waudernden Coniödiauteu" und iw«r zum 
Bemlice dar Fra« Kü chennicister - Rüdersdorfs Diese 
Opw ist weniger bekannt ata die erstgenannte und wir können 
uns weh! erklRren. weshalb sie sich nicht, wenigstens Tri 
Deutschland, so lange auf dem Repertoir erhallen ha( wie die 
erstgenannte. Oer Stoff, den sie behandelt, ist dem der „Dorf- 
säugerinuen" nahe verwandt, eigentlich eine Fortsetzung dessel- 
ben, und daran liegt es, da*s die Handlung, da die Thealer- 
ioUigueu bereits aur Genüge in den ,, Derfsongerinneq " abge- 
wickelt sind, fast oho» allen Warth ist. Der. kreis, innerhalb 
dessen sich das Stück bewegt, ist ausserordentlich klein und 
wiedertvolt d«n bereits bearbeiteten Stoff fast unter gieret* a 
Verhältnissen. Auch hier gilt es eineH Kampf um den ersten 
Rang unter dem Tbeaterpersonet, der Kapellmeister aber ist 
kein rouuiyrter Buffo, sondern ein uiiglöcklicher, ganz hOrfloser 
Spiel ball in den Händen seiner aus vielem unnützen Krnrn he- 
stebendV« Truppe. Das» der clgcnlfiche Kern der Handlung 
abermals eine Opecnprebe isl, stellt den Stoff auf dieselbe Stufe, 
wie in den „DurN.iti^eriuueir', nur wird durch die Belhciligvng 
d*a Churs der Gegenstand ausserüch/ belebter. Kreil ich findet 
der Conn»niat mich Gelegenhaiti im musikalischen Ensemble 
eine grossere Kunst tu entfallen, eine Kunst jedoch, dm eben- 
falls nur aueserneb bedeutendere Effecte sa Wege bringt, so 
dass t. 9. das Ringreifen de» Chors gerade alt' der Stelle, wo 
mit der Mtrsik sieh auch das Interesse Ar 'die Sache am inei- 
sten gesteigert hat, uns nicht von wesentlicher Bedeutung zu 
sein scheint. Dagegen hat der Componisl es sich nugclegcn 
seil hissen, die Primadonna mit ullem möglichen Kliug- Klang 
von Coloraturen und Trillern auszuschmücken und diese so voll- 
ständig wia möglich mit musikalischem Plunder xu behauten. 
Diese eins Rolie tritt dadurch iu den Vordergrund offenbar cum 
Nachtheil des Ganten und wir' erkennen daran den Italiener, 
dar »war noch crn*r guten Schule angehört, aber seinen im- 
dernen Nachfolgern doch um ein gutes Theil die Wege ebnet. 
Andererseits 'ist nie Aufgabe des Thealerdlrectors resp. Theater- 
dichters, eine solche, dass sie zu musikalischer Ausbreitung sehr 
viel Zöge enthalten konnte, wodurch jenes Übergewicht ausge- 
glichen worden wäre. Hierzu liesso sich noch manches Andere 
«mföhren. Inzwischen wollen wir jedoch keineswegs verhehlen, 
das« dar iutcresianlon musikalischen Züge die Oper sehr >iate 
darbiete* .und. das» diese auf die »ahlreich versaunnellcji Zuhö- 
rer ihren Eindruck nkhl verfehlten. Am meisten ausgezeichnet 
wurde von den DaieteMetmnen Frau Küchenmeister, nicht 
WJl" Wt?Ü sie im eigenen Beoeuce nang, sondern weil sie es auch 
als Primadonna im weitesten Smnei des Wortes verdiente. Ihre 
technischen Kunststücke waren bewundernswürdig, und es schien 
uns^afs ob sie den Componlsten an Erfindungsgabe noch über- 
bieten woftc. Hr. Czcchowsk,i, der Tenorist der Truppe. 
Miar, recht wacker; viel zu singen hatte er freilich nicht, aber 
er betheiligle sich mit vielem Erfolg an dem Ensemble. Hr. 
Düffke bat nur eine unbedeutend« Rollo, dio eines dummen 
Bauern. Er führte sie aber mit so entschiedenem Talente durch, 
dass er, wo er thalig war, sich auch >um Mittelpunkte der 
Scene machte. Frl. Schulz als Sängerin war ausgezeichnet 
in jeder Beziehung. Die Künstlerin erfreute uns oft durch feine 
und durchdachte Züge in ihrer Darstellung. Das übrige Per- 



sonal hatte sieh mein mi der Karsli -Hui ig als mi der Musik zu 

hctheiligen und gehört deshalb nicht vor unser Forum. "'•%** 

Die erste Sinfouie-Suirc e des zweiten Cyrills brachte 
ausser Haydn's grosser zYi-«zVr- und Beethovens wunderschö- 
nen i>-(/irr-Sinfoiiii< eine Ouvertüre zu „Tigranes" von Ri- 
ghini, welche, wenn auch nicht von herv orragendeui Talent, 
so doch \mii dem Slruben Zrogniss triebt, das Würdigste und 
Edelste zu leisten, wozu für Künstler von mittlerer Schöpfer- 
krall vor allen Dingen erforderlich ist, dass sie. .sich streng an 
die Gesetze der Form halten. Eine andere Ouvertüre war 
„Nachklänge an Ossien** von N. W. liade, jenem ro- 
manti-cheu Compooisleu, der vou den bedeutendem aus der 
Neuzeit am meisten jenes Ziel zu erreichen strebt, das sich am 
fertigsten und kunstgerechtesten in Mendelssohn verwirklicht 
Es herrscht in dein Stücke jener düstere Charakter, den wir uns 
nach dem Titel de-M Iben vorstellig machen können. Kunstreiche und 
eigentümliche Instrumental« irkungen geben sich in dein Werke 
tu erkennen. Dio Leitung hatte in Vertretung des Hm. Ka- 
pellmeisters Tauberl diesmal Hr. Kapellmeister Dorn ftber- 
nonimen und führte das Orchester seine. Aufgabe recht befrie- 
digend aus. 

Das zweite Concert den Fraucawereins ium Besten der 
U us la> -Adolf- Stiftung war eben so zahlreich besucht wie 
das erste, was um des Zweckes willen mit Dank und Anerken- 
nung erwähnt zu werde* 4 efdient, zumal die an der musikali- 
schen Ausführung sich belbeiligeudeo . Kräfte tum grossen 
Tb eile aus Dilettanten bestehen, freilich aber auch recht aus- 
gezeichneten. Zuerst spielte ein Sohn des Kapellmeisters Dorn 
mit emer jungen Dame J. S. Bachs Concert für 2 Piaboforte 
mit Quintettbcgtcitung- Dia Ausführung war recht wacker. Ein 
grosseiitheiU aus Dilettanten gebildeter Mannerehor sang zwei 
Motetten von Bernhard Klein: »der Herr ist mein iürt" und 
„ich hebe die Augen zu Dir". Eine Dilettantin von trefflichster 
Gesangsbildung und schöner, ansprechender, etwas kleiner Stimme 
und Fraju Leo, ebenfalls rühmlichst bekannt, sengen Arie» aar* 
Rossini' 5 „Siebet maUr" und von Mozart. Hr. Selvator 
Marchcei, der steh hier schon bV rMviiÄrerstn helle hören 
lassen, sang eine Bnssarie von Handel und „In diesen heiligen 
HeJRn" uon MYaart mit KrMtigeVf yMfcf g a b e l st er, valer 
Stimme. Er ist, ein Künstler von gutem, selten bei den Ita- 
lienern nnautrelTcndoni Kunstgeachmack und bewährte dieses euch 
im Vortrage der genannten Gesänge. Vierstimmige Lieder von 
Mendelssohn und ein Quartett aus „Idomeneus" waren andere, 
schön ausgeführte Nnrnmem, welche Ohr und Herz erfreuten- 
' Am Sonntage „Euryanthc" mit neuer Tiesetzung der 
I" gl. inline, durch Frl. Wagner und des Adolor. durch Hn>. 
Fora es mit einer gUins enden und äusserst geschmackvollen 
luscenirung, nachdem, diese Oper zwei Jahre geruht hoste. FH 
Wagner besilajl z«, dieser R«Me alle Miiui, um diese in «iser 
Vollendung zur Anschauung an bringen, wi» vor ihr auf Unseror 
Bühne noch nicht dagewesen, und an zahlen wir diese Hatte der 
Künstlerin mit an den wwtOglichsten ihres Repertoirs, aii dtbta i i 
der Fides, Romeo, Stalyra, m welchen ihre seltenen- Mittel TUr 
vollsten GeHnng rrr bringen Gefegeoheft gegeben Ist Stürmi- 
scher Beifall und Hervorruf id offener Scene lohnte diese Mei- 
slerleitung. Den Gegensalz zu dieser heroischen Erscheinung, 
bildet die der Fron Küster ob Euryasthc, den der weiblichen 
Grazie, Anmuth und Adal, durdi weh hc K-igciiMjIttiuYji, verbun- 
den mit dor ednUten AufTassung und schöiisten AuaAihrun^ de> 
s»m h iI sb uefa e n Theifa der 1 ftsile.idas.KOneuenn diese au eaner der 
singesaichneasten' geschaffen hat. Hr. Formes sk Adntnr gnti 
viele« Schöne, noch etwet fremd in der Rette (er hat aetotie. -in 
sehr kurzer Zeit sludirt) werden fernere- Darsleflimgen bei «ei- 
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M eifrigen Streben tVbtende noch nbnmdeti Seine 

srhflnc Stimm«» verfehlte ihre Wirkung nicht, und kommen wir 
anf ihn lud ferneren Vorslolluiigei» noch zurück. Hr. Krause 
singt die Rott» des Lysrart vnrtrelfhVh find Mr. Bnsl die Rone 
de» KGnig» sehr gut Die Ausführung Seitens des Orchesters 
war gnl, mir müclrtrn wir tmlebi, duss «fir» Thentenmisik in 
deni Marsch dm lebten Actes nicht Eiisnmmengrtig. Hr. Kn- 
|»HlmoMcr Tauber! lintl» mit grossem Kicks und ftenanigkfil 
dir 0|»t eiiixliidirt d. R. 

X .*m ___ «^^^ULi- '-•'•'»• • ■' im 

UI W« Idüi« l»i t. 5 .••'l'J 1 T><f» SSO II '/ .» 

XiMyiA MMtM^m« 4W; La 1^4 .-»h • 

-u*l *->»tritra hu... t>, • 'I . in » " i b»..-l»-..| m : . <ni ...tb h«s/ «V. 
»M fc« H a k H*' "ittg. 1 'kt. ■ ' C MHihWt WM HfcadnwS.'Wrrtr^niir» 
MM*r*vtcrriMlg-» 'Opct- „der Fürst e^'Meeres", twffnd^Tnck' ge- 
genwärtig»»» «wsern M-arrn, um ittis Werk, das bereits tn seiner 
Vaterstadt Manen vierzehn Tagen TffnT Male m« etil^f-M. ilrneni 
KHWtr» gr»$*>t>-*werrtVii ist, wo mö-firh renehbter wir Aufführung 
iu bringen. Die Musik bekundet eine leicht gestattende Feder, 
ist in einem nitsscrwt lllcs-iendert , ^•falKgen-und 'melodischen 
(Hyte gesrbTteue», ettectvoll tmd'tiankliar für den Oesang und, so 
Wett sieh bos dem Krm iec-Anstiü« erkemien Msst, wb^tsant instru- 
♦Weittirt, *> «flMs dl» Inscenihmg »Üer von einem Deutschen her- 
rflhrendetv Oper (wf unserer Hofhrthue um so mehr tn wilirschdn 
wäre, als auch das tu Grunde liegende Sujet nicht -mintere«- 
tfirthh*. ' • M«i-.Mi i .ua/i ,.i Ji.l»V 

•"»» Am*V Febnmr rwtte der K«wgl. Itomelmr die Ehre, ein« 
Reihe von kirr Idyllen 0*mif*>*hhnen auf dhnr Kfinigl S«hfosne 
\ot Sc. fdnjesmt dem Könige zn »Selwr tu bringen. Aul »Jen 
■W Linse h de» Herzog* • mk» Meyenburg - Stre*Hl , eines vrnrmet i 
Freundes und Gönners utweer Kunst, befahlen So MajcstJWde» 
Honig um (> l'br Nachmittag den DomrlHtr für die sehte Abend* 
-Übttd» tt> «eh. Ks we» ein schwierige Werk, 'in m kurter 
<Sbi( dt-a Homchor roesnimen nrhrmgen, indem steh- Iheils 4er 
Musik-Dir Neithsrdt tv einigen Mitgliedern persOmich hinbegeb, 
«heidi die Knaben, dte gera»Je, als der rrherrs sehende Befehl an* 
kam, Uebungsslunde hatten, in alle Kaden Berlin'*) ■fJHMfl wur- 
den. Um fr UHr waren iwew hitt e l -des {hifnch»m'vr^mMmelt. 
Et wurden unter anderen Stocken Infironeri» von PHlestrinn vor- 
^Irregm, die der König ata ein echt liturgisches Werk hebt. 
8i. Ma}es(M der Mnig waren anscheinend höchst befriedigt 
waren heraWsssend, «n einige der nun Doniehnr ge- 
fMlM'bukrrutte Worte m rieht*». '• ia "• »•* 
-^-"■ndlaan' ' ' Atii -*). "Fohre w wurde unter Leitnng des'Nonhtl. 
ir-liversftat-Mnsikdirert.H-s Dr MoseW iM« von 'Irr Sin; Aemi-mir 
das HAndel'sche Oratorium , .Judas MaccabÄns" aafgefflhrt <> ' >a w 
vm* Htm Aufnihrunc wienVeuin ein gMnrender Beweis, daiss die 
MfaeMiach« M*isie» Baera-, mit Verstitndiii«« und nnter geflebmaelt- 
»oller Leitung dVirgeheteit, das grosae PiiMIkirm neranszutiehen 
WntnM- «m-n>r^*ehtigkett und »rlvolitM derzeitigen OeMttmacks- 
richtung. Nicht der Haute gblaNoaer und Min der Vnehneter ohne 
. »»»»Btaiitemauwng. nie1lt< l lfvV , abgekehmsseneTh^il t W atw Ig e*? Ton- 
l^etehrtdr Und Verehrer der *i,i*-nliMei! , sondern "Ihia gehfldete 
gross« f*nMitoml gah tMch denr »rtlabondn Kun-dgenusse mit gan- 
'Wr ftNÜ hin. Oas OrtheU der GesammtNelt, daa steh laiHltM tn 
rieh nö**ttolriedigteti und detrhoch t^gehrenden Bücken kundgah, 
war **n frMes m»d wnlvetsn genes, nnd wiewohl dl» ArtffBhrtm^ 1 ? 
.♦stunden wshrte, nir»end« fnrhtOmtng oder 'Abspirdnhifg wahrtn- 
r»«hmen. Mst welener TiH -hR-keit Mosowsiis riri»<n Wraf ^rr»rTII, 
•%nrf tün aBbelrfWini vaVaus^eajcrt werden f s« »fet ist giiwftia, das» 
nur trenH* »t» rt\- %rmü KrMtw'tn »estalten tmi'grb#*artl- 
-«« Verwend»<»'\er-i»Ageri'. *- '«Wahrend *HV mei«fen Theaterdi- 
re -«inrteo dl« Oper „Moses" »on Rossiin Ms kein l.licrum btjtraeb- 



ten nnd in der Bibliothek ruhen hssen, hat unsere Dlrcctlou die- 
ses kostbare Werk recltt Wacker iu Scene gesetzt und damit 5 
rolle IWuser gemacht. Cber Frl. Bnbnli;i;, welche leider unsere 
Bflhne verlftsst und nher Frau Boek-Ilelnzeu berichten wir in 
der nächsten Niitunier und sehllessen rar heut mit der lllnwehmn^ 
iiuf eine von unserni trcßliehcn Carl Schnabel eomponlrtc Bnl- 
l.«de ,.dei Mi-«tonafr", die von Prnwit unter -tnnui-eheni Beifall 
bereits mehifiich hl Concerten vorgetragen worden und wohl In 
Kurzem Ihren Mlehtl^en Verleger linden wird. C. 

l ieenitr. Am 11. Fchrnnr gab der Mtwfkdtrector Tschirch 
rm Thealor fiem Abschieds -fameert, da-« so besueht war, dnss 
Viel« wegen Miiniel an Platz (uV Theater Ti^si sDO Personen) 
nicht eingelassen wenlen konnten. Ras Programm war ein sehr 
auriehendes, woraus wir nur den '.»5. Ps/ilm von Mendelssohn 
und den „Snrteerknmpf 4 vom Coneerlgebcr nennen. Die Rxeeuti- 
nmi; aller Piecen war eine Im Oniizen recht gelungene und er- 
warben sieh namentlich die vom roncertgelu r vorgetragenen Kla- 
vicrpiecsTf, so rele die Arie des l.ietie -Düngers Ini ..Sflngerkampr - 
den rausetiendsten Beifall. Tsehirrh hat somit seiner « j nti ri u;<- 1. 
seg(>n»rrirheii Wirksamkeit in l.iegnltt einen würdigen Schluss- 
stein jresetzt. — r. 

Bromker*. Im Laufe dieses Winters sind hier zur Auffüh- 
rung gekommen: 2 mal „die Nacht auf dem Meere" von Tschirch, 
„die Wnlpnruisnachl" von Mendelssohn, der erste Theil von Rad- 
zlwufs „Faust", „die Wftste" von Dnvid. „Die Walpurgisnacht" 
wird nächstens auf allgemeinen Wunsch zu einem wohlthAligco 
Zwecke wiederholt werden utllehe AulTuhruhgen war- 

hingen und sehr besucht. Wenn der MuSlkverelrt, die Liedertafel 
und die Kapelle des Slstert Regiments (was Sehr zu wünschen 
Ist) in ercenwnrtiger Verfnsstmg Ideiben, so wird Uns wahrschein- 
lich noch mancher ■fJenu«« zu Theil wenlen. nn. 

I.andshers; n. d. WaHhr, R Felmiar 105*2. Der geslrigr 
Tag" macht In uhseru musikalischen Annaleu eine Epoche, die 
wir um sn freudiger begrüssen. als uns eines Thcils ein KuilsC- 
genuss trereftet worden Ist, wie wir ihn in froheren Zeiten hier 
noch nie geh.'iht haben, andern Theil s wir daran die Ifoffnung 
knnpfen, das, was etnmai ittlt so gutem Erfolg versucht worden 
Ist, mm aneh fn fukutift wiederholt und zu immer grösserer 
Volleoduitr «eCfihrt zu sehen. Der Sinn für Musik In der höheren 
und edtereh Bedenttmg des Worfe* idt allmahflg auch in unserer 
Stadt allgemeiner «worden, seitdem uns wiederholt das Glück 
zn Theil ward, nicht nuf gründliche Musikkenner Von Fach, son- 
dern auch ausgezeichnete Dilettanten zu Mitbürgern zu haben, 
auf deren 'Anrccung fn den letzten Decennicn ein Verein nach 
detn andern entstand, der das hiesige Publikum durch Aufführung 
von Vöcalniustken erfreute, so Wie mich namhafte auswärtige 
KänsfreT'bc wogen wurden sich wiederholt In öffentlichen Concer- 
ten boren zu lassen, welch» letztere von Jahr zu Jahr 1 immer mehr 
Theilnahme zu linden scheinen." Was uns dabei bisher noch Mille, 
und gewiss von Vielen so schmerzlich vermiss« wurde, w*r ein 
tüchtiges durch Satteninstrumente gehörig vertretenes, vonkllliidi- 
ges"'brchfest'er. Wt.*r wackerer MHburger Hr. Freytag, der seit 
einigen Jahren als Stadtmnslkiis angestellt gewesen Ist, hat es 
sHi mit eben so viel Eifer dis RescNIck angelegen sein Tassen, 
'diesem Mantrrf 'ahzt/hehVn, imd sich allhifihlich eine Kapelle ge- 
hildet, welche allen billigen Anforderungen entspricht. Was diese 
in' leisten vermag, das hat der gestrige Abend gezeigt, wo Hr. 
Freytag durch dieselbe, wertn* Schon nnter anerkerinertawerther 
IHtwtrkting anderer hiesiger Kunstverständigen und Dilettanten, 
zwei gro*»e Sinfonien von Haydn (C-dur und Kt-d+r) so wlo zwei 
"'OAvcrtticen, die eine zur Oper .Joseph rtnd seine Brüder" von 
MaNul.'die n«d*te ,,*hV Helmkehr ans der Fremde" von Mendels- 
sohn -ttrtrtholds tinler so airgemeinem ItelfsH zur Aufführung 
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brachte, dAf« gewiss Niemand unbefriedigt den Saal verlassen 
bat Wir, wünschen vou Herzen, das« Hr. Freytag für seine grosse 
.Mühe und Aufopferung mich farnettoto die «olhigc Anerkennung 
und Aufmunterung rinden und so In den Stand trraetzt wrrden 
möge,, tue neck recht oft dergleichen geiuiaareiche Abeode n 

MWllf% i: | !•..',-.:. - 1 .. .Mit" ' "V " I- 

Kol». | a der vierten yuartotUintechaltuu« der Herr« Cm». 
cetimeister F. Her toi a an und Genossen hörten wir ein äusser- 



ten Mendelssohns „Wasaerfahrt" etc., die Theilunhiue der Zuhö- 
rer forlwAlircnd wach erhielt Jene Cantate ward mit 

■ ...» ■ • . «V,,. »*«»>• P"V ..... 



Lanier ausgeführt und In ihrer scharfen Individualislrung der 
einzelnen wcltstreitenden Ghornnrtitcn über die der i 



ordentlich liebliches Quartett von Hajdo la **-eW. 
yusrt.tl In GejeiJ Op. «5. von Oui 
heroische Leistung, Beethoven« Op. 131 CümoH Ehre den wak- 
kern Künstlern , welche diese erstaunen» werthe Coaiooailion mit 
bewundernswerthem Eesemhle und trefflicher AulW», 

fPBlrf! V i 

- Am 19. Februar wurde Im Theater eine grosse 

lisch - musikalische Abendunterhaltung in 3 Abtheilunge« 

Leitung des KooJgl. Musikdirektors Uro. Fr. Weber 

dos stidtiseben Orchesters gegeben, wobei 

Parthieen und Rollen von Dilettanten (unter Mitwirkung des Hrn. 

Kammersänger« E. Koch ood unter der Regie des Urs. IL Ba- 

nedix) übernommen und mit ausserordentlichem Beifall vordem 

gedrängt vollen Hause durchgeführt wurden. , Mt aj 

Bransel Ig Wer kennt nicht Fron Fischer-Achten, 

l die Perle des Irankfurter Theatern, die aber unser 




dant der ihm noch heute darob grollenden Reichstadt wegfischte. 
Sechsiehn Jahre lang war diene, in einem KunaUer-Lexknn mit 
Recht die Glockenblume unter den Sängerinnen genannte Künst- 
lerin die Uauptzierdc unserer Oper. Sie trat im »erigen Sommer 
in .Pension, und lies« sich seitdem nur noch hier und da mit 
einer kleinen Piene in einem Concerte oder einem kleineren 
Kreise hören, allerdings mit Beifall, doch glaubte man nicht, 
sie die Bretter je wieder betreten wurde, und war nicht wenig 
überrascht, als sie am 30. Januar auf dem Theaterzettel ala Gast 
in der „Fremden" roo Bellioi in der Titelrolle 
deren Schwierigkeiten sie selbst in ihrer 

ganz überwunden haben soll. Bekanntlich aingt Adelaide ( die 
Freeade) znerst hinler der Scene und gleich bei den ersten Tonen 
hörte mau mit Cberraachung, daea Ihr, wie man sag., „etwas in 
die Kehle kam",, was aber IbeuVeiee ihrer Befangenheit ange- 
schrieben wurde, allein es wollte sieh niebt verlieren, nie rmwpecte 
sich mir der Seeoc mehrmals ziemlich heftig, es half jedoch iiiebl, 
man uiusste den Vorhang lallen laaaen und eine andere Oper, 
„der Barbicf von Sevilla" geben. . Tkv Her, 

Hamburg. Der Hamburger „FretocJautz" berioblet: Unsere 
Primadonna Freu Malbilde Marlow, wird a»8« Ende d. M. auf 
dem Sladtlheater wieder auftrclen. Es wird dies nicht nur ein 
Genas«-, sondern auch ein Blumen reicher Abend werden. Kür 
den Soipmer ist dtoaelbe bernUs «ach Hannover, Stutlgarl, Mim- 
« hcÄ M Wi « n l un<! Pr "& * u Gastrollen eingeUden. 
m I'rjinkfnrl a. JH. Am 1«. Februar wurde zum Benefiz des 
iWcJsperi Mendelssohn, Jiflimkehr" zum ersten Male, aus- 
serdem noch dai Finale aus J-oreler und, uo. eiustudirt, Boiel- 
diens, Operelte „der Kalif von Bagdad-: gegeben. 

Gotha Das Hoflbeater hat jeui den »Don Juan" »it den 
Original-ReciUliven neu in Seena geaeUL Wie lange noch wird 
man in dem musikalischen Leipzig neben der Mozart sehen MusnV 
die Albernheiten und Gemeinheiten des landesüblichen Sprech- 
textes in dieser Oper mit anhören müssen? ,< 

Leipzig. Kode vorigen Monats hielt der Studenten-Ceaang- 
Verein sein jährliche« Musik fest und gerade das diesjährige 
war eins der besuchtesten seit dem Beatehen dea Verein«. «Oer 
Sengerkaropr' vom Musikdir, Tsebirch «gegenwärtig Facti. Rene- 
M&cher Musikdir. in Gera) war der Hauotmouicnt des Goncert* 



vt ohl in dem Lrtheil des Publikums, als in der Intention des Com- 
pontolen den Sieg erringt, mit Glück und unter den lebhaftesten 
Beifallsbezeugungen der Hörer durchgeführt. Übtet. Z. 

Dreede«. Von der Oper der lallten Zeit tot nicht viel tu 
sagen. Hr. Keiehart trat zum lettlen Mal vor' seinem Abgang 
im „Liebestrank" auf. Die Oper fand geringes Kö- 
venig Beifall, weniger als Hr. Rcichardt med Frl. 
Bury verdienten, welche Letztere die Adina mit groeeec Eleganz 
und Volubtlita* zur vollen Geltung brachte. Kittl's J t 
Nizza" sind wieder 
nicht zur Aufführung I 
sler Nahe bevor, 

- Am 23. v. M. verstarb in Dresden, »c 
iiclicr iCtjrüt'k^tio^i' ithtci t li'lttc, ilit! W iltwc ' 
deutschen Meisters Carl Maria v. Weber. Sek erreichte eh» Alter 
>on 57 Jahren und überlebte Ihren Galten ütt Jahr. Kin Sohn, 

Um« k- U „1.-, Ii 1 1. i Kl _ 1 _ Aar ,l ni l M .pl.L,,-,^, j . ^ I^WkKiml*» 

asaz >. wener, nnsu>i ai« ner einzige fHaen»omuie oes i^cruriiuiea» 

Vka^i«>fMra)ijV,. '•'.Hl' i v| ;i ut e>.i * .»■..« 

Wie«. In kurzem kommt nun Mozart s „Entführung aus dem 
Serail" zur Aufführung mit Fraat La dränge (Cottslnsze), Hrn. 
Ander <Belmonte), Hrn. Drazler (Osminl. Irl. Wildauer <Fa- 
limek Hrn. Kr 1 (PndrlHni. Wae sagen Sie an dieaer Besetzung? 
W-hrlich einer Kaiaecstadl wOrdig. der Metropole der Musik hm 




Urtc die neu engagirie Coloralursingerin La Crange ht ihrer GlnmV 

Saa^-vmlkommenheit 1» 




Wdauern laset, das« daa 

Ä*C PTCD t«V «Jsf ItejX 1 



,u "ad •• v •: I ,n.i. • 

►eherErtl hnl eme Tr iple - 



Goi larre mit drei Spielhalaen vollendet, der mUttere mit der ge- 
» ähnlichen Slim n anng, der linke mit der Terz- u«d der 





Die Spielart ist kiekt, der Ton 
neues Melalt-BlaaeinatriMneat. „riarifon ", vom I 
macber Leobsthülz in Olnmiz i 

jj|a^|| Wa^JJtfl^djH TOO Ülld 0OÜ ÄO 

Violoncelli» erinnern. „l. irriim 

, i, k.emberg. In Krniangclung eines 
beb Frau Freund, eine dilatUrende 

,hert in der Meverbeer 'sehen Oper. Aneb nicht «bell i.i t^II.w 
i „ AltgnbnreV Neu war hier „l'odine". Der hiaObaetii Maschi- 
nirt kUbldörfer bei die Seeneeie iMi aja jji , „„„».«-..i 
.Nürnberg. Kram v. M a r r a - V oll nie r gaetirt noch lananer. 

.int, das enfant cberi dea ganzen Theater -Publikums und- obwohl 
die Nürnberger die SonUg ala Sootag in der G eeaeg a kunat ati- 
ei kennen, so laufen sie doch ihre graeiöse Nachtigall Marra ndt 
Recht Feiertag. Das» Fra« v. Herrn auch Iwehtraginche Par- 
thieen wie Norme in ihr Renartoir aufgenommen, hat hier Allge- 
mein iih crrasr.nl. 1 nd wie hat Jtm n Harra die Parlhie , 



Spiel ein tiebilde schönster Harmonie zu 
wae rein Natur von dem 
Worte, ea war 
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Idee bilden und In der Wirklichkeit Matt* fcontaV t he>» *tr«i . « - I— Gefeara :Qper; „Der fMkknci von Brügge", ist am 20. v. 
Harra bat uns auch „die Krondlanunten" neu gebracht und als M. gegeben worden, und ecbeiut «ehr gefallen zu haben. Am 
exceHtyiU:/! - lUilÜ , nJIllU J me Wen Aprath an: em ntoeehes Trio am Ende des 



Stmaa K nrg. Mit growcm Socxeea erachten neu die Oper ein Duett zwischen Mllo. Wertbeiniber und Mad. Miolan und 
i Thon»«*; ^ eiiierue' kaate". ' ' ''.,...,'',„„ ., *tn Bolero. .der diesem folgte und wiederholt Werden 



ewig« Jude" von IWcvy i»l vollständig clustu- Auch der Cbor der Biertrinker, mit welchem der 3. Aufzug an- 
dirt. Das Auftretaii dar kJUe. Wr u* wird mit allgemeinem In- langt, sprach «ehr an. Mlle. Rev 1 1! y gefiel, als Marie «Wttn» 



teresae erwartet, man verspricht sich voo dieser jungen Künstle« bant, sehr gut dnreh Coaturo und Spiel; Hj. Po J, Rlequfer Und 
*/eU' aaet* .U KrtUa.te . ; ■•■»• «• n*m 1fc«W*r komischen 



)s j - aeue, « Apgrl. 4k vor iwaj innren mll Beifall bei der Oper ober die Frische seiner Coatome und die W. 

italienisehen Oper saug. Int aar mehrere Vorstellungen von Lum- Docorationen Complimente machen xu wc 

ley engagirt Zuerst vir« nie ia der Jtalieeerio in Algier* 4 censioo. „hieaae eine gemeine Lobhudelei 44 . 

I •< ri - Meyerbeers „Prophet ist nun auch schon *wei Mal m 



— Und. Slolti tat Mc* Lissabon abgereist, wo sie aber Lille gegeben worden und «war mit ausaeroreVolMebem Beifall, 

nur einige Moaale verbleiben nnd dann nach Braailien geben Mad. Rey Snintoo eang die FtdV», Hr. Octnve den Propheten, 

wird, «m ein Engagement auf 10 Monate TOr 120.000 Fr. an- Hr. Rene, der bereits In Antwerpen den „Propheten" In Seene 

Mälsk" 1 H V '" * " ' ' v " geaetxl, leite« die Verwaltung als Reglnsenr. 1 : ' 
,.,,«- M,,e - C )rr *.*m MspW^ Erfolg - Sonhla Ouvelli ha, in einer Woche vier Mal. In der 

gehabt und sieh demnach «Uechloesee, noch mehrere Goucerte italienischen Oper gesunge«,,-!^ fid#o\ in den ..Nnru* 4 . «od 



mm l» : n «bo« «i •„/ rf-„,h.; «•*» **» ln Verdi s „Nabuco 44 . Sie schien durchaus nfeht er- 

- Lemmens. einer der groastoa Orgelspieler. Professor sn schöpft nnd im Gegenthetl scheint Im- Talent und 'der BeifaN den 

den sWWHlar Gooeervatorium, befindet sich hier. Mm dos ausge- sie erhAlt mit jedem Auftreten zu wachsen, 
iniehnete neue Orgel iu St. Vincent de Paul zu spielen.' 1 — Der Gompoaitt Rosenhain Ist nieder hier eingetroffen. 



«nrlNt Ist im BegruT, tisch London tu geben, um da- Von dem Organisten der Kathedrale Tön Monfauban, Hrn. Labet 
eelb,t dir Directlon der neuen philharmonischen Geaeuschaft zu wird ein Wert In *wel Banden, *rs*t phiiwph;,^ n amraie. 



Obern cnnien. min .'- u •>.-iiin:i< - <l» rar lüadt de <a swaiear. erwartet 

— I>er berühmte Compontst Ooslow ist seit eitrigen Tagen — Die Jury hat kürzlich den Sohn eines deutschen Schuh- 

to Park. Es ist sein 33stea QuintoM («V % Violinen, % Bratschen machen und seihet Schuhmacher, Borvifliers, einen leldenichari- 

uud Gofloj arsehliiam,, , . ,..h n-.t**| f .:.••!,.; •■ . i ,* , pVphen Musikfreund und Violinspieler, dar, selbst ausser Stande, 

MnaVGaeteilan hat inr Gastspiel In Brüssel beendigt eine Violine zu kaufen, eine Violine ntaii, sie aber am andern 

" >nl — "Ate Zahl der Coocerte von Virtuosen, Singern uod San- Tage dem rechtmlssigen Eigentbflmet wieder turQckschiekte und 

gerinnen, wie einzelner muailuümcher GaaellaohaOan ist so gross, «ich als schuldig bekannte, freigesprochen, und zwar wett er ein 

«Uta Kaum eine Vorstellung davon hat und es rein ansnog- Melomane, (leidonscbsftUcher Musikuebhabcr) sei* t : ,-, i 



lieh ist sich ab Zuhörer an allen zu hethetiigeii ' \ j >- Mailand. Am Tktmlto Careaae «nüandeie H der t^rsar" Von 

r > ^.^^^SiligiK^^ Verdi; die Zuaebauer zum Fanatismus. Kflnstlrr und Imprc-;, 



die Ouvertüre und Intreduction aus dem „Don Juan 44 , «In bjlUea das Ihrige gelhan. An der ComoAiaaa wurde mit glAnzcu- 

Qnartett ana'-üea „Via«giatorl Miel 44 Von Cberobtni, Fragmente aus dem Beifall ein neues Ballet ,.1'oroo dt.ßtommv; anfnenoioasayi. 
^•y un « B V?P 9**« •»* 4 ^r-Simahonie fon Be^lhOr - An der ScU kam vom Djrector des t^naewa^iuaMj, 

it^tlMB- .tnäi -iiit .d3*(t:'*«isTiB .'¥ ii ^ . *> i3 f ! Lauro Rossi, die Sabin zur AutTDlirting. Das It.^ 



. j i i Ki e y t n t Oper hat auf einen MonoJ mit Dcpas^io buch von Peiuzzini ist sehr schlecht, die Musik ist studirt und 
fbiSü f>" r T'ii' t ^^«^"«««n^n^ti A»Z2'\ T h>h kr.r«.^! I« ^jn t grjt gf nrJ»citet ^Es linden sich darin j/iele Dinge, die manjkewun- 
HugenoJSeJC nfhg»i» ao|. Hatety^^ilia) im .«wigeu iiultn ' eine dert. ihaldVeoiiies. w»a etgfittt. «He ineloalaaa Wmdong ist 



Rolle abergeaen, die er sehr gut ausanfuhren versteht nicht neu. Auch war die Auslnhruag ninht besonders gJOcklirh. 

— F. Mi^ef 1 ,pTJOi 4 ..,d*frft«^ Oper Venedig. Der ..RiyoUtto- re« Verdi amgt noch immer den 



finden werden ihre schonen ütlnwuen tu entfalten. die brillante Aatontattung -das Ihrige gethan. 



er 

sg, wozu 



- Seit einiger Zeit hat sich unter dem Titelt Ketiooalelrkel Harn „Ä Gno-amr»!»*' halte glänzenden Erfolg, sowohl 

eine musihalische Geaelleehaa gebildet, die sich die Verbreiiuag durch .eine Musik »ie durch da- I>,r»MM*. I , » .11... > ml 

einer gutea Musik unter die Maas« nmi Ziele seist. Bisher waren Turin. Mit dem 7. Frhrunr easebeint hier ein ueues artiati- 

» Iflnieicn uiutinon. ffll. H' atr. JtaMTtran, Oer eilt ausge- g«scnr|«oene Moeini (.in^t^nngon in »cm I Ii »w*w rijarw. Jlie 



seichneter Pianist und ausserdem em /guter Musiker ist, diene mnsikallaehe Seite liefern »eine »sehr tgerwge Ausbeute. 
Aorgnbe gestellt Er waY TMgere'^^ICn«^ von Julian in Flarenx. Nach eiaam aieamah hmgen Schweigen bekamen 

«od waiM, „wejhbe Wag« «r zu geben l»r. um seinen 



wir wien'M.liiRLobiiaazeifhan.ve« der hiaeigsn VemlVAnd In- 
slrumental-Aeademie, d. b. die inslrumeeiale: Sailft' wt eben 
i n pj e g'^uen 'iaemdleen Von EtjfpÄ Botzlange i ■ ui.-ichrn in nidil wesentiash. da sie nur die Rohe der Beglestung th dem Ge- 



Coneerten die Runde. Besonders dnrf niemals die beliebte sänge spielt Verdi und Meyeiheer bildet-,, dm Hbupmestatsdtheil 
nze ..Am P-raA.- fehlen. * » "y^'^u Ü der InlerhalUing. !l .< ./ , ,,, „ • , - 

n '«fem kleinen Finger .»einer rollten Haad« noihigt ihn «inst- unter dein Titel „Mndarra" zur Aufführung. Sie schleppte sacK 



; WW.Ug.lt. Bllll». IIW EHBIg H l MI II CI I IHlWi^t T W^IB , , WM , uT l} | , uflfl , ^ r^^^ol^^ 

isplellos. oj;: ,. .•>.. ■, ... tragen, mi 



. •<« «i Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



Ma*lkalieefa-litterar!s«lM'r A»«elg?*r^<",.<v »*• * bw. 

i •' f" ' ' n-»«l r . h* .ii l». ■; _ u>u "i \|M'i«lb loTii ••!•„ ll'j«M rnu fori int| 

r Ni e «;» Um» i fc » I i r.b i i*. Compositions -Kampf. " ■ 

2*j5EfS ""Jl™ " D««*l«Whe Mäk+w&i.VMZm.iu iWa.el«orr bat 



von €. F. FKTERS. BaraU de IltJfflB, In Leipzig. besehJosttn , mit dem »ai 1 August l*&t i 

. .mm nh ..: „«i ■ XU, *>. G.*nngVett*tr*r1e HUI 
Bach, X 8, Coneerl en Kol mlueur p, lc Qaveein avee >i m . mMPn^ITinN^ 



Wie ^ ja pernio, ^«Pf* (f,iM^L , Z^T^^ TJZ^n 
pur S. Dehn et F. A. Roitzsch. , L * n °>"u* lf >*n *« betheil.gen. 



^tS , cÄWLfcf1? f5,Hi, * ,, '' ' 2- .usg«el*h«e.e1J*»er ^ erw^ben;" ae* er L Frei« Ml. 

r, "><■<* *.jtydj0>td r.-.. ^1 t*'*ni «iw» tfttor i.ek»nnt t. machenden Hr* tob SfWHMi# 
Pwrtk* . ]^ v » « *»n 3 beat*» neu roiMHKMVte«, mm« ntehtfm Druck ersrliie- 

- -*'6 GonoactM pamMen pmir In premiere (bto d op res neuen Lied, tu zuerkannt «erden sollen. ..i-**i4m 

M. a.auuterils »rtgiaaux pne & W. Ddino-S ...» „wi... M l wln „„ ... 1. Frei« 14 Jrd't* •OOdUo»»*. J»K 

Cioqmewe Concert« pour Clnvceto, fidle et Viulo« 1 Mrtf muta o-mII- i *> <• * ..-fl [-dt » "Ott*- -.tort. W ■. ., .■» -um 

, cencerUw BW^oui^ d« Vtolw^^ä^n^. M V4 M»' AJ **•'*'■< 'Li *»• .im« 

cell, et Basse „ , ^ ,„.,,„.> , , . , „ .3 15 Die Bethelligun« .n de« Con.po.ltlo«.. Kampf Ist .n J^ffc 

. • , ,Pa*titlon , ... . 1 15 gfoden Bedingungen geknöpf/: . . , 

, .»,,/ „tw/ - ' ,. '"'p.rtle* f : '."♦•J 2 - ;{ We tieler mflssen l6'r me^rs'tim'mlgen MWrjre^^ota. 

irtrtv 1 «. K'.' ^«NN«rWW'|i«4Me. Oft*MfW. Beg^ltutft Betriebet* seih. "t*r t«Ä W freigegeben, '&* 



0| r\i Ä i; "m* d* ' rL' " i uL V a ' * Jf " 2 ^ i**»«» weder in relhjiOMr, Boeh in 

,^ Pi * B ^ *J» | "-»^ » .... 1 « 2 g teridwbd« taMto Ä"»« r.l. , , ,.,„ „ J 

Ki.tr, II 6 melodiscfte f hnngsrtdelte in ilnifting vbn 5 *> Compontot darf Ml ober 3 Ltod«* etn- 

TCnea bei etllfebAeadcr fland Ittr 4*> Pij»nof»ri8 zu 4 schicken. ':■• '! h luan I :<> m bjr'- mm 9lniä^*a 

Hioden. 0\>. <>. Heft l, wtd U.>4|)'r «|* . * i> •'•!<>»„•. •.. T- e) J«da «^«ItelMIkMB Anaoiyeh «Mohewle Compasition n.usa, 
UoltermanH, Ci., 2 Piccc» de salon pour Violon, ou Vi- leserlich geschrieben, Isnüslens bis zum 15, Juni iL J. in P«r 

oIonceRe «vec accoinp. de Tisno. Op. 13. "' (Hiir und einfach ausgeschriebenen Stimmen an die Direcliof 

Jkt I. Les Adieux. — KV de* städtischen Manacrgesang-Vereins tu Düsseldorf «K ef 

•2-. L* Ww*. . i <; ^ . miJ. uri .v »' . | — 15 



„, MoUo %ersehen franeo einufsaAdt werden. Ein varsieseMer 

Kalllwoda, J. W., a Usdnr KU eine Sopransu«.n»e uut .. %^£lJ^ n JZ£E*^$ innen Aott Nm, 1«? wHlT 
Begleitung des Piai.oforie. Op. 17t. , . . . . ,T , — 20 pomslen enlhatt, tsl l.ehutege*. - 

^ ""'Jlät 1. Gtrstergrusa . . . . * ."' — 71 «0 Sollten jedoch die 3 besten der eingesandten Lieder den Mr 1 

... na .f 2. D*aVbcrnta> . .. . . . . . .. . — )| -wOcUen der Jury nicht gendwen. w ist Her Manmrgeaang- 

- 3, ,Wed dw Liebe if - 10, .,, Verein nicht gehalten, uuicr Allen l .usUnd.n die .u^eseUte. 

Kullak, Th., Andante pour Piano et Violon ou Clarinetle. , Prels * 2 wt ^ hvn - 

OpV 70.'. '} '* ''T— : «) fWr aliwtisetrc Macnergeaang-YerMn eriaflgt dWch dle' WUaia l»i 

V M S, \.. h l L * Bo,n, ' ,, ' q, *' Ca»W*"» t»»w PiMA, vOp«;_, ... D)e sfeBer wer ,| en nm s r h| UJÖcfÄg( . Cesaug-WelUtreites 

.. °T : "T ' ' ' • ' ' ' ' ' ' ' ' 'Ii ?" i ftffrntlich prokl.Huirl, un.l die Preise ihoea out dns SehnellNte 

wo« jcmnls durch Stahlstich i erretchi 1 , lielert das so eben von Hammen, flOrgcmiei^cr. G Cramer. F. 1. Den«. W. Dlels*. 

"ladame Sootag (Gräfin Rossi) v.'v*"«»- J c, t M *. r 

augtnbltektkh noch tfl votier BKrrfrc Ifirer Skonto* * 

Mittwoch den 31 Hin U52 y »♦«r.l" { • •i|0<i.« :'EneW'1fa*4aV »■»•'> iwlrt»« nabnü 

Im Coiltertsaate ScIinil^ttXhAltHcs '* «j 1»»neli° fnr\lol, A#, VeW* 1 .', C<Äi»raWäaf. ,, r k lnutn, Tmbe. CUW- 

. •• -M..I »<• • 1 " Jf'witlo" 1 r ' '"^ '''' ai ' , * T (i .-iiBtl«, llirn'BBri r'ngatt f«n t^BUh*; fnlawira««« aBfe-dnai«. 

SyWploae-S«irfe iter KÜiu»L Kapelle 5^®»"^ 

' fa«rBM*r O^Hi«) .o"w»l<. ' km 4fci|bjl«inB»tBr 1 WB,4», 1 *lMB. , ^.ir, : «H islaoabi«. 



SooBabeod dea 6. lin, Abends 7 üfcr, ' 

' 1 " Im Saale das ^J><ls.ji»r'ii «n<t?l 



Witt« en- und H ni^in-PermroiiHloirdr«. m Huminit (l.r h«no, ober, ( lariaeiini llorii ...id fagow von'WW- 

IKSirifonf*^D.Bur> von Moiart'1 * 1 L" r \ V i°r se J rftR , e I n »on den. K. Ilor-Pianisleii IIwrM HUi^.v«* 



Kontski, den Hrrrrn KAii.n.rrmusikerji Bosenzweig. <; 
' ««.. Woras und Äöne. W ■ Tf«S 



»r ■ 



2| Ouvertüre m „iwy Hl«" von F. Munt 

:)> OuvcrUnc zu „KawaUr: von ClterubiiH« ..dtiM'.» "h,Z 7.7" Auf vieeaa Begebran. «MbmmO kitll» 

4) Sinfonie jC-mol) von Beethoven. , ( 7) CruciOxus von Lolti. 1 „in^urfl 

BilUU i I Tblr. li.d in der Konigl. Hof -lesikhandlunc Misericordias von punuite. 
de. In. 6. Bork, Jager.tra.ie fo. 42, n.4 Abends der Blllcts a 1 Thlr. sind in der iTöf-Musikhandlung (ir," Herrn 

I*..e mj babea. u.- .iut < T 4LBoeki, JareratrnSM Nu. 44, t« nnben. f' 1 " 1 'J >1> ■>» 

Verlag von Kd. Bote & O. Bock (G. Bock. Köm-! Hof-Miisik)i«nrtler), Jflu'crslr. No. 42. - Breslau', SchweMnllzerslr. No. 

Stettin, Schulz enstr. No. 340. -;i ...... T i» * .rVT ^prO 

^ w :!....... „ fe** «sa P«K««WI A bSS E Brrti«. DM» BN U-dt. N«, Ml 

Digitized by Google 



Sechster Jahrgang M II. 



Vnii diekrr /.rhliuit: «rurliCkitl jeden Wittwurli wrrupmtrn* 
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-' • i»- . Tut wii'ii (!..•, t:--^i* •■ ■ i, 

C i n I i t e. , 

C. L. Drebi»eh, 1« Gebirge, CanUrfo Up. i». 
bei B. Schott* Söhnen. 

Das Gedicht der torfiegenden Cantate schildert nns 
einen Tag im Gebirge; mit den Empfindungen des Frscber- 
knaben wird der Anfang gemacht, darm kommt ein Chor, 
der im Allgemeinen die Freude ausdruckt, im Gebirge zu 
sein; darauf das Ued des Mflherknaben am Mittag; Was- 
serfall und See wird vom Chor besungen; Ihdess ist der 
Abend hereingebrochen, vier Stimmen singen ein Ave Varia; 
der Schlusschor spricht die Stiimimnvc aus, von der das Ge- 
müth beim AnMick des Sternenhlnrmers ergriffen wird. Der 
Idyllische Charakter des Garnen war ein Hinderniss TTir die 
Musik, die auf diese Weise weder rn dramatischer Leben- 
digkeit gelangen noch m einer dirrchweg ernsten und gro- 
ssen Haltung verharren konnte, zu der man durch die alten 
Massischen Kirchentexte imwiHkilrFich hingerissen wird. Selbst 
In den „Jahreszeiten" von Haydn Ist ungleich mehr drama- 
tische Bewegung und vor allen Dingen ungleich mehr Man- 
nigfaltigkeit in den Situationen und Schilderungen. Der Dich- 
ter hat den von ihm gewählten Gegenstand nicht Im Min- 
desten auszubenten gewusst und giebl «weh in den einzelnen 
Abschnitten des Gedrehtes dem Componfeten nicht die kleinste 
Anregung. Herr Orn bisch hat den pnstornlcn Ton ganz 
richtig getroffen; aber so hoch wir auch die Vorzüge der 
FJnTarlfheit, Natürlichkeit und Klarheit schätzen, so Ist uns 
doVito In dfesem Werke des Reizvollen und Anregenden et- 
was zu wenig. Ks ist Alles wohlklingend, natürlich imd 
von'Wehtfgem' Ausdruck; aber es »ludet sich selten eine her- 
vortretende Wendung, durch die Gernfith und Ohr beschäf- 
tigt und intercssirt würden. Für kleinere rcesangvereine, die 
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sich auf einfachere Composilionen beschränken, ist das Werk 
in Rede zu empfehlen, zumal die Chöre, wie meistens 
bei Werken dieser Art, am gelungensten sind. Doch müs- 
sen wir zu einer Ausführung mit Orchester rnthen, da die 
Klangwirkungen der Holz-Iustrucnente für den Charakter der 
i m position von Wichtigkeit sind; überdies gewinnt das 
Werl durch die Instrumentation dos Leben, das ihm in der 
modulntorischen und melodischen Anlage fehlt. 
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fr. knlkbrenuer, Hnrmonielclirc zunächst für Pinnoforte- 
spieler als Anleitung zum Pnlludiren und Improvislren. 
Op. 100. Leipzig, bei Ii reit köpf de Härtel. 

Das vorliegende Werk hat seine hervortretendsten Män- 

5 ei m der Anordnung des Stoffes. Es Lst ohne Zweifel für 
ie Bildung eines Componisten nicht inhaltsvoll gcrnig, und 
in dieser Beziehung Iflsst sich auch gnr kein Tadel erheben, 
dn der Autor vorzugsweise klnvierspielende Dilettanten hu 
Auge hatte. Es scheint uns sogar für diesen Zweck die 
Erwähnung und ausdrückliche Bezeichnung mancher Ac- 
corde, die wohl gar keinen besondern Namen verdienen, 
wofern nnm nicht bis in's Unendlichß Benennungen erfinden 
will, z. B. des ^aartquinlnccords (vollkommener Dreiklang, 
dessen Terz durch die (juarte verzögert wird), tlbcrflflssig 
zn sein. Die Anordnung des gegebenen Stoffs ist aber eben 
so unsystematisch , als unpraktisch. Man konnte es frber- 
sehen. dass auf den ersten acht Seiten von Quinten- nnd 
Oclnvenfölgcn, vom Durchgang und Vorhalt, vom Orgel- 
pnnkt, von der Tmitniion gesprochen und dann erst die 
intmanVn-Lchre auseinandergesetzt wird, wenn' das rinr 
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unsystematisch und nicht zugleich uupraktiM.h wäre. Denn 
was soll der Anfänger, der doch vorausgesetzt wird, von 
den ersten acht Seiten verstehen ? Wenn z. B. auf S. 3 
steht: „durchgehende Noten nennt man alle diejenigen Zwi- 
schennoten, welche sich unter zwei durch die Bezifferung 
bezeichneten Noten befinden und nicht zur Harmonie er- 
rechnet werden**, so ist das Demjenigen, der von Hanno* 
nielehre sonst noch nichts weiss, vollständig unklar. Oder 
folgende Definition des Vorhalls: „Vorhall oder Verzöge- 
rung einer Note, .sind zwei sinnverwandte Wort«, die uiau 
ohne Unterschied anwendet. Beinahe die ganze Wissen- 
schaft der Harmonie ist in diesem Kapitel enthalten, denn 
jede Dissonanz ist die Verzögerung oder der Vorhall 
einer Consonanz.** Diese Ansicht ist schon an sich schief, 
denn man versieht unter Vorhalt nicht so etwas Allgemein 
nes; der Kundige nimmt das aber allenfalls als einen nicht 
gerade geistlosen Einfall hin und vre!*, was er sich dabei 
zu denken hol; aber was soll sich der Unkundige dabei 
denken? Wir können daher Niemandem rnthen, -eine the- 
oretischen Studien «n diesem Werke zu nun tien, empfehlen 
es aber dem Pianofortespicler dennoch, weil er manchen 
brauchbaren Wink für die Anwendung seiner harmonc 
Kenntnisse auf das Pianoforlespiel bei Kalkbrenner finden 
wird. Kalkbrenner hnl zu einzelnen Kapiteln eine reiche 
Beispielsammlung gegeben, die dem Anfänger ein anschauli- 
che» Bild davon giebt, wie man es anfangen ums*, um die 
Grundsätze der Harmonie zu kleinen Pianoforte- Improvisa- 
tionen, Präludien u. dgl. zu benutzen. So flnden wir schon 
auf S. 7 recht brauchbare Beispiele für die Imitation, dann 
S. 10 einen Gang vollkommener Drciklänge und IH Kla- 
vier -Variationen darüber, nach deren Muster der Schüler 
nun Variationen auf eine Anzahl anderer auf dem vollkom- 
menen Dreiklang beruhender Gänge bilden soll; dasselbe 
Verfahren wird bei andern Accordeti wiederholt, namentlich 
auch bei der Lehre von der Begleitung der Tonleiter; dar- 
auf folgen Beispiele, um moduliren zu lernen, stets mit Köck- 
sicht auf den Pianofortespieler; endlich Aufgaben zum Prä- 
ludireu, neun ausgeführte Präludien, eine Fuge und zwei 
Toccaten. Mit den Präludien scheint uns das Werk eigent- 
lich abgeschlossen; denn zum Verständnis* der Fuge fehlt 
es in ihm an den theoretischen Voraussetzungen. Wir zwei- 
feln nicht daran, dass es seinen Nutzen haben wird; mit 
etwas mehr didactischer Buhe und Sorgfalt abgefasst, würde 
es indess noch ungleich verwendbarer sein. Denn so, wie 
es jetzt ist, reicht es allein nicht aus für die theoretische 
Bildung des Pianofortespielers; es bringt nur etwas Neues 
hinzu, was in den andern Harmonielehren fehlt und freilich 
auch dem eigentlichen Musiker entbehrlich ist 

R. Aggiutorio, Tägliche Cbungen, um den Vortrag der 

Gesangswerke grosser Meister zu erleichtern, für Sopran, 
Mezzo-Sopran und Tenor. Op. 31. Wien, bei Dinbelli 
& Comp. 

Der Verfasser sagt in der Vorrede: „die gewöhnlichen 
Gesongsübungcn bieten dem Schüler grösstenteils nur we- 
nige zu überwindende Schwierigkeiten dar. Aber wenn 
derselbe sich an die Tonslücke der modernen Vocalmusik 
wagen will, so findet er sich, aus Mangel an genügender 
Vorbereitung, plötzlich durch unvorhergesehene Hindernisse 
gehemmt. Dieses hat mich bewogen, Passagen oder Cbun- 
gen zu componiren, welche, als Fortsetzung der gewöhnli- 
chen Lehrbücher, den Schüler befähigen, einige «fieser 
Schwicrigkejleu zu bewegen, und ihm die Ausführung mo- 
derner Tonstücke zu erleichtern. Der grösstc Theit der bis 
jetzt erschienenen Übungen halle nur den Zweck, die Stimme 
zu. bilden, und ihr Geschmeidigkeit zu verschaffen. Aber 
man findet da weder den Umfang noch den Styl jener Fi- 
guren, deren man gewöhnlich in der Opernmusik bedarf. 
Dieses ist der besondere Charakter, den ich dein gegen- 



wärtigen Werke zu geben strebte. Jede Cbung ist nur 
durch einfache Dreiklang - Accorde begleitet.** Die Voraus- 
setzungen, von denen Hr. A. ausgeht, sind nicht ganz rich- 
tig. Wir besitzen einen nicht geringen Vorralh grösserer 
Voealiseu (ich will Beispiels halber nur die von Bighini und 
Bordogni nennen), die an Schwierigkeiten weit reicher und 
ausserdem geschmackvoller und anziehender sind, als di. 
uns hier vorliegenden l billigen, die meistens irgend eine 
beliebige Figur durchführen und nur von kleincrem Umfang 
sind. Cbungen dieser Art sind gute Vorstudien, bevor der 
er sich an die grösseren SoJfcggien wagt; aber auch 
in diesem Genre ist das, was sieh in dem ersten Theil der 
Gesangsclmle Garcia's findet, Lei weitem vorzuziehen, weil 
es systematischer, umfangreicher und ungleich schwieriger 
ist. Zu dem vorliegenden Werke war daher seit der Exi- 
stenz von Garcia's Schule gar keine Notwendigkeit vorhan- 
den, oder man müsste denn dem Schüler eine unschädliche 
Abwechselung verschaffen wollen. Und in diesem Sinne 
wird es sich allerdings als brauchbar erweisen, namentlich 
wenn der Lehrer sich nicht streng an die Beihenfolge der 
Cbungen bindet; denn nicht immer hat Hr. A. das Leich- 
tere dem Schwereren vorangestellt.. ' 

i* iiinu 

_ . . 'jtfx4.tt-rr.-l. V"^ a * M :n>l.sH in 

Bibliographisches. 
Thematische». Verzeichnis* sämmtlirher im Druck er- 
schienenen Werke von Ludwig van Beethoven. 

Leipzig, bei Breilkopf A Härtel. 

Das vorliegende Werk befriedigl ein dringend gefühltes 
Bedürfniss und lässt nur den Wunsch rege werden, dass 
auf die Compositionen eines Mozart, Haydn u. s, w. ein 
gleicher Fleiss verwendet werde. Es ist mit einer Sorgfalt 
gemacht, die auf eine mehrjährige Arbeit und auf philolo- 
gische Zähigkeit und Genauigkeit schlicssen lässt; wenn es 
trotzdem in Nebendingen keine absolute Vollständigkeit er- 
reicht hat, wenn überhaupt noch mancher interessante und 
wichtige Gesichtspunkt bis jetzt, ausser Acht gelassen ist, so 
Ist das zwar ein Mangel, aber nicht ein solcher, der den 
Herausgebern zur Lact fiele; denn ein Jeder, der mit derar- 
tigen philologisch -statistischen Arbeiten einigermnsnen ver- 
traut ist, weiss, dnss es ganz unmöglich ist, in dieser Art 
etwas vollständig Abscldiessendes zu liefern. Wir müssen 
daher den Herausgebern im höchsten Grade dankbar sein, 
dass sie ein theils für die Musikgeschichte, theils für den prak- 
tischen Gebrauch der Musiker und Musikfreunde so werthvolles 
Weck, geliefert haben, ein Werk,, das. auf die musikalische Weit 
von befruchtendem und belobendem Einflüsse sein wird. 
Die erste Abteilung (p. 1 — -120) enthält alle Werke, die 
eine Opuszahi haben, also Op. 1 — Op. 138. Zuerst ist 
der Titel des Werkes in deutscher Sprache angegeben, 
demnächst die Widmung, wenn eine solche vorhanden ist. 
Dos Wichtigste war nun, festzustellen, in welchem Ver- 
lag die Originalausgabo erschienen ist; dies ist in dem vor- 
liegendem Werke geschehen; es würden sich aber die Her- 
ausgeber ein noch grösseres Verdienst erworben haben, 
wenn sie in den Fällen, wo der Verlag eines Werkes aul 
eine andere Handlung übergegangen ist oder eine Handlung 
ihre Finna verändert hat, ausser der jetzigen Firma zu- 
gleich die ältere, ursprüngliche angeführt iiätten. Diejenigen, 
die sieh im Besitz einer wahrhaften Originalausgabe betin 
den oder zu beiluden wünschen, entbehren auf diese Weis« 
noch eines sichern Anhalts. Es ist also zunächst mit gros- 
sem Lettern der Name derjenigen Vcrlagshandlung vermerkt, 
die sich im Besitz, der Originalausgabe gegenwärtig befindet; 
dann folgt die Augabe di r übrigen Musikiiatidlungen, in de 
neu ein Abdruck des bei reffenden Werkes erschienen ist, 
stets mit Angabe des Preises. Dass iu dieser letztem Hin- 
sicht keine, absolute Vollständigkeit erreicht isL, ist wedei 
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zu verwundern, noch ist es ein grosses Unglück, wenigstens 
nicht im allgemeinen musikalischen Interesse; wir halten 
uns nicht damit auf, Mängel dieser Art namentlich anzufüh- 
ren, da dies einzig und allein Sache der einzelnen Verleger 
ist, denen es ja frei steht, solchen Lücken für eine et- 
waige zweite Auflage durch rechtzeitige Meldung vorzubeu- 
gen. Nach der Angabe der Ausgaben folgt die der Themen 
oder vielmehr der Anfänge eines jeden Werks, und zwar in 
solcher Ausdehnung, dass ein Verkennen unmöglich ist 
Vom Standpunkt der Theorie aus ist dieser Theil des Wer- 
kes zwar nicht vollständig gelungen; denn manchmal ist mehr 
ata das Thema, manchmal weniger angeführt ; für den prak- 
tischen Gebrauch kommt es darauf aber nicht an. Es ver- 
steht sich nun von selbst, dass bei einem aus mehreren 
Sätzen bestehenden Werke die Anfange aller Satze Ange- 
geben sind . für den Fall, dass ein Satz selbst aus mehreren 
Abschnitten besteht, ist keine durchgehende Censequenz 
beobachtet, vielleicht mit Recht; denn der Zweck des the- 
matischen Verzeichnisses kann immer nur der sein, duss 
das Werk erkannt werde; und dazu ist bald mehr, bald 
weniger Vollständigkeit erforderlich. Die Sorufaltigkeit in 
'er Anfange ist rühmend anzuerkennen. Wenn 
wiederholt vorkommt, so ist dies meist be- 
So ist z. B. S. 08 bei Op. 114 auf die Benutzung 
des Marsch Üiema in Up. 76 verwiesen. Doch sind in die- 
ser Beziehung noch Vervollständigungen zu machen; so bleibt 
z. B. die Wiederkehr der Menuett von Op. 20 in Op. 40 
No. 2 noch zu erwähnen. Schliesslich folgt eine Angabe 
der Bearbeitungen, die ein jedes Werk entweder ganz oder 
theilweise für andere Instrumente oder für Gesang erfahren 
hat, mit ausdrücklicher Unterscheidung der von Beethoven 
selbst herrührenden Bearbeitungen. Dieser Theil des Wer- 
kes ist für den praktischen Gebrauch von grosser Wichtig- 
keit; ohne Zweifel wird iwar auch hier manche Auslassung 
xu bemerken sein, dennoch aber wird auch der Kenntniss- 
rekhsle seine bisherigen Kenntnisse von diesem Theil der 
Beethoven -Literatur um ein Bedeutendes bereichert finden. 
Die xweite Abtbeilung des Werkes (S. 123—150) enthält 
die Werke ohne Upuszahl, in folgender Weise geordnet: 
A. Für das Orchester. B. Für Streichinstrumente. C. Für 
Blasinstrumente. D. Für das Pianoforte mit und ohne Be- 
gleitung. E. Gesänge und Lieder mit und ohne Begleitung. 
F. Lehrbücher. Im Übrigen ist dieser Theil des Werkes 
eben so bearbeitet, wie der vorhergehende. Ein Anhang 
<S. 1 51— 156) enthält unter A die Werke, die angeblich 




unter B. die Aber Beethoven t 
ten, unter C. die Bildnisse, Abbildungen, Büsten und Me- 
daillons. Daran schliesst sich ein systematisches Verzeich- 
nis« von Beethoven's Werken, das wir zusammenfassend 
unsern Lesern mitihcilen wollen, indem wir die von Beelho- 
ven seihst herrührenden Bearbeitungen dabei mitzählen. 
A. Für Orchester VI Symphonien, ein Bellet (die Geschöpfe 
lies Prometheus), ein Allegrctto. zwei Märsche, Wellingtons 
Sieg, Ouvertüre und Zwischenacte zu „fcgmoni 11 Ouver- 
türen (diejenigen zu „Prometheus 4 ', „Fgmoni", „Leonore" 
und „Fidelio" mit gerechnet). B, Zwei Romanzen und ein 
tkmeert für die Violine mit Orchesler, ein Septetl und ein 
Sextett für Streich- und Blaseinstrumente, 3 Quintette für 
Streichinstrumente und eine Fuge für fünf Streichinstrumente. 
18 Quartette für Streichinstrumente, eine Fuge und ein An- 
dante für Streichquartett, 4 Trios für Streichinstrumente und 
eine Serenade fllr St reich trio. V. Für Blasinstrumente 3 
Duos, 1 Trio, I Sextett, ein Octett, 1 achtstimmiges Ron- 
dino und eine dreistimmige Serenade. D. 6 Goncerte und 
ein Rondo für Pianoforte mit Orchester, eine Fantasie für 
Pfte. mit Chor und Orchesler, ein Concert für Pfle., Viol. 
und Violoncello mit Orchester; ein Quintett für Pianoforte 
9; drei Quartette, 0 Trio's, Variationen 



und Adagio, Variationen und „Rondo" für Pianoforte und 
Streichinstrumente; zwei Trio's für Pianoforte, Glarinette 
und Violoncell; 10 Sonaten, 1 Rondo, dreimal Variationen 
für Pianoforte und Violine, 6 Sonaten für Pianoforte und 
Violoncell, einmal Variationen; Sonnte für Pianoforte und 
Horn; 16 variirte Themen für Pianoforte mit Flöte oder 
Violine, Notturno für Pianoforte und Bratsche, Serenade für 
Pianoforte und Flöte oder Violoncell; eine Sonate, 4 Mär- 
sche, eine Fuge, zweimal Variationen für Pianoforte zu 4 
Händen; 38 Sonaten, 21 Mal Variationen, 7, 6 und 12 Ba- 

.,.,.11,,, L-„r.t .il. in «„„..„u. , -„ mi-„„k „:„„ 

HHiriien, eine rnniasie, m .»loniienen, ein iriarscn. eine 
Polonaise, 6 Gontretanze, 13 ländrerische und 12 deutsche 
Tanze, 3 Präludien, 4 Rondo'S, und dtr ni e r e penti-e mint- 
eaU für das Pianoforte allein. £. Gesangstücke mit Instru- 
mentalbegleitung: ein Oratorium, 2 Messen, eine Oper in 
drei Bearbeitungen, eine Gantale, GesAngc zu „Egraont", ein 
Festspiel, zwei vierstimmige Gesänge, Bundeslied für Solo 
und' Chor, Lied für Solo und Chor, ein Terzett, eine „Seena 
und Arle". F. 05 Lieder mit und ohne Begleitung des 
Pianoforte. Endlich Beethoven's Studien im Generalbasse, 
Contrapunkt und in der Compositionslehre, aus dessen hand- 
schriftlichem Nachlasse gesammelt und herausgegeben von 
Ignaz Ritter von Seyfried. (?) 

Das Werk endet mit einem Verzeichnis» der zu Beet- 
hoven's Gesangwerken gehörigen Texte und einem allge- 
meinen Register. Ausser dem schon oben Bemerkten spre- 
chen wir noch den Wunsch aus, es möge bei einer zweiten 
Auflage so viel als möglich für ein jedes Werk die Jahres- 
zahl des ersten Erscheinens ermittelt und mitgetheilt werden, 
was bei sorgfältiger Prüfung der Buchhändler-Anzeigen ach 
wohl müsste bewerkstelligen lassen. Im Ganzen aber heissen 
wir ein Werk freudig willkommen, das sowohl 
lerischen als dem wissenschaftlichen Ernst des 
Volkes alle Ehre macht 

Thematisches Verzeichnis« in Druck erschienener Com- 
posilionen von Franz Schubert. Wien, bei A. D$a- 
belli dt Comp. 
Das Verzciclmiss genügt nicht ganz der Versprechung 
Titels, indem es nur die unter einer Opuszahl erschie- 
en Compositionen (Op. 1 — 100), den Schwanengesang 
und die nachgelassenen Dichtungen für Gesang und Piano- 
forte (Lieferung 1 — 50) enthalt; wir vermissen z. B. die 
beiden Hauptwerke Schuberfs, die Symphonie m C-dur und 
das Quartelt in Q-moll. Ausser den Anfängen einer jeden 
Composiliou ist bei Gesangstückeo der dazu erforderliche 
Stimmumfang angegebeu; femer die Namen der Dichter, 
deren Texte Schubert in Musik gesetzt hat, und der Verle- 
ger. Der Katalog ist bei Weitem nicht so bedeutend, wie 
der vorher besprochene; aber er wird dem Zweck einer 
Übersicht dessen, was von Schuberfs Werken gedruckt ist, 
genügen. Wie bekannt, hat Schubert auf dem Gebiet des 
Liedes nicht nur das Bedeutendste, sondern auch das Meiste 
geleistet; wir zählen in diesem Vertciehniss 361 Lieder fllr 
eine Singstimme mit Piano, also die mehrstimmigen Gesänge 
nicht einmal mitgerechnet Die gesangsliistige Welt möge 

und sich neue Nah- 
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nrog suchen. 



Guttav Engtl. 
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Die Concert9aiaon eilt ihrem Abschluss entgegen und 
zwar in würdiger Welse, wie sie denn Oberhaupt wahrend ihrer 
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und nicnisioracrnaen saionioiiCN, nur ucmes unti ueuiegenstes 
tu Tage gefördert bot. Sinfonieen, Domchor und Singncademie 
sind im Begriff, ihre letzten Senden den Kunstfreunden diirzu- 
retchen. Wir berichten uns der verflossenen Woche Ober zwei 
Concerte, an denen sich der Königl. Douichor hethciligt hat. 
Das erste war ein Coocert, welches Anton v. Kontski gab 
und das ausserordentlich zahlreich besucht war, wozu sowohl 
die bekannte Meisterschofl des Doaichors wie dns seltene und 
ungewöhnliche Talent des Conccrtgebers das Ihrige beigetragen 
haben. Zuerst hörten wir ein Sextett für Pinnoforte, 2 Vio» 
linen, Brnlache, Cello and Contrabass vom Contertgeber. Er 
selbst spielte dns l'innoforl«, die Herren M. Ganz, H. Ries, 
Richter, Ronneburger nnd Teetz die nndern Instrumente. 
Wie wir uns schon früher über das Compoailionstalent des Hrn. 
v. Koniski ausgesprochen haben, bewahrte sich dasselbe auch 
in dieser Arbeit als ein so hervorragendes , wie wir es wenig* 
stcos heutiges Tages bei eigenllicben Virtuoses fast gar nicht 
antreffen. Wenn sich auch eine feinere Polyphonie in den 
Sitzen hMte darstellen lassen, eine entschiedenere Durcharbei- 
der musikalischen Gedanken möglich gewesen wäre, so 

sehen Erfindung, namentlich in einzelnen überaus geistreichen 
Zßgen zu erkennen gab, hoch anschlagen. Namentlich waren 
die beiden Mittels* tze an trefflichen Zügen reichhaltig. Wie 
durch den Vortrag dieses Werkes, so glänzte der Componist 
gnnz besonders in einer Fuge von Handel und in dein Finale 
aus Webers C-dur- Sonate. Was an Eleganz und Sauberkeit 
des Vortrnges, an Abrundung der Passagen, an Zartheit und 
Innigkeit de» Ausdrucks von einem Klavierspieler nur geleistet 
werden kann, brachte Hr. v. Kontski zu Gebor und erntete rei- 
chen Beifall. Noch hoher aber stand er uns in dem Vortrage 
too Beethoven'* A- d*r~ Sonate für Piano und GeUo, welches 
letztere Instrument M. Ganz mit einer Seht künstlerischen Mei- 
sterschaft spielte. Eis war ein Hochgenuss, der uns durch diese 
treffliche Composilion Beelhovcn's bereitet wurde. Das Scherzo 
«us der 2len Sinfonie von Kontski (Gr das Pionoforle eingerich- 
tet und von ihm vorgetragen, sollte eine orchestrale Wirkung 
tu Wege bringen und erzielte dieselbe auch dergestalt, dass 
die Augen der Zuhörer an dem Genüsse sich ebenso wie die 
Ohren bclheiligteo. Die Technik war in der Thal Staunens- 
werth. Der Künigl. Domchor smig Loth's Crucißxv*, ein* 
Hymne von Bartniaoski und vierstimmige Lieder mn Mendels- 
sohn, Taubert und schottische Volkslieder, Alles mit jener un- 
vergleichlichen Vollendung, Ober die schon oft wir Gelegenheit 
halten, uns zu freuen. II. MM. der König und Königin und 
Ihre Kflnigl. Hoheiten die Prinzen beehrten das Concert mit 
Höchstihrer Gegenwart 

Zwischen dieses Concert und das letzte des König!. Dout- 
chors fallt die vorletzte Siofoniesoiree, in welcher Mozarts 
ZUdar- Sinfonie, Mendelssohn'» Ouvertüre zu „Ruy Biss", Ciie- 
rubinfs Ouvertüre zu „Fanisen" lind schliesslich Beethoven'* 
O-mu/Z-Sinfonie zur AufTührung kamen. Hr. Kapellmeister Tnu- 
bert war wieder als Leiter eingetreten und bewMirte die Ka- 
pelle ihren verdienten Ruf durch die seltenste Prflcision und 
Abrundung, mit der die Meisterwerke, zu Gehör kamen. Men- 
delssohn^ Ouvertüre ist ein Meisterwerk eigenlhQinlicher Erfin- 
dung und Inslrumenlirung. Das ist ein Wogen und Rauschen 
von Tonwellen, ein zauberhaftes Spiel von Klangen in eine acht 
künstlerische Form gegossen, dass man mit innigem Behagen 
dem Spiel der Instrumente folgt. Diesem Werke zur Seite steht 
die vollendet schöne Ouvertüre Chcmkini's, der ein Meister ge- 
rade in der Form der Ouvertüre, ewig Jutiges und Frisches in 



Lrtheils , und freuen uns nur des Ge* 
der eindringlich und nuclihallig auf die Hörer wirkte. 
Die letzte Soiree des Domchors enthielt wieder ein rekh- 



Wir hörten ein Gloria von Palestrina, eine Motette von Ga- 
briel i, ein Pater mitte r von Bernhard Klein, den 43. Psalm 
von Mendelssohn und auf Begehren noch das Cruäfxu* von 
Lot Ii und MUerieardimt von Dura nie. Nachdem wir uns 
bereits vviederholentlich über die Vortrefflichkeit dor Leistungen 
des Domchors zur Genüge ausgesprochen haben, bedarf et 
schliesslich nur der Erwähnung, das* die genannten Werke mit 
einer Meisterschaft \orgetrsgen wurden, die nichts zu wünschen 
liess. Von Kammermusiken wurde dns Nnnett von Spobr 
für Violine, Bratsche, Cello, Conlrabass, FrMe, Oboe, Clarinetf. 
Fagott und Horn, von den Herren Ries, Gans, Richter, 
Tcetz, Kramer, Rosenzweig, Gareis, Wurns, Hön« 
vorgetragen. Die Ausführung war vortrefflich, wenn gleich um 
auch diesmal der Gedanke, dass der Raum für die 1 



sik zu gross ist, uns sieh öfters nufdrAngte. Moztirt's Quintett 
für Piano, Oboe, Claritwtle, Horn und Fagott, von Herrn von 
Kontski, den Herren Rosenzweig, Gareis, Wuras und 
Höne war die Zwischenn Ummer des zweiten Thetls und erregt« 
durch seine schönen Melodieen und den kunstvollen Bau die 
lebhafteste Theflnnhine. Auch diese Soiree wurde von II. Mil- 
dern Könige nnd der Königin und dem ganzen Königt. Hofe 
mit Höchstihrem Besuche beehrt. Wir aber scheiden von die- 
sen Abenden mit dem Wunsche, dass der ungewöhnlich gün- 
stige Erfolg dieses Internehinens, das wir in die Reibe der 
besten und gediegonsten »teilen müssen, sich im midisten Jahre 
wiederhoteu möge. Den Wunsch einer grössern Thcilnnhmt 
können wir füglich zurückhalten, da er nicht befriedigt werden 
könnte. So rege ist gegenwärtig in Beritn der Sinn Rlr d*s 
Gediegene und Tüchtige m der Kunst. 

Unser an den schönsten Schöpfungen der Kumt reiches 
Re|ierloir brachte uns am Sonnabend die „Iphigenie in Autfs" 
von Gluck, und zwar unter der günstigen Constellaünn des Besit- 
zes zweier so ausgezeichneten Rc|>rtiseutniitinnen wie Mntbime 
Köster und Frl. Wagner in einer Ausführung, die gewiss 
ihres Gleichen sucht. Beide Künstlern inen theilten sich die 
Lorbeeren des Abends, die das entzückte Publikum gerechter 
Weise beiden Darstellerinnen spendete. Frau Köster ist 
in den Geist der GtucK'schen Musik eingedrungen, 
ergreifend durch den höchsten Wolillniit ihrer 
Stimme, durch die reine seelenvolle Auffassung, durch den sanf- 
ten Hauch edelster Weiblichkeit, den sie der Darstellung der 
Iphigenie verleiht, wie Frl. Wagner andererseits durch die 
Mnclit der heroischen Auffassung der Clytemncslrn, unvergleich- 
lich schön in ihrem antiken plastischen Spiel und ihrer gewal- 
tigen Summe. Hr. Krause und Hr. Pfister sengen den Aga- 
memnon und Achill mit dem dankenswerthen Demüheu, ihrer Auf- 
gabe zu genügen. Das Orchester unter Taubert'n Leitung 
war trotz der jetzt sieh häufenden Anstrengungen vortrefflich 

übrig 
d. Ä. 



Feuilleton. 
Briefe von Cowadin Kreutzer. 

(Fortsetzung.) 

Wien, am Palmsonntag 1847. 
Theuersler Freund I So eben erhalte ieh erst Ihr L Schrei- 
lircn^ dns iTtiL-fo flber oiclii uW)hr in Ciroiz li*iif. ^_^**f*r if>t cr^t 
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an litten zur erste» Aufführung gekommen, es ergaben sich 
eo. viel Hmdcrnissc , das* es kaum inOglich schicu, die 
Oper noch in dieser Saison in Sccnc zu bringen — allein ich 
arbeitete unermüdet fort — uod der Erfolg war noch glänzen- 
der als der in Hamburg, unsere Marie sang die Adelnia Ober 
alle Erwartung gut — Tenor und Bass waren vortrefflich — 
Herr Knopf* uud Schott, beide in Hamburg engagirt. 

Einer Verabredung mit Pokorni zu Folge soll die HochlSn- 
derin noch im Monat April auf dem Theater an der Wien zur 
Aufführung kommen, eben so in Brünn und Prag. Dnss sie in 
Breslau eiusludirt wird, erfreut mich sehr, ich habe schon vor 
ese Nachricht durch den H. Dircclor selbst erfsh- 
i Primadonna dort ist ganz vorzüglich — ich kenne sie 

die nächste Zeit KSz^wteÄ 
sichten, daher bin ich auch wieder fröhlicher und zufriedener 
und sobald kh nun die srhon im Jahre 1843 in Paris entwor- 
fene Oper Aurelia beendigt haben werde, geht es mit Feuer 
und Liebe an König Conrndin. 

Franzensbad I. Aug. 1847. 
AM' diese unangenehmen Dinge verstimmen und betrüben 
mich — und aind meiner Corupoeirlust etwas hinderlich. Ea 
ist als ( < mposileur ein Unglück, wenn man ein 
D entscher ist! — Franzensbad ist im Grunde auch ein 
langweiliger, unpoetischer Aufenthalt, nur Spontiai und Mcyer- 
beer, welche hierher kamen, beichten ihn für mich. In einigen 



ehrten, hat in den huldvollsten Ausdrücken seineu Beifall za er- 
kennen gegeben und der Beneflclantin ein sehr werltivolles Ge- 




Tagen hoffe ich mich auch aus meiner Stimmung zu erheben. 
Die meisten Musik - Nummern zu König Conradin habe ich 
au tu sagen schon in der Composilion entworfen — es gehö- 
ren nur ein Paar Tage in fröhlicher Stimmung, so ist der 
in diesem Monate noch skizairi 



Rochlitz am 22. October 1847. 
Das freundliche Zusammenleben mit meiner Altern Tochter 
und die eich seit • Wochen wiederholenden guten Nachrichten 
»oa Marie haben mich in eine solch' zufriedene, heitere Stim- 
mung versetzt, — das* ich Ihnen mit grossem Vergnügen an* 
zeigen kann, dass unser vielgeliebter Conrndin — voll- 
ständig — ganz in einem ausführlichen und enrrecten Entwurf 
vollendet ist Nun werde ich auf eine recht ainnige und 
glänzende Insu-unicntirung denken! — Der Schlussgessng 
muss ergreitend — und wie ich holte — auch lieblich harmo- 
nisch wirken — das Notturno wird eigenthümlich, südlän- 
disch sein — dem Reitermarsch und -liede liegt eine ur- 
alte schwäbische Volksmdodie grösstenteils znm Grunde und 
aioh sehr gut aus. Dne Hauptmotiv der Oper schlagt 
Frangipani an — das sich dann bei verschiedenen An- 
wiederhnlt und mehr ausbildet — und beim letzten Fi- 
nale in den Trauermarsch auflöst — so wie man schon im 
Adagio der Ouvertüre einen Anklang finden wird. So — 
vvül ich für heute schheeaco — ich hoffe , Sie 

hoffe iüi ziemlich bis zum neuen Jahre auch mit der Partitur 
fertig zu sein — ich hoffe tu Gott, wir worden grosse Ehre 
und viele Freuden damit erleben — denn ich halte König Con- 
rndin für meine gelungenste Arbeit!*) 




Nachrichten. 



Frau Küchenmeister-Rudersdorff das t'riedricb-WilhelmstAd- 
ter Theater zum ersten Mal mit der Allerhöchsten Gegenwart be- 



") Erlebt hat Kreutzer die erste Anführung, welche an ei- 
sern deutschen Hoflheater vorbereitet ward, nicht mehr — und 
die andern Thealer haben, trotz alle» Mangels an guten Opera, 
die Partidlr noch nichl einmal eingesehen ! Wahrlich, es ist ein 



— Der Jetzt in London lebende Ceruponist und zur Zeil be- 
kannte Violin • Virtuose Panofka hielt sich nur einige Zeit bei 
«einer Durchreise von Wien nach London hier auf. Panofka wid- 
met sich jetzt vorzugsweise dem Goftsugunterricht und wird von 
ihm binnen Kurzem eine Methode erscheinen. Mario und Med. 
Grial sind hier durchgereist, ohne zu verweilen. 

— Die Eröffnung des Kroll sehen Etablissements, wetebe vor 
Kurzem stattgefunden bat, gehört zu den beaehlungswertbesten 
Ereignissen unserea Berliner Kunst- und öffentlichen Leoens. Die 
Besitzerin hat mit seltenem Mulhe und Ausdauer, mit nicht genug 

verleihen, einen Prachtbau aufgeführt, der noch an Geschmack, 
Zweckmässigkeit der Einrichtung und Eleganz alles bisher Gese- 



hen (st, so wsr Frl. Kroll stt*h bemüht, dem Besucher 
eine ausgezeichnete KapeUe einen beachtenawerthea 
zu bereiten. Es sind zu dem Ende M tOehtig 
und findet sieb bei jedem Inslrwaaeet ein Solospieler. Der Ka- 
pelle steht der nichtige Musikdirektor Engel sas Pesth vor, selbst 
ein sehr guter Violinspieler, hat er sehen im vorigen Jahre sich 
durch seine Composluonen und die vortreffliche Ausführung in 
seinen Concerten schnell die Gunst des Publikums 
Bei dem Erölaungs-Ball wirkte das Musikebor des 

Direction des Stabs- Trompeters Lorenz 



uod so Und denn der vergangene Sonntag die colosaalen 
ganzlich gelullt. Der Seal ist sehr aeustiseb gebeut und zu Con- 
certen vortrefflich ein gerichtet «od wird gewiss im nächsten 
Winter bei dem sonstigen Msngel an grossen Coneertailen viel- 
fach benutzt werden. Zum Sommer ist die sehr gute Marlini- 



auf die musikalischen Leistungen noch zurück. 

— Hr. Thomas, der unermüdlich fleisslge Kapells 
Friedrieh -Wilbehnstadlisehen Bühne, wird nun auch aein 
bringen. Ausnahmsweise wird demselben die Mitwirkung des 
hoftheaterlichen, ihm verschwägerten Künstlerpaarea von der Ge- 
nerai-Intendanz gestaltet. Von ihm seihst wird eine neue, kleine 
Operette gegeben: „Liebe muss zanken" Text von H. A. Hesee. 

- Die Abreise des Frl. Wagner wird am 21. Mars stattfin- 
den. Am 19. wird sie zum letztenniAle in der Oper singen. Ihrem 
Vertrage nach würde sie schon am 15. reisen können, allein da 
die SAngerin mehrmals in Tagen, wo sie hier niebt beschäftigt 
war, in benachbarten Städten Gastdarstellungen gegeben hat, wird 
sie noch zwei Rollen über ihre EagageuenlszeU hier geben. Die 



nach London. 

— Eine junge Ciavier Virtuosin, Frl. Karolione Wilkens, 
Schülerin des Musikdirecto r.s Kossmaly aus Stettin, befindet sieh 
in ungern Mauern und wird vielleicht öffentlich auftreten. Dieselbe 
zeichnet sich vorzugsweise im Vortrage claseiseber Klavierwerke 
von Beethoven, Mendelssohn , Weber, durch Ausserordentliche 
Provision und Sicherheit höchst vortbeilbaft aus. und hat schon 
als Kind die ehrendsten Zeugnisse von Meistern, wie Spohr und 
Mendelssohn , erhalten. 

Breslau Der musikalische Cirkel I 
Moaewius hat im Laufe des 
In der ersten, am 5. Deebr. 1861 wurde ausser mehreren einstim- 
Liedern die vierstimmigen Gesango von Mendelssohn ge- 
: I) Jdorgengehet", 2) „Auf dem See«. 3* 
Die 
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Gtodt's „Iphlgeola in Aulls". — Die zweite Solree am 30. Januar 
1802 brachte: „Wandrers Nachtlied* von Fröhlich, jBaJslka** von 
Mcdclssohn. Name, DUd und Lied von Reissiger und die vierstim- 
migen Gesänge von Nha Gade: „Ritter Frühling" und die „Was- 
serrose"; daxo Ferd. Hillcr's „Morgens als Lerche**. — Als Haupl- 
stock wurde des Sophokles: „Oedlpos sor Colones" mit vertheilten 
RoHen gelesen dnu die Conipositioa der Chöre von Mendelssohn« 
BsrihoJdy dnreh 19 Männerstimmen ausgeführt Die Roeitanoa 
wurde mit dem fünften Chore: „Ach war' ich wo bald die Schaar" 
abgebrochen. Der liefe Eindruck, den die Ausführung nur die 
Zuhörer ausübte, hat den Wunsch eiuer wiederholten Darstellung 
rege gemacht, welche, wird jener erllullt, dann wohl mit beige- 
fügtem Schhisse, als ein Ganzes statt haben dürfte. — 



d iren den der l'nhrorsiMt ein musikalischer Verein, genannt »en- 
demischer Mueikvereln. Gestiftet wurde derselbe hu Jahre 1323 
von K. J. A. Hofltoenn < gestorben ah Könlgl. Musik -Direetor in 
Oppeln 1843), dessen Jüngerer Sohn ihn zur Zeit mit Umsicht 
und Gewandtheit leitet Der Verein, der es sieh rar Aufgabe ge- 
stellt hat, musikalischen Sinn anter der stodtrenden Jagend in 
wecken und in fördern, legt alljährlich in den Wtntennonalen ia 
grösseren öffentlichen Coneerten Proben von achtem Wirken ah, 
die bis jelzt die Thrilnahme eines gebildeten zahlreicher) Publi- 
kums fortdauernd erteilen haben and such verdienten. Denn 
wenn such nicht jede einzelne Leistung vor dem Forum einer 
«Irengen Kritik bestehen kann, so bleibt doch das Streben des 
Vereins aaerkeanungswerlb, dessen Leistungen aoeh jedenfalls 
erhaben Ober dem gewöhnliehen Dilettantismus stehen. Nicht 
selten unternimmt es der Verein, grössere und schwierige Werke 
tur Aufführung zu bringen, ein Wagnkss, das fast immer mit dem 
Erfolge gekrönt ward. 



das diesjährige dritte gross« Conrert des aradetuischen Musik- 
vereins am 27. v.M.. In welchem „der Saogerkampf" von WHb. 
Tsehireh antcr dea Gomponlsten persönlicher Leitung tur Auffüh- 
rung gelaugte. Die den Werke zu Gründe liegende Idee ist der 
Sieg des religiösen Gesanges Ober die andern Gattungen, darge- 
stellt in einem SA n «erstreite, worin nm den Preis verschiedene 
Chorpurihiceu und Eintelsinger ringen. Das Werk selbst verdient 
unbedingt der ersten Composition von Tsehireh: „EiueNaeht auf 
dem Meere" wenigstens würdig zur Seile gestellt tu werden. Was 
nun die Einzelheiten Anbetrifft, so Ist ausser dem vortrefflichen, 
pompösen ersten Chore von besonderer Wirkung and voll Feuer 
and Leben der Kriegerchor, bei dem die Instrumente kr*nig hin- 
emionen und die Singer die gante Falle ihrer Stimmen entwik- 
kein. Zart und innig ist die Arie des Liebessingers, von Herrn 
Lehrer Lotzner mit warmem Gefühle vorgetragen. Noch beson- 
ders hervorgehoben tu werden verdient der Zeeherehor nnd ein 
Terz est zwischen 2 Tenöron und Boss. Nachdem nun diese Chore 
uud Einzelsanger mit einander gewellcifcrt haben und tuletit m 
Streit gerathen sind, bei dem der CorupooisI gant besonders rei- 
ches dramaliselica Talent entfettet hat, ertönt plöttlleh ans der 
Ferne ein majestätischer Choral, dem alle streitende« SAnger in 
einem gant vortrefflich gearbeiteten, aber elwaa tu langen Scbluss- 
chore einstimmig die Siegespaime zuerkennen. 

Die Ausfahrung dieser Composilion in dem letalen aeedeml- 
sehen Goncerie war jedenfalls eins völlig gelangene. Die Chore 
waren sehr gut einstudirt und bedeutend verstärkt; jedes Forte 
und Piano wurde sorgfältig beobachtet und dabei der„Text sehr 
deutlich ausgesprochen. Die SoH's, von denen zwar nur das des 
Liehessängcrs bedeutend ist, waren doch sAmnitlieh in guleii 
Händen. Das zahlreich versammelte Publikum spendete dem Com- 
und seinem Werke vielfachen Beifall. — In dem ersten 



Theile des Concerts erlangte noch besonders Hr. Studiosus Paul 
Möller mit dem Vortrage einer Klnvierpiece durch sicheren An- 
schlag, angemessenen Vortrag und grosse Fertigkeit allseitige 
Anerkennung. ., 
Köln. Was zu arg ist, ist zu arg! Bekanntlich Ist Köln das 
reiche Köln, tu arm, ein ständiges Thesler tu unterhalten. Das) 
leer stehende Gebäude ist von den Besitzern, seht Actlouaren, 
der Sladt für GjOOO Thlr. angeboten, nnd wurde wohlfeiler zu 
erhallen sein. Aber die Sladt denkt nkbt daran, der Kunst auch 
nur eine freie SUtte tu bereiten. Vielmehr bildet hei uns die 
schone Kunst einen Zweig der Armenverwaltung. Dia 10 pCt 
der Brutto -Einnahme, welche die Ariuenverwaltung nach franzö- 
sischem Herkommen von allen theatralischen Vorstellungen in 



Unternehmer einer Bitline zu erübrigen hoffen darf. Trotz zuletzt 
angebotener Ermässigung hat sieb kein Schauspiel -Direetor für 

Köln ist IQr den W inter auf den Saal des Hrn. Stollwerk beschrankt. 
Nun hallen Kunstliebhaber die italienische Oper in Brüssel gegen 
eine Garantie bewogen, 16 Vorstellungen im Theater za geben, 
unchdcui man vom Getneinderath die Zusage erlangt hatte, IQr 
jede Vorstellung nur 10 Thlr. zu entrichten. Gegen diese Be- 
willigung des Gemeinderaths hat aber die Armenverwaltung Ein- 
spruch gelhan nnd mit solcher Hartnäckigkeit auf der ' 
lieben Erpressung bestanden, dau; das gesichert 
Unieroehmen fast wieder aufgegeben werden musste. Th. Ch. 

Brnaasrhwelg. Braiinsehwelg ruft Hosianna! — 
Tenorist, und zwar Hr. II immer aus Dresden, ist 
schöpft wieder neue Hoffnungen Ihr die Oper. Die Geisthsrdl 
gehl ab. 

- Dem Vernehmen nach wird die Sängerin Frl. Warst 
Tom Stuttgarter Honhcatcr für 
werden. 

Schwerin. Neu erschien zc 
feier die Oper von Balte: „Die Zigeunerin". . Der zweite Act bot 
Hrn. Robert! Gelegenheit, die Verwendung seiner reichen Ge- 
ssngsmittcl mit dem glücklichsten Ausdruck des Gefühls zu ver- 
einigen. » 

Bremen. Hr. v. d. Osten hat nach seinem Abgang von der 
Berliner BQhae in den letzten beiden Abonncineuts-Coocerten ge- 
het der ausserordentlich 



selbe hier gefunden nnd deren sieb In gleicher Weise seit langen 
Jahren nach dem Ausspruch Aller kein anderer Kunsiler zu er- 
freuen gehabt hat, ist er der Aufforderung Vieler gefolgt nnd hat 



den ungetheilten Beifnll des Publikums erwarb and sich eine* sel- 
tenen zahlreichen Besuchs erfreute. Lieder von Tauberl, namcal- 
lieh aber „das Standchen", „der Vögleln Abschied" sie. 
moasten wiederholt werden. Anfang Mai beabsichtigt Hr. v. d. Os- 
ten nach London zu geben, um in dortigen Coneerten tu singen. 

Dessaa, im Man. Fran Henriette Sontag wird am löten 
d. M. tu einem Gastspiel erwartet; die Hocbgefcierte wird 
im „Barbier" und der Nachtwandlerin'; nuflreleiy Ebenfalls sieht 
ein Gastspiel des Frl. Joh. Wagner Iii Aussicht 

Leipzig. Robert Schumann und seine Gattin werden in 
den nächsten Tagen hier erwartet, sie wollten am & Mfirz von 
Dflsseidorf abreisen. Schumann gedenkt wahrend seiner Anwe- 
senheit hier ein Ceneeri tu veranstalten und darin auch seine 
neue Schöpfung: „die Pilgerfahrt der Rose" aufzuführen. Dieses 
ausgezeichnete Work kommt bereMs beerte am ± Min in dem 
Concert der Slngacademlo unter Leitung des Herrn Coneert- 
meistere David zum ersten Mal tur AulTdbnin«, di 
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befinden •Ich in den Winden der Fräulein , TfQiye r, des, 
Kleti, der Herren Behr und Schneider. 

Riga. Far die sechs Csstrollen des Hrn. Formes waren 
•m Tage der Ankündigung sehort all« festen Platxr für (Ins ga nie 
Gastspiel vergeben — bei dopfeit erhöhten Preisen. 

- Hr. 
den and 
Funktion. 

Puhl. Bei der Natlonaloper, die sieh in Ihren Unteröehniun- 
gen flbenras rfletig and thJtlg beweist, ksmen twei neue komisehe 
Oprrn an ein und demselben Tage lur Aufführung, die ebe ..Le$ 
ßmimil» des Hamm- in 2 Acte« von Villeblaacha. die andere 
..La ftou>* d* Nmnnbtrg" von Ad, in,. Wae die erster« Oper 



iuen zum Vortrag, fr mpositioiieii von Beethoven, Mozart, Sponlioi 
\Vy^e,Tortnianski, Loder, Weber, Rossini, Berliox und Gluck. 



r. Capellmcis.cr Schräm eck ist plötzlich entlassen wor- 



Dealys bearbeitet und dramatisch geschickt, wenn der Lebendig- 
keit, ««ich nicht volles George geschehen ist und hatte sieh der 
Stoff gut in einen Act zusammenziehen lassen. Der Componist 
muss noch viel hören, geschickter inslrunienliren, passender für 
die Stimme schreiben, der er dnrehschnittlich eine tu hohe Lage 



das Meiodieen einfach , leicht »od entsprechend und es hat der 
Componist einen unzweifelhaften Erfolg gehabt. Die zweite Oper 
UM 'ttaeb einer Hofnnann'schen ErtAhlang Von Lcuven und Besu- 
plAn draihatfsltt worden und durchweg kömlsrV Dem entspre- 
chend hat denn auch der Schöpfer des „Postition" und der „Iu- 
ra Ida" eine Musik gemacht, die wir unbedingt lebhaft, geistreich 
äsen Es sind drei Coupleta, Rondo;., 
Trios enthalten, die ein Ensemble buden, das iu jeder 
Zelt fesselt . so das* Adam durch dieses Werk seinem Ruhm eine 

Wir können dem Theater, das 
hatte, in dem Weite 

Professor Lemmen* aus Brasse), dessea schon neulich 
erVAhat worden, hat seih Spiel auf der Orgel von St. Vincent 
de Paul xur höchsten Befriedigung der rompoteutesten Kunstkenner 
hören lassen. Kr ist ein ebenso gediegener Spieler wie Compo- 
nist rtr sein Instrument und so erfreut er die Zuhörer nicht nur 
durch eigene Arbeit, sondern auch durch Werke von Bach, Han- 
del" UT AT" 



— Das Coneert des Wr». La?« »*>* Und seiner GstUn (An- 
toDi. di Mendi) war ein höchst brillantes. Das KQnsUerpaar ge- 
bort iu den seltensten, und begabtesten Erscheinungen der Go- 



bej;ahtejle 

genwart. Leonard ist ein Virtuose ersten Ranges und fahrt fori, 
'die Schule Yleuxtemps zu verallgemeinern ; seine GcnialilAt stellt 
■ im in die Reibe der Ausnahmen unter den Virtuosen und er Ist 
seit Therese Milanollo derjenige, der einen rühmlichen Erfolg ge- 
habt hat. Seine Gattin erregte unter andern durch den Vortrag 




Srbule Garetaa gelangt dun 
sten Ausprägung. 

• j-- Ober Hector Berliox Berufung nach London xur Leitung 
der 0 Concertc in Excler-Hall haben wir schon neulich berichtet. 
Das erste wird am 24. MArz stattfinden und daran werden sich 
300 Künstler belheiligen. Das ungewöhnliche Unternehmen setzt 
genx ,M»0doo in Bewegung Die SubscripUou tu den 6 Concerten 
betrfl«t 2 Giiioee». Ute Korten belaufen »ich bis aar 50,000 Fr. 
Kör das dritte Cesteert, in 4eu Mendelssohn 's Ouvertüre tue „ Ätha- 
ns«", J->aemien4e a«a Gluck s ..Armide ' i 
Hos xur Auffuhren»; bestimmt ehsd. wird die 



auf den 15. Marz festgesetzt werden konnte. < 
— Eine grosse Kirchenfeier zum Andenken Ilabeneck's 
findet in der Magdalenkirche «m 26. MArz statt. Zu diesem gweekc 
hat einer der berühmtesten Schüfet des verstorbenen M. Delde- 
vese ein Requiem eompouirl, dessen Ausführung der lumwkaliscbe 
Cirkel von Charles de Bex übernommen. Die Einnahme ist für 



er Musikerbestimiut, xu deren Gründern Haheueck 

— Der König der Niederlande bat, um den Componisten und 
Virtuosen Batta ausxuxeichnen. demselben mit seinen Portrait 



arte et grtüo. Die Medaille hat einen Werth von 1200 Fr. 
erregt gegcnwArtig xu Utrecht einen beispiellosen 

Maassen rege. Ausser Mad. Gaste I In n , die Ihren Aufenthalt um 

ein Bedeutendes hat verlangern mOssen, sind viele fremde Künst- 
ler hier gewesen. Am König). Thealer wurde vor einigen Tagen 
eine komische Oper: ..La ümidit a la viße" von Gcvaert gege- 
ben, der beim Coneours ehemals einen ersten Preis davon getragen, 
seitdem aber in Spanien, Italien und Deutachland sieh aufgehalten 
hat. Er versteht seine Kunst. Waa ihm aber maogeit und was 
durch Kunst und Kleis« | nielit zu erlernen ist, das Ist die „Erfin- 
dung". Indess er ist noch sehr jung und kson sich entfalten. 
Prüden t hat hier vier Coneerte gegeben. Er ist kaum tu seinen 
Kosten gekommen. Im zweiten Coneert des Conservstoriuma 
erregte eine Schülerin deBeriote, MHe. Frery, grosses Aufsehen, 
die alle Eigenschaften besitzt, um eine Rivalin von Theresa Mila- 
nolio zu Vierden. % kn dritten Coneert werde* wej^ Mnrerbcer's 
Musik wrtS,wreensee"*tori seinem Brddfer Michael 'Beer fu hören 
bekommen. Ein belgischer Literat hat eine französische Cber- 



— Alexander Batta ist hier durchgereist und hat sieh nur 
auf dringendes Bitten xu einer Privatsoiree entschlossen. Er geht 
nach den Niederlanden, um dem Konig derselben Variationen xu 
verschiedenen Melodien aus seinen (des Königs! Opern vorzuspie- 
len. Per. König der Niederlande ist n.lnilirh ein ausgezeichneter 
Musiker, der seine eigenen Opern sich unter dem Namen seines 
Kapellmeisters vorspielen lAsst. Es sollen sich in denselben sehr 
reiwr.de Melodien beiluden. , ]\ 

— Bei einer öffentlichen Auelion wurde das Manuscript xu 
Mozart s Jdomeoco" fflr einen hohen Preis ausgeboten. Es fand 
sich ein Käufer, der aber verlangte, dass der Verkäufer nachwei- 
aan solle, auf welche Weise dieses Autogrsph aus den Händen 
von Andre in Offenbach in die seinigen gelangt sei. Dieser Be- 
weis konnte Dicht ße fahrt werden und so ging die Partitur, un- 
beschadet des Ruhmes von Mozart, für drei Franken In andere 
HAnde. 

Venedig. . Imäa tUUa Fetter«-- ist eine neue Oper von Pe- 
traccinl. Sie fand einen solchen Beifsll, dsss der Componist 20 



gerufen wurde. 



sehe Oper von Ennco Tilli. Der Componist wurde mehrmal 



•i- 

mehrmals 



gerufen. 

< olombna. (Stadl im Staate Ohio.) Jenny Lind bat 
zwei Coneerte gegeben und 1500 Doli, zur Errichtung 



gesenennt. 



-. .n '.I hnt i »H* 



Verantwortlicher 



Gustav Bock. 



J r| 



Iii H < 



- .<./• vmfi.fAvmißk .iuj<«i« - W .../ iUj».».I .(.db«.. \i» .t'....;i .[<,■ ■ A .&Ji J>»H .O A «K.il H.t • 

W. «f l'-otsiliirlir .nillsi'i 



. »' \ "Iii"! »il-H «i tW.K« f, . , „H 



Digitized by CiOOqIc 



8* 



Mnelkallftefc-Iitterarlsclier Anielger. 

Im Verlage der UntfrseidiReten ertchieii: 

Kootski, Antone de, 



Roberl Schumann. 



Petile Fanlaiski sur 

„Sin.deiia" p. Pfte. k 2 maias. 

FaniAlsro sur des motte de POpcrn „llnydeo* poj 

Aubor p. ITH' h 2 moins. 

— — 2 Meditation* p. Pfte. ä 2 mnins. 

Variations brillantes wir Norma de BeMmi p. Pfte. 

a 2 mnins. 

Souvenir du Chaleau d'Eu, Valses brillantes p. Pfte. 

a 2 mains. Op. 09. 
Impromptu mir I« choeur de Gretry: „La Garde 

Pnsse" p. Pfte. 

Esquisso melodique sur: Rappclle-Toi p. Pfle. ä 2 

mnins. Op. 99. 

L'EspagMdtlnPoiOgne. 2 Morceaux cflrHclerisliqne» 

p. P(U. « 2 RMNH. 

— Fareweh\ Pensee inusicnle p. Pfte ä 2 fnains. Op 78. 

Gf. Fantatsie sur Lopera: „Monlano Ä Stephanie» 

p. Pfte. Op. 80, A 

Souvenir d'Espagne. Fant, sur de« Airs oalionatu 

Espegnohi p. Pfte, Op. 148. 

Ed. Bote dt G. Bock, 

(tntlnv Ittk) KflMat. HoC-NinMtMndter 

nun, bruud, mrra, 

Jicfr»lr<ut ii. SrbwtitniUrnlrMM 8. StluiliriulntM **X 

So eben erschien in meinem Verlage: 

Fei. Mendelssohn Bartholdy Op. 96. 

(No 25. der nachgelassenen Werke.) 

Hymne lür eine Alt-Stininie, < hör und Orchester. 



Partitur .... 
Orrhesler-Stimmen 
Klavier-Auszug . 
Singslhnmen . . 



io Fr». 
10 - 
6 - 
4 - 
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Bei ,/ 
erscheinen: 



(Trnttttrrin) wird h Knricin 



Joh. Mi. tafft Ma«hae«s-Pitssion. 

Musikalisch -ästhetisch dargestellt 



von 



i> ' .>ii 



Main Theodor Mo*ewiui. 

9 Bogen io gr. 4. mit Musikbeüagen. Ladenpreis I Thtr. 10 Sgr. 



Op. 101. Minnespiel aus F. Rflckcrfs Uctosfrühling, für 
eine und mehrere Singstiinmen (Sopran, Alt, Tenor und 
Bast i mit Begleitung des Piano fori o. 1 1. Lied — 2. Ge- 
sang — 3. Duett — 4. Lied — 5. Quartett — 6. Lied 
- 7. Duett — 8. Ouartetl.) 3 Tfalr. 4 Ngt 

E» eignet sieh diese» Liederspiel, um Einzeln- und EnseitiMe- 
GesAngen bestehend, vorzugsweise zur Aufführung hl Faaiiliee- 
kreisen; doch sind auch die einzelnen Nummern in der Weiee 
jede KU sich ausgeführt werden kann. 

Verlag von F. WhlsMnff in Leipzig. 



Kunst Anzeige. 



' i 

, • - -• • 1 l 
Unter dam Nachtäte eine» tot einigen Jahren hier verstorbe- 
nen Künstler, beendet 
berühmter Tookünsller. 
gerieten atterer «nd neuerer Zeit. SimmUicn» furtfaiU »lad ia 
Rahm und Glas und vollkommen gut erhalten, Oer Besitzer hat 
Ober 50 Jahre darao gesammelt, und bcllndcn sich darunter viele 
Portrait* von Künstlern, Welche eigens dir diese Sammlung an- 
gefertigt und daher nirgends Wetter zu haben sind. Uiu diese. 

werthvolle Sammlung bei KeguBrong and 
s nicht tu trennen, beben die Erbe» sie* 
entschloMeo, selbige (Ar einen sehr billigen Prent, nAmlirh lür 
50 Rthlr. Preuss. Gour. zu verkaufen. 

Indem ich solche» hierdurch bekannt mache, bitte ich kauf- 
liebhaber, sich in dieser Angelegenheit an mich zu wenden, und 
werde ich dem zuerst sich meldenden Käufer, nach vorfterirer 
portofreier Einsendung des genaunlen Kaufpreises, sogleich die 
wohl eingepackt zusenden. 
Schwerin In Neckrenburg, den 5. Marz 1851 

W. Richtrr, l 



! ! 

Musikschule in Dessau. ' 

Oer Unterzeichnete eröffnet zn Ostern «. J. Tiierseftst eine 

Masikschule. ; , 0<l 

Dieselbe bietet ausser dem theoretischen Unterrichte, welcher In 
einem zweijährigen Cursus: Harmonielehre, Modulation, Rhyfh- 
nius, Melodlchfldnug, Formenlehre. Stimm eufnhrung, Contrapuiitrt 
Htt. ete. umfassl, misser praktischen Übungen fm rnstranreutat- 
Xusaninttnsplel und Gesang, als weitere Mittel sur AuaMtilang: 
die Tbettsurimie an den unter Lartane; des lies^Kaa«(Riiabsears Dr. 
*>. Schneider, des Vaters de« linterie.chnBtctt, Gehenden Kim«t- 
produclioncn -Proben der Herzogt. Hofeapelle (im Semmtr 3 MkW 
u öchentlicb), Conoerte, Kirebcjjuiu*ikeu, Oper, Singacademie ete., 
so wie endlich Gelegenheit zur Mitwirkung in der Herzogt. Hof- 
Kapelle. Für praktischen Unterricht auf «Hon Bogen- und Blaa/ 
Instrumenten , Pianofbrte und Orgel, so wie im Ci «ng, beOndcn 
sich hier die tflchtigslen Lehrer; der theoretische Unterricht , ' »o 
wie die Leitung der f bungen hu Zusmumensptel und Üt**ng er- 
folgt doreli Unterzeichneten, dessen Vater Obertfles dem~ rrtaHrfutv 
jede mOfdiebe Farderung aajedrteMton zugesietrert hat. — ftm 
Gursn* hegsant den & Mai und wird .aee*(e»< aieh wegon eWb 

au wenden. t .t iad 

Herzog). Kammertuusiku.«. 



Verlag von Ed. 



dr O. Bork (C. Beek, Königl. Hof-MusikhÄndler), JÄgerstr. No. 4i - Breslau. Schweidnilzerslr. No. H. — 

Stellin, Schulz enstr. No. 340. 

,r Berlin, l „»rr d»» Ijnd.. K. M . 
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>o Berlin: 14. BoU & «. Back, ^erslr. , V*' «, 
tlrcelau, Sehweiduilzerslr. 8, Stettin, Sthuken- 
sfr. 340. ond «He PoM- An-!tnlten. Buch- und 
Musikhandltingen de* ln> und Auslände*. 

luaerat pro Petit-Zeile »der deren Kaum l'riSgr 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe und Pakete 



werden, unter der Adrtaae: uedaction 
der Neue 1 !! Berliner MiwikieiUin« dur. h 
die Verlagshandlung derselben: 
Ed. Bot. A«. Bock 
// in Berlin erbeten. 
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Lieda-r t'rir 'das Fianofnrte flbertrag-r^n. 
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Kudwix Norman Schwedische Lieder von Lindblad, iTlr, 
das Fianoferle fiberlrasao. Leipiig, Verlag von Barlliolf 

■'■ .• -i : i --d/. .n »:••»<« n • ' »v»!" j lt . i i.si.i» hin 

Mit solchen Lieduberlraguugea für das ftanofortq hat, 
Liszl t>eknnnllicli den Anfang gemacht und er ist, alle seine 
Arbeiten eingerechnet, nirgend so selbslsUindig und original 
wie ki den BenrbeltHngeo der' Lieder «in Frort« Whnbert. 
Ls lag in der Natur der Sache. dn»s ein Virtuose von so 
eigenthGmlichem Talent und so wunderbarer I\eorodu«tiots- 
krnft, das für den Gesang bestimmte (Lied) deu Tönen de» 
Pinnöf6iies so nnzusfhmiegen verstand, dts oD mnh es sin- 
gtjfl Mhle. 'Nimmt man hiezu noch dir ausgebildete Me- 
chanik des Instruments, die den Gesang der Stimme so 
kuostvaU m den Tasien darstellen wewa, so erkblrt 
sich! Miüii aebr* daraus die Lherlragung des Liedes filr das 
HiumiforU Tod iß der Tbet h.u ca cioen eigeoUtümliclieu: 
Reiz das Lied nicht als Trnnsscription oder Paraphrase, 
sondern ' n seiner ursprünglich reinen Gestalt klnvjcrmflssiji, 
d. o. mtt der nothigen harmonischen rrmuri^V ohne ÖuVr/a- 
deii "tu sem, zu vernehmen. Aur kernen' FaH' beging'Irn'an, 
indem man diese Gattung' von Klavienrtaekm einführte Je«cs 
Asthetisehe Verbrechen, dessen sioh so viela Trensseribenlen 
sciiuldrg gemeehtl haben, mdeot eie das Onginai mit iltre« 
etgauen wiesrigeo^ gehaltlosen üeigabe atMataUelen. kl einer 
•oeehen reinen Geetatt erseheinen i«s hier aoht. Lieder>lvoa 



AVer 

.kleinen Stilwrnsteinfeger", „die Hodizeilsfahrt", den „Wehl 
»uv Aarensec ', „auf dein Berga", den «Lenzfng '. „die Sehu- 



it" a. s. w. Die Benrheitung. der ßbrigens die Tantes- 
tieigegeban sind, int natürlich und einfach und gieht 
was oas ungiaai (eni prosser >orzoui tu seinem vollen 
Werth* erscheinen lasst. Dadurch unlersohaiden nah diese 
Lieder sehr vortheilhaft von denen des Fr Lisst uad vrbt» 
kdnheo diese Gaben als eine höchst erfreuliche, knustwcrtha 
Erscheinung «Ifen Klavierspielern bestens empfehlen. . i J 

D. Krim, Vier Lieder von C. M. v. Weber für das Pla- 
nofeTte fthert ragen. Öp. 30. Hamborg, bei Selm berth. 
Der Bearbeilef dieser Lieder, dessen Bestrebungen Ittr 
Pidnofertemusik wir sonst schon ensuerkeuoen Gelegenheit 
fanden; Verfolgt in der Übertragung der Weber sehen Lieder 
einen andern Zweck als Normen. Er gieht die Lieder („der, 
arme Minnesänger' 4 , „Wiegenbed-*, Jtoiegerlied", „Uehes- 
lied M ) zuerst in ihrem Dngirml und fltgt denn selbstständige 
Variationen hinzu, die des Original in verschiedenen rhyth- 
mischen Wendungeu, gann dem Charakter der Variation 
getoÄss, auflretei) lassen, Die Variationen sind kinvierge- 
tnäss, nicht allzu schwierig, charajrterisösoh in der Figurn- 
tiou uud erfüllen ihren Zweck. • •-./ 

Fron fote Abi, Album musical des jc^nes Pianisten t d 

| ( Beccuil de Rondinos et Varitd|ons pour'le Piano a quat» , 

Qk>. A 7 - ts'P»'^ ,^taf«*»«r i 
. n Der Bearbeiten dieser Lieder verfoigt'veÜMn ihofioiw t 
Zwedk Sri» der eben angeführte. Nurfiohelta er seiae Cbecr 
tragtmgeo nwht auesohliesalicli auf deutsche Lieder, sonden 
auch auf itabenieobe Opernarien ausdehnen tu wollen. Was 
um vorliegt, sind allerdings Lieder und zwar ..das Morgen» 

12 
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Ständchen" von Schubert, „Jägers Abschied" vou Mendels- 
sohn und „Je rui* la Bay ädere " von de Bochsa. Am 

meisten gefällt uns das Schubert Vlm „Ständchen". Diu 
Art, wie Hr. Abt die Originale behandelt ist eine solche, 
das« sich an das Thema ebenfalls Variationen nnschliessen, 
die das Original mit rhythmisch verschiedenen Grundlagen 
oder Figurationen dem Ohre zugänglich machen. Dadurch, 
dass der Tact sich nicht verändert, ist im Allgemeinen der 
ursprüngliche Eindruck der Originalmelodie gesichert und 
was die Variation hinzufügt, darf als nebeosächliclicr Schmuck 
und Z'.erath gelten. Es ist dadurch auch die Einheit des 
Ganzen restgehalten und spielt sich eine solche Bearbeitung 
vo|S Anfang bis zu Ende ganz antnulhig fort. Die Vertbei- 
lung der Melodie auf die Hände der beiden Klavierspieler 
ist geschmackvoll und bekundet ein kenntnissreiche und ge- 
schickte Feder. Insofern als das Ganze auf vier HAndo 
berechnet ist, liegt auch keinerlei technische Schwierigkeit 
vor und es werden selbst Klavierspieler, die nicht 
die Elemente der Technik hinaus sind, im Stande 
an diesen Arbeiten tu erfreuea Hr!! i /I? 




Piuaofortemusik 




u 

A. Emil TW, Ou vertun, die slovanskych näpeau (Ouver- 
türe nach slaviscben Melodieen) de Vidni u. Fr. Glöggfa. 
Ob die hier tum Grande liegenden Melodieen böhmisch, 
ungarisch, oder polnisch sind, wollen wir nicht entscheiden. 
Wir vermulhen das arslere, nach der Stellung die Till in 
Thäligkeit einnimmt. Nach dem Titel 
dürfte die Compositum den Anlordenrogeu nicht 
, die wir nach dem Vorbilde unserer Altmeister 
Ouvertüre zu stellen pflegen. Allein obgleich nicht 
von dem i Komponisten setbst erfundene Themen zum Grande 
hegen, ist das Werk doch regelrecht gearbeitet und keiues- 
wie es die moderne Oper so oft beliebt, eine rein 
img von Melodieen. Wir haben 
uto als gesangvoUo Introducüon. 
In dem AUegrd aber werden zwei Motive vorarbeitet, die 
in einem interessanten Gegensatt zu einander stehen and 
die sowohl in ihrer Trennung wie später in ihrer Zusam- 

iwerther Kunst tu 



«s gehen von schiitzei 
lässt sich nach der 



die uns für zwei und für vier Händen vi 
kein entschiedenes Urtheü fällen; wir glauben 
bei einer interessanten und sachkundigen Instrumentation 

die. Ouvertüre nicht ohne Wirkung gebort werden wird,, 

E. C. Metsger, Salon- Album für Pianisten herausgegeben. 

I. Jahrgang. Heft 1. Wien, bei f. Ooggl. 
j.<.,I.Ywi diesem Salon-Album liegen uns 7 Nummern des 
ersten Jahrganges vor, in denen je eine «der zwei Plecen 
enthalten sind. Die Sammlung ist dadurch interessant, dass 
sie ans mit Componisten bekannt macht, die vieüeieht nicht 
Gelegenheit finden, ihre Werke im Einzelnen der Öffentlich- 
keit übergeben tu können und die deshalb ehie Stelle in 
einer Sammlung suchen, deren Herausgeber in der musika- 
lischen Salonvvelt wenigstens bis tu einem gewissen Grade 
hh) einen Namen hat. Der Herausgeber liefert, wie skh 
von selbst versteht, ebenfalls Beitrage. Zu den unbekann- 
Uro Namen gehören Pfeffer, Kergliug, Graf, Funke, Marth«. 
Sandvoss, Freut Weber. Der Standpunkt, den sie sSmmt- 
Kch einnehmen ist der des Piano-musicirenden Salons. Die 
Stocke nennen sieh Impromptu, Qmctrt-Potka, ä L'Atle- 
" Ktv.de, BarcanUe, Vtmiliame Rommue, Sulitma u. 



sie zu 

wohl aber darf hervorgehoben werden, 
Ferdieimgen, weiche au eleu Spieler 

».I 



die technischen 
werden, un 



gleich sind. Es Ussi sich mitbin kern rechter Gesichtipunkt 
aus der Herausgabe herleiten, es roüsste denn ausschliess- 
lich derjenige sein, welchen wir oben angegeben haben. 
Auch heben wir gern hervor, dass im Einzelnen sich Ge- 
schmack und Rulinirtheil in der Behandlung des Instruments, 
hier mehr, dort weniger kimd giebt und dennoch die Samm- 
lung Mancherlei enthält, womit dem Salon gedient sein 
wird. Der Standpunkt dieser Componist-Virtuosen ist uicht 
der unsrige, wie wir schon oft zu erkennen gegeben. Drum 
lassen wir passiren was nicht zu ändern ist und wünschen 
nur, dass diese Compouisten durch ihre Arbeiten erneu ge- 
sellschaftlichen Zweck erreichen, indem sie ja wohl selbst 
wissen werden, auf welchen Kimstpfaden tue wandeln. 

Gesänge mit Pinnuforte-Begleitung. 

Eduard Froueh, 6 Lieder am Meeresstrande, Ged. von 
Dr. E. Prosch, in Musik gesetzt für Sopran oder Tenor 
mit Begl. des Pfte. Hauiburg, cei Cranz. 

„Der Morgen 1 ' und „Bei Sonnenuntergang* 4 ; ' Kbend. 

Die Gedichte (Dichter und Componist scheinen ein und 
ttt> zu sein) entsprechen' der Musik, Beides hat 
gleichen Werth, der sich nicht weit Ober die' f. bliche 
rufe f.s weise in oer i^ieniorm ernem. i.onvnswtTin isi 
von den Liedern die Einfachheil und Gesangsmässigkeit der 
Erfindung. Es ragt in dieser Beziehung keius vor einem 
andern hervor; die Begleitung bewegt sich in bekannter, in 
ihrer leichten harmonischen Figuration fast nicht mehr üb- 
lichen Weise. Wenn den Composilioiten der Schwung des 
Talents fehlt, so dürfen sie doch als eine anmuthige und in 
den I* orderungen sich nicht tu hoch steigernde Gabe em- 
pfohlen werden. Denselben Standpunkt nehmen die beiden 
andern einzeln erschienenen Lieder jin. 

Adolflne Munnkopf, Mutlerliebe, Gedicht von Paul Heyse, 
für eine Singstimme mit Pfle.-Begl. Berlin, bei Ed. Bote 
& G. Bock. 

Das Gedicht spricht eine weiche, innige Stimmung aus, 
der sjch die Musik geschickt und tart anschmiegt. Die 
Gomposrtion giebt in Tönen das Gefühl der Mutterliebe so, 
dass dasselbe gleichsam aus tiefem Hertensgrund« erwächst 
und dann emporsteigt bis zu seinem Absclduss. Dazu bil- 
det eine arpeggirende Begleitung die passende Untertage. 
Das Lied verdient wegen seiner zarten Haltung empfohlen 
zu werden. 

William Lehmann, Freud und Leid von Bockert, für I 

Singstiaeme mit Begi. des Pfte. und der Guilarre. Up. •. 

Leipzig, bei Stoll. 
Julius Tsehitek, Mein Vaterland. „Wie könnt* ich Dein 

vergessen" von Hoffmann v. Fallersleben, mit Begl. des 

Pfte. Leipzig, bei Stoll. 
Beide Compositionen entsprechen dem Text, sind mit 

geben. 



I Ron appassili, poesia di Ettori 
dicala olla Signora Jenny Lind. 



VovelS composta e ded» 

Of. Ii. Berlioö, presso Trauiwein. 

Wir wissen nicht, in welche Kategorie der Gesänge 
dieses Werk des unter italischem Himmel sur Lebenskraft 
erstarkten (Komponisten zu zählen ist. Die Form schwebt 
in der Mitte zwischen der saNMich -glühenden Homame 
dem iiede. Was die Erfindung und selbstständiga Di 
fohruri^ l>©triffl, ho siitd w der Artwtt j^jifit «huITaIIoimI 
veesehiedene Seiten zu unterscheiden: der Gedanke, 
auf der ersten Seit« abgewickelt wird und sich auch spater 
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wiederholt und das Übrige in dem (jede. In jenem ernten 
Thrile ist Melodie, Rhythmik und selbst die Harmonie der 
einfachen Begleitung eigenthflmlich, das Andere erhebt Sich 
nicht Aber gewöhnlich sfissliche Formen. Um so mehr 
aber erkennen wir das Charakteristisch« des »inen Thciles 
der Comnosltioa mit Vergnügen an. Otto Lant 

<r>MMilht< *-»ti timU tr 
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-S i nif scademie sich das Kinstudiren des keineswegs leichten Ww- 
km mit allem Kleiss hatten ungelegen ad 
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oehe besr haftigt uns ausschliesslich mit C on - 

r f r ( b r richten, obwohl die Oper auch eine Folie von Erschei- 
nungen darbot, die IQ dem thealei besuchenden Publikum die 
«rüs.ste TiieilMhme erregte. Nur «eben sie uns, wie zum Bei- 
spiel „die bhigenia in Amts" und „das Feldlager in Schlesien", 
keinen Stoff tu einem Specialberirht , weil die Wert« bekannt 
sind und darüber schon sur Genüge geredet worden Ist. Wir 
sprechen zunächst von dem dritten Abonnenientsconccrt der 
Si Bf aeademie, in dem ein für uns wenigstens neues Ora- 
torium von Spohr: „des Heilands leiste Stunden 4 ' zur 
Ausfuhrung kam. Wir mflssten, ' um ausführfich Aber das Werk 
su achreiben, auf eine Zergliederung des Ganzen eingeben und 
namentlich die dichterische Grundlage (Text von RochliU) be- 
leuchten. Das war« noth wendig, wenn sich vorweg die Berner- 
aung uns nuHimnge, ais nane oer nerunnitc una wienireicne 
Compnnist mit diesem Oratorium einen neuen Weg eingeschla- 
gen, der tneÜs von der bisher üblichen Form des Oratpriuma 



Musikdirector Grell, sur Ehre gereicht, 
tigten -ich ausser Mitgliedern der Sin gst adum a Frau Herren- 
burger und die Herren krause und Zsthiesche, wie sich 
von selbst verstellt, sur vollen Zufriedenheit Hr, 
Rie», aW INrigent de* Orchesters, bewahrta sieb 
seiner aufmerksam» ThAOgkoit auch als Sosaapieler in den für 
sein insiruineut gesetzten sehönan und würdigen Parlhieen, ., 
In der fünften Triosoiree der Herren Gebrüder Stahl- 
knecht und Löschhorn kam ausser dem herrlichen B - Jur- 
Trio von Beethoven und einer nicht eben 



low ein Trio von W. Gihrich zur Ausführung, das einer 
ehrenwerlben Anerkennung von Seiten der Kunstfreuode sich 
erfreute und diese auch verdiente^ Der Componist betritt in 
dem Werke eben keine neue Bahn, was auch nicht nöthig und 
nur den ungewöhnlich begabten Geistern vorbehalten bleiben 
darf. Er zeigt sic^j aber, als ttoen gediegenen und nach edetm 
Ausdruck und geschickter, kunstvoller Behandlung der Form 
strebenden Künstler. In Bezug auf die letzgenannte Eigenschaft 
hat er sogar, dies Zeugnies müssen wir ihm geben, sehr Gutes 



zu Tage gefördert. Er giebl n 
sonst derjenige Thet, In 
meiste Eigentümlichkeit tu 
leicht hingeworfen seheint, 
wir das meiste Geschick und 
war. Jedenfalls ist die Arbeit der Art, das* sie allen Anspruch 
darauf machen durfte, in daa Repertoir der 



viales, obwohl das I 
jüngeren Cotnponisten die | 
en pflegen uns etwas zu 
in den Variationen i 



Bs ist aber keines von Beiden der Fall. Vielmehr 
piebt der Text mehr oder weniger nur eine lyrische Exposition, 
ein« Zusammenstellung von allerdings musikalischen Gedanken, 
die «ich innig und würdig an einander fugen, ohne gerade dra- 
matische Spitzen darzubieten und dem Omponisien Gelegenheit 
ztt i<e ben, seine Kräfte auf einen Punkt tu eoncentriren. Spohr 




cision, zarte Abrund ung im Vortrage und schönen In 
greifen des Spiels ein Zeugniss ihrer Meisterschaft ablegten. 

Eine der interessantesten Matineen der gegenwärtigen Sai- 
son wurde Künstlern und Kunstfreunden, wie schon öfters dundji 
ahnbehe Veranstaltungen, von Hrn. Ikfmuaftbendler Bnek ge- 
boten, der am Sonntag in seiner Wohnung Künstler 



tot in diesem Oratorium der bekannte, Ucflnnige Lyriker, der Banges tu musikalischen Vortragen vereinigt und Ihnen ein 
überall akh in den edelsten Ausdrucksweisen und Formen be- Auditorium aus Künstlern, Kunstkennern und einflußreichen 



wegt , der niemals auf triviale Wendungen verfielt, der, mit ei- 
nem Worte, sein Naturell nie verleugnet, dasselbe vielmehr 
aberall so entschieden herauskehrt, dass es auf den ersten Blick 
erkannt wird. Im Allgemeinen ist daher der Werth dieses Ora- 
toriums ein bedeutender und dies um so mehr, als der Com- 
pootot mit der ihm eigenen Ruhe und Würde schaffet) koonte 
und keine Veranlassung fand, andere als seinem innersten Na- 
turell entsprechende Bahnen tu betreten. Wie in seinem In- 
strumental- Ensemble, macht er jedoch auch hier in dem ernsten 
\ ocerwerke durch die symphonischen Sitze einen nachhaltigeren 
Eindruck als durch die Soü's. Die Chöre sind grossenlheila 
von ausserordentlicher Wirkung. In den mehrstimmigen Soll's 
entfaltet Spohr die ihm eigentümliche , wohlbekannte Kunst 
der SüinmeuverschoioUimg, die sich mit einer oft zarten und 
Ninui ollen Melodik verbindet Wo er sich zu einem feurigen 
Mchwunge erhebt, wie in dem Chor: „Arzt, der Allen half**, 
da steht ihm im erfundenen Gedanken wie in der Behandlung 
desselben auch immer das richtige Maa&s und das entsprechende 
zu Gebote. Im Ganten aber ist die Weichheit und in- 
I, und es ist daher der Kind rock 
'Arbeit vorherrschend ein warmer und wohlthUender. 
\t> die Composition auch von den ziemlich zahlreich 
ZuLörcro aufgenommen, | Die Ausführung gab In 
Weise Zeugniss davon, dass die Mitglieder der 



Mücenalen, wie die Herren v. Redern, v. Hülsen, Meyerbeer 
und Herren von der Gesandtschaft etc. eingeladen baue. Von 
den ausübenden Kunstkraften aber ist zunächst der berühmte 

Harven -Virtuose John Thomas aus London tu nennen. 1h 
Fantasie und einer Dam*« dt Fit* von Perish-Alvars 1 




runduttg, Fertigkeit und einen Vortrag, der nicht btos in Erstau- 
nen setzte, sondern musikalisch wahrhaft entzückte. Diese Ra- 
pidilät der Passageu, dieses Elfengeflüster, dem Sausein lir 
matter am schönen FrOhlingsabende vergleichbar, musa gehört 
werden, um Liebe tu gewinnen für ein Instrument, daa nach 
unserer Meinung viel zu wenig gepflegt wird und Wegen seines 
eigenthamlicben tauberischen Charakters doch der sorgfältigsten 
Pflege werth ist Hr. Singer, .1er bereits erwähnte, seines 
Gleichen suchende Violinvirtuose, trug eine Fantasie und Etüde 
seiner Composition vor, beide gleich interessant durch Erfindung 
und anziehend durch seine Ausführung. Wenn dieser verkappte 
Zauberer seines Instruments nur nicht mit einer so nie da- 
gewesenen Ruhe und Sicherheit spielte, wenn maus ihm 

er aber so eine Arpeggien - Etüde durch x Tonarten und 
kommt dann mit einem gewissen Phlegma wieder In die 
Anltngsiouart zurück, als ob er eben ein Bullerbrod geges- 
sen bitte, und wahrend der Kenner meint, er (Hr. Singer nam- 
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lieh) m4 inzwischen Ober den Montblanc und Coli soften gekiet- 
fort, dankt der unbefangene Zuhörer, das» es eben nur so eint 
Klei ruitkeit sei. Darin aber steckt des Pudels Kern, und WN 
die Kuhe anlangt, so mochte sie sich woM »' Mancher w.m- 
*Jmo. I«r- v. üssmerer aus Hulbvnd spielte Webers grosse* 
Conaertstm-k, eine Etüde tob DOM« und «ine Fantasie eigner 
nuT den FhlgtL Der Werth dieser Leistungen 
i erhöht, dass der Küutler das traurige Schicksal hat , des 
so sein, wo es denn allerdings auffallt, 



Sicherheit Aberwunden werden. Etwas weuiger Hart« wünsch- 
•m AsacbJage. Hr. Fofrues gab I 




Uolerhaitung. 
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em^germaassen dadurch gerc«blf«r».rt erscheinen, als das hiebe i 
UMOMs liir Musiker wie hlr Musikfreunde im Allgemeinen nicht 
oho» luteraess.jeüi dürfte, da es einen Nomen in der kunstwejl 
betrillt, der für alle Zeiten vielleicht der trslc dastehen wird, so 
glänzend er auch durch die Namen Beethoven, Gluck, 
TiWi¥? Iflll er Umstrahlt' M. '"• <u>A;Uu* n - 

Als ich im Sommer voriges Jahns den längst «oheKlon 
i verwiiUiclite, Mozart* GeburtssladL zu,, besugjicn, *cr- 
erslcn Augenblick der Besitznahme meines Gusl- 
( mehrsh'mii ligen Gesang, von Knaben ganz in 
fuhrt. fm zu erfahren, von woher derselbe wohl 
fite, Wickle ich hhiarn. «nd mein Auge Bei. sa- 
da* Ohr dem Kbuuin folgte, sogleich Mif ein «rrw*-- Ge- 
u r Beeilten au den» ^jW». dfJJNj : M*^F««- 

i iiünr%uelistabcn,^e eine goldne. Im»- 
tbekrfnzTt Lvra einschlössen, die Worte „Mozart* s' 
•fchrtahous*' entgegen. In eiBem geschlossenen Wagen 
angekommen, war da*, was ich hier so u&tzlkh hörte und s-m, 
»enni das Erste, we* uiir «in Ziele memer Heise enlgegenlrnl. 
und es wirkte mit verdoppelter krnfl, als ich zugleich er- 
fuhr, dass der Gesang in dem ton dcT Familie Mozart einst be- 
wohnten Räumen ausgeffthrt wwde, wekhe ein Musiker 
bewohne, der gernde in diew tu Augenblick eine l bunt; mit •»ei- 
san 8chiuern aUbnAU. Nach kurzer Bant war (nein, erster Gang 
dos Jedem fpr Kunst Fühlenden so theure Haus. Fs jst ein 
:ies 5sföcVige's Gehiiude in jenem schworen fnassenhliflen Bau- 
t SaltbnrgS und stellt noch unverändert wie rn jenet'-Xeil, 
che Meisler es ab Knabe bewohnte. Nachdem 
, QtB-schwaren ctocrucn Gehtnd|>rn versehenen, drei 
diogen (v;ie einst der NVundcrknabe so oft gethnn), 

Mdie durch ihn geweihten HHUme. (■eslnll untl äussere 
de+ WoHhimg sind dieselben geMiebeni sie besteht 
I in d. r Hauptsache, «us ff hinter einander liegenden 
Räumen: einem greOMb ar«n«trigen Vordetzioimer uacii dem 



•rwnhuteo PI«U heraus, deuj; S\ oh niiuuner der Mozart schan 
Femilie ; einem hinlcr diesem hegenden, elienfalls grossen, ziemp 
lieh dunkeln, von einem Fensfer seftwRrls erieuchtelen , dem 
S ehl« Wmmer. in wH.-hem der gros« Moeart in dem rwlltefi nach 

■u\ha kjmi!'' ■••Ii) is Inimi MHrsJl Hb bo od*// bau . •l'i-.i u >» 
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Wim Inn liegeiiikii Kck d <s Licht der Well erblickte; ferner in 
einem Iiiuteren cinfen^lrigcn (ieiuach mit um der einen Seite 
zu dem Fenster in slutiipfcm Winkel gestellte? Wand, dem 
Arbeitszimmer Moziirfs. I killen mich die ersten flüume gefes- 
sell. namentlich <!r-r, worin das Wunderkind gehören worden, 
das ■ — wie selten nuefi «in Mann der Wunder wurde, 
so ergriff mich doppelt der Anblick dieser kleinen dunklen Ar- 
beitszeit des weltberühmten Meisters in ihrer Beschränktheit 
und Fuge, mit ihrem klappernden Fensler, mit dessen durch 
die Zeit blind gewordenen, Irnben, glanzlosen Scheiben. Hier 
an diesem Fenster hatte er ohne Zweifel unzählige Male ge- 
sessen; hier entfaltete der kleine Geist seine ersten Schwin- 
gen; hier sah ich ni jifce» srhMnrz gev 
den ernsten, würdigen Vater zu ihm hereinlrelen, 

geuenie, iiirrrsnerriirc siirwesrer i>nnnen siiiuirT; iiier %*nr, 
W» eben jelat bei m«ioem Be»i«he. Ihm eiosl «n die 
l^riici.e lief^.uneudc Glocke der Wüte den. H«|i»c Uegendcu 
l mversiliils-Kirche erklungen und hntlc Ihm vielleicht mit ihrer 
ergreifenden haHrinnhcfiei) Stimme tuersf von den Geheimnissen 
der Wimdenvett diT Tone gesprochen! — ' Her jetzige Besitzer 
der Wohnung, ein würdiger Hilter Herr, liatlu eine irro»c l'reudc 
au limitier Tbeilnnhiue und »nh mit iiuiigem Belingen meine 
Bewegung, deren Herr zu werden ich mich vergeblich eine l.in- 
gerc Zelt heslrehle, um so mehr, als er mir millheille, dass 
8elir wenige, hivl u'nr keine Frenlde das H,nn hesnehten Kr 
hat die Wohnung seit ■% Jnhren tun«, dieselbe noch der hneh- 
bejahrteu llau^wirtliiii \»n MfUMfa \ ater kurz vor ihrem Tode 
abgemietet und mit grasscr I'icUt iiichls jn deu lUiumlicbkei- 
len geänderl . wie ihm dieselben auch f.-isl unverändert öber- 
knuinirti waren. Durch eben diese Frau, eine Mm! 
nau-r. ist er auch im. h im Belitz eines Original - Brief« von 




Ist in G 

zart. Auch die Auffassung jener Zeit, wie sie hu r unterhöhlen 
und in schlagendem Unmut >on Leopold Moznrt w iedergeajtlaM 

ist, verdient wohl; der \ crge»seulicil entii->aeu zu werden, um 
so mehr, als Alles d'-u Silireiher als den kräfligen, tücbligeu, 
hochnchliingswerthen Mann bezeichnet, der der Vater Mozarfs 
bekanntlich w'»r, »i« ihm denn unbedingt das \ erdiensl zuzu- 
sprechen ist, dem erhabenen Genius seines Sa h—p durch die 
und treQlidicL.eiUing der Studien dr^^ellx n mm Basis unter- 
gelegt zu haben, auf welcher sich derselbe gauz gciuAss seiner 
(iiM-se zu der Höhe rulfaKeu kohnle. zu welcher mit uiigc- 
sehWarhtei* Bew infidenmg die: fernste NarhvrHt anftilieken wird 

Berlin, im Man r*1»*J \ \\ .»„hns. 

'uistnH/ dl- . ;• ,zS",tnl»l mi i. .iuh / tu e ,s!-.'r7 m-»i 
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"»IV Wrl* 1 ^!* I ntj /di.-. « Ii ,'ni ti . jbml 
.; M^u uausgaicJUl unpieg au Manjispersuneu schreibeu, son- 
dern sich auch des si l luiien uud andächtigen GesuhlpchVe» «in- 
nerrt; Ob die Frnuenzfmnw'lfi 'Paris schr»u sind! kann ich mit 
•Grund Rieht sagen, denn' sie sind wider alle Natur, wlö d» 
Bcrchlesgadner Docbo»') s» gemalt, dass auch oute v.m Natur 
schöne. Person durch, diese gorsliga Äierbfiikeit den Augen eines 
ehrlichen (Deutschen unertrfidich wird. Was die Andacht an- 
belanget, so kann ich versichern, dass man gnr keine Möbe ha- 
ben wird, die Wunderwerke der französischen Hrfliginnen «u 
rnitenmchen; die grossteil Wunder wirken diejenigen, die werter 
Jungfrauen, weder Frauen noch Wittweu susd; und diese Wun- 
der geschehen alle., bei le^bcndigoa Leib. . \fVir ,W^ 
Zeil klarer aus dieser Sache «yrecheu. Ge. 
^nir^hier^zu untesc^lden, 'v 

i-h isbiilptif' -nb ,no/ab vhgtuil s<is7/ iTlHr»lf 
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♦sf dem S»eli«>n KMakn idi ^iil^Mi<rhemnU9M per-J 

Riten." i (• u- .II./- .inli Um v-u ,.f. jra\ ü M 
Die beiden Schreiben von Dero Herrn Gemahl unterm SWe 
Xbris und 10. Janner habe richtig erhalten sammt den 3 Ein- 
schlüssen. Das nölhigsle und Ihnen gewiss angenehmste wird 
»ein. dnm kh Ihnen sag», da» wir gottlob alle snmnd sind, 
afaaahwia noch jederzeit der Nachricht von Derb aiiinmu. Ge* 
luadtnl ,np| Ui:(iifr I entgegensehen. Ich würde seil meinem letz- 
lern aus Versailles Urnen uhufeMbar wieder geschrieben haben, 
wenn ich nicht immer gezaudert lielle, um den Auagang iiBse* 
rer n(T«ire »u Verwirle* lahiuwartou. und fdgrithlhoon bedach« 
nclilfn w k6ppen,i . \Ue»n . du hier olle*,, noch: mehr ab an 
andere Hüten, nuf 4rr,ikii(MH)ke«|M)si.g|)bat, und aundetltcu diese 
Sach durch dio Menüs de phiiiirs nima besoetrei weiden . aa 
(DM*» aiae Gadult habe«. Wenn d*> lukkulhtlikcit d«n W- 
gnOgcu ^k'KlikOmuit, welches imu ,Q Kinder, d*m Hol«. genlacht 
haben, so muss es gut ausfallen. Es i*L m ubl ni lueikeu, ilass 
hier keineswegs Gebrauch ist, den Koenigl. Herrschalieu die 
Hände tu küssen, «der sie au passagc, wie sie es nennen, (wenn 
sie nemlich in die Kircito •Jnrvtr.die galleiie und künigl. apar- 
tements gehen) weder mit Cberrekhung einer Bittschrift zu be- 
unruhigen, »och solche gar zu sprechen, wie es denn auch hier 
Oblkh isUjedfTjdcjp köjif^niflh jciuend/von der königl. 
h Beugung des Hauptes uder der Knie einige Ehren- 
erweisen, sondern man bleibt aufrecht stehen 
«ewegung, «md Itel* m softner' SfÜrfliig die 
Frame* den Koeni« und seine Familie hart bei sich vorbeigeheri 
•V.eebaa, i>S> Aönoen Bich demnach kacM ciiibihfcn was es 
denen in ihren HofgebrÄuchcn verliebten Franzosen für einen 
Eindruck und Verwunderung qiuss gemacht, wenn die jtucMcr 
des Königs nkhV'nur In ihren Zimmern, sondern In der Öffent- 
lichen passago bei ErbKtkung meiner Kinder stille gehalten, 
steh ihnen genähert , bieli iiiclit uur «H« Hände kOasea lassen, 
sondern «ukbe gekOsst, und , sich ohne Zahl küssen lassen. 
Eben [ di\s netnlicTie ist von de/ Madame Dauphin© zu verstehen., 
Das aösseroroVnitfrnste sc hien denttrrt. Hrn. Franzosen, dnss au 
grand Cotreert, welches am Nenjabrsta*; Nachts war, nrehl nur 
un»' alten bis an die l.üm-'l. TaM Irin nmsslc Plat* gemarht 
werden, SiUHJerndass mein, Herr ».ulfewÄ^ inimor neben der 

Sem. so'sie ihm von der tatet gab. m l»Hi Ihr zu verzehren di«f 
Gnade haktet -Dra fcowmi spmbt an tritt rieotaeh als Wir. Da- 
mm aber tler König nuliU dnV"Pi»H«MW »o verdoilmelschto die 

stand ich: aiu der a 
ifo'%r" M. Dauphin ifnd '* 
iei #fau ^imd'Tnrh»ar. Nun haben Hie zu wissen, dnSs der 
k*n* mfatJa »Deutlich speist, «is die Samitage •Näuhl* speist 
die ganz« königi. FoutUie liejsaijuoea. , i^oeb ward . nicht . gar 
Jedennann dazu eingelassen. Wenn min aber ein grosses Fest 
ist, als der NciijanrstagY Oslc-m, Pllhgsten, die Namenstage elr. 
»o IttHstst 'eys* dn< groweOmverf, dn/ir werded'nlle Leute von 1 
Unierstheid eingelassen; allein der Platz int nicht gross, folg- 
lich ist er ball) Vs4l- Wb: kamen sp&tj man 'tntttsle ans dern- 
nacii durth djic Schweizer Platz^roachep, Ufid^man führte um 
durch den Saal in das Zimmer, das hart an der köuigl. Tafel 
ist, ' ufiH' wodurch die Herrschaft In den Snal löihnd. Im Vor- 
beigehen 9«tni:Hwi' sie mit bnswih Wotfgang iiritf dann gingen 
' » Mm«n .nach zwr Tatet. - *\ 

^jicJi^U«*«« Obpgc#» N^esttüles beschreiben soM. d«a 
Me obnmOgiich \im mir verlangen,; nf\r d«s will ich 
ien, ioass wir am AVevnnchtabend da angelangt sind, 
f konlgi. Gaf.e4le deV Metten und Hrt» » heil: 'Messen 
nt haben. Wir waren in der kftn%>. tiallerie, als der 
»a*« vo« der Med. l/ouplime zurüc«! kmti**9 er ihn w«#jea 

Cburfiksleu viii Sachsen .''Nachricht gab. ^cli Jiörle da emc 
•cMechte nnWgnte Mnsik. Alles was mit einzelnen SfiulriiVrl 
War, and einer Arie gleichen sollte, war teer; fn>slig nnd eleod 
folglich fr*(tt«*le*h; die Chor aber sind alle gut, ead rocht gut; 
Ich bin tAglich mit meinen kleiueu Manu deswegen in dja. 
kooigl GepeJIn zu des Königs. Messe gegangen» uui djeXhor 
zu hören, ofe in der MottefV'rJle affzell gemncfil wiro;"zuiioren. 
Des KMigV Me>A" ist urrr't UN", ' , getrt">r t, abe> ) aW"dte" , Jagd l , 
«n nt «fii)< M«Mi <toi r» *?hr. mtlbsAVr Königin Menao 1 im 



halb 1'dUhri'' Seiner Zeit von allen diesen Mehrere«. In !C 
Tagen hat esi'nne in Versafftes gegen die Ii Louisd or gekostet. 
Vielteiciit' ist 1 es Ihnen zw viel ' und unbegreiOich? — In Ver- 




aur der andern Seile des Königs, wo an 
d Mad Adelhaide^iaSs. stand 




saillea sind keim 1 Garosses d* remis« noch Fiaere sondern lau- 

sots bezahlt < 
te bald einsehen, dnss uns manchen Tag, 
da wir wo nicht 3 doch allzeit 2 Sessel haben mtissten. die 



ter Sesseltrager. ! - Fflr jeden Gang mü: 
den. Jetzt werden Sie ' 



12 



nnd mehr gekommen ist. Dann war 
es ''inMser ' bftaes Weiler. Wenn Sie nun ,4 neue schwarze 
Kleider elazn rechnen, so werden Sie sich nimmer wundern, 
wenn ans die Reise nach Versailles auf 26 Iiis 27 Louisd'or 
tu elehcn kommt. AuMentem, was wir ton Hoff zu hrifFeu 
haben, haben wir in Vefsafhes 1 nicht rrrehr als 12 Looi->iror 
eingenommen. Hann hat mein Meister' Wolfgang von der Mad. 
kr 'GomtejsN* de Tesse eine gofdene Tahnlliere, eine goldene 
Uhr, die weifen stirer Kleine kostbar 1 ist, dann die JJanerl •) 
•in ungemein schönes starkes qsnx goldenes Zahnsliererbürhsl 
bekommen. Von einer andern Harne hat der Wolfgnng einen 
silbernen RensVheVIhzeug; und die Nnnerl ein ungemein feines 
sehililkrotenes Tabaltirl mit Gold ein^-leirt bekommen, l'nsere 
f nbattier* sind flbrigetis mit Hh«t rolhen mit goldenen Reifen, 
mit einer von wols nteht 1 wsm Wr i;|n-<nrtigen Mnterie in Oold 
gefaxt, nn'f'elner VOh laqne-MaHin mit d-n sH>öhslen Blumen 
wn «enlrbteu Gold und Verschied 

getegi. Daiu kommt noch ein in (iold gefasstes Cfttniol Ringl 
n*it einen Anliiiue-Kopf und eine Menge Kleinigkeiten,' die ftlr 
nlrhbi achte, als IXegenhÜnder, BÄnder und Arm-Mascheu, Blünd 
su Hauben und Halstüchl etc. fQr die Nnnerl. MH einem Wort! 
h» Zeit von 4 Woeheh hoffe etwas besseres von I.miind'or he- 
richten »''können, denn es braucht rriehr als zu Maxelan ») 
Ms man tel Paris techtsehaffen bekannt wird ; und ich kann Sie 
verstehem, doss ni^n die schtechteu Früchte des letüten Krieges 
ohne Aiigehglas aller Drten sieht. Denn, die fiusserikhc Pracht 
wolten are^FNaiiWseh 1 an höchsten Grad 'fortfuhren . ' Mglich 
shad niemand reich at» die Pachter, die Herrn sind voller Schuf- 
den. ' Der groaite Roiehthnm steckt etwa unter 100 Personen, 
die sind einige grosse Bnnquiers Und Fermiers generaux, und 
endlich des meiste Geld wirrf auf dl* l.ncretien, die sich lu'chl 
Salbst 1 erstechen, verwendet. D*ss man übrigem hier ganz 
aesomters hübsche md schone dachen sieht, das werden Sie 
sieh wohl embttden; man steht aber auch erstaunliche Narrbei- 
ten.i fta'Prauenkahifter tragen nicht nur im Winter die Kleider 
mit Pete garnirl. sondern sogar HalskreseJ imd Halsblndl, auch 
stall 'der Maschen «nd Kinsfeek Blüinl Pelzwerk; das iBcher- 
lidh«<u>>ab#r 1i* -ein <TJ*gehband (welche hier Mode sind) mit 
fernen Pelz um .«Md um ans-esdilacen SU sehen. Pas wird 
;y.< seyir. dsss der^egen nirht einfrieret Zu dieser ihrer när- 
rischen Modo in allen SachcrV 1 kommt noch die grosso Liehe 
zur lle,]iieiritir|ikei». welch* "veninrtclict dass diese Nntion auch 
die SlmaVio der -NAtUr ntefil mehr höret, und dessweifpn giebt 
Jederman In Paris die neugebornen Kinder zur Erziehung auf 
das Land. Es wind eigpoe (ieschworne, sogenannte Föhrerinncri, 
dio solche Kinder auf das Land führen. Jede hat ein grosses 
Bwch, dahinein Vater und Mutter etc., dann um Orte, wo das 
Kind hingebracht wird, der Name der Amme, oder besser zu 
sagen, des Bauern und seines Weibes, Von dem Parocho' loci 
eingeschrieben wird. Und das Ihun Hohe und Niedere Standes 
Personen. Maa zahlt ein bagalelle. Men sieht aber auch dio 
erbärmlichen Folgen davon. Sie werden nicht bald einen Ort 
nnden. dar mil so vielen elenden und verstümmelten Personen 
amrefüllt ist. JSi.> sind kaum eine Minute in der Kirche, und 
gehen kaum durch ein »aar Strassen, so kommt ein Blinder, 
ein Uhmer, ein Hinkender, ein h«lb »e>lhi»ltef Jtefller, oder e h 
her. einer auf der «trnssc, dem die Schweine als Kind eine 
Hand weggefressen, ein Anderer, der als Kind (da der Nähr- 
vatcr und dl* «einigen auf dem V&fo in Arbeit waren) in das 
Knminfener geWIen. Und steh' darf halben Arm weerk-ebrnnnt 
ata.« imd eine Menge aoteher Leute, die teh ans Ekel int Vor- 
beygoben nicht nmchaue> 

* Nim mache ioh amen Hbsprung' Vom Hassttehen zum Rei- 
zenden, nnd zwar «nt dasjenige, was einen König gereizt hat 
8io inotbten doch nnoh -wiss-r., wie die' Med. Manpiise Pom- 
padour nusstehl, uatht Wahr? l ole> 'musv ftcht'ga'r schön gewe- 
aaieyi], denn nie i-t noch sauber. Stelst- grosser, ansehnlicher 
Person, "»te ist fett,' wohl b*f Leib, aber sehr pnrporzionirt, 
bhiiXkrhaftBrcles v,.n der «henlaliiirn IHweanf Tresei «» und in 
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du» Augen einige .\ru»hchke.t mit der km**.«. Maj**äl Sie 
Riehl lieh viele Ehre und hat einen ungemeuien Geist Ihre 
Zimmer in Versailles sind wie ein Paradies gegen den Garten, 
und iu Paris ia der faubourg SL Houorö ein ungemein präch- 
tiges Hotel, so gans neu aufgebaut ist In dem Zimmer, wo 
das Cla\ essin war, welches ganz vergoldet und ungemein künst- 
lich laquirt utiil gemalt ist, ist ihr Portrait in Lcbensgrösse, 
und an der Seite das Portrait des Königs. Nun was anders. 
Hier ist ein beständiger Krieg zwischen der französisches und 
italienischen Musik. Die ganz französische Musik ist keinen 
T— . Werth; man fangt aber nun an grausam abzuändern , die 
Franzosen fangeu nun stark zu wanken nn, und es wird in 
10 — 15 Jahren der franz. Geschmack, wie ich hoffe, völlig er- 
Die Deutschen spielen iu Herausgabe ihrer Conipo- 
den Meister; darunter Möns. Schoberth, F.kard, llauauer 
lavier, Möns. Hochbruckrr und Meyer für die Harpfe. 
beliebt sind Moos. Legrand, ein franz. Claviemt, hat seinen 

^Schobel^ThmtTkTrd! 11- 
1 1 licr Ii a bell iIiTc ^estoef it. ( icti ^out tpfl ttllo 
zu uns gebracht und meinen Kindern verehret. Nun sind 4 
Sonaten von Möns. Wolfgang Mozart beytn stechen. Stellen 
Sie sich den Litauen für, den diese Sonaten in der Weit machen 
werden, wenn am Titelblatt steht, dass es das Werk eines 
Kindes von 7 Jahren ist, und wenn man die Ungläubigen 
hernusfodert eine Probe diessfnls zu unternehmen, wie es bereits 
geschehen ist, wo er jemand einen Menuet oder sonst etwas 
niederschreiben lässt, und dann sogleich (ohne das Klavier tu 
berühren) den Dass, und wenn man will such das 2le Vioha 
darunter setzet. Sie werden seiner Zeil hören wie gut diese 
Sonaten sind, ein Andante ist dabey von eines gans besonderen 
göut, und ich kann Ihnen sagen, liebste Frau Hagcnauerin, 
dass Gott täglich neue Wunder wirkt an diesem Kind. Bis wir 
(wenn Gott will) nach Hause kommen, ist er im Stande Hof- 
dicitslo zu \ errichten. Fr aecompagnirt wirklich allzeit bey ät- 



titer nicht sehr Uli ist. denn das KUfler Höfa kostet l 

Den Hrn. Spiseder und Hrn. Adlgasser •) bin ich 

schuldig. 4SsD gi- . •• . 8. !.' > ii 1 ei«| 



(1/ 



Baatarkaagaa «et lestUers 4a« Orlglsai-Brtefss, 

•) Berchtesgadner Dockes. In Berchtesgaden werden 

unter andern auch menschliche Figuren geschnitzt und ge- 
malt und zwar ziemlich gemein und plump. ' ' bmI 

') Die Nanerl — seine Tochter Nannelle. 

V Maxellan — Maxvinn, eis Dorf m der Nahe vos ! 




•) Die ehmalige Freysauf Tresel — war zur Seit «tos Salz- 
burger Kaiifmanostochter und als sehr schön bekamt! 

») Dehne*- — wohnte vw a vis. " '• d-mei 





die schwerern sind, mit einer unglaubliben Deul- 
und so, dass der niederträchtige Schoberlh 
»eise Eifersucht und seinen Neid nicht bergen kann, 
und sieh bey Moos. Kknrd, der ein ehrlicher Masn ist, und bey 
vielen Leuten zum Gelächter macht Ich werde Ihnen viele 
Umstände, die hier zu lange währen, mit mehreren erzählen. 
Möns. Schoberlh ist gar nicht derjenige, der er seyo soW. Er 
schmeichelt in's Angesicht und ist der falscheste Mensch. Seine 
Religion aber ist nach der Mode. Gott bekehre ihn! — 

Nun gehl der Platz aul dem Papier zu Esdi*. Ich muss 
doch noch sagen, dass der hiesige Erzbischof ms Elend ver- 
wiesen, oder geliod zu sagen, ezilirt worden ist. Er hat eise 
Schmähschrift wider das Parlament zu Gunsten der Herren Je- 
suiten drucken lassen, welche ihm diese Strafe über den Hala 




Kulten bis unter die Achseln hinauf, setzten den Hut nach der 
Seiten und unterscheiden sich gsr sieht von einen weltlichen 

Pfliislerlrelter. 

Leben Sie wohl und danken Sie Gott, dass das Papier zu 
Ende ist. Ich bin nebst meiner Frau und Kinder Ihr ergebslr 

Dr. Mozart. 

Ich bitte an alle gut« Freuode und Freundinnen unser al- 
ler ergebende Empfahlung zu machen; jeder wird so vernünf- 
tig seyo «od einsehen, dass es unmöglich ist, mehr als ein« 
Heiliaen Litany Menschen iu benennen. Was macht desn un- 
ser ehrlicher Jjr. Delmor? •» Ist er noch in unserer Nachbar- 
schaft* Er wpd/tninochmal an uns denkeo. wenn er niemand 
bei, wisern Fenstern sieht. Bitte nieioo Empfehlung au ihn von 

abw nicht mehr. E> ist ein bestaudiger Herbst hier, doch 
meist neblig und unbeständig. Es ist äset auch gut . das« es 



•I Spizeder und Adlgasser — waren ebenfalls mit Mozart bei 
der hirsigen Hof-Kapetie angestellt und beide sehr gut« Mu- 

.eHMn.!; hip - --mu >#* ,n-»derf 

hl<t%j| J'l «i Illhld-Hl - . . Mrjjltltj fld 

' » ' "tut . . I'J UZ • •(«•.II 

.An',- .i Im v t»« 

.'•■II-'.- »Hl •• *| 

•>• -i i .. • .. -I ■■ i 1 * • •! .••id. iin 

Berlin. Die beiden letzten Versamuiluagep de« Toukunitler- 
Vercms (am 4. und II.) brachtes neue Instnimental-CompoaMiooeo 

M Gehör, n. A. eine Sonate in FH-mofl ron Frasi Otts. WaS 
man vom streng kritischen Standpunkte aus dem Werks mm 
Vorwurf maehen muss, ist vornehmlich der Mangel strlisUscher 

Ii 
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sehr jener älteren Schreibwelse nähern, dl« man als die streng* 

kirchliche zu bezeichnen pflegt, andererseits der gedanklich« In- 
halt darin zu modern erscheint. Jedenfalls lässt die Arbeit 
ein ernstes künstlerisches Streben uod Heisa »ab 
eh im Einzahlen (ordert «i« viel Getsog 
ts Tag«. Von dem Cssiponisten selbst auf einem Stöcke r 
«eben Flügel vorgetragen, tkad die Sooat« daher Selens 
w »senden Kunstgenossen entsprechende Th«ilnabni«. Von den 
Übrige* Vorträgen der beiden Abende snogc nur «och der (4b*n- 
dsg ausgeflkhrtes) Ouvertüren tu „Cola Bieuzl" von Eä. Fdrster 
und wt „Braut von Hessin«- ron hob. Schumann F.rwähnung 
geschehet. Erster«, feurig und schwuogvoll, besonders io der 
Einleitung wirklich grandios coneipirt, zeichnet sieh dabei «seh 
durah kla.heit der Wirkung vortb«ilh«R aus, was man dem Setw- 
ntann'sclMo Werke In Rede nm so weniger nachrfthmes kann, 
als dasselbe bei grosser Gedankentief« oft einen Gr«d von Origi- 
nalität zur Schau tragt, der geradezu gesucht «rsebeint und mit- 
unter an s Unschöne grenzt. hlU 
U Das Krollsehe Local fährt (ort, immer mehr uod mehr 
«ugkrafl auf unser Publikum auszuüben^ Die Pracht nnd die Ein- 
richtung des reizenden Etablissements istgeaugsam erwähnt 
den, ebenso du VorzOgMehheit der Kapeil«, und woUao Safe aar 



auf die sogenannten Coneerts serleut hinweisen, welche wftch ent- 
lieh einmal statt Anden, eine snerkenotingswerflit Einrichtung des 
Musikdir. Engel. Das Programm des zweiten derartigen CoSr 
certs am Uten enthielt u. A die C-moll-Syrapboni« von Beetho- 
ven, das herrliche Werk verfehlte sieht, bei der guten Aintthrusg 
seinen Eindruck zu machen; die Ouvertüren zu den „Hugenotten". 
„Corlez", „Buy Blas* 4 , „Jessonda" und ein reizendes FrflhTIngslIed 
(A-dur) ron Mendelssuho. In einem Solo war einem Mitgliede 
der Kapelie, Hrn. Melzdor ff, Gelegenheit geboten, steh «kl tüch- 
tigen Violonesllisten vorzuMhren. 



!u i "Lii 
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der grössten Präcision ansgeftrhrt- 

Ii res las. Die hies. Singacademl« weihte dem Ao 
•er.lorbso.nUh. Oher-Tribunalsrath v. WUUrfald mfln* 
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Mich. 



am 3. ftisrt und kamen hat datsaihen zur Auf- 
HI Vuretorbane* beaonde« nertb sewe- 
Compoeitionen: f. Choräle. <t) Gieh dich zufrieden und sei 
*> Ich Uf In tiefster Tecleeneeht, von Joh. Eckart, c) Mein 
*M Joe, Seh. Bach, IL Motttte von Joh. 
h. Uneer Leben toi ein Schulten auf Erden. ML Bn» 
«•1 «Mi Haaae. IV. Cantate roo Job. Seb. Back. Gott«» Seit 
ito nUerbeste Zeit. Vor dem Requiem sprach Dr. Mosewius 
Worte Ober dea Verstorbenen Leben, Charakter, kOostleri» 
TbAtigkeit und seine VerhMtaias« ru ihm uud der Siagaca- 
, welehe, obgleich unvorbereitet, aber au* volle« Herzen. 




des Oratorium« „Jobana H « s • M von Dr. Karl Löwe angeluin- 
engt, ette una hei den anerkannt Iftebtigen Leistungen des Verein« 



i. In Marx. Wir leben hier in einem wahren musi- 
kalischen Embarras d« rkhesae. Coocerle und sonstige muslka- 



(nteretse de« sinnigen Meloman«n fortn'ihrend iu Athem rrbalten 
bleibt. Zu Anfang d. M. lies« die auch schon in diesen Bl. «rwAhote, 
MjnhrigeVlrtn-VirtnosiaLoutse Bilrwolf sieh im Ttwatlr zwei- 
mal in den Ewischeo Acten hören und bewahrte durch Ihre Lei- 
tungen vollkommen den bedeutenden Ruf, der der noch »ehr ju- 
gnodlichiu KMatlerta bereits vorangehl. Die selten« Kraft und 
entt rtner sehr bedeutenden Partig keil 
und Im Verhältnis« und nach Möglichkeit ent- 
rpreehender Durc hgeiattguog des Vortrags erregten «och hier 
b«sond«re Aufmerksamkeit und fanden di« lebhafteste Anerkenung. 



Holt, drn herflhmte« Kellermann, Kong). Kammertnusilnis am 
kenn»* tn lernen, der anl der Reise nach Russland 
QvS'jnfalts Im Tb#*tfor htJfttÄ li©s«i« In h©t<l*n CJoo* 
eajrtca rtas der wahrhaft grandiose, ja eolossalo TM, welchen 
der geniale, anbedingt su den ersten, jetzt lebenden Violonc«ll- 
Vutu««*u geboread« KQnstier Minen Inrtrament* tu entlocken 
weiss, 4» Verebte mrt der seltenen, seelischen Belebung die- 
sos Tonn Und einer M** Fabelhafte grenxenden, technischen Met- 
ehaft so wie dar höchsten Vollendung im Vortrag de« Can- 
i einem nähren Beifallsturm hin. 
Oer Baritouist L. Bosch! vom -Stsdttbeatar US 




kfairtz, der gegenwärtig hier auf Engagement gast Irl, trat am 8. 
4. M. ab Herxog in „Luerezia Borgla" auf. Schon nach der S»n- 

m A ja a*i* .. i. , Im, tr B .L _„ t »l. » k I . 

ma \z. nett w iirue uem, im vernannie« zu »cinru i.eiarurigen Pia- 

her noch wenig bekannten trefflichen Siloger und Darsteller die 

Ehr* ske Hervorrufs bei olTeoar Seena zn Tbeil, der sich am 

Er- 



atnent Brittaafeiiig* ■ ue4 Hrn. Draller mH einer werthvollen 

Paria. Man wollte Meinen Augen nicht trauen , als 
nxan dtosef Tage dl« Theaierannfaja las: das Wlederaof treten 
der Mad Dareier ah) Beatrix in der Oper ..CtriOimmtMt * Brufn" 
(vargl. vorige Nummer}. Med. Dsrcier, die berühmte Singerin. 
ist nämlich seit xwel Jahren von der Bahne zurückgetreten, Indem 
sie sich mit einem Gesandten verhelrslhet hat, der nicht wie 
andere das Unglück hat kein Geld zu haben, sondern Im Besitz« 
sehr bedeutender Glüeksgflter ist. Die Rolle ist vom Componlsten 
für Mite. Wertbeimber, geschrieben. Diese Künstlerin aber ist 
krank geworden und wird längere Zeil der Bube bedürfen. Das 
Werk des Componisteo hfitte zurückgelegt werden müssen. Die- 
ser aber, Emile Perrin, hatte Mad. Darcier bewogen, seinen 
so schnell und unverdient nicht untergeben xu lassen, und 
da, die KOnstlerln bringt ihan dies Opfer. So legen wir dies 
Ereignis* ans. Obrigens ist Mlle. Wertheimher eine junge Künst- 
lerin, die Jedenfalls eine bedeutende Zukunft hat und mit deren 



nicht bekannt ist. 

— Man sagt, das« dem Rahen wehen Theater das Privilegium 
auf 5 Jahre veriangurt sei, desgleichen die Subvention von 100,000 Kr. 

— Wahrend des Monats Janaar betrug die Einnahme der 
snbventtoairb» Theater 328,&24 Fr., die der Theater zweiten 
Ranges und kleineren Bühnen 02tM86 Fr., die der Balle und 
Concerie 149,156 Fr. und der verschiedenen Vergnügungslocale 
19311 Fr. Man bat berechnet, das« die Einnahmen der Theater 
in Paris wMirend des Carnevals von 3 Tagen Ober 130,000 Fr. 



Mllanollo toi in Lyon. Zu ihrem 7. Cancer! 
sind bereits alle Platze verkauft. Der Beifall, den sie bisher da- 
vongetragen, war beispiellos. Es hat weder «o Strüussen norh 



— Die bereit« vielfach besprochene und bezweifelte Heirath 
der Jenny Lind hat wirklich stattgefunden und twar zu Boston. 
Ihr Gälte Otto Geldschmidt tot *. Jahre alt md Sohn etoea 
reichen Hamburger Kaufmanns. Jenny Lind machte seine Be- 
kanntschaft. In London und forderte ihn Mf, sie nach den ver- 
einigten Staaten* od daselbst auf dem Pianoforte In ihren Coneerten 
zu begleiten. Mad. Goldschmidt geb. Lind hat sieh tu Rount- 
Hill hei Northhampton in Mas«aohusseU eine Villa gekauft, wo 
die Neuvermählten «ich vorgenommen haben ein« lange Zeit der 



I. (rVM.J Unser n 
der verschiedensten Art and verschiedensten Richtung, verschiede- 
nen Talentes und verschiedener Talen tlosJgkelt heimgesucht wor- 

J 



folg« aielit mm 

entgegen. 

\> lab -Lauf* dieses Monats ersehbmt bei B. Seoff 
4M Jahrbuch der Mesik, sntballeM: VoHsUmtiges Verzeiehntoa 
dM im Jahre IUI erschienenen MusiUttea*. tO. Jahrgang, bin 
WMk, das sieb durch seine Zweckmässigkeit selbst empfiehl». 

Wie». Der Herzog von Sachsen -Coburg- Gotha Aberreichte 
bei seiner Anwesenheit in Wie« ia Anerkennung der-vortrefflieben 
Leiatuogen derjenigen Mitglieder der Kaiser! Hofopcr, * eichen 

TrMl. Liebhardt (Dono« Aonal ehrte er mit einem kostbaren 

Frl. Wildauer; Hrn. Ander (Alfonse) mit 



als ihr Spiel war. Nur Thalberg nnd Liszt hinterlassen einen 
nachhaltigen Eindruck. Jahre vergingen nnd die kleine Zahl der 

dolph Williner* nnd setxt Alles, was sich auf Klavierspiel ver- 
steht, in Erstaunen. Dia meisten deutsehe« Blatter haben 
bereits seine hohe Konstlerschaft nach Vordienst gewürdigt 
mt Ibaltann bestätigt jetzt ebenfaHa mit Freud« durch seine 
hiesigen Leistungen jene Lobeserhebungen. Doch ntetol al- 
lein > lb< den Vl t h w aM* haben wir Wlllmers kenneu gelernt, 
i Gomoonisten hat ar aleh gexetgt. Sein« 
md Melodieenklarheit Ist eine Haupt- 
»ierde derselben. Voll md krttflig gehalten sind die Mehrzahl sei- 
n*T ScHOpfUBgen . «Tlbrtere imtttr-$mu ~ Spieler.- -Unter 




Nummern , die zu 
Ja danae dea fees" 
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>,«ylfhide % Ja .poaip» di faste", .ffüe«. W^lftcT nUv 
camp»nella" ganz besonders auf. l'nscrn Klavierspielern! iafc:bicr>. 
durch Gelegenheit gegeben» «ich mit Willmer» vertraut iai«taehcn 
und deshalb kain Wunder. w«an aur alle« Pullen der Neust Watt- 
iu«rs prangt. Besondere Kr vv »Inning aoch verdient seia J;resse« 
symphonisches Coacert ta' A-dur (Maeaaartpl), worin. des* 
Klavier ausser ei aar groaeeg Fug« nur als OreJttatee-laetruiutnl 
hcbntidolt ist und womit er sieb di* Anerkennung aller Musiker 
erwarben hat. , Wir haben riado/cb, *iu*ti Beweis, da»» Wilimbr» 
als schaffender KOnaller de« Bessern seiuer ebenbürtig itk 
wahrend er als ausübender Künstler Au»ge4elrtMiete*t' laV) 
stet. Dom die Anerkennung nicht saumselig war* ergieht 
qicd». durch ein« Rath» voa Coaeerlea, die in aVa beulen emlen* 
Monaten des Jahres staliAmdea. la Felix awitis in 
spulte WiUroer» drei Mal ud veranstaltete tm 
die überfüllt waren. Rotterdam halt« -in Eruditia masira iwei 
Mal, der aadera Musik-GeselleehaR sweiMal, and in zwei eigenen 
Caacartea Gelegenheit, dm soltonco Kaastler iu bewundern. 
Dil rauf ergingen aus den Neben stAdten HolUnds, »ia Arnheiiu, 
Utrecht, Leiden, Hartem, Haag etc. die verschiedensten Einladun- 
gen, denen Willmera denn euch theilwcsc genügte. Das Utile 
Cunuarl iand, bei Sr. MaJ. dem Könige von Hollaad statt. 

Landan. Die Eröffnung des Tbeators der Königin Anriet den 
25. Min statt. Die Salsa« wird sehr brillaal werden. luter dea 
neu.,engflgirtcn Künstlern ist var allen FrL Wagner aas Beriia 
tu neanan. Ausserdem aber hui Lumtey aueh wie: Im vorigen 
Jahre, Sophie Cruvelii, Man. öontag and Lablaehe eegngirt 
Für daa Ballet werden Mad. Roeati und Carito erwartet, ; 

8t Petersburg. Die neue Oper von Alary: „Sardaoanal" 
behauptet einen briilnntea Erfolg. Der Kaiser hat deaT Compo- 
nisten saiae vollste Zufriedenheit tu erkennen grgebeq. Bei der 
driltea Vorstellung wurde sr mehrmals gerufen. Mario, Roocoui 
und die Grisi singen die ersten Rollen. . a > '! " 

— ■ Der bertthnrte Coatanaiet General Lvolf hat «In Stabet 
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durch die Jrteuchtiing; weiche dazu 
Der Saal bat oamlidi ob tat graser* und klasoje Kasan« , 

alle mit Stearinbelitcn orleurhtet werden. Dioewgeftarinte g ras et 

oder' ganz« Erk*J*4*jn§ k*aMi**t*ea» ^iRatoirfWlaw,.«» 
kleine IM) Hab. S. Oer gt-wAlmlieiie Kralrirbaweia bei Vrrtuo- 

sea-Coocertea ist B nubi S.im Sanle.riaVanihr& lauf daa Gel» 
leritn. Cung'i nimmt bei seinen Matineen im Saal* 1 Hub. &, 
auf dun Gallonen \ Hub. Zu den Ahend-Coticcrten, welch« er 

Tfln^tallen 



Linje stellt Es wurde kurtlieh durch den Chor der Kaiser!. 
Kapelle ausgeführt. Die Kritiker sind des Lobes voll, namennirh 
Ober das .»Qa» «rf Acmo. . r •vdtnri I « ->.-•- 4 

Meseaa. ( Privat - Mttthcilung. ) Geehrte« Herr Hedacteurl 
Endlich gelange icti dazu, Ihnen von hier aus die erste 
Miltheihmg für Ihr geschätztes Klatt zu machen und treue aiiet», 
mü Ihrem Berlin*» Liebling Josef Gung l beginnen w Jtüo> 
nen. Ks vergeht jetzt wahrend des Carnevals kein Abeod, wo 
er uiclii mit »einer Cntieile, welche aus 50—00 Musikarn be- 
steht, mindestens an zwei, oft an drei b» vier verschiedenen 
Orten beschäftigt wäre; er selbst halt sich dann ein Slundchea 
hier, ein Stündchen dort auf und macht so dfo Hunde in einen» 
niedlichen russischen Schlitten, Gung'l, der, wie ich mich er- 
innere, in Berlin nie bei Bällen gespielt, zieht diesen hier Und 
besonders in der Caroevalazeil den C onoer len vor, was sehr 
erklärlich, da jen» bei weitem mehr einbringen. . 

Die JaUbverBossenen drei Sonntage bat Gnng'1 in dem 
prachtvollen adeligen Saale seine Matineen begonnen, welch« 
trotzdem, dnss die Menschen jetzt bei Tage schlafen müssen, 
stark besticht waren. Der Saal ist der grössle und schönste, 
daa ich je geeehao habe, la «er Faslenzeii /wird. 
Abend-Concerte veranstalten . weiche aber bedeute*«« 
• Vi. i: m ■ ii ■ »" ■' 



mit einem Orclteater von wentgslens SO Musikern 
wird, nimmt e» dnun dss volle Kotre>. Wenn es 
bei ,«w*ea £iatnsss|sniacu den Saat nur «aa<HaMle au ßrÄen, 
dann macht er nach ae» Begriffe« in iMitachbind ein 
Geschäft, hier aber wurde man ihn bedauern, dass es so 1 
gewesen 4se> r< Wen* jderi<6«at in alten seinen 
ist, so fasst er bequem 5 bis (3000 Menschen. « 1 n:. ( til au» 
Seit vier Worlieri hatten wir anhaltende Kalle. Dl* Rus- 
se«, .aseaaeB dieselbe massig, da ai« nie Ober 24 Grad knm. 
Mit den beul igen Tage hat sich dieaelbe gebrochen, den* .wir 
hüben nur 9 urifie. rsnion aber ist ein aaecher rusai^tlier 
Wistier. iVm wiskelt sich iu seinen Pelz, zieht Cuersdluhe 
mit Pete geftitart an. setzt sich auf den Sebblien, «a^ftefc 
geht eaViim aauaeodan iialuff, dasa- ea nur >sa wettert. Des 
Wiener Fiacker fuhren auch schnell, doch gegen einen Russi- 
schen Kutscher sind sie wahr* Schnecken» <-i . i>\ 

Für die Fa>U-nzeit sutd schon KOosIler die 
uMldel, anlec AiaJern aurh Noruda's. Fem 
lienischs Oper aus Petersburg. »!•-* :>^(mt 

Die Mooato Februar und Müri verbleibt Gaagl «Och im-. 
Moscau, im Anfange des April aber wird er seine Reiae nach 
Petersburg antreten und alle na der Eisenbahn belegenen Städte 
und Städteile« besuchen, um gerade einige Tage var Anfang- 
der.CoDcertc in Pawluwak oiiuuirt-Cen . »d 

Madrid. Am £). Januar feiorte das Köuigl. Theater eia Feat 
tu r'.Ureo der scbuellcn Ueoeiuog der KouigiB. Der Hertog und! 
dianUarzeain v. Moat*enaierrW»reu zugegen. Die KooigiatfM 
seinen Uttigebei) vou ihrem ganzen ;Hof«. Bine Caatate von »a>^ 
lere, ia M«sjk gaselzt. l voa Skocidapole wurde sur Khrejdati 
Köoigiu gr'iuoge« und utii KnlhusiaSnius aufgeooasmen. Dans» 
lolgica die .baiidan Arte d W , M tUgH«BB4«tacntar", H dmm«m* 
Albvnl. R«kvra:fuedt$iBtt« die MaaalrelkD sptelea. Die, VonteJ* 
luug schlo4s.c«j{ eiaent aUg*ni«hte«]L*beaWi auf dte.Jvooiginj • 
. w -aßB. l ^WW*" vna, Verdi ht sam l«en Malier ben wen- 
den. Die RaiiptspuleA^lc J.aribaidr»-r rsseWnl «naVColiaa 
wurden aiohr als 20 Mal gerufen. Bei dieser V orstclkiag. Waren 
S^-rtbe und seine ToUin tugegrs und oma bemerkte, .daaa.aM 
sehr hauHg applaudirlcn. ■ mih-. « f., m jn'.i^il rih .U Jt 

Xew-York. Der bekaunte Klavlrr-Virtuoto Henri Herz baa 
beknoiitlich tv i seinem Aufenthalte ia Nord- und Sudaaierlka eia« 
Cajifgrnieche Galdernta, und wohl Pitt lel^tem Massels die eksW 
Ua^Q.GeUgrAber.^eAaliaaV Dir M uaiklartlgeBv wollle n der! MbtttX 
v««net Untegciabl geBiess*a, ( ^K itei aiebrarcn nur^laria 
dass er sie zusehen Hess, wie er seine Compostiiooan, i 
kq iPniladelidiia niuesta.er- einer Daasew*i*r winf All 
ausstellen, dass si« so glücklich gewesen, einen solchen Dnlan. 
riebt eine Stunde lang geaemseavsa haaen^ 1 — Deio geww- 
Krrinnsseu uiusikalischeu Calumbus vieler Geaendsa vnicrlke'e 
sind naUHiieh'eeu.e bemtbungeo mit GoW eofge^ogerv^BSwea. 

* 11 1 1 ? i 1 ■ 1 1 w<J»i«ii< I 11 1 1 11 ». - .i 1 <aiM isd 
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■ ■'ÄeknmillWh K*bm '*e fn^iiilsflmfltithf-ii Zusainmeo- 
Mlhlf* eini%W- DtchMr SChririsf«ller beim Lillernt« 
Conrart, wo jt^r Meine lint»'r«risrln.Ti Krzt'UgtiisM vorlrng 
iinil rl, r Kritik di r Kn uiul^ wnlijrwiirr. im Jdlirr 1«29 die 
V«>r(iW«ssiin^ tiir SlWIiing' jfehtrr An-.l»li, 4tc> Qnl*r dem Nh- 
im-fi <1«t ..frmizA^isL'lu'U Acndemii/ 1 durch den durdi^rt- ifen- 
den Kinllu->. den sie "titit Sprnclt« und Liltemlur nusflhte, 
\\rr4 ibrem ntisdfft«kKch«nv Zw«eke nach speelHI naszuObm 
tH l ruf<*n vrnr, im I nnre iJ*t Zeilen zu 86 ' groüsnn Ruhm, 
um) Sjidter nln „NdtionfllinHlilul" Air dns gnute Gebiet der 
Wissenschfift und Kimsl zu ho hoher Bedeutung gelnngen 
MäHte. j Den 1, «Vst«n Atisloss gab der durch seinen Witt und 
vitu- im.'rsHiü|iHi«'tii' Laune zum OOiKlIing den Cmdinnfs 
Hüchel I**« geworden« Abbe de Boisrohert, ein »o mif- 
t*llm»ls«iger Dichlef ; tAh «usgefceicbneler LuHligmncher und 
leidenschnnlirber Veretitrar von Tnfelfreuden und Spiel. 

Ks waren der Freund» neun. D* Boisrobert , der ei- 
nigen ihrer Sitzungen beigcwolint, erwähnte der maiehenden 
und bdohreiiÜen Kusrnnmenknufle mit Begeisterung gegen 
den Ordinal; nnd da er stets wieder auf dies Thema 
zurückkam, und bei jedem neuen Besuch des gesteigerten 
Luhes voll war, so gab ihm der Cardinal den Auftrag, die 
Freunde zu erforschen, ob sie nicht g«sonnen seien eine 
constilnirte Körperschaft zu bilden, und als solche nach 
feilten Gesetzen unter hohem Schutz eine geregelte Wirk- 
samkeit anzutreten. Der Abbe hatte nichts Eiligeres zu 
Ihtm, eis den Freunden den Vorschlag zu hinterbringen. 



PH ,ii:. i ..| 
iHlllfij ,ni/ 
•vii MJ1 

Mit Freuden gingen dieee auf das Anerbieten ein. und 
schritten snfort zur Ausführung der Idee. Zum Direetor 
erhoben sie Dr. Serigny, znm Kanzler Des M«re8r, tun 
Secrctair" ernannten sie den getreuen Conrart, den •nnge*- 
sehenert ißuchhAndl^r Camus at eom ; Vorleger und Hbissn». 
Am l^. MKri |lf»M Itthrten sie ihr erstes Protokoll. Auf 
Spra« hktiinle, Beredsamkeit (diese edelste aller hOmte. heitM 
es darin) «nd Dkhtkuhst.' MÄe sich' aus dem 1 Protokoll e#- 
gient, Sothel bre Wirsamkeit ßeifehtet setn.' Das Protect or*t 
des "mächtigen Minister Cardmals ward erbeten nnd gewahrt. 
Als Beglaubigung pranu'!«- des Proteetors Bitdniss «irfblaueui 
lnsivgd; als Gegensiegel : ein Lorbeerkranz mit der inschrift : 
..Der Unsterblichkeit". Am 4W. Jan. I63i ward der Acn- 
demie ein Kbnigl. Patent ert heilt. Halle es zu dea Ver- 
liaTidlungen über Form, innere Hinrichtung und Statuten ein 
gunzes Jahr bedurft, so nahm die Oberwindung der Schwie- 
Tigkeilen, die das Parlament, zum Theil aus Feindseligkeit 
gegen den Cardinal, der Eintragung des Patents entgegen- 
setzte, noch volle iwei Jahre, bis die bestätigende Formali- 
tal endlich im Juli 1637 vollzogen ward. 

Bis 1643 hatte die Acadeiuie keinen Testen A'ohnsitz, 
und die Versammlungen landen wie vormals nach Gutdünken 
und wie es die Gelegenheit mit sich brachte, bald bei die- 
sem, bald bei jenem Milgliede statt, am häufigsten nach 
alter Gewohnheit bei Conrart. Erst nach Richelieu» Tode 
in diesem Jahre, räumte der StaatsLanzler Segnier, der 
grosse Beförderer der Künste und Wissenschaften, der den? 
Cardinal im Protectorat folgte, den Acedemikero in seinei 
Wohnung einen Seal zu ihren Versammlungen ein. und nacl. 
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er's Tode im Jahre 1672, erhielt die Academie durch 
nunmehrigen Protect or Colbert einen Testen Sitz im 
Louvre, später auf des Königs Befehl mich jedes Mitglied 
seinen besondern Lehnsessel. 

Erweiterung. — Bildende Künste. 
Auf Colbert's Anregung ward 1663 aus dem Schoosse 
der Gesellschaft eine besondere „Academie der Inschriften 
und Medaillen" gestiftet, die sich mit Geschichte und Allcr- 
thumskunde beschäftigte; drei Jahre später, 1666 eine an- 
dere, „der (N'nlur) Wissenschaften 1 ', und 1716 unter dem 

riik zur 



Regenten eisten? unter Hinzuziehung der Belklr» 
„Acaddmie der Inschriften und schönen Wissens« 




Jahre 1648 entstand auf Befeht des Königs die 
„Academie der schönen Künste" für Malerei und Sculptur; 
1671 eine „Academie der Baukunst". Maler, Bildhauer und 
Baukunstler, die zu ihrer Ausbildung nach Italien reisten, 
fanden in Rom Werkstatt, Obdach und Pflege im Palais Mo- 
di«, welches zu diesem Zweck auf königliche Kosten ange- 
kauft worden. v . 

Musik. 

Diese Gesellschaften schlössen die Tonkunst aus. Das 
Institut, welches unter dem Namen einer „Academie der 
Musik" dieser zu Theil ward, war keine Academie naeh 
dem mit diesem Ausdruck verbundenen Begriff, sondern die 
im Jahre 1672, mittels drei Jahre zuvor dem Abbe Perrin 
und dem Couiponisten Ca Ulbert zu ihren ersten Versuchen 
musikalischer Bfibnenaufführungen ertheilten und nachmals 
auf Lully übertragenen Königl. Privilegiums gegründete 
französische Oper. Es war keine geschlossene Ehrenkör- 
perschaft, sondern lediglich die Verwaltung und Beschulung 
särauitficher zu musikalischen Vorstellungen dem Hofinten- 
danten zu Gebote gestellten Elemente. 

, Die Mu-ifc gehörte mit zu den kleinen Vergnügungen 
des Hofes und zu den Nebenausgaben des Königl. Hauses 
und Hofstaais, motu* plamr*. Nach diesem Namen auch 
ward das Hötel benannt, das zur Wohnung des Beamlen- 
personals und zur Aufbewahrung der zur Oper gehörigen 
Vorrichtungen, Maschinerien und Decorationen diente. Cm 
1780 ward dasselbe nach den im Faubourg Prissoniere un- 
ter No. an der Ecke der Rue Bergere gelegenen Gebäuden 
verlegt« welche dio Intendantur zu diesem Behufe an sieb 
gebracht hatte. Hier gründete nuf Anregung Gosse e's 
und Garigoies's, Dinecloren der sog. geistlichen Coocerte, 
der damalige Hofintendant Baron v. Breteuil im Jahre 
1783 «inb Schule für Gesang, InstrumentalenuHik und Tanz, 
die im folgenden Jahre kraft Patents vom 3. Jan, unter 
Gossecs Leitung ins Leben trat. Drei Jahre darauf ward 
auf Betrieb de» Henogs von Dura» noch eine Spezialschule 
für hoher« Dedamalion zur Bildung van Zöglingen für das 
TA^daYe /roNf«« damit verbunden, und das Lehramt darin 
den ausgezeichneten Schauspielern dieser Bühne, Mole, 
Dtfgajbn und Fleury übertragen. 

/ Diese Anstalt war es, aus der später die Abtheilung 

Musik und Dccleraation" der neubegründeten Academie der 
schönen Künste, und in Verbindung mit dem Musikcorps 
und den Zöglingen des in der französischen Revolution auf- 
gelösten französischen Garde -Regiments, durch die Bemü- 
hungen des verdienstvollen Kunstfreundes Sa r rette das 
Conservatoire hervorgingen. 

Zustand bis 178V. 
In ziemlich unveränderter Form und gleichen Verhält- 
nissen bestanden diese verschiedenen Anstalten bis zum 
Anabruch der ersten Revolution. Sie bildeten abgeschlossene, 
vou einander getrennte und von der Königl. Gunst abhan- 
gige Vereine ohne allen Zusammenhang oder Bezug zu 
einander, und soHten erst durch spätere Einriebt img als 
„NaÖonaUnstitur zu einem grossen, alle Künste und Wis- 
senschaften vertretenden, alle Rirhlungen der Wirksamkeit 



des menschlichen Geistes umfassenden Gesaramtkörper erho- 
ben werden. Diese Schöpfung war der grossen politischen 
Umwälzung von 1789 vorbehalten; der Convent rief sie ins 
Leben. 

II. Das National m-f i tut. 

; ;, Siftung. 

In Folge der Revolution aufgelöst, worden im Jahro 
1795 durch Convenlsbcschluss vom 22. Aug. sä mint liehe 
frühere Academien, zu einer einzigen Körperschaft vereinigt, 
unter dem NnmM „Nationalinslitut der Wissenschaften und 
Künste'* neubeqründel. Cber den Zweck sprach sich Art. 
1 des Beschlusses in folgender Weise aus: „Das Institut 
Ist bestimmt, crstensr Wissenschan und Kunst ununterbro- 
chen durch Forschungen, Veröffentlichung von Entdeckungen, 
schriftlichen Verkehr mit fremden Gelehrtengesellschaften zu 
erweitern und zu vervollkommnen; zweitens, den Gesetzen 
und Beschlüssen des vollziehenden Directoriums gemäss, die 



ihaftliclien und litterarischen Arbeiten in's Auge 
en, weiche das «llgomeine Beste zum Gegenstände, haben 
den Ruhm der Republik." 

Am 25. Oct. desselben Jahres erfolgte dio Organisation. 
Das Institut umfassTe "drei "Klassen, deren erste, Naturwis- 
senschaften und Mathematik 60, die zweite Moral und Po- 
litik 36, die dritte, Lnteratur und schöne Künste 48 Mitglieder 
zählte. Letztere zerfiel in 8 Sectioneu von je 6 Mitgliedern 
in fohlender Ordnung: Gramatik, Philologie, Poesie, Alter- 
thumskunde, Malerei, Sculptur, Architektur, und zuletzt Mu- 
sik und Declamation. 

Die ursprünglichen Akademiker dieser letzten Abthei- 
lung waren im Fache der Musik Mehul, Gossec und 
Gretry, für die Dedamatton die SchauspielerMort, Pre- 
ville, bald darauf ersetzt durch Grandmenll undlrlonvel. 
Umgestaltungen. _ 
Wie alles in Frankreich, unterlag auch das National- 
Institut dem beklagenswerüieu Einfluss der Politik. Unter 
dem ersten Consul erlitt es Kraft Eilasses vom Jahre 1803 
eine gänzliche Umwälzung. Die Klasse „Moral und Politik" 
fiel aus, ab unerträglich mit der Abneigung, dio Napoleon 
schon damals gegen das begfa, was er die Ideologen nanute. 
Das Institut ward in vier Klassen eingetheilt, und der vier- 
ten (schöne Künste) eine neun; Stetion, „Kupferstechkimsl", 
einverleibt, wogegen die Declflioalioo einging, und Musik, 
die jetzt als Compositum bezeichnet wurde, mit ihren drej 
Mitgliedern als letzte Abtheihpg zurückbäeh. ... • 

Unter der Restauration fconnta eine abiHwbg» Verän- 
derung nicht austreiben. Die- hlassenbezekhuung, verschwand 
und es wurden die vier Academien wiederhergestellt, unter 
Beibehaltung des Ausdrucks „lnsüfeit'' für , die vereinigt«« 
KörperschaAeu. Louis Philipp, behalt diese Bezeichnungen 
bei und setzte Kraft einer von Uuizot gegengezeichnete» Or- 
donnanz, vom 26. Oct. 1832 die . vom ersten Consul aufge- 
hobene Klasse unter dem Kamen „Academie der moralischen 
und politischen Wissenschaften" mit 30 Mitgliedern (worun- 
ter 12 von den ursprünglichen) wieder ein. :Die Februar- 
Revolution lies« diese Einrichtung bestellen und galt nur der 
seit 1816 „Königlich" gewordenen Anstalt die ursprüngliche 
Benennung „NaUonal-lostitu t" zurüelu / • , • . : ,e,i 

Im Jahre 1803, bis zu welcher Zeil das Institut seinen 
Versammlungsort im tauvre gehabt, wurde ihm das ehe- 
malige College Mazarin am Uuai Conti, dem Lnuyr» gegen- 
über, auf der Stelle, wo vormals das Hötel de Neslc mit 



dem berüchtigten Thurm gestanden, zum festen Sitz 
wiesen, unter dem Namen „Palais des Instituts". 

Gegenwärtiger Stand. 
Derselbe ist gegenwärtig folgender: Das Institut zer- 
fällt in 4 Academien: 1) die ursprüngliche und specioll un- 
ter dieser Bezeichming verstanden« Irauzösisohe Acadofnie 
(für Mutlersprache und Kritik) mit 40 Mitgliedern; 2) AcH- 
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demie der Infcdmneo und schönen Wissenschaften. 40; 
3| Aeedeniie der (Natur-} Wissenschaften, 63 in 11 Sectio- 
nen; 4} Academie der schönen Künste. 40 in 5 Abteilun- 
gen und i\ Academie der morfllischen und politischen Wis- 
senschaften, in der Reihenfolge die letzte, mit 30 Mitgliedern 
iu 5 Abtheilungen. yU ,.i . j,. 

, Jede Academie hat ausser ihren onlenllichen Mitglie- 
dern, die in Paris bleibenden Wohnsitz haben müssen, eine 
bestimmte Anzahl einheimisch freier Mitglieder (Acadbni- 
ciens Kbres), ausländischer Genossen (Aitoäh) und Cor- 
respondenlen ' ' ' ■ 

In Hfltn-II der Verwaltung ging die Anstalt, die zwr 
Zeit der Reslnurfllion unter der Cberwaclmug den Ministe- 
riums des Inn. in stand, 1832 iu des Ressort des Öffentlichen 
tnlerrichls über. Line alljährlich sidi erneuernde Central« 
comuiissioii von zehn Mitgliedern, je iwei aus jeder Aeedeniie, 
beschafft die Verwaltung des gemeinschaftlichen I jgenthuuis. 
Der Vorstund oder das gemeinschaftliche Bureau, wel- 
clies für die Plenarsitzungen die Tagesordnung zu bescluiflen 
hat, besteht aus 5 Mitgliedern der 5 Academicn, deren einer 
als Präsident und die vier andern als Vieeprasidentcrt 
nrngiren. nebst einem Schriftführer. Das Präsidium der 
gesammten Anstalt geht min nach der Reihenfolge der 
Academien, und Schriftführer wird jederzeit der Secretair 
derjenigen Academie, welcher der zeitweilige Präsident an- 
gehört. Das Institut bat einen Secreteriatschcf, einen 
Geschäftsführer, einen . Oberbibljotbekar mit zwei 
Gel iö Ifen, einen academischen Buchhändler,,, und Firmin 
D i d o I zum Buchdrucker. Bibliothek und Sammlungen sind 
gemeinschaftliches Eigentum der fÖnf Academicn. 

Neben der 1 CenlralVerwaltung hat jede Academie' ihre 
besondere Verwaltung und die ibr zustehenden Fonds zu 
freier Verwendung. Zu den Ausgaben gebort das Honorar 
der Academiker. der immerwährenden SeeretahSi, der Gehalt 
des Beaiuteapersonalfl nach weiterhin erfolgender Aufführung, 
die Preisverteilung, der Unterhalt der Baulichkeiten: u. a. w. 

Das Institut bat alle Vierteljahr eine Plenarsitzung zur 
Erledigung vorliegender Gesehäftsfrngen, und alljährlich eine 
Offen tuchc Sitzung, ursprünglich am 25. OcL, zur Zeit der 
Restauration auf den 24. April als den, Jahretag des Wie- 
dcrchizugs der Bourbons angesetzt, unter Carl X. und Louis 
Philipp auf den Namenstag des resp. Königs und später 
wieder mif den als Stiftungstng gefeierten Jahrestag der 
ursprünglichen Organisation, den 2ft. Ort. verlegt. 

Hiermit w*o so ziemlich das Aligemeine ober du* 
ins Ii tut erschöpft. Geben wir zunächst auf die 

ua '..M- Academie <|?r schÖReo Künste 



r, und fasseni dann . inibeMMhirfr «UM < mt- i* •!*••>•' -Mi« 
.. ,,, t M ' i M.uwkavIiscjbjo SiBetinn |« .,, 

ihrer, >Virksamk«l, und ihrem Eingreifen in da* Kirnst 
in's Auge^ sy, haben wir noch, Folgqules.miziiajecken. 

Bestand. . 
1}k Academie der schönen Kuiis'le besteht, wie wir 
geserYeh, aus 40 ordentlichen Mitgliedern, ' gewählt aus den- 
jenigen Krrfrtltern aller F/feher, dt* steh dm-eft adsgetcltlrncto 

i • - 1 irrba'.l r> n tu Tallinn | llT ,.l |l . || VI ' |. - » _i» i 

r mi ipiwiH n rnijuftfHrii uiiff oiircn wiTiinoiir yy pxr.** ntrifTiiirn 
hervortaten. Sie zerfäJlt in 4 Abteilungen nach folgen» 
där Ordnung: Malerei 14 MHgfcdeM, Seatptm- 8, Arobhoklur 
tt» Kupferstecnkunst 4, Tonkunst 6, nebfct einem imrnerwmV 
renden befintulair Jftr die tVmf Sectiuneu. Sie ernennt freie 
Mitglieder, auswärtige Grnosscn, uud Correspondcnten. Nur 
Inländer, die mindestens 25 Jahr alt und in l k arjs ansässig, 
Sfau. als 'ordiiilliche Mitglieder wählbar. Aus Grund der 
letzlcn Bedingung z. B., konnte, beiläufig bemerk!, Suoij- 
ftni, tter 1 als ausländischer Genosse von Berlin aus sich so 
wirksam zeigte und namentlich durch Kms'cndimg ausführ- 
licher Beschreibimg und Zeichnung aller in Deutschland 

im Fache 



der Holz- und Blechinstrumente auf die hiesige Fabrikation 
so bedeutenden Einfluss üble, Spontmi konnte nicht eher ab 
bis er Berlin verlassen und sieb In Paris angesiedelt, die 
dem grossen Meister schon durch »eine frfihere Leistungen 
hier gebührende Ehrenstelle einnehmen und al* ©rdenibches 
M'lglied eintreten. . 

W ir haben gesehen, dass die musikalische Seclion hei 
der Beorganisation von 1803 von der Declamadon getrennt 
ward und nur drei Mitglieder zählte. Wahrend der hun- 
dert Tage verdoppelte Napoleon diese Zahl, eine Einrichtung; 
die üb aur den Reuthen Tag beibehalten worden ist. Die 
gegenwärtigen Mitglieder sind: Ander. Halevy, Carafa, 
Onslow, Adam und Spontini's Nachfolger Thomas. Sc 
cratair: Raoul-Rochette. 

Freie Academiker. • < 
Diese Klasse zahlt zehn Mitglieder, und ergänzt sich 
aus ktpnstb«rorderern,die sich durch Stellung und Gesohmackfrr 
bilduug, durch theoretische oder praktische Kennluisse auf 
dem Gebiete der schönen Künste auszeichnen. Sie haben 
in allen Erörterungen Wissenschaft, Litteratur und Kunst 
betreffender Fragen bcrathschlagcnde Stimmen, dürfen Iii 
olle nicht zur Verwaltung gehörenden Commissionen berufen 
werden mtd 'nelbst wÄhlen. Sie besitzen alle Vortheile ihrer 
ordentlicher» Kollegen, mit Ausnahme des Stimmrechts uei 
Wiederbesatzung erledigter Sitze in den Seotionen, bei Et* 
ueuuung der Secretaire« bei den anjälirigen Preiidiewerhunr 
gen und andern öffentlichen Gonoursen. Bei der Wab) freier 
Mitglieder, auswärtixer Genossen und GorresDondtuiteu hin- 
gegen stellt Ümeq em SlUnmrecht zu. Sie beziehen, keinen 



eheii, keim 

behalt, wold aber Anwescnheitssportcln. 

Auswärtige Genossen. 
Deren sthd ebenfalls 10, gewählt unter den berühm- 
testen KOnstlern und den verdienstvollsten Kunstfreunden 
des Auslandes. Bei Ihrer Anwesenheil in Paris dürfen sie 
den V ersamintungen der Academie beiwohnen. Sie gehören 
keiner hesonderu Seclion an, beziehen weder Gebalt noch 
Spnrtelu. Ausser beratschlagender Stimme in Wissenschaft» 
heben Dingen und in Fragen dar Litteratur und Kunst steht 
ihnen kein Recht der U>stüumung zu. 

Wir geben am Schluss bei der Cbersicld des gegen- 
wärtigen Standes der Academie die Namenliste der ordent- 
lichen und freien Mitglii-dcr, der fremden Genossen und Cor- 

. .sc,..» reg,., 



I. .. MC> 

.i... <•• 1 1 4 r. i- 

••••tit-.e ..'Ii m'- 

p>-«h . 'i. n • 
ii >", ■' <t ithfit,* 



1 m' f'W OS Mf 1 .:; •! II il: 



irlil i Uli hlfoi W>il 

i in.» m V»,*ih>i 

i i >;:!•■ iu »ru nrdnvi 
H f r i I H. i •! v „ 



'in •'- t*.tl .•: inCrtv*! !»ilt., ii*t 



•Im 



M n * Ihn m * e * e'N e v o e. 



Uehelr die verwfcheoe Musikwoche giebt üns das Fiiedrli li- 
wilhelinsIXdfiSc'lie Tile'aler Vernnlussung nu^fährlichcr i\* (ft?- 
wöhntich zu berfrlrt^n. Zunächst haben wir einer Meisterfeistuni 



d^ 'Pfan KQchehmeister-Rudersdorrf *n erwähnen, ml 
der sie ims m der „RegimenUtochlcr" von Donizetli bAandt 
mache. 'Wenn im Allgemeinen die Italienischen Opern auf der 
obengenannten Böhne nicht viel GlOck zu macheu pflegen, thetts 
Weil mhri eine mangelhafte Darstellung voraussetzt, thcils weil 
mihi 1 sie Sich ObermXssig satt gehört' hat', so berechtigt doch 
Ulis für den Coloraturgesang vorzugsweise ausgebildete Talent 
der Frau Küchenmeister dergleichen Opern Wenigstens nicht ein 
Wir alle Mal von der Hand zu weisen. Es Ist interessant und 
lehrreich, die'Kühsl der Virtuosität In ihren Resultaten' kennen 
zu IcrmV'iind sich" dem Eindrucke nicht zu entziehen, den die 
Technik zu bewirken vermag' So wurde detin auch die Marie 
ausgeführt die nichts zu wünschen lies* 
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und «tos um «he Künstlerin von «iuer S«b> ««gle, die *U eni- 



doeh nicht in so hohe» Gr.ulo wie in dorn italicni» rhen Werke. 
Da b e te « die vielen glanzvollen Passagen, die liebliche Melodik 
und Rhythmik ein Weile* Feld. Daru gesellte *icb noch Ms 
Zugabe jene beliebte Brevourcnmposition von Rhode, dessen 
Vnriat1«vneh dte Kfhlio fitler Virtuosionen de» Gesanges iu Be- 
wegung geaclzt, haben und einst das Staunen aller n msiknliirhen 
Öhjq b||deten. Noch mehr aber wiiila die Künstlerin durch 
den lebendigen Geist, den aic der ganzen Oper einhauchte und 
dessen Frische erfolgreich auf die übrigen Darsteller überging 
und so wUi nur ihre Kinzelleislung, sondern <las Ganze zu ei* 
nem angenehmen und erquicklichen Eindrucke abrundete. Die 
Keckheit und männliche Frische «er Regimenlstochler wirkte, 
ohne Äe Grenzen' der Weiblichkeit zu übersteigen, Huf da» ganze 
Regiment, vorzugsweise auf den a|tcr> Corpora! , Hrn.' , über- 
h oral, iJcr seine Aufgabe mit Fleiss und Geschick zu losen 
>\ uy,u Wenn seiner, Stimme auch, -der feinere Si lihlT fehlt, 
hier bat das nichts zu sagen, er ist der Alle, de» es nicht auf 
KWug.wnd Sflng ankoBiroU der vielmehr sein . Naturell zur rich- 
Ugoo Geltung bringt, w«un et im Gesang« wie im Dialog eine 
e«wiase GuhnflUii^keit mit miliUniscntr Entschiedenheit tu eer- 
Wunen twinas; Der weihe Tonio fand in Uro. Czecbow.kt 
einen waekern Reprasenlanlen, und wir «ntsseir diesem Sangt* 
das Lob erlhellen'.' das» ' eV M inr manche Aldgsbe so Gnies 
iMMef. Mas* die UWhne 1 «rrh'Wn neueres Mltgtfed kaMl VnH- 
sehen kann, 
nen wir Hrn. 
zweckmässige 

MMiPH werdan J*eraj|r^ >t |.,. w „.,(, j,.ui indl-mt* n-.>.l 
,\> ,Voo :g<uu anderer Bedeutung war ehie ztveiU fJjM*,. wcWbft 
in der*erflosseuen Wethe daa Friedrich- W ulidmatadtiache Tbeii> 
ler brschtc. Ks war dies diel a IIa koaniache Oper von Wenzol 
MOflerr „diu- Schwestern ««» Prag- Wer tonnt «seht das 
Üll VbtKWftd: „ Ich bin der Siebneider Kakadu". Heute 'wWss 
man kaum, wo es sert/en ^'rs^rtfh'ß herleitet. ' Die «arten 1 Me^ 
lWieen aity dem „Donauwelbdien", aus <fehi „S<>onragskind" 
sind, vergessen und man erinnert sich koupi, dass MüHer mit 
diesen iGesfingcq ein halbes Jahrhundert das deutsch^ P^btikuiu 
entzückte. Wir freuen uns stets des Allen, das mit Treuo auf- 
bewahrt und erfrischt wird und begrussen deshalb auch „die 
Schwestern von Prag" als «ine**rscl>einung , die angenehme 
und erquickliche, längst entschlafene Stimmungen erweckt und 
zudem uns zu einer Vergleichuug mit dem Neuen anregt, dem 
wir leider selten das \Murt fcden könien. Inzwischen sleUen 
wir „die Prager Schwestern" unter den Schöpfungen deutscher 
Komik nicht oben, ap.. , Seinen», Le*rrn*i*ter, dem, .alten Ditters- 
dorf, macht es der Componist „nickt gl.icb, v er arbeit, mehr 
obenhin und lasst »ich durch sein Talent , für , MqUdic f durch 
dje FflUp vp^Gc.jankcn; dicjU t|^,: weniger au/, eine 
yef"^^*H n « fll rV» u f ein * ^e*c|üf^e,^sa 1 mmcnsla|l«ng dersefc 
fon ftif- : rVffi b ,«l is ?l "J"* j^iWWf ! ^ft^'SenÜicbe I^jalur; zur. 




Lebeq er/ordert, .die.aueh im Eu T 



0»,et fl ,dj9 ejii dramatisches _ 
satnMe. deu n Char«kler der kimüsche«^ 

Rieht, i firfw die gross«: Zahl ,von. ,aq^rftciienden E^uzclij|icjl^o, 
■he «'tnui^l Li«dor, die iu.^er .Forin, gejwhtckj und (| ^e- 
schxuacky«ill «bgerund»ien Ai i n. l'udrninaliscb »bar isl e^^wenn 
in Fjqale des ersten Ade- s»,.iimt|iche Uebhaber und, dftiu, ihre 
Dienetschori nach, der Reihe sich in. ,dep Liebesbexeugungsn 
urt» .^'iliieluiinens Fenster überboten, S,o komisch d|ftae 
Dinge, ein Jedes für sich, sind, sc. if anntn nl>, weil man un.- 
'"^4*,M% fülül ' die Handlung sdu.ell x#tfa- 



überaus wo*IÜiiiend«fli rjndruek, T«rxug»wetae aUerdiugs durch 
die AHinhrung, welche i uan daa Kriedricb- 
TheaUT ««arbiotel. Denn es »md in ihr 
Ar das komische Fach, an denen jenes Thea (er keineswegs 

arm Ist, beschKAigt. Ks Kissf allerdings die DarsleHnng » mu- 
sikalischer Hinsicht Manches zu wünschen, denn nicht! ,ln1e Dar- 
steller sind zugleich Singer; aber nach den Forderungen, die 
man an jene Bühne zu machen berechtigt ist, ist ^ias Ensemble 
in der besten Harmonie und die Lachlust der Zuschauer 
findet die vollkommenste Befriedigung. Hr. Piilike a|s Be- 
dienter (ierstetifeld s und im /.«eilen Act als da» eine der 
Schwestern. Hr. Stotr als Schneider und die andere der Schwe- 
len- überbiete« »ich im Humor- Hr. Hnltzstamm, dorver- 
silizirende Liebhaber, tat ganz wrtreffWrh in der Behandlung 
aeiner Rolle. Hr. Oberhorst trifTI den Charakter destSArks- 
rifters rn Declamation und Maske, er machl den Eindruck eines 
idealistiselieii \Wen. und Hr. Ifck'e'c h ow sk i singt so gut, data 
er in Wajirhell den Vogel abzuschiessfit verdient. { Vpo des 
weildulon R.dlen ist, da sie keine her>orlreleude BodeufuDg 
nnbeu, weniger zu sagen; d«ich sind Frt Schal» als Wilna*- 
mioe, Frl. Ptock als kniiuuennädelien und Frau Uarwardt 
aia Gallin des reahen l'articuliers recht lobenswertk 'Verges- 
sen darf jedoch nicht werden, das» Hr. ||aa«*-ati Hausknecht 
de» Hrn. «. BrnnHner. begOmiigt dnreh seinen 's^waftfecnen 
Drarecl, *i der O^er r^iHe seinW Meislerlerslungeti fri'Ta^e fftr- 
d.-rt. dib wir um so mehr .-«keim«-.. . als e> Turfwllhrend ' tuT 
den Brettern besclmnigt ut. 

Zu wohltbnligem Zwecke, dem B«;stc^ ojet, jpes|a|fi<si- und 
.crsüiluug , lialle der Erk'schc, M »luiargesangvefe^^ wie 
achun 'u trüberen Jahren, auch iu der verwkbouan„\Votha, ein 
Guncert im KroH ache« Leeale veranahiltel, da« »» laHreich 
baavchi war, dasa an der Kasse keine tWiels mehr aua^ei ImhII 
werden tonnten und. Manetor Hör- «ad Sehaidoatbje «i- 
nen Rorkweg"aniurrelrii geaöthlgt war. ' Öabe?'^ar es öN 
auch rdriht für einen Jeden möglich,' einen w.ttstrmdicen 
druck der Leistungen 'zu empfangen, j FeistigliH'iind Beslimmt- 
heit sind dicy charakteristischen KigenschaQcn des Vereins j und 
die vorgetragenen Stücke befriedigtiM) in dem lila aase, als ihre 
Ausführung gerade Energie in Auajwvoli nahm. ; Das Volkslied 
von heilen» und l'rurln-u» Gbarnkler* ,wie / B die drei lela- 
Ua, kam /.»r \..U.>tei» lidluii-?. während Li.sler, wakbe ei- 
nen mehr sentiaoenlalon Sbug hatten, UndMaliaf ansgefuirteran 
(Kompositionen, als der .VIII. Psalm von Schnabel und der Ge- 
sang der 1 Geisler etwas «b wbifcri Wsen? * Diethe Ent- 
schiedenheit und Scharfe im Kinsa»z,«'»Vehhe jenen gün- 
stig war, wie t. B. ,', l'nfer aften'Wi|iireMi'' und „Robin etc." 
hatte einen etwas zu distiplirnVlen Aitsrrjcfi Und 'raubte Ihnen 
«Me hnthtge Zartheit und Biegsamkeit Dagsgeh' Irat wieder 
hei dem einfaclieu rrommen SciiiiTerlicde eine natürliche, von 
Senlimenlobui enlferuU Au^ssung, pu^ Anaenebmste hnrvor. 
Aber «1er N orlrag war es ni«iil allein, (der dosen Liedern emen 
Verdienten IkiliiK erwarb, sondem Jeiler (utaUt, dass dieser Ge- 
sang aul «lein linden des \ olkes erwachsen^ -so durchaus Ge- 
sang für das Volk narr Man konnte ! sbmM kochst befriedigt das 
Cnncort v*M»as*n. Die Krolraehe Kapelle imi»r LeHil 
Hrn: Kn'g*t Irug ai« der V^*.^-Sinfokie dks Andante 
mtVerturen ztl „Roy Blas" m>d ,,Will»lro TeK" .nW | 
PMrbton vt.r hnrf zeigte nn«. dass dteselbe tiziier. Aer 
Leitung ihres Dirigenten VortrefTlicbes ^pisjel. , Hr, M^tpdpff. 
Mitglied der Kapelle, spielte a^in V^nn^e)I-ßo)a, ttfl*er jdapp 
woblvenheui«« Befall d«f* PuW»hwn»- ,i bnu - iiatührn 
boaiibatorfl rri i-dia xmnuhinX tum «mMlmdi- .t| .ItH 
■iA mA ili< u • • ü i Ii i '"tr— 'i«4fK rie« "tnrr i / n > e ■uuiojlllt. 
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Berlin. Se. M>j. der Köllig haben den bisher itdl der Leitung 
der kensgl Schauspiele bc«uP.r«gtcn Knmmerhemi v. Hülsen 



»u»g«x«iclipele Repertoif der KonhjL Buhn« Mit Ernennung des 
IWm- v» ütlMO. mdt wesenUiche Verbe« er wogen in der Verwal- 
tmg,*j*4 die in Koiga,des«*fl glänzenden Hnoahmert Üben die- 
jenigen \erslunueen biseen. wejdaf *Q#laot gegen rUrie Berufung 
lieb creihrtoa u ••»••.»,.. ■ <>•■ d-iin, , i) 

1 . t — Uta Mitglieder der KMgl; Kapell* »erehrteii MMem cbcniu 
»Ugerooin geliebten ab* gMchteteu tüwelliueiaicr Tauber! in der 
Probe wir tollt tut Hjeujiionier Soiree d. J. eiu wertavoHea Porte» 
feudi« »in Andenken «ud Zeichet» ihrer Verehrung, namentlich 
aber in Anerkennung der gromoe Verdienste, welche eich der- 
selbe durekydle Leitung der aymphotie^Soireeu in künsileriMhcr 
Beilchuog aa das htetitut »erworben, DeeeeVie «elbelt die'BÜdr 
MM voa (iluek, fteolhoven. ChcmMni. Uiydii, Meiert. Weher, 
Mendelssohn und die Widon**« Seiten* der Oeeheelerntitgiiedar. 
Da* .sinnreiche Ose henk*, so wie die> Art iimd Weise I der ißbett 
roiohong ehrt in gleicher Weise die (jeher wie den i Kinpfnmter. 

den T»d ihrer (utihiDdiwauziiy/ihrlgen Dienstzeit erreicht, die Hrn. 
Sobunke, Griebel enii Üjrblrr l, Alis -drei lockere Künstler, 
habet» «ieb die /beidsn arstgqufliiDleo e**»U n«Udea weAlbekoH riu*e 
B«jf>«te eetsa^u-ichnete SoUaten :euf ihren ln<Mrunienien ; *rworben. 
Wenn aekwu in ruhiger^asatlicher ThäUgkeit muwndzwaazig Jahre 
eines .Mreng ermillot» BeruCs eine ehronroUe tn>4 nicht Jeicjjl.. er- 
reichte Summe als« der Arbeit de»l.öheus büde«. m> stohl ie der 
känaDerisehtn Axudrangitog , ehm eolehe Zeit i)och viel {bedeuten- 
dere Feedern* üen am die Kräfte. Denn es ist nicht bloss eiae 
Aapserlicbe, ts 4*1 «twh ein* antreibende iawMe TnAtigkeii 



tea und Erreichten steigert, ■-•spi . T i .:■» } - i ■ »>i».j/ 

,t!-i Krk \Y«ga*r nahm in der R*>Un des Fidr-Uauvorv ihrem 
Urlaub Aheebled vom, PuWifciav Warum w,AWt»i «Je KOaUUtio 
aber Rciad« «ose Parihie» Mi. deren. Autdthrung ihr als bsuceriu 
die Höhe der Stimme fehlt? Dt'sseauugotchUl \swd<: der bolieii- 
leoi OarsleikTiu der grösste B*jif«IJ,*n Tbeil. . , 

, ^ .Dui^di KraqU^U de« rk». HepUne <ua4 ; der lsad4iH«r/- 
r«nhtirger jwaMle-di«-e«|f bwnt^ angmltle U>r«ear4rBei«f 
Fletoiv «sit den „De* Juan 1 * verteuecJM werden, i» webtheni 
JM4. ü/6«UK.*°]Rolle d«r.0oniM An«»iii«»t5 ibii. . , m-.i 
.t^il^ -^ d#rfjBadfwh.Wilh^mti»d^ 

Beoefix des, iknf CberhweL dHt «M(*;AinfBhrJM>g der .Uopf 
pafefJueJ»r w, HerrRMWA S«*»«i«U, eeio^, >ik. /^befhorsiiiiet 
nisvziiicii ethHfW. »trankt, und -Wird deheridiew rWUe dordh.H*a. 
DSffWe und diu des IctjJeru durch Ihu. I((»s* er.suUt Werdeil, 
di» AHsTubniQ« der Oper da her einen kitrate Aafschad) ettetien. 

-rr djn lWe^ Maan.aich im Ttoni^tleTrt V'emtl der ilstihm- 
Vk1jm>«» Hr. üotllieb Kröger aus Stvltgflrt ikireu. Ute V'ofs aaun- 
lunBj hette irn triniUehcn Slfoker/eefeen >&a*ie «er ||ie>denai)i2a> 
hörerr» alaJH, ||uter denen Mcb.aneh, Se« K«n. der Gr)«* R*d*rji 
befind« lleei .awiosenden KunstJma i»nd hupet freMmie» / vrard 
durch 4ttm fr>#flt»*lflUnttg .der.ae^ne.if.einaja. ]t¥m wabrualt 
v«rz#svlkhs», Uerfsiiapiae».,, Hr. K(Q|er RnidntUig Maieter atef 
seinem schwierigen Instrumente; er behnadcJt dasselb4>e»ilAueserr 
ordenUicbar KerUi^eit unA4>iohe(hy!i4^|M|d meint dabetd« «einem 
Spiele krnft und Hille mit Leiubttgkeil and Anmulb. Piese Vor- 
läge zu bewahren n«bcn . ihm «miai lveiMaekHP «adn 



eine wirklieb inuhem« ho Wirkung auf die Hörer Ohle, 
fand der Künstief.iwie hcreiU fMher in Weimar, Leipzig u> %, «r., 
«Hb hier die Aoerketmnng 1 , die die Höhe Miner VhHUoeilftt mit 
Heohl heari^iiniclicn darr, /.wischeanuuuiiern der Harfe«i-Vortr*(re 
bildetei^ zwei Aeieuv vau den Herren ArnurieJs und Steil en- 
Uorg «Beb» Sebuidr DnrtL's) heiOMlhj gMungen. j. W. 

i — Der K. K. HoropernsAnger Carl Woif, einer der vorzug- 
lichslcn IjTiseben Tenor« «ha Wien, ist. auf seiner «Mm neoh 
Loudou^ weier in dM leteUn Saisöi 
hior>Angekorajnen. Wiftschmeiehelo uns mit 
mii RAnMlet hiev m uMetw : 

i . i r-ri Dennwatag ündet das Beaelz de* Hrn. Victor Bibel, 
MusikdirMlM der Kaf*lle te»ii(ieseils«-h«ftsh«u*i , «tait; <ta* au««- 
sersi mlMeaMiaie l'ro^rnnim wind seine'Winkung aiehl verfehlen 
• — W Ahnend iler SeeunirmoniUa wird nusnor» Roger rffe 
SAngcrin KrL Meyer »m ÜMsei. Und im April Prt Llephsrdt 
mm Wien (GolorflliafMttgnrui) gaaUren. Der« berObnihm Bassisten 
Hrn. t'offines UBzude« Unsetnr Tenortaten t ist gMehfaHs eine Eln- 
Ikduug zum Castaptoi Mnaer denselbM Oedhegviieerr wie Reger 



:.unth(7i. i-- 



iiUtre KAeifcl Hoheit die Frhui.iVinzMain CArl und frirt- 
zeSJrtn Tochter, mt wie friat iseergv^bbotea der Auirührtiae; der 

' ••La -.ii».. . V iM . .I i I 

n i ■ Tt-iL Her beJiiAae Banaiap>Un ä^erAoit «eriBaM demVemehV 
uteu nach ktderidw hsedh^HBuisnet mdenr er einf;ngogement an 
itomt^oftoeater zv Mtmehen euf » Jahni mlt anrtiheriger P«n- 
eionaberechugnnu an^nmoaicn. DM. doeii jango Ktnstler hat 
sieh MldlatMii [rtegen mit iskief , BerUnerio.! 4m Toeheer dea Gh«rt> 
hofbe.iiue»* Huw Meinhaedt 4M einoerdl'a HoteiL verlobt. 

(tMattaiii JNsch laiigor riebe H ddr WaeahrwAgei" von Ghero- 
bioi. -Om dmitoohe Element, deuiaehe(<>>ist and detrisrhe Schreib. 
wetso sind .entachieden vorberrachendv^o dass man iltfn Iretieril- 
sehen Meister. eigentlieh ;a*ebt wieder erkennt. WoM hat kein 
anderer, rtalica^sohec C<mi|H>ftist das deutsehe Ktemvnt so in ,ieh 
aut)teiio«uuien. um es zu rupi odui ircu. wie Cbornfcini. ' 
„ Ji«uie>ber«. Unsere HÜgetiiain i»achtole Caslm Frl. Paidine 
UaraiMhliMAt ihren, fiastfoliea-Cyelus mit Naebsltw. Sie wird 
xsach fcAd-Ueutsfblniidgeheii, um auf dendortfgen Theatern Irisebe 
LorbMreu zu arndiaiu Wir haben eine. so vortreffliche S Anger in 
(Hf>«o tenge ZeU aoeh rdnht be« uaMrer liQone gehabt und wird 
uos dw Varkest de-dislb am so «ehueraJiober aeto: 

( t—iii Die , aper ihringt neu cdnataedirt: „Der Seher von Khoras- 
MB" iiw4 twaw v4Na t(irtan_ von Towonac" von Gonslanlm Decker, 
unter Leitung des Gomponiataa. i > . i ' ! 

Kddbawl (»adllisj BioilaL:»pem^maliaeliadt vc4>BHi8»«l, 
hat «tte ürwartna«(en ttbtrtrofleo. Dk,> AnfsiiK^Vorsfelhing: ;,Dei 
Barbier von SevillaM ,«»rt rtattiMatstirleiatiHifh Ale der Vbrbehg 
aarroUte, verbieii; BÜlh' oar enidreieh versfnnmeKe'Pnblikum xu- 
rüoW»«|teridiitM woaltt dar üncne neeh nieht trauen; aber kamh 
hatte es des Siguor J^cehesi dKrttf AbtieriTni gesund«, Mere und 
l«*u»tgeüUc Stimme nur einmal geAMt, da *Wsr -e^titWlHrtsirt und 
«ewotuioa. b«ufftuf[eMBhfen Siiroor aaülbolini »is ein seltener 
Mhter, Fbr«ro, MWobttnil Spiel . eis Jdesong; dann Beiden 1 wordig 
«»f.Slsta-.StgQM'Castedli! (Barl ein»; ateaonders «her Signork 
üerifisiadi |1kaeuie)v - wnicMDimeibeM 

dm bekaunten Varlntidoeri von Rhoda! tmd atfclv «ine Pfeee 'mft 
klangoeicJier. l>Mriicher Stimme und rüit rnnsterndDer Virtuosität 
«ottrtw «Ddileh der vortri IIHab»<S«gnor Eueeemi,' welcher als 
Baaiüo eetnes Gleichen sucht Auch Sagnora Beillifi, w«tche 
die b«M. au Unat« nie «ebnete Partbie der £»iteherin floslnen's 
sang, erntete «ie ihtAsanrentemueesene Uktlimg verdtenten Bei- 
iMaV. Cberheupt iköanen wir out 1 Rerbt leagon, dam' alle 
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bin so fein elngcspiellcs , ausgezeichnetem Knseiiihlc bilden, wie 
mau ein solches selten finden dOrfle. Ja, man kann dasselbe am 



aus den Gerten Hespceiens vergleichen! in allen mehrstimmigen 
Stücken , besonders aber im prassen Finale mit dem Soldaten, 
erregte die wahrhaft wunderbar«, gleichgehaltene Starke aller 
einzelnen Stimmen ond die ausserordentliche Pracision ein freu- 
diK«8 Erstaunen und einen grossen Beifall. 

CnoieM, tl. Marx. Mit in-osscm Krfolgo ist hier in einem 
WohltaltigkelU-CoDeert« Hr. August Dupont, Warier.VIrfiiose, 
aurgetreteo, und spielte mit ausserordentlichem Beifall. Die Prin- 
zessin von PiTiisstn Köni^l- Höh. wohnte dem (kmrerle bei und 
Ii«** dem jungen bescheidenen Künstler die freundlichste Aner- 



den Virloose« in einem zweiten Coneert iu hören 
nlsdnan in Leipzig und auch in Berlin coucertiren. 

Jul. Tsobirch unter Mitwirkung seiner Bruder, Ähnlich wie im 
\or. Jahre, ein grosses Voeal- und lustrumental-Goarer-t, in wel- 
chem nachstehende Musikstücke zur Auffohruog kamen: Coneert- 
Onverture tut Orchester von Rud. Tschirch in Berlin ; Concert-Va- 
rialiou für PiaooroHe von Pbtis, vorgetragen vom Musik-Dlr. Will». 
Tschirch aus Liegnilz; Lied für Tenor „die Heimnth" von JuL 
Tscbkob,; 2 Pianoferte Mögen, eenwonirt' und vorgetragen von 
W. Teekireh; Soane aus der Oper „rrithjof" eomponirt und dtrb 
girt von Ernst Tschirch aus Berlin. SAmantlichc Musikstücke, er* 
hielten den lebhaftesten Beifall des Publikum», namentlich erregte 



und die wahrhaft originelle Musik dcrSeeiic aus ,*r'rilhj«.f", Aber 
welche Musik sich die Kritik schon sehr verihrilhaft auagespro- 

aus dieser Oper kennen in lernon uo<l fanden unser l'rtheil »ueh 
bei der beut vorgeführten Scenc gereehtfertifrl , denn der Beifall 
des Publikums war ei« durchaus allgemeiner und lebhafter! — 
Den zweiten Theil des Goncert«, bildete die Aufführung des „San- 
gcrknnipfes", unter persönlicher Directum; de* Coinpooisten 
Wilh. Tschirch; es fand diese Composition in allen ointelnon 

im) iti^ro 4J ©n 1 1 Lrb fit. *s t © t\ \& © i frill § ^ivio •'heti dl^sof 
wies noch viellaob eriksgen wird, wenn die Auffohrung 
eine gute ist. Gegen 100 Personen wirkten bei der Anführung 
mit, das Orehesler war stark und gut besetzt durch die In hiesi- 
ger Gegend ruhmHchal bekannte Kapelle der Hr 
der aus Gonbli und vieler anderer hiesiger und auswl 
Der Saal war in allen Räumen fast überfüllt. 

11*11*. k> dem 5len Ugen<Coneertn kam M. D, RiMhrM Sin- 
fonie iC-utciM) unter des Couiponisten Mrection znr AuffObrung 
und. erfreu« sich des entschiedensten Beifalls. 

— Fri Siegmnnn, eine junge Dar»lsuerin, weich« sieb im 
VaudrviJle durch (itsan* und naives hm er suszeiehnel, gewinnt 
hier mebr und mehr den Beirall du Publikums. 

, Frankiert a. ML, ». Kehr. Niehls Neues «nter der Sonne! 
Diesem Schicksale verfallen deem auch, die Rieherd Wegner- 
sebeu Bestrebung«* « Bezug eur das lyrische Drama. Hören Sie 
nur, wns im Wen Jahrsnnge der Leipziger Alig. Musikalischen 
icitupg (U»l3i S. m aus Wien zu lesen ist *Deo 4. 'Min gab 
«an zun ernten M*leö\alem v tiae lyrische Tragödie In 4 Aufzö- 
get», vnor Ceatoiti, mit Musik von Mosel, efcievn anccschonen 
bcscbMsmaon und taien+vollen, sehr gebildeten BMeManlen. Das 
Gedickt schoicl wenigslena inlerestant erftmd«ii und verständig 
nf)gjkut<\fic{ iu aeio; die MznHc verdient um so mehr Aufmerksam- 
keit» < da sie «ioe Galtung -wieder** rzustcllea versseht, -a eiche 
Br»*se AnhtMog verdient und dach seit ungefähr drei« 
in Deuisibl.nd niebl bearbeitet worden; M. Ks wird 



selbe am kürzesten bezeiebneu lassen, wenn man sagt, ea sei die 
der spateren Gluck 'aeben Opern, aber «Wen dfredger, noch wetler 

entfernt von alle dem. was durch die Italicner in die jetzt ge- 
wöhnlichen Opern aller Nationen mehr oder woniger eingeführt 
worden ixt. Die Musik gehl durch das ganze Stück ununterbro- 
chen fort: Roeitativo wechseln nicht mit eigentlldheo. 
ausgeführten Arien, sondern nur mit kurzen lyrischen 
KrgOssen in melodischen Gesang« eisen, Choren wnd 
grossen Situntionssl Acken. Den grossen Styl und heroi- 
schen Charakter, den diene Galtung verlangt, land man i 
zen glitcklirh getroffen und au. Ii im Einzelnen | 
gehalten; mehrere Recitative und HsuptgeaAnge verschiedener Art 
wurden (ur wahrhaft vortrefflich befanden" u. s. w. Da 
wir also den Voriger Lohengrins und vie 
..Kunst« erks der Zukunft", und wäre Herrn Wagner wohl 
zu nitben. sich mit Mosel s Poriltur bekannt zu machen, geschah« 



der Au^and von Taiisenden verminderter Septimen- und anderer 
schreiendun Accorde, wie nielil minder auch muihwillige, oftmals 
achrtlerhane Verletzungen harmonischer Gesetze — und ander« 
Kapnlicn rar originale Kraltgenies — zu lyrischen Krgossefl und 
SituationsstOrken dar »II -neuen Gattung diirohaus eHorrierlkihe 
Ingredienzien sind, wie diese sein LohengTln In abschreckender 
Menge aufweiset A. Schindler. 

— Bei „beiden Schütze«" war tarn Vortheil unsere heftet* 
ten Komiker* Meinhold das Haus in allen Hsiimen überfüllt. 1 ' ■ 

— In l>l. Bahnlgg mm Breslau soll eine Nuwezelekhete 
rrwfiflnnnna nir uns gewonnen sein, möge uns aas günstige ue- 
schirk auch bald einen llcldentenor ziifOhreej. ■■■> 

Htattsrart. In der Oper körten wir ehte NovitM: „das'Vkal 
von Andorra 4 '. Die Musik von Halevy 
K Orken sprachen .sehr an. Die Besetcnng war folgende: 
pbao — Hr. Sontheim, Saturnbs — Hr. Jiger. I.ejoyeur — Mr. 
Rauseber, Jaeihieei Slneere — Hr. Lehr, Tberene^frl. Kdsr. 
Msirose — Frl. Wurst und Georgette — Frl. Eaohtern. Die 
lettlgenanute Dame, Fri Wflrst und Hr. Sontheim sind in dieser 
Neuigkeit wie in den Wiederholungen: „Nachtwandlerin' 4 ; „Curia 
von Lammermooe": „Stamme von Perticl" und „Hochzeit detvP«. 
gare* besonders hervorzuheben. :> < 

Braunsekweig. An dem Abende des Tagen, an welchem 
wir unsere leiste Correspendeot absandten, ereignete steh ein 
peinHeker VerMI hn Theater. Frau Ptseher-Aekten gab die 
Adelaide in „der Fremden"; aber schon im ersten Acte wurde 
es ihr unmöglich weiter tu singen, und nach einigen vergehlf- 

Frau Kischer - Achten hat steh jedoch glänzend revanehirt. Sie 
•eng einige Wochen darauf die VatenMne und 'zwar unter Wahren 
ReifaslsstOrmen Hr. Bohrer von Hamburg gab den Nevnrs «xed 
Lord Aelhon recht gut, aber etwas Ausgezeichnetes leistete er nicht. 

Rostock. Vor Kurs etn hat die KOnigl:' preus«. Kammersän- 
gerin Frau Merrenburger-Tucsek mmfleHM Ihre ak der hie- 
Jüngere Schwester Imsttent (tnd'iins durch 
ben Kunstgennea gewtkfl. Di« treffliehe 
Künstlerin trbt, Immer bei überfüllten) Hanse, als Hnsine-hn ,.Bnt>- 
bier ren SesiUs*', als Susann«» )n J'igsros I 
Marie in „die Tochter de» Iteghnents" Mt 
einen ssflrmisehen RcNMI, der hier' in aoleheni «tad« not* nie 
erlebt wurde. • ■>'■>■" i> : > *\ fi>. \ nmnfvs 

am 2h. Februar bei festlich «ilenrhtclem und Oberfülttcm Hanse 
nmn 1 ersten Mnh> „Die Klgeuncein" von Rag* 'Ptt deS : czactr 
Kiustmliren der Chöre gebohrt imserm Rcwdanten »Im. Sbiiek* 
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Iisuser, welche bereits i Mal bei 
noch immer Furore uincht, 

Letfjftlg. DirZsM der Zogtinge des hiesigen i 
für Mnsttrlst zur t, tH bis aar 100 gestiegen. 

— Cimarosa's „heimliebe Ehe", neu cinstudirt, fand eine mit 
vollem Recht verdiente sehr beifällige Aufnahme. Die Darstellung 
war , rneiajt vortrefflich, obenan Hr. Behr als Kaufmann, in 
Snfcl |iud Gesang excelfent Die Danen Gaulher-Bnehmonn, 



Mayer zsod Tonoer als Beatrix, Carolin« und Lisette (Letztere 
schien Meder nicht recht disponirt) und die Herren Brasein 
•Graf Tiefcothel) und Schneider (Sander» bildelen ein gutes En- 
semble und hellen sich ebenfaHs mehrfachen Belfafls zu erfreuen. 

Dresden. Der 24. Februar brachte uns abermals ein neu 
einslurlirics Stock: ..Di« Schwestern von Prag", Singspiel in 2 
Akten, Musik von Wentel Maller. Ahl meiston Inreressirle daa 
Unale des I. Alites mit seinem Ständchen, worin etliche Mitglie- 
der wie Hr. Rudolph als Violinist, Hr. Abiger als Posaunist, 
Hr. Rader als Virtuos aur der Holzftedel ihr instrumentales Ge- 
sefliek an den Tai; Ickten. ! >' 

•— Am 28. Fabr. trat Frau Henriette Sontag zum ersten 
Male auf und iwar als Amine in Bell Lui s ^Kschtwandleriu". 

Mtncnen, 11. Marz. (Sp. Ztg.) Zu den erfreulichsten 
K*aeb4inungen unser* Öffentlichen LebcDs geboren die sogenann- 
ten AlM>nn«e»*tiU4>»ucerle d*«r Konigl. HoAtaneBe, für wefehe der 
Vorstand der letztern, Gesssral-Mosikdirector Franz Lachner, 
gegen alle Einreden, Eingebungen und Gelüste des Modegeschmacks, 
den ziemlich klar umschriebenen Kreis klassischer Tonwerke be- 
harrlich Inne geaalleu. Sie sind ausserordentlich besucht, und 
da auch der Hof erscheint und beide KAuige die liebenswürdige 
Gewohnheit Haben, wftbrend der Pause durch den Saal zu gehen 
und sich der Gesellschaft zu widmen, so bilden sie. einen der 
angenehmsten VeceLnigongseUnkte för die gebildete Bevölkerung. 
Die zweite Folge dieser Concertc begann am 3. Marz, 

Cassel. Von „Norme" ballen wir «na einer im Ganzen sehr 
geftragenen AuffBftrnng dieser beliebten Oper zu erfreuen, bei 
welcher sich vor Allem FrL Meyer iu der Titelrolle und neben 
ilir FrL Jacobson als Adalgisa auszeichneten. 

Dnrsnatadt. Mangold hat ein dramatisches Oratorium in 
drei Abtbeilungen geschrieben, es heisst „Willekind" und schildert 
in dramatischer Form die Bekehrung Wlltektnd's und seiner Sach- 
sen cum Gheietenthmit. Da* Gedickt i st von L ou is e ». Pfennie». 

Wie«, kdi % K. neddberisttealer, kommen im Laufe dieser 
Woche noch folgende Opern »ne Aufführung: Heute Don- 
nerstag den, 4,1^ M.*Liada von Chajne*nix". Freitag den 12. 
d. M. „Guttenberg". Sonnabend depj 13, d. M. „Lucia von Lamer- 
mopr" und Sonntag den 14. d. M. als letzte deutsehe Vorstellung 
JsV>ttf|*et". Montag dcVlV d. MJ'UlloV erste ^feuLtthe 
Vorstellung, mit Doftige Wf : ^„ Mirena Borgte", wobei die 
Damen Medori und Deioeric iiadjdfe Herren Fraschiui und 
Deb.ssj^.dpbuHren inarden. Am I6^,<L M. wird, djen*/ Vorsiel- 
htpy, w^d^rboll. am 17. und IS. d. M. gebt „De« Pasquale" nun 
Debüt des Frl. Marey und des 'Hrn. Sentese fc* die Soensv- 

■'■i-" Sc hnHiWffs drittes Concertfindct Sonnlag den I«. d. 
M. im Musikvereinssaale «lall)' gestern ist dieser KOnsller nach 
Prng.cn elueat tosu cete, welehea hesw im dortigen SopbJcasnalc 
zw efeeai wohlthMigen Zwecke ahgehaRen wird .md wobei er 
seine Mitwirkung zugesagt, abgereist. 

— tto *si ui, welcher seit langer Zeit in Italien still und m- 
tuckgosogen feole, hat die t.euipcnttion einer neuen Oner vollen- 
det und beabsichtigt dteselb« noch in diesem Jahre znr Aufführung 



Es Ist zu hoffen, dass diese Oper, dereu Titel noch 
nicht genannt wird, von Italien zunächst nach Wien kom- 
werde. ' j ■ . 

— Dem Vernehmen nach, wird Anfang Mal d. JL in der K. 
K. Hof-Burglui»ene, eine Jubiläumsfeier mrCrtnnerong aa die 
vor 460 Jahren statlgeiundene Gründung dieser Ka|i<-Ile abgehal- 
ten, wobei die geistlich - religiösen Funktionen durch Aufführung 
von Kirchen-Musiken verherrlicht werden sollen. 

Paris. Roger hat von verschiedenen deutschen Bahnen die 
glänzendsten Antrage erhallen, unter andern sind ihm von Baden- 
Baden, wo wahrend des Sommers der russische Hof sich aufhal- 
ten wird, für eine Soiree 2400 Fr. geboten worden, Roger hat in- 
des* für deu Monat Juni schon mit Berliu, für Juli mit Mönchen 
abgeschlossen. 

— Mad. Viardol ist von einer grossem Beise nach Paris 
zurückgekehrt, jedoch durchaus nicht in der Absicht, sich hören 
zu lassen, obwohl sie einige Monate hier verweilen wird. 

— Zu den bereits angekündigten Vorstellungen des Wieder- 
•uftretens der Mad. Darcier sind bereits alle PWtzo bei der ko- 
mischen Oper verkauft. 

— Der Kaiser von Russland hat an Tamburini, den be- 
rühmten Hellenischen Sänger, eine reich mit Diamanten besetzte 
goldene Medaille verliehen mit der in russischen Buchstaben ge- 
zeichneten Inschrift: „Pour distinettoo". Er soll die Medaille am 

des St 



— Ernst ist auf einige Zelt von Paris fortgereist, um bald 
zurückzukehren und am Anfang des Monats April ein letztes Gon- 
cert zu geben. Dann geht er nach London. 

— Die Herren Alard und Franchomme spielten in Ihrer 
5len Versammlung: Mozart's C-dsr-Quartelt, Beethoven'* Sonate in 
A für Pianoforte und Violoncetle. Menuett und Presto von Heyda, 
Trio In B von Mozart und Beethoven s Quartett in B-moU. 

Brüssel. F.in unerwartetes Kreigol&s beschäftigt gegenwärtig 
die hiesigen Dilettanten. Die italienische Oper ist nAnstteh pMMz- 



einen Monat dsuern sollten, Schulden- halber einstellen müssen. 
Die Freunde der Italiener beselrnidigen das Publikum der Fnbil- 
dung und Unfähigkeit, die Schönheiten der italienischen Musik 
richtig zu würdigen. Indcss das BrQssler Publikum liebt die ita- 
lienische Musik und hat dies noch jungst in vollem Maosse bei 
Anwesenheit der Mad. Castellan bewiesen. Wer aber den 
Tenor Lncchesl, den Barytun Bartolini, einen Baas der eine 
Null ist, einen Hüffe, der eine lebendige Leiche genannt iu wer- 
den verdient, siegen gehört hat, der wird sich erklaren können, 
warum Niemand Irt ' die Oper gegangen ist. Zwei Tage vor ihrer 
Abreise gaben die Italiener «ine neue Oper: „der Ales de von Za- 
ferne»" von Borzoni, der eine Zeit lang Chef des Orchestern hei 
der IteKeatsehen Oper war. Die Oper begfobt steh nscb Köln und 
Ilm \ erseruc-uenen rnpiniserirn nianicn inrtn nesucn Augckunuigi, 
Man "wi rd da Gelegenheit haben zu beoriheilcn, ob in Brüssel ein 
guter oder seh! er hl er Geschmack herrscht. 

tauig mit Musik von Gnziamftid« fand grossen Beifell. 

London. Der geniale Dichter Thomas Maore iot auf seinem 
Gute in Irland gestorben 

Horn. Eine beliebte Primadonna hier, welche ausser einer 
sehr schünen Stimme auch zwei alabasterne Arme besitzt, must 
fernerhin auf Veranlassung der Geistlichkeit mit langen Armein 
erscheinen. 1 v 
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MBsfkniliieli-lfttera 

Novaliste \o. 3. 
• B. mnOTTs filmen m MuH«!«- 1 ^ 

■ Ii ■ »r -»t! -tr- >* i i.Ii • imhiMiiiI '.n«'-. «i nmM fMfr. gay, 

Aaetaer. J, Vflillaii«, Polka militaire ... . . . - ?| 

Billard, E, Schottisch de Up. JeSougc dune mitddU , - 4 • 

-"Tl.- Polka-Mazurka , da. , .„do... -t 10 
BorguiQll.r Fred., Valee-Mazurka dt lop. MosquiU U 
, Sorcier*. ... , •. . , ... . .. . . p r v — 15 

Chnssal. I . Srhollisch au Jarclin d'hiver ...... 

Gorta, A., 6 gramlcs Etudes artisliques. Op. 63. No. 1. 

Joui 4 du priolems, Etode eantabile. No.2. I.cTournof, 

Etudo br 15 

Jaell, A-. Remnnce varite. 0» . 13. . . . ; . . — tt( 

Lnnz. J., Bereeose. Melodie. Op. IH . — I* 

Leearpentler, A-, Petita Fanlaisie wir Ic Soege d'irne 

nuil data. Op. 169. .......... — 15 

-- Lea Beine« de VeiUae, petite Faulaisie . . - Uli 
l.ouls, M., La voyage airien, Valaa . . fl T i T ,,,. rft) ,, 5 

Marrailhou, Schotlisch sur Top. Raymond (färb. V'ign.). — 10 

M.mnv. L., Flora-Polka (Fav.-Tanzc No. lV) . '. " .' . . — 5 

Talexy. A., Dahlin. Schottisch . ". . . .... . -10 

MamtelHa, • du. 't l 1 '«fi 10 

Letmle dorienr. Polka-Mazurka . . . . 1 . - 10 

I'li.ilbiTK. Fanlaiaie nr la MI« da regiment Op. 06. 1 — 

Vlenot, K., Leonore, Mazurka de salon. Op. 15. . . . — lif 

Vinz» iii, J, Polka Ober ein beliebtes ImcarUcd ... — 5 
Beyer, Ferd., Morceaux ejegaats arr. ä 4 mos. No. 3. 

Kucke», Ach wenn . .... f .... ^ ... — 30 
Rrunner, C. Pleura leutoniques, 6 Rootlioos a 4 1118)118. 

op.m '. . . . . . . I . . . . tt ; . . . . ~ n\ 

Wulff «V Yieaxteinps, Duo brillant sur Raymond . . 1 \$\ 



rlwiher AtizHjo r 



• i-t il Ii/; , , cli.'iV 



ie A Talon, 2. grand Duo sur Gme. Teil ... 112$ 
Sellgmann, II.. 3 Nocturnes p. Piano et Veite. Öp. 1. . 1 7( 
ML fantaisle brtll. sur Krna«! Ivec Ar*. 



Sniotu n, P„ Fanlaiaie sur la Hain. luv. die t abneawaabt 

.•iv. l'iHuo» Of4..1|^Mr>! . ihllid < • ► « »1 to»M b >n*4 

BriccUldi. t«., Gaprica p,,Ja Fi0«a av. Acc. daP. Op.64. 1 -! 
Crewal, M. p 25 Etudes mälodiquee p. Guitare. Op. «0. 1 5,, 
Serval». F., 6 Caprices p. Volle, av. Acc, d un % Vclle, 
ad IIb. 0p. II. . .... ,1,1,17* 

Neuland. W . Jo t'Amo (je l'aime) Dut'ftioot.So^u.'1eo r ' — "t? 
Niedrrmeyer, I... L'oc6an (der Oceany Melodie fc'Sopr. ' """ 
.ila> C'iBaM.i v . ■ •• w*I ■'. ■ " J >• ', ■ '. ''. |! . • ' •'•'^pr 
II11 / du, J. <, 3 kirehlieba (iaatoge f. Sopr., All, Tenor 
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Raymond, oder das Geheimnrss der Kuni-in, komUebe 

Oper iu 3 Acten nach dem Fri v. J. C.UrUnbanm. Text ~>~ 5 
Eerner ist, erschienen und wird nur, auf Vcrlauftcn geliefert: 1 .1, 
C. 1 1 ii l <. j i j j , ] . i.j r 1 . ü 1.1 s 1 1 1 1 l t \ 1 iifi ^ 1 »in, j li L' u ^ , Ali s^. ^. 1 1 ■ r. , 3 Ä** | 

Prrludes et Excrcices, neue Ausg. 2 üvr. . , j, f,^ .5^9/ 

( onsiM'valoriuiii der Musik zu Lepsin 

Mit Ostern d. J. beginnt im Coiuervatüriuni dar 4 Musik cm 
nauar Unterrichtscuraus. Am Donnerstag in der Osterttoeoe (15. 
April d. J.) findet eine regelmässige Prüfung und Aufnahme neuer 
Schülerinnen und Schuler smt. Diejenigen, welche in daa,Con- 
»«rvatorium der Musik eintreten wollen, haben sich bis dahin 
schriftlich oder personlich bei dem unterzeichneten Direetorium 
anzumelden and am vorgedachten Tage bis Vormittags 10 Uhr 
vor der Prüfungs-Commission im Conservatorium einzufinden. 



*** AufaalMi»« sind eriorderkeb; »ui»a *ii*t*c* Jfa^pnl t uud 

\\ cuilfsleria die \iifnriLfs ir nXud(. > übdAchfetictiilc jitusik^lihrini 

^ ^ b ' p ""«erb irr !fffr""rT"^iT^Ti , T l*rTrr>iP» p Tlf 

rtas Conservaloriuin bczweckl eine möglichst «llgcir ' 
grflndlicbe 1 Atisl.ifdung In der Musik und den nAchslen 
scnsehnften. Der Vnterricht erstreckt sich theoretisch und* prak- 
Itsrh Ober alle Zwei|(t > der' : Mu.Mfc als Kunst nnd Wisseri.«chaft 
(Harmonie- und Compuaitfonalehre; Pianoforte, Orgel, Violine ■. 
a. w. in Solo-, QuartetU. Orobeater- und Partiiur-spid ; I 




gedruckte Darstelluug der 
gen de* In- und Auslandes belogen werden. 



!>::'■ I.m sl-:{/ 



Leipzig, 

Da» 
■■ 



m am Cmuervatorium der Münk. 

ii ii i ,, 

Kuttst-Anzeific . " :«•'.„.< 

Unter dem Nacblass eine* vor einigen Jahren hier verstorbe- 
nen Künstlers beiludet sich .eine Sammlung von lw2 Poriraita 

berühmter TonkünKlIer, Componjslen, Virtuosen, Sanger uud Sau- 
gerinnen alterer und neuerer Zeit. Snmmtliche Portralts sind In 
Kuh m und Glas und v olikommeti gut ernalieiv Der Besitzer hat 

Porlrails von Künstlern/ welche ei«cns Tür diese Sammlung m£ 
gefertigt und daher uirgeods welter zu bähen sind. Um diese, 
für Kunstliebhaber sehr werthvolle Sammlung bei Regulinmg and 
Theilung des Nachlasses nicht zu trennen, haben die Erbeu sieb 
euUchlossen , selbige lür einen sehr billigen Preis, nämlich ihr 
90 Klhtr. I'reus*. tlour. ra verkaufen. 

Indem ich solches hierdurch in L-mut mache,; bitte ich Kaut» 
liebhaber, sich in dieser Augelegenbeit an mich zu wenden, und 
werde Irh dem zuerst ' sich meldenden 1 Klliifet, naen vorheriger 
portofreier Einsendung des ceannnteii Kaufpreises, sogleich die 
^rumking wohl eingepackt »usemlen. ^ 

Schwerin In Mecklenburg, den o. I 
M-tb'i.l bau 'h<il4-."' l"i »d 



•|l T.< tu Ii- 

I 



». Marz 1852. 

r m nicht«-', ft 



Hofmusikns. 



MiUwooh den H. Min 1 852y j.»i#t 

il -Ii - Abends 1 Uhr. • d -n täjö'H 

Im Contertsttiile des Kflnfgf. 'SAaUspfelhlta** 1 " 

",,i"'ry' . '.: < " .'v^t 

S\iii|)honic-Soim k der kdui^l. 

■•ib iiMbi« .' • !1 (ftweUi-r Cyelej»!" 1 ' 1 1 .WHdia*ri»V 

bmi npiii>..r-i 1 i^i'|Hfalti'|bj(iJ'' •» " ! • n ■ ><< «I 

^ i(1n « n- un,l ruisionsr-.nds 

lyOuverturt (zur Weihe des Hauses 1 , 6*. l44.)'Voni.-v. BetthWet^. 
2) SiflCauie |Ea-aur> von I. Ilaydb- -b tum > <-• I.' hl ->d hu\-,(\ 
j i h«r*o aus der Musik, zum'Somnic«i»Ach)atfau«i, vou Mendels- 

sohn-BarfhoIdy. 
41 Siiifohie (A-dttr) von f.. : r. 'Beethoven.'*'' 

•Hsaia k I Thtr. elai la dar KSolgl. Baf BaslkbMdlaag 
des Hrn. G. Beck, JigerstraMe ltv.42, «4 Abend ■ a* i.r 
Kasse in haken. 

Die verehrten Abonnenten, welche ihre Platze Itlr den nächsten 
Winter zu behalfen Wünschen, werden ergebenst ersneht, ihre 
Biliels aufiubewahrea, um gegen Kückgabe" derselben nach der 
zur Zeit ergehenden Anzeige die neuen BiUets in Empfang iu 



nehmen. 
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Hm I. und Pakete Pr, ls d "" Abonnements. 
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— KrtllUrioli. 



Naeliriclilen 



Zar («eschichte der fransAsfechen Acatfrinle in Besag auf Musik. 



Innere Kinnclil iiii^. 



Vorstund. 

Ein Präsident . eis Viccpriisidcnt und ein iininerwüh- 
ren«ier Serrelwr bilden den Vorstand oder dm Bureau. 

Alljährlich in der ersten Januarsitzuag wählt die Aca- 
uetnie vorsohriftlich unter den Seclionsmitgaedeni einen 
Vizepräsidenten, der in nächstfolgenden Jahre von Rechts- 
wegen Präsident wird, aber nicht unmittelbar darauf wieder 
erwählt werden darf. Die Amtspflichten des Presidenten 
iuid seines ErsMzinaunes and die üblichen. Der Secretair 
hat die Protokolle der Sitzungen zn ruhreu, die Correspon- 
denz mit dein Ministerium, mit der KunsUchide in Horn 
Ii» A in. zu besorgen, die Actenstilokc und Berichte, auch 
erforderliche Abschriften der Documente mit dem Präsklcn- 
ten durch Nainemumterzeichnung tu beglaubigen, die Ver- 
iMifijJIttugeii der Aemlemie iu sammeln, ihre Memoiren und 
die Biographien verstorbener Mitglieder zu verfassen , kurz 
alles Schriftliche zu besorgen tHtd zu beaufsichtigen. 

Die Mitglieder der Bureaus können allen fomnüaeio- 
lies bfliwokuen und haben darin berathschlngende Stimmen, 
ohne jedoch von Anttswegen als Vorstand zu fungiren. 
Verwaltung. 

In der ersten Sittisig den Jahres ernennt die Academie 
zwei ihrer Mitglieder in den LeiilrniverwaHifngsousschiiKs 
Rir die gemeinschaftlichen Angelegenheiten des Instituts. 
Hisse beiden bilden in Verbindung mit dem jährigen Bureau 
(Präsident, Vieeprasidcnt und Secretair} den Vcrwaltrmgs- 
ju«iaciuiaH für die besonderen Angelegenheiten der AeaJfiruV 



Von 

Au </. Gathy.' 
(Schill«».) 

Wirksamkeit. 

A. Befugnisse. l'nnbhflngig vom Institut, aber in 
enger und gleicher Beziehung zur Academie der schönen 
KOnste, sieben einerseits die beiden 1795 aufgehobenen, 
später wieder eingesetzten und dann von der Bestmrratwn 
unter dem Namen einer Kflnigl. Kunstschule, Ecol« royale 
des Beavx-Arts, 1819 zu einer einzigen Anstalt verbunde- 
uen Academfen der Malerei und Sculptur und der Baukunst, 
und andererseits rtrs für Musik und Deelamation gestiftete 
Conservatoire; ferner die französische Kunstaca- 
demie in Rom, ursprfrnglich fflr bildende Kflnste beslimmf, 
in der aber auch die auf Begierungskosten noch Italien ref* 
senden PrAmiarrten der Musik frpie Kost. Wohmmg trnd 
Unterstntzung linden. 

Diese drei Hnuptanstaltm ond alle Ähnliche im Lande 
lehnen sich an die Academie nn. Sie leitet die Concurse 
zu den alljährlichen Preisbewerbungen; giebt die Preisfragen 
auf, verfflsst die PrograiiMne. begutachtet die eingelieferten 
Arbeiten und t Ii eilt ihre Entscheide dem bezüglichen Mini- 
sterium mit. Bei Besetzung eines erledigten Professorata 
an der Pariser Kunstschule, dem Conservatoire oder einer 
Ahnlichen Anstalt im Ijinde. hat sie dem Ministerium einen 
der Kandidaten in Vorschlag zti bringen. Sie erhalt auf 
inini.sterieilem Wege die Berichte des Directors der Kunst- 
schule, sowie die Arbeiten und Studien der Zöglinge in Rom. 
und (heilt dem Director ihr Drtheil Ober dieselben aiaL, Ihr 
< mischten Ober die Fortschritte der Zöglinge, sowie Ober 
den Zustand der Anstalt und die eventuell in deren Cinriehr 
tungen vorzunehmenden VerAnderungen oder Verbesserungen. 
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Nach abgelaufenem sechsjährigem Directoral in Rom, bringt 
sie drei ihrer Mitglieder in Vorschlug, unter welchen das 
Ministerium den Nachfolger des Abiturienten zu wühlen hat. 
B. Arbeiten. Die Sitzungen, iu welchen keine 

derlei laufende Geschäfte vorliegen, werden mit dein Vor- 
trag von Mitgliedern oder auch von Fremden eingereichter 
Abhandlungen, Forschungen und Untersuchungen ausgefüllt, 
mit der Mittheilung und Prüfung neuer Erfindungen oder 
von der Regierung vorgelegter Fragen u. s. w.; auch mit 
der Erörterung der von der vorarbeitenden Commissioo ein- 
gelieferten Artikel Tür das anzufertigende Spraehworterbuch 
der schönen Künste. Üa die Academie ihrem Wesen und 
Zweck« nach sich mit allem zu befassen bat, was in das 
Gebiet der schonen Künste eingreift und zur Beförderung 
und Vervollkommnung derselben beitragen kann, so INN 
sie Ober alle von der Regierung ihr vorgelegten betreffenden 
Pläne. Probleme, Lehrmethoden. Vorschlage und Fragen ihr 
motivirtes Gutachten abgeben; desgleichen, im Kreise ihrer 
Competenz, (Iber die bei der Regierung eingereichten Gesuche 
um Sendungen in wwseiischafUichen Angelegenheiten. Ober 
Zweck und Nutzen der fraglichen Reisen, nebst betreffenden 
Instructionen unter Hinzufiigung der Desiderate und Angalie 
der zur Erreichung des Zwecks angemessensten Mittel und 
Wege. 

Com tnissionen. 

Ausser der Beschaffung der fentralverwaltungscoromis- 
siooen, in die sie zwei Mitglieder abordnet, darf sie zur 
Vorbereitung, Erleichterung und Beschleunigung ihrer Arbei- 
ten Commissionen ernennen, sowohl permanente als jähr- 
liche, und je nach der Natur ihrer Aurgaben auch Mitglieder 
anderer Academien hinzuziehen. 

Zu Anfang des Jahres ernennt sie eine Commission 
zur Entgegennahme der Reden, historischen Notizen und 
Berichte über ihre Arbeiten, die dar President, der SecreLair, 
oder irgend ein anderes Mitglied im Namen der Körperschaft 
mitzutheilen hat. Diese Commission besteht aus fünf Mit- 
gliedern der fünr Seclionen mit Hinzuziehung eines freien 
Mitgliedes. 

Sitzungen. 

Die Academie hält allwöchentlich Sonnabends um 3 
Uhr eine zweistündige Sitzung; dieselbe wird vom Bureau 
geleitet. Erforderlichen Falls kann das Bureau ausserordent- 
liche Sitzungen ausschreiben. Ausser den ordentlichen und 
freien Mitgliedern und den Correspondenten der betreffenden 
Academie, sowie auch der andern zum Institut gehörenden 
Academien, hat Niemand Zutritt, der nicht von einem Mit- 
gliede eingeführt und vom Bureau genehmigt worden ist. 

Die Sitzung am ersten Sonnabend im October ist i seit 
1804) feierliche Preisverteilung. Nach Vortrag des übli- 
chen, zunächst dem Andenken im Laufe des Jahres verstor- 
bener Academiker gewidmeten Jahrbcrichts, findet die Auf- 
führung der gekrönten Geniale statt, und es erfolgt die 
Überreichung der den Schülern der aeademiseben Lehrklassen 
zuerkannten Preismedaillen und Anerkenntnisse. Der Se- 
cretair macht die gekrönten Prämiantcn namhaft, der Prä- 
sident überreicht die Prämien. 

Aufnahme. 

Nach Anzeige einer eingetretenen Vacanz, wird im Laufe 
des darauf folgenden Monats, nach Entgegenuahme des von 
der bezüglichen Section eingereichten Berichts, in Erwägung 
gezogen, ob zu sofortiger Neuwahl geschritten werden solle 
oder nicht. In letzten» Falle kommt die Frage nach sechs 
Monaten wiederum zur Entscheidung, und so weiter. Ist 
Neuwahl beschlossen, so werden zur nächsten Sitzung die 
fünf Sectionen einberufen. Die unvollzählige Section bringt 
mindestens drei Kandidaten in Vorschlag, naoh der Reihen- 
folge des ihnen gegebenen Vorzugs. Die Academie prüft 
deren Ansprüche und darf der Liste neue Bewerber hinzu- 
fügen, sobald diese mit der absotuteu Stimmenmehrheit 



durchgehen. In der nächstfolgenden Sitzung wird bei aber- 
maliger Berufung sämmtticher Mitglieder, sobald zwei Drittel 
derselben gegenwärtig sind, nach unten angegebenem Wahl- 
modus zur Wahl geschritten. Zur Aufnahme ist absolute 
Stimmenmehrheit erforderlich. 

Der immerwährende Secretair darf ausserhalb der Aca- 
demie gewählt werden, in welchem Falle er Titd und 
Rechte der Academiker geniesst, ohne jedoch einer der fünf 
Sectionen anzugehören. Dieses ist mit dem jetzigen Secre- 
tair der Academie der Künste der Fall, der als ordentliches 
Mitglied und Archäolog der A einleime der Inschriften ange- 
hört. Wird er innerhalb einer der Sectionen gewählt, so 
tritt Vacanz ein. Bei der Wahl eines neuen Secreteirs 
findet dasselbe obige Verfahren statt, mit dem einzigen 
Unterschiede, dass die Ernennung nicht in Überlegung gezo- 
gen, und die Liste der Bewerber von einer Commission von 
fünf Mitgliedern aus den fünf Soclionen angeführt wird. 

Dasselbe gilt für die auswältigen Genossen und für 
die Correspondenten. 

.Abstimmung 

Das hierbei befolgte Verfahren ist je nach den Wahlen 
oder Verhandlungen verschieden. 

Bei Verhandlungen, wo es sich um ein Gutachten 
handelt, erfolgt die Entscheidung bei Namenaufruf durch 
absolute Stimmenmehrheit, ausser wenn ein anwesendes 
Mitglied geheime Abstimmung verlangt. 

Bei der Wahl von Werken. Bestimmungen von Ent- 
würfen, Programme u. s. w. tritt geheime Abstimmung ein 
und wird vorher bestimmt, ob relative Stimmenmehrheit 
genügt, oder absolute erforderlich ist. 

Zufällige oder vorübergehende Commissionen werden, 
wenn die Ernennung nicht dem Bureau übertragen und nicht 
anders darüber verfügt worden, bei geheimer Abstimmung 
über die vorgeschlagenen einzelnen Mitglieder, oder über 

live Mehrheit ernannt. 

Bei Vorstand, permanenten und jährlichen Commissio- 
nen, auswärtigen Genossen und Correspondenten erfolgt die 
Wahl auf dem Wege der geheimen Abstimmung und Bal- 
lottage durch absolute Mehrheit, nnd zwar in folgender 
Weise: Stellt bei einer Wahl eine absolute Mehrheit sich 
nicht heraus, so wird eine zweite vorgenommen. Ergiebt 
sich auch bei dieser keine absolute Mehrheit, so werden 
die beiden Bewerber ballottirt, welche in der zweiten Wahl- 
handlung die meisten Stimmen erhielten. Wenn Einer die 
meisten Stimmen, aber dennoch nicht die absolute Mehrheit 
hat, und zwei Andere, oder Mehrere, gleiche Stimmenzahl 
haben, so werden zuvor diese so lange ballottirt, bis einer 
von ihnen die Andern überholt, und dann wiederum dieser 
mit jenen, der anfänglich die relativo Mehrheit halle. Bei 
gleicher Slimmenvertheilung zwischen ihnen, wird in derselben 
Sitzung die Bailottage so lange fortgesetzt, bis einer den 
Sieg davonträgt. 

Die ordentlichen Mitglieder, der Secretair und die freien 
Academiker werden bei geheimer Abstimmung durch abso- 
lute Mehrheit ernannt; die Abstimmung wird ohne Ballottngo 
so lange wiederholt, bis einer der Concurrenten über die 
Hälfte, und somit die absolute Mehrheit erhält. Die Wahl- 
handlung ist geheim, und es dürfen weder auswärtige Ge- 
nossen noch Correspondenten zugegen sein. 

Die Correspondenten ausgenommen, sind alle Ernen- 
nungen der Genehmigung des Staatsoberhaupts vorzulegen. 

Gehalt. 

Der immerwährende Secretair hat eine jährliche Ein- 
nahme voo 6000 Fr. Der den ordentlichen Mitgliedern 
zustehende Ehrensold von 1500 Fr. kann füglich nur als 
eine geringe Entschädigung für bedeutende Zeitopfer und 
Mühwaltimg betrachtet werden. Von dieser Summe werde« 
300 Fr. erhoben und zu einein sog. Fonds von Anwesen- 
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lieilssportelii »teschiagen. deren Vertheihmg denjenigen Mit- 
gliedern zu Gute kommt, weiche zu den Sitzungen »ich 
einstellen. Den freien Acodemikern sind ebenfalls 300 Fr. 
Anwesenheilssporteui ausgesetzt, die von ihnen, je nach 
mehr oder minder fleissigeoi Besuch, erhoben werden, je- 
denfalls aber den Gegenwärtigen anheimfallen. 

Zu diesem Ende liegt ein Register vor, in welches Je- 
der bei seinem Mint ritt in den Sitzungssaal seinen Namen 
einzeichnet und das bei Eröffnung der Sitzung vom Secre- 
laif geseniossen wiru. »» eicner nnin uer iiruuu wer Ver- 
säumnis* sein mochte, wird der Anlheil der Ausgebliebenen 
unter die Anwesenden vertheilt. Durch Beschluss vom 
4. Nov. 1820 jedoch hat die Academie zu Gunsten achtzig- 
jaitriger Mitglieder auf diesen Cberschuss verzichtet. 

Eine überjährige Entfernung ohne Genehmigung der 
Academie kommt einem Austritt gleich, wenn nicht ein be- 
sonderer Auftrag oder die ausdrückliche Ermächtigung der 
Regierung solche Abwesenheit rechtfertigt. 

iitlatnin Correspondenten. 

Die Zahl derselben darf für die fünf Sectionen nicht 
40 überschreiten. Sie werden im Auslande oder im inlande 
unter denjenigen nicht in Paris ansässigen Männern gewühlt, 
welche durch ihre Kenntnisse, Fähigkeiten und Erzeugnisse 
geeignet sind, die Academie in ihrer Wirksamkeit zu unter- 
stützen. Sie werden nach einer Liste erwählt, eingereicht 
von einer aus 6 Mitgliedern zusammengesetzten Commission, 
dmon 5 aus den 5 Sectionen und einer der Klasse der 
freien Academiker angehört. In Paris anwesend, wohnen 
sie den Sitzungen bei und betheiligen sich bei allen Ver- 
handlungen, welche Angelegenheiten der Kunst zum Gegen- 
stände haben. 

So weil die Organisation der Academie. Wir gehen 
nuo Aber auf das 

Budget 

und lasten die nachstehenden Angaben folgen, die aus dem 
Staatebudget eines der letzten Jahre entnommen sind und 
mit geringer Abweichung als Norm betrachtet werden können. 

Das Institut nimmt für seine 5 Academien in Anspruch 
500,000 Fr. Davon: 

ll Französische Academie Fr. 85,000 

2) Inschriften u. schöne Wissenschaften - 122,000 

3) Naturwissen.se li< ilten - 139,000 

4) Schöne Künste - 87,000 

5) Moral und Politik - 12,500 

Beamtenpersonnl - 36,820 

Diverse Ausgaben - 23,180 

' Fr. 566,666 

Obiges Spezialbudget der Academie der schönen Künste 
vertheilt sich wie folgt: 

40 Mitghedhr, Honorar 1500 Fr. . . . Fr. 60,000 
. 10 freie Mitglieder, Sportein 300 Fr. . . - 3,000 

1 Secrelair - 6.000 

Commission zur Anfertigung des Wörter« 

buches - 6,500 

Unkosten, mit Einschluss d. Preisverlheilung • 11,500 

Fr. 87,000 

Ferner die drei Haupl-Kniwtflchiiien i 

Academie in Rom . . . Fr. 122,000 
Pariser Kunstschule .... - 115,000 

Conserveloire - 171.500 

Fr. 40H.500 

Letztere drei Ansätze gehören zum Budget der schö- 
nen Künste, welches mit Einschrass von 1.357,200 Fr. 
4h«*ters»bvention und Pensiowbeistetier für grosse Oper 
3,777,900 Fr. betrug. 



Verzeichnis* der Mitglieder 

der Musiksection der Academie seit ihrer 
Begründung. 

1795 Mehul. 1829 Auber. 

Gossec. 1831 Paer. 

Gretry. 1834 Reicha. 

1813 Monsigny. 1816 Halevy. 

1816 Cherubini. 1837 Carefo. 
Berton. 1839 Spontini. 
Lesueur. 1842 Onslow. 

1817 BoTeldicu. 1844 Adam. 
Calci. 1851 Thomas 

Auswärtige Genossen. 
1803 Haydn. 1823 Zingarelli. 

Gugb'elmi. 1825 Rossini. 

1805 Salieri. 1834 Meyerbeer. 

1809 Paesiello. 
Gegenwärtiger Stand. Ordentliche Mitglieder. 

1) Auber (Daniel Francois Esprit) ersetzte 1829 Gossec. 

2) Halevy (Jacques FromentalElie) - 1836 Reicha. 

3) Carafa de Colobrano (Paul) . 1837 Lesueur. 

4) Onslow (Andre Georges Louis) • 1842 Cherubini. 

5) Adam (Adolphe Charles) . . - 1844 Berton. 

6) Thomas (Ambroise) .... - 1851 Spontini. 
Raoul-Rouchette (Desire) Secr. • 1839 Quatremere 

de Quincy. 

Freie Mitglieder. 
Von diesen fuhren wir hier nur einen an: den um die 
Kunst Oberhaupt und ganz besonders um Tonkunst und 
Tonkunstler so verdienten Baron Taylor, dem die grosse 
Association der Musiker und deren Pensionsfonds ihren 
Ursprung verdanken und als einem eifrigen Beförderer ihrer 
Angelegenheiten bisher die Anordnung und 
der meisten zum Vortbefl der Künstler unternommenen i 
sen musikalischen Feierlichkeiten anvertraut wurden. 
Auswärtige Genossen. 
Rossini seit 1825 und Meyerbeer seit 1834. 
Correspondenten. 
Daussoigne-Mehul, Director des Conservatoriums zu Luttich 
Chelard in Weimar. 

Graf de Castelbarco, Tonselzer in Mailand. 
Mercadante in Neapel. 
Spohr in Kassel. 

Mitglied der Commission zur Anfertigung des Wörter' 
buchs ist für den musikalischen Theil Halevy. 

In dem diesjährigen Vorstand und der Centralverwal- 
lungs-Commission hat die Musiksection keine Mitglieder. 



Werfen wir nun einen Bück zurück auf diesen fluch- 
tigen Umriss, so wird bei der Betrachtung, dass in ihrem 
Schoosse alle Bildungsfäden des Landes zusammcnloufen 
und dessen ausgezeichnetste Fachmänner, die sie vereinigt 
an den Hauplbildungsanstalten Lehramt Oben, die hohe Be- 
deutung dieser grossarligen Körperschaft hervorleuchten, von 
der wir hier ausführlich nur ein einziges Glied behandelten. 
Eine nähere Beleuchtung wurde vollends darthun. wie mäch- 
tig ihre Bestrebungen auf innige Verschmelzung des öffent- 
lichen Lebens mit der Wissenschaft, auf unmittelbare prak- 
tische Anwendung der erhaltenen Ergebnisse drängen. Sie 
hat freilich einst Fullou's weltbewegende Erfindung verkannt 
und in jüngster Zeit durch schroffes, ablehnendes Verhalten 
gegen Neuerungen im Gebiet der Litteratur und Kunst den 
Vorwurf der Einseitigkeit sich zugezogen. Den Hütern klas- 
sischer Traditionen liegt aber aueh die Pflicht ob, diese auf- 
recht zu erhallen, und dem Einbruch keck ausschweifender 
Genialität sich kräftig entgegenzustemmen. Dass solche Für- 



sorge zu Einseitigkeit verleiten kann, ist so gewiss, als dass 
Gorporntionen ihrer Natur nach überhaupt Zähheit inwohnt 
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Letzterer Mangel bat Htinan Vortheil und schätzt vor Abir- 
rung; ersterer kann bei einer so umfassenden Anstalt, als 
die besprochene ist, nur vorübergehend sein und gleicht sich 
im Laufe der Zeit aus. Das Institut ist im Cenlrolpunkt 
der Intelligenz, in welchem sich alle Kr/Me des Volkes, aus 
dein es hervorging , vereinigen. Es wird in Frankreich . wie 
schon anderweitig ausgesprochen worden, kein Resultat ge- 
wonnen, das nicht diesem Brennpunkte zuströmte, und von 
ihm aus wieder nach allen Richtungen ausstrahlte; in seiner 
Unabhängigkeit und Öffentlichkeit ein Forum, vor welchem 
alle menschheitlichen Fragen verhandelt werden und das, 
durch seino ununterbrochene Beziehung zum öffentlichen 
Leben, dieses befruchtet und unablässig befruchtet und an- 
regt zu erhöhter ThAtigkci» und Leistung. 



u • ' • 

Berlin. 

Moslkalkeeae ■ e v ■ e. 

Dfe Salsa« naht sich ihrem ScWuase. Wir berichten 
auch ans dieser Woche Ober Concertleistungcn, von 
denen drei der sichenden Gesellschaften ihre letzten Ver- 
sammlungen hielten. Zuerst die Sinfonie-Soireen Der 
Schluss derselben ist zugleich der eines grossen Abschnitts in 
ihrem Bestehen. Sie feieru nämUch in diesen Jahre ihr zehn- 
jähriges Jubiläum. Erwägen wir, was für die Musik, für die 
Bildung des Geschmacks durch dieses Institut im Laufe vuo 
lohn .Jahren geleistet worden ist, so »teilt sich die Summe des 
Dargebotenen nach Inhalt und Ausführung als ein so bedeuten- 
des Resultat hin. dass es einer Lobeserhebong nicht bedarf, 
weder der Kapelle, noch des Dirigenten. Der fetzte Abend be- 
gann mit Beetboven's grosser und wenig bekannter, öfters so- 
gar seinen Schopfer in Zweifel stellenden Ouvertüre Op. 124. 
Die Composition ist grossartig und bedeutsam in ihren Gruud- 
zügen und fOhrl namentlich als Hauptgedanken eine Fuge so 
energisch durch, dass nun zwar an die letzte LebenathMigkoH 
des Meisters erinnert wird, Tiefe und Gehalt dem Hörn aber 
auf Schritt und Trill folgt Dann kam Haydn's Ä#-«for- Sin- 
fonie, ein Werk von unbeschreiblichem Reize und himmlischer 
Klarheit. Mendetsaohn's Scherzo ans dem „ Sominernachts- 
trairm errang sich einen Da-Capo-Ruf und Beethoven'» A-dvr- 
Sinfonie biMete den Schluss. Alles wurde mit einer Meister- 
schnfl ausgeführt, die den schönsten Abschluss so kunstreicher 
musikalischer Abende tu bilden geeignet war. Möge das Insti- 
tut seinen neue« Lebensabschnitt in demselben Geiste beginnen, 
mit dem es das erste Decennium seines Bestehens geschlossen 
hat — Die zweite von den stehenden Gesellschaften, von de- 
ren Saisonsrhluss zu berichten ist. sind die Triosoireen der 
Herrca Gebr. Stahlkiiecht und Lüsehhorn. Hier hörten 
wir zuerst ein uns unbekanntes Trio von Haydn iu Et-dur, 
das wir, falls nichl noch irgend wo wertere verborgene 
Schatze des groseen Meisters liegen, für ein Meisterwerk hal- 
ten. Erfindung und Durcharbeitung tdie letztere nimmt sonst 
in den Haydn'schei» Trio's eine untergeordnete Stelle ein) sind 
gleich ausgezeichnet; allerdings Ist jedes Instrument discret ge- 
halten, sie arbeiten aber dennoch alte so sehr in einander und 
übernehmen ein Jedes so sehr das passende, frio abgewogene 
Maas» der Betheiligung, dass wir Oberali die Hand des Meisters 
erkeooca. Musik, treffliche Musik nlbmct das Werk iu jedem 
der drei Satze. Ein zweites neues Werk brachte A. Stahl- 
kaeebl. Wir haben schon oft die gUcwVh und leicht gestal- 



tende Feder dieses w ackern Künstlers im rühmen gehabt In 
diesem Trio giebl er uns eine seiner eehonstea Arbeiten. Oe- 
ges i die drei ersten Salze lasri sieh m keiner Beajehung etwas 
sagen; wir halten sie fOr Musterarbeiten in Erfindung und Aus- 
führung und freuen uns, von Neuem dem Coi»|K>nisten ein 
Zeugniss seines Talents geben zu können. Der letzte Salz 
hat, wir leuguon es nichl, in seiner Erfindung und Anlage et- 
was Gewöhnliches. Das HaupUhema streift zu sehr oa atlUg- 
Ikhe Melodik, auch scheint es uns etwas weniger harmonisch 
in der Form zu sein. Würde der Componist statt desselbeii 

so mOsste dieses Trio ein Lieltlingsslock aller .Musiker werden, 
die skh mit dem Triospiel beschäftigen , zumal es eine bedeutende 
kOnsilerisrheTechnik in Anspruch nimmt. Schliesslich erfolgte Bee- 
thoven'» /f-<rW-Trio. In Allem aber erfreuten wir uns an der 
vortrclftichcn Ausführung, die den Künstlern in ihrem Fache 
einen ersten Rang zuweist, den sie sich auch lux fernere Zeiten 
zu bewahren wissen werden. — — Anch die Soireen fftr 
Kammermusik von den Herren Grflnwald und Seidel 
schlössen ihre Abende mit einer Sonate von Weber for Pia- 
noforte und Klarinette, mil einem Trio von Seidel, in dem 
sich Talent und Erfindung zu erkennen gab, und endlich dem 
Septuur von Bcelhoveo, das sich wie erklärlich deu allseitigsteo 
Beifall erwarb. 

Ausser diesen Schlasscoacerlea berichtan wir nach Ober 
iwei EinzeUeLslungefl, die eine im K&nigL <)|»ernhnuse, in wei- 
cher sich der ausgezeichnete Violinvirtuose Hr. Singer und 
der Harfenvirtuose Hr. John Thomas hören hassen. Das Talent 
beider Künstler ist anderweitig schoo von uns gewürdigt wor- 
den uod wir haben hier unser froheres Urtheil nur von Neuem 
zu bestätigen. Hr. Singer spielte einen Cooccrlsatz von Men- 
delssohn und eine Fantasie aus der Oper „Kuoock" von ihm 
selbst coinfrarürt und bewährte skh als vollendeten Meister « 
allseitigster Weise. L nzweifelhaft ist des Talent dieses Künst- 
lers zu einer solchen Vollkommenheit ausgebildet dass wir sie 
Uns kaum höher denken können. Ähnlich war der Eindruck, 
welchen Hr. Thomas mit seinem Instrumente hervorbrachte. 
Er wählte eiue etwas auslührliche Goinpesition van ihm selbst 

in beiden Werken die Hörer zum höchsten Beilall« anregend. 
Die Rapidilllt und Cerrectbeit der Passage«, der zarte Hauch 
im Pfano aber namentlich, riefen eine Wirkung hervor, die an 
Sphärenmusik erinnert Das Publikum spendete beiden Künst- 
lern enthusiastischen Beifall. — Endlich geben wir noch Mit- 
therrong von einer recht schAtzenswerthen Violinspielerin, Frl. 
Johanna iftierlig aus Jana, der ein vorthciMinfter Rur aus an- 
dern Stödten Deutschlands vorangeht. 8ie Hess sich in einem 
grösser*!! Conecrl im Krotl'scheti Locaie hören um) eutwik- 
keke ka Vortrage eines Divartrssemenls von Böhme und int ei- 
ner Fantasie ein entschiedenes Talent für ihr Instrument Der 
Ton ist gesangvoll und weich, wiederum, wo ea erforderlich 
ist keek und energisch, ihre Bogenfuhrang sicher. Nor wünsch- 
ten wir ihr eine glücklichere Haltung des rechten Arms und 
eine weniger wiegende Haltung des Körpers. Jedenfalls aber 
sind die Vorzüge Oberwiegend und wir zweifeln nicht daaa die 
junge Virtuosia den Besuchern des ebenso grossarngeq. wie ge- 
schmackvollen Locals noch häufigen Genuss bereites und aich 
einen ähnlichen Beifall erwerben wird, wie er ihr nach die- 
sem ersten Auftreten zu Thcil wurde. Die Kapelle des Hrn. 
Engel ist aus so vorzüglichen Krftflen zuaarumengeseUl, dass 
unter der tüchtigen Leitung des Dirigenten nicht allein die üb- 
liche Salonmusik vortrefflich aveciiUrt wird, sondern auch klas- 
sische Werke mit überraschender Prikisinn, Rehmen und ge- 



Digitized by Google 



1 01» 



schickte? Abwägung im Vortrage, 90 da»» wir unbedenklich 
selbst verwöhnten Musikfreunden den Hesuch jener Concertti ent- 
pf«hleu dOrlen. 

Obgleich fortdauernd auf dem Repertoir, verhinderten viel- 
fache Hindemisso d«t Erscheinen der „Grossförslin" nur unserer 
, bis sie endlich *m Freitag vnr einem gut besetzten 
wieder in Scene ging. In der Besetcung war eine kleine 
Änderung nothwendig geworden: Hr. Zschiesehe sang den 
Fürsten von Anhalt, während Hr. Bost in die Rolle des Hm. 
Zschiesehe (Kesak) eingetreten war. Mnd. Köster als Gross- 
fbrstin Ond Mad. Herrenburger als Helena sangen mit sieht- 
lieh grosser Vorliebe ihre sehr dankbaren Parthieen und wurden 
durch den fortdauernden Beifall des Publikums von Scene tu 
Scene lntgleite». Nicht minder sählt Hr. Solomon die Parthte 
des Gross forsten zu seinen besten. Auch Hr. Pfisler (Berkof) 
und Hr. Mnatins (Geldern) erhielte» verdiente» Uetfirfl. Durch 
die bevorstehende ürlmib» wird wiederum eine Pause eintreten, 
hoffen wir, die liier sehr beliebte Oper bald wieder tu 
1. 4. R. 



Feuilleton. 

Die Mailander Musikzeiturig maeht es sieh seit eini- 
ger Zeit snr Aufgabe die Deutschen . insbesondere aber dl« 
Berliner aber motikaheftbe Kunst zu belehren. Kürzlich lieferte 
sie einen 7 Spalten langen Artikel gegen die Auffassungswelse 
der italienischen Musik von fimfl Naimian, vorangegangener Ora- 
kelsprOche nicht zu gedenken. In der letzten Nummer bringt sie 
eine Reihe von Niseellaneen aus unsenii Blatte, um zu zeigen, 
wte wir wider unsern Willen, gleichsam par /oree. genothigt 
wireu, an die allein selig machende Musik Italiens zu glauben. 
Bei uns, so anhKeast sie, wire» die Canlatricc viliane, ebenso „die 
wandernden Virtuosen" von Fioravanli mit Beifall gegeben wor- 
den, unser Dome hör habe das Glorin von Palestrina, eine Motette 
von Gabrieli, CrnoNIxus von Lotli, Miscfieordias von Durante mit 
enthusinslischi-m Beifall genungen, ausserdem berichteten wir, 
dass in Brrslflii der „Moses 44 von Rossini, in Paris der „Wilhelm 
Teil" mit Beifall gegeben sei und dnss die Wieuer Oper mit 
„Lucreiia Borgia" eröffnet werden wOrde. Folglich müssen wir 
der Meinimg sein, dass nur m Italien der Sitz wahrer Musik zu 



Kritik einnimmt, davon hat man gar keine Vorstellung, mit welcher 
Leidenschaftlichkeit und Blindheit sie zn Werke geht. Ganz be- 
sonders »her macht man ausserdem diese Bemerkung, wenn man 
(ielvgenheit gehabt hat, mit itatieniseheu Künstlern viel zu ver- 
kehren. Die Einsieht m das wahre tiefere Wesen der Kunst ist 
Ihnen vollständig verschlossen, nämlich den beut igen Italic - 
a«rn. Zu jenen Misscellaneen bemerken wir nur dies: Niemals 
ist von uns behauptet worden, dass Palestrlna, Lotli, Durante 
einerseits, Fioravonti anderseits keine achten Musiker gewesen 
waren; im Gegcntboil sind diese Meister von uns sehr hoch ge- 
stellt, je unbedenklich, wenigstens die erstem nach ihrer Richtung 
Mn die Begründer klassischer Kunst. Wenn uns aber unsere 
Correspondenlen schreiben, „Moses" und „Teil" sind hier oder 



lung in das Gegenthetl nmsetren oder sie in unser Blatt gar nicht 
nnfnehmen? Und ist. Wenn wir einerseits behaupten, dass Rossini 



der Italiener zum offenbaren Ituin aller musikalischen Kunst führe, 
in deu Ansichten unsere Blattes ein Widerspruch? Weil, wie es 
ganz natürlich, wir jene Mittheilungen aufnehmen, die lediglich 
als einfache Referate zu betrachten sind, bricht dio Mailinderin 
über uns in Exclamationen aus wie: 0 vmanr poriaoilita und queilo 
oracnlo bcroHntti .' eine Art die Kritik zu üben, welche jedesmal 
angewendet wird, wenn jenes Blatt sich ein vollständiges frttimo- 
it'm pouptrtati* looicae gegeben hat Auf die logischen Schwä- 
chen desselben Rücksiebt zu nehmen. Ündeu wir jedenfalls Ver- 
anlassung in 
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Nachrichten. 

Berlin. Der Musikdirektor Eduard Grell hiei selbst, seit 1*34 
ordentliches Mitglied der Königl. Academie der Künste, ist nach 
vorgangiger Wahl zom Mitgliede des Senats derselben und zu- 
gleich zum Lehrer der akademischen Schule für musikalische 
Coinposition ernannt worden. 

— Am Mittwoch '01.) Abends 7 Uhr wird die bereits frü- 
her erwähnte Aufführung der „Antigone", und zwar, in grie- 
chischer Sprache, durch die Primaner des Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasiums in dem grossen Saale dieser Lehranstalt stattfinden 
Die Leitung der zu den Chören gehörenden Mendelssohn/sehen 
Musik hat der Musikdirector Dr. Hahn übernommen. Vom Hrn. 
General-Intendanten v. Hülsen sind die Costüme und die Decora- 
tionen zu der Vorstellung bewilligt worden, und der Hof-Schau- 
spieler Hr. Franz Ist bei einigen Proben zugegen gewesen. Die 
Hauptrollen sind übernommen worden von August Wal I in ü II er 
(Kreon), Ernst v. Bodelschwingh (Antigone) üud Ernst Koller 
fTlresias). 

— Das Kroll'sche Lokal war am vergangenen Sonntag wie- 
der sehr zahlreich besucht. Mit dem 15. Mai gedenkt Frl. Kioll 
ihren Soromergarten und ihr Soiumcrthenter zu eröffnen. Die 
Martini'sche Schauspieler- und Opern-Gesellschaft aus Dessau, wo 
vor Kurzem Frau Henriette So 11 tag einige Gastrollen gab, ist für 
das Kroll'sche Theater wahrend dieser Saison gewonnen. Der 
Componist Conrad! wird die Opern dirigiren. 

— Hr. Ehrlich, Pianist aus Wien, dem ein bedeutender 
Ruf vorangeht, beiludet sich einigen Tagen hier und hoffen wir, 
den Künstler nächstens zu hören. 

— Frl. Liebhardt, K. K. öster. Hof-Opernsöngerin, ist zum 
Gastspiel an hies. Hofbühnc bereits eingetroffen. 

— Die letzte diesjährige Soiree des Philharm. Verein« bot 
auch diesmal reiche Genüsse dar. Edm. Singer aus Pesth, Vio- 
linvirtuose, der den' ersten Meistern seines Instruments würdig an 
die Seite gestellt zu werden verdient, entzückte die Zuhörer durch 
den Vortrag eines Morceau de Salon, eigener Composition, welche 
ihm Gelegenheit bot alle Vorzüge seines eminenten Talents glän- 
zen zu lassen: Feinheit und Eleganz seines Vortrags besonders 
in den Adagio 1 wie Reinheit und Leichtigkeit seines Siaccatto t. 
Hr. John Thomas, Harrenvirtuose aus London, trug ein Harfen- 
solo vor; mit wahrer Andacht lauschten die Anwesenden den 
Tönen und sahen sich ganz den Erapfluduugen hingegeben, die 
der Künstler durch sein Elfeninstrumenl io ihneu erweckte. Hr. 
C. M. Wolff, K. K. HofopernsAnger aus Wien, sang zwei Lieder. 
Der Schmelz seiner schönen zum Herzen sprechenden Stimme 
und seine bewundernswerte Coloratur. namentlich bei dem Voc : 

riss Alle zu 1 
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»turuie hin. Frau Fliess-Kbues trug einige Lieder mit Aner- 
kennung vor. Hr. Cd. Ca dz begleitete die Vortrüge am Pianu 
no sauber und discret das» sich dl« Künstler wohl keinen bessern 
Accompagnisten wünschen dornen. Daa Orchester gab 2 Ouver- 
türen unter Leitung des Concerlmeisters L. Gant, dem sei» einer 
langen Reibe von Jahren verdienstvollen Leiter dieser Concerte. 
Zwischen die erwfthnten vorzüglichen Leistungen waren Decla- 
maüonen von Frl. Viereck und Hrn. lthelor Schramm ein- 
gelegt. 

— Der berühmte Bassist Carl Forme* hielt sich auf seiner 
Durchreise von St. Petersburg nach London einen Tag hier auf. 
Anderweitig eingegangene Verpflichtungen machten es ihm un- 
möglich, der Aufforderung, hier zu gastiren, nachzukommen. Bei 
seiner Rückkehr im October wird uns der Künstler mit einigen 
Gastrollen erfreuen. * 

— „Eine Nacht in Berlin" heiast die neuste Composilion dea 
Ilm. Musikdir. El bei aus Paris, welche in seinem letzten Coneert 
sehr beifällig aufgenommen worden ist. 

— Eine seltsame NnUonalllAts- Zusammenstellung ist in der 
Notiz enthalten, dass wahrend der nächsten italienischen Opera- 
Saison in London die britischen Musiklrcunde als Primadonnen 
drei deutsche Sangerinnen zu hören bekommen werden, näm- 
lich die Wagner, die Sonlag und die CruvellL Die leUtere 
ist bekanntlich trotz ihres italienisirten Namens ein Düsseldorfer 
Kind und heisst eigentlich Crflvell. — Ein Seilenstock hierzu lie- 
ferte vor einigen Jahren der geistvolle russische Hinister des 
Unterrichts, Hr. v. Uwarorr, der in Petersburg in der russi- 
schen Academie der Wissenschaften einen Vortrag in franzö- 
sischer Sprache über den deutschen Dichter Goethe hielt. 

Magdeburg. Matt Küster gastirle hier mit einem ganz 
ausserordentlichen Beifall als Agathe im „Freischütz" und Va- 
lentine in den „Hugenotten". Gleichzeitig trat Hr. Botticher, der 
den Vollbesitz seiner schönen Stimme wieder erhallen hat, auf, 
wozu wir bei den sonstigen seltenen Gaben des Sängers ihm und 
der Bühne Glück wünschen können. 

Breslau. Die Prüfung der Schüler des Instituts für Flügel- 
spiel und Harmonielehre von Julius Schnabel versammelte im 
Musiksaale der l'niversiUt ein sehr zahlreiches und gewühltes 
Publikum. Die Schüler legten in den vorgetragenen Compositio- 
nen von Beethoven, Mozart, Haydn, Hummel, Mendelssohn, C. M. 
v. Weber, Czerny u. s. w. Proben ihrer erlangten Kenntnis» und 
Fertigkeit ab und gaben durch ihre Leistungen, welche mit gros- 
sem Beifall aufgenommen wurden, ein sehr günstiges Zeugnise 
für den empfangenen Unterricht. Die bedeutende Schülcrzahl, ge- 
genwärtig 145. spricht für die Tüchtigkeit des Institute und seines 
Vorstehers, dem wir erfreulichen Fortgang seiner Wirksamkeit 
wünschen. 

Frankfurt a. O. Zum Besten des Gustav-Adolpb-Vereins 
führte der Meie hersehe Gesangverein unter Leitung des Hrn. J. 
Me Ic her C. Löwe - » anerkanntes Meisterwerk „Jobann Hubs" auf. 
Die Ausführung war eine höchst gelungene und wurde von den 
zahlreichen Zuhörern mit der grössten Anerkennung aufgenommen. 

— Unter Vierling's energischer Direction kam die neue 
Sinfonie H-moll vom K. Kapellmeister Tailliert hier zur Auf- 
führung und erhielt den wohlverdientesten Beifall. 

Königsberg. Hr. Wollersdorf T, unahlAssig bemüht, uns 
die bedeutendsten Künstler und Kunstwerke vorzufuhren, hat denn 
wirklich das fabelhaft scheinende Projekt durchgeführt und di« 
italienische Operngesellscbaft aus Petersburg zu einem Gastspiel 
auf hiesiger Bühne eogagirt 

Boua. In dorn letzten Abonnements -Coacertc kam Niels 
Gaade's 3. Sinfonie fA-moIb hier zum ersten Mal zur Aufführung. 



Die Ausführung war deu Verhältnissen nach recht gut. — Hr. 
Concerliueisler Hartmann und Hr. Pixia aus Köln trugen be- 
kannte Variationen für Violine von Kalliwoda vortrefflich voi 
und erwarben sieh entschiedenen Beifall. Der erste Thea vou 
Mendelssohns „Paulus'* ging abgerechnet einige Schwankungen 
der Chöre, unrichtige EinsAtxe ziemlich gut 

Stuttgart Eckerl'a „Wilhelm von Oranien" soll auf dem 
hies. Hof-Theater zur Aufrübruag kommen. Der Componist wird 
die Proben persönlich leiten. 

Hannover. Das fernere Gastspiel des Hra. Bosch i — Figaro 
und Czaar — war vou so entschiedenem Erfolge begleitet, das« 
nach der zweiten Rolle, dem SAager die Ehre zu ThcU wurde, 
vor Sc. Majestät dem KOoige in einer Privai-Soiree tu sinne*, 
worauf unmittelbar noch vor Beendigung des Gastspiels das de- 
limine Engagement des Hrn. Boseoi erfolgt ist. 

Lelpolg. Hoffmann v. Falleralebea hat einen Operntext 
geschrieben, welcher den Tital führt: „die beiden Welten". : 

— Hr. Friedrieh Hofmeister hat di« von ihm im Jahre 
1607 gegründete und sehr renommirte Musikalienhandlung jätet 
seinen beiden Söhnen, den Herren Adolph und Dr. Wilhelm 
Hofmeister abgetreten, welche schon seit langer Zeit die 
Leiter derselben waren, 

— Von dem Violin-Virtuosen Edmnnd Singer, der sich seit 
seinem glänzenden Auftreten in- Leiptig \or eiaigen Monaten jetzt 
auch in Bremen, Hamburg und Berlin mit gleich grossem Beifall 
huren Hess, sind einige Compnsitionen erschienen: Preludc 
pour Violon seul, Op. 5. — Adieux a la patrie, Impromptu hon- 
grois pour Violon avec Piano. — Ghant du berger d« Schul hoff, 
transcrit pour Violon avec Piano. — Nacnatensersehernt von dem- 
selben in Berlin bei Rote & Bork: 3 Morreaux de Selon. 

— In dem letzten Gewandhaus -Coneert erwarb sieh dl« K. 
Preuss. Kammersängerin Frau Herrenburger-Tuextt den 
reichsten Beifall. Ein Lied: „das Manchen an den Mond« von 
H. Dorn, inusslc die Künstlerin wiederholen. 

— FrL Wagner eröffoele ilir Gastspiel auf hiesiger Böhne 
als Fides und wurde mit Enthusiasmus aufgenommen. 

Dresden. Am 20. Marz erschien auf hies. Bühne nach lan- 
ger, durch gefährliche Krankheit der Frau Krebs-MicaaUsi 
herbeigeführter Paus« Meyerbeer'a „Prophet". 

— Am 19. Marz gab der Harfen-Virtuos JohaTbomasaus 
London eine musikalische Matinee. 

Wien. Im zweiten Conocrt des Hm. Schulhoff, just nl» 
er die Polonaise in E* von Chopin spielte, zog auf «er Strasse 
die Wache mit klingendem Spiel vorbei — Schiilhoff hörte mitten 
in der Polonaise auf uud begleitet« am Piaaa den Marsch der 
Mflitairmusik. Pyramidaler Beifall folgte dieser subUmaa Idee. 

Brünn. Am I. MArz fand die 22. Aufführung des „Propheten" 
zum Benefize des Deoorateurs Hrn. Wilhelm Deny, de» die Oper 
auch einen Thcil ihres hier erlebten enormen Erfolges, sie wurde 
nämlich „21 Mal mit aufgehobenem Abonnements", worunter „8 
Mal mit bedeutend erhöhten Preisen" und bei stets übervoll«« 
Hause gegeben, zu danken hat, statt 

Brüsacl. Beim KönigL Thealer beschönigt man sich mit dem 
Eiusludiren der ..Casilda" vom Herzog von Coburg. Der 
Text ist durch einen jungen Literaten in's Französische übersetzt. 
tJnser Konig gebt sehr selten io's Theater; diesen» Werk wird er 
sich nicht entziehen küuneo, da der Compooiet sein Neffe isL 

— Seit langer Zeit haben wir einmal wieder daa Vergnügen, 
Mad. Plcyel zu hören, und zwar in einem WohlthAiigkrils-Gon- 
cert zum Bau einer Kirche. Daa Cnaoert war beispiellos zahlreich 
besucht und zwar zu sehr hohen Preisen auf Snbscriplino von 
einem Froucnverrin, der die Angelcgenbrit in Händen hat; verao- 
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stallet worden. Dass die Künslleria einen sussirord entliehen Er- 
folg halle, versteht sich von selbst. 

Unser Laadsmann, der berühmte Harfen- Virtuose Godc- 
froid, wird nach langer Abwesenheit 20 einem Coacerte hierher 



— Vieuxtemps kehrt tu uns zurück. Er verlaset Peters- 
burg für immer. Neu« und unausführbare. Bedingungen, welche 
mao ihm in seinem Coatreet m 
zen wollte, habe ihn m diesem 

(?) ... 1. . . .» 

— Mad. van Hasselt-Barth aad Kfinigslew setzen mit 
ihre Besse in den Provinzen (ort 

Amsterdam. Zur Einweihung der Statue Rembrandts, der 
hier 1974 gestorben ist, wird ein grosse« Fast gegeben werden, 
an dorn a|le philharmoni sehen Gesellschaften Holland'» Theil 
oehmen. , ; 

Part«. - Man hofft vor ihrer Herne nach London - Frl. Marie 
Cruvelli, die Schwester der berühmten Sftngoriti, in einem Con- 
eerte zu hören, und da maa eioen unbedingten Glauben an das 
Familiengenie dieses Namens hat, so ist ein sehr zahlreicher Be- 
such iu erwarten. 

— Die Dubliner l'nivcrsilAI hat Sigmund Neu komm 
Dr. der Musik ernannt, dio erste derartige 
einem Fremden widerfahren. 

— Vieuxtemps trifft Ende April ib Paris ein und wird 
sofort ein Coneert gehen. 

— Die erste Aufführung des „ewigen Juden" ist nun unab- 
lach dem Osterfeste angesetzt; grosse Erwartungen 

knüpfen sieh an dieses musikalische Ereignis«. 

— „Die Hugenotten" wurden am Donnerstag mit einem be- 
wundernswerthen Ensemble aufgeführt. Roger sang den Raoul 
mit seiner erstasaenswerthen Knast der Darstellung. 

— Caroline Dsipres. die das Talent ihres Vnters ererbt 
bat, ist keins von den gering anzuschlagenden Mitteln, welche 
der Oper ihres Vaters Joanitia" einen glanzenden Erfolg siehern. 

— „Die Nürnberger Puppe" komische eiuaetige Oper von 
Ad. Adam, macht forldauernd einen allgemeinen Erfolg. Das Sujet 
wie die Musik sind Oberaus reizend. 

Straasharg. Am 4. März fand die erste Aufführung des 
„Propheten" mit einem enormen Erfolg statt Die Ausstattung, 
wozu die Munizipalitat 10,000 Fr. bewilligt hat, war Oberaus bril- 
lant, und die glänzendste Aufnahme wurde dam Meislerwerke 
Meverbeers zu Theil. 

Lyon. Theresa Milaoollo nahm Abschied nach einer Reihe 
hier gegebener Concerle, nachdem sie zuvor fnr dl« Armen der 
.Stadt, die sie eingeladen, gespielt halle. 

Amlen», , Ei« Ceocert zum Besten der hiesigen Armen war 
vielleicht das brillanteste, das hier, jemals gegeben worden. Vi- 
vier, Geymard, Mllea. Sophie und Marie Cruvelli wirkten 



betrug öflOO Fr. 

Laadaa. Das italienische Thealer von Covent- Garden Ist 
wieder eröffnet worden. Costa ist Chef des Orchesters. Unter 
den Opern, die in dieser Saison zur Aufführung kommen sollen, 
werden ^Faust" von Spobr, „Peter der Grosse" von Jullien, „der 
Graf Ory" von Rossini, „Oberou" von Weher genannt. Die en- 
gagirtcu Künstler sind: die Damen Grisi, Csstellau, Berlrendi, 
Viardot, Zerr, Gazzaoiga, Medori, die Herren Mario, Stigelli. Tarn- 



berllk, Ander, Geymard, Ronconi, Formes u. m. a. Das Theater 
der Königin hat sein Programm noch nicht bekannt gemacht, 
doch lässt es eine sehr glänzende KOnstlersehaft erwarten. 

— Die nette philharmonische Gesellschart gab am 24. d. M. 
ihr erstes Coneert In ExateMfalL Es war von 1500 Personen be- 
sucht und entsprach vollkommen den Erwartungen, welche man 
von demselben gehegt halle. Es wurden Sympbonleen and Con- 
cerle von Mozart, Gluck, Beethoven und Weber, und der erste 
Theil von Berlioz's „Romeo uud Julia" aufgeführt; ausserdem 
spielte Botiesini, der genisle junge Bassspieler. 

Petersburg. Cm Mad. Sontag ffjr das Verbot nach Peters- 
burg zu kommen, eioigermaasson zu entschädigen hat der Kaiser 
ihr ein Geschenk voa 1110,000 Fr. zustellen lassen. (?) 

Mailand. An der Radegonda wurde ..Gianra dt Seotia- 
vom Meister Noberasco mit ziemlich glücklichem Erfolge aufge- 
führt, der dazu beilragen möge, den Autor zum Heise und zu 
luchtigen Studien zu ermuntern, dass er sieh frei mache von dem 
Schulzwange uud veralteten Formen. Seine Meiodieun erinnern 
an Bellini und Donizelti die oR all zu streng nachgeahmt werden. 
Die Ausstattung war reich und glAnzead. 

— In der nächsten Woche wird eine Academia sacra in dem 
Consenratorium gegeben werden zur Erinnerung des Tages, an 
welchem Im Jahre 1848 zu Bergamo einer der grössten musika- 
lischen Geisler unsers Jahrhunderts Gaelano Don izetti gestorben 
ist. Die Eleven des Conservaloriums werden unter Anderm das 
Miserere des berühmten Componislen vortragen. Man wird sioh 
von den reissenden Fortschritten fremd» progrttn) der Eleven un- 
sere Konservatoriums zu überzeugen Gelegenheit haben, worauf 
wir um so mehr Aufmerksam martten, als es die Verehrung des 
grössten Lombarden gilt, dessen zu frühen Tod Italien und Eu- 
ropa bedauert (Aus dieser Mlllheilnng wird die Mailänder Mu- 
sikzeitung hoffentlich unsere unbedingte Verehrung für die heu- 
tige italienische Musik entnehmen.) 

Genna. Für die nächste Saison sind hier engagirt die Da- 
men Gariboldi (in Berlin durchgefallen) und Marcellina Lotti, 
der Tenor Malvezzi, der Bariton Guieardi (in Berlin nicht ge- 
rade missrallen), der Bass A. DidoL 

Venealis;. Die „Tradila" von Sanelli ging hier in Seena. 
Der Componist wurde im ersten Acte gerufen, ebenso im zweiten, 
spater mit ssmmtttehen Künstlern. Der Held der Oper war Co- 
letti und die Carotine der Sgra. Evera hatte einen fanatischen 
Beifall gehabt, wenn die Stimme dieser Künstlerin in dem gra- 
ziösen Genre sich noch mehr geltend gemacht haben wurde. Der 
dritte Act wurde etwas kalt aufgenommen, doeh erwarb sieh die 
Romanze des Tenors Graziani vielen BeifaJL Dem Componlsten 




Texten sieh angelegen sein 



. i-Jto«-i'.'U.<l- 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock 



Die erste Aufführung des „Tanered" von Perl, eine 
Oper, welche schon an der Radegonda mit Beifall gegeben wor- 
den ist, fand eine sehr glückliche Aufnehme. Die meisten Stfleke 
wurden mit Beifall aufgenommen, Componist und Künstler geru- 
fen. Die Ausführung war recht gut. 

Madrid. Hier giebt es 4 Censoren, welche den moralischen, 
politischen und dramaUsoh-kfloatlerischen Werken Ibra Scheere 
augedeihen lassen. Für die Theater sind durch die 
Herren Oehna, GavanlUa, Tejado und ,Petroso ernannt 
' - ,. ■- 
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i\0V 11 liste Nl?. 4. Mktauueii, A. (Lehrer tu SellerltnuMii bei Leipzig), Lie- 

van deiiust. Gesänge für die Juge»d mit leichter 

II. SCHOTT'h Sehnen in Mainz. I»ianofortebef;leitung. Op. 12. Illustrirt satt 

TUr. s«r. Or iginn I h o lisc hn i 1 1 en. hrnu-h. 12 Sgr. 

AM-brr, J., Feuilles d'Albuiu, MazMrka elegante. . . . — 12« Miwjk uaq « iHueu-ationen blMe» in 4k<mw <Bäc Mala ela Gan- 

Beyer. F., Fleurs allenand*. Morc. agreables. Op. 113. ZM , welches in Schuht und Haus dein kiaale eaao wirktet» Ua- 

No. 1. Amüsement sur Czaar & Zimmermann . — 12« derluet erwecken und. seiu dürft«. 

- 2. Divertissement sur Mnrlha — 12t g\u~ » , . ., «_ _ M _ _. .. 

„ . , .... ,. „ . . ... , .,! Of/o. ./«f., * Quartette für Männerstimmen, jr,*- 

- 3. Inirod. & Air du Marfagc de Figaro. ...-12« MMmA ' 

Lea ondinesde la Viatiile. Op. 116. No. 1. Gwiazdka - 12« ««««•* v «" *• «eirtner. 

Bruwon, F.. CabaJctla. Op. 46. No. 3 — 15 '■ Frühlingslandscbafl. 2; Freud' und Leid. 3. Ade! 

Burajmaller, Fred., Vaise wazurka de l'op. Mocquila . — 5 4 « Herzeleid. 5. Liabealenz. 

Duveruoy, J. B., Fmil. s. In Chantcuse voilee. Op. 191. — 15 Fwlilur u. Stimmen 1 Thlr. 10 Sgr. Stimmen apart 1 Thlr. 

Forguea, F., Mnrchc des oinbns. Op. 3 — 20 In CompoeMoa und Ausstattung gewiss gleich »aspreehend. 

Le Hnrnar. Bereense. Op. 4 - 17« Leipzig, im Marz IM2. Carl lersebÜgeT. 

A.. 6 grandrs Eludes nrtisliqtics. Op. «3. , t 

Ne. 3. Gondoline, Elude-Barcarolle. No. 4. La jeune Neid MdBikdlidB 

Garde, Etüde mil 15 m| y^j^™ (on 

X V- Klasiager Bad-Saison. * 

No. 29. Feosleri -Marscl». No. 3i Sophien-folka . . -10 Breitkopl « HAriel in Leipzig, 

JaeJL A„ Souvenir dllongric, Meditation. Op. 16. . . - 15 wel. be durrh alle Buch- u. MusikallenHamlluugen zu beziehen sind. 

Lefebnre-Wely, Lea cloches du Monastare, Noci. Op.54, - l*« ' TUr. Ngr. 

Quldant, A., Canlique, Fanlaisie. Op. 13 — 20 Benetf, W. Ht.. GenaVieve, Romane« pour le Piano. . . — 7| 

Ro-t Uen, II., Manuel du Pianiste. Op. 116bis .... 22« David. F.. Op. 33. Psalm für 2 Sopran* Ii m tuen mit Be- 

Hruuner, <*.. Fleurs leiitonique, 6 Rondinosä 4 ms. Op.224. — 22« ».leiluiuc des Piauoforte . . . —10 

1 C*Hnh, J., Mlgnonne, Fanlnisie ä 4 maioa. Op. 35. . - 17« FrledenthaL L., Op. 1. Charakterstück f. d. Pianoforto - 20 

da ■eriof, €».. 4me Duo original p. Piano & VI. Op.71. 1 17« GallneUL S., Op. 57. Le Ceruavnl de Bologae. Cban- 

Liazt; F., Grand Duo p. Piano dt Vfolon sur le Marth . T 17« son pour le Piano , — 15 

Gm«, C'hv HL, I eanti d'amore, No. 1. Ccreo Ira (Ward' Op. 5S. Fantaisie romantique pour Piano ... — 25 

iah at«K Nu. 2. BeHa aa amaa (SrtibWt nkhO « ... — 7« Op. 59. Villoria, Moreeau de Concerl p. le Piano — 15 

1* Album de chant, » Gaozoaeitt (ilnL a deulaab» I 5 Grldener, Tari, G. P.. Op. 7. (Juiulelt fflr Pimioforte, 

NiadermKjfer,' ^ UaaiAbelaa* Mnlodia t Sopr. 4i Baa« . — 20 2 Violinen, Viola und Viokmeell 2 10 

Rinck, Ck. IK Saaunlun« von Vor-, Nach. u. Zwiaoben- Op. 15. Hebrftiaehe Geaftn«a i 

Spielen f. die Orgel. Neue woblfiiJc Ausgabe, LW.94U0. - 15 weiblien* SÜhmmo mt Befiel tun« 

Ferner ist erüchienen und wird nur auf Vorl. geliefeit: Ijiinbye, M. Ct, Tfoie für das Pimiofartc. 

('buuqui-t, Louise, Caprice brfB«nt sur Macbeth. Op. 8. —17« No. 82. Cüriationß-Pwlia — 4 

— — Di»erti!»fK!nienl wir le Prophele. Op. 9. .... — 12« - 83. AzivineAValzc« — 15 

Grand Capric* anr AMila. Op. 10 — 20 - 84. Stratagem-Marsch - 7* 

La MantiUe, Vatee brillante. Op. 11 - 15 - bö. Tamino-Polka — 7J N 

Janascn, Abbe, Andante melancoiiqoe dans le vieux alyte —12« • «6. Manoeuvre-Polka — 7J 

Valse & Redown — 12« -87. Rosalie-Polka — 5 

' _ Mendrl>iHohn-Barlboldy, F., Scherzo aus der Mualk z. 

t . ., ... , . . , . u Sommernnohtstr^ttm. IBr Flfite (oder Violine) und Plant. ■ 

So elicu i-rsc litneii iu iHfintm Ver a^e un< sind <lurcb alle . . . , ,,,<,,,, 

■> i. a %. „ . u jT •. "L •mgerkhtet von W. Sp*idel - 25 

Buch- und Mu«iluilu!ttJia|idiuiujen zu beziehen: Scbnniaun H Op 9± Inlroduction 

Bfnuer.fr. (OnOMiäd in Naombaugh PrakÜsch« El«- ^nM». '(^rtouaak lur <U 

Bi*ninr-PinBoforte«chaie. 4. A u Fl. broeeh. I TMr. tung dea Orehaalera 3 — 

Da» wichlich praktlaehe! Branobbarkeit dieser Schule doefle Dasselbe ohne Orchester I 10 

HS. Aut«« 5 li^S^St W,ni * 9 In der l&jgtodm MUSIKHAMDI.IJNC (H. 

Leichte and angenehme CbungsstBcke ra 4 Karmrodt) in Halle a S. erwnien so eben: ^ 

IlAnden in stufan wejser FoJge tttr AnfAng,erim B>u«o«r, Ob. 228. Dar klein« T*n»aaai f. PHa. Eine Sotuaa. 

Pianofortespiel. I. ll«ft. 2 Auflage. 6 Sgr. lung sehr leichler Tflnze zur Ermunterung der Jugend ntit 

V«n diesen Chuog«stacken exislirea bereits 4 UeOe, welohe BerOckaichtigung kleiner Hsude. Heft 1. . . . .. , * . 10 

sich in würdiger Folge an vorgenannte Schule anreihen. °P- ^ 6 kleine, UjehU- und «igenefaroe StOaka in, 

HenUchel, L\, Kinderharfe, Seche und Vierzig SSTl ™4 Bondin °" ^ MieMe °' ,ernmo,i * e r : pfte - 

au 8 er*.bUe Lieder, Iheüs erHeten. theiU hei- _ 1 ^ ^ Goldener Me , odietjk ;, ni r! d'^ugeod! Leic'bie '° 

terB InJialts, XGr htwbam und Medehen yob 5— mit gefUHge Cbungssrflcke nach OpernmoMven u. Liedern 

8 .takfen. Zum Gebranehe in Volk»echBren, 8« f. Pfla. Heft I M 

wie im hdusliehe» Kreise, bresch. Ii Sgr. WMÄg, Op. 20. vier Tinaa Mr Pianoforte. 

Dias, gewiss billigst, aller Liedersammlungen bildet B^üu fl Äa h : " ..II'. ' ' 5 

den Vorliufer zu dein so schnell bekannt und beliebt gewordenen Londoner Glas-Paiast-Polka 71 

„Liaderhain" von demaelbeo Herausgeber. Sonnenstrahlen-Walzer 12} 

VerlDc von Ed. Bote * G. Bocf (G. Bock. Königl. Hor-MusikhÄndkr), JA^rstr. No. 42. - Breslau. Sehweidnitzerstr. No. ». - 

Steltin. Schulzenstr. No. 340. 

Drork «w PaicwaMI <V SdimMl in Berlin. Unter öe» L>b4m N«. * 
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A. n t o 1 n e V i v a I d I and J. S. Bach. 



In No. 48 der Neuen Berliner Musikzeitung vom 2Ü. 
November 1851 zeigt Hr. C. Kossmaly — XVI Concerto» 
dapre» des Concertos poiir le Violine d' Antoine Vlvaldi, 
arranges pour le Piano seul par J. S. Bach, publies pour 
la pruxwere fots par S. VV. Dohn et F. A. Roitzsch. Leip- 
zig, Bureau de Musique de C. F. Peters — an. 

Herr Kossmnh , hier unserm J. S. Bach auf dem Felde 
Arrangircns und der Transscription begegnend, 
artet, dam der in seiner Schöpferkraft so hoch daste- 
hende S. Baeh auch auf diesem untergeordneten Gebiete 
musikalischer TtuKigkeit Bedeutendes geleistet haben 
und beruft sich dabei auf eine Bemerkung aus de 
dos Herrn Herausgebers:' 

„dass Baeh bei solchen Bearbeitungen sich nicht sklavisch 
an* Original gebunden fühlte, sondern seine künstlerische 
Selbstständigkeit geltend machte." 
Dann die Gegenüberstellung Vivaldi's und ßaeh*s und damit 
die Belehrung und Aufschlüsse Ober das eigentliche Verhält- 
nfcfc des Bacli'schen Arrangements zum Vivaldi'schen Origi- 
nal nicht vermiUeln zu können, stellt Hr. K. ober den In- 
der aus der Vorrede entlehnten Stelle eine Doppelfrage 
die auch keine weitere Antwort findet 
So ohne richtigen Maassstab für das künstlerische Ver- 
der BaclTschen Bearbeitung, versucht mm Derselbe, 
<rich beaciirrtnkend, mit einzelrinn Bemerkungen allgemein den 
i Gesichtspunkt über dieses merkwürdige Werk Bachs 
zudeuten, und findet, nach Bezeichnung ihrer ursprungfi- 
Forih, den Gedankenreichthum und die kräftig meister- 
hafte Gestaltung der Vivaldi'schen Corvo er te. auch deren Mit- 
tehuitze. Largo, Andante, für Bach anziehend. Die letztern 
zeichnen' sieh besonders durch den tiefsinnigen, mystisch 
KpiritavtiMisehen Zug ßach's, wie durch ihre wundervolle 



Conceptioti in melodischen und harmonischen Schönheiten 
«us. Dann wendet sich Hr. K. weiter in den allgemeinen 
Bemerkungen zu der Absicht des Bacli'schen Werks. Sich 
auf die Vorrede desselben beziehend, wird bemerkt, „dass 
sich darüber nichts mit Bestimmtheit angeben lässt, da we- 
der seine Schüler, noch andere seiner Zeitgenossen darüber 
Andeutungen hinterlassen haben. Wahrscheinlich habe Bach 
sich damals den für Deutschland ganz neuen, leichten und 
fliessenden italienischen Concertstyl aneignen wollen/' Hr. 
K. theilt diese Ansicht und fügt derselben noch die Vermu- 
thung hinzu: der Meister habe solche reproduetive Ne- 
benarbeiten gewissermaassen nur zu semer Erholung unter- 
nommen und dabei nur wieder zu selbststündigem , höherm 
Fluge und eigenen Schöpfungen Stoff und Kraft sam- 
meln wollen. — Es wird dann noch der in der eigentüm- 
lichen Schreibart gegründeten leichten Ausführbarkeit der 
Bacli'schen Bearbeitung rühmend gedacht, wohl nur im Sinne 
Bach*scher Spielart. Diese Bemerkungen sind allgemein, 
;h einzeln und zum Theil aus der Vorrede des Hrn. Her- 
der Bach sehen Bearbeitung entlehnt. Hr. K. ver- 
darin den richtigen Gesichtspunkt Ober das merkwür- 
dige Werk geschichtlich und kritisch anzudeuten. Gegen 
die „richtige Annahme" desselben raöcht' ich aber kritisch 
uro! geschichtlich einige bescheidene Zweifel erheben, die 
den angenommenen Gesichtspunkt über das fragliche Werk 
allerdings etwas verrücken, die aber hoffentlich uns auf ei- 
nen richtigen leiten werden. 

Es ist hier nicht von einer „untergeordneten Thfltigkeit 
aur dem musikalischen Gebiete" in dem Sinne die Rede, 
wie wir in unsern gewöhnlichen klavierauszAgen die instru- 
mentale Mannigfaltigkeit der Klangfnrbe eines Musikstücks 
auf den einfachen Klavierion übertragen. Herr K. nennt 
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auch wohl das Bach'sche Werk in höherer Bedeutung eine 
„Transcription", aber auch dadurch wird dasselbe nicht in 
das gehörige Licht gestellt. S. Bach suchte Anleitung nir 
hohem, wisseiischaftlicben Belehrung Ober seine Kunst. 
Die Entwickelung der letzlern fand er nicht, wie wir in 
unsern Lehrbüchern, vor. Wir unterlassen hier, nachzu- 
weisen, wie jene Lehre damals beschaffen war. Strebend 
nach Fortbildung, fand S. Bach Gelegenheit, gute Musik zu 
hören, und »tudirte nebenher die damals bekannten ihm ge- 
rühmten Meisterwerke, So fiel seine Wahl auf die Con- 
certe von Vivaldi, deren „Gedankenreichthum und kräftig 
meisterhafte Gestaltung" — von ihm erkannt — anziehendes 
Interesse fAr ihn haben mussten. Sie für sein Klavier ein- 
richtend, formte er ihren Inhalt für das Spiel auf diesem 
Instrumente und ging so tiefer auf die modulatorische Seite 
der Satze in ihren melodischen und harmonischen Wendun- 
gen ein und „lernte 1 ' — wie meine hier später anzuführende 
Nachricht sagt, „musikalisch denken"; legte aber so auch 
den Grund zu dem bisher unübertrefflichen Bach'schen Kla- 
vierspiel, welches seinem geistreichen, tiefen Inhalte die 
vollkommen identische Form zu geben weiss. Schon ab 
Vorbereitung dazu, ist die Bach'sche Bearbeitung der Con- 
certe ein höheres musikalisches Studium; doch ist dieselbe 
wohl, laut meiner Nachrichten, in frühem Jahren haupt- 
sächlich zu reiferer Ausbildung unternommen. Sie sind kein 
Arrangement, wie wir dies gewöhnlich in unserm Sinn zu 
nehmen wissen; sie sind merkwürdig, weil eben, so viel 
ich weiss, weiter keine untergeordnete Arbeiten dieser Art 
von S. Bach bekannt sind. Für die Bezeichnung derselben 
als einer Jugendarbeit unsere S. Bach's spricht auch noch 
eine Bemerkung, die gelegentlich bei Besprechung der Mit- 
telsätze, Largo, Andante , mitgetbeilt wird. Herr K. sagt 
von den letztem, „Sie zeichnen sich besonders durch den 
tiefsinnigen mysUschen-spirituatisÜschen Zug Bach's in ihrer 
Conception aus". Das Wort „mystisch" klingt mystisch 
und verbreitet seinen Charakter über die ganze Bemerkung. 
Doch weissieb mich einer myslisch-spiritualislischen Schöpfer- 
kraft in Bach's Werken aus der Periode seiner Meisterschaft 
nicht zu erinnern. Sollto sie aber in den bezeichneten 
Sätzen sich [finden, so möchte dies für meine Annahme 
sprechen, das» die Bach'sche Bearbeitung aus den frühem 
Jahren seiner Ausbildung zu uns gekommen ist. 

leb komme nun noch bestimmter auf meine Annahme 
zurück, die sich vollkommen bestätigt durch eine Nachricht, 
welche ich über das merkwürdige Bach'sche Werk gefun- 
den habe. Herr K. bemerkt in der Anzeige desselben, sieb 
auf die Vorrede beziehend, „dass sich über die Absicht der 
Bach'schen Bearbeitung nichts mit Bestimmtheit angeben 
lasse, da weder seine Schüler, noch andere seiner Zeitge- 
nossen darüber Andeutungen hinterlassen haben." 

Hier waltet ein Irrthum vor. Wir haben über die 
Absicht des fraglichen Werkes bestimmte Andeutungen von 
den beiden ältesten Söhnen J. S. Bach's. In dem Werke 
von J. N. Forke) über J. S. Bach's Leben, Kunst und Kunst- 
werks, Leipzig, bei Hofftueistcr und Kühnel, 1802, einem 
Werke, welches vor 50 Jahren erschienen ist, habe ich 
jene Andeutungen gefunden. Forkel sagt in der Vorrod« 
zu seiner Schrift: „Ich verdanke meine Nachrichten, ausser 
einem kleinen Aufsätze in Mittlers Bibliothek, den beiden 
Altesten Söhnen J. S. Bach s. Beide kannte ich nicht nur 
persönlich, sondern habe auch lange Jahre hindurch mit ih- 
nen, am meisten aber mit C. Ph. Emanuel, in beständigem 
Briefwechsel gestanden." 

Ich finde keinen Grund, an der Forkel'schen Mittei- 
lung zweifeln zu müssen. Seine Sorgfalt in geschichtlich 
musikaliselicn Forschungen ist allgemein anerkannt; beson- 
ders aber zeichnen sich seine Nachrichten über .loh. Seb. 
Bach in dem genannten Werke durch sorgfältige Brüning 



aus. Sie kündigen sich auch in einfacher Darstellung als 
wahr an. 

In genannter Schrift spricht Forkel im fünften Kapitel 
von J. S. Bach's Versuchen in der Composition, dann von 
seinem hohen Styl, von seiner eignen Art von Harmonie 
und von der eigenthQmllchen Bach'schen Modulation. Doch 
ist der erste Satz aus diesem Kapitel hier zur Andeutung 
der Bach'schen Absicht bei der Bearbeitung der Concerte 
von Vivaldi hinreichend. 

„Joh. Seb. Baoh's erste Versuch« in der Componi- 
tion waren wie als erste Versuche mangelhaft. Ohne ei- 
nigen Unterricht, durch welchen flun ein Weg vorgezeichnet 
worden wäre, der ihn allmählich von Stufe zu Stufe hätte 
führen können, musste er es so wie alle diejenigen, die 
ohne Leitung eine solche Bahn betreten, anfänglich machen, 
wie es werden wollte. Auf dem Instrumente auf und ab 
laufen oder springen, beide Hände dabei so voll nehmen, 
als die fünf Finger erlauben wollen, und dieses wilde We- 
sen so lange forttreiben, bis irgend ein Buhepunkt zufälliger 
Weise erhascht wird, sind die Künste, welche alle Anfänger 
mit einander gemein haben. Sie können daher auch nur 
Fingercomponisten sein (oder Klavier-Husaren, wie sie Bach 
in seinen spätem Jahren nannte), dass heisst: sie müssen 
sich von ihren Fingern vormachen lassen, was sie schreiben 
sollen, anstatt dass sie den Fingern vorschreiben mfissten, 
was sie spielen sollen. Bach blieb aber nicht böge auf 
diesem Wege. Er fing bald an zu fühlen, dass es mit dem 
ewigen Laufen und Springen nicht ausgerichtet sei, dass 
Ordnung, Zusammenhang und Verhältnis* in die Gedenken 
gebracht werden müsse, und dass man zur Erreichung sol- 
cher Zwecke irgend eine Art von Anleitung bedürfe. Als 
eine solche Anleitung dienten ihm die damals neu heraus- 

!;ekommenen Violinconcerte von Vivaldi. Er hörte sie so 
läufig ab vortreffliche Musikstücke rühmen, dass er dadurch 
auf den glücklichen Einfall kern, sie sämmllich für sein 
Klavier einzurichten. Er studirte die Führung der Gedanken, 
das Yerhältniss derselben unter einander, die Abwechselun- 
gen der .Modulation und mancherlei andere Dinge mehr. 
Die Umänderung der Hur die Violine ««»gerichteten, dem 
Klavier aber nicht angemessenen Gedanken und Passagen, 
lehrten ihn auch musikalisch denken, so dass er nach voll- 
brachter Arbeit seine Gedanken nicht mehr vou seinen Fin- 

??rn erwarten brauchte, sondern sie schon aus eigener 
hantasie nehmen konnte. So vorbereitet, bedurfte es nur 
Fleiss und ununterbrochener l'bung, um immer weiter, und 
endlich auf einen Punkt zu kommen, auf weichem er sich 
nicht nur ein Kunst- Ideal erschaffen, sondern auch hoffen 
konnte, es mit der Zeit zu erreichen. An dieser Übung 
liess er es nie fehlen. Er arbeitete so anhaltend und so 
emsig, dass er sogar häufig die Nächte zu Hülfe nahm. 
Was er am Tage geschrieben hatte, lernte er in der darauf 
folgenden Nacht spielen. Bei allem Fleiss, den er auf seine 
eigene Versuche wendete, unteruess er um diese Zeit cW.h 
nie, auch die Werke des Frescobaldi, Froburgar's, 
Kerl'a, Pachelbel'a, Fischer's, Strund's, Bttxte* 
husen's, Beinkeus, Bruhn's, Böhm s und einiger al- 
ten französischen Organisten, die alle nach damaliger Art 
starke Harmonisten und Fugist en waren, mit der grösMcn 
Aufmerksamkeit zu studiren." 

So weit Forkel in seinen interessanten Nachrichten 
Der von denselben allgemein in einzelnen Bemerkungen ge- 
suchte Gesichtspunkt über die Bach'sche Arbeit ist ein an- 
derer geworden, aber darum nicht minder lehrreich; das 
Werk gewinnt in der Ferkel-scheu Darstellung. Der Lotet- 
zeichnete wollte durch Miitlieiluug derselben den verdienst- 
lichen Bestrebungen der Herren Herausgeber, Befcreoten and 
Verlegers in Beziehung auf J. 8. Bach nur zu Hübe komme« 

Fr. C. 8ek»itninf. 

— «artvrs* - 
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Km-, zwei- und dreistimmige Uesaiigs-Coni Positionen. 
J. Krall, Mit Gott! Lied für eine Singslimme mit Begl. 
•les Piano. Wien, bei Diabelü. 

Bei der Menge des zu bewältigenden Stoffes und in 
Rücksicht auf den Raum dieser Blätter zu gedrängter Kurze 
genötbigt, bemerken wir nur in Bezug auf die vorliegende 
Lied-Compositico, dass sie auch in der That zu einer liefer 
eingehenden Besprechung keine Veranlassung bietet. Der 
religiös gefärbte Text (von Vogl) steht zwar mit der .Mu- 
sik nicht im Widerspruch, auch ist die Behandlung der 
Singstimme angemessen, im Cbrigen, und namentlich Hin- 
sieht der Erfindung, steht die Compositum aber auf ziem- 
Lieh untergeordneter Stufe. 

C. L. Fischer, 2 Lieder für eine Singstimme mit Begl. 
" des Pianof. Op. 14. Mainz, bei Schott s Söhnen. 

Fast dasselbe gilt von diesen beiden Liedern, von de- 
nen das zweite: „Scheiden" (von Herlosssohn) indess je- 
denfalls den Vorzug verdient, insofern es mehr melodischen 
Schwung und Wärme, als das erste, entfaltet. Beide, ffir 
«ine tiefe Stimme geschrieben, dürfen übrigens das Lob 
beanspruchen, der Stimm gattung durch gehörig begränz- 
len Umfang, sowohl nach der Höhe als nach der Tiefe hin, 
gerecht geworden zu sein. 

Jul. Sulzer, „Ich stand in dunklen Träumen", für eine 
Singstimme mit Begl. des Pianof componirt. Wien, bei 
Muller. 

Um Heine's tiefsinnige Poesie musikalisch zu durch- 
dringen, gehört jedenfalls mehr schöpferische Kraft, als der 
Komponist dieses Gedichts gegenwärtig bekundet Möge er 
ach daher erst einfacheren Aufgaben zuwenden! 

Mi II. Häuser, 6 Gesänge für eine Singslimme mit Begl. 
des Pianof. Op. 10. Leipzig, bei Kistner. 

Der Componisi dieser Gesänge versteht augenscheinlich 
nicht, für Gesang zu schreiben, wie z. B. der Anfang von 
No. 2 (mit dem dreimaligen hohen g) und die fast durch- 
gängig rein deklamatorische Behandlung der Singstimme 
klar herausstellt. Es ist dies um so mehr zu bedauern, nls 
der Inhalt im übrigen Taleut und ein höheres Streben ver- 
räth. Die Auffassung ist fast durchweg gelungen und die 
Erfindung erhebt sieh Uber das Gewöhnliche. Undankbar 
für den Sänger, werden diese Lieder aber dennoch wenig 
Beachtung linden, und wir reihen dem Componisten wohl- 
meinend, fleisaige Gesangstudien zu machen, bevor er wieder 
mit Liedoompocilionen vor das Forum der Öffentlichkeit tritt. 

A. 1- Boh, 12 Lieder (aus „Amaraath" von Oscar von 
neownzj inx eine aingsi. mu negi. aes nanoi. up. zz. 
Braonschweig, bei Meyer. 

" Dm Gegentheil von dem eben in Bezug auf die Be- 
handlung der Singstimme Gesagten lässt sich von dieser 
Einsendung berichten. Da sind lange Töne, breite Rhyth- 
men, da ist Gesang! .Macht der Inhalt daher auch oft 
eioe üofere, poetischere Behandlung wünschenswert!), so 
. werden diese Gesänge, afe dankbare für die Stimme, nicbls- 
desloweuiser ihr Publikum linden. 

tgn. Mosebelea, 6 Gesänge ffi^ine Singst, mit Begl. des 
Pianof. Op. 119. Leipzig, bei Kistner. ' 

Indem wir dem berühmten Piano -Virtuosen hier zum 
ersten Male auf dem Gebiete der Gesangscomposition begeg- 
nen, thut es uns leid, aussprechen zu mOssen. dass auch er 
Ifen Amoruerungeii des tiesanges keineswegs vollkommen 



zu genügen vermag. Seine Melodieen entbehren durchaus 
jener Breite in der Anlage, wodurch erst der wahre Gesang 
erzeugt wird; einzelne gehaltene Schlusstöne können für 
deu gerügten Mangel nicht entschädigen. Eine gewisse 
Originalität der Behandlung ist den Gesängen aber nicht 
abzusprechen, und sind sie insofern wohl geeignet, musika- 
lisches Interesse einzuflössen. 

Robert Frans, 6 Gesänge für eine Singst, mit Begl. des 
Pianof. Op. 14. Leipzig, hei KLslner. 
Franz zählt jedenfalls den beachUingswertheren Lie- 
dei componisten der Neuzeit zu. Seine Lieder bekunden ein 
höheres Streben durch die Art der Auflassung und ihre 
ganze Conceplion. Im Cbrigeu gehört er aber jener Zahl 
von Componisten an, die mehr auf Entfaltung einer inter- 
essanten harmonischen Unterlage, als auf melodische und 
gesangreiciie uenanalung Oer Mngstimme vv ertn legen. 

II. Marschner, 0 Gesänge und Lieder für eine Bariton- 
slimme mit Begl. des Pianof." Op. 154. Magdeburg, 
hei Heinrichshofen. 

Elfectvolle Gesänge, in denen Bariton -Sängern dank- 
bare Aufgaben geboten werden. 

G. Golterraann , 5 Lieder für eine Singst, mit Begl. des 

Pianof. Op. 9. Hannover, bei Bachmann. 
— — , 4 Gesänge für eine Sopran- oder Tenorsh'mme mit 
Begl. des Pianof. Op. lü. Leipzig, bei Peters. 

Beide Werke verdienen, gleich früheren, von uns aus- 
führlicher besprochenen Editionen des Verfassers, Anerken- 
nung und die Beachtung der Gesangsfreunde. Verständige 
AulTassung und geschickte Stimmbchandluug sind Vorzüge, 
die auch den Inhalt dieser neuern Erzeugnisse schmücken. 
In Op. 9 erscheint uns No. 2: „die Wasserrose" (von Gei- 
bel) vorzugsweise gelungen, gleichwie auch Op. 10 viel 
Schätzbares enthält. 

Fr. Wilh. Serinjc, 2 Gesänge für Sopran oder Tenor mit 
Begl. des Pianof. Op. 18. Brnunschwcig, bei Wemhohz. 
-Das zu Öfterem von uns anerkannte Bestreben des Ver- 
fassers, den Inhalt des Textes möglichst zur Geltung zu 
bringen und dem Gesanglichen Rechnung zu liegen, wird 
auch in diesen beiden Gesängen in erfreulicher Weise sicht- 
bar. Die gewählten Gedichte sind: „Gondoliera" (von Gei- 
belj und „Wandersegen" (von Könemnnn). 

Fr. Lachner, Sängerfahrt, für eine Singst, mit Begl. des 
Pianof. Op. 96. Mainz, bei Schott"» Söhnen. 
Von dieser „Sängerfahrt" liegt uns die erste Lieferung 
vor. die sechs Nummern enthält. Die gewandte Hand des 
Cotnpouisten ist nirgend darin zu verkennen. Durch wirk- 
same Stimmhehandlimg und interessante Begleitung empfiehlt 
sich der Inhalt allen Gesangsfreunden. 

V. E. Becker, 3 Gesänge für eine Bariton- oder Altstimme 
mit Begl. des Pianof. Op. II. Mainz, bei Schotfs 
Söhnen. 

Bei manchem Gesuchten in der Auffassung enthalten 
diese Gesänge interessante Einzelheiten. 

Neues Lieder-Album. Sammlung ausgewählter Gesäuge 
für eine Singstimme mit Pianurorte -Begl. Leipzig, bei Stull 
Aus dieser Lieder-Sammlung liegen uns zwei Nummern 
vor, ein englisches Volkslied: „0 süsse Heimath du!" und 
das durch Einlage in Flotow's Oper „Martha" allgemein 
bekannt gewordene irische Volkslied: ..des Sommers letzte 
Rose". Auch dem Ersteren wird sichertich wohlverdiente 
Verbreitung zu Theil werden. 
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J. Bttnoni, Walser-Arie. Wien, bei Diabelli. 

Eine Walter •Arie! Was soll man dazu engen? 
Übrigem ist sie nicht besser und nicht schlechter, ob die 
beknnnie von Bnlfe. 

Aug. SchftfTer, Der crslo Rausch, für eine Bnrilon- oder 
Bnssslimme mit Begl. des Pinnof. Op. 37. Leipzig, bei 
Kistner. 

— — , Der feino Wilhelm, für eine Singsliimno mit Bi-gl. 

des Pinnof. Op. 3ftJ». Ebcnd. 
, Komisches Duett für zwei Siugslimmen mit Begl. 

des Pinnof. Op. 34. Kbend. 

In nllcn diesen Composilionou bewährt Sc baffer »ein 
Talent für das heitere Genre in bckmmler Weise. „Der 
erste Rausch" (von Kopiseti) ist besonders glücklich auf- 
gefasst. ..Der feine Wilhelm" bewegt sich durchweg im 
populären Wnizer-Rhythmus. Das komische Duett würde, 
unseres Kmehlens, bei etwas gedrängterer Form noch an 
AbromJung und Wirkung gewonnen haben. 

Robert Schumann, Mädchenlieder für 2 Soprnnslimmcn 
(oder Soprnn uud Alt) mit Begl. des Pinnof. Op. 103. 
Leipzig, bei Kistner. 

Unter diesen zweistimmigen Liedern ragt durch einfache, 
nber poetische Behandlung besonders No. 4 : „An den Abend- 
stern* 4 hervor. Die übrigen sind unbedeutender, wenngleich 
sie die Meisterhand nicht verleugnen. 

C. Geisslet-, h Terzette Tür Soprnn. Tenor und Bnss mit 
Begl. des Pinnof. Op. 96. Brnunschwcig, bei Leibrock. 
Die zu Grunde liegenden Dichtungen wollen uns für 
dio mehrstimmige Behandlung wenig geeignet erscheinen, 
doch sind sie mit künstlerischem Geschick vom Coinponistcn 
bearbeitet. 

G. Rossini, Tantum Ergo, a due Tenori e Bnsso con ne- 
comp. d'Orchestra. Mnyence, chuz les ttls de Schott. 

, Uuouiam, pour volx de Basse avec aecomp. d"Or- 

ehestre ou de Piano. Ebend. 

Ächte Kirchenmusik eines modernen Italieners. 



dos Gesanges von ganz besonderer 
uns bedflnken, als wenn die W 1 



S i Ii g « 0 b u n g e n. 

Joseph Concone, 23 Lccons du chnnt pour le mödium 
de la voiv Op. 10. Troisieme Ii vre. Mayence, chez 
les flis de Scholl. 

Diese dritte Lieferung der Singübungen von Concone 
reiht sieh den früher erschienenen und bereits im ersten 
Jahrgang dieser Zeitung besprochenen ersten beiden Liefe- 
rungen, 50 Solfogtri für Anfänger enthaltend, insofern an, 
als der Inhalt derselben von mittlerer Schwierigkeit und 
für bereits mehr vorgeschrittene Singschüler bestimmt ist. 
Im Übrigen können wir dem Ausspruche des damaligen Bo- 
urthcilers über das Werk auch in Bezug auf die vorliegende 
Lieferung nur beipflichten. Als Compositionen betrachtet, 
dürfen die Arbeiten im Allgemeinen violfällig belobt werden, 
indem sich Hr. Concone darin als erfindungsreicher und 
des musikalischen Satzes kundiger Musiker zeigt. Betrach- 



ten wir sie ab 



Solfe$n?i, so lassen sich manche Aus- 



stellungen an denselben mnehen. Namentlich möchte eine 
planvollere Anlage des Ganzen wünschenswert!) erschei- 
nen, eine. Bemerkung, die besonders dns dritlo lieft insofern 
trifft, als die einzelnen Solfoggi darin nicht in allmählich 
gesteigerter Schwierigkeit fortschreite», sondern buat 
durcheinander gewürfelt sind. Gerade die stufenweise Fort- 
schrcitung scheint uns .ib.-r für das Studium der Technik 



.'ichligbqt, und will 
»er von Singübn 
überhaupt diesen Punkt zu wenig in's Auge fassen. Unter 
Leitung eines verständigen innrere, der tu sichten und zn 
ordnen verstellt, werden aber die Solfeggi dos ltau..C.onr- 
cone nichlsdcsto weniger mit Nutzen anzuwenden sein, um 
so mehr, als sie augedcutelermnasscn auch in reiii musika- 
lischer Beziehung viele Vorzfigc besitzen und Eleganz der 
Melodie mit guter Behandlung der Harmonie verbinden. li 

Jvt. WtU» 
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Uns bevorstehende Osterfest wendet den musikalischen Sion 
vorzugswehe auf geistliche Musik, von der die Pastion des 
J. S. Bach schon seit Jnhren eine erste Stelle einnimmt und 
ausschliesslich nuf dem Repertoir der Singacademie-Con- 
ccitc steht. Bei den aussergevvülinlichen Schwierigkeiten, 
welche dieses Werk nach allen Seilen hin den Ausführenden 
darbietet, hat die Kritik billige Rücksiebt zu üben*, ,4m wird 
dazu um so mehr veranlasst, als die Singacndeuiie nach ihrur 
gegenwSrtigen Beschaffenheit dieseliie ausserdem in Anspruch 
nimmt. Aber es nius* zugestanden werden.,, dut fjis 
Institut io einem laugsamen Fvstsclu Ute begriffen ist und dass 
demnach auch die diesjährige Aufführung der Passion in Yer- 
gleich mit der vorjährigen Zeugnis« von diesem Fortschritte 
ablegte. Besonders waren es die Chöre, deren Ausführung zum 
grossen Theil sehr gut gelangen, dio Chorale, vornehmlich der 
Choral: „Wenn ich einmal soll scheiden", die Schlusscböre 
der beiden Theile. Dagegen liessen die Einsalze der für den 
Chor geschriebenen Volksnussprüche, die in prägnanten Zügen 
oft ein vollständiges Bild des religiösen Bewusslseins der Menge 



Manches zu wünschen. Es fehlte ihnen Präcbion und Charak- 
ter. Was den instrumentalen Theil au sich betrifft, abgesehen 
von seinem Vcrhältniss zur Voenlparlbie des Werkes, wur- 
den die kunstvoll uud IkT durcbdnctilen Yerwsbungcn oll sehr 
unklar zu Gehör gebracht. Ihren Grund hat diese Erscheinung 
einmal in der Schwierigkeit der Aulgabe selbst, dann aber auch 
in der Zusammenstellung des Orchesters, die wohl nicht immer 
die Sorglall uod Ausdauer in den Proben erlaubt, ohoe die eine 
Unc Ii 'sehe Passion nie zu einer vollständig befriedigen- 
den Ausführung gebracht werden kann. In den Soloparthieen 
dagegen trat uns Vieles recht erfreulich entgegen, Vor. Allen 
kann die Auffassung des Evangelisten durch Hrn. Maiitiiis 
nicht genug anerkannt werden. Er sang die l'arthic naht nur 
ganz vortrefflich , aondern der Ausdruck, mit dem, er sie vor- 
trug, galt Zeugoiss von dem tief inncriicJien Vcratäudniss der 
Musik, in deren Geist er vollständig eingedrungen ist Auch 
von der Auffassung des Heilandes durch Hm. Krause sind wir 
berechtigt, Lobeaawcrtbes zu sagen. Die hohe Lage, zumal 
bei jetziger Stimmung, nölhiatc ihn allerdings, zuweilen ein 
Übermaass vou Krall im Ausdrucke anzuwenden; im Wesent- 
lichen aber beeinträchtigte er die Wörde der Partim» (dadureji 
nicht. Frl. Gaspari san? die schwierigeren unter den Alt- 
arien, wie: „Du beber Heilnnd", „Ach Golgatha", wahrend die 
„Wiewohl mein Herz" von einer Dilettantin.' deren 
schön klang, aber noch der fernem Ausbildung bedarf, 
wurde. Wir hörten hier vir! Sihöncs im GeWe der 
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Cuai|M»i(M». Anderem, besonder» die klwueren Sab. wurden 
von Mitgliedern der Acadewie ausgeführt Den wesentlichsten 
TJieü der Sopranauli sang Frau Burchardt überall mit Ein- 
teobl und Geschmack, weno auch nicht mit vollkommen ausrei- 
chenden Sünimniilieln. Vou den beiden wslruuienlalaoli's für 
Hob«« und Violine haben wir insbesondere das letalere , von 
Han.,tÄ>oterlraei»ler Hies votgelregeuo rühmend hervorzuheben. 
0«( Ewdruek des Gänsen war in Allgemeinen befriedigend; 
dach wünschen wir schliesslich, das« die Academie nun allge- 
mach durch Reorganisation einem Zustande sich nähere, der 
die Leistungen derselben in Möglichst vollendeter Form erschet- 
uen lasse. 

Bei dem Friodrich-W ilheliustiidtischen Thonler 
erschieu „der Doclor und Anjolueker" von ÜiUersdorlT in zum 
Krassen Theil neuer Besetzung. Diese Oper halte bekanntlich 
im vorigen Jahre hier sowohl wie auf der Königlichen Bühne 
einen Beifall hafforgeruferi, der: den «Jesehaloc* des Publikums 
teilweise wenigstens auf einen ganz neuen Standpunkt zu ver- 
setzen Meinen. So sehr fand man Wohlgefallen an der alten, 
gesunden und derben Kosh Inzwischen ist das Werk zunächst 
dem Raperlpir des obigen Thealers einverleibt worden und wird 
Jbej demselben veruiulhlicb eine Ähnliche Tbeiluahmo erregen, 
wie früher, wenigstens lassl der Besuch der ersten Darstellung 
darauf achlfcssan. Cfier den Werth der Oper brauchen wir 
>ua Neuem nicht zu zprechon, wir niussleu wierderholen, was 
«usluhrlich bereits gesagt, ist. Die Darstellung aber war im 
Ganzen eine recht lubentwerihe, und da die wesentlichste Stütze 
de» Stuckes Hr. Düffke mit seinem unvergleichlichen Humor. 
d*s Talent dieses Kttnsuers aber au fest begründet ist, dass es ei- 
nen Urtheüs darüber gar nicht bedarf, so kann man sich vor- 
stellen, wie sehr die Schau- und Lachlust des Publikums in 
Beweg" 1 )? gesetzt worden. Zu seinen Gaben komischer Dar- 
ateliuugskunst gesellte sieb nun auch von musikalischer Seite 
her der treuliche Gesang der Frau Küchenmeister, die das 
sentimentale Element in der Oper tu vertreten hat und durch 
ib;eo Gesang, uns bewies, dass sie keineswegs ausschliesslich 
mit Passagen und . Trillern umzugehen versieht. Denn sie sang 
die beiden Hauplarien vnllkouiroen in dem Gcislc und Geschmack 
.den., Werkes, hie und da allerdings mil einigen unwesenlucbeo 
Zugaben, die als Zierrath jenen Geaangsnummern oiuo gewisse 
Friache v erbeben, ohne dem. Charakter derselben hinderlich zu 
Mio. Neben ihr glänzte Frl. Schulz durch nnmuthiges Spiel 
ued kölnischen Ausdruck. Auch Hr. Czechowski, der ko- 
nische Tenor , war treulich bei Stimme und zeigte sich ge- 
w«ndt am Spiel, und su unbefangen, dass wir duu das günstig- 
ste jteugaüs ausstellen können. Die übrige Besetzung hatte 
allerdings einige Mängel. Bei der rouuiiirten Ausbildung der 
Da^sbsllungagabcu . die den meisten Mitgliedern des Theaters 
eigen sind,, traten 'jedoch nur im Gesäuge einige Mangel ner- 
val ,. die freilich nicht ersetzt werden köunen, wo die Mittel 
fehlen. Indessen war dvch der Eindruck des Ganzen recht er- 
freulich. 

Bei der Königlichen Oper gaalirte FrL Liebhart aus 
W ien io der „toguueafolncbbtr", eine Künsllerin, die vollkom- 
men geeignet, UL, die durch ( den Urlaub der Frau Herrenburger 
eingetretene Lücke mit glänzendem Erfolg auszufüllen. Sie 
hat eine sehr wohlklingende, »arte Slimiue. die sie mil Grazie 
und. Leichtigkeit behandelt, eine fein und geschickt ausgebildete 
CoWalury sje aiugt vollkommen rein, steigt mit ihren Tönen 
bjs in die höchste Höhe und ist überhaupt eine graziöse und 
Monmthigr Erscheinung. Dabei beailzl sie die entschiedensten 
Gaben ftir das komische Drama, denen ilurc Anmuth ausserdem 



noch sehr zu Slatteu kommt. Sie war daher in ihrer Aufgab 
vollkommen zu Hause und erwarb sich den allseitigsteu Beifall 
des versammellen Publikums. Auf Näheres kommen wir spater 
noch zurück, da die Künsllerin in mehreren Parlhieen auftreten 
wird. Die übrige Besetzung war die bekannte und bot zu be- 
sonderen Urlheilen keine Veranlassung. 

Am 31. Marz fand in der Aula des Friedrich - Wnhehiw- 
Gymnasii von den Primanern die Aufführung der „Anligone* 4 
des Sophoclos in griechischer Sprache unter Leitung des Mu- 
sikdirectors Dr. Hahn statt. Die jugendlichen Darsteller hatten 
ihre Parlhieen nicht nur mit ausserordentlichem Fleisse einstu- 
dirt. soudern zeigtun auch ein inneres VersUtndniss und ein 
künstlerisches Eiudringeu in das klassische Werk. Nicht nur 
die Hauplnarthiccn . Kreon. Antigune. Hiimnn und Teiresiaa, 
waren sehr gut vertreten, sondern auch die übrigen Mitwirken- 
den, welche die kleineren Aufgaben ausführten . leisteten recht 
Erfreuliches. Doch wir wenden uns dem musikalischen Theile 
zu. Die Chöre, welche häullg gsummig eintreten, bieten nicht 
geringe Schwierigkaitco dar und erfordern bedeutende musika- 
lische Kralle, nichts destoweniger wurden sie mit grosser Prft- 
cisioii und Sicherheit ausgeführt. Bödmet mau hinzu, dass die 
Ausführung durch die fremde Sprache noch bedeutend erschwert 
wurde, so müssen wir die Leistung eine ganz ausserordentlich 
gelungene nennen. Hr. Musikdircclor Hahn hat nicht nur das 
Verdienst, das Werk sorglallig einsludirt zu haben, sondern er 
hat auch — da der Componisl nach einer deutschen Überset- 
zung arbeitete — die Chöre fast wieder ins Griechische zu rück - 
übersetzen müssen, was mit so vieler Umsicht geschehen ist, 
dass man hätte glauben können, die Musik sei ursprünglich cum 
griechischen Texte geschrieben. Nur ein Musiker vou so viel- 
seitiger Bildung und Sachkenntnis» wie Dr. Hahn dürfte einer 
so schwierigen Aufgabe gewachsen sein. Das Ganze wurde 
von Hrn. Dr. Hahn am Forlepiano mit grosser Umsicht geleitet. 
Die Minister und alles, was Berlin an Nolabilitäten der Kunst 
und Wissenschaft aufzuweisen hat, beehrten die Aufführung mit 
ihrer Gegenwart. d. R, 



CorreHpondenx. 

Londoner Briefe, 
i. 

Wollte mau die künstlerische Bedeutung London'* nach der 
Quantität der Musik, die hier gespielt und fabiiiirt wird, beur- 
Iheilen, so wäre es die «Ulm bedeutendste Stadt in musikalischer 
Beziehung, wie es die grossartigste Handelsstadt durch die Masse 
von W'aareu und Geschäflsetablisscments ist. 

Bei näherer Prüfung des englischen Charakters stellt es sieh 
bald heraus, dass die Grösse des Kaurues hier od für intensiv« 
Grösse gehalten und die Bedeutung von Kunlswcrken aneh oft 
oacb der Jiussern Urösse bezeichnet wiid. So machen in der 
Begel die dem Umfange naeh grössten Bilder viel Glock; so er- 
staunen die Ausleger von feinem Luxusartikeln durch die Masse 
der versebiedooen GcgoustJmde mehr, als durch den eigentlichen 
Werth und so geht dies auch auf die Musik über, welche überall 
massiv entgegentritt. Ks liegt freilich der Hauptgrund darin, das« 
hier alles theuer ist, milbin Specailation wird, und es gilt die 
Massen anzuziehen, um zu rcussiren. Andcrsolla bemerkt man, 
dass einmal anerkannte affairen. deirn Erfolg seit Jahren gesichert 
ist, gern in alalu quo bleiben, und seilen oder nie zu Neuerungen 
und Verbesserungen zu bewegen sind. 
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So ging es mit d«r alten philharmonischen Geaeilsehatt. 
welche lauge, lange Zeit für jedes Concert einen andern Diri- 
genten. Immer aber dasselbe Orchester hatte, ein Unsinn, der 
durch Mendnlsstthn's Intervention erst abgeschafft wurde. Nach 
Meudelssohn's Abreise von hier wurde Costa als Dirigent ein für 
allemal ernannt. Seitdem Ist die Ausführung bedeutend besser; 
doch immer noch fern von der Vollkommenheit des Pariaer Con- 
servation Orchesters. Auch haben es sieh die Direetoren dieser 
Gesellschaft zur Aufgabe gestellt, wenig oder nichts Neues aufzu- 
fahren und weder den Symphonion von Schubert, noch denen 
von Gad«, Reber, Schumann oder Macfnrren wurden die Pforten 
dieses Heiligthuma gofllfnct. Da geschah es, dass mehrere Zu- 
fcllifkeiten das En stehen einer 2. pbilhannonischcn Gesellschaft 
möglich machten, und wenn auch das llauptmotif dieses Entste- 
hens ein rein persönliche* und sieht durchaus allgemein künst- 
lerisches ist, so wird der Erfolg jedoch der Kunst zum Besten 
gereichen. Deshalb dürfen wir uns nur freuen, zumal da da« 
Programm des 1. Concerles sehr liberal gewesen. Berlioz wurde 
von Paris als Dirigent verschrieben und hat bewiesen, dass Ener- 
gie, KunstbowuasUein und Enthusiasmus in kurzer Zeit Grosses 
tu erzeugen vermag. Die Oberon-Ouverture, Fragmente aus Gluck's 
„Iphigenie", und der erste Theil von „Romeo und Juli«" drama- 
tische Symphonie von Berlioz wurden mit feinen Nuancen, selte- 
nem Ensemble und imponirender Kraft gespielt. Es heisst, dass 
einer der Hauptunleroehmer dieser philharmonischen Gesellschaft 
ihm Pl/in bat, eine Monstre -Concert Halle zu bauen, in der ein 
Saal für 3000 Personen, ein Anderer für 1800, ein dritter Kr 500 
und ein vierter für 300 Personen zum Gebrauche von Coneerten 
aller Art eingerichtet werden soll. Die beiden italienischen Theater 
beginnen von Neuem ihren Kampf und zwar mit denselben Waf- 
fen , indem beide an demselben Abend dieselben Opern geben. 
Zwecklose Narrheit, wobei jedenfalls bald eines der beiden Theater 
zu Grande gehen muss, da das Publikum dasjenige vorziehen 
muss, in welchem die Opern am besten gegeben werden. Dies 
Ist nun unstreitig in dem Theater Covent ganden der Fall. Wahr- 
haft komisch nur ist der Titel „italienische Oper*- den diese Thea- 
ter führen; deon von italienischen SAngern linden wir Mad. Son- 
tag. Mite. Cruwell (aus Bielefeld), Mllc. Wagner, Mad. Castellan, 
Mlle. Bernb^cd. Mad. Jullien, die Herren Foruies, Ander, Stigely, 
Massol, Taglnmoco ect. Deutsche und Franzosen, und die Opern, 
welche fast ausschliesslich volle Häuser machen, sind die „Huge- 
notten", „Robert der Teufel", „der Prophet", „Don Juan", „der 
Freischütz", „die Stumme" für diese Saison verspricht man „Faust", 
„Oberen" und „Casilda". Und doch konnte sich nie eine deut- 
sche Oper hier erhalten! Der Grund dafür ist derselbe, weshalb 
■ich Mlle. Cruwell, Cruvclli nennt. Dies giebt zu traurigen 
Reflationen Anlas*. Was Ist des Deutschen Vatertand? — ubi 
ht*t ibi patria! — Selbst bei der seit kurzem mühselig erstande- 
nen englischen Oper ist die Primadonna (Mlle. Eveline Garcia) 
•Ina Spanierin, der 2. Tenor (Mr. Fedor) ein Russe, der Bassist 
|Mr. Draylon) ein Franzose, der Dirigent (Signor Schira) ein Ita- 
liener und die Eröffnung des Theaters geschah mit „Robert der 
Teufel"; diesem folgte eine neue Oper von Balfe „die sicilianische 
Braut" sie hatte keioen besonderen Erfolg; darauf kam „Luerezia 
Borgfa" an die Reihe. Mit nAchstem sollen zwei Opern voo eng- 
lischen Componisten gegeben werden. So viel über die Theater. 
Wollte »eh von Coneerten sprechen, so müsstc ich die ganzen 
Nummern ihres Blattes zur Disposition haben, um die aus 24 bis 
36 Stücken bestehenden Programme dieser grtat mvrical ezhibUion* 
nur flochtig zu beleuchten. Da diese Concerte jedoch meist nur 
•ine Gescbaftsaffaire und nur einige davon klassischer Tendenz 
sind, so begnüge ich mich Ihnen die beiden 8acr«l Harmonie «wir- 



ft if die vuuical iwmbi und liretho\en Quarittl tocitty zu neooen. 
Die Entere« geben alljährlich den Messias, die Schöpfung Elia«, 
Israel in Egypten etc, Die Chore sind gut, das Orchester aber 
oft mittelmaeaig. Die Tendenz der beiden andern toietti ist Kam- 
mermusik zur Aufführung zu bringen. Die mm*it*t «nie*, wel- 
che die Speeulalion eines Privatmannes ist, reusslrt; die Beethoven 
Gesellschaft jedoch, von Künstlern erhalten, hat Mühe zu bestehen. 
Der eigentliche Teanruel beginnt aber nach Ostern. Daher dieser 
Brief nur eine Vorrede für die nächsten »ein mag, so wi« die 
bisherigen Muaikproduetionen nur als Inlrodnetlon für das grosse 
Concert von I8M zu betrachten sind. Heinrieh Penofk*. 
London Marz 1852. 

» 

NaehrlchUn. 

Berlin. Zu dem letzten Hof concert am Mittwoch Abesst War 
auch die Mitwirkung der hier anwesenden Künstlerin, PrL Bier- 
lich, befohlen worden. Ausserdem war die KOnigi. Kammersän- 
gerin Frau Küster und der Tenorist Hr. Forrae» zu CemstBxm 

— Am Sonntag Vormittag fand im Coneertsaal des Schau- 
spielhauses eine Prüfung der KOoigl. Oreheaterschule staM, wotn 
der Hr. General-Intendant v. Hülsen Einladungen hatte ergehen 
lassen. Es wurden die Ouvertüre zn „Jessen da", Symphonie C- 
dur von Haydn, Symphonie D-dur von Ford. Ries und als Etüden 
AHegro moderato (Marthel« Strich) von Alard, Adagin von Spohr 
und AUegro mit springendem Bogen von Alard vorgetragen. Die 
Ausführung war ebenso vortrefflich im Ensemblespiel, et* der 
künstlerische Vortrag den Gebt erkennen Hess, welcher in dem 
Unterricht waltet. Ein Resultat, wie das, was beut zur vott- 

»ich nncrfct nuuni: ancr Anwesecjueu sicu geltend gemecnT, 

vermag nur der redlichste Wille, verbunden mit der Bci7rhf(cuny 
eines Lehrers, der niebt allein die Technik, sondern auth den 
Acht künstlerischen Geist den Schülern mltzutheilen weiss. Mit 
einem solchem Erfolge trat die Klasse nach einem halben Jahre 
der Leitung des K. Concertmeisters Hub. Ries vor das Publikum 
und rechtfertigte seine Wahl als Lehrer In glänzendster Weise. 
In. KOnigL Höh. die Prinzen Carl, Georg und Prinz Anrecht Sohn, 
so wie Se. Exc. der Minister v.Bodelsehwing beehrten «He Matinee mit 
Ihrer Gegenwart. Se. Exc. der Hausminister Graf v. Stoibers und der 
General-Intendant sprachen dem ehrenwertben Lehrer ihre höchste 
Zufriedenheit mit den Leistungen des Instituts aus, die w ir hiermit 
ihm Öffentlich zu zoUen uns verpflichtet halten. Hrn. r. Hülsen aber, 
dessen Verdienst es ist, dieses wichtige Institut neu organisirt und 
dazu den richtigen Mann gefunden zu haben, wird diese Prutting 
eine lohnende Genugthuung gewesen sein. Mochte er die ruhen- 
den anderwellig noch schlummernden Kräfte des Instituts In glei- 
cher Weise beleben, wir sollten meinen, dies Resultat gebe Ver- 
anlassung genug dazu. 

— Das Kroll'sche Etablissement versammelt in seinen glAn- 
zendon Baumen ein sehr gewühltes Publikum, welch es am Sonn- 
abend sich an einem von Conrad! mit ausserordentlichem Ge- 
schick bearbeiteten Potpourris: „Rrrr ein andres Bild** er- 
götzte. Dasselbe enthalt ausser sehr beliebten und an- 
sprechenden Melodieeo noch durch die geschickte Beartrrrtung 
derselben zu einem Ganzen einen eigentümlichen Reiz. Ganz 
besonders hübsch Inslrumcnlirt ist das Katzenduett aus der 
„Grossfürstin" von Flotow und der Spiegeltanz aus 
dem „Schutzgeist" von Hcrrman Schmidt, „den Sehünen 
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Mail" von Neidherdt und die kioder-by mpboule von llaydn 
verwebt. Ist nun auch im Allgemeinen kein Freund dieser Art Mu- 
sikstücke, m kann man diese« Potpourri als einem nur für die Un- 
tertialtuog berechneten Werke die gerechte Anerkennung nicht 



— Die italienische Operngcsellschaft, heslehend aus Mad. 
Paraiaai. dan Hm. Tamburini, Peziolini, Rossi, Hrn. und 
Mad. Oami. Kapellmeister Hrn. Orsini, Director Hrn. Caroxzi. 
sind eingetroffen und von dem General-Intcmlnoten Hrn. v. Hfll- 
een zu 3 Gastvorstellungen engagirt worden. Ks wird zunächst 
die erste Vorstellung mit dem „Barbier" am 13. d. M. atettUnden 
und die beiden andern werden im 16. und 19. folgen. 

(Prtvatmlitheilung.) Seit mehreren Jahren besteht 
r Laituns; das Masikdirectors Siege rt ein Gesang- 
verein von Dame« UDd Herren, der sich im Winter wöchentlich 
einmal versammelt und dann im Frühjahr in einer oder mehreren 



ser Woche fanden zwei solche Soireen statt, zu denen besondere 
Einladungen ergsogen waren, in deren enteren ausser mehreren 
kleineren Piueen auch die beiden ersten Acte ausWeber's „bu- 
rysnttx" sur Aufführung gelangten. Natürlich darf man an die 
Leistungen dieses Vercios und also aueb an die von demselben 
veranstalteten Aufführungen nicht den Maassstab einer strengen 



Sänger des Lyslsrt durch eine volle und krallige, besonders in 
dar Hobe wohlklingende Bsritonstinime und durch einen echt 
dramatisches Vortrag aus. Die Sängerin der Eurysntbe dagegen 
- la der »weitet» Soiree am t. April war der Harnst- 
pt ejne Cantate „Weihnachisnahe" von Herrinann 
Brrtbold, einem hier lebenden Musiklehrer. Das Werk 
verrAlh ein nicht gsnz anbedentendes Talent und Ist nicht 



ohne Melodie, wenn such dsrin mancherlei AnklAnge an 
schon Bekanntes xu hören sind. Die Chöre sind fast durchweg 
vortrefflich gearbeitet und mit Auszeichnung verdient noch beson- 
dere ein Duett zwischen Sopran und Tenor genannt 
toter dea einzelnen Pleeen ist ooeb eine Arie 
erwähnen , worin 
exceflirte. 



gehen. 



hier mit vielem Pomp in 
Seitdem Hr. Liedtke uns verlies« , maoht dis 




bq Persiani und Demi und den Herren Tamburini (Ba- 
riton). Peszollai (Tenor), Rossi (Buffb) und Demi (äler Bsss), 
Aufsehen. Sie gaben bisher 3 Vorstellungen: 2 Mal den „Barbier 
von Sevilla" und den „Liebestrank". Die Preise der PlAtze sind 
bei diesen Vorslelltiniien um dss Doppelte erhöht und dennoch 
der Besuch derselben sehr rege. Bei der 2. Aufführung des „Bar- 
bier von Sevilla" war das Haus vollslilndig überfüllt. Diese Vor- 
Stellungen machen einen seltenen Kindruck, sie überraschen vor- 
nämlich durch die Fertigkeit und Sicherheit, mit der Jeder der 
8Anger seine Rolle zu Tage (ordert, namentlich durch die Einheit 
in den Ensembles, 1'tilorstfltzl 



eure Ii eine vollendete Geeangsbildung, 



he Fertigkeit der Kehle 
— Der Klaviervirtuos« Hr. Constantin Deeker. aus 
Königsberg , bat eine Oper componirt, die den Titel »die 
Gräfin von Toulouse" fuhrt und am Sonntag zum ersten Mal 
über die hiesige Bühne geht. 

Bsuesrig. Frl. Hedwige Brzowsks, welcher ein bedeutender 
Ruf vorangegangen wer, concertlrte Wer. Durch die Wallt wie 




sich Erl. Brzowsks als gediegene Pianisten, weiche eilen Anfor- 
derungen der neuen Schule zu genügen weiss. Eine bei Dan 
seltene Kraft des Anschlages unterstützt ihre 
und so fehlte es nicht, dsss ihre vorzüglichen 
meiustea and wiederholten Beifall hervorriefen. 

Cola. Das Benefiz der Sgra. Bertrandi schloss mit dem 
dritten Akte der „Lucrezia Borgin" und wir können den Wunsch 
aussprechen, die ganze Oper aufgeführt zu sehen. Frl. Bertrandi 
bat in keiner einzigen Rolle so sehr angesprochen, wie grade in 
der der Lucrezia. 

Hamburg. Am Cbsrfreilsg wird im Stadttheater das Orato- 
rium „Elias" von Mendelssohn aufgeführt und wird Mad. Sontag 
darin mitwirken. Auch für diese Vorstellung werden 
Preise staltOudcn. — Am Sonntag sang Mad. Sontag die 1 
in „Figaros Hochzeit". Mit grosser Strenge hielt sich die 
lerin an die Partitur Mozart's, unübertrefflich schon sind ihre NO- 
andrangen in Spiel uod Gesang. Der Betfall war enthusiastisch. 

Bremen. Mit grossem Beifall hat Hr. Weixelsdorfer den 
Georg Brown in der „weissen Dame" gesungen. 

Frankfurt a. M. Frau Gundy hat ihr Gastspiel als Fides 
eröffnet. Diese Parlhie gehört zu denjenigen, welche zu gestei- 
gerten Anforderungen eben so hinsichtlich der dramatischen Aur- 
fassung als der musikalischen Ausführung Auffordern. 

— An unserer Bahne wird dio komische Oper „der Som- 
mernnchtetrsum", Text nach dem Französischen des Rosrer und 
de Lcuveo von Karl Golimik, Musik von Ambroise Thomas, zur 
Darstellung vorbereitet und ist Frankfurt das erste Theater, wel- 
ches diese graziöse französische Novität losten iri. Die Musik die- 
ses neuen „Sommernachlstraums" wird von Sachkennern ab 
Äusserst anziehend geschildert. Das Libretto gebort zu den gelst- 



Caseel. In „Dio weisse Dame" erschien als Jenny Frl. Ganz 
vom Stadllheatcr in Frankfurt s. M. als Gast. In derselben lern- 
ten wir eine Sängerin kennen, die eine reine 
Stimme und ein lebhaftes Spiel besitzt, deren äussere I 
aber für die Bühne nicht gewinnend genug ist 

NArnberg. Frau v. Mnrra sang am 30. v. M. ihre letzte 
Rolle: Lind», von Chamouniv. Die vortreffliche Sängerin hat hier 
55 Mal in 4 Monaten gesungen. 

Leipzig. Am 3. April werden wir zum Besten des Theater- 
Pensionsfoods zwei alte Opern zum ersten Mal haben: „der Schau- 
spieldireetor", komische Operette in I Act von Mozart, und „Hie- 
ronimus Knicker", komische Oper in 2 Acten von Dittersdorf. 

— Im verflossenen Monat MArz fanden folgende Operueuffub- 
rungeo auf hiesiger Böhne statt: 10. Marz. „Der Yampyr", von 
Marschner. — 13. Marz. „Die heimliche Ehe", von Cimarosa. — 
16. Marz. „Der Freischütz", von Wober. — 19. MArz. „Alexan- 
dra Slradella", von Flotow. — 21. Marz. „Der Prophet**, von 
Meyerbeer (Fides, Frl. Wagner als Gastrolle). — 24. Man. „Ro- 
meo und Julie", von Bellini (Romeo, Frl. Wagnor als Gastrolle). 
— 26. Marz. „Fldelw", von Beethoven (Fidelio. Frl. Wagner ala 
Gastrolle). - 2*. Marz. „Die heimliche Ehe", von Cimarosa. - 
30. MArz. „Die Stumme von Portlci", von Auber. Zusammen 8 
Opern in 9 Vorstellungen. 

— Frl. Johanna Wagner hat ihr Gastspiel am 26. MArz 
mil dem Fidelio beschlossen uod ist reich beladen mit Krauzon 
und Blumen abgereist. Sic geht vou hier zunAohst zu einem 
Gastspiel nach Schwerin. Ais Gaste, deren Ankunft nächstens 
bevorsteht, nennt man Mad. de la Crange, Henriette Sontag, 
Pischek, Frau v. Strantz, die Brüssel 
Klnderbsllet der Madame Weiss. 

— Die Sängerin Frl. Zerr von Wien war auf i 
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London hier anwesend, sie tritt Anfang April eiu dreimonatliches 
KiiK«uement bei der italienischen Oper in London an. 

Lsresue». Am Palmsonntag kommt das neue Oratorium: 
„David" von C. V. Iteissicer zum eistet) Mal zur Aufführung. 
Am 1. April siebt Frau Xinn Stollewerk Kdle v. Rosthorn 
aus Wiea ein Concert im Saale der Harmonie, in welehoin sie 
mehrere ihrer Com Positionen unter eigener Leitung de» Orchestern 
mr Aufführung bringt. 

Brau nsch wei((. Frl. Warst aus Stutlcart ist hier cn-npin. 
ebenso Hr. Hirn in er nus Dresden. 

Wien. Das 4te Courcrt der Oe*ellschaft der Musikfreunde 
am 21. v. M. im K. K. gössen Hedouteosaale enthielt die Ouver- 
ure in D-tnoll zum ..Beherrscher der Geister" von Weber und 
die Symphonie Mozart « in C-dur mit der Fuge. Beide Werke — 
and zwar oraleres von Hrn. J. Hellmeshcr^er (Vater), dns zweite 
von Hrn. HdJmeHberger (Sohn) diri-irt — wurden von dem ver- 
stärkten Orchester des K. K. Hofoperothealcrs mit lolieosv 
Cbereiostiuiinung und dem gehörigen Lichte und Schütten 
gefQhrt. 

— Das vierte Concert des Hrn. Julius Seh ul hoff Und Sam- 
stag (und zwar in den uns wenigstens sehr missl ich igen nachtli- 
eben Stunden von halb 10 bie halb 12 Ihr) im Musikverems- 
Saale stall. 

— Im Laufe dieser Woche kommt im K. K. Hofoperntheater 
Doniietli s: „Linda di Chamouoix" zur Aufführung. Die Probe« 
zu der neuen Oper des Maestro Capecelatro haben bereits begonnen. 

— in der grossen musikalischen Arademie, welche alljähr- 
lich nun Vortheile des Pensions-Institutes für Witlwen und Wai- 
sen am Palmsonntag und Montag abgehalten wird, kommt da« 
grosse Oratorium von Handel, „Samson", zur Aufführung. 



Brau*. ..Der Prophet" «int; liier mit uiiwr für de» M«*>< 
Bahne norh nielit dagewesenen buchst brillanten AUKatntJnn« in 
Scette. • i: ■ "/'s- *»> 

— Der K. K. Hofopernsmn,>er Hr. Aiid*r wird auf seiner 
Durehreise nach London hier einmal zu einem woh 
Zwecke den Propheten singen. 

Lemberg- Der Kaiser von Oesterreich bat' dem 
Uten Conscrvalorium Rtr Musik «MO Fl C. M. zugeben lasse«. 

Paria. Eine neue kontiarke zwelaeriife Oper: „Msdeioa**, 
Text von Sauvage und Musik vo» Bazia. hat io dem Theater 
der komischen Oper sehr gdallon. Die Intrigue ist einten, vefc» 
in den meisten neuen komischen Opern: die Handlung gehl in 
M. Germain vor. und die Heldin ist eine Mhsehe fiaetwtohln. 



Verantworlliehrr Redacteur Gustav Rock 



früher io oinem andern Verbälthlss gemacht hat, wieder erkannt 
und wieder geliebt wird. Dazu kommt noch ein alter Muskeiier- 
Lapitan und eine Art von Mannweib, Mari« Malpart, «hw Att 
von Lola Montez, and ein eker Baron, utn da« Tableau auszu- 
tollen. Mlle. Lefebre gab die Rolle der Meaeioo. Auarau da» 
jungen Offizier, und Mail. Meyer-Millet die keeke Danve. Dia 
Darsteller wurden naeh der Oper aaramtlieb gerufen. 

— Die erste Vorstellung des „ewigen Juden** »M aomtttaV 
bar naeh dem Osterfeste erfolgen. Wahrend der Cliarwoche wer- 
den die letzten Arbeiten, welche die Seeoerie betreffen, vollen- 
det werden. 

- Die komische Oper hrachti- wieder einen neuen Aet vo» 
Adam unter dem Titel: ..Varfaitr: Weder Text noeh Musik ha!» 
ben besondere Bedeutung, doeh Ist die 
alle Vorzüge Sie enthalt einige Mummen 
und zählt manche neue Melodie. i'InO 

• . i 



— 



Muslkallsch-Ntterari scher Anzeiger. 



Novaliste Xo. 5. 

TO«! 

B. SCHOTT*» SOhnen in Main/. 

Beyer, Ferd., Hommage a Me. Sontag, 4 pct. Fanlaisies. 
Op. IIS. No. I. Le Barbier de Seville. No. 2. Varia- 
tions de Rode. No. .3. Polka de G. Alary. No. 4. La 
Souoambula 

Bealroann. H., Le Pont du diable, Quadrille 

La petite Guerrc, Quadrille & Polka 

Brlsson, F., Hommage « Chopin, Impromptu. Op. 47. . 

trauter, II.. 3 Valses caracterialiques. Op. 3. Neue Ausg. 

Potpourris. No. 202. Cosi Tau tutte ...... 

Croteez, A., Les Premiers Pas, 0 Morceatix progr. Op. 44. 

Bettele, &, flora, Polka-Mazurka 

Duverney. H„ Faotaisic sur la Romane« fav. de Nina. 
Op. 34. 

tsoria, A., 6 grandes Etudes arlislique*. Op. 63. No. 5. 
La Kfveuse. Noclurne-Etude. No. 6. La Fülle, Etüde- 
Velocitc 

Jaell, A., Vn moment en Hongrie, 2. Meditation. Op. 16. 

Jullano. P , Schottisch de Top. Io 3 Nozze 

I.amotte, A., La Perle de Mabille, Redowa ... 

Leearpenller, A., Petite Fantaisie sur la Retraite. Op. 130. 

Pasdeloup, J.. Schottisch des Blooniers 

Paaer, F.., La Chasse, Caprieeio. Op. 34. (rarb. Vign.) . 

Talexy, A., Dans« rustiaue, Morceau brillant. Op. SO. . 

Walioratein, A., Neue Tanze, No.34. Erinnerung an Ems, 
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Mazurka. Op. 72. No. 35. Amsterdam, Polka. 0p. 71 

Die letzte Rose, Redowa. 0p. 74 

4'roisez, A., Fanlaisie a 4 malus sur Top. Zerline. Op.57. 
Jullano, P.. Sontag's-Polka von Alary a 4 mains . . . 
de Beriot, Ch., Duo pour Piano et Violon sur Giralda. 

ötmelivre I 

«regofr, J. 4k l>onard. H., 3me Duo, Airs styriens .1 5 

«r Sorrals, F.. Ire Duo sur un theme de Dooizetli 1 Iis. 

Alard, B, Fantailie earacterislique. Op 24. avee Piano . I MBj 
Balllot, F., 24 Etudea pour Violon avee Ac«. dun 2sL 
Violon, Suite a 2. Act du Violon. Oeuvre posUmme, 

Cab. I & 2 2 24 

Singer, Kdni-, Adieux a la patrie, Impromptu avee Piano — 22f 
— - Cbant du berger de J. Schulhon", transcrit d«. — I2ij 
Olfenbach. J., Melodie» de Pop. Anna Bolena p. Velle seul - IS 

Am IV. April beginnt in der InatrauMStttaJ-Klauae 
de« konigl. Theaters ein neuer l^errichiacursus. 
Schriftliche Meldungen zur AufBahmc nimnjl der Konigl. 
Coneertmeister Hr. Ries, Oberwallstrnsse Na. 7 bis iael. 
14. April entgegen und wird den sieh Meldendon der Tng 
mr Vorprflfung angezeigt werden. Mi. 

Zur Atirnnhme- sind erforderlich: technische Fertigkeit, 
ein leicWos Qtiartott öder einen Sinfome-Satz zrj spielen. 

General-lnteiifJanlur der konisi. ScJuiaspiel«», 
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Pianofortemnsik. 
Charles Mayer, Galopp mihtaire pour le Piano, üp. 117. 
Lcipsic, clua C. Siegel. 

Andante et Etüde brillante pour ie Pinno. üp. 154. 

Leipsic, che« Kislncr. 
Der „milifairischo Gnlopp 14 reiht sich dem unlängst von 
uns besprochenen Walzer „le rossignol caplif" durchaus 
würdig nn. Nach diesen beiden Schöpfungen des mit an- 
erkennenswcrlhcr Beflissenheit den „walzenden" und „ga- 
loppirenden** Sympathieen seiner Getreuen „Rechnung tra- 
genden" Componisten zu schlicssen, scheint derselbe dio Be- 
reicherung der Tanzrnusil von seiner Seite ernstlich Und 
stark in Angriff genommen zu haben und allem Anschein 
nach mit Erfolg; derm als ein solcher kann jedenfalls im- 
mer eine „zweite Auflage" gellen, in welcher obgedachter 
Walzer bereits erschienen ist. Den zahlreichen sinnigen 
Gcmfilhcrn, die auf eine heitere Welse musikalischen 
Genuss mit den Freuden der leicht fussigen Muse zu 
verbinden lieben, kann die auf gewissenhaft vorgenommener 
Durehsicht (das Durchspielen glaubten wir uns erlassen 
zu dürfen) beruhende Versicherung ertheilt werden, dass 
auch der „Galopp", von welchem hypochondrische Krittler 
vielleicht wfirden behaupten-: wollen, dass man auf solche 
Weise acht Jahre hinter einander componiren könne, Es- 
sens- und Schlafenszeit ausgenommen, — den nesthetischen 
Anforderungen des Tanzsaals vollkommen entspricht, unwi- 
derstehlich anregend rhythmisirt und — was die Hauptsache 
— durchaus handgerecht gehalten ist. ... Ob er auch 
fu bs gerecht, darüber mögen sie selbst entscheiden. 

Von den beiden m Opus 154 enthaltenen Salonstucken 
. ^.f?' 1 A*d*mU f/Mv dvr \) zum grossen Theil 



der Gesangsphrascn der modernen italienischeu Oper, be- 
kundet jedoch im Entwurf und Bau eine K cwissc Planmäs- 
sigkeit, die gegen die dilel tantische Willkühr und die daraus 
entspringende foruieüe Zerfahrenheit anderer Salonstücke 
wohlthuend absticht. Entschiedener als im Andante tritt in 
der „Eludc", einem durch natürlichen Fluss und anregende 
Beweglichkeit sich bemerkbar machenden Satze, ein bestimm- 
ter Charakter hervor, vveun gleich derselbe von der eigent- 
lichen „Elude", wie auch von der verheisseoen „Bril- 
lante" wenig vorspüren lässt, vielmehr die im Ganzen 
vorherrschende Ganlabililät eher an andere Kunstformon — 
z. B. das „Lied ohne Worte" u. a. — erinnert. Dass 
mit dieser Berichtigung kein Tadel ausgesprochen werden 
soll, bedarf wohl erst kaum der Erwähnung. Dagegen bie- 
tet sich in technischer Beziehung wieder mannigfacher Stoff 
zu Ausstellungen dar, insofern nämlich der Componist auch 
hier wieder sich ähnliche Nachlässigkeiten tmd Verstösse 
gegen den reinen Satz, wie die erst in No. 39 d. Ztg. ihm 
nachgewiesenen, hat zu Schulden kommen bissen. Ma^ wer 
da will in übel angebrachter Tob ranz dio Anwaltschaft der- 
artiger l'ngenirfheiten übernehmen — wir, selbst auf die 
Gefahr hin, von dem ohrcnwcrlhcn musikalischen Hefereuteu 
der Sp.'schcn Zeitung wieder als Oda v en- Geier bezeich- 
net zu werden, können nicht umhin. Sf eilen wie z. B.: 
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als harmonisch anrüchige und verdächtige zu rügen. Von 
diesen Satz -Sünden abgeseheu, nicht sich in der „Etüde"' 
von Seiten des Comnonisten unverkennbar das Streben kund, 
eine gediegenere Richtung, als die seither von ihm befolgte, 
einzuschlagen. Möge dasselbe nicht blos als eine momen- 
tane Anwandlung, sondern von Dauer sich erweisen. 

Franz Llsit, An die ferne Geliebte, Liederkreis von L v. 

Beethoven ffir das Pianoforte übertragen. Leipzig, bei 

Breitkopf & Härtel. 
Es ist freilich wahr, dass selbst das beste Instru- 
ment nie den Ton der menschlichen Stimme, ihren zar- 
ten Schmelz und seelenvollen Ausdruck zu erreichen vermag 
und dass aus diesem Grunde Lieder und Gesänge, wie z. B. 
die Beethoven'schen „An die ferne Geliebte 4 * nicht gespielt, 
sondern eben nur gesungen werden müssen, wenn sie ihre 
eigentliche, vom Componisten beabsichtigte Wirkung hervor- 
bringen sollen. Kben so wahr ist es aber auch wieder an- 
dererseits, dass immer eher ein gutes Piano, als ein nur er- 
träglicher Sänger zur Hand, um die Meislcrschöpfungcn der 
lyrischen Tonkunst in einigermaassen entsprechender Weise 
zur Ausführung zu bringen, und darf man, von diesem 
Gesichtspunkte betrachtet, die Übertragungen klassischer Ge- 
sangswerkü immer schon als ein ganz schätzbares Auskunfts- 
mittel. resp. Surrogat — willkommen heissen, namentlich 
wenn sie uiit so viel Einsicht, Gewandtheit und selbstver- 
leugnender Discrction ausgeführt sind, wie die vorliegende 
Bearbeitung, die man, was weise Mässigung, gewissenhafte 
Treue und Pietät gegen das Original betrifft, füglich als 
Norm und Mchahmcnswcrlhes Muster aufstellen kann. Ober 
die Vorzüge des letztern selbst noch etwas zu bemerken, 
erseheint überflüssig. Jedem Verehrer und Freunde der 
hehren und keuschen Muse Beethoven's ist der „Lieder- 
kreis" als eine ihrer glücklichsten Inspirationen bekannt, 
deren gleichsam einen Glorienschein von geistiger Jugend 
und Schöne ausstrahlende Melodieen in jedem Tone Seele 
und tiefste Empfindung athmeu, die jedoch, was Mannig- 
faltigkeit der Stimmungen und des lyrischen Ausdrucks, un- 
bestritten die „Adelaide" noch überragt. 

Was die Lisztsche Übertragung, die wie gesagt den 
Anforderungen an derartige Bearbeitungen in jeder Hinsicht 
entspricht, noch besonders empfiehlt, ist ihr« leichte Aus- 
führbarkeit, wodurch sie auch weitem Kreisen zugänglich 
erscheint; zur Erleichterung des Verständnisses und zur Ver- 
mittelung der richtigen geistigen Auffassung für Diejenigen, 
denen das Beelhoven'sche Werk bis jetzt unbekannt geblie- 
ben, wäre es jedoch wfinschenswerlh gewesen, wenn — 
wie bei andern, namentlich Liszt'schen Transscript ionen — 
das Gedicht mit beigedruckt worden wäre. 

Charles Wehle, Trais Bohemienncs pour lo Piano. Op. 9. 
— — , Deux Impromptus pour le Piano. Op. I(k 

, Ballade pour le Piano. Op. 11. Leipsic, chez Fr. 

Hofmeister. 

Eine besondere, national-charakteristische Färbung, wie 
sie die fremdartige Benennung erwarten Irfsst, macht sich 
bei Op. 9. nicht bemerkbar. Statt hin und wieder 
in's Wild -Phantastische, Abentheuerliche, Zigeunerische 
( — „Bohemienncs" — ) Qberzuschweifcn, gehl in diesen 
sehr harmlosen Tonstücken, die sich übrigens bei näherem 
Zusehen als gute, ehrliche, richtige Walzer zu erkennen 
geben, vielmehr Alles sehr zahm, geleckt und ehrbar zu, 
wiwohl sich in ander in Sinne mit Fug von ihnen sagen 
lasst, dass sie nur eben noch mit genauer Xoth die Grenze 
des einigermaasseu Musikalisch-Anständigen inne hallen. — 
Wenn hiernach dieses Opus keine besondere Erwartungen 
erregt, so dürften dagegen die in dem folgenden enthaltenen 
beiden Stücke schon eine vorteilhaftere Meinung von des 



Compouislen Streben und Talent erwecken. Obwohl die 
Erfindung nicht gerade Neues oder Eigenthümliches darbie- 
tet, spricht sich doch in beiden Nummern, namentlich in 
der ersten — „Berceuse" — eine gewisse Gewandtheit 
in Anlage und Form und Sinn für thematische Verwerthung 
(Ausführung) aus, wodurch sie vorlheiihaft gegen die in so 
vielen der heutigen sogenannten „Saloncompositionen" vor- 
herrschenden Zerfahrenheit und Sanskülotterie abstechen. — 



In*....................- Im» 




nicht des Guten etwas zu viel gclhun, bleibe der Beurthei- 
lung des Spielers anhoim gestellt, obwohl nicht iu Abrede 
zu stellen ist, das dieses langsame Verlaufen con grazi* im 
infinitum dem mit „Wiegen" („bercer") verbundeneu Begriff» 
von Einlullen gar herrlich entspricht und somit dieser 
Schluss des Stücks seinem Namen Ehre macht. — Mit dem 
folgenden „Choeur de chatte" dürfte sich's ungefähr wie 
mit dem sogenannten „Sonntagsjäger" verhalten: — es 
wird eine unendliche Menge Pulver verpufft, und doch nichts 

Erkleckliches getroffen s' ist der wohlmeinendste 

Dilettantismus — aber: — „die Kraft ist schwach, allein 
die Lust ist gross!" — 

Übrigens erscheint die Bezeichnung der Stücke unpas- 
send gewählt, insofern das „Impromptu" eine gewisse Will- 
kühr und Ungcbundenheit im musikalischen Ideengange 
nicht nur verträgt, sondern sogar bedingt, wahrend 
hier sowohl in der „Berceute" als im „Jagdchor" eine feste, 
bestimmte Form und ein durchaus geregelter Gaug beob- 
achtet wird. 

Was die „Bnllade" betrifft, so erwecken die ersten 
Seiten derselben allerdings Erwartungen, die sich jedoch 
im weitem Verlauf des Tonslücks nicht bestätigen. Nach 
der Exposition des anziehenden („sla völkischen") Themas 
(G-mollJ und des ihm beigegebenen Altemetivo in Dur, wo 
man eben erst einen rechten und selbständigen Aufschwung 
erwartet: — wo man denkt, dass es erst recht losgehen 
soll, tritt mit einem male eino Ebbe und Ernüchterung ein, 
deren verhängnissvoller deprimirender Einfluss sich bis zun 
Schluss des stellenweise bis zum Gefrierpunkte der 
Flachheit und Trivialität herabsinkenden Tonstücks mehr 
oder weniger fühlbar macht. Zwar ist den Liebhabern 
süsslichcr und buhlerisch verhimmelnder Sentimentalität da- 
rin (Seite 7 und 8.) volle Genüge geboten; indess muss — 
unsere Erachtens — ein Musiker von künstlerischem Point 
d'honneur solch' eine liederliche und sybaritische Sexteo- 
WirthschafL wie an den bezeichneten Stellen geführt wird, 
unter seiner Würde halten! — C. Kottmalp. 

Mnrrele Madejftki, Romance pour le Piano. Leopal, 
chez Kallenbach. 

Eine Romanze voll polnisch -sinnlicher Überschwäng- 
lichkeit, mit allen möglichen Ausdrucksveränderuogen und 
zuckersüssen Gefühlsäusscrungen ausgestaltet, nicht ohne 
Melodie, die aber so durch ritard. ttring cm etmltatiime. 
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verklausulirt ist. dnss man schon bei 
dem Lesen dieser Erfordernisse lünschmnchlct. 

Wilhelm Schultheis, Souvenirs de Lacken. 9 Morcenux 
caracteristiques et expressifs. Op. 20. Leipzig, chez 



der Julia giel^ti 



Es liegen die zweite und dritte Folge dieser Souvenirs 
vor, also die leisten 6 Nummern, Ober diu wir uns in un- 
serm Urtheil auf die ersten drei nirück berufen müssen. 
Was wir im bessern Sinne des Wortes unter Charakter- 
stOcken (Berger, Taubert u. a.) verstehen, sind diese Com- 
Positionen nicht. Sie entsprechen allerdings ihren Auf- 
schriften: Le petit Savoyard, ia fHe ruitique, Styrienne, 
Chant du maiin, le Zepkyr, le» charme* du Salon insoweit 
mau sieb unter diesen Aufschriften etwas denken kann, 
übrigens aber geben sie nichts mehr als was tausendmal 
dagewesen ist. Einige Motive sind allerliebst, sinnig imd 
geschmackvoll, namentlich die in dem zweiten Hefte befind- 
lichen, verarbeitet nach dem bekannten Salonschema, nur 
dass der Salon zuweilen seine pretensiosen Nicken und 
Launen gor zu vernehmlich geltend macht und wie ein 
Pistoienknall dazwischen führt (als ob es nicht möglich wflre, 
bei Sinn und Verstand zu bleiben), wenn der Hörer eben 
einen Ansatz genommen hat, eine günstige Meinung von 
dem Komponisten zu hegen. Wir bemerken aber ausdrück- 
lich, dass in Hrn. Sch. Talent JBr melodische Erfindung 
unzweifelhaft vorhanden ist und wünschten nur, dass er 
einen bessern Gebrauch davon machen mochte. Wir wis- 
sen, was er uns auf diesen Wunsch erwidern wird und da 
wfireii wir dann abermals in dem Falle zu schweigen. 

A. Drey schock, La Capriceusa Deux MeJodies pour le 
Piano. Up. 79. Mayance, chez Schott. 

Es ist ein eigen thümiieher Beleg für den capricieusen 
Charakter unserer Zeit, dass so viel Capricen geschrieben 
werden; ab ob die Zeit sich unwillkührlich darin abspiegeln 
sollte. Wer Dreyschock kennt, wird wissen, was er hier 
zu erwarten bat; allein man dürfte sich Wuschen. Die 
Dreyscbock*sche Technik tritt uns nur wie in einem leich- 
ten Schimmer hier entgegen und die Themen, von denen 
das eine leicht und luftig, das andere ernster und gesmig- 
voller erfunden ist, haben so etwas Capricieuses keineswegs. 
Auch runden sich die Melodiecn hübsch und gewandt ab. 
Offenbar wollte der Komponist für Leute schreiben, die 
nicht solche Tflstenkünstler sind wie er. Diesen Zweck hat er 
erreicht und so mancher Salonspieler wird mit Vergnügen 
nach, diesen Gaben greifen. Neues und Eigentümliches fin- 
den wir allerdings nicht. Otto Lange. 



Berlin. 

■ ■alkalische Revo». 

Am Sonata«; (4. April) wurde unserm Publikum nach län- 
gerer Pause SpontioTe „Veatalin" wieder vorgeführt Es ist 
dasjenige Werk, m welchem sich die edle Richtung des Mei- 
ern überwiegendsten gegen seine Irrthüroer behauptet, Ob- 
au ch von diesen, die ihn nachmals so auf völlige Abwege 
röhrten, die Keime schon darin enthalten und sum Theil ausge- 
bildet sind. Namentlich jene Rastlosigkeit in der Behandlung 
des Gesanges, die später fast alle rein schöne Wirkungen heuiniL 
Doch in der „Vestalin" hat das Schöne, Edle, Crosse, so die 



nisten ausfüllt; sowohl vor dem Amtsgericht der Kunstrichter, 
ab vor dem tieschwornengericlit des Publikums — In der Rolle 



unsere ausgezeichnete Künstlerin Krau Köster 
eine ihrer trefflichsten Darstellungen. Sie hat die Aufgabe tief 
erwogen, ihr sorgfältige Studien gewidmet, daher ist die Ver- 
theilung der Wirkungen, der Contraste, der .NOnncirungcn, eine 
Acht künstlerische. Die Darstellerin beginnt damit, den Schmerz 
in der bekämpften Liebe zu zeichnen, sie steigt grossartig empor 
zu dem Heroismus der siegenden. Alles wagenden, und lAsst zu- 
letzt den milden Glanz hingegebener Entsagung auf das 
Bildniss fallen, bis der rettende Strahl der Gottheit die 
Freudenflamme wieder entzündet. Ein inniger Reiz liegt in dem 
Ausdruck ihres Gesanges, ein hoher Adel in ihrem plastischen 
Spiel. Wenige Züge, die uns nicht ganz zusagen, die wir an- 
ders wünschten; und dabei wäre es doch noch die Frage, ob 
die Sängerin nicht im Recht sei, wir im Unrecht. Was wir 
ihr besonders hoch anrechnen, ist, dass sie weniger, wie sehr 
die Aufgabe dazu verleite, die Kraft ihrer Stimme darin über- 
nimmt, wie das ihr sonst wohl, und nicht zu ihrem Vortheil be- 
gegnet. Möge uns die Künstlerin, die ihren Beruf so aus dem 
reinsten Gesichtspunkt auffassl, durch diese weis« Behandlung 
ihrer schönen Mittel noch recht hinge bewahrt bleiben! — lo 
Heireff der sonstigen Ausführung hat sich nichts gelindert, und 
daher ist auch nichts Hervortretendes darin, welches zu beson- 
derer Beurtheilung aufforderte. Das Ganze war von günstigem 
Eindruck, unter der feurigen und sichern Leitung des Kapell- 
meister Taubort. L. Rellttab. 

Die verwichene Woche brachte mehrere Concerte, unter 
denen das dritte zum Besten der Gustav-Adol|ih-Stiftung in der 
8ingocademic zuerst stall fand. In demselben wurden, wie in 
den vorangehenden frühem, nur geistliclie Compositioneo aus- 
geführt, zwischen denen eine Sonate von Beelhoven (D-durJ 
als FüUnummer einen ehrenvollen Platz einnahm. Dieselbe 
wurde von Hrn. Dr. Kullak mit Verständnis* und ausseror- 
dentlicher Fertigkeit vorgetragen. Von besonderem Interesse 
waren nachstdem eine Gantale für 4 Solostimmen von Albert, 
Pr. v. S. C. G.. dorn Gemahl der Königin von England. Die 
Cnnlate nannte sich Invocatione all drmmia und ist ab 
bescheidene Arbeit eines kuostliebenden Fürs«. Diletlanlen recht 
ehreowerlh, wenngleich sich nur ein gerioges Maass von schöp- 
ferischer Erfindung darin aussprach. Hr. v. d. Osten sang 
aus Haydn's „Schöpfung" die Arie: „Mit Würd und Hoheit an- 
gethnn" mit der diesem SAoger eignen edlen Vortragsweise und an- 
genehmen Stimme. Das meiste Interesse erregte unbedenklich eine 
Canlate: „Die Strafe liegt auf ihm" vom Kapelim. Dorn, 
eine in der Thal sehr wackere und tüchtige Arbeit, sowohl 
was die melodische wie die harmonische Behandlung des Stoffes 
angeht Der Componist hat sich durch diese Composition, 
die von dem König!. Doinchor vortrefflich ausgeführt wurden, 
ein ehrenvolles Zeugniss seines künstlerischen Schaffens ausge- 
stellt Ausserdem sang der Domrhor noch eine Hymne von 
Mendelssohn, ferner: „Ich weiss, dass n*in Erlöser lebt" von 
J. Bach, das „Crucifixus" von LolU, und Hr. Krause eine 
Hassane aus Mendelssohn"* „Elias". Das Cancer! war übrigens 
sehr zahlreich besucht, was einerseits dem wohlthaügen und 
allgemein anregenden Zwecke, theils aber auch den trefflichen 
Kurwtkrflften , die sich bei diesen Gustav-Adolph-Concerten be- 
theiligt hallen, zuzuschreiben wt Hr. K. M. Dorn, der das 
Arrangement und die Leitung dieser Abende Übernommen, ver- 
dient insbesondere für die trefflichen Gaben den Dank des 
Publikums. 

Die gewöhnlichste Feier in der Chsrwocbe ist die Auffüh- 
rung des Graun'schen „Tod Jesu", der seit allen Zeiten 
in doppelter Auflage, einmal von dem Jul. Schneid ersehen 
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Inslilut, dann aber von der S ingac »de in ie ziroebör gebracht 
wird. Wir waren nur in der Singacndeniio zugegen. Die Pra- 
cition und Tüchtigkeit ist Iiier gewiasenuaasseo ein uraltes Ver- 
iuAthtniss. Ks ist, als ob die Chöie sich von selbst sangen. 
ho sehr erscheint Alles hcthciligl und mit seiner Aufgabe ver- 
traut. Und zwar gilt dies l'rtheil nicht nur von den Chorälen 
und homophonen Sätzen, sondern selbst die Fugen brachten 
ihre Themen so klar und präcis für eine jede Stimme zum Vor- 
schein, das» man mit Vergnügen »ich dem Eindrucke des Gan- 
zes hingeben konnte. Es \ erdient ausserdem hervorgehoben 
«u werden, dass die Beteiligung des Orchesters, was freilich 
bei dem Werke in Rede nicht von so grosser Schwierigkeit ist, 
wie bei der Bach'&chen Passion, in jeder Beziehung eine rich- 
tige und präcise war. Die Solnparthieen lagen diesmal fast 
ausschliesslich in den Händen von Mitgliedern der Singacndemie. 
Nur Hr. Mnutius behauptete seine Stellung, wie seit vielen 
Jahren für den Tenor. Seiu berühmtes Recilaliv mit der wun- 
dervollen Schlusscadcnz : „und weiute bitterlich*' brachte ihm 
wieder den Preis des Sologesanges. Die ganze Auffassung war 
vom Geiste des Werkes durchdrungen und trug das Gepräge 
einer geistvollen und würdigen Einsicht. Zwei Schülerinnen 
von der oU Gesanglehrerin mit vielem Verdienst wirkenden Frau 
Zimmermann bethciligtcn sich mit v ielem Erfolg a n den Soli's. 
Dio eine sang das Recilaliv: „Ach, mein Emanuel" nebst Arie 
mit einer sehr wohlklingenden, klaren, wenn auch nicht weil 
ausgebenden Stimme und mit Verständnis», die andere in dem 
darauf folgenden Quartett. Die Bass- oder Baritonpartie sang 
ein Mitglied der Singacademic, dem sonst schon dieselbe Auf- 
gabe übertragen war. Die Stimme ist schön, die Ausbildung 
derselben aber noch so wenig vorgerückt, dass sie ihm, abge- 
sehen von einem organischen Mangel in der Aussprache, nicht 
für Alles, worauf es hier ankommt, zu Gebote steht. Im So- 
pran war ausserdem für die schwierigsten Parthieen ein bekann- 
tes und durch seine musikalischen Leistungen verdientes Mit- 
glied der Singacademie, Frau Ii., liiälig, deren Sicherheit im 
Vortrag volle Anerkennung verdient. Im Ganzen aber empfin- 
gen wir den Eindruck einer würdigen und allgemein befriedi- 
genden Leistung. 

Schliesslich hoben wir noch zweier interessanter Matineen 
tu erwähnen, welche der Hof-Musikliandler Hr. Bock in seinem 
Salon veranstaltete und zu denen die Gegenwart einiger be- 
rühmter Virtuosen die Veranlassung gab. In der ersten waren 
die Herren Ehrlich und der Hof- Opernsänger Wölfl aus 
Wien tbälig. Der erslero ist eiu gediegen gebildeter Musiker, 
anch als Schriftsteller bekannt und vorzugsweise Klaviervirtuose. 
Er spielte drei Sätze aus der berühmten wunderschönen A-mull- 
Sonate von Kr. Schubert, einige kleinere Stücke wie Fuge und 
Gavotte von Scb. Bach, dann ein eignes Impromptu über Motive 
aus der „Regimenlstochler", die Liszt'sche Bearbeitung des 
IJedes von Mendelssohn „Auf Flügeln des Gesanges" und end- 
lich eine Fontasic über Themeu aus dem „Propheten", ebenfalls 
eigene Composilionen. Hr. Ehrlich ist ein in jeder Beziehung 
solider Klavierspieler, sein Anschlag ist ausdrucksvoll, liesondera 
in den weicheren und zarteren Figuren, die Coloralur fliessend 
und klar und dabei die Techuik in jeder Beziehung bedeutend 
ausgebildet, die der Spieler mit Talent und Einsicht beherrscht. 
Ebenso gaben seine Composilionen, die nicht in dem übertrieben 
modernen Geschmack gehalten sind, Zcugniss von seinem künst- 
lerischen Geschmack. Hr. Wolfr (mg zwei Ueder vor, von 
denen das eine, ein ungarisches Lied von Huber, beson- 
deres Interesse erregte. Es gab dem Sänger Gelegenheit die 
ferne Politur seiner Stimme und zugleich geschmackvolle Vor- 



tragsweise, namentlich im Ausdruck des Nationalen zu ent- 
falten. 

Die zweile Mali nee lehrte uns den berühmten Pia- 
noforle-Virtuoseo Hrn. D upont aus Belgien kennen. Es waren 
meistens nur kleimro. wenn auch keineswegs technisch-leichte 
Composilionen, mit denen er die eingeladene, aus den gebil- 
detsten Kreisen bestehende Zuhörerschaft, bekannt machte. 
Wie an Hrn. Ehrlich sieb vorzugsweise deutsche Solidität und 
gebildeler Geschmack zu erkennen gab, so zeichnete sich dos 
Spiel des Hrn. Diiponl durch brillante Technik und graziöse 
Gewandtheit aus. Wir möchten sagen, es halte etwas Blen- 
dendes, ohne dass wir durih diese» Urtheil dem Künstler irgend 
wie zu nahe treten wollen. Denn er spielte unter Anderm die 
A- und CW-i-Fugen von Seb. Bach so sauber und correet, 
so ausgearbeitet in den Einzelheiten, dass man ein inniges Re- 
hagen daran fand. Wir möchten indes« behaupten, dass der 
Vortrag zu graeiös war. so wenig sonst gegen das Spiel ein- 
gewendet werden konnte. Am hervorragendsten scheint uns, 
wenn wir eine bestimmte Seite der Technik berühren sollen, 
das Staccolo des Hrn. Dupont zu sein, ebenso sein Tremolo. 
Er gab nach dieser Richtung hin überraschend Schönes, theils 
iu einem „grond Galop faiitastique" seiner Compositum, die 
übrigens mancherlei Cbertriebenhetlen in Harumniefolgen ent- 
hielt, die wir nicht ganz billigen können, thels in einem Tre- 
molo, Slaccato und Etude de (rille. Oberall erkannten wir den 
geschrnackvoHen Künstler und fertigen Virtuosen. Zwischen dem 
Spiel des Hrn. Dupont trug Frl. Liebhardt eine Arie aus 
..Figaros Hochzeil" und zwei Lieder vor. Meyerbeer*s „Fischer- 
mädchen" und „Mailüfhi" m österreichischer Mundart von Kreipl. 
Im Zimmer gaben sich die trefflichen Eigenschaften dieser Sän- 
gerin, deren Auftreten bei der Konigl. Oper ein so erfolgreiche* 
gewesen ist, fast noch entschiedener zu erkennen, als auf der 
Bühne, wenn wir im kleinen Raum auch des lalentreichen Spie- 
les, durch welches der Gesang oft so geistreich belebt wird, 
entbehren müssen. Die Künstlerin ist in der That eine höchst 
beaehienswerthe Erscheinung. In einor Zeit, wo das Übertrei- 
ben und Naturwidrige so an der Tagesordnung, überrascht und 
erwärmt der gesunde und zugleich vom Geist durchdrungene 
Gesang mehr, als alle Künstelei. Gesellt -ich nun aber zu sol- 
chen Gaben auch noch die Fähigkeit, mit den nur durch Flosa 
und Studium zu erreichenden Gaben der Kunst frei zu schalten. 

brauch gemacht wird. Dies Zeusniss glaubten wir der Künst- 
lerin nicht vorenthalten zu dürfen. 4. Ä. 



Feuilleton. 

In No. 82 der Berlinischen Nachricliten (Spener*sche 
Zeitung) ist bei Gelegenheit der BeurUieiluog der Prüfung 
der Konigl. Orchester • Schule von einer Herabsetzung 
der Sätze diu Rede, welche die Accessislen und Schüler 
dieser Klasse für ihre Mitwirkung in der Königl. Kapelle 
erholten. An das I n wahre dieser Behauptung reiht sieb 
zugleich eine Warnung nn die Eltern und Vormün- 
der der jungen Leute, dieselben von dieser taufbnhn 
abzuhalten, da das Ziel ihrer Hoffnungen überhaupt schwer 
zu erreichen wäre. Ah Beweis wie den nicht so int kön- 
nen wir hier aas guter Quelle berichten, dam sich Rogen 
die frühere Art der Honorirung solche in einzelnen Fällen 
sogar erhohl hat. Nur in einein Falk? hat eine Hcrahset- 
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stattgefunden; die Musiker, welche" auf dem Theater 
.die sogenannt» Theater-Musik auszufahren haben, die oft 
nicht länger als 5 Minuten dauert, erhielten dafür 1 Thlr. 
während die in der Kapelle beschäftigten, die den ganzen 
Abend — mithin 3 — 4 Stunden hindurch zu thun haben, 
15 Sgr. empfingen. Diese beiden Kategorien haben 
dem Crtheile Sachverständiger zufolge, eine ungefähre 
Gleichstellung erfahren. 

Wie das Sonst gegen das Jetzt sich verhält, darübor 
giebt die hier folgende Zusammenstellung vollständigen 
und genügenden Aufschlug. 

Früher. Mtl. 

Probe 7| Sgr. ... 7| Sgr. 

Vorstellung .... 15 Sgr. ... 15 Sgr. 
Abendprobe .... 7| Sgr. ... 10 Sgr. 
SonnlagMorstcllung . . 15 Sgr. ... 20 Sgr. 
Theatermusik. ... 1 Thlr. ... 20 Sgr. 
Übrigens ist es bei der früheren Anordnung, wonach 
bedeutenden Musikern der Instrumental-Klasse auch grossere 
Sätze 1 1 im t Accord.) zugestanden worden, verblieben. 

Der ehreuwerthe Redaeteur der Spener'schen Zeitung 
Hr. Dr. Spiker erachtete eine Anmerkung zu dem Ref. des 
Hrn. FL ti. für uöthig, welche wir lüer mittheileu: 

„Vor Allem aber dem wackern Ries Ehre 
und Preis! Ist sein Verdienst auch nicht so in 
die Augen fallend, so ist es doch um so grösser, 
da es nicht geringe Anstrengung und Ausdauer 
erfordert." 



Nachrichten. 

i * 

Berlin. Bei der in der Doiukirchc statt gefundenen liturgischen 
Andacht wurden voo dem König). Domehor zur Erhöhung der 
Feier Gesänge von Palcslrina, Mendelssohn, Graun, Grell, Eecard, 
Neitbardt, in der am Oster-Sonnnbend Compositionen von J. M. 
Bach, LoMi, GaUus, Eceard, Mendelssohn und S. Bach ausgeführt. 

— Die italienische Gesellschaft aus Petersburg zurückkehrend, 
auf der Durchreise nach London, gaben ihre erste Gastvorstellung im 
KOnigt. Opernhause. Mad. Persiani, sowie dea Herren Tarn- 
bnrini, Hossi und Pozzolinl folgte der stürmischste Beifall 
von Seen« iu Scene. Wir berichten nächstens ausführliches, für 
bente nur Hrn. v. Helsen unsero Dank, da.« er nicht die Gele- 
genheit hat 



Freilag geben die Schwestern Körner, die 
eioe Violoncelli itin die andere Pianistin, im Kroll'schen 
Etablissement Goneerte, von früher sind uns die Leistungen 
Schweslerpaares bekannt und werdon diese 
fehlen das Interesse im hoben Grade in Anspruch zu 
nehmen. Die Leitungde« Orchesters hat Hr. M.-D. Engel übernommen. 

Hamburg. Krau Henriette Sontag wird noch einige Wochen 
hier verweilen und ihrem ersten Gastrollencyclus einen zweiten 
hinzufügen. Zunächst wird die Sängerin am Charfreitag im Stadt- 
hei der Aufführung der „Schöpfung" mitwirken und ao- 
„die Italienerin in Algier- und „Linda". 




Hrhwerin. t April. In dem gestein Abend nach Beendigung 
des Theaters noch stattgehabten Hofroncrrt wirkte auch Frl. Jo- 
hanna Wagner dureh den Vortrag mehrerer Lieder mit, so wie 
Schwester, die Hofsrhauspielerin Frl. Wagner, durch De- 
'Ferner Hess sich in diesem Concert der tOjfihrige 
Adolph Gross hören und erwarb sieh die Aller- 
Fortschritte, die er in 



so kurier Zeil unter der Leitung seines jetzigen Lehrers, des Con- 
certuielstcrs Bies in Berlin ijeinacht. 

Leipzig. In der Pnulinaktrche spielte Hr. Bobcrt Badeckc 
und bewAhrte sich neuerdings als ein tüchtiger Orgelspieler. 

Weimar. In der nächsten Woche rindet unter Liszt's Lei- 
tung ein grosses Concert statt, in welchem unter anderen zur 
Aufführung kommen wird: Ein Duett aus dem „fliegenden Hollän- 
der", von Richard Wagner, — Ouvertüre zu Goethe's „Faust", von 
B. Wagner, — Orchester -Fantasie von J. Raff, — Schottische 
Fantasie für Violine mit Orchester von J. Joachim, — Concert für 
4 Hörner von Bobert Schumann. 

Manchen. Im vierten Abonnctnentconcert kam unter andern 
auch Bobert Schumann's Ouvertüre zu „Genovefa" in trefflichster 
Welse zur Aufführung und wurde mit grossem Beifall aufgenom- 
men. Am 27. Marz gab der Violoncellist Goltermann, der 
unlängst seine neue Sinfonie in Leipzig zur Aufführung brachte, 
ein besuchtes Concert im Saale des Museums. 

Nürnberg. Am 9. Marz hörten wir die Herren Mcntcr und 
Mittemeier, KflafgL Baiersrhen Homiusiker, in 2 Concerlen. Hr. 
Mittemeier spielte das Mcndelssoho'srhc Violin-Coneert. Hr. Men- 
ter eine Fantasie Ober ein russisches Lied eigner Compositum 
ebenfalls mit Orchester, und dann noch ein Duo für Violine und 
Cello ohne alle Begleitung. Das Mendelssohn'sehe Concert ist für 
die Violine nicht so reich bedacht, die Orrbcsterparlhie, durch 
Ihre grossartigen Ideen, bietet dem Zuhörer mehr musikalische 
Schönhei'en als der Solist im Stande ist; seine Parlhic erscheint 
und hinreissend, sondern erquickend und wohl- 
Spieler von gcsangvollem kräftigem Tone werdon immer, 
sowie auch Hr. Miltemeicr sich damit den Beifall des Publikums 
erwerben. Die Fantasie von Hrn. Mcnter riss alle Zuhörer zur 
Bewunderung bin; seine geniale Auffassung und Fertigkeit, die 
leichte spielende Behandlung und Ausführung der grösslen Schwie- 
rigkeiten, die ich hier nicht aufzuzahlen brauche, sein grosser 
Ton, die Reinheit seines Spiels, das Leben, der geistige ge- 
niale Schwung seiner Passagen und Figuren, womit er mit 
KraB und Innigkeit sein Spiel zu beseelen wussle: Alles vereioigte 
sieb hier, um dem grosseu Künstler auf seinem schwierigen Instru- 
mente den Beifall zu zollen, den er bei so hoher Meisterschaft 
sich errungen bat. Hr. Mcnter wurde am Scbluss stürmisch geru- 
fen. — Frau v. Marra- Vollmer entzückte durch ihre eminente 
Fertigkeit in Trillern, Coloratureu sowie durch ihre Reinheit und 
Ausdauer im Vortrag einer Arie aus „Beiisar" von Douizctti. 
Das Duo für Violine und Cello bietet dem Cellisten mehr Stoff 
dar sein Instrument nicht allelu als Soloinslruiiient gellend zu 
machen, sondern der Violine eine harmonische Slülze zu bieten, 
die unter den kunstgewandlen Fingern des Hm. Mcnler's öfters 
Quartelt-Begleitung w urde. Mit Reinheit und schwin- 
Fertlgkeil trugen beide ihre Parlhiccn ohne Pianofortc- 
oder Orchesterbegleitung vor, und Hr. Menter zeigte sich auch 
hierin wieder als einen ganz genialen Künstler. Möge nur 
derselbe recht bedacht sein, dass seine physische Kraft, die in 
letzterer Zeit sehr leidend war, nicht der geistigen unterliegt. 

Mannheim. Erstes Abonnement -Concert am 23. März zum 
Besten der Wittwen- und Waisen-Kasse des Hoflhcalcr-Orchestcrs. 
Ouvertüre aus „Idomcnco" von Mozart. Concert -Arle mit obliga- 
tem Klavier von Mozart, gesungen von Frl. Kern. Violin-Coneert 
von Mendelssohn, vorgetragen von Hrn. Wolf, Concertmeiater 
aus Frankfurt a. M. 2. Abtheiluug; „der graue Gast", vorgetragen 
von Hrn. Werner und zum Sehluss: das Bcquieui von Mozart. 
Vom Hrn. Concertmeisler Wolf hörten wir das Mendelssohn'sche 
Concert voll Geist und Leben meisterhaft vortragen. Unter der 
energischen Leitung unsers trefflichen Hrn. Kapellmeisters Lach - 
• 
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uer, leistete dns Orchester auch diesmal wieder Ausgezeich- 
netes. Wenn Solospicler. Dirigent und Orchester in den Geist 
des Componislcn gemeinschaftlich einzudringen vermögen, somit 
Alle« vereint von dem göttlichen Funken der Mendelsaobu 'sehen 
Musik belobt ist, «Linu tuuss sie zur hellen Mumme auflodern und 
auf das GeftQhl der Zuhörer magisch wirken. Nur dann ist et 
mOglich die hohen Schönheiten derselben zugleich (Solo und Or- 
chester) mitzuempfinden, mitzufühlen und ein richtiges Bild von 
der gnnzco herrlichen Composition zu erhallen. Mozart"* Requiem 
wurde ausgezeichnet von Seiten der Sänger sowohl als vom Or- 
chester ausgeführt. Der lOjAhrige Klavicrvirtuoeo Kritz Cerna- 
he im spielte das Concertstüek von C. M. v. Weber Ausgezeich- 
net schon. 

Lemberg. Hr. Antoine de Kontski gab hier 8 volle Con- 
cerle, in welchen er die Zuhörer durch seine eminente Bravour 
des Spiels wie durch seinen zarten und künstlerischen Vortrag 
zum Enthusiasmus hinriss. 

Paris. Als ein Zeichen des lebhaften Interesses, welches der 
Prinz-Präsident für Wissenschaft und Künste hegt, sieht mau mit 
Recht zwei Dccrete au. die er kürzlich erlassen hat. Das eine 
bezieht sich aur wissenschaftliche und artistische Schriften, das 
andere hat den Zweck, das Eigenlhum fremder Werke in Frank- 
reich zu schützen. Es helssl darin: Der Nachdruck in Frankreich 
von artistischen Werken, die im Auslände erschienen sind, fasst 
ein Verbrechen in sieb. Ferner: Der Debil, die Ausführung und 
Expedirung nachgedruckter Werke gehören zu den Verbrechen 
derselben Art und zwar sowohl die Ausführung und Expedirung 
nachgedruckter Werk© in's Ausland, als die Einführung solcher 
Werke, welche, nachdem sie in Frankreich erschienen, im Aus- 
lände nachgedruckt wurden. Es ist driugend zu warnen, dass 
Preussen, Baiern und Sachsen sehr vorsichtig erst diesen ihnen 
hingehaltencn Lockvogel sich betrachten. 

— „Der ewige Jude" wird am 19. April zum ersten Malo 
aufgeführt werden. Je mehr dieses Ereignis* heranrückt, desto 
mehr spannt es die Aufmerksamkeit der Kunstfreunde. Diejeni- 
gen, die von dem Gedicht von Scribe und SL Georges, so wie 
von der Musik von Halevy etwas gebort haben, sind voll von Be- 
wunderung und lür das Werk sehr eingenommen. 

— Die Einweihung einer neuen israelitischen Kirche in der 
Jlue Notrc-Dame de Nazarcth Tand kürzlieh statt. Sie wurde mit 
einer Hymne für 3 Stimmen und Chor eröffnet, welche Halevy 
componirt hat. Die Ausführung war vortrefflich. 

— Der Monat Marz übt stets auf Paris einen bedauerlieben 
Einfluss au*. Er ist unter seinen Brüdern vorzugsweise der Mör- 
der. In der vergangenen Woche starb oiner der berühmtesten 
Künstler, Alexis de Garaude, Professor am Conservatoir, Heraus- 
geber vieler musikalischer Composilionen und theoretischer Werke. 
Er erreichte ein Aller von 73 Jahren. Ebenso erlag die Gräfin 
Merlin einer langen uud schweren Krankheit. Kunst und Gesell- 
schaft verlieren an ihr eine der trefflichsten Frauen, die 
durch Talent, Geist uud Schönheit zugleich ausgezeichnet war. 
Sie war lange Zeit Sanzerin und hat mit grossem Erfolge gesun- 
gen. Ihre Memoiren (sie ist aus der Havaunab gebürtig und hat 
eiu sehr interessantes Leben geführt), die nicht blos Persönliches, 
sondern auch sehr interessante Mitteilungen über ihr Vaterland 
enthalten, sind von ihr selbst herausgegeben. 

— Die Anzahl von Concerten, die jetzt an der Tages- und 
Abendsordnung sind, ist zahllos, und man kann nicht sngon, dass 
sie Irgend welchen künstlerischen Gewinn brachten. Vielmehr 
gehört ein hoher Grad von Wohlwollen dazu, auch nur mit Nach- 
siebt das Meiste, was sich dem Ohre in diesen Abenden dar» 
bietet, zu bourtheilcn. GewöbnlicK sind es Sängerinnen oder 



Pinnoforte-Vlrtuoseu. die man zu hören bekommt. Wir nensvem 
nur die Namen derjenigen, welch« in den letzten Wochen 
solche Kunstgenüsse veranstaltet hatten: Hrn. Denral- Valentin«, 
Anton Guillol. Codine, Stemmaty, Forguee, Bazzint, Pillrt, der 
kleine Paul Jullieu. die Damen Bontemps. Doerest, de Courceltes, 
de Land!, Bleve, Deloffre, Graver u. A. 

— Das italienische Theater hat am 30. März «eine Saison 
mit der „Normn" beschlossen, wahrend die ganze Utile Woche 
mit dem „Barbier ausgefällt war, in dem Lablache. Beletti und 
Calzolari mitwirkten. 

— Bei der komischen Oper wird nächstens „das Gefängnis« 
von Edinburgh" aufgeführt werden, welches vor 15 Jahren mit 
grossem Erfolg hier gegeben wurde. 

— Das Requiem von Deldeveze zum Andenken Habeneek'a 
hatte in der Magdalenenkirche eine grosse Zuhörerschaft versam- 
melt, die dem Gomponislen unbedenklich auch ihren lauten Bei- 
fall zu erkennen gegeben haben würde, wenn es der Ort gestal- 
tet bitte. 

— Drei Originelpartiturea voa Lully'srben Opern waren 
vor einiger Zeit aus der NatiooalbtbUothek gestohlen worden. 
Zwei vnn ihnen bat die Polizei aufgefunden, die eine bei einem 
Musikhandler. die andere bei dem Herausgeber des Fauboarg Saint. 
Germain. Von der dritten vermulhet mao, dass sie !■'■ Ausland 
gewandert sei. Der vermutliche Dieb ist in diesen Tagen arre- 
tirt worden. 

— Der Herz'sche Saal ist durch Concerle so in Anspruch 
genommen wie noch in keinem Jahre. Coneertgeber und musi- 
kalische Vereine bringen darin ihre besten Schatze zum Vorsehein. 
Die Gesellschaft der deutschen WohlthMIgkeit gab kürzlich ein 
Concert, in dem viele deutsehe Composilionen zum Theil unter 
Mitwirkung Hiller's und Karl Eekert's ausgeführt wurden. 
Auf dem Programm »landen die Namen Beethoven, Mozart, Men- 
delssohn, Hiller, Marschner. 

StrsuMhurg. „Der Prophet" kam am 4. Marz hier tum ersten 
Male zur Aufführung und zwar mit dem glänzendsten Erfolg, wozu 
jedenfalls auch die subveouonirten 10400 Fr. das Ihrige beige- 
tragen haben. MJIe. Mequillet sang die RoUe der Fides, ihre 
Stimme und ihr dramatisches Talent sind vollkommen geeignet 
Tür die Aufgabe. Nächstdem aber gebührt das meiste Lob dem 
gegenwärtigen Directer Hrn. Selenlek. Das Orebesler leistet 
überraschend Gutes. Seit der ersten Aufführung ist die Oper 
wöchentlich i mal gegeben worden. Leider scbliesst unsere Sai- 
son mit dem 4. April ab, und da wir fOr das nächste Jahr nur 
eine komische Oper hier haben werden, so ist die Laufbahn des 
„Propheten" bei im* eine kürzere grwesen, als wir wünschten. 

London. Das Debüt der von Berliozorgaoisirleo philharmo- 
nischen Gesellschaft im Exeter-llaU war ein Ober allo Maassen 
glänzendes. Die Hoffnungen des Publikums sind übertragen 
worden- Noch niemals bat Berlioz als Componist und Dirigent 
einen solchen Erfolg gefeiert wie hier, was uro so mehr anzuer- 
kennen als die Verantwortlichkeit, welche er übernahm, eine sehr 
grosse war. Das Programm des ersten Conoerta enthielt Mozart s 
Sinfonie in C. Fragmente aus der Jphigeoia in Tauria" von Gluck, 
Concert von Beethoven für Piano, Violin« und Violoocell von 
Silas, Sivori und Piattl ausgeführt, die Ouvertüre zu „Oberon" 
von Weber; im zweiten Tbeile „Romeo und Juüe", Sinfonie von 
Berlioz mit Solo und Chören. Fantasie flu- Central»*** von Bolte- 
sini ausgefohrt. Ouvertüre zu „Wilhelm Toll". Die Ausführung 
aller dieser Werke war staunenswert». Wenn man behauptet 
hat, dass Berlioz nur seine Musik auszuführen im Stande sei. 
so konnte man den schlagendsten Gegenbeweis davon in diesem 
Concerle wahrnehme«. Das Einzige, was man mit Recht gete- 
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<SrU hat, tat «lies, das» er in der Mozarl'gcheo Sinfonie die Re- 
prisen unterlassen hat. Es geschah die« aus Furcht und Vorsicht, 
weil ohne dies das Concert sich sehr in die Lange zog. Berlloz 
kann Ober seinen Erfolg Moli und glucklieh zugleich sein. Ks 
war ein Schlachtabend den er feierte, und au dem er als General 
und Soldat zu gleicher Zeit kämpfte. Was seine eigene Com- 
•oaition betriflt, so sind die Bravo*, von denen aie begleitet 
wurde, gar nicht zu zahlen. In derselben sangen die Miss 
Dolley und Mr. Luckey die Soli's und Bot t es in i schuf Wunder 
mit seinem Wunderinstrumcnt. 

— ..Tie Sieili** Bride" („die Sieilianerin") beisst die neueste 
Oper von Balfe, die am fi. März nm Drurylanethenter zur AuffOh- 
remg kam und Kwai nicht mit einem I i folg, der dem Compooisten 
besonders schmeichelhart sein wird. Er hat sich mit einein un- 
glücklichen Text auf das Gebiet des Fantastischen so weit verirrt, 
dass er nicht wieder herauskommen konnte. Indess sind dio 
Charaktere klar, einfach und verständig gezeichnet, obwohl er 
Ober sei»© sonstige Schreibweise hinausgegangen ist. und Wis- 
senschaft und Nnchahmung des Klassischen hat an den Tag 
legen wollen. Besonders hat er sich „Robert den Teufel" zum 
Vorbild genommen. Ausserdem aber Buden wir puerile An- 
klänge an Beethoven. Mozart und Weber; kurz, das Werk ist ein 
Geniisch der verschiedensten Stylarten und es fehlt ihm jede 
künstlerische Einheit. Interesse erregen nur einzelne Scenen in 
denen man auch musikalische Schönheiten entdeckt, das Ganze 
aber hat etwas fantastisch-monströses. Die Engländer werden «ich 
wohl mit der Zeit darein Onden; man kann ihnen leicht etwas 

— Ea gründet sich hier ein musikalische* Institut, das für 
die Erweekung und richtige Leitung des musikalischen Lebens 
bierselbst von grossem Einfluss werden kann. Es bezweckt 
nämlich die musikalische Erziehuug und Bildung sowohl der wirk- 
lichen Musiker als auch der Dilettanten. Der Hauptzweck ist zu- 
nächst darauf gerichtet, ein Lesecabinet zu bilden und eine 
ausgewählte musikalische Bibliothek zusammenzustellen, periodische 
Silzungcu mit öffentlichen Concerlen und musikalischen Experi- 
menten zu hallen um dadurch deu allgemeinen Geschmack zu 
hessern. Der zusammengetretene Verwnltungsralh besteht aus 
folgenden Herren: Präsident Huilah, ViceprAsident Sterndale, 
Bennet, Lucas, OuseJey; Secrelair Bezzi, Biliothekar Beever, Sehalz- 
meister Tarqubar, Mitbrralbende W. Broadwoot, Leslin, Michelscn, 
Pollak, Sloper, Helmore. 

— Auch das Thealer der Konigin hat Jetzt sein Programm 
veröffentlicht. Wir Bilden darin die Namen: Sontag, Fiorentini. 
Ida Berlrand, Marie und Sophie Cruvclli (neuerdings zu Covent- 
Gardeo übergetreten ). Negrini, Bellclti. Ferlolti. Susini. de 
Bassini, Ferranti und die beiden Lablache. Da* Orche- 
ster bleibt unter der Leitung Balfc's. Der Tanz wird dureh 
die Cerrilo, Stephan und Rosati vertreten. Fi öffnet wurde das 
Theater am I. April mit „Maria dl Ronan". Alle Ktostler hatten 
Erfolg, am meisten Ida Bertrand in der Rolle den Gondi. Das 
Govent-garden eröffnete die italienische Oper zu gleicher Zeit mit 
derselben Oper und den Künstlerinnen Castellan, Legriu. Ronconl, 
Polonini, Roinmi, Soldi und Tamberlick. 

Rotterdam. Das vierte Concert der EtudiUn uiusica ist sehr 
brillant gewesen. Die Symphonie Jupiter* 4 von Mozart und eine 
Gade'sche Ouvertüre sind mit grosser Präeision aufgeführt w orden. 

Petersborg. (Privalinitth.l Vicuxtemps gab im grossen 
Theater sein Abschieds-Concert, er verlüsst unsere Stadt indem 
rr «rrti mM der Dtrertton wegen einer Zutage von 200 Sil. Rubel 
nicht einigen konnte. Er spielte sein neueste» D-mo«- Concert; 
die „Nonns" Variation auf der O-Seile; dann Romanze und Ta- 



ranlello, alles mit grossem Orchester. Ich kann keine Worte Bo- 
den zu schildern, w ie er diesmal spielte, man sehwebt in hOhcrn 
Sphären; es war der höchste und schönste Genuss, den mir die 
Musik in meinem ganzen Lehen bot. Mir, so wie vielen Zuhörern 
standen die Thränen in den Augen. Die Violine hOrt so behan- 
delt auf, ein todtes Werkzoug zu sein, sie wird zur seelenvollsten 
Engelsatimme. In Moskau ist das nächste Concert von ihm an- 
gekündigt. 

Der in Deutschland rühmlichst bekannte Violinist Hr. August 
Kundioger, Bruder des Pianisten, ein Schüler des Professors 
BOhm in Wien, ist in Petersburg eingetroffen. 

Der Pianist Rudolph Kundinger, erhielt durch den 
Vortrag de* Beelhoven'schen ß*-d*r-Concerts mit Begleitung des 
ganzen Orchesters in der Universität, rauschenden Beifall. Die 
mitwirkenden Musiker waren entzückt Ober das treffliehe Spiel 
des jungen Künstler- Wer diese klassische Composition kennt, 
die mehr eine Sinfonie mit obligatem Klavier, als ein Solostock 
zu nennen wäre, wird ermessen, welch" musikalisch gebildetes 
Publikum dazu gehört, um dieses aufzufassen. Hr. Kundinger 
spielte hierauf auswendig die Moses Fantaisie von Thalberg mit 
glänzendem Erfolg. 

— Nach den neuesten Nachrichten hat Hr. Genoral-Muslkdi- 
reetor Maurer den KaL«crl. Befehl erhalten, von allen Kaiserl. 
Theatern (es sind hier 5) die Hälfte der Orchester -Mitglieder zu 
entlassen, gerade in dem Moment wo er noch 2t) neue zu enga- 
giren Willens war. Traurige Aussichten, bis zum Herbst werden 
viele ohne Stellung sein, beginnt aber die italienische Oper wieder, 
so werden auf jeden Fall wieder mehrere engagirt werden. 

— Die musikalische Saison ist glanzvoll beendigt worden 
durch eine letzte Darstellung des „Sardanapal", Oper in 5 Acten 
von Alari. Der Kaiser selbst hatte dies angeordnet. Der Erfolg 
war ausserordentlich, um so mehr als durch einen Kaiserl. Ukas 
die Auffahrung einer jeden Oper die noch nicht in Frankreich, 
England, Italien, Deutschland gegeben ist, untersagt worden. 
Diese Oper aber machte auf Kaiser!. Befehl eine Ausnahme und 
brachte dem jungen Coniponisten glänzenden Triumphe in sämml- 
liehen Darstellungen. Mario, die Grisi, Ronconi, Forme*. TagliaBco 
bildeten ein Ensemble, das seines Gleichen gesucht haben dürfte. 

Palermo. Eine neue Oper: ..SlatiU* Benüvoglio" von Pielro 
Platania, ging hier in Scene und hatte einen sehr glücklichen 
Erfolg. 

Messina. Die elegante, graziöse Musik des „Don Pasquale' 
horten wir mit glänzendem Erfolg am Theater der heiligen Eli- 
sabeth. Die Ausführung war sehr gut. 



Erwiderung. 

Die in No. 15 dieser Ztg. erfolgte und „Fr. C Schwjening" 
unterzeichnete Berichtigung einiger, gelegentlich der Anzeige von 
Seh. Bach's Klavierbearbeitung der A. Vivaldi'schcn Violin-Con- 
rerte ausgesprochenen Vermuthungcn und Voraussetzungen hat 
mich um so weniger überraschen oder gar verletzen können, als 
ich ja Ober die Ungewisshoil, in der ich mich mit den Heraus- 
geborn selber Ober die eigentliche Bewandniss, d. b. Ober Ver- 
anlassung. Entstehung und Zweck jener Bearbeitungen befand, 
gar kein Hehl gemacht, sondern diesen ganz offen eingestande- 
nen, das Verständniss und die richtige Würdigung des Werks je- 
denfalls erschwerenden Umstand selbst mehrfach beklagt und 
dadurch zuerst Veranlassung zu einer nochmaligen Erörterung — 
reap. Berichtigung gegeben halle und als mir ausserdem bei jenen 
Aufstellungen jede Prätonsion von Unfehlbarkeit von vorn herein 
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sehr fero lag. Aus diesem lirundi siebe ich denn aurb gar nidK 
an, die Berichtigung des llrn. S. trotz Ihres bin und wieder po- 
lemisch gehaltenen Tons hiermit willkommen zu heissen und die 
darin enthaltenen Aufechlusse, so w ie die Oker einen so wichtigen 
Gegenstand endlich .darin erlangte Aufklärung mit aufrichtiger 
Freude zu begrOssen. Was jedoch die von dem Hrn. Beriehtiger 
angegriffene Bemerkung Ober den „tiefsinulgcu, mystisch» 
spiritualis tischen Zug" S. Bach s betrifft, so getraue kb mir 



diese Bezeichnung jeden Augenblick als der Sache ganz eat*pre- 
chend zu behaupten. Indem leb butstehtlieh der WaKI des Aus- 
drocks getrost «u die Kntoebeldung nUcr Musiker. Acsthetlker, 
Theoretiker und Kcouer von Dblineliou nppellire und mich auuer- 
dein uoch anheischig mache, den Gebrauch ganz ähnlicher K*- 
zekbnungen lür die EigenlhOntliebkeit der Bach sehen Muse in 
wehrern UAuihaHen nwsik/iliseben Schriftstellero nachweisen zu 
woUeu. C. Koumalf. 



Verantwortlicher Kedactcur Gustav Bock. 



Mahiknliscb-Iltterarlscher Anzeiger. 




VIOLOtf et PIAXO. 

Cshler 1-32. 
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Rirfslahl, CTi.. Souvenir d'Ainoor. Trois Chansons de 

\V. Taubert 

Dcux Romanci.« de Charles Voss 

Beriet, C. de, Melodies italiem*cs. 

No. I. Donizetli, Non giova II sosplrar | 

• 2. Blnngini, Vannc al nito henc i 

- 3. Donizetli, AI dolce nuidamt . 

• 4. Winter, A torto ti lagnl amor j 
■ 5. Vaccal, E vczzobb si la Kosak 

- 6. Uertoni, La Verginella j ' 

- 7. Rossini, Mille sospiri c lagrime 

- ft. Donizetli, Deh' non voler costringer« 

- 9. Rossini, Comc l'aurette placide I 

- 10. StaiKo di pascolar, Venetianisches LledJ 

- 11. Mozart, Qucl suono j 

- 12. Vacai, Prcndimi tecoj 

Vieaxiemps, Henry, Premier Morceau brillant de Salon 

Dcuxieme Morceau de Salon. Air varle .... 

Troisieme Morceau. Revcric Adagio brillant . . . 

Qualrieme Morceau. Souvenir de Bosphorc . . . 

Cinquieme Morceau. Taranteile 

Tanbert, W., Minnelicdcr ohne Worte, übertragen ron 
II. Ries. Heft 1. 2. a 

Benedict & I'anofka. Serenade et Bolero. Duo britl. 

Op. 59 

Böhmer, f., 3 Bagalellcs cn forme de Polonaise*. Op.6. 

No. 1-3 

Potpourri sur des themes favorits. Op. 7. . . . 

Variation brill. sur un tbemc d'Aubcr. Op. 21. . . 

Variation» brill. sur un theme de I Opera: Le Po- 

slillon de I.onjuincnu. Op. 30 

David, F., Inirod., Adagio et Rondeau brUI. Op. 7. . . 
Louis. Y, 23.nc Serenade sur des motils du Vnl d'An- 

dnrre. Op. 17« 
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HlcfstahJ, C. Variation« sur la deruiere penaee de (1 

M. de Weber. Op. 2 

Singer, Ed., Premier morceau de Solon. 

Voss, Ck., Senliments romantlques. Morceau de Salon. 

Op. 7« 

Licdertranscriptloncn f. Pfte. & VioL v. R 



Die Fahnenwaeht von Lindpainlner 

Sc hu «hisches Volkslied 
Agathe von Abt. 

Künstlern KrdenwaUen v. F. v. Flolowj 
Aus der Ferne von Dantes. 
Waldröslein von Weiss. 
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Pour VIOLONCELLE et PIANO. 

Cih. i~ie. 

Ganz, !*., Recreations p. Volle, cl Pftc. Oo. 25. . . . 
6r<Ms, J. B., Concert p. Vclle. et Prte. Oe.31. in G-moll 
Kammer, F. A„ 0 Salonlieder f. Vefle. n. Plte. 

No. I. Das wahre Gluckt , Romanze v. Ch. Voss . . 
Was treibt den Waidiuann v. L. Spohr . . 

Schottische National-Mclodieen 

Die Meere. Fantasiesluek v. Seyffarth. . . 
Die Himuiclsthräne v. 0. Tiehson .... 
Mel. fav. surlopera: Sophia Catbarina p. 

F. v. Flotow 

8., 2 Morceaux de*Snlon p. Vclle et Prte. 0*. 

22. No. 1 u. 2 A 15 Sgr 

Kummer, F. A. * W. Tanbert, 3 Chansons p.Vcl. et P. 

Minnelleder f. Vclle. & Pfte 

Minnriiader r. Vclle, & Pfle 

Kammer, F. A. dt CK Vaa», Senihncal» 

p. Vclle. et Pfta. 

Kummer, F. A. dt II. Vieuxtetnpa, Rmariep.Vall.atP. 
Ir Morceau brill. de Salon p. Vclle. et PRe.. . . 
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Ed. Bote & G. Bock, 

(GosUt Bock) Königl. Kof-MusikbAndler 
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Zu heiieheii durch 
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St. PETERSBURG. 
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BERLINER 
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um] praktischer Musiker. 
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In Berlin: Ed. Bot« 4 

BresUn. Schwiidnitierslr.8, Stettin, Schulzen 
■lr. 340, und »II« Port -Anstalten, Buch- und 
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w-rd«. unter der Adresse- Rcdartion jlährl = ct 5 T1»tf. I mit MiKik-IV U;»W- 

werden unter der Adresse. Hcdaetioo i^u,^ j Thlf he|ld in em , nl Zu „ lehe . 

Musikielluni; durch ruip-Seheln Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 

i: lur unumsohrÄtiklen Wahl aus dem Musik. 

Ed. Bete & «. Beek Lv'.l'T.T. " B * U * * B ° €k - 



in Berlin erbeten. 



Inlmlt. Rrrniuoiirn, Orgrlnuatk, liuttriMiii'ra l&r Piajiuturlr. G«*M( im Srhnlni. — Barlia. Maaikafiirb* Im — FruilMun, — Narhrwat»». — 



Rerenslonen. 



Orgel 

«I. G. lleinricli, der praktische Organist, oder der Choral 
nach dem Inhalte des Liedes harmonisirl, mit Zwischen- 
spielen vcrseliea und mit Angabe der Regislrirung upier 
Mitwirkung des Königl. Musikd. E. F. GAbler, des Königl. 
Univ. Musikd. Dr. Naue, des Organisten G. Schneider zu 
Hirschberg u. A. 

J. J. Rausseau nennt in seinem berühmten dictionnaire 
de mutique die Harmonie „u«e invention gothique et bar- 
bare". Allein Anscheine nach ist diese Ansicht wohl nichts 
weiter als ein blosses Vorurtheil, worin der sonst so scharre 
und freisinnige Denker einmal befangen war. Wörde er 
jetzt wieder nufslehen und z. B. nur die Opernmusik, für 
die er jo auch schrieb, hören, so würde er wohl bald sein 
Wort zurflcknelinien, denn es ist durchaus nicht in Abrede 
zu steilen, dnss nächst der Melodie auch der Harmonie 
eine gewaltige Wirkung des Ausdrucks betzumessen sei, und 
dass eben sie im Verein mit der Melodie dieser erst die 
rechte Deutung und Stutze verleiht. Die sAmmtlichen Herren, 
unter deren Mitwirkung nun vorliegendes Werkeben bear- 
beitet ist, sind jedenfalls auch mit Ref. derselben Ansicht, 
nur ist es wiederum Ref. nicht mit ihnen in Bezug auf ihre 
hier gemachte harmonische Anwendung, und er inuss hier- 
mit von vorn herein, was den nAchslen Zweck betrifft, 
die Sache für zu weit und auf die Spitze getrieben erklären. 
Erstens ist diese verschiedenartig-harmonische Beglei- 
tung der Verse eines kirchlichen Volksgesanges, an dem 
alle Personen, Gross und Klein Theil nehmen, ebensowenig 
volksgemass zu trennen, erscheint gewiss hier eben so 
frappant und störend, als wenn, ausser der Kirche, in einer 
heilern Abendgesellschaft eine ansprechende, von Allen an- 



ii ti s i k. 

gestimmte Volksmelodie bei jedem uudem Verse auch mit 
einer andern Harmonie auf dem Pmooforte Umleitet werden 
wörde*). Zweitens ist der Raum einer jeden Gesnngszeile 
doch wirklich zu beschrankt und noch dazu durch die ge- 
gebene Melodie beengt, ab dass in vielen sog. Versen 
(eigentlich Strophen) auch viel harmonischer Unterschied 
gegeben werden könnte. Dabei haben auch viele Verse 
noch joder wieder einen besonderen Sinn, erforderten 
somit nnch ihrem Inhalte auch eine besondere Harmonisirung. 
so dass aus dem allen noth wendig die Frage hervorspringt: 
„wo sollen alle Harmonieen herkommen?' 4 — Ref. muss 
hierauf eine Äusserung seines vormaligen, hochverehrten 
Lehrers, des Musikdirektors Schicht geben, „dass die über- 
triebene Verschiedenheit der Harmonieen auch kranke Basse 
erzeugte". Am Orte ist recht wohl eine HarmonieverAude- 
rung, wenn die Melodie einer Zeile sich entweder unmittel- 
bar oder auch spAter wiederholt, oder vielleicht selbst 
bei einem Wiederholungszeichen, wo statt des letztgenannten 



*) Ret erlaubte sich einstmals im Choral „wie schön leucht't 
uns etc." die letzte der beiden kurzen Zeilen anders und iwar 
folgendcnnaassen zu harmonisiren: 

und machte hei der schließenden O-moU- Dominanten •Karmoni« 
dl» Erfahrung, dass — mehrere Halse auf einmal sich in die Höhe 
daiiei reckten. 

17 
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(wie z. B. im Schichtseiten Choralbuch) die Melodie wieder- 
holt ausgeschrieben und mit einer niidern Harmonie verbun- 
den steht. Drittens ist in den meisten dieser Liedertexte 
nicht einmal eine Notwendigkeit einer Harmonisirung 
Oberhaupt, geschweige noch einer veränderten, vorbanden, 
welche fragliche Nolhwendigkeil doch wieder aus der ver- 
schiedenartigen lyrischen Stimmung gefordert werden 
müsste. Welche Lyrik liegt aber wohl im folgenden Text? 
Choral No. 5. (Mel. Gott des Himmels nod der Erden). 

Vers 3. oder Vers 5. 

Doch das blosse Mrisaissehii W as ist schöner als CoU dienen? 
Und der Kleider leere Frnchl Wag ist süsser, als »ein Wort, 
Werden «ehlecbt vorColt bestehen, Da wir sammeln wie die Bienen, 
Der das Kit'le wenig acbl'l etc. l'nd den Honig tragen fort._ 

Sclij; ist, wer Tfasj und (?) N.irht 
Also nach dem Himmel tracht'l. 

Solche alte, nüchterne, hausbackene Texte hAtten doch 
wohl, und namentlich tum Anfang der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts mit poetischem, geschmackvollem ver- 
tauscht werden können. Endlich Inssl sich hier noch in 
Erwägung ziehen, dnss sehr gewöhnlich nach einer be- 
kannten Choral tuelodie eine Unzahl von Liedertexten irgend 
eines Gesangbuches zu singen ist. Dennoch möchte sich 
Ref. wohl versucht fühlen, dem Hrn. Verfasser vorzuschlagen, 
sjiinmtliche Verse sämmtlicher Liedertexte nach dem Inhalt 
des Liedes zu harmonisiren. Eine harmonische Veränderung 
des Chorals in seinen nachfolgenden Liederversen ist somit 
im Allgemeinen nicht wesentlich nothwendig. Will ja 
einmal der Organist seinem Choralspiel eine harmonische 
Mannigfaltigkeit oder Abwechslung geben, nun so mag ers. 
und das ist alsdann als eine blosse Zufälligkeil anzusehen, 
die sogar auch viele Zuhörer nicht verstehen und nicht zu 
würdigen wissen. 

Im übrigen ist das Werk als gewöhnliches Choralbuch 
immer recht gut zu gebrauchen. Die Hnnnonieen wie die 
Zwischenspiele sind fliessend und natürlich, und uur einige 
wenige der letztem sind als nicht leitend zu bezeichnen. 
Besonders wäre schliesslich noch folgendes zu bemerken. 
Es steht angegeben, dass während der Zwischenspiele oft 
mehrere Register zu ziehen sind. Dies Verfahren sollte 
doch wohl nur zu Anfang eines Verses, nicht einer Vers- 
zeile, oder wohl gar in der Mille einer solchen (!) Statt 
finden. Erstlich geschieht der Wirkung zu viel, und die 
Kraft der Eindrücke zersplittert sich, zweitens kann unmög- 
lich der Orgelspieler bei den meist drei- sogar vierstimmigen 
Zwischenspielen die angezeigten Veränderungen allein treffen, 
und müsste eine ihm zur Seite stehende Person damit be- 
auftragen. Die rechte Zeit und Gelegenheit zn registriren 
bietet sich am Ende des beendigten Verses, wAhrend das 
Pedal den Grundton noch forlhäll — sowie noch am An- 
fang der folgenden Verszeile, die die Gemeinde entweder 
ganz oder auch theilweisc allein singen kann. Eines hier 
beim Verswechsel nothwendigen kleinen Abschnittes wegen 
hatten auch alle in diesem Werke in den folgenden Vers 
wieder einleitenden Zwischenspiele ganzlich unterbleiben 
sollen. Stereotyp erscheinen nicht selten in der Schluss- 
Harmonio einer Zeile eine Pedalquinte, so wie, wo dies 
nicht der Fall, eine vermittelst Durchgang absteigende 
Führung des Leiltons der Dominantenhnnnonie in die to- 
nische — beides aus dem Grunde, um die fjiiinle für den 
Schlussaccord zu gewinnen, die «loch gewöhnlich und recht 
gut geopfert wird. — Der Pednllriller im 3. Verse dos 
Chorals „nun danket Alle Gott" bei der Stelle: Jiu hohen 
Himmelsthrone" wird freilich auf- aber sicher nicht ge- 
fallen; überhaupt ist jeder Triller gänzlich vom kirchli- 
chen Instrument zu verweisen, weil er auch nichts für die 
Sache, sondern meist lediglich etwas für die Person be- 
zweckt. Gleichfalls zu verweisen sind in No. 3 und 4 die 
diasonirenden Accorde zu Anfang der Zeile (oder sogar zu 



Ende|. Welcher Ton würde z. B. in die obenliegende 
Septime führen? Antwort: Nimm die chromatische Scala, 
die gute alte Eselsbrücke, in der ein jeder Ton Leitton 
ist, und steige darauf so lange in die Höhe, bis endlich der 
rechte Ton zum Einleiten gekommen ist. Mit der Ansieht 
eines der Hm. Bearbeiter, das Zwischenspiel auszulassen, 
wo der Sinn des Textes noch nicht zu Ende, und dann im 
Gegenfallc wieder tu gebrauchen, hat sich Ref. nicht be- 
freunden können. Durch dieses Auslassen und Zntroten, 
dass noch überdies in andern Versen sich wieder anders 
gestalten muss, durfte die Gemende wohl stutziger gemacht 
werden als durch den noch unvollendeten Sinn, dessen wei- 
tern Forlgang sie auch schon ohne musikalische Beihülfe 
einsehen wird. Lieber die Zwischenspiele fortwährend ge- 
brauchen, oder fortwährend weglassen ab ein so gel heilte* 
Mittelding, das gleichfalls dem „praktischen Organisten", 
dem Titel dieses Werkchens zuwider läuft, ebenso wie die 
Tendenz, alle Choralverse nach dem Inhalte de» Textes 
zu harmonisiren. Loui* Kindseker. 



In.structives fftr Pianoforie. 

Fr. Braver, Praktische Elcmcntar-Pianoforte Schule. 4te 
durchgesehene Auflage. Leipzig, bei Merseburger. 

Leichte und angenehme Übungsstücke zu 4 Händen 

in slufenweiser Folge. 2le Auflage. Leipzig, ebend. 
Die Pianofort e-Schi de ist bereits besprochen worden 
und die vierte Auflage derselhen spricht für die Zweckmäs- 
sigkeit und Anwendbarkeit des darin mitt, r etheilten Stoffes. 
Es bedarf daher keines neuen und erweiterten l'rtheils. Die 
Schule überschreitet nicht die Stufe des Elementarunterrichts, 
sie beobachtet einen durchaus methodischen Gang, vor allen 
den Gesichtspunkt festhaltend, worauf wir schon früher be- 
sondern Nachdruck gelegt haben, dass alle praktischen Übun- 
gen innerhalb des Tactes vorgenommen werden. Es ist 
nichts Wesentliches, was zum Elemenlarunterricht gehört, 
unberücksichtigt gelassen. Die Übungsstücke zu 4 Händen 
sind gewissermaassen als ein Anhang zur Schule zu betrach- 
ten. Beides aber den Kindern wie ein Schulbuch in die Hand 
zu geben, das im eigentlichen Sinne des Wortes verbraucht 
werden muss. 

Henri Rosellen, Manuel di Pianisle. Recueil d'Exercices 
journaliers. Garomes et Arpeges de tous genres. Op. 110. 
Mayence, chez Schott. 

Die für den Klavierspieler erforderlichen Tagesübungen 
sind in diesem Manuel rein Ausserlich für alle Tonarten auf- 
gezeichnet. Es ist dies Werk ein eigentliches Tagebuch für 
den Virtuosen, für einen Klavierspieler, der keinen Unterricht 
mehr empfängt, sondern sich selhstsländig fortbildet, die 
Kraft und den Willen bat und zugleich die Notwendigkeit 
anei kennt, dass er sein Ziel durch diese fortgesetzte Ausbil- 
dung der Mechanik des Spiels lediglich erreichen kann. 
Läufe in den Tonleitern. Doppelläufo in Terzen, chromati- 
sche Läufe, arpeggirende Figuren u. s. w.. Alles was zur 
Mechauik gehört, ist hier als Exempel aufgestellt, dem man 
sich nicht entziehen darf. Insofern erfüllt das Werk seinen 
Zweck vollständig. 

JiilltiK Tschirrh, 2- und 4händige Kinderstücke in ge- 
eigneter Reihenfolge znm Gebrauch beim Pianoforte- Un- 
terricht mit Berücksichtigung der verschiedenen Tonarten, 
Tactarlen, Vortragsliezeichnungen, Verzierungen elc. Heft l. 
Leipzig, bei Stall. 

Das Buch halt vollständig was der Tilel verspricht. 

Nicht dass es einem not Ii wendigen und langst gefühlten 
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Bedürfnisse entgegenkäme, denn dergleichen Arbeiten sind 
in grosser Zahl vorhanden; ober es Riebt dns Alte in neuer 
Form und wenn es dem Verleger gelingt, für diesen seinen Ar- 
tikel viele Abnehmer zu finden, so dürfen wir dagegen nichts 
einwenden, wollen uns vielmehr dessen freuen, da durch 
den zweckmässigen Gebrauch des Werks jedenfalls Nutzen 
geschafft werden kann. 

Ed. Bichl, 50 leichte melodische Ktuden für das Pianoforle 
in stufeuweiser Fortschreilung fflr vorgerückte Schüler. 
Op. 7. Hamburg, bei Nicmeyer. 
Sehr hübsche und ansprechende Mclodieen. deren in- 
slructiver Werth überall entgegentritt. Die Stücke sind für 
den ersten Unterricht berechnet und mit Flein und Einsicht 
gearbeitet. Auch in ihrer Kürze liegt ein unterrichtlichcr 
Werth. 

P. G. Klauer, Instruclive melodiöse Klavierslücke zu 2 
und 4 Händen nach methodisch-progressiver Folge bear- 
beitet und herausgegeben. Op. 0. Eislcben, bei Reinfart. 
Es liegt das erste Heft dieser Chungsstücke vor und 
enthalt Übungsstücke im Umfange von 5 Noten und zwar 
32 zweihändige, 12 vierhändige und 70 mechanische Fin- 
gerübungen. Der Herausgeber spricht sich in einem Vor- 
wort Ober Zweck und Gebrauch seines Unterrichtswerkcs 
aus, giebt ausserdem namentlich zu dem ersten Theile mehr- 
fache erläuternde Anmerkungen, die vom Lehrer und Schü- 
ler benutzt werden sollen, so das» das Werk eine praktisch- 
elementare Klavierschule zu werden verspricht. Die Anord- 
nung des Stoßes ist eine solche, dass die im Buche behan- 
delten drei Abschnitte zu gleicher Zeit beim Unterricht 
gebraucht werden müssen. Hierin wie in der ganzen An- 
lage giebt sich praktisches Geschick zu erkennen und wir 
dürfen dem Werke für den Elementarunterricht eine weite 
Verbreitung wünschen. 

J. II. Doppler, Musikalischer Jugendalmanach, enthält 12 
charakteristische Stücke für das Pianoforle. Op. 126. 
Hamburg, bei Cranz. 

Diese zwölf Charakterstücke führen ein jedes den Na- 
men eines Monats als Überschrift, worunter dann eine spe- 
cifllisirende Überschrift z. B. Jaonuar die Schlittenfahrt. 
August Erntefest und nachstdem eine Gedichtstrophe, die 
auf den Monat Bezug hat, zu lesen sind. Darnach richtet 
sich denn auch der Charakter der einzelnen Stücke, der 
natürlich nicht überall so getroffen ist. dass man ihn mit 
Händen greifen konnte, aber doch im Allgemeinen dem 
Wesen der Überschrift nicht widerspricht. Was sich, um 
es im Ganzen auszudrücken, vorzugsweise in den Stücken 
ausspricht, ist Tanz und Gesang. Übrigens sind sie als 
„Geschenk für Reinige Schüler" recht empfehlenswert!), da 
Leichtigkeit in der Technik ^uod natürlich fliessende Melodie 

Carl LOhrs, Mährchen. Kleine Tonstflcke für dns Piano- 
fortc. Op. 25. 2. Heft. Berlin, Trautweinsche Musi- 
kalienhandlung (Guttentag). 

Auch hier haben wir erläuternde Überschriften. Das 
eine Mährchen nennt sich: Ritter und Fee, das andere Puck, 
ein drittes die Seejungfer, Undine u. s. w. Zu diesen Über- 
schriften steht der Inhalt ebenfalls in einer gewissen andeu- 
tenden Beziehung. Doch erfordern die Stücke schon 
einen geübten jugendlichen Spieler, wenigstens einen solchen, 
der mit Einsicht spielt, der ein Verständuin in der Musik 
sucht und es aus den Melodieen herauszufinden weiss. Es 
sind in der Tbat Charaterstücke und der Componist ist be- 
sonders glücklich im Treffen des richtigen Toas. wie ihn 
das musikalische Mährchen anzuschlagen halle. Der Ge- 



danke ist jedenfalls oigenlhümlich und wenn wir auch nicht 
zugehen können, dass Hr. L. das Wesen des Mahrchens in die- 
sen Arbeiten musikalisch verkörpert hat. so ist es ihm doch 
gelungen die cino Seite desselben, nämlich das romanlisch- 
Klfenliafte richtig zu treffen. Ausserdem tritt uns in den 
Stücken ein Musiker entgegen, was wir leider bei vielen 
Klaviercompositionen nicht sagen können. Er hat mit Ge- 
schmack und musikalischer Bildung zugleich gearbeitet, 
wofür wir ihm Dank wissen. 

C. Henning, Erheiterungen am Pianoforle. leicht unterrich- 
tend und mit Fingersatz. Op. 16. Magdeburg, bei Hein- 
richshofen. 

Musikalisches Blumengärlchen. Leichte Unterhaltungs- 

stückc für Violine und Pianoforte. Op. 36. Ebend. 
Die Er hei leimigen enthalten ein AUegretto, Pollacca und 
Marziale, sehr leicht und hübsch zu spielen, ohne besondern 
Werth. Das Rlumengärtchen giebt einen Walzer, Rondo- 
letto und Andante. Die Melodie liegt sowohl in der Vio- 
line, wie im Pianoforte, hübsch und zweckmässig vertheilt. 
Anfänger aur beiden Instrumenten werden sich an den Stük 
ken erfreuen. 

Heinrieh Enke, Sechs melodische Übungsstücke im Um- 
fang von 5 Tonen bei stillstehender Hand für das Piano- 
forte zu 4 Händen. Op. 6. 2 Hefte. Leipzig, bei Peters. 
Die Stücke nennen sich: Romance, Hongroise, Andante 
cantabüe, Polonaise, Tarantella, Polka, sind so eingerichtet, 
dnss die Seconda die Prima harmonisch unterstützt, kurz, 
in dem heuligen Geiste verfasst, mehr für das Amüsement, 
als Rir die musikalische Bildung des Schülers berechnet. Übri- 
gens aber sind die Melodieen ganz hübsch und werden den 
kleinen Schülern Vergnügen machen. Dass sie sehr leicht 
sind und an die Anstrengung und den Flciss nicht allzu be- 
deutende Forderungen stellen, versteht sich darnach von 
selbst. Otto Lange. 



Gesang in Schulen. 
.%. Methfessel's allgemeines Lieder- und Cominersbuch. 
3te verbesserte und vermehrte Auflage. Hamburg, bei 
Niemeyer. 

Wir fassen dieses Buch unter die obige Rubrik, weil 
wir keine neue dafür finden wollten und mochten. Der 
Commers konnte allerdings hier und da Anstoss erregen, 
besonders da, wo man darauf bedacht ist, die liebe Jugend 
zu Kopfhängern heranzubilden und den Geist des „Frisch, 
frank, frei*' in den Tartarus zu senden, damit er den Häup- 
tern nicht Ober das Haupt wachse. Es Ist aber doch so 
viel SchOnes und Herrliches in diesem Buche, dass wir es 
im weitesten Sinne zu den musikalischen und patriotischen 
Bildungsbüchern für die deutsche Jugend gezählt wissen 
mochten, übrigens ist es aus den frühen) Auflagen so hin- 
reichend bekannt, auch in diesen Blättern bereits genügend 
besprochen worden und wir brauchen deshalb unsern Lesern 
nur anzuzeigen, dass es, um mit dem an dem Inhalte am 
meisten betheiligten Herausgeber zu reden, seine „fünfte 
Sängerfahrt" begonnen hat 

Adolf Klituwell, Liederlust. Gesäuge für die Jugend mit 

leichter Pianoforlebegleilung in .Musik gesetzt. Illustrirt 
mit Original - Holzschnitten. Op. 12. Leipzig, bei Mer- 
seburger. 

Das sind Liedchen für artige und fleissige Mädchen. 
Die Texte sind von LOwenslein. HOlty, Krummacher, Beeh- 
rtem. Klelke. Arndt, Inland, Hebel. Güll u. A. Da lässt 
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sich schou etwas ganz Gutes denken. Aber nuch die Cotn- 
positioneu sind so gcmülhvoll und ansprechend, das» rann 
seine Freude daran hat. Singt man das was auf Noten 
steht, ohne Pianofortebegleitung, so kommt wohl ein drei- 
oder vierstimmiger Gesang heraus. Darnach kann man sich 
schon einrichten, wenn die Kinder etwas vorgerückt sind; 
der Vater und ein Alterer Bruder s. B. ein Primaner muss 
dann aber mitsingen. Die Illustrationen aber, die vor ein 
jedes Bild gesetzt sii>d, dürfen als eine wunderhübsche, 
künstlerische, sehr geschickt ausgeführte Zugabe angesehen 
werden, fiber die man sich freuen wird. Deshalb ist das 
Büchelchen ganz besonders zum Geschenk zu empfehlen. 
F. O. Klaner, Siona. Eine Sammlung von leicht ausführ- 
baren Motetten, Hymnen, Cantaten und andern geistlichen 
Gesängen zu den Festen Weihnachten, Neujahr, Ostern, 
Pfingsten, Erndtefest u. s. w. Für deutsche Männerchöre 
zum Gebrauch für kirchliche Sangerchöre, Liedertafeln, 
Sctnmaricn und Präparanden-Anstaltcn. 2 Hefte. Eisle- 
ben, bei Kuhn!. 

Das erste Heft ist in diesen Blattern schon angezeigt 
worden. Dieses enthalt ebenfalls Arbeiten von verschiedenen 
Compontsten. wie Schnabel, Geyer, Kflhnast, Klauer, Rex, 
Kelz. Stolze, Heinrich, Stein u.'A. Was wir damals dar- 
über aussprachen, können wir in Bezug auf dieses Heft wie- 
derholen. SammÜiche Arbeiten geben Zeugnis» von dem 
kirchlichen Geiste und den musikalischen Fähigkeiten der Mit- 
arbeiter. Die Sammlung ist um so mehr zu empfehlen, als 
das Gebiet, für welches sie bestimmt, noch immer nicht 
reich genug mit Gaben ausgestattet ist, die entsprechend be- 
nutzt werden könnten. Dubei zeichnen sich die Gesänge 
fast ohne Ausnahme durch eine ziemlich leichte musikalische 
Behandlung in der Stimmführung aus und werden deshalb 
da, wo die musikalische Vorbildung nicht in hohem Maasso 
vorhanden ist, angewendet werden können. 
C. Lehmann, Der Minnesänger. Ausgewählte Lieder und 
Arien mit einfacher Guilarre- Begleitung (nach Saman's 
Methode). Erste Sammlung, enthaltend die Anleitung 
mit den Accorden uud 55 Gesängo, welche auch am 
Piano benutzt werden können. Stade, bei Schaumburg. 
Der Herausgeber will insbesondere „den Hrn. Lehrern" 
und Allen, die keine Gelegenheit haben, sich im Klavierspiel 
zu üben, durch diese Arrangements für die Guilarre zu 
Hülfe kommen. Er giebt deshalb für den Gebrauch dieses 
Instruments eine kleine Anleitung, die mit Erfolg von denen 
benutzt werden wird, welche sich die einfachsten Elemente 
des Spiels aneignen wollen. Allerdings ist die Guilarre ein 
Nothbelielf in Ermangelung von etwas Besserem. Natürlich 
können da auch nur solche Lieder und Gesänge gewählt 
werden, die mit eiuem so einfachen aecordischen Hülfsmit- 
tel auszuführen sind. Wir lesen daher Keller, Gumbert, 
Kücken, Canthal, Neilhart, Truhn, Prodi u. A. unter den 
Mitgliedern dieser Sammlung. Die Begleitung ist nicht 
durch Noten, sondern durch Buchstaben und Zahlen ange- 
deutet, was nach der bezeichneten Methode sich nicht be- 
werkstelligen lässt. Darnach stellt sich der Gebrauch die- 
ser Sammlung ganz bestimmt heraus und sobald das oben 
gegebene Bedürfnis« sich bei diesem oder jenem Musikfreunde 
geltend macheu sollte, versteht es sich gewissermaassen von 
selbst, dass er nach dieser Sammlung greifen wird, die sich 
ausserdem durch Format und Billigkeil empfielt. 

Otto Lange. 
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Berlin. 

Musikalische Revue. 

Die verwichene Woche liefert für unseren musikalischen 
Bericht nur einen Stoff, aber einen interessanten. Wir hatten 
nämlich das Vergnügen, eine 

lUHeniftcke Oper 
in drei Gastdarstellungcn auf der Bühne des Königlichen 
Opernhauses wirken und somit auch eine kurze Zeit das 
Opernhaus in einer Richtung beschäftigt zu sehen, fOr 
welche es Friedrich der Grosse ursprünglich bestimmt hat. 
Das damals und das jetzt! Die italienische Oper von 
heute und aus dem vorigen Jahrhundert! Der Vergleich 
liegt nahe; er dringt sich dem Schreibenden aber unwillkühr- 
lich auf im Angesichte der eigcnthünilkhen Zusammenstellung 
der Künstler, welche sich bei dem Gastspiel in Bede betheilig- 
ten. Unter ihnen waren zwei Mitglieder, die an die alle, schöne, 
bereits untergegangene Kunst Italiens lebhaft erinnern, 8gr. 
Taanbarlni und Sgro. Perslanl. Cber diese beiden ausführlich 
zu schreiben, unsera Lesern zu erzählen, woriu ihre Kunst be- 
stehe, hicsse den Bcspecl verletzen, den man diesen Kunsl- 
grössen schuldig tat. Wir wissen, dass Toniburini wie die Per- 
siani als Sterne erster Grösse in der Kunstwell geglänzt haben, 
dass ihnen der frische Hauch, der Zauber jugendlicher Stimm« 
nicht mehr innewohnt Zwei Seilen aber der musikatisch-lhea* 
traUschen Kunst Ireteo uns in ihnen auf ihrer höchsten Höhe 
entgegen, die Darstellung und die Technik des Gesan- 
ges. Zu dem erstem gehören nicht bloss überwiegende Na- 
lurgaben, sondern auch eine durch Zeil und Cbung gestählte 
Erfahrung. Beides besitzt Taniburini in höchstem Maasse. Er 
ist recht eigentlich ein Künstler von Gottes Gnaden. Sein Va- 
terland, hat ihm die Naturgsbe, Paris die Bildung verliehen. 
Man fühlt sich in einer neuen Well, wenn man diesen Künst- 
ler vor sich sieht. Wir können hier zunächst nur von dem 
Figaro und dem Sergeanten im „Barbier" und im „Liebestrnok" 
sprechen. Die Feinheiten, die sehte Darstellung auszeichnen, 
beflnden sich ausserhalb der Kritik. Wenn er mit Bosine das 
Complott gegen den allen Dottore stiftet oder diesem die Seife 
in den Bart reibt, wenn er, wo sich die Gelegenheit darbietet, 
die geschmackvollsten Bcflcxionen aus eigner Anschauung an- 
stclll, als ob's nur so in der Partitur geschrieben stände, so 
lebt und webt man mit ihm in dem Ensemble und behält keine 
Zeit, die SÜrn in kritische Bunzeln zu ziehen. Wie gross seine 
Kunsl ist, das beweist am besten seine Aulfassung des Ser- 
geanten. Da will es uns fast bedünken, als ob Adine eine 
Thorheil begehe, dem Neroorino nachzulaufen. Ist der Sergeant 
auch schon etwas würdiger Natur und seine Maske die eines 
gedienten Corporals, er ist so liebenswürdig galant, so graziös 
und anziehend, dass ein Eisenherz und nicht das einer Jung- 
trau dazu gehört, eine solche Fessel von der Knud zu weisen. 
Kunst und Natur vermählen sich in der Darstellung dieses Künst- 
lers zu einem Bunde, die das Publikum mit den enthusiastischen 
Zeichen des Beifalls besiegelt. Die Technik Tamburini's giebt 
skh ganz besonders im Barbier zu erkennen, wo der Künstler 
nicht genöthigt ist, mit vollem Tone zu singen. Die Sauberkeil 
seiner Coloralur, dio charakteristische Ausprägung des Dialogs 
sind bewundemswerth. Sgra. Pcrsiani. deren darstellendes 
Talent sich durch Übung und im Laufe der Zeil eine Feinheit 
angeeignet hat, die weniger auf ursprüngliche Gaben nach die- 
ser Seite hin schliessen lässt. gliinrt mehr durch die Technik 
ihrer Gcsnngskunsl. Die Arie «na roer poco f<t sang sie in 
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G'dnr. um zu (eigen, dass sie mit Bequemlichkeit in die drei- 
gestrichene Octave hinerazusolzen vermag; Oberall aber brachte 
sie selbslslündige VerAnderungen und Ausschmückungen der 
Cotoratur io Anwendung, die von ihrer beispiellosen Technik 
Zeugnis» gaben. Adine im „ Liebeslraok " soll allerdings mehr 
singen , schweben die Mdodieen auch auf der Ober flflehe des 
Ausdrucks, als Rosine, die mit ihren kecken Coloralurcn wie 
ein Vöglein hin und hcrschwatzl. aber Sgra. Persiani bat eine 
mezsa voce, die zauberhaft klingt, und werden wir auch nicht 
von dem Werthe der Musik sonderlich afflzirt, so umnebelt uns 
doch diese Kunst, diese Fähigkeit, mit dahingeschwundenen 
Mitteln, lediglich durch die Virtuosität der Technik zu fesseln, 
so gänzlich, dass wir an den Ernst der Kunst nie erinnert 
werden. Ein drittes Mitglied der Over ist uns von früher her 
bekannt, Sgr. Boss i, der vor Jahren bei der italienischen Oper 
des Königstadtischen Theaters durch sein naturwüchsiges Talent 
allgemeine Aufmerksamkeit erregle. Er ist ein ge borner Buffo, 
mehr der modernen Richtung als dem gediegenen Geschmack 
der Vergangenheit zugelhan. Im Wesentlichen hat er sich nkht 
verändert. Die Naturgaben sind dieselben geblieben und die 
Kunst hat an ihm nur so viel zu Wege gebracht, dass er die 
an den modernen Italienern eigentümliche Schwache einer nicht 
ganz reinen Intonation (die Persiani und Hr. Potzolini sind von 
diesem Vorwurfe ebenfalbt nicht ganz frei) in etwas zu verwi- 
schen gelernt hat Uns will es nicht recht zusagen, wir haben 
zu ideale Begriffe von der Kunst, um die Marktschreier« des 
Dulcaiuara schon zu Anden, fragt sie auch durchweg ein «cht 
nationales Gepräge, Wenn sie indess so weit geht, dem En- 
semble störend zu werden, durfte sich mit Recht etwas dage- 
gen einwenden lassen. Inzwischen hallen Wir das Talent dieses 
Künstlers für so bedeutend, dass es überall auf Erfolg Anspruch 
tu machen berechtigt ist. Der Tenor Pozzolini zeigt ans, 
was wir oft ausgesprochen haben, dass die Kehle eines Italie- 
ners ein ganz eigentümlich conslruirtes und für den 'Gesang 
geschicktes Instrument ist Wie er deu Ton ansetzt und ihn 
fortspinnt, wie er die Melodie zu fuhren versteht, das ist Alles 
interessant und lehrreich, namentlich für einen deutschen Sän- 
ger. Wir weisen auf diese Kunst mit um so grösserem Nach- 
druck hin, als die Stimme dieses Singers von Natur schwach, 
obwohl klangvoll ist. Das Meiste aber, was er erzielt, verdankt 
er der Kunst, die in Italien ihren heimathlichen Heerd hat und 
vielleicht hie und da noch mit Sorgfalt gepflegt werden mag. 
Hr. Demi, der im „Barbier" den Basilio sang, und seine Gat- 
tin, die Marseuine , sind unbedeutende Erscheinungen , wie wir sie 
zu öflerro schon gehört haben. Schon die angefahrten Einzeln- 
heilen sind Veranlassung genug, die Gasloper mit Freuden zu 
begrossen. Das Interessanteste aber ist und bleibt das En- 
semble. Wir haben hier gesehen, und die ausgezeichneten 
StOtzen der darstellenden Kunst sind die eigentlichen Träger die- 
ser Erscheinung, dass das Ensemble auf der Buhne nicht eine 
Zusammenstellung isl, welche mit dem Publikum in irgend wel- 
chen Connex zu treten, sondern eine Gesellschaft, die es nur 
mit sich seUui zu thun hat Diese Künstler spielen unter sich, 
der Stoff, welcher der Gegenstand ihrer Darstellung ist, be- 
schäftigt sie um seiner selbst willen, und das Publikum sieht 
diesem anmuthigen, gewissermaassen zwecklosen Spiele heiter 
und unbefangen zu. Gerado so weit sie sich selbst an ihrem 
eigenen Thun und Treiben ergötzen und so weil es ihnen ge- 
lingt, ihre Rollen für sich durchzuführen, so weit fahren sie 
dieselben für das Publikum durch, das dann natürlich mit um 
so grösserem Interesse folgt, je bedeutender die Talente sind, 
die »ich an einem solchen, fast principielt von dem deut- 



schen verschiedenen Ensemble betheiligcn. — Signet Ca- 
rozzi, der ehemalige Regisseur der hiesigen italienischen Oper, 
hat das Verdienst, diese Künstler hier in Berlin, wie schon an 
andern Orten, zu einem so interessanten Kunstgenuss vereinigt 
tu haben. 

„Don Pasquale" von Donitetti bildete den Schluss der 
Vorstellungen unserer berühmten Oiste und betiiitigte in allen 
Theiten das vorher ausgesprochene Vrtheil. Die Oper in Rede 
giebt Veranlassung genug, sowohl nach der Seite des Spiels 
als des Gesanges das eminente Talent der Künstler zu entfal- 
ten und da die Oper sich nur zum grössten Theil in kleinern 
Ensembles bewegt, die Meisterleistungcn der Mad. Persiani, 
der Herren Tamburini und Rossi zu bewundern. Der leb- 
hafteste Beifall begleitete dio ganze Vorstellung bis zum Schluss. 
Se. Maj. der König und Ih. Maj. die Königin beehrten sftmmt- 
liche Vorstellungen mit Ihrer Allerhöchsten Gegenwart, so wie 
auch die hier anwesenden Mecklenburger Herrschaften. 

In „Czaar und Zimmermann" gab Frl. Liebhardt 
manc um jtner uewanameit , />term.nkcii unu rcinneit in der 
Auffassung, welche die Darstellungen dieser geschätzten Gaslin 
ganz besonders auszeichnen. Ihre angenehme Stimme fand in 
dieser Rolle sehr gute Gelegenheit, in den leichten und gefalli- 
gen Arien sich gellend tu machen; aber nicht allein nach die- 
ser Richtung wollte die liebenswürdige Künstlerin ihr Talent 
hnwAhren, sondern sie forderte die Anerkennung für ihr Talent 
ab Coloratur - SAngerio in einer Einlage von Proch heraus, 
welche ihr Gelegenheil gab, sich in Cadensen, Fiorilurcn, Stac- 
calo's und allen mögliehen Bravouren des cnlorirten Gesanges 
tu zeigen. Der stürmische Beifall und Da Capo verkündigten 
den Sieg, den sie davon getragen, welchen zu erringen um so 
schwerer war, ah) sie durch die Anwesenheit einer berühmten 
Künstlerin einen gefahrlichen Vergleich herausforderte. Dio 
übrige Besetzung der Oper ist die bekannte. 

Wegen Mangel an Raum folgt ein Bericht Ober dio letzte 
Aufführung der „Hugenotten" erst in nächster Nummer. 

d.R. 

Atr/ra* 



Feuilleton. 

Miisiktlisehes Resertoir 

der Konigl. Ilofbahne tu Berlin 

vom 1. October 1851 bis ult. Marz 1852. 



Stack . . . IpWgenia % 

■asart. . . Figaro 2. 

Zauberflöte I. 

Don Juan 4. 

JL ?. Weber . Oberon 8. 

Freischütz ö. 

Enryanthe 3. 

leettevea . FMelio 3. 

Lortitsg . . Czaar uod Zimmermann 1. 

Meadelitoka. Heimkehr 2. 

■eyerbeer. . Prophet 2. 

Robert der Teure! .... 3. 

Feldlager in Schlesien . . 3. 

Dsrn ... Der Schöffe von Paris . . 4. 

H. E. s. I. . Casllda «. 
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... 3. 


Sophia Catharina . 


... 1. 






Jobann von Pari« . 
















Bei Uni . . . Capuletti .... 


. . . & 










Lucrezia .... 


• »V» 











H2 Vorteil. 

Fügen wir diesem Repertoir noch hinzu, dass alle Opern 
meist bei gnuz vollen Hausern gegeben wurden, daaa eine glän- 
zende und einer Hofbuhne durchaus würdige, tum grossen Theil 
neue Ausstattung, die vortreffliche Besetzung unterstatzte und dies 
Ergebniss fast Allein miseigrien Mitteln erzielt wurde, so mu*s jeder 
Unbefangene eingestehen, das» dies guttuende Resultat ein faeti- 
scher Beleg für die jetzige Verwaltung unserer Böhne ist. 

rt£tV*3* 

\ a c h r i e h t r n. 



Berlin. Ilr. Kapellmeister Sehindelmelsser aus Wiesba- 
den hielt sich hier auf. Seit einiger Zeit war ihm die 
Leitung der Hofbühne allein Obertragen. Der erfahrene und 
gewandte Gesehaltsmann leitete dieselbe zur vollkommensten Zu- 
friedenheit der Betheiligten. 

— Der ausgezeichnete Pianiat aus Belgien, Hr. Dupont, 
dessen wir in unserer vorigen Nummer bereits erwähnten , wird 
am Donnerstag ein eignes Coneert veranstalten, in weichem er 
von Frl. Liebhardt unterstützt wird. Vorher hat er eine Einla- 
dung erhalten, am Dienstag im KOnigl. Schauspiele in einem Con- 
eert mitzuwirken, in welchem ausser ihm Frl. Liebhart mit- 
wirkt Hr. Gockel, der aus Mendelssohns Schule hervor- 
gegangen und dem dieser eine bedeutende Zukunft prophezeite, 
wird sich gleichfalls am 24. d. M. Affenilich hören lassen. 
Ausserdem steht uns die erste Aufführung der „ Doppel- 
fluch t H von Hermann Schmidt auf dem Friedrich -Wilhelm- 
eUdtischen Theater bevor. Die Oper halle durch die Krank- 
heit des Hrn. Leber hörst, welcher aber jetzt wieder her- 
gestellt ist, Aufschub erlitten. Hr. Thomas, Kapellmeister des 
genannten Theaters, hat diese Oper zu seinem Benefiz gewählt. 

— FrL Mathilde und Johanna Körner Hessen sich neu- 
lich im Kroll'schen Elsblissemeal hören. Frl. Malhilde ist eine 
sehr waekere Klavierspielerin. Ihre Schwester Johanna, Violon- 
cellistin. behandelt das schwierige Instrument mit anerkennens- 
werter Geschicklichkeit Die KrolPsrbe Kapelle unter Leitung 
des Musikdireetors Engel erwarb sieh den wohlverdienten und 
bereits anerkannten Beifall des sehr zahlreich versammelten Pu- 
blikums. Die dort veranstalteten Concerts sericux fangen immer 
mehr an, sieh durch ihre vortreffliche Ausführung einen grossen 
Hörerkreis zu verschaffen. Meyerbeer, welcher beim letzten Con- 
eert anwesend war, sprach dem Dirigenten in der schmeichelhaft 
testsn Weise seine Zufriedenheit mit der Ausführung aus und 
versprach, dies durch einen häufigen Besuch dieser Concerte zu 
beweisen. 

Cftln. Die Rheinische Musikschule gab am 0. April ein Prü- 
funge-Coneert und bewahrte ihre Fortschritte schon darin, dass 



fonie, wozu fast nur Schüler der Anstalt verwendet wurden, aus- 
zuführen. Einzelne Couipositionsversuche der Scholar wurdeu 
gleichfalls vorgeführt. Im Soloapiel Hessen sich Hr. Heinrieh 
Hartmann mit einer Vieuxtemps sehen Composilion, Frl. Gratz 
mit Mozarts I'iaiioforte-Coucert in B-dur und Mendelssohn s AUrgra 
briUant « 4 mains durch FrL Seholl und Hm. Hülle ausge- 
führt, so wie zwei junge Eleven, de Jonge und Auwei- 
ler , mit einem Flöten- und Trompeten -Solu boren, die bei- 
fällig aufgenommen worden. Ganz besonders aber gefielen drei- 

— Hr. Jacob Eben aus Wilna, der berühmte Virtuose auf 
dem Holz- und Stroh-Instrument ist hier und wird ronccrtirmi. 

— Der 10jährige Pianist Fritz Gernsheim au» Worms 
spielte vor einigen Tageo im Theater C M. v. W'eber'a Concert- 
stflek und in der musikalischen Gesellschaft Mcudelssohu 's Rondo 
Capriccio** und bekundete ein ganz ausserordentliches TelenL 
Derselbe wird hier ein Coneert geben, wo wir dann Veranlassung 
haben werden, ausführlicher Ober ihn tu berichten. 

— Im Vaudeville-Theeter wurde am dten Shakspeare's „Soni- 
mernachtstraum" mit der Musik von Mendelssohn sehr gut auf- 
geführt R. M. Z. 

Hajnbeurg, 15. April. Director Lnmley aus London, weL 
ehern sein Concurrent Hr. Gye, Director dar Oper im Convent- 
garden-Thealer, die Sängerin Johanna Wagner zu rauben ver- 
stand, weilt aeit vorgestern hier. Es hat sich herausgestellt dass 
Lumley pünktlich seinen übernommenen Vorschussverpflichtungen 
gegen die Künstlerin nachgekommen war und um so deeidtrter 
bealebt er jetzt aueh darauf, dass die Wagner 3 atonale (gegen 
1200 Lstr. . was für England durchaus nicht bedeutend) bei ihm 
singe. Nach ihren Alleren Obliegenheiten gegen Lnmley hatte sie 
schon beute in London eintreffen müssen, nach dorn mit Gyn 
abgeschlossenen Contrskle muss sie am 9a d. M. dort aein und 
erbalt daa enorme Honorar von 2000 Lstr. für 12 Rollen; 1000 
Lstr. wurden ihr bekanntlieh im Vorana eingehändigt. Lumley 
bat hier erklärt, falls die Wagner nicht bei ihm singe, werde er 
das liaua ganz »rhliessen, hingegen sie und den Coneurrenl, wel- 
cher sie Ulm abtrünnig milchte, auf vollstAndigu Entschädigung 
anklagen. 

— 17. April. Frl. Johanna Wagner ist diesen Morgen noch 
London abgereist Sie wählte den Weg über CöJn und Osten de. 
Wie wir vernehmen, wird FrL Wagner anstatt der conlrahirten 
3 Monate, nur 2 Monate bei Lumley, dafür aber den einen Monat 
bei ihm gratis singen, den dritten Monat indesa bei Gye. Das Re. 
sultat «teilt sieh so, daas sie anstatt der früheren 1200 Lvr. jetzt 
von beiden zusammen 2000 Lvr. erhält. 

Stuttgart. Hier ist ein neues Blatt erschienen: „Centraler- 
gan für die deutschen Bühnen". Der offlzielle Theil erscheint 
unter Verantwortlichkeit des Vorstandes des Bohnenvereins, F. 
v. Call, des Intendanten unsere K. Hoftheaters, der dramaturgische 
unter Verantwortlichkeit des Redaeleurs Dr. Edm. Zoll er in der 
Verlagshandlung von E. Halberger hier. Der offizielle Theil wird 
Bekanntmachungen des Präsidiums des Bohnenvereins, so wie 
Mittheilungen von Vereinsmügtiedem in Veroinsangelegenheiten 
enthalten. Die erste Nummer bringt aus der Feder de« Hrn. v. 
Call, dem bekanntlich die Stiftung des deutschen Bohnenveretna 
zu danken ist, eine kurzo Geschichte dieses Vereins. Dass die 
deutschen Bahnenverwaltungen früher in keiner directen Verbin- 
dung standen, in keiner Richtung ein gemeinschaftliches Ziel 
verfolgten, ja, dasa nicht einmal die eine Büboe die Contraktver- 
Mitnisse der andern achtete, waren Thatsschen, welche auf an- 
aere Bühnenzuatftnde einen verderblichen EinOuss Oben mussten. 
Der Verfasser fohlte dies lebendig, nachdem er kaum die Leitung 
rgw 
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di« Aufgab«, nicht »Hein die Vorstände der vorzüglichsten deut- 
scheu Bühnen in einen Verband zu bringen, sondern auch als 
erete Frucht eines Vereins derselben gegenseitige Achtung der 
Contractverhältnisse jeder Buhne zu begründen. Im MArz 1846 
wurde zwischen den Hofbubnen von Berlin, Oldeuburg und Wei- 
mar der erste Verlrag nach eingeholler Genehmigung der resp. 
Hole fOrmlich abgeschlossen. Noch in demselben Jahre schlössen 
sieh die Hofbubnen von Dresden, Manchen, Stuttgart, Kassel, 
DarmsUdt, Schwerin, Strahls, Mannheim, Braunschweig. Wiesba- 
den, Coburg, Detmold, ferner das KönigstAdter Theater in Berlin, 
das K. K. privilegirle Theater an der Wien in Wien, das K. K. 
privilegirte Theater in der Leopoidstadt in Wien, und endlich die 
Stadttbeater von Hamburg, Frankfurt, Leipzig, Königsberg. Bremen, 
Mains, Regensburg. Lübeck und Würzburg dem Vereine an. 1847 
traten die Bühnen von Prag und Breslau, so wie die neue Bühnen- 
verwaltung des Stndllhealers in Hamburg bei. Das Stadltheater 
in Danzig folgte 1850; das Friedrich -Wilhelmatidüsche Thealer 
in Berlin und das Stadtthealcr in Rostock 185t ; und das Stadt- 
thealer von Freibung und Baden 1852. Die einzigen Holbübnen 
Deutschlands, «eiche sich bis dabin leider nicht veranlasst sahen, 
dem Vereine beizutreten, sind die K. K. Hofbühnen in Wien, so 
wie die Hofhübne in Karlsruhe. Th.H. 

— Peter v. Lindpaintncr hat soebcu eine Oper vollendet, 
zu welcher Auguste Lcwald das Libretto geschrieben. — Einslu- 
dirt wird als neu bei hiesiger IlofbQbne die Oper: „Adlershorst". 
Vom I.Juni an lindet das Gastspiel desTcnorsRogerstalt. Tb. H. 

Mönches. Man spricht bereits im Publikum von den Man- 
nern, welche an die Stelle Dingelsledt's kommen sollen-, unter 
den Namen, die am häufigsten genannt werden, stehen der ge- 
genwärtige, in allen Kunstzweige n hochgebildete Hofmusikin- 
tendant Gral Pocci und der frühere Intendant Baron Frays 
obenan. 

Wiea>, In der St. Karlskirche kam zur Feier von Maria Licht- 
meß s eine Miss« solennia, componirt von Lord Weatmoreland, 
unter Direction des Hrn. Ruprecht zur Aufführung. Die N. W. 
Musikzeitung bezeichnet diese Messe als eilt grossartigea Werk, 
das bis in die kleinsten Thcile mit Geschmack und tiefer Kennt- 
et iss des Satses ausgearbeitet und vortrefflich instrumenlirt sei. 

— Zum Vortheilo des Pruslons- Institutes für ihre Wittwen 
und Waisen gab die Gesellschaft der Tonkünstler am Palmsonn- 
tage im K. K. Hor-Burgtheatcr eine grosse musikalische Academie. 
Die beiden Ouvertüren von SpoDtlni; „Ferdinand Gortez" und 
Mozart's „Zauberflöte" bildeten den Gingang zu den beiden Ab- 
theilungen. Jene von Mozart musste auf allgemeines Verlangen 
wiederholt werden. Trefflich führte Prof. Ilellmesberger das 
Viollnconcert von Mendelssohn aul. ein gleiches gilt auch von 
Fraschini, der die Arie aus „AttihV 4 vorzüglich sang. 

— Schulhorf's Abschieds-Conccrt, dessen Ertrag er edel- 
uiuihig zum Besten der Armen Wiens bestimmt hatte, erfreute 
•ich auch diesmal eines mehr als zahlreichen Besuches. Schul- 
de. IT eröffnete das Coocert mit der Mendclssohn'scben Sonate für 
Piano uod Violoocell, wobei Hr. C Sehlesinger den Cellopart 
•pielte. Der Vortrag beider zeigte von ihrer Meisterschaft Von 
eigenen Compositionen brachte der Coneertgeber sieben und 
Frau La Grange dessen: Ckanl du berger und Mazurka zur Auf- 
fuhrung. Schulhoffs Vortrage fanden auch diesmal eine sehr 
beifällige Aufnahme. Auch Alkan's „Saltarella" fand Beifall. 
Dass »ich um seine Leistung viel Beifall concentrirte, bedarr 
keiner ErwAhnung. Frau La Grange hatte drei Gesangsstücke als 
Einlaganummen gesungen, von denen das Ckant du berger ihr am 
besten zusagte. Den Armen wurde durch dieses Concert eine 
hübsche Summe zugewendet, wofür Hr. Schulhoff gewiss allge- 
meine Anerkennung ernten wird. W. M. Z. 



— Dem Vernehme n nach hat der MAonergesangverein be 
schlössen, am 25. April sein letztes diesjähriges Concert und am 
20. Mai die erste SAngerfahrt zu veranstalten. 

— Am 18. d. M. findet das zweite statutenmAssige Concert 
der Academie der Tonkunst ror ihre Gründer und Unterstutzer im 

Prag Vom Grafen Wcstmoreland (dem bei uns noch im 
rühmlichsten Andenken stehenden Kunstfreunde), bekanntlich jetzt 
König!. Grossbritannisefaer Gesandter am Kaiserl. Höre su Wien, 
kam am Ostersonntage in der Domkircbe eine grosse Messe zur 
Aufführung, die die hiesigen BlAltcr als ein grossartiges kirchliches 
Werk voll der wirksamsten musikalischen Ideen loben. 

Basel. Ernst, der hier Concerte gab, machte Furore. Er 
geht von hier nach Zürich, St. Gallen, Bern, und denkt auch die 
übrigen Hauptstädte der Schweiz zu besucheo. 

Holland. Otto v. KOnigslöw, Violinspieler, macht glAn- 
zende GeschAfte. Von hier wird er zur Saison in Baden sich auf- 
halten. Die ConcertsAngerin Frl. Bertha Johanosen erhalt sich 
in der Gunst des Publikums, welehe sie sich schon im vorigen 
Jahre zu erringen wusste. 

Paris. Levasseur, der berühmte Singer, der seit einigen 
Monaten die Oper verlassen hat, giebt in diesem Augenblick Vor- 
stellungen zu Brest. Er hat mit glänzendem Erfolge namentlich 
in den „Hugenotten" gespielt 

— Mad. Darcier hat jetzt wieder die Rolle der Beatrix in 
dem „Cariiloneur de Bruge*" an Mlle. Wertheimber abgegeben. 
Die Letzlere sang darauf ihre Rolle, nachdem die Ruhe Ihr Zeit 
zu tüchtige Studien 'gelassen, mit dem glAnzendslen Erfolg, der 
mit Blumenspenden und Hervorruf begleitet war. 

— Die komische Oper kündigt für die nächsten Tage die 
erste Vorstellung der „Galathea" an, einer komischen Oper, deren 
Text von Barbier und Carre, die Musik aber Mass« gemacht 
haben. Mlle. Ugalde wird die Holle der Galathea, Mlle. Wert- 
heimber die des Pygmaleon singen. 

— Die Nationaloper ist wahrend der ganzen Woche ge- 
schlossen. Es handelt sich um die Zukunft des Theaters. Es ist 
ziemlich gewiss, dasa Jules Seveste der Direclor des Theaters 
werden wird. 

— Der Organist der Kirche Ste.-Valcre, M. J. Gonuza führte 
ein Oratorium seiner Composition auf. Der Text ist eine Ober- 
traguug der sieben letzten Worte Christi in s Französische. Ob- 
wohl die Ausführung der Chöre und Soli s viel zu wünschen Hess, 
erkannten die Zuhörer die sehr verdienstvolle Arbeit des jungen 
Compouisten vollkommen an. Die Musik ist in ihrer Melodie 
leicht, die Hartnonisirang elegant und correct und verspricht die 
Arbeil für die Zukunft einen tüchtigen Componisteo. 

— Provini, der neue Direetor des Theaters zu Marseille 
ist gegenwärtig hier, um seine Truppe zu vervollständigen, welehe 
schon jetzt Mitglieder ersten Ranges zählt, wie Mad. Charton 
und Mlle. La fönt 

Parma. Am 24. März ging am Königl. Theater „Ludwig V." 
von Mazzucalo in Scene. Das Textbuch von Romain war schon 
unter dem Titel: „Hugo, Graf von Paris" früher geschrieben wor- 
den, ebenso die Musik für ein mailendisches Theater. Für das 
hiea. Theater ist beides umgearbeitet worden. Die Oper, durch 
ein sehr geschicktes Buch und reiche musikalische Gedanken aus- 
gezeichnet, erwarb sich den entschiedensten Beifall, zu dem die 
vortreffliche Leistung der Sgra. Gazzaniga das Ihrige beitrug. 

Halle.»*. Bei uns hält sieb jetzt Joseph Nazza, der Cora- 
ponist der Oper „La Sactrdotttsa t tSpicurto" auf. Sein Werk 
wird in den nAchslen Tagen am Carcano gegeben werden. Auch 
Sanelli, der Componist der „Tradita-, ist von Venedig, wo er 
seine Oper geleitet hat, wieder zurückgekehrt. 



Verantwortlicher Redactcur Gustav Bock. 
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MUBliX CBOßlES 



Op. 120. Giralda d*Adnm, Fantn«ie de Selon . 20 Sgr. 
Op. 121. La Grande-Ducbesse de Flotow, Mor- 



mm 



Op. 125. Un Souvenir h deux beaux yetrx 



Op. 126. La Graeieuse, Impromptu melodiquo . 20 Sgr. 

Op. 128. No. 1. Mein Engel, von H. Esser . . 15 - 

No. 2. Der Abschied von Kücken . . 15 - 

Op. 129. Mon etotle, grond Nocturne roronnlique 20 - 



Novaliste No. 6. 

• 0« 

B. SCHOTT» «Ahnen in Mainz. 



Beyer, Ferd., Fleura alleniands. Op. IIS. No. 
Boblman, H., L'ecole buissonuiere, Quadrille . . . . 

La Raine de Navarre, do. 

Crolsem, A., Niaa et Norme, 8 Fant. Mal. Op. 45. . . 

Grazieila, Polka 

Dupoai, A., Plole de mal, Etüde de tritles. Op. 2. . . 
Godefrold, F., Lea ehaota da aoir, 6 Reveries earacter. 
No. I. La Chamclier. No. 2. Lea Onabrea. No. 3. Mi- 
Op. 32., 33. ii 34. 
Am Le Papilloi 

J. V„ Beliebte TAnxe u. Marsche. No. 33-35. . 
Henrian, P., Doos Sabine, Valse espagoole. Op. tO. . 
Herz, H., La Cslilomienne, grande Polka. Op. 16?.. . 

L'eeume de roer, Marehc et Valse bril. Op. 168. . 

Job», C'h-, Furore-Oalop 

Koniski, A. de, Bolero. Op. 91 

Fantaiaie de cooeert aur I due Foscari. Op. 103. . 

Marcailbon, Souvenir des Pyreneea, Maturka de Salon . 
Osborae, G. A., Fantaiaie aur une ebanaou du paya de 

Calles. Op. §2 

A^ Virginie, Valse perpetuelle. Op. 28. . . . 

I„ Ballade. Op. 132 

aae, Jos., La Sonlag, Polke dea Polkas (m. Portrait) 

Souvenir i Me. Sontag, Valse aur le 3 Nozze . . 

Talexey, A., Etüde Mazurka. Op. 19 

Tedesco, J., Au bord du lar, Idylle. Op. 58. No. I. . . 

Tarenteile brillante. Op. 58. No. 2 

Thys, A., La Cariotta Grisi, Polka-Mazurka 

Coacoae, J., Fantaiaie elegante a 4 ms s. Armida. Op. 36. 
< rainer, II., Potpourris i 4 ma, No. 34. Auber, Gustave 
Gorla, A . C/ipriee-Noc turne. Op. 6. a 4 ma. . . . . 
4c Vllbae, R., Duo ä 4 ma. aur la donna dei lago. Op. 19. 
de Bertoi, Ca., Duo brUlant aur I Enlant prod. Cah. 60. 
Wolff * Talon, Duo pour Piano et Flöte aur Haydee . 
Balllot, B., 24 Etudea pour Violoo etc. Cah. 3 & 4. . . 
Servals, F., Lea Regrets, Melodie tranaerile p. Vcl. av. P. 
BrieeiaML G., Moreeau de eoncert p. Flute av. P. Op. 61. 
A., Canlique de Noel (Weihnachlsgcsang) l'Au- 

No. 125 

Klwher, C. L-, Veilchen, Lied f. I Singst. Op. 16. No. I. 
Kreutler, C, Perle, Thrfine & Thautropfen, do. . . . 
r, F.. 6 Duetten f. 2 Sopranst. Op. 97, in 2 Hefl. 
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Neue Musikalien 

im Verlage von 

C. A. KLEMM In Leipsl*. 

Lartilag, Alb., 3 scherzhafte GesAnge I. 4 Männerstim- 
men. Partitur und StiinmblAtter. No. I. Du mit dem 
FrOlilingsangesichlc 

Idem. No. 2. Des Hauptmanns Wunsch .... 

- - Idem. No. 3. Walzerlied 

Moaart, W. A.. Don Giovaoni (Don Juan), Oper. Voll- 
ständiger Klav.-Aaez. nebst einein Anhang von »pater 
eingelegten Stocken, neu bearbeitet von Fried r. 
Sebneider. (IUI. u. deutscher Text). Neue Ausgabe 4. 

Zweilea Finale a. d. Oper Don Juan für 2 Piaoos 

aur 8 Hände eingerichtet von C Bure hard .... 

SebeUenberg. H., Polka et Varia lions de Giulio Alary, 
chantees par Henrielte Sonlag en Fantaisie pour 
le Piano 
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Donnerstag den 22. April. Abend« 9 Uhr. 

In Saale der Singacademic 

SOIREE MUSICALE, 

veranstaltet von 
August Dupont. 

Pitmiti na Brfffrm. 

PROGRAMM 

1) Trio C-moli IQr Piano, Violine und Violoncello von Beethoven, 
vorgetragen von den Herren Concertmeialern L. und M. Gaai 
und dein Concertgeber. 

2) Lieder, gesungen von der K. K. österr. Hör- Opern -Sängerin 
Frl Liebharl. 

3) La Ptutorolr. Trrmolo. StacnKo. rompooirt und vorgetragen von 
dem Concertgeber. 

Sonate für Piano und Violine von Aug. Dupont, vorgetragen 
vom Hrn. Concerlmeister l. Gani und dem 
Variationen von Proch, gesungen von Frl. Lieh hart. 
Illustration du ballet les 
von dem Concertgeber. 
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7) a. Pluie de Mai. Etudc de (rille, | couiponirl und vo 
b. Grand Gnlop faolaslinuc, | vom Concertgeber. 
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W ic \\ enigen war uuü ist es verliehen, sich mit Liebe und 
Eifer einer Kunst widmen, ihAtig und lebendig in ihr wir- 
ken zu können und ihre Freuden allein im Gefolge m se- 
hen, ungeachtet anhultender vielseitiger Beschäftigung mit 
und in ihr, nll der limHinehmlichkeiten und Sorgen, welche 
jedes Kunstiehcu mit sich führt, überhoben zu sein, dem 
Aufwände von Zeit und Kräften noch bedeutende .Mittel zur 
Erweiterung ihrer Thätigkcit, zum Gewinne eines Einflusses 
■ mf kunst-Bildimg und Wissenschaft hinzufügen zu können, 
nur um sieb dadurch die Freude, den eigenen Genuss nn 
«tau Kunstlehon zu erholten. 

Kio solcher Dilettant im eigentlichen höheren Sinne 
des Wortes, den Künstlern gegenüber, welche ihren Beruf 
und Erwerb mit einnnder vorbinden müssen, wnr Carl von 
Winterfeld, mit dessen I Inhinscheiden die kirnst einen 
ihrer eifrigsten, würdigen, edelslen und uneigennützigsten 
Schütz« - und Pfleger zu beklagen hat. — 

Da des I '.nlHchlnfenen Berufiiieben im Staate von seinem 
Wkssenschnflliclicn und künstlerischen getrennt wnr. so müs- 
sen wir. indem wir seine Thäligkeit vor unsorm flüchtigen 
Blicke vorübergehen lassen, auch jenes von diesem srheiden 
'nid fassen iMher zunächst dns Allgemeine mit jenem 
zusammen. 

Am 28. Januar I7S4 wurde dem damaligen Königl. 
Neumürkisclien Assistenz -Rath und Krhherrn auf Menkin 
tuid Wolschow, Carl, Friedrich, Gotthilf von Win- 
ter fei d und seiner Ehefrau gebomen von Köhler zu 
Berlin ein Sohn geboren, der erste seiner Ehr: unser Enrl, 
George, August, >'ivigens (ein feststehender Vorname die- 



ser Familie) von Winterfell. Seinen ersten Schulunterricht 
einpfiug er in der Harlung'scheu Schule zu Berlin und be- 
suchte er spAter daselbst dns Gymnasium zum grauen Kloster, 
von welchem er zu Osteni 18U3 mit dem Zeugnis» der 
Keife zur EniversilAl entlassen wurde. Am 13. Mai 1803 
wurde er zu Halle als stud. jur. inscribirt und trat naoh 
vollendeten Studien und nach bestandener erster Prüfung 
im August 1806 als Auskultator bei dem Stadtgericht zu 
Berlin in den Staatsdienst. .Vis solcher und später als Re« 
ferendarius arbeitete er bei dem Stadtgericht und reap. 
Kammergericht und wurde nach bestandener dritter Prüfung 
im October 1811 zum Kammergcriehts - Assessor ernannt. 
— Im Mai folgenden Jahres begleitete er seinen jüngeren 
dritten Bruder. August, damaligen Bererendarius (jetzt Kam- 
rnergerichls- Bnth a. I).) nach Hohen, weil dieser letztere 
nach dem Gutachten der Ärzte zur \\ iederberstellung seiner 
Gesundheit einer Beise mich einem südlichem Klima drin* 
gend bedurfte. Als im Miirz 1813 der hocbseligc König 
den Aufruf nn sein Volk erliess. wollten beide Brüder nach 
Hause eilen, nin sich unter ihres Königs siegreiche Fahnen 
zu stellen und Blut und Leben dem Vaterlniide zu opfern. 
Allein ihnen, wie allen kampffähigen Preussen. welche sich 
damals zu Born aufhielten, wurden die PAsse zu ihrer Ab- 
reise verweigert und sie im Arrestationszustande zurückge- 
halten. Da alle Beclamntioncn ihres Vaters, des damaligen 
Geheimen -Ober- Finanz -Bathes von Winterfeld ohne Erfolg 
blieben und dessen zweiter Sohn bereits in der Armee diente, 
so rüstete er. damit der Staat durch die unverschuldete 
Abwesenheit »eines Ältesten und seines jüngsten Sohnes 
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nicht litte, zwei iiubeiiiittelle tüchtige junge Leute zum Ein- 
tritt in ein freiwilliges Jäger- Delachemenl aus und unter- 
hielt sie während des Krieges. Erst nach dem Abschlüsse 
des ersten Pariser-Friedei» wurde es den Brüdern gcstflttct, 
nach ihrem Valerlande zurückzukehren. Unser Carl von 
Winterfeld trat wieder in sein Amt ein, wurde im Februar 
1816 zum Oberlandes-Gerichts-Balh ernannt, vermählte sich 
am 18. April 1816 mit Fräulein Magdalene. Wilhel- 
mine, Justine, Juliane von Thuine n. zweiten Tochter 
des General-Lieutenant von Thünien in Posen und trnt 
darauf «o> 1. Min l^lft sein neues Amt in Breslau an. — 
Di» Versetzung \on Winterfeld's nach Breslau gab später 
Gelegenheit, seine juristische, amtliche Thäligkeit noch mit 
einer administrativen in musikalischen Angelegenheiten zu 
verbinden, welche ihn ununterbrochen zu umfassenden schrift- 
stellerischen Arbeiten anregte. Ihre Resultate haben ihm 
ein bleibendes, ehrenvolles Denkmal in der Kunstwelt 
errichtet. — 

Indem wir bei dieser Gelegenheit unser n Blick auf von 
Winterfells musikalischen Bildungsgang werfen, finde« wir 
uns ausser Stande ihn in seinen EinzelueiUin überldicken tu 
können. Wir müssen uns mit nachstehenden Bruchstücken 

begnügen. — 

Von Winlerfeld zeigte schon in der frühsten Jugend 
eine lebhafte Neigung zur Musik und zu musikalischen Stu- 
dien. Seine Mutter war im Besitze einer ausgezeichnet 
schönen Stimme, welche zu ihrer Zeit selbst von Kennern 
mit der der berühmten Mara verglichen wurde. Durch 
sie wurde von Winlerfeld's Liebe zur Musik geweckt. Schon 
als Kind hatte er, unter dem Klaviere sitzend, mit der 
grössten Freude dem Gesänge seiuer liebeu Mutter zugehört, 
und bereits als sechs- oder siebenjähriger Knabe auf seinen 
Wunsch Musikunterricht bei einem Musiklehrer Namens 
Schaaf erhalten. Dieser Lehrer sagte aber dem Schüler 
so wenig zu, dass letzterer bald erklärte, von demselben 
nichts mehr lernen zu können, und sich von da ab ganz 
sclbstständig ohne weitern Unterricht fortbildete. Ein Be- 
weis davon, in wie wenig Hespert sich der Musiklehrer 
Schaaf bei dem damals siebenjährigen Knaben zu setzen 
wusste, liegt darin, dass dieser, damals im Besitze einer 
Arche Noah mit verschiedenen aus Holz geschnitzelten Thie- 
ren jedesmal vor der Stunde das Schaf aus dieser Arche 
herausnahm und dasselbe zu der Stunde auf das Klavier 
neben den Platz seines Lohrers setzte. — Die Fertigkeit, 
mit der von Winterfeld das Klavier spielte, allerdings nicht 
im Sinne des heutigen modernen Klavierspiels, die Correct- 
heit und Genauigkeit, mit weicher er sämmtliche Ouvertü- 
ren der Gluck'schen-, Mozart'scheni» Cherubini v In in-, selbst 
Rossini'schen Opern aus dem Gedächtnisse spielte, seine 
genaue Bekanntschaft mit den in seiner Jugendzeit noch zur 
Darstellung gebrachten Opern der französischen Schule von 
Monsagny, Duni, Gretry, D'Allayrac und den späteren von 
Soli«-, Gaveaux, Berton, Cherubini, Mehul, Le Sueur u. s. w. 
desgleichen mit denen der Italiener: Sacchini, Piccini, Pai- 
siello. Salieri, Gimarosa wie mit Gluck, Haydn, Mozart und 
Beethoven, selbst mit den kleinen Liedersplelen Hillers, 
später Keichnrdt's und Himmel's, lässt darauf schliessen, dass 
er in seiner Jugend das Theater, besonders die Oper, fleis- 
sig besucht haben müsse. Seine Bekanntschaft mit diesen 
Werken war keine bloss oberflächliche, die sich an ein 
oder das andere LieblingsstAck besonders angeschlossen 
hätte; von Winterfeid war bis in die kleinsten Parliculari- 
täten mit diesen Werken ebenso vertraut, wie mit sämmt- 
üchen Sonaten, Trio's. Quartetts, 0«intotts und Sinfonien 
mit allen Werken Haydn's, Mozart's, Beethoven's, und wie 
mit den Oratorien Hasse's, Caldera'*, Händel**, Naumann'* 
u. 8. w. — Ein Beweis, dass er sich viel, enthusiastisch 
und gründlich mit der Tonkunst hr schädigt haben musste. 
Wo? und von wem? er gelernt halte wissen wir nicht. 



das aber wissen wir bestimmt, er hatte viel, Tüchtiges und 
gründlich gelernt. Auch dem Gesänge hatte er sich natür- 
lich gewidmet, und wir finden ihn in der Berliner Siug- 
Academie vom Jahre 180Ö bis zu seinem Abgänge nach 
Breslau als Mitglied verzeichnet. — Ob von Winterfeld 
schon früher sich viel mit musikalischer Schriftstellerei be- 
schäftigt hat, ist mir unbekannt; doch hat er schon im 
Jahre 1810 einen raisonnirenden Artikel über die Ouvertüre 
zu Glucks „Iplnuenia in Aldis" und gegen deren unpassende 
XunTilirung vor der Einleitung zur „Iphigeoia in Tauris" 
geschrieben, welche in dem ersten Hefte des von Kanne- 
giesser und \nn der Hagen herausgebenen Pantheon abge- 
druckt zu linden ist. Mehr als mit musikalisc her Schrift- 
stellerei beschäftigte sich dagegen von Winterfeid vor seiner 
Versetzung nnch Breslau mit linguistischen Studien; er war 
im Französischen, Englischen, Dänischen und Italienischen, 
wie man zu sagen pflegt, vollständig zu Hause; vorzugsweise 
wendete er sich der Litteratur der romanischen Völker zu. 
So bat von Winterfeid unter Andern die Herausgabe des 
Camoens mit einer selbstverfassten portugiesischen Vorrede 
unternommen (IHK) bei Hitzig); doch ist nur ein Band, mit 
der Lusiade, davon erschienen. — Seine italienische Beise, 
besonders sein gezwungen verlängerter Aufenthalt zu Rom 
scheint ihn zu den Forschungen im Gebiete älterem- musi- 
kalischer Productionen geführt zu haben. Er besau eiue 
grosse Sammlung eigenhändig mit der ihm eigenen säubern 
Schrift aus den StimmbOcItern in Partitur zusammengestell- 
ter Werke von den vorzüglichsten Meistern der italienischen 
Schule. — Er las und spielte nicht nur diese Werke, son- 
dern er brachte sie sich auch mittelst ihrer Ausführung 
durch deu Gesang zum Gehör. — Seine Gallin, mit einer 
metallreichen schönen Sopran -Stimme begabt, besass hin- 
längliche Ausbildung ihn darin unterstützen zu können, und 
so finden wir ihn im Winter von 1817 zu 1818 zu Bres- 
lau in der Milte eines von ihm gebildeten kleinen musikali- 
schen Kreises. Mit Steffens, bei dessen mit Enthusiasmus 
aufgenommenem Hervortreten als Docent von Winterfeld zu 
Hall e zugegen und dessen Schüler er dort gewesen war, 
den beiden von Raumers, Passow mit David Schulz, Gasz, 
von Coelln und vielen früheren Bekannten, hatte die neue 
Heimath ihn in Verbindung gebracht. — Steffens" Gattin, 
Tochter des Kapellmeisters Reichardt. eine gute Altistin, 
ihre Schwester rriderike, Carl Raumer's Frau, eine Sopra- 
nistin mit schöner Stimme, hatten sich den musikalischen 
Übungen von Winlerfeld's angeschlossen, zum Tonor war 
der damals hier studirende von Dittersddrf, Sohn des be- 
kannten Componisten (starb als Director des geistlichen 
Seminars zu Braunsberg) herangezogen, Consistorial-Bath 
David Schulz sang den zweiten Tenor, den Bas« von Win- 
terfeid selbst. Dieser kleine Kreis versammelte sich all- 
wöchentlich einmal, späterhin abwechselnd bei Steffens und 
von Winterfeld, zur Aufführung von Gesängen, grftsslenlheils 
aus der neuereu neapolitanischen Schule. Leonardo Leo, 
Duranto, Legrenzi, Lotti, Jomelli, d'Aslorga. kleinere un- 
bekannte Stücke von Händel, Graun, Phil. Em. Bach und 
Ähnliche Gompositionen bildeten den Stoff zu den musikali- 
schen Übungen. Auch der damalige Gantor. jetzige Königl. 
Mnsik-Director, Siegert wurde in diesen Kreis gezogen; und 
später übernahm der damalige Stud. theo!, überscheer. jetzt 
Pastor in Racksebütz, mit dem Schreiber dieses die männ- 
lichen Stimmen in diesen Unterhaltungen. Wir sehen nun 
von Winterfeld s Einfluss in dem von Siegert geleiteten kirch- 
lichen Gesangs- Verein hervortreten und Werke von Joli. 
(•abrieb. Galdara. und älterer Italiener, Choralhearbeilongen 
von Seth Calvisius. Mich. Praetorius u. s. w, in der Kirche 
zu Sl. Bernhardin zur Aufführung kommen, welche früher 
ihr fem geblieben waren. — 

Breslau wurde damals durch die bekannten Tnrn-Strei- 
tigkeiten bewegt; ohne speciell an ihnen Tlieil zu nehmen. 
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war doch von Winterfell mit den Männern der Turnpnrlhei 
iudie befreundet. Obwohl Steffens und Friedr. von Räumer 
zu ihren Gegnern gehörten, so wurde doch dadurch das 
freundliche Verhältnis- von Winlerfeld's zu ihnen nicht ge- 
trübt. Er hatte die Gabe, durch Mienen und Gcbehrdcn 
seine Aufmerksamkeit und Theilnaliine an den Conlroversen 
mehr anzudeuten, als sich besonders über die streitigen Ge- 
genstände vernehmen zu lassen oder, wo er jenes nicht ver- 
mochte, in denlungslosein nachdenklichein Schweifen zu 
verharren und ganz indifferent zu erscheinen. — Gesellige 
und die eben genannten Beziehungen halten ihn dem da- 
maligen Über -Präsidenten der Provinz, von Merkel, näher 
gebracht, zum TheU auch die Musik, welche unter des Kan- 
tors Siegert Leitung im Hause des Genannten gepflegt wurde, 
und in dessen Tochter jeuer eine «irrige und strebsame Zog- 
lingin gefunden hatte. 

Nach Aufbebung der Stifte und Klöster in Schlesien 
waren die dabei gesammelten Musikwerke aus dem 1 fiten 
und 1 7 ten Jahrhundert von der grossen Königlichen Biblio- 
thek gesondert aufbewahrt und etwa im Jahre 1812 von 
Zelter inspicirt worden. Diese Werke lagen noch unge- 
ordnet da. Auch waren alle zu musikalischen Zwecken be- 
stimmt gewesenen Fonds der Kloster in einen grossen Pro- 
vinzialfonds zusammengelegt, seit Jahren nicht angegriffen, 
daher bedeutend angewachsen. Ihre Verwendung für den 
musikalischen Unterricht an den Gymnasien, Seminnrien und 
der Universität sollte näher bezeichnet und angeorduet wer- 
den. Der Ober- Präsident bedurfte zur Anordnung dieser 
Verhältnisse, zur Prüfung und Bezeichnung des für diese In- 
stitute Erforderlichen eines Geschäftsmannes von musikali- 
schen Kenntnissen, namentlich im Gebiete der Kirchenmusik, 
von wissenschaftlicher und künstlerischer Bildung, von Un- 
parteilichkeit, Gewissenhaftigkeit und humaner Gesinnung; 
er fand ihn in unsertn Entschlafenen. Auf seinen Antrag 
wurde diesem im April 1818 vom Ministerium des Cultus 
das Amt eines Direciors sämmtlicher musikalischer Unter- 
richts- Anstalten für Schlesien übertragen und er als solcher 
direct zur Verfügung des Uber-Präsidiums gestellt. So sind 
die Vorscldäge und Anordnungen seil 1818 für die mu- 
sikalischen Institute Schlesiens v. YVinterfeld's Werk und 
so kam auch das academische Institut für Kirchenmusik un- 
ter seine specielle Aufsicht, die ihren Einfluss aur dessen 
artistische Leitung geltend und bald bemerkbar machte. 

Im Jnhre 1819 trat von Winterfeld mit Fr. von Räu- 
mer, van der Hagen und dem Verfasser dieser Zeilen zu 
einem Vereine für Kirchenmusik zusammen; er hatte die 
Auffahrung grosserer Musikwerke älterer Zeit bei Verwen- 
dung der besten Kräfte des Ortes unter der grösslinöglich- 
sten Sorgfalt für die Darstellung nach vorhergegaugener kri- 
tischen Läuterung der Bearbeitungen und Übersetzungen zum 
Zweck; die Leitung der Aufführungen selbst übernahmen 
Berner und Schnabel. Der Verein bestand nur 2 Jahre und 
brachte zweimal den „Messias" und einmal das „Alexander- 
fest" von Händel zur Darstellung. Diese Aufführungen wur- 
den spater Aufgabe der Singacadcmie. In seinem amiliehen 
musikalischen Wirkungskreise hatte v. Winterfeld nun Ver- 
anlassung, sich mit den Werken kirchlicher Tonkunst des 
toten und I7len Jahrhunderts umfassender vertraut zu ma- 
chen; er entwarf einen raisonnirenden Katalog der nun dem 
ncademischon Institut für Kirchenmusik angehörigen Samm- 
lung älterer Werke, und stellte sich die Meister in ihrem 
Entwicklungsgänge nach und nach selbst in Partitur. Das 
in Breslau vorhandene Material sich übersichtlich zu ma- 
chen, legte er einen ebenfalls raisonnirenden Katalog der an 
älteren Musikwerken reichen Bibliotheken zu Maria Magda- 
lena, zu St. Bernhardin und der Rhediger'schon an, in wel- 
cher letzteren er eine reichhaltige Sammlung der bedeutend- 
sten Tonwerke seit dem Anfange des 17len Jahrhunderts, 
sowohl deutscher als italienischer, bis fast zu dessen Aus- 



gang vorfand, und nahm diese Gelegenheit wahr, neben der 
Vervollständigung seiner Forschungen im Gebiete der Ton- 
kunst in der älteren Kirche, auch der Enlwiokelung des 
Gesanges in der protestantischen Kirche nachzugehen. Doch 
begnügte er sich auch hier nicht mit dem blossen übersicht- 
lichen Besitze der Schrift der Gesänge. — Er versammelte 
wöchentlich am Spät-Ahcnde jedes Freitags einen Kreis von 
Sängern, mit welchem er unter mehrfach besetzten Stimmen 
nur Choräle und vorzugsweise aus dem ersten Jahrhundert 
nach der Reformation sich zu Gehör brachte. So genossen 
bald gewisse Choral-Gesänge neben den Ergebnissen neuerer 
Forschungen den Vorzug, stehende Lieblings -Gesänge zu 
werden, und von diesen wurden unter den jedesmal zum 
Vortrag gebrachten sunt' oder sechs Chorälen, der eben 
laufenden kirchlichen Zeit augemessen, einige Bevorzugte 
eingeschaltet und gerne wiederholt. — Es konnte nicht 
fehlen, dass bei von Winlerfeld's grosser Abgeschlossenheit 
von allem weiteren geselligen Verkehr, bei seiner grossen 
Wohlthätigkeit und seinem frommen christlichen Sinne, den 
er in Liebe und Wohlwollen nach allen Seiten hin übte, 
diese Freitags-Versammlungen für Betstunden und religiöse 
Conventikel gehalten wurden. — Wenn nun der Hausherr 
und die gauze Versammlung sich auch an den Gesängen 
wirklich erbauen und christlich erlaben wollten, so wurde 
doch ausser diesen Gesäugen in deu Versammlungen weiter 
keine ascetisclie Übung unternommen und das Gespräch be» 
wegte sich vor und nach den Gesängen im weitesten Um- 
fange jeder Unterhaltung eiuer Gesellschaft, wie sie eben in 
dem Hause eines Manues von Winlerfeld's Gesinnung und 
Charakter statthaben konnte. Gasz, Passow, v. Coelln, spä- 
ter Branis und mehrere andere Mäniver wohnten häufig je- 
nen Abenden bei, so dass es an vielseitiger Unterhaltung 
niemals fehlte, und da Steffens eine Zeit lang ein steter 
Besucher der Freitage war, das Gespräch auch nicht selten 
lebhaft wurde. — Indessen halte v. Winterfeld sich fort- 
dauernd mit der Darstellung eines die letzte Hälfte des löten, 
die erste Hälfte des 17 Ion Jahrhunderts umfassenden Ab- 
schnittes aus der Geschichte der Tonkunst beschäftigt. Ein- 
zelne allgemeiner interessirende Bruchslücke daraus: ..Vene- 
dig und die Kirche des heiligen Marcus im sechszehnten 
Jahrhundert" 4 , „die Oper im Anfange des 17leti Jahrhunderts", 
„die Anfänge des Oratoriums" und ähnliche trug der Ver- 
fasser tu der damals besiehenden philomalischen Gesellschaft 
vor, und machte dadurch die Aufmerksamkeit auf sein gan- 
zes Werk rege, dessen Umfang selbst die ihm näher ste- 
henden Freunde nicht genau kannten. 

Im Mai 1825 wurde die Sing-Academie zu Breslau 
gestiftet. Wie lebhaft von Winterfeld sich auch für deu 
Stifter und Leiter des Institutes inleressirte, so hielt Um. 
doch seine Theilnahtnu und Anhänglichkeit au deu kirchli- 
chen Gesangverein ab, sich ihren ersten Mitgliedern umusclili es- 
sen, und es war ihm eine Gewissenssache, sie erst constituirt 
und im Gange zu wissen, bevor er ihr beilrat. Er unterstützte 
aber, nachdem er dies erste Bedenken beseitigt fand, das 
neue Institut mit Rath und Thal nacli besten Kräften: seine 
Gatlin übernahm, als ein Jahr nach der Stiftung die Gesell- 
schaft sich eine Grund Verfassung gab, das Amt einer Vor- 
steherin: er selbst Irat zwei Jahre später erwählt in die 
Vorslelicrschafi ein. Nach Bernefs Tode 1827 wurde 
Schreiber dieses an der Universität als Musiklehrer ange- 
stellt, und erhielt mit durch von Winlerfeld's Vermitlelung 
die gleiche Stelle am König!. Institut für Kirchen- Musik, 
welches jetzt, noch mehr aber nach dem Ableben des Ka- 
pellmeisters Jos. Schnabel, eine gänzliche Umgestaltung 
sowohl in sich selbst, als in den zu den Übungen bestimm- 
ten Räumen erfuhr. So lebte von Winterfeld neben seinem 
amtlichen Berufe ganz der Kunst und wendete ihr jede 
Mussezeit zu, allen grösseren, seine Studien störenden ge- 
sellschaftlichen Verbindungen fem. in häuslicher Behaglich. 
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kett and liebevollster Umgebung und Pflege. Noch zwölf- 
irtbriKf r kinderloser Ehe ward dem innig verbundenen Ehepaare 
ein neues Glück durch die Geburt eine« Sohnes bereitet, 
der ein Jahr später noch dio eine» «weiten Solioes folgte. 



>:L 

IK p 



i'< ]•• 



Berlin. 



Mcslkallsebe R e t a r. 

Von besonderem Interesse war in der vergnngenen Woeho 
dje Darstellung der „Hugenotten" insofern, als die Besetzung 
tQ wesentlichen Thcilen von der frühem und üblichen sich 
geändert balle. Vor Allem ist der trefflichen Säugerin 
Frl. JLisbbordt zu erw Ahnen, welche die Prinzessin mit eben 
M glänzendem Erfolge wie die früher von ilir übernommenen 
Aofgaben löste. Sie sang mit Geschmack und seltener Voll- 
kommenheit der Technik. Die Coloraturen klangen glockenrein 
und elegant und die Stimme entwickelte eine Kraft neben ihrem 
zarten Duft, wie wir ihn der Künstlerin kaum zugetraut hätten. 
Doss es nicht zu einer dramatischen Entwickclung kam, wie 
sie Frl. Liebhnrdt zu Gebote sieht, hat »einen Grund in der 
Rolle, deren Darstellung wie die Musik eher das Gepräge vor- 
nehmer Eleganz als eines von innen heraus sich gestaltenden 
Seelenlebens trAgL. Die zweite Rolle in neuer Besetzung war 
die des Raoul durch Hrn. Formcs. Der Künstler löste seino 
Aokjabe Ober alle Erwartung trefflich. Er Italic sieb dem Slu- 
(titira derselben mit allem Ernste unterzöget! und es dahin ge- 
bracht, bei den Zuhörern Erfolge zu erzielen, wie sie bisher 
fast nur den hervorragendsten Trägern derselben zu Theil ge- 
worden sind. Jedenfalls gab ein doppelter Hervorrur, der dein 
Künstler zu Theil wurde, Zcugniss davon, dass dag Publikum 
die Leistung mit dem entschiedensten Beifnlle aufnahm. Na- 
mentlich war es der vierte Act. auf den der Künstler alle mög- 
liche Sorgfult verwandt hatte, iu dem er sowohl durch ein ed- 
les Spiel wie durch die unifn&sendsle Verwendung der ihm zu 
Gebote stehend eu scIiödcu Gcsnugsniittel oineo binreissendeu 
Erlbig erzielte. Die Wirkung bcgüustigle hier allerdings auch 
die ihm zur Seito stehende Valentine, Frau Köster, die be- 
kanntlich in „den Hugenotten" eine ihrer unvergleichlichsten 
Kunslschöpntngen vorzuführen weiss. So wurde ein Ensemble 
erzielt, welches im vierten Acte seinen Höhepunkt erreichte und 
der plastischen wie musikalischen Schönheiten so viele zur An- 
schauung brachte, dass dadurch ein wahrer und erhebender 
kunslgemiss zu Stande kam. Hr. Bost sang den Mandl, eine 
ihm besonders zusagende Bolle, da ihm der Ausdruck des Cha- 
rakteristischen und Derben sehr wohl gelingt uud er hierin 
glückliche« Erfolge erzielt als im Komischen. Namentlich 
scheint uns der sonore und volitönige Klang seiuer Stimme hier 
am Platze iu sein. Frl. Trielsch hat sich schon früher durch 
ihren Gesong des Pagen den Beifall dar Kunstfreunde erworben, 
der ihr auch diesmal nicht fehlte. 

Die letzte Rolle, in der wir an dem Gastspiel des Frftul. 
Liebhardt uns zu erfreuen Gelegenheit fanden, war die der 
Königin der Nacht in der „Znuheruotc". Sonst sang diese 
schwierige Pnrthie Frau Köster. Diesmal übernahm die ge- 
schätzte Künstlerin die Pomimi und entfallet? auch hier jene 
Ajfcojligkcit und Befähigung, sich mit den Schwierigkeiten einer 
jeden Aulgnbo vertraut zu machen, die wir so od an ihr be- 
im, nun zunächst ton Frl. UchWdl zu 



reden, so zeigte sich die geschützte GnsfciarstahVrinnk» Königin der 
Nacht vollkommen auf ihrer Höhe. Der ausserordentliche Eiirfang 
ihres Organs, die Reinheit und der Wohlklang des Tones durften hier 
zu einem Bündniss vereinigt werden, das in erquicklichen Zü- 
gen mehr das Ohr als das Auge zu ergötzen bestimmt ist. Die 
Königin der Nacht hat im Gründe etwas Kalles als dramatische 
Figur. Es vermischt sich in ihr das Romantische mit dem Sym- 
bolischen und insofern ab sie nicht ein Charakter ist, dem das 
Menschliche sthlethlwrg innc wohnt, darf man von der Dar- 
stellung ahsdieaj, man kann sich ausschliesslich au den Gesang 
halten. In dieser Richtung war die Künstlerin denn auch sehr 
tüchtig. Beide Arien gaben davon Zeugnis«. Wenn sie auch 
das dreigestrichene F etwas mit Mühe herausbrachte, gdatigen 
ihr die StaccalFs und Figuren in den hohen Engen doch so 
vollkommen, dass wir ihr, besonders in Rücksicht der grossen 
Schwierigkeit der Autgahe zum Dauk verpflichtet sind. Von 
der übrigen Besetzung war uns ganz besonders die Paiumn der 
Frau Köster iuteressant, welcher Rolle diese Künstlerin eine 
Warme und Innigkeit einhauchte und dabei im Dialog so cha- 
raktervoll auftrat, 



fasst, sie entschieden im Vordergrunde stand. Die weitere Be- 
setzung nach dem neuen Arrangement ist bekannt und bedarf 
eines neuen Urlheils nicht. Dass hie und da einige Mbsgriflc 
vorkamen, Hrn. Forme* ein lap*u* mrmnriue passirte, dieses et- 
was zu schlaff, jenes etwas zu forcirt vorgetragen wurde, mag 
seinen Grund in Zufälligkeiten haben. Im Ganzen aber wurdeu 
die schwierigen Porlhicen des Sara slro (Hr. Zar hicsche), den 
Oberpriesters (Hr. Bost), des Monstab» (Hr. Mautius), der 
Papagena (Frl. Triclschl, des Papagcao (Hr. Krause) mit 
der bekannten und oll anerkannten Sieberheil su Gehör ge- 
bradit Das Orchester unter Hrn. KnpeUmefcter Dnrn's Lei- 
tung führte- seino wichtige und schwierige Aufgabe geschmack- 
voll und diskret durch und zeigte die ganze Ausstattung der 
Oper von Fleiss und Crnsicht der Regie. 

l'nter den Cour er Heist im gen der vergangenen Woche 
sprechen wir zunächst von dem Spiel des Hrn. Dunonl aus 
Belgien, auf welchen Künstler wir schon in der letzten Nummer 
dieser Blätter aufmerksam gemacht haben. Er spielte einmal 
im Schauspielhauso und gab später ein eigenes Cuncerl im 
Saale der Singacndemie. Hier hörten wir Becthou-n's C-motl- 
Trio und eine Sonate für Piano und Violine, die letztere von 
ihm selbst com|Hwirt, und durch ein ernstes Streben ausge- 
zeichnet. Doch müssen wir, was den Vortrag anlangt, wieder- 
holen, dass der Spieler unübertrefflich und in seiner Art wahr- 
haft sdbststflndig und eigenthOmüch ist als Salonsplcler. 
Daher erwarben sieh denn auch die iu dieser Richtung 
von ihm vorgetragenen Kompositionen, wie das Slaccato, der 
Mairegen, eine Tremoloetude. die den Mairegeu fein und ge- 
schmackvoll dem Ohre vernehmlich darstellte, einen rauschen- 
den Beifall. Frl. Liebhardt unterstützte das Cimcert auf's 
Freundlichste durch den Vortrag einiger Lieder. 

Vau eigcnthüniUchem Wcrthc war cioe Matinee, welche 
Hr. Dr. Julius Hopfe in der Siugacadeinie veranstaltete und 
in der er nur eigne Kompositionen unter seiner Leitung tum 
Vortrag brachte. Der Künstler hnt schon früher durch grossere 
Arbeiten unter den hiesigen Künstlern Interesse erregt, das sich 
wiederholen inusste, da die in dem Concerte zusnmmengestdl- 
len Kompositionen den höchsten uud schwierigsten Gallungeu 
der Musik angehören. So die Ouvertüre zu Shakespeare'* „lu- 
stigen Weibern 'S eine Ouvertüre zu einer Oper ..Dolch uud 
Ilarfc", eine Soprauarie aus der Oper „die Tochter der Sei»- 
vin- und endlich zwei Sinfouiceii in ,1-wo/t uud G-«V-, der 
Zahl nach die 7le uud «le des Conamnisten. Über die 
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Smfonie, «Be an einem anderen Orte hier schon Aufgeführt ward, 
haben wir damals berichtet. Auf Kirrzclnes einzugehen, wurde 
ni weit fOhren, da ein spedelles Urlheil eine genauere Einsieht 
und BekenntsehaR mit jenen Composiu'onen voraussetzt. Was 
sieh aber durchweg als Grundtiig in sAmmlltrhen Arbeiten zu 
erkennen gab, war eine sichere Heherrsrhung der Form, eine 
ziemliche Gowandlheif, wenn auch mit Vorliebe für einzelne 
Instrumente, in der Instrumentation, Klarheit in der Mewdieen* 
ftüirung und Ausarbeitung der Motive. Die verschiedenen Säüse 
der Sinfnkieen Waren je nachdem von verschiedenem Werth« in 
Betug auf das erfindende Talent, welches sich in ihnen 
zeigte. Eigentliche Originalität und Selbstständigkeit ver- 
mieten wir aber durchweg. Das, was der Com-ionist gab, war 
uns aiohl neu, und wenn wir auch von ganz bestimmten An- 
klangen und Beziehungen zu den besten Vorbildern in der von 
dem Comn-irwston verfolgten Richtung nicht surethen kßnnen, so 
liessen sich doch manche Intentionen des Componisten auf Beethoven 
und Mozart zurückfuhren, was ihm übrigens eher zum !.nbc 
als zum Tndel gereicht, [»och wenn Hr. Hnpfe jetzt schon 
8 Sinfoniecn geschrieben, während Beethoven sich für sein gan- 
ten Igelten an W geniiac» Hess, so mfirhlc vielleicht der Frucht- 
barkeit des Talents hier eine Grenze zu setzen und der Wunsch 
nicht uninothirt «ein, dass em Streben, welches sich den höeh- 
bten Gattungen der Kunst übcrhaii|it zuwendet, auch der Ruhe 
und Concenlratioii bedarf, um wahrhaft Tüchtiges zu Tage zu 
fordern. Die Matinee war von besonders eingeladenen Zuhö- 
rern besucht, die nicht verfehlten, dein jungen kunstler Aner- 
kennung zu Theil werden zu lassen, nut die jedenfalls ein ern- 
stes und gediegenes Streben Anspruch hnl. d. U. 



Feuilleton. 

Die alluciu. Th. Chr. bringt unter dem 10. April folgende /.u- 
sauUMeuslellung der im vergangenen Jahre nach diesen Butlern 
nuf den deutst-heu Bühnen zum ersten Male aufReluhrten Stucke. 
(Die Zahl hittlcr dem Stucke giebt die Anzahl der Bohnen au, 
nuf woJchea dasselbe zur A«fluhn»g gelangt W). 71 Opern: 
„Der Prophet" (16. BaUansledt. Bruno, Daazig. Dessau, Freiburg 
im Br.-G., Glagau, Gotha, Linz, Lüncburir. Mainz, Mminbeiai, (H- 
atflt, Sfralaund, Stuttgart, Wiesbaden. Zürich). «„Die Gross- 
fttrslin" (II. Brannaeli weig, Bremen. Breslau, Cassel, Cobi 
[MadUhtr.|, Bomig, Dresden IHoftatr |. Hornburg, Mannheim. Mün- 
chen, Schwerin). „Andreas Hofer" (5. Chemnitz, Gera, Linz. 
Trkr, Wurzburg). „Casilda- <5. Berlin [Hofthlr.], Donnsladt, 
Coburg, Gotha . Wien | Hofthlr. |l. „Ein Abenteuer Carl II." (&. 
BerliB iFrtL-Wiihst. Thtr.|, Dresden |Hoflhtr.|, Frankfurt a,M., 
Leipzig, Wiesbaden). „Der Walionscomidt" (4. Altona. BerUn 
(r'rd.-Wilhst. Thlr.|, Carktruhe, Nürnberg). »„Die lastigen Wei- 
her von Wiodsor" (4. Breslau, Carlsrnho, Riga. Wiesbaden). 
„Die Opernprobe" (4. Berlin [Frd.-Wilhst. Thlr.J. Frankfurt 
n/M., Mannheim, Wien INal-Thtr. a. d. Wien]). „Herr Sehulze 
»an seh gute Nacht" (3. Fraakfert n/M.. Müirebeu. Wieo |NoL« 
ThW. a. d. Wiealt. „Die Heimkehr aua der Fremde" (3.- 
Beriin (Henhtr.L Berlin |Ffd.-Wlmst. Thlr.J. Leipzig). „Undina" 
(3. Breslau. Freiburg im Br.-G.. Posen). *„GiraUn" (3. Berne 
[Honhtr.l, Frankfurt a/M., Wien IHoflhlr.R. „Wineta*' <£. Balle. 
Gondershausen). ..Die Favoritin" (2. Brana, Prag). „Der 
verlorene Sohn * (± tiratz. Wie» (Hafllrtr.l). .Anreiia" fz.<jra- 
ael, Darmaladlk „Der Brauer von Proston** fi Bertin (Frd.- 
WUbst. Thlr-I, Wien | Hofthlr. }>. „HieronimuH Knicker" (2. 



Berlin [Frd.-Wllhst. Thlr.), Breslau). „Die Kroiidiamaiiteu*' 
(2. Gratz. Schwerin). „Das G eh e i ni n I s s " (2. Bcrtiu (Frd.-Wllhst. 
Thtr.j, Cöln [ Vaude.-Thtr.J). „Rigoletlo" (t . Triest). „DerDffmon 
der Nacht" (t. Frankfurt a/M ). „So maehen es Alle, oder 
Weihertreue" (I. Leipzig). „Der Meergeuse" (1. Prag). „Der Fürst 
des Meeres" (I. Hamburg). Je toller, je besser" (I. Berlin [Frd.- 
WBhsf. Tbtr.l). „Don Pesqoale" (I. Stullgart). „Axar. König von 
Ormus" fl. Altona). „Carlo Bros* Iii", oder „des Teufels Ambril" 
(I. Dresden). „Bravo" (I. Hannover). „Ilaidee" ( I. Königsberg). 
„Die Dessertettre** ( I. Düsseldorf). „Die heimliche Ehe" (1. Man- 
chen). „Die beiden Königinnen, oder die Begegnung in Helsingor" 
(I. Haanover [ Hofthtr. | ). „Das Wnnderwasser" (I. Lemberg). 
„Die Lazzaroni" (I. Triest) „Die letzten Tage vüu Pompeji" (I. 
Drcideol. „Die rothe Maske" (1. Mannheim). „Ziska vom Kelche" 
(I. Königsberg). „Pasquila" (I. Wien [Hofthtr.]). „Die Rolands- 
knappen" (I. Rostock). »..Das Thal von Andorra" (1. Rostock). 
..Cart VI." (I. Hamburg f Sladtlhtr.]). „Der Schöffe von Paris" 
(1. Frankfurt a/O.). „Die Mdm" ( I. I lm). „Hefnani" ( I. Frank- 
furt a/M.). „Der Wildschütz" (I. Ncu-Strehtz). „Der Vampyr" 
von Marsehner (I. Darmsladt). „Der RAeher." ft. Mainz). „Ma- 
rino Faltero" (I. Karlsruhe). ..Der Alte vom Berge» (I. Hamburg). 
„Konig Allred" fl. Weimar). „Namtko«* (I. Dresden). „Gott und 
Rayadcre" (I. Riga). „Der geprellte Aleade" (I. Coln [Vaudcv.- 
Thtr.l). „Gudrun 4 * (I. Darmstadt). „Czaar und Ziminemjann 4 * (I 
Bertin {Frd.-Wllhsl. Thlr. | ). „Liane" (I. Mainz). „Der Arzt von 
Freiburg** (I. Freiburg im Br.-G.). „Prinz uud Maurer** (1. COln 
IStadttntr.J). „Der Liehcstrsnk" (I. BcrRn [Frd.-Wllhst. Thlr.]) 
„Porelval und GriseldhV« f I. Breslau). „Altila" (I. Wien IHoftbtr.]). 
„Maria v. Ronan" (l. Prag). „Der vierjährige Posten" (l. Medin- 
gen). „Des Adlern Höret" (1. Berlin | Theater bei Kroll)). „Der 
Seher von Khorassan" (I. Berlin [Frd.-Wihst. Thlr.J). „Emma- 
Ii. Wien (Hofthtr.)). „Luisa Miller" (I. Hannover [Holthtr.]). 
\Doetor und Apotheker" |t. Hertin [ Frd. - WIIIi.hI. Thtr.j). „Fra 
Diavolo" (I. Berlin [Frd.-Wllhst. Thlr.J). „Die weisse Dame" fl. 
Berlin [Frd.-Wilhsr. Thtr.|). „Belmonte und Constanze" (I. Berlin 
IFrd.-WHhst. Thtr.j). „Don Juan" (I. Berlin [Frd.-Wllhst. Thtr.j). 
„Die Sehwelzerfamtlie" fl. Berlin |Frd.-Wilhst. Thlr.J). „Der Bar- 
bier von SevHla" (1. Berlin IFrd.-WHhst. Thtr.j). „Der Maurer 
und der Schlosser" fl. Berlin [Frd.-Wilhst. ThtrJ). 

* Ausserdem im Besitz und zur Aufführung gelangt: „Die 
Grossrorstin" in Frankfurt n. M„ Coburg, Stockholm, Bertin und 
Neit-Strehtz, also auf Irl Buhnen; „Die lustigen Weiber von 
Winds or 44 in Stettin, Frankhirt a. M., Wien, Aachen, Rostock, 
Berlin, Mannheim. Königsberg. Danzig. Gloi*au, Magdeburg, also 
auf I» Bahnen; „Glralda** in Dresden. Carlsruhe, also auf 5 
Bühnen; „Das Thal von Andorra" in Breslau, Berlin, Bonn, 
LObeck, Mannheim, Leipzig, Königsberg, München, Schwerin, Stutt- 
gart, Bremen, Riga, Frankfurt a. M., Braunschweig, Wien, Coln, 
also auf 17 Bohnen. Anm. d. Verleger. 

AesjMU*- 

Nachrichten. 

Berlin. Im letzten Hor-Concert in Charlotleithurg spielte der 
..ii^euiebnete Klavier- Virtuose Hr. Khrlieh nnd empnng die 
phrenvollutc AHerkcnuuiiK dw Allerhötfhstcii Herr-vliftOen ülier 
nein eben so icediegeiies, ,-ds nusi;«jeirlin«les Spiol. In demselben 
Coneerta wirkten die zur Xeit anwesenden Mlt^iiede^ der Matte- 
nh-che* Oper. Hr. Tnniburini. Mad. Persiam, Rossi und 
Poztolini mit. % 

— Hr. Goebel Hess sich am Smmribeiid in einem Concor* 
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in der Siogscndciuk hören und erndlele dm lebhaftesten Beifall 
tat sein eben so fertiges, ab einsichtsvolles Spiel. 

— Tausend« von Zuhörern fällten sin letzten Sonnlag die 
prächtigen und weilen HAume des Kroll *« hen Etablissements, ua 
dem ersten sogen. Musikrest dort beizuwohnen, wobei die Musik 
von der KroU'schen Kapelle unter Hrn. Muaikdir. Enge Ts Leitung, 
von den Musikchören der Jäger und Uhlanen unter der Direktion 
der Stabtlrotnpeter Herren Neuiuaan and Lorens ganz vorzüg- 
lieh Ausgeführt wurde. 

— Im Mouat Mai wird Frl. Meyer von» Hofthealar zu Cas- 
sel hier auftreten. - Neu cinsbidirt wird .der Wildschulz" von 
Urtxing. 

— In der Hof-Musikhandluog des Hrn. C.Do ek ist ein »ehr 
gelungenes und vortrefflich ausgeführtes Portrait der gefeierten 
Küustlerin Frau Köster nach einer Photographie voo Köbach, 
lilhographirt voo Fischer, erschienen. 

— Hr. üorrke, der Lieblieg des Friedr.-Wilh. Theater-Pu- 
blikums, eben so ausgezeichneter Bnss-Buflb, ab vortrefflicher 
Komiker im Lustspiel, w ird demselben uoch ein Jahr verbleiben, 
da ihm zu seinem Abgang die Erlaubnis» am I. Mai nicht ertheilt 
wurde. Halte dies geschehen können, so wäre Hr. IXkffke an der 
Hofbohne engagirt worden, was hoffentlich froher oder spater, 
wenn er die Friedrieh- Wiihelmstadt verlftsst, doch geschehen möchte. 

Breslau. Haydn's „Jahreszeiten" kameo am 26. Marz 
unter der Leitung de* Hrn. Musikdirector Dr. Mose w ins zur 
Aufführung. 

— Unsere Direction hat, was den weiblichen Tbeil der Oper 
anbetrifft, sehr vortbeilhafle Aequisitionen gemacht Zunächst ia 
Frl. Fischer, welche im „Propheten" als Fides auftrat, eine klang- 
volle Tiefe und gute Stimmbildung besUzt, nur steht sie noth nicht 
vollends Ober ihrer Rolle, Hast sich zuweilen von dieser im Spiel 
und Gesang mit fortreissen, indess wurden ihre Leistungen vom 
lebhaftesten Beifall begleitet, der namentlich [im Romeo ihr voll- 
kommen gerecht zu Theil wurde. Mad. Moritz, deren schon in 
diesen Blattern öfters Erwähnung geschehen, rechtfertigt den Ihr 
allseitig gewordenen Beifall, eine liebliobe Erscheinung, mit einer 
nicht gar starken, aber wohlklingenden Stimme begabt, eine lie- 
benswürdige Persönlichkeit, erndtete sie besonders ab Julia viela 
Anerkennung ihres sehr tüchtigen Talents {und wir prophe- 
zeien ihr, dass sie sich bald zum Liebling unsere Publikums 
machen wird. 

Frankfurt a/O. Das diesjährige CharfreUags-Coneerl des 
Vierling'schen Gesangvereins erlreute sieh einer ungewöhnlich 
zahlreichen Beiheiligung von Seiten des Publikums. Zur Auffüh- 
rung kamen: „Gottes Zeit", Cantate von Seb. Bach, ..Art verum 
corpus-: von Mozart, Arie mit Chor von Handel, das Stimmige 
„Ate Maria" von Mendelssohn und „Empfindungen am Grabe 
Jesu" von HAndel. 

Stettin. Frau Stradlot-Mende leistete als Valentine Vor- 
zügliches; durch Gesang w ie durch ihr Spiel rief sie allgemeinen 
Beifall hervor. 

Danxlg. Auf das Gastspiel der Frau Hcrrenburgcr-Tuc- 
zeck balle sich das hiesige kunslliebende Publikum um so mehr 
gefreut, ab diese Ausgezeichnete Künstlerin bei uns im besten 
Andenken lebt. Den Eindruck zu schildern, welchen sie bei uns 
hervorbrachte, halten wir uns vornehmlieh an zwei Darstellungen, 
ao die Susanne in „Figaros Hochzeit" und an Flolow s „Martha". 
Mit ihrem Erscheinen auf der Bühne ist jedes Auge auf diese Su- 
sanne gefesselt, Ober jede Seene breitet sie den Hau eh der edel- 
sten Weiblichkeit am. Die beiden Doclta, die Arle: „0 säume 
langer nicht" erregten einen unwiderstehlichen Zauber. Fraei Har- 
renburger wurde zweimal gerufen. In der „Martha" bewies sie 
una ein feines, von dem Gewöhnlichen abweichendes Verständnis« 



ihrer Aufgabe, indem sie deu nrislokraliMlieu Ton des F.hrerJrAu 
lein» der Königin so geschickt tu treffen wusate. dass sie eiae» 
Angenehmen und wohllhoendni Ogensslz gegen Nancy bildete. 
Die reizenden Glockcntriller, welche an verschiede aea Stallen ihr 
(jelegeuheit gtiücn, iu zeigen, dass Kunst und Natur bei ihr hu 
schönsten Einklänge sind, entiücDeo ebenso sehr das Publikum, 
wia dar wundervolle Gaaaag der bitten Rose. Die Seele ihres 
Tons, der Auadruck im Spiel, zeugte« von einem reinen Verständ- 
nis« und bekundeten überall die denkende Künstlerin. 

Posen. Im Juai soll die Oper florireo. Frau KAebee- 
meister-Rudersdorff wird In diesem Monat zu Gastspielen 
eawarlet 

Frankfurt a/H. Das Gastspiel der Frau Gundy ist von 
den besten Erfolgen begleitet, ihre LebUmgen ab Rezia und Martha 
wurden mit entschiedenem Beifall aufgenommen. 

Lübeck. „Die Zauberflöte" wurde hier kurzlieh mit vielem 
Beifall gegeben. 

Rostock. Frl. Wagner hat hier ab Fides gaatirt, nachdem 
sie ihr Gastspiel ia Schwerin beendigt hatte. 

BrauuMciiwelK- lu der Woche vur Pfingsten (in weicher 
hier das deutsche Architekteofeat gefeiert wird), wird unsere 

zwar unter Leitung des Contponbtea, weicher Ehrenmitglied des 
Vereins ist. 

Getan. In deu bitten Wochen erfreute uns unsere Oper 
besonders durch „Cisat", „fasilda", ..Hugenotten", .Jüdin", „Bar- 
bier" und „Euryanthe", wo sich db HauptreprAsentanlen die 
Damen Garrigues und Herbat und die Herren Reer und Nei- 
den in die Freue der Abend« theilten. Der Bassist Hr. Varay 
gelMIt nun auch Immer mehr, so wie Hr. Kertzsch sieh jüngst 
ab St Brb im musikalischen Part vortheilhaft herausstellte. Dia 
Saison dürfte wohl mit dem April enden. Dem Vernehmen nach, 
ist db neue Oper unseres Mitbürgers, des Musik- Director Wan- 
dersieb „Lanval" zur Aufführung angenommen. 

WOraburg. Von unserer vortrefflichen Liedertafel wurde 
kürzlich Abt's liebliche und lebensfriache Compositioa „FJm San- 
geriag" aufgeführt und von dem aehr zahlreich versainoieileu 
Auditorium mit grossem Reifsll aufgenommen. 

Maaefcea. (P.M.) Sonn. 17. April wurde dem hiesigen muaik- 
liebeoden Publikum der seltene Genuas zu Tbeil, den Herzog!. 
Bair. Kammervirtuosen Hrn. J. Petzmayer in einer von demsel- 
ben veranstalteten Soiree bewundern zu können. Hr. Petzmayer, 
gewiss nur der Einzige, welcher es auf der seil Jahren heimisch 
gewordenen Zither zu einer solchen Virtuosität gebracht, verbin- 
det nicht auein uagemeioe Fertigkeit mit Pracbloa, Sicherheit 
und Geschmack, sondern sein gefübheHes Spiel machte auf ade 
Zuhörer ernen wahrhaft manischen Eindruck; seine Comporilionen. 
womit er das Publikum überraschte, wurden bb auf eine mit 
einer eigens zusammengestellten kleinen Insliutnentalbegleitung 
vorgetragen. Ausserordentlich geflei ein Duo Mr Zither und Gui- 
tarre, lutzlare von unserni ausgezeichneten Cuitarrbten Hrn. Frant 
gespielt, worin der Coneertgeber Bair. Volksmeiodben auf seiner 
einraehen Zither so bezaubernd vortrug, dass diese Picea unter 
stürmischem Beifall zweimal gespielt werden imissle. Unterstützt 
wurde Hr. Pelztnayer durch mehrere Milgllerter unserer trefTttehea 
Hofkapolle, sowie von dem Pianist Heinr. Schöneheu, der mit 
demselben ein üaintelt von Mozart für Piano und Blasinstrumente 
rneisterbaft ausführte; ebenso wurden die Zuhörer durch Hin. 
Dieta und Hrn. Straust entzückt: Jener trug zwei Schubert sehe 
Lieder, dieser ein Ued ohne Worte für Horn vor. Wir können 
zum Schlüsse nur wünschen, dass Hr. Pelztnayer seine herrlichen 
Leistungen nicht auf München aHein beschranken möchte. 

Cassel. Unter Spohr's Leitung kam am Charfreitag das Ora- 
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torium „4t« Verklarung de» Herrn" ton Kühmsledt lur Aufführung 
ohne besondern Erfolg. Lless man auch der Arbeit ehe Gereeh- 

Styl derselben. 

Leipzig. Heule den 21. April besinnt die berühmte SAnge- 
rln Mad. Ann* de la Crange (Gräfin von Slankowitch, geb. la 
Crange), wetobe lang« Zeit in Paris Triumphe gereiert und noch 
jüngst m Hamborg ein« glänzende Aufnahme gefunden hat, ein 
Qaatspiel als Rosine im „Barbier". 

Dresden. Die Singerin Fasslinger aus Weimar ist zum 
Gastspiel („Fidelio") angelangt. 

— Durch das plötzliehe Erkranken von Frl. Bunko halte, 
um eine auf dem Repertoir stehend i; Aufführung des „Propheten" 
tu ermöglichen, Frl. Bflry in Zeit von 5 Tagen di« Parlble der 
Bertn« cinstudirt. Die hohe Lage der Bertha giebt den Stimm- 
mitteln derselben vielfach Gelegenheil, den Beifall des Publikums 
for sieh iu gewinnen, welches auch der Kall war. Um so mehr 
ist zu bedauern, daaa, wie man hört, Fri Büry hinnen Korxem 
die hiesige Buhne verlAsst 

. Wien. Im KArnthnerthor-Thealer gaben die Italiener „Linda 
di Chamounix". Die Besetzung war sebr gut und deshalb nuch 
Ausführung und Frfolg. Linda — Frl. Marray. Marchese — Hr. 
Scaleae, Antonio — Hr. Ferri, Pielro - Frl. Demerio, Arthur 
— Hr. Boueard*. 

— Der treffliche LiedersAnger Hr. Carl Wolff ist von seiner 
Kunstreise wieder hier eingetroffen. 

— Bei der Vorstellung des „TannhAusers" rlss an einer Ver- 
senkung der Strick und sie stürzte plätzlich samnit den darauf 
befindlichen 5 Mndchen herab. Zwei derselben haben hierdurch 
Quetschungen erlitten und Eine bat sich an einer Lampe eine 
Brandwunde »gezogen; die Verletzungen seilen jedoch nicht be- 
deutend sei«. 

— Der durch seine vorzüglichen Arbeiten bekannte Bildhauer 
Hr. C aaser hat die lebensgrossen Basrelif der Tondlehter Hay dn 
and Mozart in Medaillon Form In Gyps (19 Zoll hoch und 15 
Zoll breit) verfertiget. Diese zeichnen sich durch frappante Ähn- 
lichkeit, nette Ausführung und geistreiche Auffassung vor vielen 
ähnlichen Erscheinungen au«. Da der Preis jedes Medaillons sich 
nur aur3 Fl. belauft, so dürlte diese Nachricht den zahlreichen 
Verehrern der grossen Tondichter sehr willkommen sein. Der 
Künstler ist so eben mit der Anfertigung von deo Medaillons der 
Tondichter Beethoven, Schubert und Mendelssohn beschäf- 
tiget. VorrAthig sind bis jetzt die obhennnntcn Medaillons in der 
Kunst- und Musikalienhandlung des Fr. Gloggl. W. M. Z. 

Zuriefe. Unsere diesjAhrige ConoertsaLson ist nun beendigt 
und wir müssen gestehen, dass sie an musikalischen Genossen 
so reich war, wie noch keine. Namentlich haben wir dies dem 
vortrefflichen Orchester zu danken, welches Hr. Theatcrdirector 
Löwe Rlr seine Oper engagiil hat und welches, unterstützt von 
einer ziemlichen Anzahl anderer hiesiger und in der NAhe woh- 
nender Künstler, die schwierigsten Orchesterwerke mit einer Ex- 
acUUt und Begeisterung aufführte, welche die ehrenvollste Aner- 
kennung verdienen. Die beide« letzten Abonnemenls-Concerte 
brachten uns die Ouvertüre zu „TsnobAuser" von Rieh. Wagner, 
die Ouvertüre zu „Coriolan", die C-moll- und Pastoral-Symphonie 
von Beethoven. Die Ouvertüre zu Tanohftuaer ist das erste Work, 
das wir von dem seit mehreren Jahren unter uns weilenden, jetzt 
so berühmt gemachten Tonsetter, hörten. — Die Wirkung dersel- 
ben war eine gewallige. — Zum bessern VeralAndniss der beiden 
Ouvertüren hatte Wagner ein Programm gesehrieben. — Ausser- 
dem zeichneten sich In den beiden "lernen Cotreerfen noch ans 
die Vortrage des Hrn. Böhm (Cello), der mit einem sebr hübsch, 
eompontrten Coorerttno sich von ans verabschiedete, des Hrn. 



Spalinger (Flöte), dessen voHer, markiger Ton und frisches 
Spiel die Langeweile nicht aufkommen lüsst, welche sich sonst 
gern im Gefolge eines Flötenconeertes einstellt, und des Hrn. 
M. Seifriz, welcher eine von ihm für Violine eomponlrte, etwas 
breit ausgesponnene Fantasie über Stigelll's Lied „die schönsten 
Augen" mit innigem Ausdruck und grosser Bravour spielte. — 
Naehdem die Abonnemenlconcerte geschlossen waren, erfreute 
uns noch der Violin Virtuos Ernst mit seinem Besuche und gab 
vier, trotz der schönen Frühlingszeit sebr stark besuchte Conoerte. 
Mit dem grössten Erfolge spieile er such In Basel, St. Gallen nnd 
Winlerthur. Einen würdigen Scbmasstein bildete dann noch in 
der Charwoche die Aufführung von Mozart's herrlichem Requiem 
unter Ahls Leitung. Die Oper bot in letzter Zeit nichts von Be- 
deutung, ausser dem etwas obereilt einstudirten „Vampyr" von 
Marsebner, — jetzt wird Wagner's „fliegender Holländer" vorbe- 
reitet, lur welchen Direclor Löwe noch Verstärkung zu Chor 
und Orchester engagirt hat. - Anfang Mai wird die hies. Bohne 
geschlossen — die Operngesellschaft geht für den Sommer nach 
Genf und Lausanne. 

Paris. Man wartet hier der bestimmten Ankunft Rossini s 
und durfte alsdann die Aufführung einer, seiner seit lAngerer Zeit 
vollendeten Opern, erfolgen. 

— Meyerbeer 's „Prophet" erlebte am 12. d. M. in Paris die 
löste Vorstellung, in welcher Roger sang. Die Einnahme be- 
trug noch die grosse Summe von 2300 Thalern. 

— Die AutTQhruog des „ewigen Juden" wird den 2lsten statt- 
Duden, wenn kein Hmderniss dazwischen tritt Eine junge Sin- 
gerin, die eine grosse Zukunft verspricht, Mlle. Emmy Lagrun. 
wird dehuüren. Es ist nur eine Stimme über ihre Schönheit und 
ihr Talent Ebenso apricht man auch von zwei neuen Instrumen- 
ten von Adolf Sax, deren grossarliger Ton seine Wirkung nicht 
verfehlen wird. 

— M. Jules Seveste hat sein ministerielles Privilegium für 
die National-Oper erhalten. Sie wird spAter den Namen lyrisches 
Theater (obren und ihre ThAligkeit mit einer Unterstützung von 
50,000 Fr. rar das nächste Jahr beginnen. 

— Levasseurbat auf seiner Reise von Brest nach Nantes 
einen Unfall gehabt. Der Diligenee brach eine Axe und er wurde 
gegen eine zerbrochene Scheibe dergestalt geworren, dass er sich 
am Klon schwer verletzte, bewusstlos in ein benachbartes Haus 
gelragen werden und acht Tage in Nantes das Bett hüten 

— Die Alboni ist aus Spanien nach Paris zurückgekehrt 
und wird, wie man sagl, einem Rufe nach den Vereinigten Staa- 
ten folgen. 

— Theodor Labarre ist zum Muslkdirector des Prinz-PrA- 
sidenten der Republik ernannt worden. 

— Das anziehendste Coocert der musikalischen Saisou wird 
den 25. im Herz'schen Saale gegeben werden. Unser berühmter 
Violoncellist Offen ha eh wird in demselben die glAnzendsten 
RunstlerkrARe vereinigen. Die komische Oper wird durch die 
Damen Laborde und Ugalde vertreten sein. Leopold de Meyer 
wird das Piano spielen und Levasseur Lieder singen, Offenbach 
selbst sein famoses Sextuor für 6 Celli» mit den Herren Batta, 
vanGelder, Jaequart, Rignaull und Lee ausführen. Endlich, 
um dem Fest die Krone aufzusetzen, wird ein Lustspiel: „LtVal 
es Mouckoir" . aufgeführt werden. 

— Soligmann ist nach einem langen und brillanten Auf- 
enthalt in Afrika. Italien und Frankreich wieder zu uns zurück- 
cekehrt. 

— An rler twetarttgtn k oral sehen Oper „tiatatnee-von Cnrre 
lobt man mir die Ausführung und Ausstattung. Toxi und Musik 
sind gleich uninteressant. 
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- Bei einer kürzlich stattgehabten AiiffMtrutig de» Haasini- 
„Teil • m Pari» Ut «tan Journalisten auf Befehl de» Ministe- 
ritune der freie Eintritt verweigert wurden, wahrscheinlich damit 
dies« imssUebigeu Laut« durch dio revolutionäre Oper triebt zu 
einem Rückfall in alle Sunden verlaiid werden. Solches geaeh.eht 
im Jahre 1952 in der glorreichen französischen Bt publik. X. f. M. 

Lyon. „Dar Prophet" hat seino 40. Darstellung erlebt und 
zwar unlcr so lebendiger Beibringung der Künstler, wie bei dar 
ersten Darstellung. Uesoudcrs ist es Mllc. Lacombe als Fides, 
deren Talent mit ßluaiensaeudeu in reiche« Marina gekrönt wird. 

Luitig. I nter den Musikereignissen der letzten Kail ist ein 
Kcslconeert von» Gouscrvatorium und unter Leitung Dausaolgn«* 
Mehul das bedeutendste. Schon die eigenthumlicae Ausschmük- 
kung des Theaters, in dem ea gegeben wurde, war inlcre^uit. 
Der Erfolg der Hsuptuuntmern, dos Halleluja aus Handels „Men- 
sis*", eines FrAgweuis aus der „Schöpfung" voo Haydn, des Tri- 
umjibehors Mi* der „Slaiuiuen" war filier Alles glänzend- Es 
wirkte in dem Goocert itnler Andern eine junge VioliB-Virluosin 



vou hier, Frl. Frere, dir unter den belglachou KAnaUern eine« 



l.ondou. Die beiden italienischen Theater sind nach deqi 
Osterfeste eröffnet worden. Das Theater dcrKönigiu bat zweimal 
..die Uallenerin in Algier" wehen. Die Titelrolle wurde von : Mllc. 
Angri gesungen. Wie. Gruvelll tritt in der „Noruva" auf. Uaa 
Govenlgnrdeo-Thcntcr hat den „Wilhelm Teil" gegeben, in dun 
Ronooni, Ander uud die Gastellan wirkten. Das Onus Laue- 
Thealer wurde mit „Robert der Teufel" eröffnet. Die Ankunft von 
Emil Prudent und Mllc. Clauss erregt bei den PinxioforUfrciio- 
den lebhnrtea Interesse. 

Frl. Zschiesche hat einen neuen Goutrakt abge- 

Th. Jf. 

— Aml4.z.e.M.wu< , dc „das Thal von Andorra" bei Aber« 
fOllleni Hause gegel>cn. — Die Oper hat sehr gefallen und wurden 
die Darsteller der Hauptrollen gerufen — Mairose, Frau ROdar- 
Rotnani; Georgette, Miss Raffler; Stephan, Hr. Lieber!) 
Jacques, Hr. Breuer; Sergeant, Hr. Baumnno. A. Th. Gh. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



Uuslkallsch-Iltterarlseher Aiiielger. 



Nova-Sendung No. II. Erstes Lfrgnitzw Musik- und Wesangfrst. 

von '-OO-- 

Ed. Bote 4& G. Bock, Preisausschreiben 

nxuiT tMk) ijÄd"^""""^^™™, • /ftr Compo»moHe» vierstimmiger M*nnerchOr*. 

MgeniNMr *± Sehw«i4i«to.r«riw« s. s*baa»n(tnn« tw Das unterzekhrwte Gomitec hat beschlossen, bei dem Im Lmilh 

TUr. Hgt, dieses Sommers za veranstaltenden „oralen Liegnitzer Maslk* 

Bils«, B . Fesl-Marsrh. Op. 14. - Bloomer-Gnlopp. Op. 1|nd (lessngfcstc" einen Gesang-Wettstreit zwischen den bersa 

15. für Orchester 1 25 Keat enetielneadea M*na*rgc*ang-\ ereinen um ausgesetzte Ehren- 

Fest-Marsch. Op. 14. ä 2 ms — 5 preise alatlflnden »i lassen und verbindet damit ein PreUsus.'vcbjrfii- 

Bloomer-Galopp. Op. IC ä 2 ms — 1\ bau für Cotupositionep vierstimmiger, auf Massen berechneter Man- 

Brunaer, Delix Divertissements sur des tbemes de l"o- nerchöre, ohne Begleitung. v 

pern Martha. Op. 222. No. 1 - 20 Kr8,er Prels 10 »"«*<*"», 

$ 0 2_ — 20 Zweiter Preis 6 Duralen. 

Gnagl, Jawt Slowanka-Klang.. Walzer. Op.'ioi. i.Ofch. 2 - DrM, * r Fr *' S 4 °° tm1tB 

do. do. a 2 ms. - 15 ß e d 1 n g u n g e n. 

j 0 ^ ^ ^ nw _ Der Text ist freigegeben. Ein und derselbe Componlst kann 

H.lLr M.i.k» T,.H«.i.(M. r c .i.. Di t * m t ' nl,r c,ncn prcis " ,c Composltlon muss, leserlieh ge- 

Heller, Wcp.en. Traumbilder. Sechs P.anoforteslflcke. schr|ebe0 fa ,, nd aus?Mchriphenen s „ mnwn< £ 

°f- t * ,h - '• ~~ 20 teslcns den ZA. Mal 4. J. an den mituntertekhaeten Secrelalr, 

do. Gab. 2. —20 Kaufmann Schwarz, mit einem Motto veraeben eingMandt werden, 

llorhftchild, C, Ernestina, Valse p. Pfte. — 15 beaiegtaii ein versiegeltes Couverl, welches nvtMrbalb dasselbe 

Kontakt, A. von, Les Reproehes, Morr. p. Pfte. Op. 42. — 20 Motto, innen den Nauen des Couiponistea ealuAU. Die praiqg*. 

Lc Garneval de Berlin, Galopp brill. p. PRe. Op. 1.4«. — S» krönten Lieder werden Eigenlbum der hiesigen Liedertafel und 

Kaniner, F. A. * W. Taabert, Minnclieder f. Vclle. des hiesigen Sängerbundes. Alle übrigen eingesandten Lieder 

u. Pfle. 1s Uefl — 20 können bei obengenanntem Fest bcnulil, in Stimmen ausgesrhrie- 

j 0 2a Heft — 20 ' >en *" < " e r '** , lh«" D « Bmer versandt, sollen aber nach dem Feste 

4 II. Mruxtemps, Reverie' p.' Vclle. et Pfte. '. '. - d«n rx.m,mni S len a..r Veriangen als ihr Eigeulhum wieder zuge- 

.... . , 1P stellt werden. Die Namen der Sieger werden beim Fest nrorla- 

Löse all ora, A., lpnpron.p.u p. Pf»e. - U mM „„„ , hnen ^ lllerk( , Bmen frtjM e^,,».,^. m \ rH ,. 

Serisur, F.. 2 Lieder r. 1 Singst, m. Pfte. — 10 ric4H 6r nod: Oberoreanist Freadeaberg in I 
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Von WinterfeJtfä erstes Geschichlswerk war indessen 
vollendet, für den Abdruck geordnet, und nun auch im 
Ganzen, nach und nach in einzelnen Abschnitten, seinen ihm 
näherstehenden musikalischen Freunden vorgelesen worden. 
Ihnen hatte sich auch Steffens beigesellt, der ausser der 
Liebe zur Kunst und der innigsten Freundschaft und Hoch- 
achtung für v. W. weiter keine Empfänglichkeit für die ihn 
jedenfalls grösstenteils nicht iuteressirende, ja in ihren ar- 
tistischen Theilen gänzlich unverständlicl»e Darstellung mit- 
brachte. Es fehlte in Folge dessen niemals an höchst er- 
g&lzlirhen Bemerkungen von seiner Seite, und das Interesse 
der Vorlesung wurde noch durch den Verkehr der beiden 
in ihrem Wesen Ausserlich so ganz verschiedenen, innerlich 
in gleicher Liebe und Treue einander ergebenen Freunde 
bedeutend erhöht. Da keine Aussicht vorhanden war, für 
das umfangreiche Werk einen Verleger zu finden, so fasste 
Branis den Gedanken der Stiftung einer musikalischen Ste- 
in der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische 



Gultiir auf, um von dort aus durch Vorträgo ästhetischen, 
geschichtlichen und artistischen Inhaltes auf die höhere 
Cultur der Tonkuust einzuwirken, und dadurch Gelegenheit 
zur gemeinnützigem Verbreitung des Winterfeld sehen Wer- 
kes zu geben. V. W. und der Verfasser dieser Zeilen tra- 
ten der Aufforderung von Branis mit Freudon bei, und so 
wurde die Section im Januar 1830 eröffnet, in deren Sitzun- 
gen v. W. sowohl einzelne Abschnitte des erwähnten Ge- 
sebichtswerkes, als auch neuere Abhandlungen und Aufsätze 
nach und nach vortrug. — 

Audi Brani s Werk über Palestrina veranlasste v. W. 



zu einer Abhandlung über des genannten Meisters Werke 
und deren Bedeutung für die Geschichte der Tonkunst, welche 
er in dieser Section der vaterländischen Gesellschaft vortrug. 
Sie erschien im Beginne des Jahres IH32 bei Aderholz in 
Breslau, mit einer Vorrede vom 7. Dezember 1831. Wir 
finden in ihr die erste nähere öffentliche Nachricht Ober 
sein oben bezeichnetes historisches Werk und seine zwan- 
zigjährige Beschäftigung mit ihm, also seiner mit der italie- 
nischen Beisc beginnenden Arbeil. — Unser Verfasser be- 
zeichnet darin sein Verhältnis» zur Tonkunst selbst mit den 
Worten: 

„Wie nun die Tonkunst mir nicht ein angenehmer, aber 
leerer Zeitvertreib ist in müssigen Stunden, sondern, gleich 
allen ihr verschwisterten Künsten, die Offenbarung 
eines tiefen innerlichen Dranges des mensch- 
lichen Geistes, eine seiner herrlichsten Blflthen; so 
stellte ich mir zugleich die Aufgabe, sie als eine solche 
darzustellen, in ihrer Enlwickelung wahrend eines be- 
stimmten Zeitraumes, und bei aller, in das Einzelne ge- 
henden Forschung für ihr besonderes Gebiet, doch nicht 
ihm ausschliessend eine Ausbeute zu gewähren. Den le- 
bendigen Antheil, welche edle und bedeutende Bestrebun- 
gen des menschlichen Geistes einem jeden erwecken, 
ich vielmehr für die dargestellte Zeit von einer 
Seite erwägen, ihn für eine nur zu oft gering ge- 
haltene Kunst erhöhen." — 

Der Verfasser erkennt Brani's Werk, in welchem ein 
musterhafter Fleiss alles gesammelte ms urkundlichen Quel- 
), was die Lebensumstände eines so 
19 
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bedeutenden Mannes betraf, für eine Quelle zur Geschichte 
der Tonkunst, und unterwirft, eine Missdeutung künftiger 
Forscher auf diesem Gebiete zu verhüten . das Werk in 
Folge eigener Forschungen einer scharfen Beurtheilung, mit 
der sich die Liebe und Hochachtung für den Beurthcilten 
in der edelsten Weise, wie v. W. nie anderes konnte, ver- 
bindet. — Wir erhalten in dieser Vorrede auch die Nach- 
richt, dass der Verfasser sein Geschichts-Werk herauszugeben 
bereit sei, sobald sich die Kosten der Herausgabe gedeckt 
finden. Mehrere Buchhändler hatten den Verlag mit dem 
Bemerken abgelehnt: „das Werk sei zu gelehrt* 4 , als dass 
sich ein bedeutender Absatz desselben erwarten liesse. — 
Erst zwei Jahre nach v. W.'s Versetzung als Rath an das 
Geheime Ober-Tribunal zu Berlin, im Jahre 1834 erschien 
endlich: Johannes Gabrieli und sein Zeilalter bei 
Schlesinger zu Berlin in 2 Ouarlbänden, beide circa 34 
Bogen Text mit einem Foliobaod von fast 40 Bogen Mu- 
sikbeilagen; zur Geschichte der Blfilhe heiligen Ge- 
sanges im sechszenten, und der ersten Kntwicke- 
lung der Haupiformeii unserer heutigen Tonkunst 
in diesem und dem folgenden Jahrhunderte, zumal 
in der Venedischen Schule. Im ersten Bunde giebt 
das Werk, nach einer Darstellung Venedigs und der Kirche 
des heiligen Marcus im löten Jahrhundert. Nachricht fiber 
Venedigs Anstalten ffir kirchliche Tonkunst und ältere Ton- 
meister bis auf Johannes Gabrieli. dessen LebensvcrhÄllnisse 
und Zeitgenossen sodann milgelheilt werden. Vom Grego- 
rianischen Kirchengesange ausgehend und desseii Bedeutung 
und Verhältniss zum Stifter der Venedischen Schule, werden 
ferner die Kirchen -Töne entwickelt, Willaert's Schule und 
Nachfolger, deren Verdienste um die harmonische Knifaltung 
nachgewiesen, und die Rhythmik der älteren Tonmeister 

V. 1_ I 1 I). nn inanj^l . ,1..»- \ ..„f., ■■ - - J U ■ » 

Deirntiiiei. uann wcnuci sich uer »eriasser zu uem .Yieisier, 
welcher den Mittelpunkt seiner geschichtlichen Darstellung, 
und mit ihm den Wendepunkt der musikalischen Entwickc- 
lung jener Zeit bildet und betrachtet seine künstlerische 
Thätigkeit bis zum Ausgango des sechszehnten Jahrhunderts, 
und dessen Verhältniss zu Paleslrinn und Urlando Lasso. 
Ein Verzeichniss der Sänger-Meisler und Organisten an der 
Kirche des heiligen Marcus und Nachrichten über den No- 
tendruck im 16len und 17ten Jahrhundert zu Venedig be- 
schliesst den ersten Band. Der zweite Band des Werkes 
stellt die ueue Richtung der Tonkunst zu Anfange des 17ten 
Jahrhunderts dar, die Entstehung der Oper, der Madrigale, 
die Erfindung des Generalbasses: betrachtet endlich Job. 
Gabrieli in seiner spätem Kunsllhäligkeit, uud seinen Einfluss 
auf die fernere Eulwickelung der Kunst. Begleiteter Gesang, 
Orgel- und Instrumental-Spiel seit dem löten Jahrhundert, 
die Anfänge des Oratoriums werden dargestellt und die 
fernere Entwickelung der Kunst an Gabrieli's Schüler bis 
auf Heinrich Schütz in Dresden nachgewiesen. Die Kritik 
hat unseres Entschlafenen Arbeit hinlänglich anerkannt und 
gewürdigt und iiegljes ausser der Absicht dieser Zeilen Näheres 
noch darüber auch nur andeuten zu wollen. V. W. ist als 
ein sorgfältiger, gewissenhafter Forseher bekannt; dass er 
Oberall seine Duellen nachweiset, sie mit grosser Umsicht 
benutzt, und das Erforderliche in Original -Beispielen aus 
soinen Sammlungen hinzufügt, dabei mit grosser Sachkeiint- 
niss und Vertrautheit, immer ein Höheres als die blos for- 
melle äussere Gestaltung des Tonsalzes im Airge behalt, 
finden wir in diesem, wie in jedem seiner umfang- und 
inhaltsreichen Werke. - 

Nachdem unser Forscher im Gebiete der Toukuust ih- 
rer Entwickelung in der alten Kirche gefolgt war und ihre 
Darstellung vollendet halle, wendete er sich ausschliesslich 
der Kunst der deutschen Kirche, der evnngehsch-proteslan- 
tischen zu, für deren übersichtliche Entwickelung er seine 
reichhaltige und ununterbrochen vermehrte Sammlung zu 
vervollständigen suchte. Fast alljährlich besuchte er seit 



seiner Versetzung wich Berlin In der Ferienzeit das Marien- 
bad in Böhmen und benutzte die kurze Zeit der Nachkur 
noch zu einer Reise, wobei er gemeinhin sich ein solches 
Reiseziel stellte, welches ihn zu den ihm noch verschlosse- 
nen (Juellen ffir sein Studium führte. — So besuchte er 
Nürnberg, München, Augsburg, die Schweiz, Belgien, Hol- 
land u. s. w.. und verschmähte es nicht, sich über Stettin 
nach dem entfernteren Ostsoestramle Behufs seiner Forschun- 
gen binzuwcmlt n und in Danzig. Elbing, vorzugsweise aber 
zu Königsberg und Wehlmi in Ostpreussen nach Schätzen 
aus der Verbissenschnft der nllpreussischen Meister Job. 
Eckardt, Sh • und H. Albert zu suchen. 

Im häuslichen Kreise linden wir unsern Freund zu Ber- 
lin ganz imxeräudert wie in Breslau leben und walten. Wo 
nige uud ■USerwAhlte Freunde besuchen die Familie an be- 
stimmten Abenden und \or allen hat der Freitag uiit scinon 
Choral-Übungen den langgewflhnlen Platz in dem Familien- 
leben behalten. Die Gegenstände der Übungen sind zahl- 
reicher geworden, und Arbeiten -nebrerer frühe» dem Kreis«* 
fern gebliebener Meister, wie Ahle, Hammerschmidt, Schroe- 
IcT U. 8. w . der dtfiil seilen Sei im lt*, mit Im npinm^zou* 1 1 1 . A ncli 
der, schon in Breslau für den Besuch nicht specieJI an den 
musikalischen Übungen tbeilnehmender Freunde bestimmte, 
Dienstag- Abend war in seinem alten Rechte verblieben; er 
führte die Meisler und Pfleger anderer Künste herbei. Denn 
nicht ausschliesslich war es die Tonkunst allein, der sich 
v. W. zugewendet hatte. Archilectur, Plastik, Malerei und 
Kupferstccherkunst, alle fanden bei ihm grosse und gerechte 
Würdigung und gewährten ihm Genuss. Er besass eine sehr 
schötte Kupfcrstich-Samnilimg, die nach und nach vermehrt 
wurde, auch zierten kleinere plastische Gegenstände, Büsten, 
Basreliefs etc. seine Zimmer. 

Im Jahre 1840 gab v. W. als Festschrift für die vierte 
Jubelfeier der Erfindung der Buchdruckerkunst, Dr. Martin 
Luther's deutsche geistliche Lieder etc. mit einge- 
druckten Holzschnitten in einer Prachtausgabe bei Breitkop/ 
& Härtel heraus. — Sie enthält, ausser einer Vorrede von 
v. W., Luther s Vorreden zu den unter seinen Augen er- 
schienenen Gesangbüchern. 36 Choräle in schönem Noten- 
druck mit prächtigen sinnreichen Initialen verziert, eine chro- 
nologische Übersicht der Lutherischen Lieder und ihrer Sing- 
weisen und 15 mehrstimmige Tortsälze einiger Sing w eisen 
Luther's von Tonmeistern des loten Jahrhunderts, zum 
Schlüsse den Abdruck eines Fragmentes aus Matlhawis 
Ralzcbcrgcrs handschriftlicher Lebensbeschreibung Lu!ber*s 
(Er Bibl. ducali Gothana). — Endlich hatte v. W. die 
Freude, die Resultate seiner mindestens fftnfundzwanzigjih- 
rigen unablässig beharrlichen Arbeit, nach unzähligen Stu- 
dien, Reisen und Vorarbeiten, in denen er mit seinem liebe- 
vollen Sinne nach vollendeten Berufsarbeiten ausruhte, ge- 
druckt zu sehen. Der erste Theil seines grossen Werkes: 
Der evangelische Kirchengesang und sein Verhältniss 
zur Kunst des Tonsntzes erschien IH43 bei Breitkopf 4 
Härtel (64 Bogen in gr. 4. mit 156 Beispielen auf 165 
Platten gestochen). Er umfasst die Darstellung des evan- 
gelischen Kirchen -Gesanges im 16len Jahrhundert. Ihm 
folgte 1845 der zweite Theil, (83 Bogen Text, mit 224 
Beispielen auf 204 Platten); der dritte erschien 1847; (74 
Bogen excl. der Register, und 125 Beispiele auf 270 Plat- 
ten), jener den Kirchengesang des siebzehnten; dieser den 
des achtzehnten Jahrhunderts betrachtend. — Wir dürfen 
hier jede weitere Bemerkung über dies in seiner Art einzige 
Gescbichlswerk übergehen; sein unermesslicher Werth hat 
sich schon bei allen, welche sich mit älterer Kirchen-Musik 
beschäftigen, bewährt, und wird durch die Benutzung seines 
reichhaltigen Inhaltes fortwährend anerkannt und heslältigt. 
Jede Zeile giebt uns ein Bild des edeln Verfassers; sein 
tiefer religiöser Sinn, seine Gewissenhaftigkeit m Abwägung 
des Materials bei den Forschungen, seine Milde des l'rtheils. 
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sein« Behutsamkeit jeden Arvslosa, jeden Anschein einer Vet- 
lclzung confessiorveU Andevs-Gesinnter zu vermeiden, bekun- 
den sich in dein ganzen umfangsreiehen Werke. Mit wel- 
cher Sorgfalt hat er das Material gesichtet und übersichtlich 
geordnet, wie entwickelt sich jede Anschauuog l>ei ihm aus 
dem innersten Glaubenskern, jede äussere Gestaltung als 
die Blüthe einer inneren Offenbarung betrachtend. — Eduard 
Kriiger's treffliche Beurtheilung des Werkes wird den Wiss- 
begierigen, denen es selbst nicht zur Hand ist, seinen Inhalt 
vollständig crschliessen und würdigen lehren. — Doch darf 
hier am allerwenigsten übergangen werden, dass alle diese 
Arbeiten, dies andauernde Sammeln, Prüfen und Sichten, 
die dazu erforderlichen Reisen, wie die Anschaffung der 
Quellen nicht nur mit den grössleu Opfern an Zeit, Mühen 
und Geldmitteln allein möglich waren, sondern auch nur 
geleitet von der Liebe zur Kunst gemeiiiufitzig gemacht 
werden konnten. Denn es liegt auf der Hand, dass bei 
dem Standpunkte unserer musikalischen Lilteralur, Werke 
wie die des Entschlafenen niemals von den Verlegern so 
honorirt werden können, dass auch nur die haaren Ausla- 
gen ersetzt würden, geschweige denn, dass noch irgend 
ein Honorar für die mühevolle, ein halbes Leben in Anspruch 
nehmende Arbeit zu erwarten wäre. — Dass v. W. niemals 
ein Honorar erhalten habe, glauben wir mit Bestimmtheit 
voraussetzen zu kennen. Ob die ehrenwerthe Verlagshand- 
hing, deren Ruf für die Förderung der Kunst oftmals ohne 
weiteres Interesse thätig gewesen zu sein, sich längst be- 
wahrt hat, ohne irgend ein Zuthun des Verfassers die 
Herausgabe des evangelischen Kirchengesanges unternommen 
habe, müssen wir dahin gestellt sein lassen. Auch mit 
ihm bliebe ihr Unternehmen ein nicht genug zu schätzendes 
und dankenswertstes; wie es dessen nicht bedarf, um in 
dem Verfasser den seltenen Mann zu finden, der aus reiner 
Liebe und innerm Berufe, ohne alle andern Nebenabsichten, 
sein Streben und Mühen, seine Zeit und alle ihm verliehe- 
nen Mittel der Tonkunst zugewendet und in ihr segens- 
reich und heilbringend gewirkt hat. — 

In seinem häuslichen, ununterbrochen gleich friedlichen 
und liebevollen Leben blieb v. W. in dem letzten Jahrzehend 
nicht ohne Prüfungen, die er jedoch in seiner Kraft mit 
Ergehung in die Schickungen Gottes und mit grosser Ge- 
duld ertrug. Schon in Breslau machte sich eine Harthörig- 
keit an ihm bemerkbar, die mit zunehmendem Alter immer 
mehr wachsend wurde. — Seiner theueren geliebten Gattin 
sebieneinanderesnoch schwereres Leiden zu nahen; ein Augen- 
übel nahm überhand und stellte sogar den möglichen 
gänzlichen Verlust des Gesichtes für die späteren Lebens- 
jahre in Aussicht. V. W. war ein zu sorgsamer liebender 
Hausvater, als dass er seine ihm überaus theure Lcbens- 
Gefährtin auch nur der Möglichkeit eines Wohnungswech- 
sels unter solchen Befürchtungen hatte aussetzen können. 
Er kaufte in einer der neu anzulegenden Strassen Berlins 
vor dem Potsdammer Thore einen Bauplatz (in der jetzigen 
Köthner Strasse) und baute, nach seiner Bequemlichkeit für 
sieh und seine zahlreiche Familie, seine bejahrte jetzt 
90jährige Schwiegermutter und zwei Schwägerinnen wohn- 
ten bei ihm, ein eignes Haus. Alles wurde auf's Bequemste 
eingerichtet, auch an einem kleinen Garleo und einer in 
ihn führenden Veranda fehlte es nicht für den Sommer. 
Doch war der Familie ein langer Genuss des Zusammenle- 
bens im eigenen Hause nicht vergönnt. W.'s Galtin er- 
krankte im Sommer 1845, und starb nach langem Kranken- 
lager, welches die sorgfältigste, liebevollste Pflege nicht zu 
beseitigen vermochte, am I. November 1H45. Wir erwäh- 
nen hier des Trauerfalfes umständlicher, weil er uns Gele- 
genheit giebt, einen bedeutenden Zug zu des nun auch 
Entschlafenen Charakteristik anzuführen, einen Beweis sei- 
nes (joUvertrauens, semer christlichen Glaubensstarke, seines 
Muthes, seiner demülhigen Ergebung und freudigen 



Unterwerfung unter Gottes Verhängnisse, wie schwer und 
drückend die Prüfung auch war. — Die Entschlafene hatte 
in ihrer Krankheit geäussert, sie wünsche, wenn sie starben 
sollt«, dass an ihrem Sarge recht schön und laut gesungen 
werden möchte. Diesen letzten Willen ehrend und ihm 
geliorcheod, liess der verwillwele Ehegatte am Abende vor 
dem Begräbnisslage den Sarg der Entschlafenen mit Blumen 
bekränzen, und mit einer Menge Wachskerzen umstellen. 
Dann ordnete er nn, dass sein Fortepinno vor dem Sarge 
aufgestellt wurde und versammelte alle die Sänger, welche 
an den Freitagen mit der Dahingeschiedenen die Chorale 
gesungen hatten. Er thcille wie gewöhnlich die Stimmen 
aus, setzte sich nn das Instrument, und leitete nun den 
Gesang aller der Choräle, welche Lieblings -Gesänge der 
Verstorbeneu gewesen waren. Nach vollendetem Gesänge 
ging er im Kreise herum, wie dies gewöhnlich seine Art 
war, gab Jedem mit freundlichem Ernste dankend die Hand, 
ohne ein Wort zu sprechen, und ging auf sein Zimmer. — 
Am folgenden, dem Begräbnisslage, führte er eben so in 
gemessenem ruhigen Ernste den fungirenden Geistlichen an 
den Sarg, stellte sich ihm gegenüber und hörte aufmerksam 
die Leichenrede an. Nach beendeter Rede dankte er in 
gewohnter Weise dem Redner, folgte innerlich kräftig und 
gestärkt in Ergebung und mit ruhigem Ernslo der Leiche, 
und wohnte ihrer Bestattung bei. 

In seinein Hause blieb nach dem Tode der Lebens- 
gefährtin Alles, wie es vorhor gewesen war und den das 
Haus nur ab und zu von auswärts Besuchenden erschien 
es, als ob die Hausfrau nur zufällig abwesend sei. — Ihrer 
wurde häutig, doch ohne schmerzliche Klagen gedacht, nur 
in freudiger Erinnerung an die nun nach Erfüllung ihres 
Berufes für das Erdenlcben selig Heimgegangene. — So 
konnte es nicht fehlen, dass dar Zutritt in dieses Haus und 
der Blick in v. W.'s Familienleben zu jeder Zeit den Be- 
suchenden ein erhebender und erquicklicher sein mussle. — 
V. W.'s zunehmende Gehörs- Seit wächo in Verbindung mit 
der Einführung des mündlichen Gerichts Verfahrens, veran- 
lasste ihn seinen Abschied aus dem Justizdienste nachzu- 
suchen, den er auch durch Kabincls-Ordre vom 2. Juli 1847 
unter Bezeichnung der allerhöchsten Zufriedenheit über 
seine dem Staate geleisteten treuen Dienste mit Pension 
und mit Verlcihimg des rothen Adler-Ordens II. Klasse er- 
hielt. — Von dieser Zeit ab widmete er sich ausschliesslich 
den musikalischen Studien und wurde in vorkommenden 
Fällen bis 1848 vom Ministerium der geistlichen Angele- 
genheiten für gutachtliche Äusserungen benutzt, auch wurde er 
der Commission für Entscheidung über den musikalischen 
Nachdruck als Mitglied beigesellt. — In jenem Sinne fügte 
v. W. den sich: Ober die Wiedereinführung des rhythmi- 
schen Chorals in der Kirche vernehmen lassenden Stimmen 
seine gewichtige durch die im Jahre 1848 bei Breitkopf & 
Härtel herausgegebenen Schrift: „Cber Herstellung des Ge- 
roeine- und Chor -Gesanges in der evangelischen Kirche" 
hinzu, der er im Jahre 1850 eine Sammlung einzelner Ab- 
handlungen: „Zur Geschichte heiliger Tonkunst* 4 folgen liess; 
(Leipzig, bei Breitkopf & Härtel 29 B. in 8.); einzelne Bruch- 
stücke, welche er seinem grossen Geschichtswerke nicht 
halle einverleiben wollen und principicll davou ausgeschlos- 
sen hatte. — Der zweite Theil dieser Abhandlungen ist 
vor wenigen Tagen mich seinem Tode ausgegeben worden. 
Er enthält auf 23 J Bogen in 8. 14 Abhandlungen, der 
erste Band deren lü. Sie geben Nachricht über den Kir- 
chengesang der böhmischen Brüder-Gemeine, überhaupt über 
den Kirchengesang verschiedener Länder: Dänemark, Hol- 
land, die Schweiz u. s. vv. — Daneben enthalten beide 
Bände manchen, auch ausser ihrem bezeichneten Haupt- 
zwecke interessanten Aufsatz, so im zweiten Bande vorzugs- 
weise unter VII. eine sehr anziehende Darstellung des 
Lebens der Frau v. Guyon, unter XL den Frohnleichoams- 
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Umgang zu München und Orlandos Lassos im Jahre IÜ84, 
unter XII. Ateesto von Lully, Händel und Gluck. — Ks 
scheint. Als ob der Verfasser den Enischliiss gefasst hatte, 
alle zwei Jnhre aus dem Schatze seines Vorrathes eine 
Sammlung an das Licht treten zu lassen. Eine Ahnung 
seines nahen Todes hat v. W. nicht gehabt; er war 
eigentlich slets kerngesund; alljährlich ging er nach Marien- 
bad, machte hierauf eine kleine Reise und lebte dann in 
langgewohnter Weiso einfach einen Tag wie den andern 
fort, jede Stunde regelmassig für bestimmte Zwecke ein- 
geheilt. — 

Am Morgen des 19. Februar war ein geliebter früherer 
Pflegling seines Hauses, eine jetzt in Potsdam verheirathete 
junge Dame, die zum Besuche in Berlin war, abgereist; 
v. \V. hatto etwa um halb 1 1 Uhr von ihr Abschied ge- 
nommen. Er besass eine Physharmonica und pflegte ge- 
meinhin Morgens M L'hr darauf Chorale zu spielen, bei 
neben liegendem aufgeschlagenen Gesangbuchc, den Text 
zu der Musik mitlesend. Wenn man ihn spielen hörte, 
durflo er nicht gestört werden und Niemand in sein Zim- 
mer treten. Eine Bewohnerin des Hauses will ihn noch um 
11 L'hr spielen geh Art haben, was jedoch von Andern be- 
stritten wird. — Als er um 2 Uhr noch nicht im Speise- 
saale war, wo er sich gewöhnlich zuerst einzufinden pflegte, 
trat die jüngere Schwester seiner verstorbenen Frau, um 
ihn zu Tische zu rufen, in sein Zimmer und fand ihn, auf 
zwei StQhlen Ii' gend umgesunken und am Schlagflusse ge- 
storben. Die Lage und Stellung des Körpers, wie die ganze 
Erscheinung des Verblichenen bezeugten, dass sein Tod ein 
augenblicklicher, ohne allen Todeskampf gewesener sein 
müsstc. — So starb denn der würdige und redliche Mann 
eben so friedlich und gottbegnadigt, wie er gelebt halte. — 
Er wurde unter feierlichem Geleite, nachdem man ebenfalls 
an seinem Sarge, wie er an dem seiner Gattin am Vor- 
abende des Bcgräbnisstages alte Choräle singen lassen, am 
23. Februar Morgens 8 I hr auf dem Dreifalligkeits-Kirch- 
hofe begraben. Er liinlcrlässt zwei Sohne, der Älteste Sic- 
gisinund ist Kammergerichls Referendariiis, der jüngere Ru- 
dolph, Lieutenant bei der Garde in Potsdam. Seine alte 
erblindete 90jährige Schwiegermutter, die verwitlwctc Ge- 
neralin v. Thfimen, hat das Geschick noch zu ertragen, aus- 
ser mehrere ihr vorangegangene geliebte Töchter, auch ih- 
ren heissgelicbtcn und verehrten Schwiegersohn überleben 
zu müssen; zwei Töchter stehen ihr noch zur Seite, und in 
tiefster Trauer verbunden mit Allen, die den Entschlafenen 
näher gekannt haben. — Denn wer hätte ihm nahe gestan- 
den und fühlte sich nicht durch seinen Verlust tief erschüt- 
tert? V. W. war ein seltener Mensch, ein geistig und kör- 
perlich kerngesunder kräftiger Mann, sicher und fest abge- 
schlossen in sich stehend, voll Milde und grosser Herzens- 
gOle, das Muster eines Hausvaters, ein zärtlicher Ehegatte 
und Vater, ein redlicher treuer Freund, wohlthätig und Hülfe 
reichend gegen Arme und Unglückliche; unaufgefordert aus 
freiem Antriebe unterstützte er wie und wo er konnte, ohne 
jemals Anspruch auf Dank oder Anerkennung zu machen; 
leutselig und kindlich liebenswürdig, wenn sich sein Herz 
CTSchloss. — Er konnte iinniulhig, verdrießlich werden, 
Zorn war ihm fremd; war er \crlelzl, so zog er sich, stumm 
nach aussen, in sich selbst zurück und litt für sich «Hein. 
Auch ihn hat oft schwerer und schwarzer Undank getrof- 
fen; das erbitterte ihn jedoch nicht, sondern konnte ihn nur 
zur genauesten Prüfung der Frage veranlassen: ob er ihn 
vielleicht verschuldet, oder wenn mich nur entfernt veran- 
lasst hohe? — Er war stets bescheiden und fast zurück- 
haltend; daher auch leicht in dieser Beziehung verkennbar. 
Sein Äusseres hatte etwas Eigenes, Eigenthümliches; man 
sah ihm den Mann der Ordnung, der bewus-slen Sicherheil 
an. Er schien schwer zugänglich, war es aber eigentlich 
nicht, doch liess er die sich an ihn dränglen fast unbe- 



achtet gewähren, bevor er sich ihnen gab. Er war pünkt- 
lich in allen seinen Lebensverhältnisse», ordnungsliebend bis 
zum Excess; ein Forseher und Sammler mit allen Eigen- 
thümlichkeiten der letztern. Er war, wie schon erwähnt, 
wohlthätig, mittheilend, nur hielt es sehr schwer, von ihm 
ein Buch, ein Notenheft, ein Blatt zu erhalten. Das mit 
eigener Hand sorgfältig Geschriebene befürchtete er, einmal 
verlieben, entweder verlieren, oder verunziert, oder zu spät 
zurückerhalten zu können und sodann für seine grosseren 
Arbeiten nicht stets das Bedürftige zur Hand zu haben. 
Den Umfang und die Grösse seiner Arbeiten ahneten seine 
ihm näher stehenden Freunde früher kaum, bevor sie selb« 
im Zusammenhange übersehen konnten. Die einzelnen ih- 
nen milgetbeilten Bruchstücke mussten bei dem Geschäfts- 
manne schon als Zeichen bewundernswürdigen Fleisses und 
ausdauernden Forschens und Bemühens gellen. Er war ein 
frommer Mann, ohne damit zu prunken, von einer Reinheit 
und einem Adel der Seele, wie man sie selten zu finden 
vermag, ein ächter Christ in Gesinnung und im Leben, der 
V\ nhlllmn und Tugend übte bis an das Ende seiner Tage. 
Wie er gelebt, so würdigte ihn der Herr auch seines Todes; 
er rief ihn sanft und stille, schmerzlos und ruhig von hinnen 
und sammelto schnell Hin zu seinen Vätern; er fand ihn, 
wenn anch nicht seinen Hingang erwartend, doch stündlich 
auf ihn vorbereitet. Ihm wird werden die Krone der Ge- 
rechtigkeit, nach welcher er stets auf seiner Pilgersehaft ge- 
strebt hat, und die Erde wird ihm leicht sein. Nur wir, 
seine Freunde, schauen ihm, dem Entschlafenen, nun trau- 
ernd nach. Er ruht in Frieden! 

J. T. Motewiui. 



Berlin. 

. . 

Musikalische Revue. 

Das Friedrich- Wilheltiistädtische Theater brachte 
iu der verwichenen Woche zwei kleine Nmiblten im Gebiete 
der Oper, die den ThenterboMichcm willkommen waren und 
vielleicht eine dauernde Stätte bei der dortiges Bühne flndeo 
werden, um so mehr, als es einactige Stücke sind, die als FoM- 
numniem und iulerniezzi's überall benutzt werden können. Das 
eine nennt sich „Ländliches Stillleben", ein dramatisches 
Idyll, in dem eine an sich unbedeutende Handlung mit einer 
hühneiigcwaridlcn Feder zu einem humoristischen Scherz und 
zu lebendiger Naivität verarbeitet worden, die ausser einigen 
Extravaganzen, wekho ein wenig ao das Frivole streifen, nichts 
zu wünschen übrig lassen. Die Musik zu diesem Singspiel ist 
von Th. Hauplner, einem hiesigen jungen TonkOnstler, der 
für die bezeichnete Gattung ein ansprechendes Talent iu haben 
scheint. Vorzugsweise geschickt ist er in der Rhythmik de» 
Tanzes, worin wir auch eigenthümlichen Zügen begegnen, eben 
so hat er eine hübsche Gewandtheit in der Inslrumentalien ; 
auch versteht er trotz der leichten und tanzartrgen Melodik zu 
t'haracterisircn und den ländlich -stillen Situationen durch Tou- 
malerri Farbe zu geben. Das kleine Drama, dessen Verfasser 
ein Mitglied der Fricdr.-Wilbebust. Bühne, Hr. Hesse, ist, ge- 
warnt sich durch seine lebendige Darstellung, iu der sich Hr. 
Hesse, Hr. Czechowski und Frl. Schulz besonders Aus- 
zeichneten, sehr vielen Beifall. — — Das ander«- Stück ist eiut' 
alte französische Oper in 1 Act: „die Nacht im Walde" 
von d'Allcyrac. Der Compnnrst, dessen Thätigkoil in den 
Schhiss des vorigen und in den Anfang dieses Jahrhunderts 
lallt, ist ein «eitler Franzose, der mehr die Effecte iu der Hand- 
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luog als in der Musik kennt, dessen kleine komische Opern 
besonders durch diese Eigenschaft niebl sehr geschätzt waren 
und nun denen sieb in Deutschland hauptsachlich nur Einzel- 
heilen, namentlich ntnncberlei Roiuaxuen erhalten hoben. „Die 
Macht uu Walde" ist eine kurze RAubergcschichle, die mit ei- 
nem Knnlleffect abschliessL Das Stück verlangt ein sehr ge- 
drängtes Spiel, in dem ein Moment den andern treibt und nur 
durch die lebendigste Darstellung wird man im Stande sein, für 
dasselbe heule noch Interesse zu erregen. Nach der ersten 
Aufführung ist nicht eben viel löbliches zu sagen, ja wir zwei- 
(ein, dass man dort überhaupt die Mittel besitze (Qr die feinem 
französischen Effecte. Doch ist es möglich, daas man sich 
mehr, ab die erste Vorstellung wahrnehmen liess, auch in die- 
se« Wer beben hineintirbeitet. 

Von Concerten heben wir zwei hervor, die vor zahlrei- 
chen, aber besonders geladenen Zuhörern stattfanden. Das eine 
hatte FrL Emilie Mayer im Conccrtsaale des K«ni^L Schau- 
spielhause» veranstaltet. Die Conccrtgeberin ist als Componistiu, 
namentlich im Gebiete der Instrumentalmusik rühmlichst bekannt 
und leistet, wie auch schon in diesen Möllern ausgesprochen 
worden, für ihr Geschlecht, dem man eine schöpferische Kraft 
und cänen Ernst des Studiums wenigstens in dem hier vorhan- 
denen Maasse nicht wohl zutraut, etwas Ungewöhnliches. Wir 
hoben früher Sinfonieen und Vocalcomposilionen von ihr be- 
sprocjten. Auch diesmal war ihr Programm nach beiden Rich- 
tungen hin ausgestaltet Eine Sinfonie in H-tnoll (irren wir 
nicht, so ist dieselbe schon einmal ausgeführt worden) gab 
Zeugniss von nicht gewöhnlichem Talent für diese schwierigste 
Gattung der Musik. Wenn in deu einzelnen Tbeilen auch keine 
rechten Gegensätze sich ausprägten, vielmehr ein weicher Grund- 
zug, der des Gcaangvollen , sich überall bemerklich machte, so 
begegneten wir doch so vielen talentvollen und eigentümlichen 
Zügen, dass wir überrascht wurden. Die beiden MitlelsAtze na- 
mentlich enthielten auffallende Wendungen in der harmonischen 
Führung- Die Componistiu hält sich an die besten Vorbilder, 
sie hat mit aufmerksamem Ohr gehört und beobachtet, und be- 
rücksichtigt sie in der Instrumentation, nach unserer Meinung, 
auch noch vorwiegend die Blnseinslrumcnle, liebt sie die grel- 
len Farben durch das Blech, bewegt sie sich in der Gedanken- 
jcnlwicklung auch zu sehr in gleichmassigen, sich wiederholen- 
ilen Sequenzen, Übernil tritt uns dennoch das entschiedenste 
Talent entgegen. Weniger sagten uns 4 vierstimmige MAnner- 
gesjinge zu, die von vier Mitgliedern des Königl. Domchors 
ausgeführt wurden. Es waren diese Composilionen geschickt 
gemacht, durchweg aber zu weich, was allerdings dem weibli- 
chen Talente wohl ansieht. Etwas mehr Kraft und Charakter 
wiire aber wohl am Orte gewesen. Am meisten erwarb sich 
das vierte lied den Beifall der Zuhörer. Eine zweite Sinfonie 
in D-dur sagte uns nicht so zu, wie die vorangegangene. Sie 
verrieth mehr Pleiss und Arbeit und zeigte, dass die Compo- 
nistin wacker sludirl hat; aber die Erfindung war nicht so 
Irisch und ursprünglich, wenn wir auch überall eine lobens- 
wertbe Beherrschung der Form wahrnahmen. JcdenfaUs ist das 

Künstlerin so hervorragend, dass es unrecht wJrc, wenn wir 
ihr zur freieren Entfaltung ihrer glucklichen Gaben nicht den 
naclidrOcklielisten Math ortheücn wollten. 

Ein zweite« Concert hatte Hr. Musikdirector Jithns mit 
seinem (icsimgverein in dem Migenaunten Hemirr sehen Saale 
•veranstaltet. Die Tbatigkeil dieses Vereins ist bekannt, ebenso 
diese jährlich einmal stattfindenden Aufführungen, welche vor 
einem xiililreicli eingeladenen Znluirerkreise unternommen wer- 
d«n. Er besieht ans Dilettanten und zwar seit 7 Jahren und 



hMt alle 14 Tage seine Versammlungen. Die dort geübte Mu- 
sik breitet sieh Ober alle Richtungen des Gesanges aus und 
trügt daher dazn bei, den allgemeinen Sinn für Musik zu pfle- 
gen und zu heben, wahrend andere Ahnliche Vereine entschie- 
dener sich auf einen Zweig des Gesanges werfen. Ebenso wird 
der Sologesang neben dem Chnrgesange ziemlich gleich berück- 
sichtigt, so dass das Hören und Theilnehmen ein ausgedehntes 
«nd mannigfaltiges wird. Wir hörten ein Bme Jtm von Pa- 
lestrina, Chor und Arie aus dem „Samson" von Handel, einen 
Chor aus Hitler's „Zerstörung von Jerusalem". Eine Messe in 
K» von Weber, die letztere aus 5 SAlzen bestehend, ist ein 
Werk voll Erfindung und reich an den schönsten Zügen, wenn 
in ihr auch ein streng kirchlicher Geist nicht weht. Von Wer- 
ken anderer Gattung heben wir hervor ein Duell aus der 
„Schöpfung 1 *, dann „Meeresstille" von Beethoven, eine in ihrer 
Weise sehr schwierige Compostb'on, die eben deswegen selten 
cur Aufführung kommt, zwei Lieder mit Ciavier- und Hornbe- 
gfeitaug von JAhns, Sextett aus der „Lucia" und e'me ganze 
Geistersccne aus dem zweiten Act des „Oberon". Die Aus- 
führung dieser Werke war höchst ehrenwetih und verdienten 
die künstlerischen Bestrebungen des Hrn. Jahns die Anerken- 
nung, auf die eine mit Fleiss und Geschick auftretende ThAtig- 
keit den vollsten Anspruch hat. Hr. JAhns hal sowohl seinen 
Chor wie die unter seiner Leitung ausgebildeten Solisten zu 
einer Fertigkeit ausgebildet, die dem Dilettanten nur zur Ehre 
gereichen kann. 

Im Königlicheil Opernhause hatten wir die Freude, Frau 
Herrenburger-Tuczek, nachdem sie von ihrer Urlaubsreise 
zurückgekehrt, im „Don Juan" als Zerline tu begrüssen. Die 
Künstlerin fand, wie sie in der Provinz mit Enthusiasmus auf- 
genommen wurde, auch bei ihrem Wiedererscheinen auf unserer 
Bühne Beifall und Auszeichnung. Ihre Stimme ktang frisch und 
angenehm, wie wir sie nur zu irgend einer Zeit haben hören 
können, und die graziöse Auffassung ihrer Rolle wandte ihrem 
Krsrti einen das lebhafte Interesse zu, das sie verdient. Ebenso 
sehr freuten wir uns, Frau Köster wieder als Donna Anna 
begrüssen zu können, in welcher Aufgabe sie unter den heuti- 
gen Künstlerinnen unerreicht dasteht durch die besonnene und 
künstlerische Abwägung der Leidenschaften, die das Gemüth die- 
ses Charakters durchdringen. Die ganze Introduction ist eine 
Leistung aus einem Gusse. Spiel und Gesang gehen Hand in 
Hand und weisen sich gegenseitig das Maass zu, welches in 
keiner Weise überschrillen wird. Es würde uns zu weit fuh- 
ren, auf Einzelheiten einzugehen, da die Rolle schou oft be- 
sprochen worden ist. Deshalb nur ein kurz gefasstes Zeug- 
nis», das wir der Künstlerin jedesmal von Neuem zu untersie- 
gdn uns veranlasst fühlen. Die weitere Besetzung bot nichts 
Neues. rf. * 



C o r r <> t* p o st d e Ii s. 



Ans Weimar. 

Auf meiner Rückreise von Berlin nach Maioz konnte ich Wei- 
mar unmöglich passiren, ohne mich «»ige Tage dort aulzuhaltta ; 
die Zeitungen halten zu viel von Liszt's Wirksamkeit berichtet, 
als dass ich mich nicht halle der frendigen Hoffnung hingeben 
können, eine der von ihm einsludiiten Wagncr'scfaen Opern zu 
hören. Dies war nun zwar nicht der Fall und mrin Wunsch ging 
nicht io Krfullung, denn Mad. r'ehringcr-Knopp. die in diesen 
Opern beschaRigt ist. HcrI todlkrank darnieder; aber ich bekam 
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eine andere Oper tu hören, die, wenn auch vielleicht minder 
schön, ao doch gewiss nielit minder interessant ist: „Benvenuto 
Cellini" von Heolor Berlioz. Diese Oper hat In Parle nicht gefal- 
len und wird auch wohl in Deutschland schwerlich ihre Hunde 
machen; wenn Liszt sie demungeachtet in Weimar mr Auffüh- 
rung braehle, so werden Theaterdirecloren, die ihr« Institute Ar 
eigene Rechnung fuhren, die Hände aber den Kopf zusammen- 
schlugen and sich darObor wundern, das» man Zeil, Geld und 
Mühe einer so undankbaren und wenig lohnenden Arbeit zuwere 
den konnte. Franz Liszt genlrt das nicht und mit Recht. Wir 
haben uns ja schon seit vielen Jahren daran gewannen müssen, 
alle neuen Opern durchfallen oder gleichgültig aufnahmen zu sehn; 
die Wahl einer neuen Oper verursach» wahrlich Kopfschmerzen. 
Ilector Berlioz aber hat gelegentlich seiner Rundreise durch Deutsch- 
land und durch die Aufführung seiner originellen Instrumental- 
Werke die allgenieino Aufmerksamkeit In so hohem Crade auf 
sich zu lenken gewussl, das« der Gedanke, seiue Oper Benvenuto 
Cellini in Deutschland zur Aufführung zu bringen, noch laugo 
nicht so baroek ist, als die Oper selbst. Aber es gehörte eben 
auch ein Mann dazu, dem es ausser der Gelegenheit zur freien 
und unbehinderten Ausübung seiner künstlerischen Wirksamkeit 
nicht an Courage gebricht, sich dieser ungeheuren Mab« zu un- 
terziehen. Liszt loste seine Aufgabe unübertrefflich. 
Die Ouvertüre, eine der gelungensten und verständlichsten Num- 
mern der ganzen Oper, wurde mit einer Virtuosität zu Gehör Re- 
hme ht, die dem Kapellmeister wie der Grossherzogl. Kapelle zum 
höchsten Ruhme gereicht Doch ehe ich einige Worte über die 
Musik der Oper selbst niederschreibe, muss ich zuvor des Buches 
gedenken, und Jedermann wird sieh leicht überzeugen können, 
dass dieses gut erfunden und mit vieler Theaterkenntnisa ausge- 
arbeitet ist. Glacomo Balducci, der Schatzmeister des Papstes, 
besitzt eine schöne Tochter, Theresa. Zwei Liebhaber bewerben 
•ich zu gleicher Zeit um ihre Gunst, Fieramosca, Bildhauer des 
Papstes, und Benvenuto Cellini, ein florentiniacher Goldschmidt. 
Den Er« leren begünstigt der Vater, den letzteren die Tochter; als 
nun Baldocci sein Haus verUsst, um sich auf Befehl des Papstes 
noch spüt am Abend zu demselben zu begeben, schleicht sich 
Cellini zu seiner Geliebten; wlhrend sie ein zärtliches Duelt sin- 
gen, ist Fieramosca auch dazu gekommen; er belauscht sie und 
erfährt, wie Cellini seine Geliebte bittet, mit ihrem Vater beim 
Eintritt der Nacht den Platz Colonna in besuchen ; es ist just Fa- 
scbingsdienstiig, Cassandro, ein römischer Comödiantendireetor, 
wird dort eine neue ComOdie aufführen, und wlhrend Alles sich 
unbesorgt der Freude hingiebt, soll Theresa durch zwei Mönche 
entführt werden, deren einer eine braune, der andere eine weisse 
Kult« tragt. Dies« beiden Mönche aber sind Cellini und sein Schü- 
ler Aseanio. Plötzlich kommt Balducci nach Hause; er ist erzürnt 
Ober des späte Ausbleiben seiner Tochter, und lasst vor Erstau- 
nen die StubentbOr offen, hinler welche sich Cellini schnell ge- 
flüchtet. Theresa, welche wohl bemerkt hatte, dass sie wAhrend 
ihres Zusammenseins mit Cellini, von Fieramosca belauscht wurde, 
sieht den letzteren bei ihres Vaters Rückkehr sich in Ihrer Seblaf- 
kammer verbergen, und entschuldigt ihr spfites Aufbleiben mit 
dem Umstände, das« ein fremder Mann sich In ihre Schlafkammer 
geschlichen halte; wahrend nun Balducci nachforscht, entflieht 
CeUini ; Fieramosca aber wird hervorgeholt und durch die herbei- 
gerufenen Nachbarinnen und Magde, zuerst lOchtig im Zimmer 
herumgehezt, endlich herausgejagt. 

(Schluss folgt! 

«P»»A 



Feuilleton. 

In Mainz bei Sehotts Söhnen erscheint seit dem April ein* 
süddeutsche Musikzeitung, von der uns die erste Nummer vorliegt. 
Diesem« wird mit „einigen Worten Ober musikalische JournahstUr 
eröffnet, in denen die Redaetion gegenüber dem ungünstigen Ur- 
lheil, welches man Ober musikalische Kritik heutiges Tages zu 
fallen geneigt ist «inen festen Standpunkt für eine richtige vornr- 
tbeilsfreie Kritik zu gewinnen sucht Die musikalische KudsI soll 
das Volk zum Genuas und zur Erkenntniss des Schönen heran- 
bilden, wahrend die musikalische Journalistik die Aufgabe hat, 
den Sinn dafür zu pflegen und zu veredeln. Es Andel sieb aus- 
ser dem Vorworte noch ein Correspondenzhericbl au* Manaheim 
in der ersten Nummer, in welchem das musikalische Leben da» 

Es heisst unter andern darin: „Eine zweite neue Erscheinung im 
Gebiete d*r Oper, die auch in den weitesten Kreisen freudig be- 
grünst, und schneller, als es bis jetzt den Anschein hat verbreitet 
zu werden verdient war an hiesiger Buhne die komisch-phantasti- 
sche Oper: „Die lustigen Weiber von Windsor", m Musik 
gesetzt von dem leider zu frühe verstorbenen KapeUmeister Ott« 
Nicolai. Es begegnet uns in dieser Musik eine Natürlichkeit 
und Anmuth der Melodie, häufig getragen von gewählter, doch 
keineswegs derselben angezwungener Begleitung, ein richtiger 
Ausdruck des komiseben wie des sentimentalen Elements, wobei 
wir vieles Originelle IrelTcn, endlich eine vollendete Zeichnung der 
verschiedenartigen Charaktere, wie der muthwMigen Frau Fluth 
und ihres eifersüchtigen Gemahls, des gespreizten und frivolen 
Falstan*, des verliebten, furchtsamen SpArling u. s. w. Zur voll- 
ständigen Ausprägung der Charakteristik im Allgemeinen, nament- 
lich aber in den komischen Parthleen, tragt die sehr gelungene, 
oft originelle Instrumentirung wesentlich bei. In der Vereinigung 
aller dieser Eigenschaften luden wir einen woblthueaden Gegen- 
satz gegen so vieles Geschraubte und absichtlich Originelle In den» 
neueslen Opern-Erzeugnissen. Der Ausführung dieser Oper hatten 
sich sowohl das Gesang- als das Orchester-personal mit wahrer 
Lust und Liebe hingegeben, und die Aufnahme von Seiten des 
Publikums, dss sich an dieser Musik sichtlich erfreute, war eine 
sehr güoslige." Nachstdem bringt das Blatt Nachrichten -aus ver» 
schiedenen Stadien und eine Preisausschreibung der Wiener 
MAnnergessngvereine. Wir warten die weitere Entwiekehiog 
dieser neuen Kunstschwester ab und sind Oberzeugt, auch der 
Name der Verlagshandlung bOrgt dafür, dass das Blatt zum 
Frommen der Kunst wirken und sich den Beifall der Kunstfreund* 
erwerben werde. 

Naehrlcbten. 

■criia. Die letzte Donoerstag-Versammluog des Tonkünst- 
ler-Verelns fand vor Zuhörern statt und wurde dureb instru- 
mental- und Gcsang-Yortrige ausgefüllt. Der Schaltens» erthe Pia- 
nist, Hr. Golde, spielte auf einem Stöckcr'sehen Flügel von 
wirklich reizvollem Klange eine Polonaise von Chopin und 
„Sehnsucht am Meere" von Willmers. Sauberer Anschlag und 
feine NOancirung der Melodie sind Eigenschaften seines Spiels, 

Chopin'schen Musikstück« zu Gute kamen. Nachstdem bot der 
Abend interessant« Gaben der Herren Gebr. Stahlknecht, da- 
runter drei Violoncell-Lied«r von Jul. Stahlkoechl, in deren 
Vortrag dar treffliche Spieler sein« Meisterschaft in Behandlung 
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der Canlllent wieder glanzvoll an den Tai? legte. Von besonde- 
rem Interesse war auch ein Divertissement für Cello und Violioe, 
eioe Composition von Ad. Stahlknecht. die. reich an pikanten 
Und anziehenden Wendungen, durch ihn und seinen Bruder »uf» 
Trefflichste exeeulirt wurde. Ausserdem trugen die Herren Ar- 
nurius und Stolzenberg, iwei rüstig nuf der Kunstbahn fort- 
schreitende Gessngs-Eleven Horas, Arien aus der „Schöpfung" 
und „Don Juan" vor. — Die Seh luss- Versammlung der diu» jäh- 
rigen Wlnlersaison am 29. April faud ebenfalls vor Zuhörern statt. 
Es Hess sich darin u. A. ein fremder Violoncellist, der (irosshen. 
Bodisclic Kammermusikus Hr. Eichhorn aus Karlsruhe hören. 
Oer Genamtle bekundete im Vortrage einer Kant »sie von Kummer 
«od einen Adagio's eigener Couiposilion einen gewiegten Künstler, 
der sein Instrument, zwar nicht mit besonders grossem Ton, aber 
mit vielem Geschick und Geschmack zu behandeln versteht. Hr. 
CtMtcertmeisler Rudorsdorff trug eine Fantasie Ober einen Bee- 
tbovenschen bedanken und eine äusserst schwierige Ktudc fflr 
die Violine allein vor. Eine anziehend componirte ßnlladu „das 
Schloss am Meere" von Martin Blnnincr, vom Verfasser seihst 
gesungen, fand gleichlalls ehrende Aufnahme, ebenso das Klavier- 
spiel des Hrn. Golde, der auch noch dahlr Pauk beanspruchen 
darf, dass er mit Hrn. Wen dt ein selten gehörtes Werk, eioe Or- 
gel-Sonate von Meudelssohn (in A-dur>, thändig arrnngirl. den 
zahlreich anwesenden Tonkflnstiern uod Kunstfreunden vor- 
(Ohrte. J. W. 

— Das (Je schick, welches die AuflTQhrung der „Doppel- 
riucht" von Schmidt fortwährend verfolgt, srbeiot jetzt ver- 
söhnt zu sein und wirklieh die erste Aufuhrung auf den 4. festzu- 
stehen. Dem Interesse des Publikums wollen wir hiermit diese 
Novität wiederholt empfehlen, da sie ausserdem für den waekern 
Kapellmeister Thomas als Benefiz gegeben wird. 

Stettin, 28. April 1852. In verflossener Woche halten wir 
hier, durch ein von dein Königl. Hofopern-Siingcr Hrn. v. d. Osten 
gegebene.* Coiwert einen eben so unerwarteten als SchOoen Ge- 
nus«. War uns zwar Hr. v. d. Osten namentlich als Concertstn- 
gor gerahmt worden, so wollen wir doch nicht lAugnen, dass 
unsere Erwartungen weit Obertroffen wurden. Schon nach der 
•rslen Arie ans der „Zauberflöte" „Dein Bildniss ist bezaubernd 
schön" fesselte der Sänger unsere ganze Aufmerksamkeit Nicht 
nur der niit reinster Intonation verbundene Wohlklang seiner 
Stimme war es der ans anzog, vielmehr lag in dem von einem 
edlen Selbstgefühle und guter Schale unterstützten Vortrage so 
viel Seele und Wahrheit, dass wir auf das Tiefste davon ergriffen 
wurden. Insbesondere war dies in einer Arle aus „Paukt*" und 
„Adelaide" von Beethoven der K.II, in welcher letzteren wir die 
schöne Vocalisirung noch zu rOhmeo haben. Als Zwkschennurn- 
mer wurde ein Trio von Beethoven (O-durj von Frl. Wllekens, 
den Herren Hane und Lemser mit v ieler PrAcision und Sauber- 
keit vorgetragen; dagegen war Frl. Stare k von der hiesigen 
Bühne behindert die angesetzten Pieceo zu singen. Hr. Lemser 
Jan., welcher ein von Kummer für Cello Obertrageoes Salonlied 
von Stern spielte, berechtigt zu den besten Hoffnungen. Zum 
Sehluss sang Hr. v. d. Osten 2 Lieder von Taubert („Ständchen" 
und „der Voglern Abschied") und erwarb sieh aeben einem stür- 
mischen Applaus die ehrenvolle Anerkennung ra einem 2. Concerte 
aufgefordert zu werden, welches auch bereits in Aussieht steht. — 

Nachträglich müssen wir noch des vom Hrn. Kapellmeister 
Kossmniy veranstalteten 4. Concertes Erwähnung Ihun, in dem 
Frl. Bruns und Hr. Andree mitwirkten, und das, wie seine 
Vorganger, in der Auswahl des Dsrgeholenen nichts zu wünschen 
liess. Die Ouvertüren zur „Zauberflöte", zur „Fingslshöble" und 
Beethovens gros« A-dur-Siofonie wurden unter der sichern und 



umsichtigen Leitung des Hrn. Kossmaly trotz der vorfaandeuen 
Schwierigkeiten aufs Sauberste durchgeführt und erwarben sich 
die vollste Anerkennung von Seiten des sehr zahlreich versammel- 
ten gewAhften Publikums. 

Gotha, den 27. April I&52. An zwei auf einander folgenden 
Abenden gab der Ritter v. Kontski, Pianist Sr. Maj. des Königs 
v. Preusscn im hiesigen Hofthealer glänzend« Beweise seines emi- 
nenten Talents. Er riss unser sonst nicht sehr empfangliebes 
Publikum auf seltene Weise hin. In der Thst aber rechtfertigte 
auch die Gediegenheit der Leistungen des Hrn. v. Kontakt diesen 
Enthusiasmus, wie auch den glänzenden Ruf, welcher diesem 
Künstler vorangeht, vollständig. Msn ist entzückt von den kost- 
baren Perlen wegen seiner glänzenden Passagen, von den harmo- 

Man bewundert uod begreift's nicht Einige Tage froher am 23. 
hatte Hr. r. Koniski in dem Salon Sr. Hoheit des Herzogs, nach 
dem Diner, zu dem er geladen, vor dem sehr kleinen Kreise der 
anwesenden Tischgäste Proben seines herrlichen Talents abgelegt 
und wie begreiflieh den Hohen Wirlh bezaubert. 

Frankfurt a/M. Die Vorstellung im hies. Stedttbeater zu Gunsten 
derNothleldenden in verschiedenen Gegenden Deutschlands war eine 
In jeder Beziehung gelungene. Zwei Vaudevilles wurden aufge- 
führt und zwischen ihnen sechs Tableaux nach Bildern berühmter 
Meisler. Es war Oberraschend, zu sehen, wie die mitwirkenden 
Herren und Damen sich so leieht und sicher Ober die Bretter 
hinbewegten. als oh sie schon oft daraufgestanden h Alten, wie 
fliessend und anmuthsvoll sie eonversirten . wie sie in ichter 
Pariser Art ihre Couplets, ihre Vaudevilleduetle und Terzelte sangen. 
Vier Frankfurter Damen spielten in den Vaudevilles mit, Frau v. 
Bethmann, Frau du Fay, Frau Bernus und Frau Stern. 
Letztere rler durch ihren Gessng ein wahrhaftes Furore hervor. 
Von den mitwirkenden Herren zeichnete sich vor Allem der 
Attache der Österreichischen Gesandtschaft, Graf Szecbenyi, 
aus, der trefflich spielte. Bei den Tableaux, welche von zaube- 
rischer Wirkung waren, wirkton von Damen mit: die GrADn v. 
Thun, die FOrstin v. Hohenlohe-Ohringen, Frau v. Bismark- 
Schönhausen, Gräfin Ysenburg, Freu v. Bethmann, Frl. 
v. Vriels, von Herren: Fürst Hohenlohe, Graf Ysenburg, 
v. Bethmann. — Der Ertrag der Vorstellung belauft sieb auf 
ungefähr .TOOOr.ulden. Th. H. 

Paris. „Der ewige Jude" von Halevy ist endlieh in Seene 
geganges. Das Urtbeü Ober den ausgezeichneten Werth dieses 
neuen Werkes ist einstimmig günstig, soweit die Berichte In 
den Pariser Kunstblättern sich darüber aussprechen. 
Paul Smith, der Hei. der Revue et Gazette musicale.sagt, nachdem er 
im Allgemeinen den Inhalt und Charakter des Ganzen angegeben hat: 
„Was die Musik betrifft, so verlange man nicht eine rational-ge- 
lehrte und tiefe Kritik eines Meisters, der seit langer Zeit einen 
ersten Platz unter den KOnstlem behauptet Dennoch wollen wir 
sie geben, aber nicht heute, weil wir Zeit brauchen, um vom Stau- 
nen und Bewunderung auszuruhen. Es möge für heute genug 
•ein, wenn ich sage, der ewige Jode ist ein Werk von Halevy. 
Indessen dies eine will ieh nur bemerken, dass sieh der berühmte 
(Komponist niemals so gross im Einfachen und so einfach im 
Crossen gezeigt bat. Mehls ist gesucht oder ermüdend. Das, 
was eminente Künstler auszeichnet des Ist die FAhigkeit sich 
ohne Aufhören zu mAssigen, und sich zu vervollkommnen, indem 
man sich mAssigl. Gott bat ihm gesagt wie dem ewigen Juden: 
Wandre, w andre! (Marohe. inarrhe!) und ebenso ist Halevy ge- 
wandert (?) Von den Künstlern, die das Werk darstellten, hat in 
der Rolle des ewigen Juden Massol den glAuzendstcn Erfolg auf 
seiner ganzen Laufbahn gehabt, durch Spiel wie durch seine 
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Stimme, uud dabei ist die Stimme keineswegs saftig und klnng- 
voll. Der ewige Jude ist lUsaol und Maseot der ewige Jude uud 
nichts weiter. Roger hat sich als Sauger und Spieler um zebn 
Jahre verjüngt. Costum und Musik passen zu dieser Metamor- 
phose. Seine Rolle ist zart und leidenschaftlich zugleich. Die 
wunderbare Stimme der Mlle. Tedesco hat sieh noch nie so 
entwickeln können, wie in der Rolie der Theodora, und MUe. 
Lagrun hat die Erwartungen übertreffen, welche man von ihrer 
Stimme und ihrem Talent hegte." 

— An der komischen Oper wurde „die Herrücke" in einem 
Act von Clapisson gegeben. 

— Therese Milauollo hat sehr brillante Goncerto zu Cham- 
bery gegeben. 

•- In der letzten Woche hat der Minister des Innern &ü in tät- 
liche Theater-Directoren berufen lassen, um ihnen die Absiebten 
der Regierung zu eröffnen, in Bezug auf die tadelnswerthen Ten- 
denzen der dramatischen Literatur. 

Strasburg, Im April. Mit der 10. stark besuchten Vorstellung 
des „Propheten- hat die Theater-Direction am 4. d., als dem Palm- 
sonntag, wie in ganz Frankreich das Theater-Jahr, so wie die 
Bühne geschlossen. Die Aufführung war in Hinsiebt der Seenerie, 
auf welche die Stadt 10,000 Kr. (niebt 100,000, wie in No.« A.Z. 
angezeigt ist) verwendet hatte, durchaus glänzend. Die Parthie 
der Fides war der Sängerin Mequillel anvertraut, welche mit 
vieler Gewaudtheil ihre in ihrem Aller klanglose Tiefe durch ein 
lebhaftes dramatisches Spiel zu ersetzen wussle. Das brave Or- 
chester verdient besondere« Lob für seine slandbafte Leistung bei 
der zweideutigen Führung des jungen Dirigenten. 

— Unter dem Namen Uwes phähannouq*« hat sieh eine junge 



strumente aus Dilettanten bestehend, welche unter der einsichts- 
vollen Leitung eines Liebhabers am 7. Marz mit Beifall eine Probe 
ihrer Leistungen geliefert hat. Ausser einer Symphonie von Haydn 
zeichnete sich eine Phantasie von Reiter für englisches Horn und 
eine Serenade von Lachner lor 4 Violoncelles aus. 

Eine zweite Symphonie-Gesellschaft voo Dilettanten, un- 
ter der Führung des rühmlich bekannten hiesigen Klavierspielers 
und Componisten Jauch. Vater, legte ebenfalls am 6. Marz öf- 
fentlich eine Probe ihrer Leistungen ab, worin sich eine Sympho- 
nie von Mozart in D, dessen Ouvertüre van Idomeneo, und das 
3te Klnvier-Coneert in C-moB von Beethoven, meisterhaft von Hrn. 
Jauch Sohn vorgetragen, auszeichnete. Für deu kommenden Win- 
ter soll diese Gesellschaft als Aeadtmit de munqtu üutrtmntal* rt 
voaJe unter der Leitung des Componisten Hrn. L. Liebe fortge- 
setzt werden. 

Warschau. Mad. Moriani-Sikorska hat mit entschiede- 
nem Beirall die Isabella io ..Robert der Teufel" gespielt. 

Petersburg. Vieuxtemps hat sein Abschieds -Conccrt ge- 
geben. Der General -Musikdirector Maurer hat Befehl erhalten, 
die OrchestermilgUeder bis auf die Hälfte zu entlassen. 

— Die russische Oper entwickelt viel Regsamkeil. Wahrend 
die Italiener in der ganzen Sakon nur zwei neue Opern den »Na- 
bueo" und „Sardanapal" brachte«, haben die Russen „Esioaralda" 
vom russischen Componisten Dargomirski, „Stradella" von Flolow, 
JFreisctHlU" von Weber, „das Thai von Andorra" von Halevy 
gegeben und studiren jetzt „Demetrius am Doo" von Rubinslein 
ein, deren erste Darstellung nach Ostern statt findet. Trotz einer 



ziemlich schwachen AusAMtrunK. bat da* „Thal von Andorra", 
eiuen brillanten Erfolg gehabt. Die hübsche Musik zog die ganze 
vornehme russische Gesellschaft ist's Theater. 

Mailand. „Maria Padilla", eine Oper von DonlaelÜ, für die 
Seala geschrieben, wo sie 1041 zum ersten Ma 
giog am 12. d. am Carcano in Seme. Die 
Allgemeinen befriedigend. 

— Franzesco Pctrociai, der Componist der Oper .M Da- 
rf« U ValiUre-. die in Venedig einen glänzenden Erfolg 
beendet sich gegenwartig hier. 
\rnpel. „Gtllelta" ist eine neue Oper von Giannelti, die) 
am Tealro nuovo zur Auffahrung kam. Die Musik ist Wiehl und 
gefügig nnd würde noch mehr gefallen haben, wen« das Textbuch 
besser gewesen wäre. 

«jena«. „Robert der Teufel" ging bei uns mit einem autser- 

war sowohl der Musik wie der Dtrsteilung zuzuschreiben. Di» 
Damen Gariboldi und Lotti, der Tenor Mnlvezzi und der 
Base Didot leisteten Jeder Vertreffliches. Ausserdem balle dir 
liuprese für ein recht gutes Ballet und für glänzende Ausstattung, 
besonders in der GrAberscene gesorgt. 

Ron. Ein italienischer Diebter, Giacoma Ferelll, mit dem 
Rossini, Dooizctli und viele andere Componisten arbeitete», tot 
hier am 8. Marz gestorben. Von ihm rühren die Texte zur Cene- 
rcnlola, Matilde von Sabran und Torquato Tasso her. 

Madrid. Die Königin Isabella lasst aur ihrem Theater zu 
Araojuez zwei Oper« spielen. Sie kosten 14 MUllooen Realen; 
Die zu Paris gefertigten Costume sind mit 180,000 Fr. bezahlt. 

New -York. Es exislirt hier eine deutsche philharmonische 
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führte sie „Czaar und Zim 
Ball ist hier angekommen. 



Fir Freunde v*n Äolsharfei. 

vor II Jahren sprach leb mich über dien vom 
sen Luftzuge selbstspieleodca Sailen-Instrumente, die i* Haoikurg 
ein Oeiseiger Musikliebbaber, Hr. Wilhelm Melbop, fabricirt, i« 
No. 38 der Lcipz. allgem. musik. Zeitung von 1841 günstig 
Bei meinem jüngsten Aufenthalte in jener Stadt fand ich nm 
meinem Vergnüge«, dass derselbe sie abermals 
vollkomml und ganz der Natur des Instruments gemäss weiterge- 
führt hat. Es sind mir auf meine« Reisen und zumal in England, 
wo man das Spiel der Äolsharfe vorzüglich liebt, keine vorge- 
kommen, welehe wie die obigen den vierstimmigen Acrord so 
rein und sieber angeben und in die melodieenreiehen höh er n Oc* 
taven Obergehen. Neu dürfte sein, data man sie durch eine ein- 
fache Vorrichtung wahrend des Spiels in Moll imd in andere Ton- 
arten umstimmen kann. Ich glaube also manchem Freunde der 
köstlichen Töne dieser Harfe einen kleinen Dienst zu erweisen, 
wenn ich ihn aur die Hamburger Instrument 
da sie sich niebt allein zum Gartengobraucbe , 
geotlicb zur Aufstellung in jedes Stubenfenster eignen und ihr* 
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Von 

Juli u» Sckae/J'er. 



Wir befinden uns mitten im Knmpfe der „Partheien". 
Nicht Mos Stnnt und Kirche, nicht hlos die alle gesellschaft- 
liche Ordnung erfahren durch diesen Kampf ihren Zcrsct- 
zungs- und Reinigungsprozess, sondern auch die Kirnst. Un- 
mittelbar nach Beethoven — und dieser gab selbst den 
Anstoss dazu — begann unter den Musikern die Spaltung 
zwischen den begeisterten Anhängern der stürmenden und 
drängenden Romantik und den Vertretern einer verknöcher-1 
ten Classizität; später — nachdem die letztere glücklich zu 
Boden geschlagen war und nur noch in einzelnen vermicker- 
ten Absenkern kümmerlich ihr Leben fristete — bildeten 
sich innerhalb der Romantik selber die Parthcicn Mendels- 
sohn und Schumann aus, und jetzt — seit dem Hinscheiden 
Mendelssohn's — hat sich das Verhältnis^ wiederum geän- 
dert, hat Richard Wagner eine neue Parthei in'» Leben 
gerufen, deren Anhänger theils unter der Ägide Franz Liszt's 
in Weimar, theils unter dem Banner der „Neuen Zeitschrift 
für Musik" in Leipzig (Franz Brendel und TL 1'hbg) schon 
aeit eiiügcn Jahren mit rühriger Begeisterung durch Schrift 
und That für ihren Meister Propaganda machen. 

Bewegte die früheren Parlheien nur ein unbestimmter 
Drang, ein unklares Gähren, so zeichnet sich nun die neue 
Parthei vor Allem dadurch aus, dass sie ein bestimmtes 
Programm aufstellt. Die Grundsätze, welche Wogner in 
seinen drei Haupt werken: „Das Kunstwerk der Zukunft 4 *, 
„Kunst und Revolution", „Oper und Drama", ausgesprochen, 
bilden dieses Programm, und zwar wenden sich dessen Haupt- 
sätze gegen das isolirte Fortbestehen der Einzelküiiste und 
toi ■■lern das Aufgehen derselben in das einzig wahre Kunst- 
werk — „das Drama der Zukunft". — 

Mit den) I. Januar d. J. hat die Redaclion der Neuen 



Zettschrift für Musik (welche — obwohl von Anfang Ihres 
Entstehens an Organ der Schumann'schen Richtung — doch 
immer eine gewisse Unparteilichkeit zu bewahren suchte) 
das Programm Rieh. Wagncr's in Bausch und Bogen ange- 
nommen und ihren Lesern verkündet, dass sie von nun an 
alle einzelnen Punkte desselben vertreten würde. Man mache 
sich also gefasst auf einen energischen Kampf (der theih- 
1 weise schon begonnen hat) zwischen genannter Parthei ei- 
nerseits, und der Dichtkunst und der Musik andrerseits, 
denn diese beideu Künste sind es vorzugsweise, welche in 
den Angriffen joner Parthei eine Gefährdung ihrer Existenz 
erblicken müssen. Waguer hat gerade ihnen ein besonderes 
Werk — „Oper und Drama" — gewidmet, und m demsel- 
ben sowohl ihr Verhällniss zu einander, als ihre einzig mög- 
liche Stellung im „Drama der Zukunft" angegeben. Dabei 
ist er jedoch nicht stehen geblieben, sondern hat zugleich 
in Originalschopfungen — besonders im „Lohengrin" und 
„Tannhätiser" — die Verwirklichung seiner Principien an- 
gestrebt. 

Indem es Schreiber dieser Zeilen unternimmt, das Pu- 
blikum mit Wagner's neuster Schöpfung bekannt zu machen, 
fühlt er sich zu der Bemerkung veranlasst, dass er keines- 
wegs im Sinne hat, eine Recension dieser Oper im bisher 
üblichen Sinne zu schreiben. Es kommt ihm nicht darauf 
an zu heurtheilen, sondern zu berichten; er besitzt 
nicht die Arroganz, dem Publikum ein fertiges, massgeben- 
des L'rtheil aufbürden zu wollen, sondern hat das Bestreben, 
ihm so viel Material zu liefern, dass es sich selbstst&ndig 
ein l'rtheil zu bilden im Stande sei. Er ist überzeugt, dass 
durch enthusiastische ExclamoÜonen Niemand zum Glauben 
an eine neue Richtung gezwungen wird, dass Jeder vief- 
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mehr tu so weit ungläubiger Thomas isl, als er zuerst selbst 
sehen und dann glauben will. Man erwarte also in Folgen- 
dem weiter Nichts als ein Referat, welches mit dem Be- 
streben auftritt, möglichst objectiv und unpartheiisch tu sein. 
Dabei war es ober unerlflvsHch , dem eigentlichen Referate 
der Oper in möglichster Übersichtlichkeit und Gedrängtheit 
die Betrachtung der im Lohengrin angewendeten utitf ii dein 
Werke „Oper und Drama" entwickelten Kimslprincipien vor» 



bell der „Sinne" des Zuschauers ohne Ztithun der Fantasie 
versländlich würde, offenkundig werden. Wir sehen deshalb 
die Dichter einestheils dem Romano gänzlich den Racken 
kehren und, wie Racine, nur noch die schon fertig daliegen- 
den Stoffe der antiken Tragödie, mit Beibehaltung der An- 
tiken Dramenform reproduziren, anderntheils aber, wie Schil- 
ler und 'Cothe, zwischen Shakespeare und Racine unschlüs- 
sig einh<t (-schwanken und entweder gänzlich auf 



auszuschicken — denn, da Rieh. Wagner im Lohengrin we- Darstellung verzichten (wie Göthe im Faust) oder sich dem 
sentlich als Reformator auftritt^ m» wiro ein Bericht ihVr Romane selber wieder zuwenden. „Die neuste dramatische 
diese« Wirk ohne Bei rächt um; der Principko dirrhadt im- Dichtkunst, wi loho ah Kunst nur von den, tu liternrkohen 
s tiständlith geblieben. i Denkmälern gewordeuen Verbuchen Gothe's und Schillers 

Itiil das Schwanken zwischen den Imuichouten entge 
gengesclzlen Richtungen bis zum Taumel fortgesetzt." 
Das Unwesen der Oper, d. h. das Unvcrhnltniss der Aus diesem Taumel ruft nun Wagner zur Besinnung 
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beiden Factoren derselben — Dichter, und Musiker — iat 
bereits Gegenstand so allgemeiner Klagen, dass es kaum 
noch der Mühe worth scheint, besonders darauf hinzuwei- 
sen, 



auf; er weist hin auf das einzig wahre Drama, welches die 



Menschheil besitze — auf das 
aus dem griechischen Mythos 



griechische; wie dieses 
entsprungen sei, so habe 



; jeder anständige, cMiebendc Künstler ist darüber längst auch unsere Dichtkunst auf den Mythos zurückzugehen - 
Klaren, untf rftrch Äk Kritik hat bei keiner neuen Oper dieser sei Anfang und Ende aHer Poesie und habe eben das 
, vor allen andern Bedenklichkeiten die Erbärmlich- Figcnthümlkhe an sich, dass er zu jeder Zeit wahr sei, es 



keit des Textbuches zu comtntrren. Damit war es aber käme nur darauf an, ihn jeder Zeit gemäss zu deuten; da- 
auch immer abgethan — nach den Gründen jenes Lowe- bei biute er die Bequemlichkeit dar. dass sein Inhalt, schon 
sens zu forschen und den Weg zum Bessern anzugeben, von vorn herein in verdichtetster Form hingestellt, zur dra 
fiel Niemandem boi. Wagner hat das Verdienst, der Erste 
gewesen zu sein, welcher dem, was bisher nur geahnt wurde, 
Worte verlieh. Er bezeichnet deu bisherigen Verlauf der 



Oper nur als das immer deutlichere Offeubarwerden des 
Irrthums derselben : ..l'.-si scheue ich mich* 4 — sagt er 
in der Einleitung zu seiner Schrift: Oper und Drama — 

A I**. L mim L «tiilm! ilui* An I'»1*jj'L i in tr «lau I ppliiiima 
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boner Stimme auszuspreclten, weil ich mich schäii 
etwas so Klares, Einfaches und in sich selbst Gewisses, dass 
meinem Bedüriken uach aflc Well es längst und heslimml 
_,■ w nsst liabun rauss, mit der Bedeutung einer wichtigen 
Neuigkeit Vuriu zu tlmn. Wenn ich es dennoch Ihue so 
geschieht dies keineswegs in dem eitlen Wahne, etwas Neues 
gefunden zu haben, sondern in der Absicht, den in dieser 
Formel aufgedeckten Irrthum handgreiflich deutlich hinzu- 
stellen, um so gegen die unselig" Halbheit zu Felde zu zie- 
sich jetzt in Kunst und Kritik bei uns ausgebrei- 



hen, die sie 
tet hat." — 



Die erwähnte Formel lautet; , 
„Der Irrthum in dorn Kuostgeqre der Oper ha- 
stend darin, dass ein Mittel des Ausdruckos (die 
Musik) zum Zwecke, der Zweck des Ausdrucks, 
(das Drama) über zum Mittel gemacht war und 
dass sogar das wirkliche Drama auf der Basis 
der absoluten Musik zu Stand« gebracht werden 
sollte." 

Diesen Irrthum an der Geschichte der Oper selber nach, 
zuweisen, ist die Aufgabe des ersten Bandes der WagnerV 
schon Schrift; sodann aber wird uns im zweiten Bande ge- 
zeigt, wie durch den geschichtlichen Vorlauf der Dramen- 
dichtung ein ganz ähnlicher Irrthum offenbar geworden, 
indem die Dichtkunst zur Gestaltung ihrer Dramen einen 
Stoff wählte, welcher sich bei näherer Betrachtung zur 
Dramatisirung als ganz untauglich erwies. 

• — — — — r ■ — — 

Der Roman, der geschichtliche sowohl, wie der bür- 
gerliche, ist bis jetzt der natürliche, unserer geschichtliche« 
Enlwiekelung eigenthümliclie Stoff der Dramen gewesen. 
Shakespeare'* Dramen sind diesem Romano unmittelbar ent- 
sprungen, waren aber überhaupt möglich nur darum, weil 
in ihueu die Darstellung der seenisehen Umgebung noch der 
Phantasie der Zuschauer überlassen blieb. Von da an, wo 
man auch die Seen» getreu wiederzugeben vorsuchte, musste 
die Unmöglichkeit, den complicirteo Stoff des Romans so 
Ingen, *o mi 



Umgestaltung am geeignetsten sei. 
„jn aber der Mythos seinen abgeuieioen, für jede 
Zeit wahren Inhalt stets nur an einer einzelnen Persönlich- 
keit zur Erscheinung bringt, dies aber nur so ermöglicht, 
dass er seinen Helden mit einer ousaergewohnlichen, über- 
menschlichen, wunderbaren Begabung ausstaltet, oft so- 
jnvr in direct© Beziehung mit dem Göttlichen stellt — so 
ist auch im Wagner sehen Drama das Wunder ganz un- 
erlässlich. Dies Wunder im Drama unterscheidet sich 
al>er von dem religiös-dogmatischen Wunder Insofern, als es 
nicht, wie dieses, die Natur der Erscheinungen aufhebt, son- 
dern dieselben vielmehr dem Gefühle verständlich macht; 
es Ist nicht dazu da, dnss man an dasselbe glaube, son- 
dern dass man den innern Zusammenhang der Handlungen 
unmittcllMir begreife, ohne dazu der Reflexion und Phantasie 
zu bedürfen; denn das ist ja nach Wagner die einzig rich- 
tige Aufgabe des Dichters, an „die Totalität der Sinne**, 
nicht aber an Verstand und Phantasie zu appelliren, — 
-durch das Gefühl sollen wir Wissende werden im 
Drama". — 

Dem „Lohengrin" liegt der Mythos vom heiligen Gral*) 
zum Grunde. Die Natur des Grab» und seiner Ritter wird 
uns am Schlüsse der Oper 
maassen enthüllt: 



Im lernen Land, unnahbar euren Schritten 
Liegt eine Burg, die Mousalvat g< 
Ein lichter Tempel stehet dort in 
So kostbar, wie auf Erden nichts bekannt: 
Drin ein Gcßss von wunderthätgem Segen 
Wird dort als höchstes Heiligthum bewacht, 



♦) Gral (im Allfranzösbchen greal oder graal) bezeichnet 
eine Schüssel, und der heilige Gral ist das Gcfilss, das durch 
das letzte Abendmahl des HeHnndes geweiht war; in demselben 
Amt Joseph van Arimathia das Blut auf. welches Chri- 



stus am Kreuz vergosa. Die Graltsage ist in Verbindung ml 
der Sage von König Artus von der Tafelrunde gebracht und 
zwar dadurch, dnss Artus und seine Ritler den Gral suchst», 

dessen Hüter die Templctsen sind. 



Die Hauptpersonen m 
GraUsage sind Tilurel. walcher dem Gral die küatb'die Kapelle 
und das Srhloss zu Mmwalvalsr.h erbaut, ferner Pnrcival, der 
Hüter des heiligen Gral (beide Persönlichkeiten sind in den 
gleichnamigen Gedichten des Wolfram von EschemWh behan- 
delt). SnUter wurde der Gral nach Indien entfuhrt, um rhu ge- 
gen jede Unbill zu bewahren. (Hiese, Deutsch« National - 
n-i • • .-. t I ,<• - . i / 
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!•".« ward, dass sein der Menschen reinste | 
1 lernt» von einer EogeUrhaar gebracht; 
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Alljährlich tinhi vom Ilinimcl eine Tnubc 
Im neu zu stärken seine Wunderkraft: 
Es heissl der Gral, und selig' reinster Glaube 
Krtheilt dnrrh ihn sich seiner Rillerschalt. 
Wer nun dem Gral tu dienen ist erkoren, 
üeo rüstet er mit überird'scbcr Macht ; 
An dem ist jedes Bösen Trug verlöret», 
Wenn ihn er sieht, weicht dein des Todes Nacht. 
Selbst wer von ihm in ferne Land* entsend. !, 
- » A Zum Streit»* für der Tugend Hecht ernannt. 
Dem wird nicht seine beuge Kraft entwendet. 
Bleibt als sein Hitler dort er unerkannt: 
So hehrer Art doch ist des Grales Segen, 
Enthüllt - muss er des Laien Auge flieh«: 
Des Ritters drum sollt Zweifel ihr nicht hegen. 
Erkennt ihr ihn, dann muss er von Euch zieh'n! — 
solcher Hilter des heiligen Gral ist Lohengrin. Kr 
i Gral nach Brahmit gesendet, wo Klsn, die Her- 



zogin von BrabunL, von ihrem Vormunde Friedrich von Tel« 
ramuud, welcher selbst mich der Krone trachtet, de« Bru- 
dermordes und geheimer Buhlschaft unschuldig angeklagt ist 
Loheugrin erscheint in einem Schifflcin von einem Schwane 
gezogen gerade in dem Augenblicke, wo über Eis« das 
Gottesgericht abgehalten werdr-n soll. Er sireilet für sie 
und besiegt den Friedrich von Telramund. Zugleich e.,i- 
brennl er in Flehe tu Elsa, welche ihn schon früher ein- 
mal Im Traume gesehen, und vermählt sich mit ihr nnter 
der Bcdinutmg. dnss sie nie nach seinem Namen, noch nach 
seiner Herkunft und Art fragen solle. Als sie dies 
von Argwohn und Zweifel getrieben gerade in di 
noebt Ihut, erscheint der Schwan mit dem Schifflein 
und entführt Lohengrin, wahrend die unglückliche Elsa ohn- 
mächtig zusammensinkt. — Dies sind kurz die Hauptzügt- 
der Sage von Folicngrin, wie sie uns in dem Gedichte 
gleichen Namens*) erzählt wird. Die Umgestaltung dieses 

^rfÄn^rtl 

Iracntwig der Uper ergehen. Zuvor nahen wir noch zu 

berichten, welche Anforderungen Wagner sowohl nn den 



Dichter, als an den Musiker stellt, und wie er sieh das 
1 tu einander denkt — 

(Fortsetzung folgt.) 

/ . • N 



Berlin. 

Musikalische H e v u r 

Der noch Immer mit dem Winter kämpfende Frühling 
macht dfe musikalischen Wochenberichte noch immer zu ziem- 
lich frochtbnren. Die Theater sind stark besucht und an Cou- 
eerten fehlt es ebenfalls nicht Wir berichten zuerst von den 
• Opern. - Die Fricdrfch- Wilhelmslad tische Bühne 
e die schon angezeigte „Doppelllucfar-' von Ilrrrmann 
i, dem verstorbenen Hofromponislen , dessen Musiken 
zu verschiedenen Ballet» noch heute auf dem Repertoir sich be- 
finden. Die Oper in Rede ist aus dem Nochlass des Verstor- 
benen und gehört ru den Kompositionen der leichten und amü- 
Gattong, welche einem geschickten fesselnden Text ein 
Relief verleiht. Da dieser nun, nach 
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die Handlung an und 1 



*) Fälschlich ebenfalls dem Wolfram von Esrhenbarh zu- 



i 



für sieh eine interessante ist, so versteht' es skh von selbst, 
dass dem mit Instrumentalsnlz und thentrnlisehen Effecten genau 
bekannten Mirsrker es nicht schwer werden konnte , ein wirk- 
sames Theaterstück zu schaffen, dem ein unzweifelhafter Erfolg 
zu Theil werden musste. Das Libretto behandelt eine spanische 
Liebcsgescmchte, in der die Haupt-Figuren komisehe Elemente 
an sich tragen. Es sind dies namentlich zwei Ritter, der 
eine ein Freund der Flasche, der andere des Geldes. Mit 
diesen Eigenschaften ausgerüstet , gehen sie auf Freiers 
Füssen. Ein romantisch liebendes Paar macht ihnen 
einen Querstrich und gelangt zum Ziele. Die Art und Webe, 
wie die Losung des Ganzen herbeigeführt wird , Ist spannend 
nnd zugleich ästhetisch gerecht, daher die Handhing selbst eine 
unzweifelhafte Befriedigung wir Folge hat Die Mnsik zu die- 
sem Texte ist passend, leicht und gewandt. Es tritt ans ihr 
ein unverkennbares Talenl für die komische Oper hervor und 
steht , wenn man offen sein will , in keiner Art den Schöpfun- 
gen dieser Gattimg nach , die aus Frankreich her auf nnsere 
Bühnen wandern. Fehlt der Musik vielleicht die pikante Würze 
der Franzosen , so Ist sie doch reich an anmuthigen Melodieen 
tmd hübsehen Rhythmen. Am gelungensten und entschieden 
am wirksamsten sind die Ensembles, in denen der Componist 
Sich als einen roulinirten Musiker zeigt, der ohne Mühe die 
Stimmen gesangsmassig und dennoch wirksam mit einander ver- 
webt und dem vorzugsweise die Fähigkeit eigen ist, den span- 
nenden Dialog durch eine gleiche Charakteristik in der Musik 
zv heben. So Ist das Quartett des ersten Actes vortrefflich 
gearbeitet, die sich daran schllessende komische Arie Pedros: 
,. Hab' beim GTase keine Ruh" enthalt so hübsche Züge von 
Tonmalerei, wie man sie sich in der komischen Oper nicht bes- 
ser wünschen kann. In dem Finale, wo sich aHc mÄnnhchen 
Stimmen mit dem Chore vereinigen, Iritt uns das unverkenn- 
barste Geschick für musikalisch gute Eiferte entgegen. Im- 
zweiten Act ist eine Sopranarie, die einer Coloralursangerin 
Gelegenheit bietet, Vortrag und Technik zu entfalten, dann ein 
Terzett, das wieder tu den geschicktesten Ensembles gehört 
Auch das Quartett des dritten Actes dürfen wir zu den gelun- 
gensten Compositlonen der Oper zahlen. Alles in der 
entspricht den Situationen, und ein Vorzug des Werkes 
eben darin, dass dasselbe seiner ganzen Natur nach « 
Pratension auftritt, sondern als ein amüsantes 
Conversationsslück zu betrachten ist, für das man sieh durch- 
weg interessirt, ohne dem Einzelnen, wie es heut zu Tage Sitte 
ist, besondere Aufmerksamkeit zuwenden zu dürfen. Die Oper 
wird sich unbedenklich als ein anziehendes Stück für Bühnen 
von dem Umfange der Friedrich -WHhelmslildlischen brauchbar 
erweisen und etwa In dem Sinne Theilnahmc erregen, wie 
v. Flotow's Opern, in denen ein interessanter Text durch feine 
Rhythmik und leichte Melodieen sich zu einem amüsanten To- 
laleindruck abrundet. Die Aufführung auf der Friedrieh -WB- 
hehnstadlischcn Bühne war eine sehr gute und an dem rau- 
schenden Beifall, den sich das Werk erwarb, hatte sie einen 
nicht unwesentlichen Anfheil. Die beiden komischen Ritter, Hr. 
Düffke und Hr. Stolz waren vortrefflich. Sic behandelten 
Ihre Parthieen mit einem Geschick und einer Lefchtig- 
keit, mit einem Humor, der die Zuschauer in sletcr Span-' 
nung erhielt. Neben ihnen glänzte dann Frau Rudersdorff 
durch schöne und kunstvolle Passagen, wahrend Hr. Kühn, 

i t ... it » . | i' iml,... a,,,. ii„„ -it.. J ;.L a 

oer wanre ueuente una r.nuunrer oer uume, auren nixenicnc 
Haltung und ertragliche Stimme mit der genannten Künstlerin 
zu den komischen Figuren einen angenehmen und mildernden 
Gegensatz bildete. Die Übrigen Rolfen waren Frau Lesenr. 
Hrn. Werkenthinund Hrn. Geisheim anvertraut nnd wurden 
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iiiit der bekauuleu Routine, welche deu Darstellern jener Bühne 
eigen ist, ausgeführt. 

Au( der Königl. Bühne i*l „der Wildschütz" von Lorl- 
zing neu einstudirt worden, was wir für einen glücklichen Ge- 
danken in Bezug auf die Bereicherung de» Be|iertoirs der ko- 
mischen Oper hallen. Denn der Wildschütz ist ein gar amü- 
santes Werk. Text und Musik ergänzen sich vorirefTlich, so 
dnss komischer Dialog und Charakteristik in der Musik mit em- 
■ in schlagenden Effecten wechseln. Allerdings ist dazu 
ein Personal erforderlich, welches neben den musikalischen 
in der Kunst der komischen Darstellung geübt ist 
und in der Cnmödie oder in einer Opera couiique soino Lud- 
bahn gemacht hat. Vielleicht wird ein zu bildendes Hcperloir 
von komischen Opern Stoff zur Heranbildung von 
bieten und so für die Königl. Bühne eine Ergänzung 
derw eilig ausgezeichneten Kräfte herbeiführen. Die Besetzung 
dta Wildschützen war vortrefflich in musikalischer Hin. sieht; 
wir hörten schone Stimmen, ein wohlklingendes Ensemble, ein 
ausgezeichnetes Orchester, wir fanden eine geschmackvolle und 
würdige Ausstattung, ja fast einen Rcichthuiu in dem ganzen 
ßühaenappnrat, worauf von Haus aus das kleinbürgerliche Drama 
nicht einmal Anspruch macht. Die Hauplparlhie, die des Schul- 
Bacillus, wurde von Hrn. Bost gegeben und hatte in 
wie sich von der wohlklingenden Stimme dieses Sän« 
lässt, mancherlei Vorzüge; auch dio Darstellung 
enthielt viele glückliche Momente, mehr im Knsemblespiele als 
im Dialog, und wenn der Schulmeister mit sich selbst beschäf- 
tigt war; jedenfalls aber zeugte die Leistung von dem sichtli- 
chen Streben, aus der Rolle das zu machen, was Fleiss und 
Einsicht vermögen. Hr. Saloinon, der Graf, Hr. Mantius. 
der Baron, Hr. Mickler, der Haushofmeister, gaben ein jeder 
an seinem Platze Zeugniss von einem richtigen Verständniss ih- 
rer Bollen. Frau Horreuburgcrspieltcdie Schwester des Gra- 
ten mit so vieler Gewandtheit in mämdicher wie tn weiblicher 
Kleidung, sie zeigte sich überall so sicher und graeiös im Spiel 
wie im Gesänge, diu* wir mit Allem was sie that, vollkommen 
einverstanden sein konnten. Frl. Gey als Grälin gab sich viel 
Mühe, das antike Palhos zu einer ironischen Wirkung zu erhe- 
ben, wenn es ihr auch nicht voUkommen gelang. 

Bei der Friedrich-Wilhchnstädtiscben Bühne begann in deu 
letz tn i Tagen der als BnssbufTo rühmlichst bekanut« Hr. Has- 
sel aus Frankfurt a. M. ein Gastspiel. Wir hörten ihn in Mo- 
zarts „Schauspicldireclor" und iu den „Schwestern vou Prag". 
Dort gab er den Schikancder, hier den Caspar. Sein Talent 
für komische Darstellungen, besonders seine Fähigkeit, den ober- 
deutscheu Dialecl getreu auszuprägen, wodurch allein schon den 
komischen Wirkungen ein wesentlicher Vorschub geleistet wird, 
kam in den beiden Rollen aufs Trefflichste zur Geltung. Hr. 
Hassel ist eins von den ursprünglichen Talenten, denen die Natu* 
Gaben ertheilt, die man sich nicht durch Fleiss und Studium 
aneignen kann. Der Beifall, den er sich erwarb, war ein 
ausserordentlicher. 

( «nc. ru . Hf. Wendel, der seit längerer Zeil hier einen 
kleinen Gesangverein leitet und sich die Pflege der Kirchenmu- 
sik zum ausschliesslichen Ziele setzt, führte in der MatlhäikirUie 
ein Oratorium „Emanuel" vom Grafen v. S. mit seinem Ver- 
eine auf, das eine Reihe vou Bibelsprüchen zusammenstellt und 
dadurch die Ideen von der Vcrbeissuug und Erfüllung mit ein« 
ander verbindend, ein Ganzes herzustellen versucht. Die Musik 
lässt sich, da die Begleitung ausschliesslich mit der Orgel be- 
werkslelbgt wurde, nicht vollkommen beurtheilcn ; der Eindruck 
wm aber ein wohllhueuder. Der Compsnist lässt deu Chor mit 
den Sobs fast slropbenwetse wechseln und darnach hat das 



Ganze einen cjgcnlhüiuhcheu Charakter, den des .Stückweisen 
Und Uanrnnwicnhängendcn. Die Forin wenigstens weicht we- 
sentlich von der Qbiichen ah. Wir hören keine Arie, kein Rc- 
ciürUv, j« wenn wir strenge Fnm.fortlerungcu stelle,,, nicht ein- 
mal ganze Chöre. Darnach nähert sich die Form dem liturgi- 
schen Kirchcngesangc, wie er in alten Zeiten üblich. In diesem 
Zuge hat es auch seinen dnind, dass sich ein eigentliches Leben 
in dem Stücke nicht ausprägt, vielmehr eine ronlemplative Aus- 
drucks« eise vorherrschi-ml ist. Deu Sologesang holten ausser 
Herrn Wendel und einigen Mitgliedern des Vereins Mad Kö- 
ster und Hr. krause durch ihre schönen Stimmen unterstützt 
und die musikalische Wirkung dadurch erquicklich gehoben. 

Frau .loh. Zimmermann, als Gesangslehrer«) ruhmlichst 
bekanut, xereiuigte in ihrem Salon vor einem eingeladenen Zu- 
hörerkreise ihre Schülerinnen zu einer Aufführung mehrerer 
( hör- und Sologesänge, wie sie es alljährlich zu iliun pflegt, 
und gab uns von Neuem höchst erfreuliche Belege ihrer ernsten 
und lobenswerthen Wirksamkeil Hr. Musikdireclor Grell, der 
Frau Zimmermann in ihrem Wirken durch seine umfassenden 
Kenntnisse und Erfahrungen unterstützt, hatte die Begleitung nm 
Pinnoforte übernommen. Fr. Z. kann sich glücklich schätzen, 
in ihrem kleinen weiblichen Chor so schöne wohlklingende und 
bildungsfähige Stimmen zu besitzen. Es beltudeu sich unter 
diesen Sopran- und Altstimmen \on gleichem W erth und Wold- 
klange. Sowohl iu Sololcislungeu vou Gluck, Mozart. Meyer- 
heer und in den Soli's der Chöre hatten wir Gelegenheit, sir /,. 
hören, wie in den Chören selbst, die theils von dem jungen in 
Rom lebenden Compouisteu de W itt, theils \ <>n (irell. ausschliess- 
ürh für weibliche Stimmen componirt sind. Aus Allem was wir 
hörten, (rat ein nicht gewöhnliches Geschick, dessen wir übri- 
gens sonst schon mit Anerkennung erwähnt haben, für die Aus- 
bildung zum Gesänge hervor und zwar versieht es Fr. Zimmer- 
mann, nicht sowohl dem Chore, als vielmehr auch dem Sobi- 
gesnuge diu Bildung zu verleihen, welche erforderlich ist, um 
bleibende Resultate zu erzielen. Wir ermuntert 
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Correspondeni. 

Aas Weimar. 

(Sehluss.) 

Die zweite Abtheilung spielt auf dem Platze Colonna, an der 
Ecke des Corsa. Im Hintsrgrunde die Säule, des Antonio, zur 
Rechten ein Volkslhealcr, zur Linken ein Wirthahau*. 

Nach eioer Arie des Ccllini, in welcher einige harmlose Be- 
traebtungsn über seine Kunst und seine Geliebte angestellt werden, 
ertönt ein Chor der Goldschmiede, wahrscheinlich der Freunde 
und Arbeiter in Ccllini's Werkstatt, denn er traetirt sie alle. Die 
Zeche ist aber schon so bedeutend ausgefallen, dass der Wirtb 
nichts mehr borgen w ill. Da erscheint Ascenio als rettender En- 
gel; er hat von Baldurei auf Befehl des Papstes Gold für Cellioi 
erbaltcu; der letztere dürre es aber nur bekommen, wenn ersieh 
dureb einen Kid verbindlich mache schon morgen das Bud zu 
vollenden, dessen Korn so lange harrt. (Dieses Bild, von «Um 
die Rede is(, ist nichts mehr nichts weniger als die Statu« des 
Pcrseus). Cellini und seine Kameraden schworen zwar diesen 
Eid, zugleich aber auch einen sudera, der dahin lautet, dem allen 
Balducci heut Abend seine Tochter wegfischen zu helfen. Fiera- 
niosca und sein freund l'ompeo, ein Raufbold, haben sie 1 
und besehliessen, die zur Verkleidung für Cellini mm 
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St hol« Ascanio bestimmte Mouchstraeht ebenfalls anzulegen; so 
geschieht et. Cellini und Fieranmsea in gleicher Kleidung begegnen 
sieb im Gedränge; sie Tangen Händel an. Pompeo mischt sich 
darein und wird von Cellini erstochen; dies verursacht allgemein! 
Verwirrung. Ascanio bringt Theresa in Cellini's Wohnung in 
Sicherheit. F'ieramosca für Cellini gehalten, wird verhaftet, aber 
bald wieder freigelassen während man von neuem Cellini's Spur 
verfolgt. (Ende der zweiten Ahtheilungk Cellini flachtet sich er- 
schöpft in ein Hau«, welches « r erst bei Tages Anbruch verl aast, 
um sieh einer eben vorüberziehenden Prozession anzuschlieMMI. 
Die mit «einer Verkleidung harmonirenden Mönchskutten lenken 
den Verdarbt des Volkes um Heiner Person ab und so gelangt 
er glucklieb und ungefährdet zu Hause an, wo er Theresa und 
Ascanio findet Die Freude des Wiedersehens dauert indess nur 
kurze Zeit. Bniducci und Fieramosca erscheinen zornentbrannt 
um Theresa zu holen; Cclliui \crtheidigt sie mit seinem Schwerte, 
da naht mit Gefolge der Cardinal, und nachdem er von dem Stande 
der Angelegenheiten unterrichtet Ist, wirft er Cellini vor, das Gold 
für die zu vollendende Statue genommen, und sie doch nicht vol- 
lendet zu haben; zur Strafe dafür und für den an Bniducci began- 
genen Rauh seiner Tochter, solle nun ein Anderer die Statue vol- 
lenden; Cellini verlheidigt aieh aufs Aussetzte, er stellt sich mit 
aufgehobenem Hammer auf ihr Fussgestell, und droht sie mit 
einem Schlage zu vernichten. Da laugt der Cardinal Unterband- 
hingen au, und l.ellini verspricht ihm die Statue bis morgen für 
ihn selbst zu giessen. Im vierten und letzten Acte erscheint 
Fieramosca abermals bei Cellini, und will ihn durch ein darge- 
botenes Duell von seiner Arbeit abziehen. Cellini erbietet sich, 
sich auf der Stelle mit ihm in seiner Wohnung zu sehlagen; aber 
Fieramosca verweigert dies, weil, im Falle er Cellini in seiner 
Wohnung verletze, er dem Gesetze als Mörder onheim falle. Der 
File ungeachtet, die Cellini's Arbeit erheischte, begiebi er sich in 
den Garten des Andreas Klosters zum Stelldichein. Während 
■einer Abwesenheit bricht eine F.mctito unter seinen Arbeitern 
aus, die Therese vergebens zu beschwirhtigen sucht, und nur 
das abermalige Erscheinen Fiernmosca's in Cellini's Wohnung, 
welches Theresen die Vermuthung einflösst, ihr Geliebter sei er- 
schlagen, so wie die Mittheilung dieses Argwohns an die aufrüh- 
rerischen Arbeiter, lenkt deren Zorn von Cellini nb, und aul 
Fieramosca; sie packen und schütteln ihn; da fällt aus seinen 
Taseheu eine Menge Gold; er verspricht es des Arbeitern Ceiliaft 
wenn sie augenblicklieh in seine Dienste treten wollen; die Ar- 
beiter darüber entrüstet, wollen ihn in den glühenden Schmelzofen 
werfen, da erscheint Cellini; er harrte Versehens des feigen Fie- 
ramosca, der sich zum Duell gar nicht gestellt halte, und dem 
es nur darum zu Ihun war, dass Cellini seine Zeit verliere, um 
seinem Versprechen nicht nachkommen zu können; zur Strafe 
dafür wird ihm d«< Schurzfell umgebunden und er selbst zur 
Mithülfe an Cellini's Arbeit angehalten. Diese aber geht glücklich 
von stalten; der Cardinal findet seine Statue vollendet und segnet 
den Bund Cellini's mit Theresen. 

Dies , trotz ihrer Länge, die möglichst gedrängte Erzähluug 
des Inhalte«. Der Leser wird gestehen müssen, dass sie sich im 
Ganzen trefflich für eine Oper eignet. Die Liebe Theresa s und 
Ccllim* bietet der lyrischen Momente vollauf, und das dramatische 
Kleinen l durchwebt die Oper von Anlang bis zu Knde; der zweite 
Act mit seinem aufregenden Treiben auf dem Platze Colonna, die 
Trinkchore, Maskcnzugc, der Zweikampf, das Finale, wahrhaftig, 
■einst ein minder begabter Componist hätte seine Rechnung mit 
diesem Buche besser abgeschlossen als Hector Berlioz. Bis zum 
2(en Finale war mir noch ziemlich wohl zu Muthe. Das Duett 
Theresens mit Cellini im ersten Acte, in seiner ersten Hälfte aus 
den Motiven der lutrodui tion der Ouvertüre mir. römischen Car- 



neval bestehend, das sich daran knüpfende Terzett, wo Fiera- 
mosca, sich unbemerkt wähnend, die Absprache der Entfuhrung 
lielauicht, der Trinkchor Im xweiten Acte, waren Nummern, die 
es sehr wohl gestatteten ihrer musikalischen und theilwelse sogar 
ihrer melodiösen Anlage und Durchführung zu folgen; aber im 
zweiten Finale ging alles drunter und drüber; und von da ah 
ging es mir nur bei einzelnen kurzen Stellehen wie Jemanden, 
der aus einem liefen Schlaf auf Augenblicke erwacht, um sich 
auf die andere Seite zu legen; einzelne lichtere Momente hatte 
ich noch im zweiten Finale, wenn die Weiber während der Co- 
modie des Cassandro sieb gegeaseitig zur Buhe verweisen; im 
dritten Acte beim Gesänge der Mönche: Rosa purpurea etc.; auch 
im vierten Acte in Ascanio» Ariette waren melodiöse Anfluge be- 
merkbar; die Klarheit dauerte aber leider nur kurze Zeit und der 
frühere trostlose Zustand bemächtigte sich des Zuhörer.- immer 
wieder. Der Componist erregt indessen aufrichtige Bewunderuug 
durch seinen eisernen Fleiss, durch seine oft überraschenden In- 
strumental Effecte und durch seine gewiss sehr geistreichen In- 
tentionen, die aber eben seine Armuth an melodiösen musikali- 
schen Gedanken nicht zur Geltung zu bringen vermochte. Die 
vor Anfang der Oper gespielte Ouvertüre zu Bcuvenuto Cellini, 
und die, sich dem Finale dos ersten Actes unmittelbar anschlie- 
ssende, zum Carneval von Rom , ragten wie Oasen aus dieser 
musikalischen Wüste wohlthuend und einladend hervor. Das 
Orchester, wie oben erwähnt, spielte sie unter Liszt's feu- 
riger und meisterhafter Leitung, ausgezeichnet und mit 
hörbar künstlerischem Bewusstsein. Auch die Sänger 
lei-tclcn das Möglichste; aber das Unmögliche möglich zu machen, 
bleibt nur den Göttern vorbehalten; und aus Noten und Accorden 
eine wohlthuend geordnete Melodie zu bilden ist eben Sache des 
Componislen. Ich erlaube mir sogar die kühne Behauptung, dass 
öfters ein musikalischer Gedanke, der an uud fDr sich ganz 
verständlich wäre, durch die fremdartigsten und gesuchtesten 
Harmonieen, die dem Ohre keinen Augenblick Ruhe gestatten 
und die eine reine ungetrübte Empfindung unmöglich machen, 
hijihsl.ilili. il. schon im Keime gemordet wird. 

Die Weimaraner haben Liszt wegen der Aufführung dieser 
Oper verdammen wollen, und hin und wieder soll der Unwille 
ziemlich laut geworden sein; d. h. nicht etwa Im Theater und 
während der Vorstellung, sondern an nudern öffentlichen Orten, 
wo es sich die vox populi eben bequem macht; aber sie haben 
Unrecht. Abgesehen davon, dass wir in einer Zeit leben, wo so 
ausserordentlich wenig Opern geschrieben werden, von deren 
Aufführung man mit Bestimmtheit vorhersagen könnte, sie werde 
sich der Blühe lohnen, so hat er ihnen doch binnen kurzer Frist 
zwei der berühmtesten und geistreichsten Werke vorgeführt, 
„Tnnnhäuser" und „Lohengrin" von Richard Wagner. Nur wer 
selbst Musiker ist, und Kenntnis« von den Schwierigkeiten hat, 
welche diese Opern darbieten, kann Liszt's hohes Kunst 
streben richtig würdigen und bewundern, und wenn eben 
eine Bühne überhaupt verpflichtet ist, aussergewöhnliche und 
weniger eingänglicho Opern auch zu studieren, und selbst für den 
Fall, dass sie dem Publikum nicht munden, demselben vorzu- 
führen, so ist es auf jeden Fall ein Hofthealer, das von einem 
kunstsinnigen Fürsten ganz allein unterhalten w ird, und zu Ehren 
und Frommen der Kunst geöffnet ist, nicht aber wegen eitler 
Schaulust und Ohrenkilzel; und in f'bereinstimmung mit dieser 
Ansicht, hat Liszt seine Stellung nur zu gut begriffen, und das 
Vertrauen, w elches der Hof in seine Einsicht setzt, aufs glänzendste 
gerechtfertigt. Andern Orts giebt man leichtere und gefälligere 
Opern, und doch fallen sie durch; so ist es in den letzten Jahren 
mit Ausnahme des ..Propheten" von Meyerlieer allen französischen 
Opern gegangen; aus Italien kommt gar nichts mehr, and die 
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deutschen ».omponislcii Mienen «eil Christi Geburt Meli guten 



Theater zu Cruude gegangen b*in. So wenig auch die Oper 
„Ikuveuulo CeJIiüi" iui Allgemeinen angesprochen, so nnerken- 
nenswerth ist und bleibt Ustts Streben die Werke berühmter 
Ccmponisten los Leben zu rufen, selbst, wenn der herrschende 
Geschmack nie nicot billigt und er rfcwiren rnftsito, das* in das 
Cooeert des Lobes, welches er von Kindesbeinen an, zu hOrea 
gewohnt ist, sich einige störende Mis.<daute 



Nachrichten. 



FrL Emilie v. Borcke 
Soiree miuicale ini Snal« der Siugacadernie, wozu die Herren, 
v. Kontski, v. d. Osten. K. Coneertm. Ries, ihre Mitwirkung zu- 
gesagt haben. Ein Äusseret interessante« Programm wird gewist 
das Cooeert zu einem sehr besuchten machen. 

— Hr. Muaik-Dircctor Coaradi aus Dasseldorf ist hier 
eingetroffen, um demnächst in seinen neuen Wirkungskreis, die 
Direction des Krollscheu Theator-Orcbesiers, einzutreten. 

— In diesen Tagen erschien im Verlage von Bote 4 Bock 
das Portrait der KOnigl. Preussi schon Kammersängerin Frau Kö- 
ster (nach einer Photographie tob Hobach, Jith. von Hs eher). 
Die überraschende Ähnlichkeit dea Bildes, die treue Auffassung des 
geistvollen Auges, aus welchem tiefes Gemüih hervorleuchtet, bringen 
denselben wohlthuendeq Eindruck hervor, wie das graziöse Auf- 
treten der Künstlerin selbst, wenn sie dureb ihre Kunst die Zu- 
schauer zur Bewunderung und zum Beifall hinrelssL 

— Die zweite AuÄuhnmg der „Doppelflucht" fand am 
Sonntag vor einem sehr gut besetzten Hause statt. Der Beifall 
war eben so lebhaft als bei der ersten Vorstellung, das Ensemble 
aber noch entschieden besser. Endlich eine neue deutsche ko- 
mische Oper, von der wir hoffen dürfen, dass sie sich auf dem 
Repertoir halten werde, denn trotz mancher Schwachen Ist sie 
unterhaltend und belustigend. 

— W. Tschirch'a «Nacht auf dem aleere" wurde am 
32. April in Altenburg von den vereinigten Manncrgesangsvereinen 
und der Herzogt. Kapell* daselbst mit grossem Beifall aufgeführt. 
Dieses Werk ist bereits, so weit es uns bekannt ist, in Berlin, 
Breslau 3 Mal, Ciogau, Liegnitz 2 Mal, Brieg, Ohlau, 
mal. Bromberg % Mal, Prag, Wien, 

Kalibor, Schweidnitz, Glatz 2 Mal, GleiwiU, Dresden, Meissen, 
Chemnitz, Schieitz, Zwickau, Brandenburg, Rudolstadt, Bamberg, 



Czaar vorzüglich der Kammersänger Hr. Nnlden von Coburg, der 

vielseitiger Singer bewahrte. » < . 

Königsberg, den 7. Mai. Se. Majestät der König haben deen 
Musikdirertor Sobolewski für dessen Compoaltion: Domlne saivum 
fae regem als Zeichen dar Allerhöchsten Anerkennung ä 
lantring tu obersenden geruht. 

a/W.. im April 1838. (Privataiirthelrung). Vi 
ihaimiseber Musiker ist «machet ein vo 
i und Musik - Director bei der St. Marien Kirche, Hrn. 
Sutco vor Weihnachten veranstalteles Concor! in erwähnen, 
aus welchem wir als am bedeutungsvoMslen Sueco's Transkrip- 
tionen Beethoven'scber Lieder — bereits Im Druck erschienen — 
eine Point mtmcalt — Manuscript — und das Hummei'sohe A-maU- 
Conecrt mit Orchester- Begleitung hervor* eben. Demnächst ver- 
anstaltete Hr. Freitag im Marz d. J. eine zweite Symphonie-Soiree, 
bestehend aus einer Haydn sehen (B-durj, einer Mosnrt'sehen 
(E»-d*r) Symphonie, der Ouvertüre zu „Don Juan" und der Ouver- 
türe M „Moses" von Liodpaintner. Im Allgemeinen macht* dies* 
zweite Soiree einen schwächen! Kindruck als dio erste, was wohl 
zum Thell seinen Grand darin Dndet, dass der Ausführung der 
etwas schwierigen Musikstücke die nöthlgn Pracision und Exactl- 
tAt fehlten. Die bedeutendste Aufführung fand am Osterbeilig- 
Abend in der hiesigen Hauptkirche bei glänzender Erieuohrung 
und vor einem Zuhörerkreise von einigen tausend Personen statt 
Ein ergreifendes Präludium auf der Orgel, dem die Zuhörer in 



„Auf einmal lallt der aufgehaltne Schmerz" aus dem „Tod Jesu" 
von Graun, über, das der frühere Dom- und Hofkapellsanger Hr. 
Louk Schmidt, von dem noch weiter unten die Hede sein wird, 
mit einer klangvollen Stimme und dem seelenvollsten Ausdrucke, 
vortrug. Eine konatgeübte Dilettantin sang hierauf die herrlich* 

.K empnndungsvolktr 



Reinheit, und sodann folgte nach einer kleinen Pause nnter Mit- 
wirkung des Freitag'schen Orchesters und einiger Dilettanten die 
dea „Oatennorgens" von Neukomm, vom hiesigen Ge- 
Leitung des Hrn. Se»». Auch hierin halte Hr. 
reitwillig 9 Arien flbernommaa. Die Ausführung 
der Ceolat« verdient bei den im Ganzen geringen Kräften, die d*t 
hiesige Ort 
das Concert nun 
verdient Erwähnung oine Kirchenmusik, die Hr. Sucoo am ersten 
Osterfeiertago mit dein Gesangverein und den Schülern der ersten 




— Der ausgezeichnete Uassiat Hr. Marchesl, aus Palermo, 
welcher zu den wahrend der Anwesenheit I. M. der Kaiserin 
von Russland stattfindenden Hofcoacarten, durch dea G.-M.-D. 
Hrn. Meyerbeer eingeladen worden, ist mit seiner Gattin, der 
rühmlichst bekannten Siegerin Mrne, Graumann-Marohcsi be- 
reils eingetroffen. Der Violinvirtuose Hr. Henri VieuzUemps 
wird erwartet 

Magdeburg. Die Meisterin der Gesa iigsk uns t, Frau de 1s 
Crange, eine der grö&sten Bravour-Sängeriunon , gab uns In 
zwei aufeinander folgenden Rollen Gelegenheit, ihr ausser- 
ordentliches Talent zu bewundern. Was die Opern selbst 
anbelangt, so war der „Barbier von Sevilla" eise in allen 1 heilen 
gelungene, „Lucia von Lammermoor" eise tbeilweiae gute zu nen- 
nen. Zu ereterer Vorstellung war Hr. Bötlicher von Berlio ei- 
gens p«r Telegraph hierher gerufen. 

Erfurt. Unter d*o latzton Gasten reftoairte als rigare und 



aus einem Vaterunser für 
von Hrn. Succo, bestand. 

Hasnburs. Es ist aast 
Schmidt-Lind hier bleibend niederlassen wird. Ifr. Goldschmidt 
steht bereits wegen Acquisition eines hiesigen Besitzthums in 
I uterhandlung. 

Schwerin. Zur ersten Gastrolle der Frau v. Marra-Ve4l» 
m*r wurden dl* „Puritaner" gegeben. Sie sang die Parthie der 
Elvira mit überraschender Bravour und wurde vom Publikum mit 



Roberti und Hinze, welchen mit der Gaatin mehrfacher Her- 
vorruf tu Thoil wurde. Eine Glanznummer der Oper w ar das be- 
kannte Duett im zweiten Act, welches von beiden genannten Her- 
reo mit wahrer Meisterschaft executirt wurde. Fr. v. ] 
uns bis zum Schlu.ss der Saison durch ihr Gastspiel 
welche wohl Milte Mai enden dürfte. 

herzogl. Hofkapelle zum Voiiheile des hiesiiren Pensionfonds gab, 
wurde auch die sweito Symphonie vom Musikdirertor Ed. Raa*, 
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dermalen In Worin», zum ersten Male 
eilion Ist ao reich an schonen, zum Herzen 
and die Durchführung der 
tstion sind so auagexeichset und gediegen gearbeitet, data, ,wly 
dies Tonwerk ala eines der allgemeinen Aulmerksamkeit würdiges 
bezeichnen dürfen, 
der lebhafteste Beifall 
Componist gerufen. 



hiesige Hofhühno 4 Wochen geschlossen, lind haben sflmmt- 
Mitglieder, die einen vertrngsmüssigen Urlaub beanspruchen, 
rar diese Zeit ihre Urlauhshestimmung erhalten. 

Frankfurt a/M. „Der Soraiuernachlstrauui" vou Thomas 
wurde hier sehr beifällig aufgenommen. Unstreitig gehört diese 
Oper zu den bedeutendsten Erscheinungen. 

■ Leipzig. Mad. de la Crange hat auf Verlangen nochmals 
die Rosiu« im „Barbier" gesungen und Ist am I. Mai tn Meyer- 
beer« „Robert der Teufel" als Alice und- Isabella aufgetreten, der 
Beifall war enthusiastisch. Die Künstlerin begiebt sich von hier 
nach London. 

— Frau v. Siran tz, so lange erwartet, ist endlich hier an- 
gelangt und wird in den nächsten Tagen auftreten. 

- Eine Wohlthal für den Musikalien bandler wie für den 
Musikfreund ist das Erscheinen des ersten Ergänzungsbandes 
zum Handbuch der musikalischen Lilteralur, den Fr. Hofmeister 
in Leipzig nerausgieftt und von dem bereite 4 Hefte erschienen 
»Ind. Dieser Ergänzungsband, welcher sieh unmittelbar an das 
Hauptbuch anschllosst und alle In den letzten S Jahren, vom 
Januar 1844 bis Ende fe&l erschienenen Musikalien unitasat, wird 
nächstens «mundet sein und 3 Thlr. 10 Kgr. kosten. 

Wien. Dessauer's Oper: „PaeuiUa", die sich hier einer sehr 
ehrenvollen Aufnahao r erfreute, kommt aueh in Hanover und Leip- 
zig zur Aufführung. 

— So wie man vernimmt wurde Frl. Betty Engst, K. K. 
HofopcrnsAngot-ln; von Hrn. MerelM für die Dauer der llalicni- 
aeben Oger engagirt. Hr. Merelli beabsichtigt nämlich Muzart's 
„Don Juan" in dieser Saison zur Auffuhrung zu bringen, wobei 
Frl. Engst die Parlhie der Donna Elvira, Frau Medori die der 
Douna Anna, Frl. Maral die Zerline, Debassiai den Don Juan, 
Scelese den Leporello und Mitrovleb den Gouverneur zu sin- 
gen hülle. Nebsldem wird auch die neue Buffa von Ricci „II 
marilo e Tamanle" zur Auffuhrung vorbereitet Frau Medori be- 
giebt sich nach beendigter Saison von hier aaoh London, wo sie 
Mr die Monate Juli und August für das Coventgarden-Thealer mkl 
IB00O FL & M. eugagirt wurde. Sie wird wöchentlich nur zwei- 
mal singen und in „Maria di Itohan". Alice in „Hoben'* und „Lu- 
wecls- »oftreten. W. M. Z. 

Cents , den 30, April. Der gealrige Theaterabend war einer 
der schönsten. Frl. Ney, K. K. HofopernMugerin, trat als Norme 
in dar gleichnamigen Oper sum ersten Mate ala Gast auf. 

- Am 1. Mai ist Frl. Ney als Donna Anna In Mozart'a „Don 
Jüan** aufgetreten. 

Pesth. Das erste Cnncerl des so eben *on «einen Reisen, 
wo er die grOssten Triumphe gefeiert, zu uns zurückgekehrten 
Violin-Virtuosen Ed. Singer fand am 17: v. M. im National-Thc- 
ater statt, und ein efllhwfaslteener Beifall, oftmaliger Hervorruf 
waren die Ergebnisse des Empfanges. Am 18. gab Frl. Ujzariy, 
«ftw det ersten Klaviermeuderinnen unserer Stadt, ein Concert, 
in welchem Hr. Singer mitwirkte und sein Premier Morcenu de 
SwV»ft find SrtTvcTnT de ftertto sptette. — Ftn frt , Marie Tathftt 
^b _dem fuhltkmu in. 2 Conccrjcn den Beweis, dass sie nie 



suigcu gelernt habe. - In «gern andern grossen Concert liessen 
sich der ausgezeichnete Opern-Componlst Doppler und die Brü- 
der Kapellmeister Carl In einem FlOten-Duo hören, so reizend 
vorgetragen, dass es da eapo begehrt wurde. 

- Das National-Theater hat durch den Abgao? des Tenori- 
sten Steger seine wichtigste Stütze verloren. Ist auch die Ka- 
pelle unter der tüchtigen Leitung Erkers und Doppler« noch 
immer ausgezeichnet, zahlt auch das Opernpersonal manchen tüch- 
tigen Künstler, sc- fehlt die Hauptsache, ein erster Tenor und eine 
Primadonna. 

Paria. Die 125. Vorstellung des Me vorhersehen „Prophe- 
ten" hat dieser Tage statt gehabt und einen Ertrag von 9000 Fr. 



— Die drei ersten Vorstellungen des „ewigen Juden" in der 
vergangenen Woche waren überfüllt Es ist natürlich, dass ein 
so grossartiges Schauspiel die allgemeinste Aufmerksamkeit erregt, 
aber auch ebenso wOaschenswerth, dass dieselbe sich im Publi- 
kum erhalte, da die enormen Ausgaben, welche die Oper erfordert, 
ebenso sehr wie die Sorgfalt der Musik des grössten Interesses 



— Die Unterstützung von 30,000 Fr., welche dem TkMtrt 
Igrique zugesagt ist, hat in dieser Saison noch nicht votirt wer- 
den können, und Hr. Sa v est e bat sieh deshalb entsohlossen, das 
Thealer auf 3 Monate vom Juni an zu scbliesscn. Das ist Inso- 
fern zu bedauern, als die meisten Künstler unterdess anderswo 



— Luniley ist aus dem Prozcsa mit Frl. Wagner ala Sie- 
ger hervorgegangen. Die Richter in London haben entschieden, 
dass Frl. Wagner unbedingt verpflichtet sei, nur am Theater der 
Königin zu singen. Es tragt sich nur, ob die Sängerin es nicht 
vorziehen wird, friedlich nach Berlin, zurückzukehren, ala sich 
dem Urtbell des englischen Publikums auszusetzen, hei dem sie 
untec allen Umstanden doch verspielt hat • 

— Mad. Pleyel behauptet zu London immer noch Ihren er- 
sten Platz Ofuem of tht pimo) als Pianofortcsplelerln. Sie wird 
nächstens In der phluTariuoniscnen Gesellschaft, die Costa leitet, 



— ..L'heue" von Mehul kommt am IG. Mai im Conserva- 
torium unter den Eleven zur Aufführung. Die Wahl dieses Mei- 
sterwerkes gereicht Hrn. Auber zur Ehre und verpflichtet uns 
zum aufrichtigsten Dank. 1 

— Die Alboni halle in Brüssel als Fides nicht den Erfolg, 
welchen man von ihr erwartete. Sie wurde von den Mitspielen- 
den zu Schlecht unterstützt. 

London. Frl. Wilhelmine Clauss aus Prag entzückt unser 
Publikum auf eiue seltene Weise; alle Journale sind voll des 
Lobes über diese talentvolle, geniale Pianistin. 

— „Die Braut von Siethen" Oper von Balte ist im Druryleue- 
Theater mit Beifall gesehen Worden. 

Riga. Naeh uns zugegangenen Nachrichten wird Hr. Kapell- 
meister Schrainek auf seinem Platz als Kapellmeister des hies. 
Theaters verbleiben, was nm so mehr Beifall findet, da derselbe 
ebenso ein im Publikum geachteter Mann, als heim Theater ge- 
schätzter Dirigent ist. 

— Frl. Zschicschc hat ihren Contracl au r Wunsch der 
Direction auf 1 Jahr verlängert. 

Petersburg. Mite. Emma Slelb gab hier ein Concert mit 
dem grOssten Beifall. Die junge bebenswürdige Pianistin, eine 
Schülerin von Chopin und Henselt, apielt nicht Thalberg, Llszt, 
Wnltsce, oder Leopold de "Meyer, sondern Compositionen von 
Mendelssohn. Henselt und Chopin. . 



Veiantwov 



Gustav Bock. 
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MaHikaliHcli-Htternrlftcher Anzeiger. 
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I * 

Neue loBlk&llen 

im Vertage von 

von €. F. PETERS, Bureau de Musique, in Leipzig. 

TWr N«r. 

Bark, J. H„ 6 Präludien u. Fugen für dk> Orgel, fDr da* 
Pianororte zu 2 Händen gesellt von Franz 

lieft 1. 
ilen 2. 

Go Hermann, <J., 4 zweistimmige Gest 

des Planoforte. Op. 18. 

JaelL Alfr., Norm*. Reminlscences poor Piano. Op. 20. 

J. W.. 2 Pleecs amüsantes, eoneortaotes et 
Vtoloneelle et Piano. Op. 184. 
No. I. Fantaiaie, Reminiscenee de Herold .... 
No. 2. Larghetto et Rondolelto, Reminlsoeoce d'Adnni 
KulUk. Th. 4t Bieh. Wuerst, 3 Duos pour Piano et 
Violon. Op. 76. 

No. 1. Nocturne 

No. 2. Barcarolle 

No. 3. Taranteile 

Pohle, Rr. C. F„ Leipziger Pianoforteschnle fftr Kinder, 
welche praktisch anrangen und methodisch fortschrei- 
ten wollen, oder Übungen und Compositionen för 
das Planoforte, welche geeignet sind den Ansehlag, die 
r, den Tact und das Nolenleae 
w zu bilden. Abteilung 3. 

4. 

Rode, P.. Air vaxle Op. 10. transcri 

Henry Enke 

Seharaana, Hob., Genoveva, grosse Oper in 4 Acteo. 

Vierbandlger Klnviernustu?; ohne Worte von Woldc- 

mar Bargiel 

Weissenborn, E-, Landler (Or Violine mit Begleitung des 

Pianoforle 

WUwteki, J., Deux MouTs paraphrases pour le 

Op. 23 



22 



- 18 

- 16 



1 — 
1 - 

- 16 



6 - 



1 — 



So eben endiicoeii im Verlage von: 
Carl Luekhardf* Musik* I in. Imidin fn CisseL 

TMr. 8gr. 

, 4Mb», Der acoordlicbe GegensaU und) die Be- 

der Scale. Eleg. broeh — 1» 

C. F., Der fröhliche Tanzer. Eine Sammlung 
leiehter Tanze nach Motiven der beliebtesten Tanzcom- 

ponislen. Op. 203. Heft 3, 4a — 1| 

Sehweizerkltnge, Seehs gefallige TonslQcke für 

Pianoforle No. 1. Der Schweizerhue. Na 2. Auf der 
Alm. No. 3. Der Hirt und die Gemsen. No. 4. Der 
Lanslurm. No. 3. Frflhlingszeil. No. 6. Der Alpen- 
jäger, a Heft - 10 

Edele, JU Lieder ohne Worte lor Oboe (oder VloHne) 

Viola und Piasof. Op. 2. Heft U I 15 

Lieder ohne Worte för Violine, Vdle. und Pianof. 

Op. 3. Heft 1 1 & 

Rsehmana, J. C, Vier Lieder ftlr eine SlagaUinme mU 

Planoforte. Op. 5 — 22« 

Zwiegesang fftr eine Singstiriime mit VtoloncelJe 

und Pianororte. Op. II — 16 

Lyrische BlAller fo> Pianoforle. Op. 12. . . . . — 22* 

Klrekner, T.. 20 Klavierstfleke für Pianoforle. Op. 2 

Heft 1 - 25 

Hell 2. - 22, 

Tivendell, F., Gnpriecielto pour Pinna (Jeuv. 1. . . . — 10 
FUides pour Piano. Oeuv. 2. Na I. B-dur. . . — 10 

SOIREE MISICALE, 



■i 

Neue Vertags-Iosikaliea 

ADOLPH NAGEL in Hannover. 

KnekuauKea, H., Der 67. Psalm f. 4 MAnnerst. m. will» 
kühxl. BegL von Bbuinntr. od. OrgeL 74s Werk. Part 

u. Summen 

Mazurka r. Pfte. 7fts Werk 

Nocturne p. Pfte. Op. 80. 

Eyertt, Carl, Forellen-Polka 

OeroU, FreundscnsfUklAnge. Notturno f. Pfte. 4 gGr. 

Tanze 1—12 zu 4 bis 

«•Hermann, tieerg, MaiHad von Goethe t I Stirn, u. 

Velle. od. Horn & Pfte. 3s Werk 14 gGr. m, Pfte. allein 
Lindner, Au#>, 3 zweisUm. Gesinge m. Pfte. 20s Werk 
Meyer, W., Mignon, Gedicht von Goethe, mit Pfte. Is 
Werk. 8 gGr. - „Gieb dich zur Ruh" — „Wie blickst 

du hell" m. Pfte. 2s Werk 

Neamann, H., „Rohns-Lust". Walzer f. Pfte. 53s Werk. 
10 gGr. - 3 Gedichte von C W. Kieinstadt m. leichler 

Pfte.-Begl. 56s Werk 

Pillwitz, Ferd., „Niemand hat's gesehn", Gedicht von 

Gruppe m. Pfte. 9s Werk 

m. Pfte. od. Guit. No. 29. Lorelry. No. 30. 

No. 31. FiduelL a 



TMr. «fir. 

1 4 

— 8 

- 12 

- 4 

- 12 

— 8 

— 20 



Emilie von Borcke, 

Sonnabend don 15. Mai 

m mim ms m$mm®m> 

unter gütiger Mitwirkung des Hof-Pianisten Herrn RMter v. 
Kontakt, des Herrn v. «L Osten, des Konigl. Conccrtmeislera 
Herrn Ries und mehrerer gescbitzleo Dilettanten. Die Leitung 
der ChOre und das Aeeoitrp. am Piano bat der KOntgL Minlkdir. 

gtligsrt 



ER9TEI THKIL. 

Chor aus den ..Jahreszeilen" von Haydn. 
Recitativ und Arie aus „Figaro" von * 



Arie, gesungen von Hm. v. 
Hvmne aus der „Vestalin" 



Sonate Tür Piano und Violine von Kontski, vorg. von Hrn. Coa- 
cerlmeisler Ries und dem Autor. 

d. Oslen. 

von Sponlini (Chor mit Solo). 
ZW FIT RR TIIKIL. 

Arie mit Chor aus „Orpheus" von Gluck, gesungen v. Frau Leo. 
„Udo Pensee", Lied ohne Worte, „Cnrnevnl da Berlin", fialoii, 

comp. u. vorgelr. von Hm. v. KonUli. 
Duell aus „Slabat maier" von Rossini, vorgelr. v. Frau Leo 
und der Concertgeberio. 
g Lieder, gesungen von Hm. v. d. Osten. 
Arie aus „Robert" von Meyerbeer, vorg. v. 
Quintelt aus „Cosi Tan tutte" von Mozart. 

_ 6 ÄüBerlrte BilltU k I TMr. sind la der 

des lem G. Bock, Jagenttn 
— 4 rlB, »Uaerstrasss 41 twel Treppen 
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n<Mn der^Hof loslkksaila^ 
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«er Hegt eine Beilage von Conrad 



Verla* von Rd. Bote * U. 



Kf-nigl. Hor-Mu*ikhim«llir|, JAgcrstr. 
Stettin, Srhul/enstr. No. 340. 



No. 42. - Bn sUt), Srhweidnitierstr. No. fv — 



Swhster Jahrgang Mit 
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Ober BicharcJ Wiiffner't» Loliengriii . mit Besu* «uf »eine Kehrtft: ..Oper und Dran«*". 

1 Von 

Jutiui Scbaeffer, 

|FactatiBIMM>l 

tSohon oben wurde berührt, dass Wagner dit> Haiijit.-iiH-nhe banden waren 
des Dichters nur darin erblickt: den im Mythos ftbnrlie- 
rrrrten StoiT in dichtester Gedrängtheit und dabei m über« 
MchtüciiUier Kl«rhe.il so hiniiiHtelien, duss er der Univerwi- 
Dtnt der „Sinne'* ohne W«itereR vorstAndlicli hw. Dnnnch 
besteht die Schwierigkeit für den Dichter dtirin. dnss er ei- 
nest heiK um übersichtlich zu erfleheinen, die weniger wich- 
tigen Momente der Handlung; mnscheiden, daffir nur die we- 
Henllichen liefern intim, «nderntheils aber. Um nicht nnver- 
stdiiiilrch zu nein, die Motive der Atisgeschiedeneii Hnnd- 
lullten nicht mit nuslussrn dnrf. sondern dieselbetl zu ilen 
Motiven der Hnupihnndlun'r hhtzuzutiehen , diese letzteren 
durch jene zu verstärken hat. Namentlich aber dürfen diese 
Motive uiederwn keine \'ersl,indosrellexionen sein, sondern 
müsse« sich durch einen GefRhk-niisdruck unmittelbar dem 
tiefnlilc kundgebon. Dies iet jedoch dem DfcMer allein, 
welcher es nun erninal mit der Wort- «nd nicht mit «ler 
(jefühlsspriichc zn thun hat» nicht im ganten l mfnnge mög- 
lich — and so erbUckt denn Wagner Wer den Punkt, wo 
der Dichter den Musiker mit Not h wendigkeit hJnmzieiien 
mini«. Wir werden daher erst weiter unten nilher tu he- 
imeilten haben, auf welch» Weise Wagner die Handlungen 
in seinem Drama dem Gefühle motivirt. 

Soll der Dichter hclbst Kchon den (ieOlhkiton anschliU 
g«n. so kann er diee weder durch künstlichen Versbau, 
noch durch den Endreim, welcher letztere ja manchmal auf 
g«nz unwesentliche Satzglieder und Silben fAlll — dos wahr- 
haft Melodische im Verse kami der Dichter nur m> er- 
reielwn. da*s er seine Verse — wie auch unsere Vorfahren 
zu thun ptlegten. nhvl'esang und Dichtkunst noch eng ver- 



nach Hebuiigen und Senkungen con- 
struirt, und das Verwandtsehnniiche in den Hebungen (Ae- 
eenten) durch den Stabreim f AlKIcration) Ausdruckt, wie 
z. B. in den Versen : 1 

Die Liebe hrini*t Lust und Leid, 
ikiob in ihr Wen' auch webt aie Wonne«. 

Aber Mich hier ist der Dichter dureh sein OrgM — 
die Sprache — wesentlich beschrankt, und erst der Ton- 
Hpreche kann es möglicli sein, das in umfassendster Weis* 
wiedemigehen, was die Wortsprache nur tmdeutele. 

' Filr die Dichtung des Lohengrin — welche, wie wohl 
nicht erst gesagt zu werden braucht, von Wngner selbst 
verfasst ist — mim übrigens bemerkt werden, doss stab- 
reimende Verse sich wenig oder gar nicht in denselben vor- 
finden, sondern vielmehr, mit Ausnahme der eigentlich lyri- 
schen Stellen, fünffflssige Jamben mit und ohne Endreim 
beliebt sind. Dies Verfahren erklflrt sich daraus, dass Wag- 
ner die Verwirklichung seines idenU erst in ferner Zukunft 
für möglich halt, weil, abgesehen von der gfinzhehen Un- 
tAiighchkeit der romanischen Sprachen, auch die am meisten 
«eignete deutsche erst noch eine Revolution erfahren müsse. 

Wns aber Wngner erreicht hat. ist die vollständige 
Emanzipation des Dichters von der Zwlngherfsehaft den 
Mnsüiers. unter welcher er bis jetzt schmachtete. Hatte 
bisher der Dichter dein Musiker für dessen bereits vorher 
fertige Formen — Recitativ. Arie, Ensemble, Chor, Ballet 

— nur das Material wrecht m logen; trat bisher die Mu- 
sik al.s alleinige Anordnerin des musikalischen Draroa's. auf, 

— m> hat der Dichter jetzt durch Wagner den unbenedtto- 
baren Vorlheil gewonnen, dass er mit voller Freiheit an dio 
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dramatische Gestaltung seines Stoffes, an die Verwirklichung 
seiner Absicht, diesen Stoff dem „Gefühle" verständlich zu 
machen, gehen kann, und nur eben darum den Musiker noch 
mit Notwendigkeit hinzuzieht, weil jene Verwirklichung nur 
durch das Zusammenwirken der Tonsprnche und Wortsprache 
vollständig erreicht worden kann. 

Nach den unzähligen blenden Machwerken von Opern- 



mit Ekel und Verachtung hei Seite 
wahre Herzeusstarkung, einmal ei- 



werfen kann, ist es eine 

nem - Libretto zu begegnen, weiches — wie der Lohengrin 
und der diesem veraufgegangene Tannhäuser — für die 
Leciore schon den bind ruck eines lebendigen, organischen, 
einlieHÜtlien Kunstganzen macht - wir svigen Wir die I,ec- 
türe, weil hier ja dem Autor noch der Appell an die Fan- 
tasie des Lesers freisteht, welcher sich mit Hülfe derselben 
leicht ersetzt, was nur das wirklich aufgeführte, musikalische 
zu geben im Stande ist. 



Fassen wir jetzt den Musiker im Wagner'schcn Drama 
näher in's Auge: 

Wir sahen, dass der Dichter in dem Bestreben, schon 
im Gedichte den Gcfühlslon anzuschlagen, eine natürliche 
Schranke in seinem Organe, der Wortsprache, fand - • das 
einzige ihm zu Ermöglichende erblickte er in den Hebungen 
und Senkungen des Acccnls und in der Verbindung der ver- 
wandtschaftlichen Accente durch den Stabreim. Erst die 
Musik — als deren Wesen Wagner kurz die Melodie 
bezeichnet — ist im Stande, die vollständige Mittheilung 
der dichterischen Absicht aus dem Verstände an das Gefühl 
zu verwirklichen. Wagner nennt darum die Melodie „dio 
Erlösung des unendlich bedingten dichterischen Gedankens 
zum tiefempfundenen Unbewusstsein höchster Gefühlsfreiheil." 

Wagner hat überhaupt so seine eigenen Gedanken über 

das Wesen der Musik. Er spricht ihr von vornherein die 
Möglichkeit ab, aus sich heraus selbe (ständig zu gebären 
und bricht somit den Slab über alle Bestrebungen der ab- 
soluten (reinen Instrumental-) Musik, die er lediglich als 
„Vorübung im Gebären" betrachtet. Er nennt die Musik 
allerdings einen „lebendigen Organismus", aber „einen weib- 
lichen, der nur gebären, nicht auch zeugen könne — 
die zeugende Kraft liege vielmehr ausser ihm, und diese 
besitze nur der Dichter." Im Wagnerschen Drama ist 
die Musik weiter Nichts, als „Kunst des Ausdrucks". 

Die zeugende Kraft des Dichters äussert sich nun vor- 
nehmlich in der Melodienbildung. Dias ist jedoch nicht 
so zu verstehen (wie es einige Kritiker Wagners wirklich 
verstanden habenK als lieferte der Dichter dem Musiker su- 
gleicfa mit dem Verse auch die fertigen Melodieen. Freilich 
sagt Waguer zu wiederholten Malen, dass mit dem Worl- 
verse eigentlich die Melodio schon gegeben sei; allein er 
erklärt das am andern Orte so, dass der Dichter im Wort- 
verse dem Musiker eben nur den befruchtenden Samoo zu 
Theil werden lässt — „dio Frucht reift und forrot <i er Mu- 
siker nach seinem eigenen individuellen Vermögen". Die 
Hebungen und Senkungen der Melodie sind eben nur genau 
nach den liebuugen und Senkungen des Verses zu constru* 
ireo; der musikalische Tact bestimmt sich nach dem vom 
Dichter beabsichtig! eu Ausdrucke; und die musikalische Mo- 
dulation ermöglicht auf d«s ^Umfassendste^ die Darstellung 

fühlsibneu, welches der Dichter nur auf beschrankte Weise 
durch Alliteration anzudeuten wusste.*) 

Wie nach Wagner's Vorstellung für den Coroponislen 
der Gang der Modulation schon im Wortverse angegeben 

*) AI» eint solche unmittelbar au« dem Wortvirie hervorge- 
gangene Melodie ist i. B. diejenige in Beethovens neunter Sym- 
phonie anzusehen, welche zu den Worten: „Seid umschlungen 
Mtlliooen" u. ff. gesungen «irrt Im Lobengrtn sind alle Meto- 
Principe gebildet. 



sei, zeigt er uns selbst an den schon oben zitirten stabrei- 
menden Versen: 

..Die Liebe bringt Lust und Leid. 

Doch in ihr Weh' auch webt ale Wonnen - 

Er meint: „in dem ersten Verse von gemischter Empflndung 

würde der Musiker auch aus der angeschlagenen, der ersten 
Empfindung entsprechenden Tonart, in eine widert, dt^r zwei- 
te» Empfindung, nach ihrem Verhältnisse tu der in der 
ersten Tonart bestimmten, entsprechenden überzugehen sich 
veranlasst fühlen; der auf „Lust" gesungene Ton würde 
unwillkührlich zu dem bestimmenden Leittone werden, wel- 
cher mit Not Ii wendigkeit zu der andern Tonart, in der das 
..Leid- Auszusprechen wäre, hindrängte. In dem zweiten 
Verse würde „webt" wieder nun Leitton in die erste Ton 
art werden, wie von hier ab die zweite 
eisten, nun bereicherten, wieder zurückkehrt.' 

Werfen wir dagegen einen Blick nur die bei unsere 
besten Musikern bisher übliche Modulation, so sehen wir 

Familie (die Haupttonnrl) ziehe aber nur die naehstverwandten 
Vettern und' Basen (die Nebentonarten) mit in ihren ver- 
trauten Kreis; und wenn es sich auch ereignet, dass ein 
Glied dieser Familie zu einem Glied«, einer ganz fremden 
Familie in Liebe entbrennt und durch eheliche Vereinigung 
mit demselben den Kreis der Vettern und Unsen erweitert, 
so wird doch dadurch die Familie als solche in keiner 
Weise aflizirt. 

Diese Art und Weise der Modulation, welche Wagner 
kurz als die patriarchalische bezeichnet, kann or natür- 
lich für seine Absichten nicht gebrauchen — in ihr bieten 
sich vielmehr für den Musiker ganz dieselben Grenzen als 
dem Dichter, dem ja zur Darlegung .der VerwaudUchafl 
in den Gefühlstönen auch nur eben Konsonanten- und Vocal- 
Familiea su Gebote standen. Für den Musiker, welcher 
eben das dem Dichter Unerreichbare erreichen d. h. die 
Urverwandtschaft aller ausgesprochenen Gefühlstöne 
zum Ausdruck bringen soll, mitsste darum Wagner auch die 
Urverwandtschaft aller musikalischen Töne proklamiren. 
Als erster Artikel in den musikalischen Grundrechten steht 
bei Wagner obenan: „Alle Tone sind gleich, sind wesent- 
lich mit einander verwandt. Die Privilegien der r 
sind abgeschafft." Wagner vertnngt ausdrücklich:, 
die Versmelodie sich als besondere« der Urverwandtschaft 
aller Töne dem Gefühle darstelle." 

Nach diesen Bestimmungen begreift sich «Hein die von 
Wagner im Lohengrin angewendete Modulationsweise, die 
Jedem, der nicht mit den l'rincipieu. aus denen sie geflossen, 
vertraut ist, nolhwendig als eine gätitlicb unmotivirte, zu- 
weilen vollkommen wahnsinnige erscheinen muss. Das Zu- 
geständnis* wird ihm aber Jeder machen, dass er, was er 
gewollt, erreicht hat; dass es ihm nämlich gelungen ist. 
Alle Individualität der Tonarten aufzuhellen ■ — Fi» -mall 
klingt wie G-vmU, und O-moIl wieder wm Oii-moU; er 
swingt uns von D-dttr nach O-dtr den Weg über At-moJi 
su nehmen und führt uns von E»-äur zur Dominanten-Ton- 
art B-dw über At-dur, E-moll, Du-dmr und Gtt-dwr (in 
8 Tacten); dio Vermischung der Dreikiange von B-dur, 
A-dur ist bei ihm eine sehr gewöhnliche Ma- 
die unmittelbare Folge von At-dmr, D-dur 
und h'-dur eine Bagatelle — kurzum, Wagner hat es mög- 
lich gemacht, dass wir zuletzt wirklich nur die ganz mono- 
tone „Urverwandtschaft aller Töne" heraushören. 

Das Bestreben, die Fesseln unserer diatonischen Ton- 
leiter und der durch diese bedingten Modulation los su 
worden, charakterisirt Oberhaupt unsere ZeiL und schon vor 
Wagner haben sich mehrere unserer bedeutendsten Gorupo 
nisten (wir nennen hier nur Schubert, Chopin, Hob. Schu- 
mann und Bob. Frans) bemüht, durch Vermischung mehrerer 
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Tonarten ein* 1 neue reichere sich zu KchaflVn *). Hat also 
Wagner liier auch keine neue Erlindung p.cn>ncht . so ist er 
doch wiederum der Knie, welcher die ..I rverw«ndlsch«rt 
aller Töne" tum l'rincip erbebt, und dies Prinzip auf das 
Consequenteslc bethflligt. Dabei mnssle er noüi wendig zu 
einem Accorde seine Zuflucht nehmen. welcher im und fiir 
sich die Brücke zu allen 24 Tönen bildet, nämlich zum — 
verminderten Septimen - Accord. Jeder der einmal 
mit der Harun miclchre sich beschäftigt hat, wird sich erin- 
nern, d.iss »on den drei (dem Kimme naeh| unterscheidbaren, 
verminderten Seplimen - Accoiden jeder nicht nur in h ver- 
schiedenen Tonarien. Mindern auch unmillclbar in einer der 
beiden ändern, mithin Vermittelt»! dieser zu allen 24 Ton- 
nten Ibl Nehmten kann — freilich wird es ebenso bekannt 
sein, dass bisher die Modulation durch den vermindei i> ft 
Septimeii-Acciiid nU eine billige und ziemlich verpönte galt. 
Daran konnte sich Wagner, der so manches Vorurlheil mit 
Füssen tritt, nicht kehren — wo es sich um nichts Gerin- 
geres, als um „Urverwandtschaft aller Töne" huudelt kann 
der verminderte Seplimen -Accord nicht entbehrt werden. 
Er ist ja gerade dasjenige Element, in welchem sich die 
Gleichheit aller Töne darstellt, in welchem die Indivi- 
dualität der Toufimiilicn urilergegnnecn ist: und sieht es 
nun ganz in des Musikers Belieben, mit seiner Hülfe «Hü! 
selbst auch die heterogensten Töne unmittelbar zu verbin- 
den. — Von diesem verminderten S-ptimen-Accord ist denn 
auch im Lohengrin ein unbegrenzter Gebrauch gemacht 
worden, besonders im rezitirenden Gesänge, wo er als be- 
queaoc.s Fortschritts* und I herünngsinitlel verwandt wird, 
ja es giebl Stellen, wie z, B. die im Kiavierauszu^e 10 
Seilen lange erste Sceilc des zweiten Actes, wo wir absolut 
nichts weiter hören, als den verminderten Septiuien-Accord. 

In diesen ewig und unruhig fluthenden Wogen der 
llarmonieen würden wir uns zuletzt ganz bewusstlos ver- 
lieren, wenn nicht in den Ilaupimotiven der Oper (wovon 
unten) einzelne Barken uns winkten, auf denen wir durch 
den unendlichen Wogerrschwall glücklieh hindurchsteuerleii. 
(Schlum folgt.) 



i«.i 



Berlin. 



Auch die vergangene Woche enthielt in musikalischer Be- 
ziehung wenn auch nichts Grassartiges, so doch Manches von 
besonderem Interesse. Auf dem Königlichen Theater gastirle Frau 
V I a I ii - M i 1 1 e r m a y e r in der „Norme". Diese Balle ist fiir grosse, 
mit der italienischen Kunst vollkommen vertraute ColoratursAnge- 
rinnen wie Rir bedeutende Darstellerinnen eine passende Rolle. 
Den Anforderungen derselben zu genügen, ist ausserordentlich 
schwer, und wir (Inden es daher nicht rnlhsajn. mit der Nornia 
zu debüliren, falls sie für eine Künstlerin nicht bereib als eine 
ausgeprägte und rühmensweclhc Leistung dasteht. Frau Viala- 
Mlttermayer ist eine brave und schaUenswerthe Künstlerin und 
»hedein gewiss im Besitz einer schönen Stimme gewesen, die 
noch jetzt im Allgemeinen sehr wohlklingend »st. Allem die 
Sfingerin scheint nicht dte Kraft zu besitzen, den Ton festzu- 
halten und ihm den nachdrücklichen Klang zu verleihen, welchen 
die schwierige Aufgabe erheischt. Sie schont sich sehr und 



*) Die speziellere Betrachtung dieser gegen das alte Moduia- 

liona-Vcrfahreii sich kehrenden Revolution lieferte gewiss ein recht 
interessantes Kapitel, muaa jedoch hier uiitrridriiicn und IQr eine 
pniiflpndrre Gelegenheit nulgespnrl v\ erden. 



wohl nicht mit Inrecht; denn bei einer ungewöhnlichen Anstren- 
gung wörde die Stimme nicht vortheilbaft wirken. Denselben Cha- 
rakter tragt ihr Spiel, und es ist daher der allgemeine F.indruck 
der des Angenehmen, nirgend Verletzenden. Durchweg be- 
herrscht ihr Spiel wie ihren Gesang eine grosse MAssigung, die 
allerdings mit den beknnnten Vorstellungen von der Bolle im 
Widerspruch sieh befindet, aber doch durchaus nicht unange- 
nehm berührt. Frau Viala-Mitlermayer fand daher Beifall, ohne 
zum Kiilhiisi «sums anzuregen. Wir werden sie nnrh in nndern 
Rollen hören, in denen sie. wir z. It. all Fides, sehr wacker 
-•in soll ihm! hfhalten ihm demnach auch ein spccielloreij Ur- 
lheil Mir In der weitem Besetzung der Oper fanden wir keine 
Veranlassung zu besnndern l rlheilen. 

Die Friedrirh-\\ ilhelmslad tische Bühne war. durch 
Gastspiele unterstützt, in ihrem Bepertnir ziemlich thätig. 
Hr. Hassel, der talentreiche Komiker, ist zwar kein Sän- 
ger nach Kunstgesetzeu . er übt den Gesang doch aber so 
weil und mit einem so entschiedenen Geschick, dass er 
im Vnudcville und in der Operette niemals störend wirkt. 
Sein überwiegendes Talent in der Darstellung lAsst die 
miiMkidisi heu Mängel durchaus nicht hervortreten. Sein Schi- 
knneder. über den wir schon berichtet, hat das Publikum 
dreimal erfreut. Ks ist dies eine Leistung, so klein und un- 
scheinbar sie aussieht, an der man die ungewöhnlichen Gaben 
dieses Künstlers bewundern rnuss. Leider dauert sein Gastspiel 
nur kurze Zeit 7.u seinen bedeutendsten Schöpfungen aber 
gehört der Peter im „Kapellmeister von Venedig." Dieses mu- 
sikalische Quodlibet bat an und für sich keinen Kuustwertli. 
Ks ist aber mit ausserordentlichem Geschick zusammengestellt 
und wicht der Darstellung ein überreiches Material an die Hand, 
>ich gellend zu machen her Schöpfet des .Stücks und dei 
Rolle. Hr. Schneider, galt einst als das unübertroffene Vor- 
bild für den komisch-plumpeu Peter. Hr. Hassel aber hat ihm 
den Rang abgelaufen, insofern als die Grenzen der Kunst, 
welche nur zu leicht hier übcrschriltcu werden köuncn, von ihm 
mit einem so sichern Tact festgehalten worden, dass man nie 
aus der Ästhetischen Laune herauskommt. Wir brauchen über , 
die Rolle selbst weiter nichts zu sagen. Interessant aber war 
aus seinein vorletzten Gastspiele eine einaclige komische Oper 
von Auber: „das Goncert am Hofo". Hier können wir 
auch von der Musik und dem Stücke überhaupt reden. Denn 
wir erinnern uns nicht, dasselbe hier gesehen zu haben. Der 
Stoff ist an sich leicht und obenhin; der Franzose aber ver- 
steht es, allen Dingen eine komische Seit» abzugewinnen und 
bei seinem feinen Sinne, bei seiner grossen Empfänglichkeit IQr 
das Komische, auch Alles so darzustellen, dass es jedenfalls für 
ihn eine Bedeutung gewinnt Der Deutsche ist in dieser Be- 
ziehung zaghafter, er will durch den Stob* angeregt werden, er 
will etwas haben, woran er sich halten kann, und da die ko- 
mische Darsteftungskunst im französischen Geschmack ihm nicht 
angeboren ist, er sieb vielmehr mit .Mühe dieselbe anzueignen 
hat, so schwindet, wenn ihm in dem Stücke nichts Positives 
gegeben wird, sein Interesse. Zufällig war das Luneort aiu 
Hofo nach Kräften gut besetzt Hr. Gölte, neu eugagirtes 
Mitglied des Theaters, sang den Victor, Frau Küchenmeister- 
Hudersdnrlf die Adele und Hr. Hassel den Astuccki. Nschst- 
dem wirkten Frl. Schulz und Hr. Czechowski in den bei- 
den andern Bollen mit Hr. Hassel war ein Thealerintendent 
und Kapellmeister vom feurigsten italienischen Blute, ein Ori- 
ginal von Inlriguant, ein gepfeffertes Pendant zu dem Intendan- 
ten der kleinem Vergnügungen Sr. Maj. des Königs aus dem 
„Pnstillon". Frau Küchenmeister, die gerade in solchen 
ganz dem Gebiete der Coloratur angehörenden Parthieen vor- 
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trefflich ist, slnnd ihm mit itim coticcrtirenduti Kehle zur Seil«, 
und es kam auf die Weite ein bnsetnbie cu Stunde, da» die 
Bestechungen der Friedrich- Wilhdnmtildlücben Bohne nicht nur 
reichlich belohnte, sondern olle Erwartungen Obertraf. IM« 
Operette wurde mit UcifaU aufgenommen. Ausser Ilm. (»ottt. 
Ober dessen Gesangsgnben wir schon frühdf berichlet und uns 
für die Zukunft ein werteres Ultimi vorbehalten, trat ein tweK 
ter Tedor, Hr. Hirsch aus Grai, in der „Martha" und später 
in ^Wallen »chniidt " ata Gast auf. Hr. Hirsch ist ein Sänger, 
wie es scheint, von keiner rigenllkh kunstvollen Technik. Er 
besitzt aber Eigenschaften , die den bisherigen Tenoristen des 
Friedrich • Wikhelnistfjdujscben Theaters gefehlt haben. Seine 
Stimme ist nur kleio, sie klingt aber so süss und weich, ist 
dabei frisch und gesund, das* man den Tönen nüt Vergnügen 
injMrL Dabei • hat Hr. Hirsch eine so deutliche Ausspräche, 
dese dein Hörer kein Wort, keine Silbe verhören geht, und man 
steht ihm an, da» es ihm überall uui das musikalische, wie 
dramatische Verstandnisa der Rolle tu tiiun isl. So konnte 
seinen beiden Darstellungen der Beifall nicht fehlen. Seine Auf- 
gabe hi» „Waffenschmied " isl nicht bedeutend genug, um ihn 
in der lyrischen Holle des Lyonel aber 
itminic uiu allgemeinsten Beifall des 
Publikums. 

Des Concert-Reperieir war unbedeutend uud schwin- 
ooi, je munr wir um o-ein teuonen weiter naneru. wir i tauen 
DDT von einem, aber recht interessanten Concerta tu berichten. 
FrL aveas 1 1 i e von Borcke, ate Concerisängerin namentlich von 
der Smgacademie und monchee geistlichen Concerten her rübu- 
lichst bekannt, \ eransialtcto im Saale der Singacadeujic eiue 
Soirtie, an der sieh ausser ihr höchst scluMzeoswerlhe Künstler 
betheiligten. Haydn, Gluck und Spootini gaben am Anfange 
beider Theile den Hahnicn zu den Einzelbildern durch Chöre 
aus den rt Jahreszeiten", „Orpheus" und „Vestalin", die von 
der Singacademie aufführt wurden. Nächsldem zeichoete sich 
Ffi. r. Horche durch den Vortrag der Arie der Gralin aus deiu 
„Figaro" aus und gab besonders durch Jen Gesaug der ««•-•-•« 
ever Zeugniss von ihrem schönen und ansprechenden Talent, 
das steh einer kunstvollen Ausbildung erfreut. 
Hr. *o« Kantski da« Senate Kr Piaooforte 
dem Coocertnieister Hrn. Ries. Die Compositiorj war von Ibrn. 
v. Hentski salbet und zeichnete sich vomehmbeb durch gra- 

aber war auch die Violine reich und geschmackvoll vom l.om- 
ponUten bedacht. Die Ausführung lies», wie sich von selbst 
bei solchen Virtuosen versteht, nichts su wünschen übrig. Dann 
folgte Duett aus der „JessoneV: „Schönes Madchen". Der 
Tenorsanger Hr. Fass aus Riga ist ein routinirler Künstler. 
Vondenim2tcn ThoilvonHrn. v. Kontski gespielten Cnninosiüoneu 
einem Lied ohne. Worte und dem Carneval de Berlin (bereu* 
bekannt uud hier bei Bote 4 Bock erschienen), erregte nament- 
lich die rweite Komposition, ein brillanter Galopp, einen förin- 
Behen Efittwateennis. Das Stack rouss allerdings atioh mit ei- 
ner Kontekrschen Genialität Vorgetragen werden. Das Duett 
aus dem Stobst in fiter von Rossini, von Freu Leo und der 
CoBcertgeberin gesungen, klang sehr schön, wie denn Oberhaupt 



nen'htttfc «heia Hr 
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. Grell. 



Hr, Musikdirector 

<f. Ä. 



V t a i I 1 e I • it. 

llenrietle Sootig, Griin Kossi/) 

Leipzig, den Hü. Febr. ISüi 
Wie soll man Ober diese Sängerin sprechen, oder mit 

seil man sie vergleichen? Die Macht der Sprache isl bereite an 
unbedeutenderen und gewöhnlichen Künstlern erschöpft worden. 
Ausgezeichnet, schön, bezaubernd, entzückend und dergleichen 
Adjeclive vermögen es nicht; auch können Wort« keine Idee von 
der SooJag geben, da sie durch ihren gewöhnlichen Gebrauch 
ihre Bedeutung verloren haben; sich ihren Gesang vorzustellen, 
isl daher für den, der sie oder irgend eine von den wenigen wah- 
ren KOoaUerioaefl, die mit ihr in gleichem Range stehen, oishi 
gehört bat, geaz unmöglich. Diejenigen jedoch, die Jenny Lind 
gehört haben — denn diese tet vielleicht die einzige lebende Sin- 
gerin, mit der die Soutag verglichen worden kann — werden hes- 
ser im Staode sein zu verstehen, was Iri Wirklichkeit Aber die 
Sontag gesagt werden kann, und ihres Gesanges sich zu erfreuen 
und denselben zu würdigeu wissen. Beide Künstlerinnen geboren 
derselben allgemeinen Schule an, und beide zeichnen sich in dem- 
selben Kiuzclfactic aus, und dennoch sind «iu einnnder nicht gleich, 
selbst wenn sie eine und dieselbe Roll« spielen, «der einen und 



Der Uesang (wie aueh die Musik und andere schöne KOnste 

im Allgemeinen) können in zwei Hauptklnisen oder Style getfceilt 
werden, die dem Erhabenen und dem Schonen in der Natur 
entsprechen. Sie sind zuweilen durch die Ausdrucke gross rrnri 
klein bezeichnet worden; oder in Bezug auf die Befähigung und 
Auffassung ernst und humoristisch; oder, wenn wir diese 
Richtung bis zum Aussersten verfolgen, tragisch und komisch; 
und Singer wie Schauspieler zeichnen sieb gewöhnlich in einem 
oder dem anderen Style aus. Es mag dann und waaa einen ge- 
ben, der in beiden geschickt ist (wie Garrick zum Beispiel), aber 
wirkliche Vorlrefflichkeit in beiden Fiebern ist bei ein nnd der- 
selben Person nicht die Regel. 

Es ist das Amt des grossen Styls, die tieferen Geluble der 
Seele zu bewegen, oder die milehtigslen Bewegungen, die der 
menschlichen Natur innewohnen, hervorzurufen, und dies geschieht 
zuweilen durch den einfachsten Gesang; «der selbst durch einen 
einzigen Ton wahrend bei Anderen eine gleiche Wirkung durch 
einen ungeheueren Entrang der Stiniaie oder durch err/sse Kunst- 
fertigkeit hervorgebracht wird. Der Styl, welcher der kleine ge- 
nannt worden ist (jedoch nur im guten Sinne des Ausdrucks), er- 
regt dia feineren GofQhla, er fuhrt Gestalten der Schönheil und 
Ltebeuswördigheit vor die Phantasie und ertollt die Seele mit rei- 
uem EuUAekcu. ( , 

Die zu einem hohen Grad von Vorzuglichkett iu irgend einem 
Fache unumgänglich notwendigen natürlichen Fähigkeiten findet 
man sehr selten; daher giebt es nur wenig gute Singer in dem- 
selben Aller oder zu derselben Zeil auf der Buhne. Wir sind je- 
doch bei der Erläuterung unsere Gegenstand«* auf die gegenwär- 
tige (jeoernliou beschränkt, da des Säugers Kunst sich nicht fest- 
halten und der Nachwelt überliefern laset, sondern mit Ihm erstirbt. 



seu Sängern, die vor diesem lobten, nmenen. Wir könne« 
mit grosser Schwierigkeit die Erinnerung der VorlrvITlichkeit in 



au h 
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*) Eine Kritik von Professor Low eil Mason aus Boston, über- 
setzt aus „The Musieai World", Vol. III. No. Ia. New-York. den 
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de* SAnger» Ksnst auf «tue bell jehuVbe Keil bewahren und sind 
daher geneigt au dunkeu, der Letzte dor Beate. Es ist jedoch 
Neuer anzunehmen, dass *. B. die Mars in dem gros n tu Styl 
wpitreJRich war; denn die Geschichte erzAhlt urur , dsss sie den 
efbabeiM n Gesängen von HflndcJ und anderer alten Meister einen 
Charakter verlieh, wie ea seit ihrer Zeit zu tbun Niemand im 
Stande gewesen ist Wie aber können wir uns eine Idee davon 
bilden, wie die Maro „Ich weis«, dass mein Erlöser lebt" wirklich 
vortrug? Wir vermögen es nicht. Oder vielmehr, es wird sich 
jeder nach den Vorstellungen, die er allmählich gewonnen hat, 
oder nach dem. was er von der Macht des Gesanges gehört hat. 
eine Vorstellung machen. Jedermann sagt, dass der Gesang, wel- 
chen wir erwflhnt haben, gross ist; allein jede junge Dame, die 
aieh einige Jahre der Vscalmusik gewidmet hat. glaubt, dass sie 



lewuuoen v >u iic 



le, erläutern. 



Diesem Slyle gehört Jenny 
Lind au, und iu diesem Style gehört auch die nicht weniger voM- 



ihn simten kann, de 



:u Monnt nach de 



sludierl, hat ihn ihren» Lehrer jahrelang vorgesungen, 
Ibr eP, gesagt, das» sie ihn g«l sing« und hat dies 



Mi Lectlon 
und et hat 

auch ihren Ellert) und Freunden vollkommeu bestätigt; nnd noeh 
bat sie vielleicht nicht einmal eineu genauen Begriff von dem 
Gesang - von aeiuer Inerraesslichkeil, seiner liefen geistigen 
eVaseheijoiilteit, oder seiner weltumfassenden sowohl geistigen als 
physischen Kraft, vollkoinmep entwickelt wie os tu irgend einem 
wirklichen Vortrage der gewaltigen Idee HAndels und Hiob's er- 
forderlich ist'). 

war ebenfalls gros«, oder gehörte /ur grossen 
Schule, wenn wir den Berichten derer Glauben schenken dürfen, 
dk» noch leben und mit ihren Manieren vertraut waren; und man 
sagt, das» sie den Äußersten Erfolg durch ein« einriebe Melodie 
erzeugt habe. Ein Herr, der sie gehört, erzählte mir, dass sie 
durch Vortrag des National -Gesänge« „God save the King" die 
liebte Ehrerbietung und Ehrfurcht hervorzurufen . ein« gemischte 
Zuborermenge vollkommen tum Schweigen zu bringen pflegte und 
die Gemuther aller mit einem überwältigenden Gefühl der CrOs*« 
und l'nermcssliehkcit erfüllte. Aber obschon beide, die Mara und 
Caotalani zur grossen Schulu gehörtoii, so folgt doch damus 
nicht, dasa sie einander gleich waren. Mann konnte wohl aicher 
sagen, dnss es der Mar« eigen war in tiefgefühlten aber einfachen 
Tonen in dem Herzen m sprechen; und der Calalanl, durch ihr» 
ungeheuere Macht der Stimme die Gefühle der Ehrerbietung und 
Ehrfurcht, oder durch Bemeisterung der grossteu Schwierigkeiten 
die der ßcwuuderung und des Erstaunens zu erregen. Von le- 
benden Künstlern mag die Grisi in die Reihe der grosaen SAn- 
gerinaeo gestellt werden, obschon sie mehr dein sogenannten t rag i - 
sehen Fachs angehört. Die Viardot-Carola bewegt sieh ebenfalls 
in diesen hohen Sphären und ist 
rin der Weil in diesem Style; 
ebenfalls Frl. Wagner In Berlin. 

Wir wissen nicht, oh es uns gelungen ist. vor deoCsisI un- 
serer Leser eine Idee von dem, was wir durch den grossen 
8&yl im Geaaug Auszudrucken meinten, zu bringen; allein Wir 
hallen uns versichert, dass wir uns verständlich machen können, 
wenn wir von dam Sehauen (technisch Kleinen) sprechen; 
denn hier können wir uosero Ansicht dadurch, dass wir sie auf 

*1 Wir hoffen, dass man uns nicht versteht, als wollten wir 
unsere jungen Sängerinnen von dein Studium dieses oder ahn- 
licher Gesänge abschrecken. Handel muss gesungen werdeu; der 
Messias muss gesungen werden und wo der Messias gesungen 
wird , mnss auch „leh weiss , daas mein Erlöser lebt" gesungen 
werden. Wh* haben ea von unsern amerikanischen Sängerinnen 
rühmlich vortragen hören. Wir würden das Studium dieses Ge- 



ithes Ziel verfolg!, empfehlen. 



diese beiden unnachahmlichen Künstlerinnen in ein und dieselbe 
allgemeine Kategorie stellen, so sind sie doch, wie schon erwähnt, 
nieht gleich. Wir können blos einige wenige Punkte der Ver- 
schiedenheit erw Ahnen. Jenny Lind hat einen höheren Umfang 
der Stimme: sie hat auch mehr LungenstArke oder Gewalt des 
Atbeius, und kann daher einen Ton tu grösserer Länge aushalten 
und mit einem erösseren Grsde von M u hl als < 



und ihrem ganzen Umfange grössere Reinheit des Tons. In die- 
ser Beziehung Ist die Stimme der Sontag vollkommen. Jedoch 
nicht allein in ihrer natürlichen, sondern auch iu der angeeigne- 
ten Gewalt sind sie verschieden, und von den Musikern sagen 
einige, dass die Sontag die vollkommenere Schule habe. Allein 



sprechen, auch wagen wir nicht zu sagen, welche die grössere 
Kuust in der Ausführung besitz I. Sie sind in dieser Beziehung 
beide Sterne erster Grösse und jeder ist glänzend genug, die Au- 
gen eines gewöhnlichen Beobachters zu blenden. Als wir Jenny 
Lind hörten, dachten wir, dass die Gesangsausfühiung keine hö- 
here Stufe mehr erreichen könne; als wir die Sontag hörten, 
haben wir gam sicher gefühlt, dass ihr Gesang Vollendung war, 
Uüd waren geneigt uns selbst uuter die Klasse zu zählcu, welche 
denkt, die Letzte die Beste. Einer der deutschen Kritiker hat 
gesagt, dass die Sontag ^die höchste Höhe in der Geaungskunst 
erreicht habe; " das* „sie sowohl technisch wie geistig auf einer 
Stufe stelle, die zuvor von keinem Sterblichen erreicht worden 
sei und das* daher ihre Vortrage wirklich übernatürlich genannt 
werden können." Derselbe Schriftsteller vergleicht sie mit Jenny 
Lmd, luid sngt dass „keiue andere lebendo Person so vollkom- 
mene Gewalt über die liosnng.sorgnne hebe, als diese beiden 



•■ > ■■ >: j.. :-d».Ki» m!',-*/., ,«<;ii.: ' 
Ihre Lieblim;«rollcri sind dieselben; und dieselben Parlhiccn, 
in denen Jenny Lind vortrefflich war und alle Andern übertraf, 
sind dieselben, welche die Sontag besser vortragt als sie je vor- 
Die Sontag hat unzweifelhaft 
dramatischen Talent viel von ihres 
Erfolg m verdanken; denn Ihr Spiel steht sicherlich ihrem Ge- 
saugt nicht nach. Allein dies wird ebenfalls von Jenny Lind 
gesagt und swar von den intelligentesten Kritikern, die sie beide 
in denselben Hollen haben auftreten 6ehen. In der Holle der Marie 
(Tochter dos Regiments!, die ursprünglich, wie uns gesagt wurde, 

Erfoli; im höchsten Grsde aufgetreten sei uud dass sie in der 
merkwürdigsten und beispiellosesten Weise die grösste natürliche 



und Ihre Seelenfülle im Verain mit der Vollkommenheit der Ge- 
nangskuiist ausgegossen habe; und da sie nach der Sontag auf- 
trat glaubten einige, dsss sie selbst diese übertreffe. Aber jetzt 
wo die Sontag, nach einer mehr ml» zwanzigjährigen Zurüokgc- 
zogenheit vom öu*eiiÜiih«m Leben wieder aufgetreten, uachdem sie 
Mutler vieler Kinder geworden ist, sahen wir sie zu einer Höhe 
der Vollkommenheit in der Marie «ufsteiceu. die, wie es seheinen 
mochte , noch nie zuvor erreicht wurde. Wir erblicken in ibr 
das kühne SoldsteniuAdchen (obschon stets bescheiden, liebens- 
würdig und vortrefflich), die mit dem Regiment sufgewschseu ist, 
ud den militärischen Geist lief eingesogen bat, indem sie die 
Früchte ihrer F.rziehuug, die Liebe für P. trade, Marsch, Trompete 
und Trommel in sieh mit in dss Empfangszimmer nimmt und 
in dm vollendetsten Töuen dus Gesantzs; otTsnl )art 

siHtenschfliolich oirt der 
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grössten Leichtigkeit und Freiheit vortragend. Oh nun von der 
Sontag oder der Jenny Lind-Marie, sowohl in Bezog auf Selel 
und Gesang besser ausgeführt sei, wer »oll das entscheiden'? Ein 
widercr Ahnikher Vergleich konnte mit den beide« Königinnen 
des Gelange* in anderen Lietillngsrolten, in welchen Jede in ihrer 
Weise die nuderc übertrifft, angeslcllt werden; «Hein wir wollen 
nicht versuchen denselben weiter zu (Ohreo. Med. Sontag, sagt 
man, sei in Folge xerrfitteter VennögensnrnslAnde xu ihrer Kunst 
zurückgekehrt, um ihre Familie xn erheilen und ihre Kinder er- 
ziehen lassen xn können. Es wäre sonderbar, wenn sie nach 
einer so langen Zurüeigezogenbeit vom öffentlichen Gesang, jettt 
noch ihre volle GesangaQtacht behaupten sollte. Ein Herr, der 
die höchste Stute in der musikalischen Well hier mit einnimmt. 



mir, das* sie weit entfernt sei no ihrer Stimme verloren, vielmehr 
na Stiinmenrcinbalt uod Kunst gewonneu tu haben; obgleich ihre 
Stimme bezögiieh des Umfange» oder der Tonart, einige Verän- 
derung erlitten hat, indem «je, wie er bemerkt, zwei oder drei 
ihrer höheren Tone verloren nnd drei oder vier tiefere d« treuen 
gewonnen habe." Madame Soirtag reist jetxt mit dem glänzend- 
sten Erfeig durch Deutschland; sie hat neuerlich in Leipzig, wie 
uber.di, wo sie auftritt, grosse Bewunderung hervorgerufen uod 
die Hauaar tum Erdrücken gefüllt, trotzdem , dass die Eintritts- 
preise doppelt so hoch als gewöhnlich waren. Madame Sontag 
und Jenny Lind sagt man, seien die beiden einxigsn Sengerinnen, 
die im Stande wveMD Rind, die Lintrittsfueise zu erhöhen. Sie 
bat -hier im Ganzen in neun verschiedenen Vorstellungen — 
achtmal in der Oper und einmal im Coneert — gesungen. Ihre 
Köllen Wflren die rollenden: 

Marie, „Die Tochter dea Regiments*', zweimal . . . BeittclU, 



Rosine, „Barbier von Sevilla", zweimal teeslsl, 

■Sa sänne, „Die Hochzeit des Figaro" Metart, 

Martha, „Martha, od. der Markt xu Richroont", zweimal v. neiew. 

Im Concerlsaal trug sie ..Lateim ce'to piamga - . Riaaldo von 
Handel, ..Btl raygio Uaingkitr: Semiramis von Rossini and eine 
Scene, Reeitattv und Arie aus Gluek's „Iphigenie in Teurie* vor. 
Wir haben bereits Ober sie eis Marie gesproeben; von den an- 
deren Rollen wollen wir nur noch bemerken, dass Rosine md 
Martha grosse Lteblingsrollen von ihr sind; und Diejenigen, die 
diese kennen, werden sich eine richtige Vorstellung der Haupt- 
Charakteristik ihre» (icsrtnges. in welchem sie erhaben und uner- 
reichbar ist, machen können. Sie wurde immer mit dem grössten 
lüisnttu) von den Zuhörern begrOsst und uatcr Schauern 



Ihr Ansseres ist höchst interessant, besonders wenn msn 
erst ein wenig mit ihrer Stimme und ihren Bewegungen vertraut 
geworden. Sie ist in der Thal eine schöne Dame; wenn sie 
öffentlich auftritt. Jugendlich und lebhaft, wie ein junge» Mildeben 
von IS Jahren. Ihr Triumph in Leipzig war vollständig. 

Med. Sontag geniesst den Ruf einer votreffiieben Frau, eines 
ireuea Weibes, einer zärtlichen Muller und einer warmen Freun- 
din. Sie ssgls mir, dass sie eine Kunstreis« nach den Vereinigten 
StJifltco von Nordamerika im Laufe des nächsten Sommers oder 
Herbstes zu machen beabsichtige, und nannte den Monat August 
als die Zeit ihrer wahrscheinlichen Abreise. Es sind ihr bereits 
eine Menge von Vorschlagen gemacht worden, allein * le zieht vor, 
sich von jedem Engagement, durch welches sie sieh vielleicht in 
Verlegenheit gebracht sehen könnte, frei zu bellen. Es ist nicht 
gegründet, dass sie sich mit Thalberg, oder sonst Jemand erran- 
girt hatte, sie zu begleiten; obschon sie wahrscheinlicher Weise, 
eh» aie Europa verlaset , Vorkehrungen treffen wird, welche ihr 
dienlich sind. Wir haben sie in Leipzig 



oft gehört uad wir glauben denen, die von Jenny Lind bezaubert 
waren, versichern zu kOanen, dass sie in Mail. Soolag sich nicht 
getauscht linden worden, ich weiss nicht, oh sie die Gewandtheit 
der Jenny Und besitzt, aber ob sie die gleiche Macht besitzt dem 
Publikum mit John Anderson", oder „Cocain treugh Ihe rye* in 
gefallen oder niehl, alloin der, weicher Vollkommenheit in der 
Kunst des (.»Sanges zu schätzen versteht, muss durch Mad. Son- 



Na c brlchten. 

Berlin. Auf Befehl Sr. Maj. des Königs singt dtr K. Donv 
chor wahrend der Anwesenheit Ih. Maj. der Kaiserin bei den 
kirchliehen Andachten in der zum russischen Gottesdienst einge- 
richteten Kapelle im K. Schlosse zu Potsdsm die russische Liturgie. 

— Die sehr gesrhützle KOeigl. Sächsische Itctt^Operosftogeria 
Frl. Agnes Bunke aua Dresden ist hier eingetroffen uo* wird 
sich von hier auf einige Zeil in ein Bad begeben. 

— Die Italienische Operngesellschalt des Kaiserl. Heftheaters 
zu Petersburg, die unlängst hier gaslirte, wird im Bade u Sehlan- 

read der dortigen Anwesenheit Ib. Maj. der Kaiserin 
land Vorstellungen geben. 

— »Der SAngerkampf". Ontate for Solo nnd 
stimmen, ist so eben bei Bote 4 Bock erschienen und 
reiche Suhscribenlcn des Werkes verschickt worden. Bei der im 
vergangenen Winter stattgehabten Aufführung erndlete dies Man 
Werk dea talentvollen Componisten „der Nacht auf dem 
Meere" die allgeizieinsle Anerkennung, 

— Die Eröffnung des Theaters im KroHschen Etablissement 
hat bereite begonnen. Eine Festom erture von Conradi, anter des- 
sen eigener Leitung aufgeführt . ging der Vorstellung voran aad 
fand den verdientesten Beifall. 1 ' 

Breslau. Die Singacademie hrarhte am Sonnabend vor dem 
Busstage zur Aufführung: 1) Choral a capella von Job. Eccard, 
5stimmig; Ä) Chor mit Orehesterhcgl. aus: „Empfindungen am 
Grabe Jesu" (BegrAhniss Cantate) von G. Fr. Handel; 8) Oratori» 
Jcremiae Prophelac. mit Orehesterbegl. ; 4» Der Messias von G. Fr. 
HAndel (Tbeil 2K nach der Originnl-Parlilur mit Orchester und 
Orgel. Die Aufführung war eine in allen Theilea gelungene. Chöre 
und Orrhealer leisteten unter der anerkannten Direcllon den Mu- 
sikdlr. Dr. Moscwius Vortreffliches. Das Eintreten dar Trom- 
peten in dem Hailelujah des Messias II TW. wsr von mächtiger 
Wirkung. 

Landabere: a W. Von fremden Künstlern besuchten uns 

Im vergangenen Winter der Violinist Hr. v. Sehramm, der Pia- 
nist Bricon nnd der bereits oben erwähnte SAnger Hr. Louis 
Schmidt Die Leistungen der ersten beiden genannten Herren 
können nur sIs uutergeordDet bezeichnet werden; Hr. Bricon liess 



nicht einmal in einem Öffentlichen Coneerte hören, 
sondern spielte nur vor einem ganz kleinen Kreise von Zuhörern 
In einem Privatloeal. Hr. Schmidt machle dagegen in seinem xn 

Anfange d. J. gegebenen und sehr besuchten Coneerte Furore. 
Derselbe war früher beim Domehore nnd bei der König! Bofka- 
pelle als SAnger enge« teilt, und ging sodann zur Danziger Bahne, 



verlassen uod hat sich jetzt etwa seit einem halben Jahre als 
Geannglehrer in Bromberg niedergelassen. Seine Stimme Ist ein 
r, klaogvoUer Berytoa und e 
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«ohl in heiteren und komischen Suchen der deutschen und selbst 
der italienischen Sebule, «In auch in ernsten und Küchen-Stacken 
oir des Eindrucks verfehlt. Auch ein sweltcs am 18. April hier 
«on ihm veranstaltete* Concert, in welchem er mit woblltiuender 
Steigerung Sachen von Truhn , Decker, Doniietti vortrug, 
lies* ihn den ellgemeinsten Beifall cinerndten, so dass unser mu- 

inge der durch Hrn. Schmidt 



keh ran wen wir noch die grosse Bereitwilligkeit lobend anerken- 
nen , mit der namentlich Hr. Succo und unsere Dilettanten die 
fremden Künstler in ihren (Werten uaterttatzen. Noch ist ein 
Concert de* Sängers Hrn. Stiege aus Berlin am 85. April zu 
erwähnen. Derselbe mit einer angenehmen Baryton Stimme be- 
wann aich viele Freunde. 

it Caaats. (Privalmitlhellung.) Am Charfreitag brachten in der 
Hof- and Carsisonkirciie die Mitglieder des KurlÜrsU. Hof-Orche- 
ster«, unterstützt von Mitgliedern des Clcilienvereins, der Siog- 
Mademie. des Quai lettvereina und der Liedertafel, wie auch vou 
eiarnu Theile dos Opernpersonals, „die Verklarung des Herrn". 
Oratorium in zwei Abiheilungen von Kr. Ludwig, in Musik ge- 
setzt jvon Fr. KOhmstedt unter Spobr's Leitung zu Gehör. 
Das Werk, welches hier zum ersten Male in's Leben gerufen 
wurde und allgemeine Anerkennung fand, zeichnet aich durch 
Gediegenheit des lubsltes und Schönheit der Form rühmlich au.". 
Die einzelnen Motive der Composllion sind mit Rücksicht auf den 
lür die musikalische Behandlung geeigneten Text, gut erfunden 
und contrapunktisch Interessant durchgeführt. Dies gilt vornehm- 
lich von den Chorstücken in den erweiterten Formen. Der stets 
wohllhuende, oft mächtig ergreifende Eindruck der einzelnen Ton- 
i«alze wird erhöht durch eine durchweg charakteristische und ef- 
feelvotle Instrumentation. Mehrere Tonstücke hatten indes» con- 
riaer sein dürfen. Zu einer bin und wieder zu breiten Entfaltung 
der Motive hat den Componislcn wohl zunächst das an sich höchst 
acMtzenswerthe Streben nach symmetrischer Gestaltung und for- 
meller Abrundung der einzelnen TonsAtze veranlag«!. Diese breite 
Entfaltung der übrigens in kirchlichem Geiste gedachten Motive 
ist aber nicht immer genügend motivirL Davon abgesehen, sind 
labalt und Form des Textes, wie auch der Musik, einander enl- 
sprethend und giebt sich in dem Bau der TonsAtze de« ziemlich 
umfangreichen Werkes überall die grOsste Sicherheit und erfreu- 
lichste Gewandtheit des erfahrenen Coolrapunktisten kund, welche 
um so höher zu srliAlzen ist, da aio lAglich sellener wird. Dem 
durchaus gediegenen Werke, das dem Vernehmen nach beiKör- 
n«#4a-SsJM <nscU*ine« wird, wünschen wir angeUgeulliehst dia 
allgemeinste Verbreitung. 

Gotha. Am ersten O-slerfeicrtage kam Nohr's „Martin Luther", 
ton bedeutenden musikalischen Kräften unterstützt, unter des Com- 
pooUten trefflicher Leitung zur Aufführung. 

Dnrnsstadt. Lade dieses Monats 'crölTuet der MeistersAnger 
Tlohataeheek sein Gastspiel auf hiesiger Holbühne als Corlez. 
Jftigenotteii-. „Prophet", „Weisse Dami». Jüdin - und „Vestalin" 
werden lolgen. 

Stuttgart Eine neue Oper von C. Eckert, dem bekannten 
trefflichen Orchester -Dirigenten von Lumley's italienischer Oper, 
„Wilhelm von Oranien", soll hier zur Aufführung kommen. Wie 
es heisst, wird Eckert die Proben selbst leiten. 

^Manchen, 13. Mai. Frau Henriette Sontag ist vou Hanno- 
ver kommeud vorgestern hier eingetroffen und wird Dienstag den 
1*. d. ihr Gastspiel als Adina in der „Nachtwandlerin" beginnen. 

Peath. Schulhoff hat hier 4 Concerte mit grossem Beifall ge- 
sehen, in dem letzten, welches zum Besten de» Pesth-OfcnerConsor- 
\nloriums im Nationallheater stattfand, wirkte Ed. Singer mit. 



Die beiden Künstler trugen die F-dur-Sooate von Beethoven für 
l'iauo und Violine so meisterhaft vor, dass das eutzficklo Publi- 
kum da» Scherzo zur Wiederholung verlangle. 

Paris. Die vielen Fremden, welche zu dem Maifeste nach 
Paris strömen, bilden eine reiche Erwerbsquelle für alle Theater, 
ganz besouders aber lür die Oper. In den beiden letzten Darstel- 
lungen dea „ewigen Juden" waren unsere Logen von Arabern be- 
setzt, die kürzlich aus den afrikanischen Golonieen angekommen. 
Es war dies ein Schauspiel im Schauspiel, und man kann sagen, 
dass dies* fremden GAste eben so sehr wie die Oper die Aufmerk- 
samkeit erregten. 

— Diu Autoren, deren alte und neue !nffcka> In «diesem Jahre 
in Paris dargestellt w orden sind, haben die Summe von 705,363 Fr. 
davon eingenommen, in den Departements 135,450 Fr. Von der 
letzten Summe gehen 4000 Fr. tiach Algerien und 500 Fr. nach 
Turin. 

— Vicuxtcmps wird auf seiner Reise von Petersburg nach 
Paris sich iu Brüssel lAngcre Zeit bei seinen Verwandten aufhalten. 

— Leop. de Meyer, obwohl er ausserordentlich viele Eth- 
ladungeu von verschiedenen Seiten erhalten, wird steh für Eng- 
land entscheiden, «o mau ihn schon seit mehreren Woeaen er- 
wartet. Jedenfalls veriAsst er Paris mit vielem Bedauern, denn 
da» Pariser Publikum istgegeu ihn überaus wohlwollend gewesen. 
Es hat ihn mit Enthusiasmus überschüttet. 

— Nach einem Briefe aus Rom wird Scribe nach Florenz 
reisen und von da bald wieder zu uns'zurückkehren. Auf seiner 
ganzen Reise sjud ihm die schmeichelhaftesten Auszeichnungen 
von den ersten wissenschaftlichen und aristokratischen Notabili- 
tAlcn zu Tbeil geworden.' Die philharmonische Gesellschaft, deren 
Präsident der Kardinal Alflen ist. hat zu Ehren des berühmten 
Gastes sein „Clns Wasser" aufgeführt. 

Marseille. Die Primadonna tinscrs grossen Theaters, MUe. 
Heinefelter, wird auf einige Zeit sich zurückziehen in Folge 
des Todes ihrer Mutier, was um so mehr ztt bedauern, da ihre 
Schöpfung des „Propheten", der hier mit einem beispiellosen Er- 
folge gegeben wird, zu dem seitesten gehört, was wir bisher ge- 
sehen haben. 

Holland Der MusikaKenhAndler Ricordi hat dieser Tage 
Tolgende Opern an sich gebracht: ..Im Tradita" von G. Zanelli; 
..La Duekeisa drüa Vattiere" von Pctrorini; ' „Rita" von G. Car- 
lotti; ..Carlo magna" von Forriani. Die vollstAndigen Klavieraus- 
züge der Opern „Stiffelio- und „RigoUtto" von Verdi werden die- 
ser Tage eomplctt erscheinen. Auch die Flötenschule des berühm- 
ten Professor Tulou wird in demselben Verlage in kurzer Zeit 



— „Luisa Miller" von Verdi ist das Hauptstück am Teatro 

carcano. In Ermangelung 'eines guten Tenors hofft man, Sgr. 
Poz zol in i (kürzlich auch in Berlin aufgetreten) zu gewinnen. 

Neapel. „Zoe" oder „L*Amante in prestlto" ist der Titel ei- 
ner halb ernsten Oper, welche am Teatro nuovo dargestellt wor- 
den ist. Die Musik ist von Georg Miceli und enthält gefällige 
und graeiöse Melodien. | ( 

Petersburg. Rubinstein gab in dem grossen Saale der 
Pianofortefabrlk vou Licblenthal ein grosses Concert. Er ist einer 
von den Künstlern, denen es nicht darum zu thun ist, Geld zu 
machen; vielmehr verursachen ihm seine Concerte nicht unbe- 
deutende Kosten. Wir hörten eine Sinfonie von ihm, in der sieb 
gegen sciue früheren Arbeiten ein bedeutender Fortschritt in Be- 
zug auf Instrumentation zu erkennen gab. Eben« 
wir den Künstler als einen bedeutenden Virtuosen in ein 
sen Concert lur Piano. Die Ouvertüre zu „Ruy Blas" 

hier zum ersten Male gehört, diriglrle Vieuxlemps. 

— Die Geschwister Dulcken haben hier 5 Concerte 
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bcn. den grossten Beifall Kcrrndtcl. aber keine bedeutenden Go- 
schAfte gemacht. In dem /weilen Curu-ertc hörten wir \ieii\temps 
zum letzten Male. 

— Einer der würdigsten Musikveter.ineii In uii>c rer Stadl, 
Gnillan, Her früher Professor am Pariser Consen atorium war, 
nnd jetzt Orehestecehef bei uns ist, gab ein Concert. in dem er 
sieb als Componist rortlieilhart auszeichnete. Auch lies» sieh 
lo dem Concerto Hr. Gcrke hören, ein Klavierspieler, der zwar 
noeh wenig bekannt ist, aber zu den seltensten Technikern 
hört, die je cxlstirt haben. Her Eindruck seines Spiels ist t6 
stnunenswerth, dasyalle Zum h.iuer mn ihren .Sitzen sich erhoben, 
well sie glrtibtcff, auf dem Instrument gehe ein Wunder vor sieh. 

ilj 'Kit _|Y# Arnim il jil fil tl * i i'l «i '».^ rt| 

— Di« Geschwister Neruda sind von Moseau nach Peters- 
burg zurückgekehrt und hflben sich, mahdem sie vorher im Theater 
gespicll und glänzende Geschäfte gemacht hatten, hier wieder 
hören lassen. Leider war ihr Concert nicht so besucht, wie da» 
ausgezeichnete Talent der jungen Künstlerinnen es verdient 

•i-t Dar berühmte Violoncellist Servais hat in Kiew und 
Odessa sehr erfolgreiche Concerto gegeben. In Odessa überreichte 
ihm vor dem Schlüte« seines vierten Conrcrts der Fürst C. Dol- 
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Beyer, F'erd.. 6 Moreeaux gracicux. Op. 1 14. einz. No. 1 _3. 1 7J 

— — 6 Morceatix elegants. Op. IIS. einzeln No. I ü 3. I 12\ 
Bordes«, L., Dernieres inspirations de Donizetti, 0 petites 

Kantaisies s. Caterioa CornnroA Gianni di Parigi. No. 143. 1 7) 

Brlseon, F., Lea Hei es du coenr, 2 Nocturnes. Op. 46. No. I. — 15 

Rondo a In Valae. «Op. 46. No. 2. — 12$ 

Fraise-, A.. Les Melodie? sublimes, 2 moreeaux sur des 

motifs de Beethoven. Op. 42. No. 1 4 2. . . . ... — 25 

Delrour, C'h., finlop di bravoura. Op. 8 — 15 

Godefrold, F.. Les chants du «cur, 6 Riveries caracteri» 

sliques. No. 4. Les soupirs. No. 5. V6nitienne. No. 6. 

Songes d'ores. Op. 35, 36 dt 37 I 12g 

Llsct, F., 2 Transrriptions d'apres Rossini. No. 1. Air du 

Stabat mater. No. 2. La Charit*, ehoeur rel 121; 

Pasdeloup, J., Valse espagnole (fnrb. Vignette). . . . — H| 
Hosellen, ■., Fantalsie bnl. sur Mosquita, la Soroier«. 

Op. 131 — 25 

St raus», Jos., Les etoiles, Mine Suite de Valses. . . . — 12g 
Talexy, A., Flours prinlannieres, 3 Moreeaux. Op. 37. 

No. I. Barearolle. No. 2. Reveric. No. 3. Valse. . . 1 7jj 

Vlenot. E., Nisida, Tarenlclle. Op. 9. . . . . , . . — \2% 

Wölfl*. F., Mazurkas en forme de Chansons. Op. 165. . — 15 
de Beriot & Osborne. Grand Duo sur la Reine de 

Chypre. No. «1 — 7* 

Franrhomiae, A., Grande Valse, Moreeau de concert. 

dp. 34. avec Piano — 25 

do. do. avec Orchestre I ü\ 



goruki Mir mi-Ii und im Nuiuco seiner zahlreichen \crehier eatez_ 
kostbaren goldenen Lorbeerkranz. 

Die Signale berichten : In den Nrwvmker /.rilongea 
vom 13. April steht wörtlich folgende Anzeige: „Zur Nachricht 
Mad. Otto Goldschmidt (früher Mite. Jenny Lind | beehrt sirh 
anzuzeigen, dasa sie ihre letzten Conerile in Amerika, vor ihrer 
Abreise nach Kuropa, im Mai am Dienstag den 11, Freitag den 
21. und Montag den 24. gehen wird. Die Conccrte vom IX. und 
KL M.'ii werden in der Metropolitan -Hall, und dass am 24. Mai 
ttu Theater des Castle - Garden slnttHnilen." — Der Metropolitan- 
Hall fassl zw ischen « und 7 Tausend Personen, das Castlc-Gardrn 
Theater nahe an 10 Tausend Personen. Wenn die Abachiedscnn- 
certe solchen Anklang linden, als früher die Coaearte bei ihrer 
Ankunft, so geben solche, wenn auch nur bei einem herabgesetz- 
ten Kntrcc zu I Dollar, ein hübsches lirkaesuiinnclicn. — Soviel 
sich vorher bestimmen lasst, hat Mad. Lind-tioldsclunidt ihre Ab- 
reise mit ihrem Gemahl ( nach Liverpool I auf den 2-, Mai fr «Ige* 
setzt, um mit einem amerikanischen Dampfschiffe Collin'a line 
„Atlantic**, dessen Führer ihr Freund, der Capitata West ist und 
mit dem sie die Reise von Liverpool nach Newyork vor 2 Jahren 
machte, auch wieder heim zu kehren. 



I 



Tt.tr !*«r. 

Böhm, Tb., Fantaisie s. des Airs ecossais. Op. 25. aveeP. I 121 

— — do. do. avee Orchestre 3 5 

Fsscr, II., Mon ange (Mein Kugel). Melodie — 10 

Yienet, F., Nina (Nina), Barearolle llalieone. 5 
Abadle. L., Le retour a la vie, Hepouse auz Fcuilles 

mortes. No. 443 — 5 

Henrlon, r Paln beult Melodie. No. 446 — 5 

Fnrnyon- Latour. Aniour et Fanatisme, Romance. No. 447. — 5 
Ferner Ist erschienen uud wird nur auf Verlangen geliefert: 

Oregolr, J , 6 Poesies muslcales. Op. 51 2 2\ 

Brunncr. O. T., Fleurs teutonlques, 6 ftondinoa a 4 ms. 

Op. 224. (2mo Suite) I U| 

II Qu tcn. F., Trio. Op. «I •'••» (p. Piano, Hüte <i Vcile) . . I 22k 

Portrait von C. Kreutzer. Velinpapier ...... — 15 

Portrait von H Paner, Chinesisch Papier i — 

Kreutzer. C, Sammlung von MAnnergesAngen, Heft 21 - 

22 (Schluss) nebst Titel, Portrait ele ' t — ' 



In dem Preisausschreiben für Composilionen vierstimmiger 
MAnnerchöre vom 17. April d. J. wird hiermit hinter die Worte 
.In Stimme ii geschrieben" ergänzt: „oder Htbographlrt". Die- 
jenigen Herren Componislen, welche ihre Composillonen bereits 
eingesandt haben, werden ersucht, wenn sie mit dieser Verände- 
rung nieht einverstanden sein sollten, sich behufs baldiger Rück- 
gabe ihrer Lieder an den Seeretair, Kaufmann Schwer*., zo wenden. 

Licgnitz, den 10. Mai 1852. , 

Das Comilee des ersten Liegnilzer Musik- und 
Gesangfesles. 



Verantwortlicher Redaclcur Gustav Rock. 
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rfaCf i •/•'.' !•>:(! r ••/ 1 1 ..i ,'■>. i .:: '. . 
,jti • .:•.*•!. i- "f*. ri'« T 
_ i'r ,,•< tt . . , .i ; . I ■ 

Ule Hnnnonie \rar. wie wir ob«n «Mim, in der vom fMch- 
ler erzeugten Melodie schon uHmfttelb«r enthalten. Dtoetr 
so vom Dichter 1 gegeben* Marmorne ist nber nn sich ein 
IjIos Gednclitc« s und es be^nnt mm hier des eigentliche 
GeschAft des Musikers, die gedachte Harmonie „den Sinnen 
wchmehtnbar** zu machen, d. h. sie zur wirklich miteritHn- 
genden zu gestniten. ..Das unernieaslich fXhlge Organ zur 
WahenehmbatwMohung der Harmonie, das neben der BcrVie- 
digung dieses reinen BodnrfnisM s zugleich in sich das Ver- 
mögen zu einer Chnrakterisirung der Melodie besitzt, ist da* 
(»rohestur — der sicher tragende BewAhiger dt» itnend^ 
IMien Finthen der Harmonie."* i » i 

Die bisherige Oper benutzte misser dem Orchester zur 
Wahrnehmbarmachung der Harmonie auch symohonirende 
Vocfllmasnen — Ensemble und Chor. 

i i Im „Drama der Zukunft'* wird's fortan keine En- 
flwmblef* »whr geben — Wngner ..gewahrt M Htm nir-' 
gends Raum zur Aufstellung von Individuen von so unter- 
georoneier Beonehung tom Drama, dass sie tu dem Zwecke 
polyphoner VVjihrricliiubannfit'hiinir ,ier Ufirrtirmic durch nur 
masikaNsch sj irphonirtride Theilnahme nn der Melodie der 
Hauptperson verwendet werden konnten." Dergleichen En> 
sernUf« linden sich dorm »och im I.onengrin gar nicht Ver: 
iind< wenn auah zuweilen sflmmllkhe HsnptperSorlen zu glei- 
cher Zeit singen, so geschieht dies jedoch mir nn Stellen, 
wo lerne nligeineine Erregtheit in der ganzen l m^bun« steh 1 
kundgieht, wo Rie mithin nicht mehr als Hauptpersonen er*' 
scheinen, sondern sich an jener Kundgebung der allgemeinen 
r>regtt*ejt jeder in ütdivnitaller Weise beu^eihgen -H nur 
als inlegrirender Theü <}es Chores auftreten . . / 



Juliut Schatffer. 
(SchlusA des ersten Artikels. I 



Auch der Chor wird nach der Bedeutung, die ihm hu 
günstigsten Falle in der bisherigen Oper b«igelegt ward, im 
WMgner*schen Drnma zu verschwinden haben: „auch er ist 
nur von lebendig überzeugender Wirkung im Drama, wenn 
ihm die blos massenhafte Kundgebung vollständig benom- 
■ea wird.** Da, wo eine zahlreichere Umgebung nnthig 
ist, muss ihr auch der Charakter individueller Thea« 
nähme an den Motiven und Handlumten des Dramas bei- 
gelegt werden. 

Im i.obengrin ist die Umgebung der Hauptpersonen 
äusserst zahlreich, und werden wir auf ihre Bestand theiie. 
wenn wir zw speziellen Besprechung der Oper selbst schrei- 
ten, zurückzukommen haben. Das sei aber hier schon ge- 
sagt, dass der Chor im Lohengrih überall mit Notwen- 
digkeit auftritt und stets mit innerlicher Theilnahme 
unmittelbor in die Handlung eingreift. Unmotivirtes Para- 
deuiflcheu desselben ist mit der groaslen Strenge vertnieden : 
nirgends macht er sich als „Masse" breit, sondern erscheint 
nberall als eam Vereinigung seJbsttlrffiger Jadrvidaeii. Diese 
Hucksicht hat Wagner nwiz von selbst darauf gemhrt. die 
CHnr» reicher, meist als Doppelehöre, mindestens aber; 
Hecäsetiaunig z* hehnndehi und jeder einzelnen Stimme der-' 
selben ein individuelle, charakteristische Führung zu geben. 
Durch ganz neue Conilnnatiooen von Stimmen z. B. dadurch, 
dass erster Tenor im Fniset mit dem Alte im Einklang 
siegt, duss unter Anderui einmal ein Chor ans 4 Bassen 
auftritt, erziell Wagner Klangfmben. wie sie bisher nur den 
i «l"Uau-»esten Orcliest*r-t:oii)poAusl»«i möglich waren. 

-iinir^; , I ■:■.[( . Ii - ■ i ' * ii ■/ ,' ' . im. 

ii. Bestand bisher das Geschäft . des Musikers darin, da» 
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■:f . jHn;r«l<'l. t*|/dW. 



Dichter wirklich Ausgesprochene zum Gefühls- darauf Max mit einem schnellen Entschlüsse: 



ausdrucke umzugestalten und dadurch dein „Gefühle" des Zu- 
schauers unmittelbar verständlich zu machen: so beginnt 
nun für ihn die viel reichere und nur ihm allein zu ermög- 
lichende Aufgabe, nflmlich auch das für den Dichter „Un- 
aussprechliche" zum Ausdruck zu bringen. Ah* -dieses 
Unaussprechliche kann im Allgemeinen das beatjdtiict 
werden, was im Innern der handelnden Person«» vor* 
geht; und das Organ, „welches allein das Spracliverniöj 
neuster JtiirÄebiBg:' f* '$n»u*p»f cfc|c* 
Uederu» OtiJhertervil- wfrdl 

fot u unendlich vervo^ohimi»te ümnst| 

1er mir zur AVahmehrabiirmachung der in* der Vers- 
lic schon immanenten Harmonie, so tritt es nun aus 



erfahren 
das ent- 

UIl» HUI 




„oli du* Herl «uch graust. 
Ich miiM, ich Irolie alleu ächieeken." 

in den Zauberkreis hinabspringt. Dass eben in 
Erinnerung an den Hohn und Spott, welchen er 
auftaucht, und dass gerade diese 

scheidende .Motiv ist zu dem verzweifelten Schritte, sich 
FÄikdgeln zu verschaffen: das ist hier durch das Orchester 
mit wenigen Noten auf das Überzeugendste gesagt, wo 
dem Richter ka$K,«i» Andeutung zu Gebot» ttnijp*. ? ! 
Si^tV'agner wendet ein« solche Art der MWivirt*g.je1bM 
W *n. wo di« ^fofei«ht^ hn «n frühen« M'Httejßt jrljer 
Handlung in der" rinndefnderi "Person*- nlebt rihrhnl b<%iisst 
^vorliegt — rein im Interesse des Publikums, um demselben 
mehr untergeordneten Stellung heraus, um sich auf' den innern Zusammenhang der einzelnen llandlungsmomcnt« 
dem ihm heimischen Gebiete der ruinen Instrupjeatal-Musit klar zu machen. 

zu bewegen — aber wohl gemerkt, nicht der a bsolufen, "Hiernach wird das, was Wagner über dieseu Punkt 
nur sich selbst genügenden Instrumentalmusik, sondern der- : «elbn sagt, ohne Weiteres verstanden werden: „Eine Me- 
jenigen, w elche, lifcyrugcflRnger) aus der dichterischen Absicht, {(Hlio. wit-ajo nh Ergu« piner Empfindung uns vom,; Dar- 

- mitgetheilt worden ist, verwirklicht uns, wenn sie 



diese mit verwirklichen hilft. 



K Ida In 
insofern 
erina 

ieüer oder 




S. 

als die Sprache sje 
. während ebferi' hur^'heg^'tfen Gedanken dieses Darstellers; ja selbst da 
Mienen die innere Empfindung gegenwärtig sieh Millhcilejide jener Einbindung sieh 



vosnJlrchestcr ausdrucksvoll d a. iorge«rngen wird, \ 
p ep^Bfle r jene Empfindung nur noch, in der Eonnerimg 
en dieses Darstellers; ja selbst da. wo der 

gar 



G e b fi r d e. \«* t uwjusspreclilkh ii 
nur zu schildern, zu deuten v 
diese oder jene Glied 

wirklich ausdrücken." ,. Diese Gebärde ist der Musiker im nicht 'Mehr bewusst erscheint, vermag ihr charakteristisches 

Stande veriuittelst des Urcbesters so an das Gehör mitzu- Erklingen im Orchester in uns eine Emptindiin« an«nret»n, 

thcilen. wie sie sich seihst dem Auge kundgiebt ." Wagner die zur Ergänzung eines Zusammenhanges, zur höchsten 

meint hier aber nicht blos die „monologische- Gebärde eines Ye^WndlichkeU einer Situation, durch Deutung von Motive,,, 

einzelnen Individuums, sondern auch „die aus d« r charakte- die in dieser Situation wohl enthalten sind, in ihren dar- 

ristisch beziehungsvollen Begegnung vi eler Individuen zur stellbaren .Momenten aber nicht zum hrllen Vorschein koni- 
höchsten Mannigfaltigkeit' sich steigerndem^ so~zu 



men können, uns zum Gedanken wird, an sich aber mehr 



vielstimmige Gebärde." Also jede in der GesammUicit als Gedanke, nämlich der vergegenwärtigte Geffihlsinhalt 
der handelnden Personen s>ich kundgebende Hcguog, -als. z Gedankens WZ ,t- 



B. feierliche Stimmung, allgemeine Bohrung oder Bcgeiste- 
rung4.GtalL Murrnn, Unruhe u.'s. w. wirdndie Musik nus- 
zudrücken, ja in ihren Bereich auch die Schilderung der 
Physiognomie der ganzen Naturumgebung zu ziehen und 
somit recht eigentlich zur Tonmalerei sieh zu gestalten 
haben, die — so lächerlich sie in reinen Instrumental wer- 
kflOotrBchL-ine.il mag hier iui Drama gerade «a ihrer 

rechten. SMUtl-iftt,.) i .II n i-..!-.d .-i -.Ii-'l ini-jäl^ii»* 

1 i Mit der Kundgebung des durch die Gebärdt zur Dar- 
stellung! gebrachten Gefühteinhaltes begnügt sieb aber da» 
Orchester keinesweges; es vemäth uns auch alle in den 
geheimsten Falten des Herzens der handelnden Porsootm 
verborgenen Gedanken, enthüllt uns die inncrstea-Trieb- 
federn eben der Handlungen selber. Somit wäre» 
wir jetzt zu dem Punkte gekommen, auf welchen wir oben 
einfach verweisen inusstan, w der Betrachtung nämlich; auf 
'0 Weise sioh Wagoer die Motivirung der Haud- 
vor dem Gefühle von dem Musiker ermöglicht denkt. 
Das IMotiv einer Handlang ist zwar an und für sieh 
ein Gedanke, «ine Ideea-Assotintion ; aber im Momente der 
Handlung selbst ist der Gedanke vielmehr, als Trieb, als 
innerlicher Aureas, mithin als ein Geföhlsinhnlt vu 
{ \\ agner nennt diesen Gedanken „das Band twischeU 
ungegenwärtigen und einer gegenwärtig nach i 
ringenden Empfindung")« Dam Dichter fehlte, wie wir 
oben Halten, zur Kundgebung dieses Gefühls -Inhaltes Jas 
geeignete Organ, welches erst der Musiker in dem Sprech- 
vormöxeu des Orchesters findet. Wie nun der Musiker bei 
der MoUvirung der Handlangen tu verfallen, bat, glaube 
ich am besten an einem 1 B>i spiele klar zu machen, welches 
gewiss Jedennani» bekannt «ein wird.. ,1 . . .t, 

Man erinnert 'sich nämlich aus d»r Wolfsschluchl in 



1 Dranut 
tüpTaalM 



Weber's „Fre 'Scholz'-, dass, 



her geschwankt hal. ob er ,n den Kauborkreis himmstem« 
oder nicht, plötzlich vom Orchester die Melodie des Spolt- 
chors aus dem ersten Arle intonrrt wiroV und dass bald 



Wie sehr es überhaupt Wagner darauf ankommt, dass 
iias Publikum sieb;: inu#-lioh an der jlmtdlung betheilige, 
dass es gleichsam zum Mitschöpfer des Dramas werde, 
beweist endlich der Einstand, dass er vom Dichter verlangt, 
beim Zuhörer die Spannung auf das Anssergewöhnliche, 
die Erwartung und Ahnung des Wunderbaren im Drar 
tu erwecken. Hieran int naturlteh wiederum tonn»! 
vermögender,,; als die der reinen laslrntaan f alr, Mnaik, . den 
Orchesters. »Die Ahnungen I hat das Orchester auszu- 
sprechen an den Stellen de» Drama*., wo die Gebärde voll- 
kommen ruht und diu melodisch« Rede des Darstellers 
gänzlich schweigt — wo das Drama aus noch unausge- 
sprochenen inneren Stimmungen lieraus sich vorbereitet" -r- 
also vornehmlich in der Einleitung zur ganten Oper (Ouver- 
türe), in den Vorspielen tu den einzelnen Acten und Scenen 
und ivpr besonders hervorragenden Erscheinungen. Natür- 
lich werden die 90 angeregten unbestimmten Empfindungen 
immer mit einer wirklichen Erscheinung in Verbindung au 
stellen haben, die sich wiederum an de» Auge mit t heilt — 
sei , diese Erscheinung nun ein Moment der fteturumgafaung 
(also etwa ein Sonnenaufgang) oder des menschlichen Mit* 
telpunktes dieser Umgebung &ek*t\ — „die wirkliche Er- 
schemuug tritt sistUutn als gerechtfertigte Ahnong vor 
uns bin," .1,,/ n'toluV •*/ timnfl .du"..» 

j , Indes» so die Melodieeo der A-hnnngan; und K : , r, 
Htrungen an verschiedenen stellen das DlwMaa als nu- 
sikalinchp Motive wiederkehren, gewinnen wir an ihnen 
nicht Wo« Aolullepunkte in dem urmnteebrooheuen Gange 
des DrAWas — eben jtne Barken, auf doOen, wie wir oben 
sauten, wir durch die ewig Quthenden Wogen der Harmo- 
nje hindurchbteuern. sondern gestaltet" «ich auch in der 
musikalischen Form des Dramas eine inner« organische Ein- 
heil. wje wir «in im den l nitherigan Opern var»tbenii aucheo 

i|-.'lriUI'» 'il:. I'ili .'.'lU.d . .■! rill d vu ij M i d >:>' il. dillo.- .11 1,1 hLw 

RcMimiret wk kurz dio Elemente der mus)kaliKcher» 
Ausdrucksmittel -iai Wngner'selien Itrama. so bnHen wir 
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die Vefsmefodie -r der«! lUriuouisiruug — die Kundgebung 

der l*t*i;U«, der Erinnerung und der Ahnung it Auf {diese 
Elemente werden wir denn auch bei der speziellen Betrach- 
tung der Oper „LohenguL zu der wir uns spflter wenden, 
ganz besonders' Rücksicht zu nehmen haben. — 

"» !■■ . |W. M f..,« HJ.. , 1 I i • •'. .^' ill'lllj 

»•Ann <i 

•••! ' 'h ^11 • "!»'• «• •'••■•»• M i.-l I'- i'.'s-j IM :»••..! 

R.e c. « u * i *> n e n. - , b i 

••• v iM.1.*. A; rf."«#Vs" irwi t~:« Hat* ••'(•nl v- 

Oesaiige mit Pianufortekegleitaitg. 11 
Walzer von <iöthe, SJavUcbe Bilder i Heftg. * i$n; 
rp?k in BoDOj,,,^,, 1( „ ,, , , , lls , r . ...v ^m,^ 
Bei Beurtheilung der beiden Liederhefte soll nicht au/. 
Kindheiten eingegangen werden; vielmehr ist es die „gebi l- 
dete und sinnige Form des Ganzen, was hier anziehend, und' 
erfreuend ' wirkt. Statt 'eines in nunderiMltigen Arabesken 
verschlungenen Titelblattes. ; schickt der ' : Compbfjlst 'den* 
kleinen Cych« dieser Lii'fWr* seihe eigene Anselianring Voran 
hY setMtner abgerundeter F«rm, in zarter Bescheidenheit' tttor 
m echter Iilchtersprache. Iii den musikaliseKen 



aas« wir so sagen» „des auMUiison ■pMMBMw; -i 
dein aber erscheinen sie demjenigen empfoltlensw«rth„ der 
Statt der heutigen gekünstelten und übertriebenen Limit' im. 
die ursprüngliche Bedeutung des Liedes wieder aufzufinden 
trachtet. Das Lied giebt sich hier als Ballade, allerdings 
nicht in vielseitiger Verarbeitung musikalischer Stative, wolil 
aber in melodischem Ausdruck verkörpert zu erkennen. 
So ist „Ach könnt ich blasen" ein Lied von wenig Noten 
und Umfang, einfach und natürlich, aber um so anschmiß 
gender als Melodie. Koch vollendeter, durah die zarte- Ra- 
inantik erscheint uns .. dir Rose im Fenster". Vor Alien 
mit tiefste» (ieföhl muss tarn Ohe, sieh Mi die 
Bettelbuben 1 ' versenken. Dies 1 ied stellt uns 
einen annen Waiseiiknabea- hin in Verlassenheit und Irrsinn, 
der, feine heilige, ^ Nuluranscbaunng und. einen , tief n^elisclieg 
Su n bekundet/ Gedicht und Composition sind von gleicher 
Orjglualif/it. Es gicul unseres Dissens nur ein einziges Lied, 
das diesem in so drastisch-trauriger Wirkung' an die Seite 
zh' syfen Wflre, das des Leiermannes am Schiuss der Wihi 
terrttse von Selmbert. Die Nattirphantnsie des BettBlbubHi 
vertiert sieh unter dem düsteren Schleier monotoner Klange, 
sie sagt sieh ein' Gmblied und geht Wolkengebilden gleich 
an , der kranke« So ele des Knaben vorüber. Man daitkidew 

ia de« ^ ©ftfÄ^t Wellie III h r tjjV^Cfl 'l^ajltdl ivlÄUfciäknA 

des Knaben gebeu wollen. Man könnte dna/Ljsd ein Lied, 
der Lieder nennen und, nicht Allen möchte es gelingen, so, 
liefen Sinn ^n so ergreifend einfacher Form auszudrucken. B-e. 

Th. Ueasselsel Fftnf Ueder fflr eine »iogstunme mü 
.Begleitung des Pianoforte. Op. I. Leipzig, he» Breit- 

topf dl HürttL • !/. »- M I .-.! J II«« l'.W -.•..,(! 

1 Ks Msst sich naeh diesem ÖpJ I kein Schills* auf du« 
Taltnt des Coftiponisten machen. Dans ein sokhes vdrhtnV 
deo ist. Keht unzweifelhaft aus den fünf Liedern hervor. 

OUT twaefot e* MP* noch nicht liiiiläuglich geregelt und sich 
fftr d^e lJiedioi;» auJLihu,ezjige Maas» besclu-fiidten.iM fconr 
neu, d«s mit Wanigen .viel »iebL Der Wechsel der X? n l 
arlen ,ua4 des Ausdruckes will hier noch besonders 'nejrvpr- 
gehoben werden und beachtet sein, wozij oft in dem Teu 
kein eigentlicher Grund vorliegt. Doch ist an der melodi- 
schen Erfindung eine gewisse Breite und Gesangmflssigkeit 

... .11« ,t R W. ,l..„ [',.11,, ,l, _ ui<»«I.Mj»ni>iuliif> 4 AMr.Kil* 

zu Jonen, tit^ unier oer riiue oer vTrsciij\rrniiipn'i*Ti .■veroriir 
(No. 2) Sinti uohltlmoml ainrmumt. Die drei lettleir Lieder, 
namentlich das letzt*, gefallen ans am ihestra wegen 
Nattlriichkeit. ■ • • % 



Carl Wettig, Drei Lieder fflr eine Singstimme mit BegL 
des Pianoforte. Op/%.« Leipzig. -Bei Breitkopf dt Härtel 
Die Texte wie die Musik dieser drei Lieder sind gleich 
werthlos. Wir begreifen nicht. Wie dm Künstler von Ge- 
schmack au dergleichen liichn\rrk seinen musikalischen Sinn 
zu erproben Neigung finden kmin., Und so ist es dem 
Musiker deiui auch nicht gelungen, über das Geklingel der 
.^Sentimentalität hinwegzukommen.,. 

Ich Ritter von Ht-vfried \bendliilder Gedicht von 
Matthisou. Chor für Sopran, Alt, Tooor und Bus* mM 
willknhrlioher Begleitung des Pianatorte oder der Pby»- 

hnnnonicn. Wien, bei DmMiV .»--St!.*«// , ? |.| ,| 

Das bekannte (iedicht Mntthisonfi^ , IMhKtheint hier in 
«ner Bearbeitung für gemischten Chor und die Pinnofoite- 
begleitung kann, wenn man will, forthleihen. Die Auffas- 
sung von Seilen des Musikeis entspricht dem weichen und 
gemüthvollci» Inlialt des Gedichtes jn,j«|er ^Bezichuag. Die 
Stiminführuug ist int Ganzen leicht, und wird das Lied sei- 
nen Eindruck in der neuerlich seit Mendelssobn, wieder so 
belieben Rchandlungsweise nicht verfehlen, 

J. C'. I. -< ln n. in ii. Zwei IL i;r._e kehrte, ged. \<jn A. Grün 
mit Begl. des Pianoforte und Hon», lOv Werk. Cassel, 
bei LubkhafvH * ■<■ tu ! •tt'i-tvu bl"<# 

Der Gesang Wird vort einer Base- oder Baritonsthnme 
ausgeführi und da« Hofti spielt daneben eme selbststündige 
Rolle; wie etwa des Violoncell in so vielen ähnlichen Com- 



Das Lied hat einen gewissen ausgeprigten, an 

das | Vplk^hfimUcbe granzenden Charakter und giebt den 
zwischen Ballade und Volkslyrik liegenden Ton recht ge- 
schickt wieder. Es wird in dem gewählten Ensemble seinen 
Eindruck nicht verfehlen. Besondre Eigenfhümlichkeit in 
der Erfind' ung 1 tritt uns jedoch nicht entgegen.' 

Elise >cbnie»er, Milde MnndoliuUänge von Öttinger, 
das Standchen; von Reinick, Zwei Lied,e f l Xör Siug- 
.„atiamft ou> BegL des. Pisneferto. Op„ J#„ Cassel, bej 

- Lncfnardt,, ,. .,j jj-d-nieentfl lv»J< siilnw MKimul -"i • 

i Straeliw.tr /.«,■» !.,eder lur eine SingMtnnme. Op ttt. 

Kbendaseloitl' ■■oi'A »».t. .<i»w«l «wb «•• ' »'•-• . .1 - u 

- !// Dte Componistin besifet «h fctlit tmihuthiges Talen* 
Mr die Liedtomposition. Ihre AmTossung der Texte ist 
natürlich und die Art tmd Wehe, wie sie denselben durch 
die Begleitung eine charakteristische Farbe zu geben ver- 
steht, sagt an* recht au. Ea ist nichts üentiioentaje« « 
diesen Arbeiten, sie singen sich üiessend und natürlich fort 
und überall fühlen wjr uqa y,OÄ r den, Klengen wohl berührt. 
Ja. T die beiden ersten Lieder ; maclien sogar auf eine gewisse 
Originalität Anspruch, die wir um so höher anschlagen, ab) 
dabei Einfachheit undNalurfrische vollkommen bewahrt bleibt! 

4,.Wt »Oftpler, |) ras in Warm ri Lagd, Gedicht üi östecj 

,- Muniuit und Hent-Kfuu desgL mit 

Üjl W«; Hnmburg. hm Cranz. • 

dsa Wem ^terrakMeehe gemothKehe Melodieen bekennt 
siedi der weiss was er von diesen Liedern zu erwarten hei. 
btufaehheit, üeiniithlichktit der Melodie und .Begleitung, 
dergest.ilt, dass auch hier dgr bekannte uationale Ton fest- 
gehalten wird und wif in ihm dem Ausdruck des Vulkf- 
thüinlichen begegnen, der überolk namentlich aber an dein 

Orte, wo die Gaben zu Hause sind, wohl ansprechen wird 

- 1 1 r ö * i >m >■■■■'• - .( ■: 4 vi ,i Q<ff 0 Langt 

'•ml P ■• <-jli:i. w* .irur i: ,/ •üi-'. ... ; in-, -j.u i I 

tr:\i*tnm v»' : ih 1 "■■MraBS»- r. A vi. 

.Ii it •(!•••.; H. lim ' . u ,! l.n. ^nil.ilH II I» '.' t'l- ' »•■••»• • 
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Coneert . In der Garnisonlirchc kam der £ I i a s v <m M e n • 
d eis söhn zum Besten der hiesigen Frauenvereine durch das 
rühmlichst bekannte Gesangsinstitul des Hrn. Musik-Direetor J. 

Schneider zur Aufführung. Obgleich an demselben Tage die 

n»».J« .i.ii r_j __j-__»:t:~_ i j„i, ™» J— 
grosse rnrnae siau imia una anacrweiugo vnicrna Illingen oeni 

Publikum geboten wurden, war die Kirche mit Zuhörern in so 
hohem Muess« angefDQt, dass alle Rlune besetzt waren, ein 
Erfolg, der den wohllhätigen Zwecken nicht wenig günstig sein 
dürfte. Die Ausführung bot viel Interessantes und war im 
Allgemeinen eine sehr lobenawerihe. Namentlich haben wir 
die' Leistungen des Orchester* z« rühmen- Dasselbe bestand 
am den Mitgliedern der unter der Leitung des Hm. Coneert- 
Stetster Ries stehenden Or chestersehole und zeigte in Bezug 
auf Präcision, (ein bei solchen Aufführungen wichtiger Umstand) 
und harmonisches Zusammenwirken von Neuem, dass der Diri- 
gent desselben vollkommen versteht, ein Institut, dorn die Bil- 
dung von OrchesterrottgKedern obliegt, mit dem besten Erfolg 
zu leiten. Der Chor erschien uns gegen das Orchester etwas 
zu schwach, was wohl seinen Grund in der Schwierigkeit haben 
mochte, eine aus Dilettanten bestehende Versammlung immer 
in der erforderlichen AMehl zu den Proben tu rereinigen und 
dadurch dem Genken die nethige Sicherheit zu geben. Dem» 
mochte auch die im Allgemeinen zu langsame Wehl der Tempi 
In den Choren zusammenhangen, ebenso das Streben des Diri- 
den Chor mit sich gewissermaassen gewaltsam forum- 
um es wenigstens zu keiner Differenz mit dem Orchester 
zu lassen. Insciiwischen erkennen wir mit Freude an, 
dass *. B. der Chor der Baalspriester: „Erhöre uns" der Schius- 
chor des ersten Theites: „Dank sei dir" sehr gut ausgeführt 
wurden, während andere wie „Das Feuer fiel herab", „Fürchte 
Dich nicht" theils etwas matt klangen , theils durch nicht ganz 
pracise Einsätze einige Mangel hervortreten liessen. Der Solo- 
gesang wurde K rr>ssten theils recht brav ausgeführt. Vor Allen 
gab Hr. Manilas durch seine Auflassung des Obadja und ei- 
niger Einzelstellen den Beweis, dass Einsicht und Verständnis* 
die Grandlage einer in das Innere dringenden nuuiludischaq Wir- 
kung sind. Vereinigt sich damit eine schone Stimme, so ist 
Alles gegeben. Dass des aebatzenswerthen Künstlers Stimme 
eine jugendliche Frische offenbart, ist bekannt, aber 



«hen so bekannt ist auch, dass er durch seine Auffassung Mir 
dennoch einen Charakter tmd einen musikalischen Ausdruck to 
geben versteht, der jene natürliche Schwache fast ganz ver- 
deckt. Meisterhaft wurde von Ihm das Recilativ: „Du Mann 
Gottes" vorgetragen, eben so „Siehe er schlaft unter dem Waclt- 
holder" und vieles Andere. Die Sopransoli sang meistens Frl. 
Borchartft (Frsu Herrenburger war durch pttHillche Krank- 
neu \ crrnnoeTi woruenj. ine Sängerin ireanzi eine senone, 
wohlla Utende Stimme, und wenn sie auch nicht «beraff in den 
tiefsten Kern der masikallsuhen Aufgabe eindringt, so Riebt sie 
doch Vieles mit Talent und Y erettaeneas. Letztere« nah- 
men wir besonders im ersten Tneilo wahr. Die Arie: „Höre 
Israel* 4 heim ftwgüm des zweiten Therlee wurde musikahsoh recht 
töbrns%erth ausgeführt. Frl. Marsch alk nette einen anderen, 
kleineren Tnerl von Soli's auszuführen, mit denen wir uns Wohl 
einverstanden erilären könnten, wenn wh* unbedeutende Dell*- 
nationen Tiie,üud da nicht wahrgenommen hätten. Hr. Bö Iii - 
ien Elias. 



eher 



Seine Auffassung war 



den kleineren Soli's waren noch die Herren Kröger tt. Barste 
und Frl. Huppe (Utztere aber mit schöner Stimme ausge- 
staltet), thätig. Die kleineren Ensembles klangen nicht be-' 
sonders. Das Ganze aber machte doch einen befriedigenden 
Eindruck, dass wir von der Aufführung wohlthuend berührt 



Oper. Bei der König!. Oper trat Frau Viala-Mitler- 
mayer in einer zweiten Gastdarstellung als Fides auf. Die 



ser Rolle statt mit der Nonn« zu eröffnen. Als Nonns zeigte 
sie uns, was sie nicht leisten kann, hier zeigte sie uns nicht, 
was sie leisten kann; d. h. nach ihrer Fides könnte man ver-. 
mubSen, dass gewisse Eigentümlichkeiten und bemerk enswerthe 
Eigenschaften ihres Talents nicht zur Entfaltung gekommen wä- 
ren, dass sie ihre Stimme mit Mfesrgong zu behandeln veran- 
lasst worden wäre, well die Aurgabe Ungewöhnliches fordert 
und weil man sehr wohl mit musikalischem Talent ausgerastet 
sein kann, ohne die Fähigkeit zu besitzen, in einer Darstellung 
und Behandlung der genannten Aufgabe vollkommen au befrie- 
digen. Frau V wla - Mittermayer sang Ahes mit einer grossen 
Ruhe und ebenso war ihr Spiel nicht durch Ivervortretende 
Züge ausgezeichnet, wühl aber nahm man überall wahr, dass 



selben ihr Naturell möglichst glücklich anzuschmiegen wusste. 
Die dramatischen Effecte , die Grundstriche fanatischer Leiden- 
schaft, die blitzenden Momente, an denen die Aufgabe reich ist: 
Alles dieses wurde von ihr nur berührt, aber nicht zu einem 
lebendigen und das lunere des Zuschauers bewegenden Eindruck 
gestaltet. .Nu llt, dass sie in einzelnen Zügen den richtigen Ton 
angeschlagen hätte , vielmehr war fast Alles, was sie gab, rich- 
tig, es erhob sich aber nicht Ober das Jobenswerthe Streben, 
die Höhe der Aufgabe zu erreichen. Das Gesagte besieht sich 
sowohl auf ihre Darstellung, wie auf ihren Gesang. Ihre .Stimm* 
behandelte die Künstlerin mit grosser Vorsicht; dien und jenes) 
reränderte sie und fügte sie der Schwäche des Organs*. Da- 
durch ging allerdings auch mancher wesentliche Effect der Rode 
verloren, namentlich kamen die tiefen, vom Komponisten mit so 
vielem Geist behandelten Passagen nicht zur Geltung. Nichts 
wirkte indess störend. Hr. Bost in der Rolle des Oberthal war 
uns neu. Wh hörten diesen Sänger mit Vergnüge» vnd lufts- 
sen gestehen, dess wir von seiner Leistung aufs Angenehm»!« 
überrascht wurden. Ein Achter Graf aus dem löten Jahrhun- 
dert, eib Aristokrat m Sorna»*, Haltung und Bhck S*io Sptet 
namentlich war So schart accentuirt. dass es an etetelneo 8te#- 
reo, z. B. im Märniertertett , drastisch wirkte. Im Übrigen hol 
die Besetzung nichts Neues Dass Frau Köster als Bertha 
uns wieder eine ihrer schönsten Leistungen vor die Seele führte, 
oass der Mang mrer nomine, inr vollendetes npiet von meister- 
hafte«' Wirkung war, versieht sich von seihst - — » An einem 
Oper- und Ballelabend zu Ehren der Allerhöchsten Heeks« 
welche sich an unser in Hofe peJJodwi , kam der «weite Act 
„Feldlager» in Schlesien" zur Darstellung. Jeder weiss, 
in demselben für das Ange wie (Ar das Ohr Massenwirkungen 
stattfinden, eine Entfaltung von Knuten, die man ehre rmhaVa- 
lische Parade nennen könnte. Sie gesellte sich cn den andern 
Paraden, mit denen man den Hohen und Allerhöchsten Gästen 
den Ausdruck der Freude und Verehrung dargebracht hat. Bei 
dem Eintreten II. MM. das Kaisers und der Kaiserin und des 
ganzen Königl. Hofes erhoben sich die Anwesenden bäiumllich 
von ihren Sitzen und verlangten nach oinem stürmischen Hurrel) 
die raMatok* Volks -Hymne, welche sofort h> Bereitung des 



vortheilhstten Einfluss auf 



hat. An Nächstdem ging die Vorstouuftg dta 2. Art», vom ,*VeWlager" 
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vor sieh, tter dtn int tinzoiner» -akhis'M'brng^n ist, nur 
möchte erwähnt werden, dass dor 6wMg d«r Chöre öfter» tu 
stürmischen Bravos, besonder» an der Stelle: „Ffir unsern Kö- 
nig Out und Blut" Veranlassung gib." Much den. Acte folgte 
das Ballet Thea. ' • m m - i 

In dem Kroll "sehen Locnle, das bisher mir durch die Kapelle 
unter der n«sL,'r , zeicht]< v lPti Ijeitung des Musikdir- Hrn. Engel (teilte 
•«äste wnWiaH.-n lMrt» tot soit der Mitte dieses Monats die Böhne st» 

leu. Die erste OpernntjfTührung war: „der Maurer und 
Schlosser, ein Werk, dm, wenn such nicht ungewöhnliche 
Sihu ionisierte« entluilt, doch so viele Gesang-tkritfle in An- 
bruch nimmt, dnas in demselben sich ein ganz helritcMi- 
ehe* Personal entfallen kann. Wir hatten demnach Gele- 
genheit, so ziemlich Alles tu sehen und tu hören, was wir 
von der Oper erwarten sollen, i Im AHgetuemen iiiftsseit wir in- 
dese «uruVtist bemerken, de», so allerliebst die in dem Königs- 
sanlft helitidUche Böhne •-ingorichtet ist und in so sohönera Vet*' 
hälltuss «ie> zu der prächtigen Decoretion des Ganzen steht, sie 
in akustischer Hinsicht tu orunschen IftasL Der gtspro- 
ihetio wii' di r ^. s in- ii Ton verschwimmt indem »eilen Räume 
und wenn man auch so viel Mit, dass man ein ür- 
flseü Ober die Mitwirkenden iM AUgcmeineti abgehen Um, so 
ist du Uriheil hu Ganten doch kein unbedingtes. , Wh* nennen 
tiient die heidea Tenöro Hm. Leatinski und Hrn. flr«uk- 
mann fMarinville und Hagar) ha Uirtarhe, gesunde Stimmen, 
•inen BortluA Hrn. Übrig (der Schlosser) mit verständigem 
S|tiel und nicht ohne Begabung für komische Fach«, Krl, 
Hofmeister (Irma), ein* recht schöne und wohlklingende 
Sopran. Stimme, aber linst «ine künstlerische Ausbildung 
tn wünschen , Frau Martini, ein schönes junges Weib 
mit ertraglicher Stimme, Frdlt Müller, obsM Stimme, 
nber mit Talent für drastisch - komische U erstell ung be- 

iibrr die wir Uns, so wie etwa Ober andere Mitglieder, die wir 
noch nicht kennen gelernt haben, ein weiteres Urtlied vorbehal- 
ten, nachdem die Buhne in den Garten übergesiedelt sein wird 
und nachdem wir etat) sweite Oper tu höre« Veranlassung ge- 
habt halien werden. Die OperndarsteUungen leitet der aU Di- 
rigent v»n andern Theatern Iter rühmlichst bekannte Musikdir. 
Couradi und ist sowohl die Präciaioo des Orchesters, als die 
•er Kiu*™blß-»tM«ke besonders zu loben. Da» Lokal war bei 
dar ersten Varsltlluog sehr lahlreich beauchl und es fanden 
einzelne Leistungen entachtedenen Beilall. <i, R. 

Leu nMivM ,.-nt:t. .'/ fi«if "vi ■ >' i'.tr.l ,. ' 't-i--. ' . -.1 
■ i* i • ' ■ A in i l , ■ ,1 1 .'• .:•!/ • <n !, i . 'ii . 
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.. Carre spunden«. 

»•«■V t;'it /t . 'In vju.V 1 " . »' . ;i a '•• t—i «r 

•»««.».' im./ -Ii .iiI ii»' MSssdliii 17. Ms) Ml ■ - 'i- 

•Uvta. Orntohupltn t.Abfteiinugen ; nach Worten dar heiligen 
Schrift in Musik geaetit voa Mseiger. 
Ks ist «ur Aaset rat erfreulich, Urem Wnnacht, eine ausfuhr- 
1 ither* IKspreohim«; dieses neusten Werkes des Komponisten Mr 

nur nicht «atr die Partitur \ortiegt, sondern ich such durch tnOnd- 
liehe Miucieihuigen 'des Compornufcn mit «einen Intentionen ver- 
traut bin. Vorab aaiss:«ch> bemerken , dasu ich den ..David'* rar 
«eieeiaer** best«* Wank hatte. Ea bemebt eine Macht in den 
Chöre»,, bim rührende froimne Innigkeil in den Arten, wie man 
«n nante den eiMatm Wertceu dienet Art AndeM mar;. Dcfcbm 



einer genaueren ( hersioht. iVo. 1. Einleitung f A ■ woW, schildert 
die Zarhairsebung des vom Herrn gaatraden reuigen Volk», und 
fuhrt tu dem Chore „Deine Hand liegt schwer aar deinem Volke 1" 
welcher bei der Stelle: „Stehe auf Herr Zeheoth!" sieh mit nifich- 
tiger Gewalt aiitsrhwingt. Das folgende Heeitativ (Basa) des Pro- 

Sehr rührend ist das Arioso des Hirtenknaben; in seiner Einfalt 
und Demuth von ergreifender Wirkung. Goliath s Prahlerei ist in 

fallende Chor der dlo Israeliten verhöhnenden Philister mit dem 
aeharf deelamhiem Gasebral JehovahC' von eehlagcndam Effect. 
Nahig, gehalten , würdevoll antwortet David „Da kommet tu mir 
iiHt Schwert und SihUd; ich aber komme in Namen des Herrnt*- 
der Gegensatz Ist aufs Wahrste und Ergreifendste hervorgehoben, 
und durfte diese Stelle tu den glücklichsten Momenten des gan- 
zen Werkes gehören. Der nachfahrende Siegeschor ist von tüch- 
tigster Arbeit., and wirkte unwiderstehlich . namentlich bei den 
Wechsele hören der Kratfeir „Saut hat IÖ0O ersohbipcti, David aber 
10.000." Die verbindenden Hetitative sind kurz aber Charakter- 
«aO. Sohflae Stalle tan ReeitirUv No. 8 .und ward getegetiget 
von Hunger and Durst, von Glutn und Frost und Todesaein." Das 
darauf folgende DueU iwisclien David and Jonathan ist höchst 
reiiend und voll der aehOnsten Mstadie. Der Sehluaasaht „Uae 
an seiner Seite meiuon Geist, o Herr, vor deinem Throne sinken" 
erfreut durch Neuheit der EMaduag, aowio durch Eigenthämlleh- 
kett der Modulation und lastrumeatiruag. In No. 10a sarlcM sieh 
David s Schmerz auf erschütternde Weise aus. Uns ausgehnitene 
C der Bässe mit dem darauf folgende Molinccorde der liefen be- 
reitet wirkua^avoll die Wort« Davide vor: „Die Edelsten ia Israel 
sind auf «letDOB Höhen gefaHea." Die Arie „Ihr Töchter Israels, 
weint über Saud" ist durchaus lyrisch und darf Reissiger's schön- 
sten Gestagen an die Seite gesellt werden. Eftectvolten Gegen- 
sau hierzu bildet der seebsstimmige Chor de* tröstenden Vaiks: 
.Was betrübst du dich!" (Q+oU. Mir), hi orawthigeoden Ac- 
eorden fShrt das Orchester (ort, bis die iereea HoaiannaklAnge er» 
tönen, fiin prächtiger Krönutik'sinatsch (l)-dur). erst pp. dann 
mit dem Hosiannachore sich zu immer gewaltigerer Maobt erbe- 
bend, sc blieset sich an. Bei dam Solo (Sopran, AH, Tenor): „Wie 
die Hsane die Küchlem" ist die Musik vortrefflich und malend 
Oberhaupt ist m diesem Finale dos ersten TbeiU eine Gradation, 
welche die herrlichste dramatisehe Wirkung hervorbringt, und Im 
Scbiuspchore: „Lobe den Herrn, meine Seole!" ihren Höbenpunkt 
orreicht. Noch reicher ist der zweite Thoil: Israels wachsende 
Grösse, David's flegteruag, Sündenlall, Strafe, Verteihuag Jehorah's, 
Tod und Weissagung des Propheten. Hier hatte der Compomst 
mehr Gelegenheit zum lyrischen Erguss und finden sich auch in 
diesem Theil wohl die "echöneien Soli. Der erste Chor No. 1.1 
nydwr> ist markig and stark. Die darauf folgende Arie der Sn- 
laasith (O-dkrj: H Dein König kommt, den meine Seele liebt!" ist 
äussert zart, im edelsten Style cebsttoa und ausserdem durch die 
lnstnmiMitirunß ausgezeichnet. Sie wurde hier von Frl. Grosser 
gesungen. Der nun folgende Chor in C mit der Fuge: „Machet 
die Tbere well!- Ist voH Handel ac her Starke und zeigt desCom- 
poniaten Gewandtheit in dieser Form im hellsten Uchte. Ein lau- 
tor Beifallssturm folgte diesem Chore. Die Absalonsccne ist wie- 
der von saht dramatischer Wirkung, «ad David's Klage um seinen 

schmerze Überhaucht. Besondere Wirkung thut aueh hier die et- 
genthdmliche laslrumeniirung. Das Arioso David's: „Ich gehe 
den Weg aller Welt" ist der KlaneResan« eines scheidenden Hel- 
den, der fr ef aast and vertrauensvoll auf seine Tage zurücksehen!. 
Das Ouartett mit Chor rC-eurj: „Wenn ich nur dich habe" ist 
•uehliir Bearbeitet und durch einenthinuhehn Modulation ai»^- 
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leichuSL No. 24 Sehiusactior und F*?a riutrcalv (Crdmr): „Danket 
ilcm Herrn!" schliefst wordi« em Werk, welehea der worm-aeo 
Fmpfebluug Werth tat. . f K .1! »m • . -u ' i.. 

Findel der ( ornpouisf sieh bewogen, auf der mi glöcklieb be- 
tretenen Rahu vorau zu gehen und ushll in seinem nächsten 
Oratorium einen recht spannenden, dramatisch-lebendigen Stoff, 
so dürfte or des befriedigendsten Erfolgen wiederum gewiss sein. 

Ea hat ain wohlaelhan. da» Werk eine* vielfach verkannten 
und mist-versteudenen Menne*, der dk edelste Hiehttjng In der 
Kunst verfoigtiietwa» notier he*prechen zu dürfen, Mo »Ob *l- 
len niedrigen Inhrlgae» uod GebmmmiUolchsfl, geht er »eine« ge- 
rsden Weges, und was auch auf diese, und gerade auf diese 
Weise tu erstreben »ei. davon wird für jeden unbefangenen Be- 



Josef Seiler. 



Nach richten. 



Berlin. Der Komgl. kluioe kspeJIrnehor 
Musikdir. Neilbardl hatte die Khre, die Gelinge hei dem um ver- 
gangenen Sonntage in der hisa. Russischen Gesandtachnfla'KapcMe 
im Beisein IL MM. de« Kaisers und der Kaiserist Yen RuMiand 
abgehaltenen Russischen Gottesdienst auazuführen und nach dos. 
sen Beendigung sehrscnroeirhelhAfie und anerkennende Worte au* 
IL Kaiferi. MM. Aber sehten trefflichen Gesang, be-> 
er über die dabei erfolgte deutliche Aussprach» der 
Worte iu vermmmen. Dieea liturgische Andaett. Wo- 
bei, Iii* nuf Ih. Maj. die Kaiserin, wie es nach dem Griechischen 
Ritus üblich, ssmmtiiohe Anwesende »landen, daoerts Ober eine 
volle Stunde. . i, ,. ,-n 

— Dtt CrosefDrst Cou«lanlin, in Hcglcilung dee Prinzen 
Fried rieb karl, beehrten am Freitage Und an Sonntage der Rus- 

Russischen Gesandt en Uro v. Budberg und dra Preußischen Ge- 
sandten am rVtrrsburgcr Hofe» Hrn.. ». Bochow, das Kroll nrhe 
Local mit ihrer (tegenseart 

— Unsere filteren Kunstfreunde erinnern sieh wohl noch 
dea Tenoristen Franz JAger, der in den erslen Jahren naeb der 
EotMehung dea KönigKitadter Theater« dort neben der Sonlng 
gUnato und das Publikum etiihuslaanirte, Deroslbo tot am 10. d. 
M. in Stuttgart, wo er ala Gesanglehrer lebte, aach Stagiger krank- 
heil mit Tode abgegangen 

— Carkrtta Gr tu» vom Kaiaeriieh Russischen Hoflheater ist 
von St. Petersburg hier eingetroffen. 

— • Die Pflogstzeit, wenig»! od» die, wotohe ihr nahe) Hegt, 
wird in unserer Nahe durah grosse musikalische Veronats Hungen 
geniert werden. In Kothen ftnoet sm Sonnabend und Sonntag 
noch Pflngsten daa grosse. Provinzisl-Lisdertafeifest statt, 
wozu die Städte der Uasgegtnd, als Dessau, Halle. Bernburg, Mag» 

imenkomi 



in i/iren liieclertaleln zuaai 
Berlin der MAnoergesani;- Verein des Hrn. Musik • Diu-ctor JjiiIhm 
Schneider hinübergehen wird-, um dott, unter freiem Himmel 

su lassen, 

— Der Neubau der königsioge im Friedrich-WilhclaMMdti- 



sehen Theater ist nun zur Benutzung fertig, die 
von Allerhöchsten Seiten erfolgen wird. Dss 
aigl. Loge ist so reich decorirt, wie irgend 
kostbar als geschmackvoll meuhlirt. 

Broten. In den »Hugenotten" «el das 
Fischer zu. welche von RoBe tu Rolle 

eingenommen hat. 



bald 
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Imi »le «ich als Miiche tolistsndtg bewAhrL. Frau Mo ritt geh 
die Holle der Königin, «selche ihVeso NaturoN in jeder tteziehuna. 
sehr zusagt. , ! a •■v.v 

SHeeMs. Mr. v. de Osten hat uns in drei sehr bssucfcif n 
Concerlen mit seinem anerkannten Talent erfreut. . •' i \,t\ ., 
MM«» SH* tostroWe der Kran v. Str«ofca sunt dte 

Fides, welche mit einem Reifet! aufgenommen wurde, wie wir uns 
de*»«u seit Ungar Zeit nicht erinnern. Die SAngerio brechet aneb 
in der Thal Ihre' herrlichen Gesengskrsflu ar 
OherwMugende Zauber, von dem Ihre Ton« i 



ns* Alles mit sieh fort. Naeb jeder Mummer folgte 4* - 
teste Applaus, der sieh bis tum Hervorruf in offener 
gerte. Ihre nächste Rolle ist die Rosine, worauf wir uns anhp 
freuen Vorher wird Frau v. Straajts, wie wir bore». Mit Erfbrt 
eoncertiren. ' *\ .ju< i> r >r r>\\> 1 •. •- .ri^ihi'i? 

— Wir erhielten NeehricbJen vbn der SMigerin Modi Mia- 
sen-Sslomon, sie beiladet sieh gegenwärtig in Begleitung ihre* 
Galten, des dänischen Cnmponistra Salo mon, in CoBatnaLnionei 
und hat daselbst schon einige Coticerte mit grossem GUsck gogsr 
ben. Das erste Coaoert land .Im grosssd aiaais dt 
Palais statt, das tweile im italienischen Theater. Es liegen 
Berichte über den F>folg dieser (juneerte im Journal do Consh 
linopei ..I Kebo de I Orient* eor, dh> nuaaerst briüint bismm BaM 
ihrer Abreise von Deutschland hat die synrinote Sahgirin dss 
Innere Russisnds besucht, von Pclersburg, MeoLim bis Cansn. und 
wieder »orück nach Charkoff, klew und Odessa. Von Constau- 



da hi «Bs Krsm-su begeben. . Msgnsln. 
Dresden. Am zweiten PBngttfeiertagc wird in der hiesige 
tlorkircbe die Missa eolennis vou Emil Naumann, die ts» 
Winter durch die Singacademic in Berlin 1 bereit» in 
keit gelangte und sich des allgemeinsten BeifaUs < 
Auffuhrang kommen. i • i 

sVanStfcerWehg. r>L Aug. Gelstb.rd t, 
Coluratur-SAmrerio, hat uns verlassen, um im Berliner l!of-Tb«a- 
ter tu gnstiren. Vom September ab ist di« Singerra Kit die Hhso» 
burger Bahne gewonnen. n m . '»H In-!. 1 r;t .H'»l 

Bnllenstedt; Mos «weltsgigc grosse Mos! kHtt, 
wird, unter Frsfli Ufttit'ohiesnarf dte' KaHhW' ! 
Dessau und Badenstedt vorotnigeo.^ fta* ffertog oon 
hst die Silc des Schlosses dem Festgeber zur Disposition gestellt. 

die Magdeburger RlseobNhngosenschsft einen Exlmug so sehr 
billigem Preise veranstalten. Das Programm versarteht am ersten 

Tage: Ouvertüre zum „Tenol>Jluser' , von Wagner, ReclUtiv uod 
Arie aus „Figaro" von der Kdoigl. Kammersängerin Frsu K Oster ge- 
sungen, Violin-Concert von Beriot, vorgetragen von Hrn. David, 
Duett ans den „Hugenotten" von Meyerbeer, grosse Fantasie für 
Piano, Orcbesler und Chor von Beethoven, Finale aas „Euryanthe" 
von Weber Und — dss nduritc Synfphonie' mit Choren von Bee- 
thoven. Der zweite Tag bietet: Ouvertüre sus „König Alfred** von 
RnfT, „das Liebesmshl der Apostat** von Wagner, Harald-Sym 

phonie 

von Berlioz, Ouvertüre aus „Stnrarvsee" von Mejrerbeer, u»d "l* 

„Wslpurgisnacht" von Mendelssohn. , i ^ 

Wiesboden, lö. Mai. Im verflossenen Winter 
folgende Opern vorgeführt: „Freischütz", „Oberoo", 
„Doo Juan", ».ZauberftOie", „Fidelio>-, wBoberT, ^Rwenotlea" 
„Prophet". Jüdin", «Liod»«, „Uzotef», 
della", „Martha*'. JUrbier von Sevüte», ,., 
jttr Wildschütz", auch der alte „Tanered" kam ssm Vosdehein. 
und viele andere Oporn. dio mir nicht gleich 
sto Novität ist: JJdr Weher . grosse Oper in 4 

Musik wn Ii. SchinoelmeiaSer, «hr as» 
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■ uIkIi „Od* Thal ton Andorra folgen — Heule imdil im 
hiesigen ^toivu < ui -.aal ein Cooccrt geistlichen f*li.trnkli;r-i »lall. 
Psalmen vou Marrello und das Hetlinger Tc deiim ton llftudrl 
nebst der C-moll-Symphuuie ton Beethoven bilden das Programm. 
Das Opernpersonal des hiesigen Theaters bezieht aus den Damen 
Franziska Storck. dramatische Sängerin, Sand voss, Cnloratur- 
SAngerin, Major, jugeodliche Saugerin und Soubrette, Bartho- 



und Mad. Boulnnger gekannt habt, gebt- es jetzt ciue Menge wirk- 
licher \iriuo»«n and Virtuosinnen. > 

Zu den r ruiiercn Mitgliedern der Gotnmission zur Ober- 
ilus Musikstudiums bei deu stadtischen Schulen in Pari», 
tu welcher auch Auhcr, Ad.nn. Ouslow u. h. w. geboren, sind 
noch Niedermayer, Bousquet, Baiin und Cam. Pleyel gekommen. 
Petersburg. Der berOhiute Violoncellist Servaia hat zu 



lemy, jugendliche Parlhicen. Grimzu, AlUatin, und den Herren,, J tji«w und Od^sa J^pcMfp) fgrirfen. ff «irr letztem Stadt bat 
Pore III, lleldenlenor, K auf hold, Teoorpartbien gemischteu Cha- 
rakters, Michctti, Barilonpnrthien, Haas. Basspai Ihicn. Jnske- 
wltz, BassbulToparthien. Hr. Kuh nie, zweite Barilonparthien. 
Dio Leistungen dieser meist jugendlichen und mil »usgezt'ichm-t 
frischen Stimmen begabten Sängerinnen und Sanier, haben im 
verflossenen Winter das allgemeine Interesse Im hoben Crade er- 
regt, und es wäre sehr zu bedauern, weuu wir in Kuizem dunb 
den Abg.iug des einen oder andern dieser Milgliedur unter, Opcrn- 
Knsemhlo trrtissen sehen sollte«. Besonders ab« verdient die 
umsichtige Leitung de Kapelim, Vbiridctmelsser die gerechteste 

Wkennung. ftÄJIjS wi"^ 

Pari». Die eilte. Vorstellung des „F.w igen Juden- wnr wie 
die erste gleirh zahlreich besucht. 

— Das Wiedereujrreten der Mad. Fgaldc wird nächstens 
in der „Calathec" statinnden. Das Thealer soll in seinem. Perso- 
nal verschiedene Heformen erführen. Wenn wir recht anlernen- 

tot . sind, so wird Audran und Leon dnaaelbe vorla.tnt.-n und ihnen 

Hr. Bellc-cour und die Dainen Pelit-Briere und Leinaire folgen. 

Der Minister des Innern hat eine Commisslon bestellt, 
welche sieh damit besrhäftigen soll, die Mittel zu prüfen, nach 
denen die Gesetzgebung aber die Ansprüche der Hospitäler an die 
Einnahmou tW Tbealer zu regulucn ,$»111 wird. 

ui — Das drille Bapqucl, der varciuigfen Schrift .-teile- und 
Künstler fa*d ttoter Leftung des Bnroft Taylor gestern statt. 

— Paul $ni,ith h-it in der Gazelle, musirale elue Baeension 
vou Stephen de Ja Madelaine's „Theorie du ebuM" abdrucken 
legscn, worin er hesonners' sieh gegen des Verfassers Behaup- 
tung erklart: die Vocajinusik gebe ui Frankreich zu Grunde Kr 
witterlegt ihn, «ad niit Recht, durch die Erfahrung. Durch die 
Halianer hatten die Franzosen in den letzten Jahren viel gelernt, 
und wAhrend man in IrAherao Zeilen hei der grossen Oper und 
der komischen Oper fror Laytj lind Martin und ti.trhh-r etwa Lc- 

taeaeur und iv.ne.liard, so wie vou Damen Mad. Brauchu, Mad. 
lytnm uitd bei der komischen Oper Mnd. Lentonnier, Mad. Duret 



am Schlüsse seines vierten Concerls der Fürst Dolgorucki dem 
Künstler einen goldenen Lorbeerkranz überreicht. 

London. Im Italienischen Theater w m de der „Wilhelm Teil" 
als Debüt für den bekannten deutschen Tenor Ander gegeben. 
Km ist interessant zu hören, wie sieb der Correepondcnt der „Mai- 
l.m.iir Musikzeitung" Ober diesen SAngcr Äussert. Er sagt: „Es 
braucht durih.nis nicht aufzufallen, wenn eiu Künstler, welcher 
das Ideal des Wiener Publikums ist, auf das Londoner Publikum 
nicht den allcrmiodi-slen Lindnirk gemacht hat. Denn Deutsch- 
land, welches zwar Beose hmitit, aber niemals Teiifirc entbehrt 
gänzlich solcher Stimmen, die wir mit dem Ausdruck sympathi- 
scher Stimmen bezeichnen. Hrn. Anders Stimme hat einen eigen- 
tümlichen Typus, den nämlich aller SAnger vom Rhein und der 
Donau, sie ist raub, n.i-n-lnd, kehllautcnd und durch und durch 
unmusikalisch. Sein Spiel ist dem entsprechend. Für Deutsch- 
land mag Ander ein guter Künstler sein, für un* ltalien«r ist er 
ein jAmmerlicher." Man hat hier von Neuem einen Beleg der italie- 
nischen Kritik. Sie nimmt das Recht in dar Musik etwas zu lei- 
sten für sich ganz allein und ausschliesslich in Anspruch. Be- 
merkt sie irgendwo für diesen ihren Grundsatz Gefahr, so macht 
sie es wie gewisse Thicrc, die ihre Krallen auf der Stell« bereit 
**** ÖaSÄ« / bnn e4**f«a 1 »«"rm'1 

— Der bekannte deuwcho Tons^lxej-, Ferdinand Miliar, 
brachte gestern vor einem grosseren Publikum einige seiner Com- 
poaitionon zur Aufführung, und fand' bei den Zuhörern sowohl, 
wie la der Journalkritik uagetbeilte Anerkennung. .> 

h, .. 1. 1 ' — "i ••••'../ « . . 

1' • . ' 



III 



V* 

I I ' ■ 



Berlrbtigang. 

Seite 145 erste Sp., 2. I von unten und zweite Sp. Z. 3 reo unten 
1 Ist Bain'i für Branl'a zu lesen. 

Spelte 102, Sp. 2 Z. 21 von oben lies zieht eben statt ziehe 
aber, Z. 20 von unten hinler besonderes das Wort „GLjed" 
' zu ergAnZen. 

Salle 163, Sp. 1 Z. 12 von oben stall verschiedenen und einer, 

verschiedene und einen zu lesen. 

, , 1 . 

' Verantwortlicher Redactetir Gustav Bock. 



.-jit ■ 



■ ' ■ i ,V'I ,U< 1' .■'um ■ ••*•»! •< - 

1 Musikalisch-Iltterarigclier Aniel^fr. 
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Ml* il 1 

1 
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Bei F. Kl'lllMT in Eli*l«b«n wird erschpinwi: 




r 



£in- und mehrstimmipo I.iedur für die liebe Kinderwelt 
mit leichter planororte-RcgleHnnir. 

Nach •ri£i>»l- und VolMyeispn 

' 1 nermt^pcbsn >otJ F. G. Mauer. 

W O Heften a H Sg,. | 

Die Herren Componisten e'fsiirben Wir, uns geeignete Bei- 
l r nge fi" dieses I'nternehmen . franco per Pest oder durch Blieb 
IiO mJIo i OUigt ahsil " Wi n dei A di e e su ..RnrnnatMlIems; »MM» V. 
Kutint in Kisifhen - baldigst zugehen zu lassen. 



Die 91a*II<handrnrig, ein rompletes Assnrtlment-OeschAn 
for St. Petersburg, nebst \otendrurkei ei Platten, Steinen etc., 
mit mehreren Privilegien, roh 

C. F. II oll/, in St. Petertiburg, 

Commissionair sAmmllicher Anstalten unter dem Hohen Schutze 

Ihrer Maji-st.it uVr Kaiserin, 

soll Krankheit halber verkauft wenden, mit Übertragung der Ao- 
tira und Passiva. 

Die Privilegien bestehen in Führung des Kaiserlichen Relchs- 
Adlers und der. Lieferung auf Allerhöchsten Befehl an sAntmt- 
llchc Austalteu, unter dem Hohen Schutze Ihrer MajeaUL 

Auslandische Handlungen, die einen bedeutenden Verlag oder 
bedeutende Verbindungen haben, werden hierauf aufmerksam ge- 
macht, besonders weil, so wie die Bedingengen gestellt stnd und 
noch mehrere Vortheile erzielt worden können, daa Geachift zu 
einem doppelten oder dreilecben Umsatz zu gestalten ist 

Auch ist der jetzige Inhaber gern bereit, ferner mil Rath an 
die Hand zu gehen, e>' betrachtet es als seine Pflicht gegen die 

A nstalte n. 

"TSTUWe Nachricht ertttem die UntTVhandlnng des Herrn 
Aug franz. in Hamburg 
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EMPF8HIENSWERTÜ PiANOFÖRTE- COMPöSiTJONEN 



mit t Lkr>oi> Wi'lin ini'iirL iii t 

mlll™rt"l !N II>\ H I If^Kf II 

aus dem Vcrlngr 
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ton 



Ed. Bote & <*. Bock. IhiUi Backt KOtiigl 



BEain, 

hy iaaaa W t! 



BREJUC 
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STETT1I, 



TMr. 



5 ST 

10 

17 J 
18 



.' • •«.». .ja»-»; .:i 



15 
15 



Benedict. Jul.. Galop brilliinl. Op. 41 

— t— BeleT/ma-Polk«. Op. 42. 

Briiinl. B. J.. Homanco favorite de Berat variee. Op. 88. 
Blamenthal, J., F£lc cosnoue, Caprice. Op. 4 

— — deux Valses pour le Piano. Op. 6. No. I, Ii. . 
l'hwatal. F. X., Variation* sur le motif fax ocil lie 1 Entre- 

Act da l'Opera: Marie, oii la Alle du regiment. Op. 73. 

— — ta Valse des phlloiiieles de J. Straasa var. Op. Sl. in C. 
t serny, C. hix Etudee ou Amüsements 4« Salon. Ol». 

3M.No. 1. Etüde in C. No. 2. Allegretlo in C. No.3. 
Tarantella in G-moll. No. 4. Impromptu a feeossaise 
in D. No. 5. Romance In Des. No. 6 Allegretlo con 
an im* in G-moU m 

8 Morccaux de Salon de düYcrents caracteres. 

795. No. 1. Chanson mos paroles. No. 2. Galop 
lant. No. 3. Etüde meiodieuse. No. 4. Rondino joyeus. 
No. 5. Roniantina. No. 6. La Galopade. No. 7. Tbcme 
et Variations. No. 8. Fantasia appassionala . . . a — 

Du nickt. B Gage d'amitie. Op. 29. No. I 

— — l,es Saison. Op. 30. 

Jd. I. En printeauts . . 
- 8. (Jne nuit dete n 

• 3. Chant d'automne 

• 4k En hu er. Capriccio 

Decker. Tonet., Fantasie und Variationen Ober d. Volks- 
lied : ..Aur Matrosen". Op. 8 in C 

Salon. Op 

- 1» 



Loaehborn. Idylle. Pieee rnracteristtiMie 
LOwe, Dr. C, Biblteehe " 

15 Sgr. No. 2 

Martha und Maria 
Nicolai, O., Ouvert. zu dt 
Ocitten, Tb . 3 Moreeaux 

PoatiUoa d amoar 15Sjrr. No. 2 

No. 3. La 

f. 



,1>{»K . ■•• ✓ 

. , »..!• .• / I 

>r ' II ,111 I 

■II' r" u.t ,-itH*« 

Op. Ii. in Aa. 



>lisebe Bilder. Op. %. No. U I 

Gang nach Eininnhua 10 Sgr, 

vi 

Op. 48. No. I. Le 
ISSgr. No. i. Paasunmoi 

Valencia • . , 




i. Op. 
i brU- 



Roscllen, II.. Trois Reveries. Op. 103. No. I. 2 3. .4 

Les Etrangeres. 2 Fantalsies. Op. 110. No. 1. God 

save the Queen. No. 2 The last Rose of Summer . a 

FanUisie sur le Val d'Andorre. Op. III. . , . . 

• C, Trennung, Sehnsucht und Barcarole. Drei 

m. UM. Tin *» 



10 

n 



t u r 11© ...... 7 * 

- ?l 



Lieder ohne Worte. Op.32. 
«srhniirrt. Fr.. „Erlkönig* f Pfla. von C. 
Ssopowki, H.. 3 Mazourkss Op. 5. . 

4 Matourkaa. Op. 1 . . . . . 

Tniibcrt. Vi , Miniaturu. Op. 



I. 2 



Dobrsynskl. J. F.. Resignation. Moreeau de 

48. in Aa ...» » • • , 

Nocturne (in AJ auivie d'une melodie polooaia«. Op. 52.-15 

detix Ma2ourkas. Op. 37. — 20 



Engel, G. H., Rondo eaprieioao in Ea. Op. 5 . 
Flotow. Fr. v„ Ouvertüre zu Sophia Cathaiina. . . . 
Halery, A., Ouvertüre »um Thal von Andorra . . . . 
Halle, t Ii. 4 Eaquimea. Op. 2. Cah. 1. 2 .... a 
— — Variation* sur uu air lyrolien favori. Op. 13. in F 

Rond. brill. s. un air fav. da rOp4rn: La Naiga. Op. 14. 

Heller. Stephen, Serenade . . . 

— Skizze. . . . ' : 



Op. 
une 



15. . . 
Cavstine 



favorite 



in As. 
Ober de« beliebten 



- 15 

- 20 

- 15 

- 15 



G> 35. . - 20 
mus. Op. 40. - 7J 



Hers, M . Premier Divertissement. 

— — Second Divertissement sur 
de Rossini. Op. 28. . 

Premier Caprice. Op. 32.. . 

He*ae, Ad., 3me Rondeau. Op. 6a i 
HorwHz, L.. Variat u. Rondo brill. 
preuss. \ olksResan«: Jch bin ein 

Lea Adirux et le Retour. 2 

Hnnuncl. J. N.. Favoril-Rondeau. Op. 11. m F4 

La hella Capricciosa, Polacca. Op. 55. in B. 

Mtol^Fr^Fanlaisic s ( "«'d^ 0><mes Tavoria de 10p4ra< 

Fant, sur (in'mofirfav. du Va) d'Andorro. Op. ißi,,/^ 

Kalkbrenner, F., Inlroduction et Rondcag. Op.52. in F.s — 

— — Fantaiaia Irlll. Mir les plua jolht th#meii - du Val 
d'Aedorr«. Op. 186. 8ö 

Kontakt, Op. 7. Mazourka. 71 Sir. Op. 00. Vnises brill. 

20 Sgr. Op. 05. Impromptu „la garde passe" 15 Sgr. 

On.4j<t. Kaqaisse. Rsfwlle-Ioi 15 Sgr. Karr «■all, Valsemd. 7} 
Kullak, Tb., Fantaisie sur la lille du regiment. Op. 16. 

Edition farillMw . \ . .•», . ».■•;••»*» 

Lemekr H-, Variat. 

l'Opera: ITJisrra 
LNolir. H.. Invitallon 
Lflsehhorn. Imprompt 

— — Romance. Op. III. 

Atra nationsux. Volkslieder f. PRe. Obertragon 

Op. 17. No. I. Kriegers MorgenHod. No. 2 Mgerfied. 
Ko. 3. Schweilers Heimwati. No. 4. Barrarol«. No. 5. 
Lied von Blocher . J . * 



23. Cah. 

— Ouvertüre zu Blaubarl. Op. 38. • . . . . . . 

— — glx airs Ballonaux varies. Op. 37. 2 Cah. . . a 

Veit) < b-. Rondo apassionato. Op. L 

Her Divertissement brillant Op. 7. in Ea. . . . 

Second Divertissement brillant. Op. 10. In B. . . 

i-— „Na m'oubliez pas", Rhapaodie. Op. 36. in D. . . 

Choeur de Nornui, Improvisalion. Op, 41. in As. . 

Je nc pense au'A toi, Rhapsodie. Op. 43. in C. . 

— — KMnge ana efer Ferne. Der Geliebten. Romanze. 
Op. 4a. In A-moll . . . 

— — la derniere plainte dune jeuna Amantc, ChanL 
Op. 49. in G-molI 

M. I. Elegie de Ernst in B. . . . . . . . . . 

- 2 Caroeval de Veniae, Caprtaaio brill. faa A>, . 

- 3. Adelaide de Beethoven in B, 

• 4. Cracorienne favorite In D. . . . . 

• 6. Chant farorit de Tiohaaa. . . . . . . . 

— — l He fleur pour toi, Romance. Op. &7. in , . 
Tarantel le. Op. 58. in G-inoll ........ 

— — In soirauchateau rouge a Paris, Polka brill. Op.RS. 

Esmcralda, Melodie espasooie Hs A-moll. Op. iL L 

Olga. Melodie russe in D-moil Op. 05. IL . . . . 

— - Wfadyslawe. Melodie polonaiae. Op. 65. IIL. . . 

Regards d'amour, Melodie. Op. 76. in G 

Siehst du dort die Wolken eilen, Paraphrase. Op. 91. 

Ach wem oin reohtea Gedenken blobt (Erl 

an Tiehsen) f. Pfle. Obertr. Op. »6. 

6 Lieder-Transctiptionen f. 

M L Fahnaiiwacbt von 

• 2. Schwäbisches 

- 3- Agathe von Abt 

- 4. Künstlers Krdcnw allen von Flotow 

- 5. Aus der FaralB vrn Damea . . . 

- 6. WaldrOslein von Weiss . ... 

— — Zwei talnn Fnnlaalaan Op. 106. 

..W I. Der Mulatte von Bai». . 

• 2 Die lustigen Waibar von 

— — rAsaaut, gr. Galop mltttaire. Op. 



. 7 • •• 

* . 

— 20 
I - 

— 12J 

- 14 

,rr 1» 

-20 

ri 

- 10 



- TD 

- 15 

- t»* 

- 20 

- 15 



- 10 



HU' II f. Pfta. Op. 102. 
'^Uadwinlav . i„ A < 15 
Volkslied — 15 




-20 
— 20 
20 



farile, et brill. nur nn motiv fav. da / Giralda. ianUiaie de Salon. Op. J2Ö.^. y. T , y - 20 

smore. Op. 21 • - 10* la grand Duchesse, Morc. ele«. H7fll£ . . " - 20 

n a la Polka. Op. M. ..... - 17J Un Souvenir 42 beaux ytzix, Melod.slyr. var. Op. 125. —20 

splu i — 1« la gracieuse, Imprompto mal. Op. 126. fjQ 

i. 16. . t* 6 Liedcr-Transscriptionen. II. Sarie. Op. 128. 

in. Volkslieder f. PRe. rtbertrsiron. ASt 1. Mein Eszel von Esser. — 15 

15 



- 6 Liedcr-Transscriptionen. II. Serie,. 
. V'" 1. Mein Engel von Esser. . . 
- 2. Abschied von Köckon . ... 
— -- Mon etoile, er. Nocturne. Op. TJfl. 
Rod.. Imprompt« 



nrt ,"l ' ••(» TT 



Bracher . a ~ 1-» WIMmera, R«d.. fmprompt«. ..<..<; . I ■. . ... — lb 

Vertag von Ed. Bote 4k O. Bock (G. Bock, Kflniel Hnr-Muslkhandlerl. J«g t rstr. No. 42. - Breslau. Schxveidnitzerstr. No. K -L 

S f t* f f i n , oi^Hilzffnstr. No. 340. 

Dr. Pw...«, 4. . tw*.. «a*, *. u*. * . 



Srehsfrr Mi-gaii* M U. 



Vi.a muri /eitaap irxiiMM ;«<!»• >lMlou*h .>«(.». 
tia H. ,m . 



2, Juni 1852. 
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VIII. c«rl 4 Spiaa 
PaSBJl. Bnoiu* h Caap.. Kim Htalalwa. 
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n ml praktischer Musiker. 



BratelluDRen nrbmrn an 

In Berlin: Ed. BoU & 6. Bock, JAgerstr. M 42, 
Breslau, Sehweidnitzerstr. 8, Stettin. Srbulzrn- 
•tr. 340, und alle Post-Anatalten. Burh- und 
Mnaikbandlungen des In- und Auslandes. 

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Rniim I'läSgr. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 


Briefe und l'akele 

werden unter der Adresse: Krdaction 
der Neuen Berliner Musikzeitumr. dureh 
die Verlastshendlang derselben: 
Ed Bote ■ 6. Bock 

in Berlin erbeten. 

ii »damtü .nt ii 


Preis de* Iboiini im iit- 

Jihrllch r > Tlilr. 1 mit Muslk-Prämie. beate- 
H«.1bjührllch 3 Thlr.] hrnrt in einem Ziislehe- 
i "M ■: s > i .i i im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
ZBT unumst-hrAnktrn W ahl aus dem Musik- 
Verlag* VOR Ed. BoU A 6. Bock. 

fi&& i\ J"f eu « s ! «hne Praml.. 
H*.lbj»hrUea 1 Thlr. 25 Sgr. 1 
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Hednr. Wetdt, NacbÜMd, Duett für Sopran und Alk 

7. Himburg, bei Böhne. 
— ■ — , Der fluchtige Udler, Lied Itlr Barlton oder Bass. 

Op. 8. Hamburg, bei Böhme. 

■ , Serenade. Op. 9. Hamburg, bei Böhme. 

Die drei vorliegenden Composiliooen bleiben sauimllich 
in der Grenze des Gewöhnlichen, verrathen durchaus nicht 
einen durchgebildeten Geschmack und enthalten einige sehr 
bedenkliche Fehler in der Auflassung. Am gelungensten ist 
noch das Sopran -Duett, obsehen wir auch an diesem nicht 
nur den Mangel aller Originalität, sondern noch manches 
Andere, z. B. die L'nisono's am Ende jeden Verses auszu- 
eeticn haben. In vielfacher Beziehung verfehlt ist die Bei- 
lade: der flüchtige Reiter: harmonische Harten, Gewöhn- 
lichkeit der Motive, Fehler in der Declaniation, und an allem 
dem ein unpoetischer und auf unreifen politischen Enthusias- 
mus spekulirender Text. Die Serenade ist reich an Fer- 
maten, Portansenten und dgl.. aber nur leide» ohne jeden 
festen musikalischen Halt. Ein so sussbebe» and regelloses 
Pathos dürfte heutzutage nur in ziemlich untergeordneten 
und der Musik fem stellenden kreisen Beifall finden. Mßgfc 
man noch so einfach schreiben, über man schreibe wenig- 
sten» natürlich und ordentlich, d. h. planvoll und abgerundet. 

August Lfndner, Lieder fflr eine Singstimme mit Bedei- 
* tung des Pianofbrte. Op. 13. Harmover, bei Adolph 
Nagel. 

Wir haben bereits früher Lieder desselben (kwnponithm 
besprochen und eine gewisse I Dichtigkeit des Flusses daran 
retebt. Das wflro freiNcb auch an den se-jh« Liedern dieses 
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Heftes zu loben; aber die bereits früher gerügten Mängel, 
Trivialität. Sentimentalität, Süsslichkelt , affootirtes Pathos, 
und vor alloo Dingen falsche und widerainnigo Auffassung 
des Textes treten liier in einem so erschrecklich hohen 
Grade hervor, dass uns dies Heft den unangenehmsten Kin- 
druck von dor Welt gemacht hat. In gewisser Beziehung 
kann man den Componisten auch für die Wahl des Textes 
verantwortlich machen, da ihm ja tausend gute Texte zu 
Gebote stehen. Oft genug ist es gesagt worden, dass ohne 
einen gewissen Grad ongeiuciner Bildung jedes künstlerische 
Streben in sieh hohl ist; und das bestätigt sich wieder so 
recht an diesem Beispiel. Wenn mau die Texte liest, dm 
Hr. L. für gut genug fand, um sie zu componiren, so blickt 
man in ehren wirklich betäubenden Abgrund und man be- 
greift die Gleichgültigkeit nicht, die manche Musiker, die 
doch Künstler sein wollen, gegen die gewöhnlichsten und *o 
leicht zu erwerbenden Formen der Bildung haben müssen 
Das eine Gedieht hurtet folgcndennaassen: ' 
l'nrl wir' aar jedem Stent« ein Schreiber mW (linker Hand, 
Zu schreibe* meine Liebe, sie kamen niobt zo Sland. 
Lud wollt' ein joder Vogel mir Mine Flügel ieibu. 
Bald würde mir kein Bote im ganzen Laude .-ein. 
leh kaan Dir's nimmer sagen, wie um- zu Sinnen ist, 
Und Wie zu tausend Malen mein Herz Dieb sMffdlfeh graset 
Ke hat ja keine Wort», hat keinen einc'gnJ Laut, 
Hai nimmermehr ««in Fuhlen deu Lippen anvertraut. 
Zwei Freunde nur, die wissen, was still im Herzen rinnt, 
Herzlieh, meine Aueen. haben die nie Dir was gesattt? 
Ben Auuen ma?*t Dn glauben, »lud treuer, all der Mund: 
Sie geben Dir vom Herzen die lautre Wahrheit kund. 

Itor Srnnlosigkeit nnd Armseligkeit diose« Taute» entspricht 

«Meh die < '■< < m posil in m weise de» Hrn. L., die sieh Nur In 
«anz a>rtserKehen und thclls durch ihre Abgenutttheir thelb) 
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durch ihre Aufdringlichkeit widerwärtigen Effecten bewegt. 
Die Leichtigkeit des Geslalteas, die Herr L zu besitzen 
scheint, kann nur bei grösserem Ernst zu erträglichen Re- 
sultaten fuhren. Jedenfalls über geben wir ihm dem Rath, 
in seiner Sphäre zu bleiben und sich z. B. nicht nn Lieder 
zu wagen, wie das HoineVsche „ein Fichtenbnum steht ehv 
lenn seine (Komposition erscheint diesem I.iede ge- 
fast als eine Blasphemie. 

Albert Juiigiuann, Waldblüiuchen, viiT kleine Lieder für 



sich ganz von allen den Flecken reinigen, die oft aus Sorg- 
losigkeit, oft aus Weltklugheit hervorgehen, die ihm aber den 
Eingang bei verständigen und geschmackvollen Hörern ver- 
sperren; ohne Talent ist er nicht. 

Carl LOhras, zwei Lieder von Em. Geibel für eine mitt- 
lere Stimme. Dp. 22. Hamburg, bei Böhm*. 

Eine ausgeprägte Kigeiilhfmilichkeit verrathell dies« Lie- 
der nicht; sie alhmen den Geist der modernen Unruhe und 
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eine Singstitmne 
richshofen. 

Der Componist ist nicht ohne Talent, aber noch 
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Sentimentalität , 
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durchgebildet. Er bewegt sich zwar iu allgemeinen Formen, 
die weiter kein selbss tändiges Gepräge tragen, aber in die- 
sen mit Geschmack, d. h. mit Vermeidung überspannter 
Ausdrucksweise, und doch so, dass wir hin und wieder 
durch eine einzelne den Gedanken oder das Gefühl recht 
sinnig wiedergebende Wendung angenehm berührt werden. 
Ebenso rühmend Lst anzuerkennen, dass jedes der vier Lie- 
der in einer bestimmten Grundstimmung empfunden und 
durchgeführt ist. Im Einzelnen betrachtet, ist freilich Man- 
ches auszusetzen. No. I : „Schlummerlied im Wälder*, 
müsste in harmonischer Beziehung noch ruhiger gehalten 
seiq: es ist ein Cbelstand, dass der Componist bei den 
Worten : „das dir wie Himmelsfrieden in*s liebe Herze zieht** 
gerade am unruhigsten Wird. No. 2: „Liebstes Bild" ist 
am wenigsten gelungen. Ks hat Stellen, die wie reine 
Lückenbüsser aussehen, und enthält einige Wendungen, die 
theils zu trivial Iheils zu sentimental sind. Am besten sind 
No. 3 und 4; doeh würde uns das letzte der vier Lieder, 
das in seinem ganzen Wurr ziemlich allgemein gefallen 
dürfte, noch mehr zusagen, wenn der Componist die 
siebenten, eilflen und zwanzigsten Tacte vorkommende allzu 
je Wendung durch etwas Anderes ersetzen wollte. * 



atier mit dem Maas*, das 
schliefen lässt. Sie sind weder 
noch falsch im Ausdruck, bedienen sieh aber aijcb iit dieser 
Hinsicht zu sehr der herkömmlichen Mittel, als iafe Jdmand, 
der viel Mu&ik treibt, noch zu wirklicher Empfindung dadurch 
angeregt werden könnte. Diese Mängel werden aufgewogen 
durch den vortrefflichen Fluss der Arbeit, durch den har- 
monischen Kindruck des Ganzen. Hr. Lührss zeigt sich als 
einen (Komponisten, der den äusseren Formen gewachsen 

Den im Stande ist. Ks ist 

für ein Lied, wenn es solchen äusseren Anstand hat, dass 
es sich gebildeten Zirkeln vorsingen lässt; und das ist 
bei diesen Liedern der Fall. Frl. Johanna Wagner, die aus- 
gezeichnete Künstlerin, hat die Dedication derselben ange- 
nommen und dadurch ein ganz richtige» Urtheil ausgespro- 



chen; es sind in der That ganz dankbare Salon- und tlon- 
certlieder. und in diesem Sinne den Musikfreuoden und 




Georg Stiffelli, Vier Lieder für Tenor oder Mezzo-Sopran. 
Maint, bei Schott. 

Wir hatten ein Lied desselben Goniponisteii schon früher 
zur Besprechung und konnten nur auf das «Her ungünstigste 
darüber urt heilen. Wir freuen uns, dass wir Ober Herrn 
stigelli diesmal eine bessere Meinung zu fassen im Staude 
-sind. Der Componist strebt nach Originalität und auch 
nach Wahrheit des Ausdrucks; aber er hat sich von Ausser - 
liehen Rücksichten noch nicht so frei gehalten, um dio lels- 
iter» immer tu treffen; und mit den Forderungen der Neuheit 
weiss er die Gesetze des Wohlklangs nicht immer zu vor- 
der vorliegenden Lieder beginnen in Moll und 
m Dur; aber der Text widerstrebt dem Dur- 
Schlass vollständig, oder es hätte dem Componisten gelin- 
gen müssen, den Satz in Dur noch wehmütlüger, als den 
in Moll, zu färben; hier hat ihu also nicht das Streben nach 
Wahrheit geleitet, sondern der Effect hat ihn bestimmt, 
denn ein unverständiges Publikum mag freilich mehr Freude 
an äusserlichen Gegensätzen, als nn der Wahrheit der Sache 
haben. No. I. „So bab ich denn die Stadt verlassen", ist 
in der Anlage gnnz gut, aber nicht in der Ausführung, denn 
es klingt schlecht. In No. 2. ist der Anfang charakteristisch 
und spannend; bald treffen wir aber auf Stellen (,.hatt' ich 
noch Eltern lieb und treu"), die ganz äusserlich empfunden 
sind; endlich der Schluss in Dur beleidigt durch seine Un- 
wahrheit. Am besten ist No. 3. „Lebewohl". Aus diesem 
Liede haben wir vorzugsweise erkannt, das» Sligelli im Stande 
ist, höheren Ait^j.-- »"i>-Ijuu zu genügen; aber auch hier bleibt 
er sich selbst nicht treu; der Dur-Schluss ist zwar nicht so 
verletzend, wie in dem vorigen Uede, verfällt aber doch 
auch in die Maniereu eines ganz äusserlkheii Musikmachen$. 
No. 4. erinnert etwas ao französische Couplets, ist im Gau- 
miger reiu. als diese. — Möge der Uniponist 



Frrd. (.mutiert, drei Lieder für Bass od. Bariton. Up. 37. 

Magdeburg, r hei ItelnTlchrdwfen " ~ 
Zwiegesang, komisches Duett für Sopran u. Tenor. 

Gumbert schlägt 

, wofern es überhaupt eine Muse ist, die ihn 
begeistert, seinen alten Ton an. Die schönsten Poesicen 
von Geibel und Heine beraubt er ihres poetischen Gehalts, 
und man kann es nur bewundern, wie Jemand, der in sei- 
nen (kimpositionen sich fast absichtlich nicht ftfeer die Sphflre 
des Allcrgewöhnlichsten erhebt und trotzdem nicht eiuinal 
gesund und kernig bleibt, so oft zu wtfkbch schönen Tex- 
ten greift. Für den Geist, iu dem Hr. G. musicirt, eignet 
sich der Geist, in dem der Text zu dem „Zwiegesang** ver- 
fasst ist; möge er also ganz und ger iu seiner Sphäre blei- 
ben; mit Männern, wie Geibel und Heine, hat er doc' 
für alle Mol keine Verwandtschaft. 

Carl Rein ecke. Vier Lieder für oine Singslimuie u» ü.: 
Dp. 20. Hamburg, bei Schubertb & Comp. 

Diese vier fast ganz nach Mendelssohn s Vorbilde ge- 
arbeiteten Lieder geben allerdings den Beweis eine» auf 
Höheres gerichteten Strebens, sie zeigen, dass ihr Verfasser 
die Wege der grossen Masse verschmäht, dennoch aber 
können wir nicht umhin, mannigfachen Tadel darf her aus- 
zusprechen. Reinecke arbeitet nicht genug von innen heraus; 
ein musikalisches Bild scheint ihm tiemlich selbatständig zu 
entstehen, und dem muss sich nun die Dichtung anpassen, 
so gut es gerade geht. Ja, auch im Einseinen Anden wir 
die nicht mit der musikalischen Grund-Idee des 
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da sind, die aber das eigentlich Richtige im Ausdruck 
doch nicht treffen. Vor allen Dingen aber können w ir mit 

der Grundstimmung der einzelnen Lieder nicht einverstanden 
sein. No. I: Frühlingslied, hat theils eine zu seulimentaio 
Färbung, theils ist es etwas trocken und reizlos. Im Ein-' 
seinen enthält es viele kleine und bei der Schnelligkeit des 
/.eitititiasses, die unerlässlich ist, wenn das Lied niohl enl- 
selzlich lanpweihg werden soll, schwierig» Verzierungen. Re- 
tardando s, die meist»!* gar keine» vernünftinen Sitin hal*-n. 
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und die wenigen Stell«), die als Lichtpunkte hervorragen, 
sind von Mendelssohn entlehnt. No. '2: Beim Sonne nunter- 
gnug, erinnert noch mehr au Mendelssohn, als du« vorher- 
gehende, das Hauptmotiv des Liedes ist fast, alt» oli es von 
dem Meister geschrieben wäre. Wns der erste kräftige Ein- 
sals der Singstimme bedeuten soll, verstehen wir nicht, 
wofern anders von Natürlichkeit der Empfindung und nicht 
etwa von pathetischem Drclamiren die Rede sein soll; so- 
dann Ist statt des tiefen Ernstes, der im dedicht liegt, nur 
weichliche Sentimentalität : und die vielen kleinen Veriierun 
gen endlich widersprechen ganz und gar dem Charakter des 
Gedichtes. Clingens macht dies zweite Lied, rein musika- 
lisch betrachtet, einen günstigeren Eindruck, eh das erste, 
weil eben — Dank Mendelssohn — mehr Musik darin ist. 
In No. 3.; ,. .Schön" Blumlein", ist der spielende Ton des 
Gedichtes ziemlich gut getroffen; es ist etwas von dem mo- 
dernen Salondufl darin, eigentliche Selbstständigkeit auch 
nicht. In der Compositum der Worte: „Und scherzten viel 
und kfisstcn" u. s. vv. ist uns des Barocken etwas zu vi. l 
und des reinen Wohlklangs etwas zu wenig. No. 4.; „0 
süsse Mutter* ist im Gänsen zu ernst aufgefaßt, doch ent- 
hdfe es einzelne schöne Zuge; und wäre der Senilis», der 
das Schönste an diesem Lied«, oder vielmehr an allen vier 
Liedern ist, nicht ziemlich unselbständig in der Erfindung, 
so wurden wir dies letzte Lied als eine erfreuliche Gabe 
willkommen heissen können. 

C'nrl Grfid cner, Sechs Lieder für eine Singstimme u. s. w. 
1 Op. 17. Hamburg, bei Schuberlh A Comp. 

Dies Liederheft hat uns FrcuTle gemacht. Der Comno- 
nisl hal gute Texte von Göthe, Soltwedel, Franz Kugler, 
Hoffmann v. Fallersleben und aus dem Wunderhorrt in höchst 
Angemessener, charakteristischer und dabei einfacher und 
durchaus ansprechender Weise zu componiren gewusst. Die 
Kichtung, die er in diesen Liedern verfolgt, ist die einzig 
wahre: er hat dm gewöhnlichen musikalischen Phrasenbai- 
laßt gänzheh über Bord geworfen und Ifcst sich von der 
Empfindung des Gedichtes zu der Form, die er gerade wählt, 
bestimmen; so wird er allerdings einem Theil des Publikums 
möglicherweise fremd und unverständlich bleiben, aber er 
wird dafür in den Kreis der Bessern aufgenommen werden. 
Aus sehr einfachen Motiven ist mit strenger Consequent ein 
jedefc Lied gebildet und andererseits durch harmonische und 
rhythmische Feinheiten den kleineren Nftancirungeh ihr Recht 
gewahrt. In letzterer Beziehung aber wird sich, wie wir 
glauben, der (Komponist mit noch grosserer Freiheit bewo- 
gen können; er wird dadurch, ohne im Mindesten der ge- 
»unilcu Richtung, die er verfolgt oder der musikalischen Ein- 
heit etwas zu vergeben, zu noch grosserer Tiefe des Aus- 
Jrnckj» sich erheben und somit auch grossere Wirkungen 
' hervorrufen. Eben durum, weil die vorliegenden Lieder noch 
deTi Findruck einer gevvisseu Monotonie, einer zwar richti- 
gen und gut angelegten, aber noch nicht tief genug eindrin- 
genden AufTnssunp machen, können \vir sie noch nicht Als 
Lieder ersten Ranges bezeichnen; wir glauben aber, drtss 
«tv<i. nur mit mehr Kühnheit und Entschlossenheit auf 
deno von ihm betrete«« Wege weiter zu gehen braucht 
um zu vorzugeben Leistungen zu gelangen. Das fünfte der 
vorliegenden Lieder: „Arabeske", sieht dem Ulis vorschwe- 
benden Ziele schon fast ganz nah; Hr. G. hat somit den 
Muussslab» den man au ihn legen darf, uns selbst gegeben. 
t'nU wenn wir auch nicht Alles gleich gut verlangen dür- 
fen, so verlangen wir doch stets einen gleichen Grad des 
• Strebens' 'nach dem Besten. 

f.qiJ n ' '•' j ' v - "I !• ■ .e | H 

ürnueu-lloffiuanu, Drei Duette für eine Sopran- und 
Bariton,- oder Ba»s- Stimme. Op, .U. ,• Magdeburg, bei 
, hj||#iiuicbiihoferi. N hat -VI n<' 

- . . <i)i# Neigung zur Sentimentalität dir mr dem' COmpo- 



uisteu bereits früher zum Vorwurf machten, linden wir auch 
hier wieder sehr entschieden hervortretend. Das ist ein 
Wimmern und Sehnen und Schmachten, dass Einem ganz 
angst zu Muthe wird. Cberdiess gebietet Hr. G. nicht über 
Wendungen, die ihm eigentümlich wären und durch die 
er einen gewissen Reiz hineinbrächte. Wir erkennen gern 
im, dnss er in beiden Beziehungen noch nicht zu denen 
gehört, die es am weitesten treiben; auch wollen wir rüh- 
mend hervorheben, das» an seinen Compositionen äussere 
Klarheit, guter Fiuss und angemessene llohandlung des Ge- 
sanges hervortreten; aber etwas mehr innere Energie und 
etwas mehr Selbstständigkeit möchten wir doch von ihm 
wünschen. Von den vorliegenden Duetten sind No I und 
3 am besten garathen; zu dem Heine'schen Text ( No. 2) 
fehlte ihm die Begabung: zu Stoffen dieser Art gehört eine ro- 
mantische Natur und ein weit grösserer Reichthuiu an mu- 
sikalischen Mitteln, als Hr. G. besitzt. Guttat- Engel 

Julius Otto, Lieder lür euie Singstimme mit Regl. des 
Pianof. Leipzig, bei Römnitz 

Ein Werk, das Talent und Geschick für die Liedcom- 
position documenlirt insofern sieh der Inhalt überall tuitür- 
lich und ausdrucksvoll gestaltet. Vorzugsweise gelungen er- 
scheint uns No. E. ein Gedicht von Heine: ..Der Liehe 
Leiehenbegängniss" behandelnd, das vom Componisten rich- 
tig und schön bis in die Einzelheiten erfasst und ausgeführt 
ward. No. 2.: „Das Auge", ein Liedchen von sehr einfa- 
cher, fast vofksthüintieber Härtung, darf zunächst belobt 
werden, obwohl dasselbe bei seiner ungemeinen Kurz« — 
es besteht nur aus 6 Takten — eine kfiustlerisch sättigende 
Wirkung nicht auszuüben vermag. Was dagegen No. 3.: 
„Die Post" betrifft, so tritt der Verfasser hier bekanntlich 
als Rival von Fr. Schubert auf, wodurch der Eindruck 
seiner, freilich an und für sich ganz trefflichen Composilion 
jedenfalls paralysirt werden muss. Schliesslich heben wir 
noch No. 4. hervor; ein wahrhaft empfundenes Lied, von 
sinnig-träumerischem Charakter. 

Arnold llej mann, 3 Lieder für eine Singst inline mit 1*1- 
auoforte-BegJ. Op. 0. Berlin u. Breslau, bei Bote A Bock. 

Was diese Lieder besonders charakterisirt, ist die me- 
lodische und gesangreiche Behandlung der Singstimme, so 
dass sie von angenehmer Wirkung und dankbar für den 
Sänger sind. Gleich No. !.: „Liebesgabe", entfallet die be- 
zeichneten Vorzüge in erfreulichster Weise; in noch höherem 
Grade No. 2., ein« Compusition, welche durch die Wahl 
der Moll -Tonart und des Bolero -Rhythmus auch einen ge- 
wissen Anflug von Eigenthündiehkeit gewinnt. In dem auw- 
MM kaotabeln Schluas-Paasus dieses Liedes hauen wir je- 
doch diu harmonüche Harte, welche durch das Zusammen- 
treffen des g und gi» entsieht, weg gewünscht. No. 3.: 
„Die Boten der Treue" reiht sich den eben belobten Num- 
mern insofern in entsprechender Weise au. als sich die Me- 
lodie auch hier sangbar und anmnthig abrundet. Das Werk 
wird daher seinen Kreis von Sängern und Sängerinnen nicht 
vergebens suchen. 

r r iedr. Will». Scrlng, 2 Lieder für eine Bass- oder Alt- 
stimme mit Bog), des Fite Op. 7. Braunschweig, bei 
Weinboltz. 

IT- t~ 2 Lieder für eine Siugslinuue mit Pioöor. Op. b. 

Berlin und Breslau, bei Bote A Bock. 
— — 2 Gesänge- für eine Sapran- oder Tenors! imme mit 
Heul- des Pfte. Op. II. Braunschweig, bei Weinholtz. 
Indem wir diese neuen Erzeugnisse des in jüngstes 
•iWt ziemlich schreibfertigen (kimponisten dem Publikum on- 
zeigen. freut es uns, berichten zu können, dass dieselben in 
mancher Hinsieht noch Gelungeneres bieten, ab frühere 
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(bhnt<*u^ mit höheren Üpu&zahleri bezeichnete) Lieferwerke 
des Verfassers. Namentlich dürfen wir „Wach' mif " in 
Op. 11. ata die beste Lied • Compoeitson belobigen, die uns 
bis jetat von Sering zu Gesicht gekommen ist. Dieselbe 
zeichnet sicli nicht nur durch vsrs tändige. sondern mich 
durch eigentümliche Auflassung ans, und sowohl die 
Behandlung der Singst im me, als auch die charakteristische. 
Begleitung trägt dasu bei, dns Ganse Aber das Niveau ge- 
wöhnlicher Compositionen dieser Gattung zu erheben. Nachst- 
<km heben wir von den Liedern für tiefe Stimme (Op. 7.) 
des zweite: „Die Abreise" hervor. Melodische und harmo- 
nische Behandlung vereinigen sich hier ebenfalls mit den 
{ihrigen Elementen des Liedes, um den Inhalt charaktervoll 
und eindringlich wirken tu lasen. Jul. Weits. 

■ i - i ; • v 
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Ausser der Pfingstwoche, welche wir wie jede Festwoche 
als Anregerin von Kunstlcislungen zu betrachten haben, gaben 
die fortgesetzte Anwesenheit des Kaiaerl. Hofes, insbesondere 
eher der Geburtstag Sr. konir.1. Hoheit des Prinzen Carl Stoff 
zu mancherlei huasiprodirtioneii Die KooigL Oper beschäftigte 
^vorzugsweise das neu« Ballet Sa in n eil a von P. Taglieni, welches 
nochinMner vor so vollen Hausern gegeben wird, dass der Andrang 
nach den Vorstellungen nicht befriedigt werden kann. Ausserdem 
aber hörten wir mich zwei grosse Opern: den „Propheten" 
und die „Olympia". Cber die erste Oper, die ebenfalls in 
der vorigen Musikwoche zur Aufführung kam, ist bereits be- 
richtet worden. Wir haben nur hinzuzusetzen, dass bei der 
letzten Darstellung Frau Herrenburger die Bertha sang, von 
der wir die erste Verfolgungsacene mit grösster Lebendigkeit 
und musikalischem Wohlklange ausfuhren hörten. Leider war 
die Fides, Frau Vinla-Mif lerniayer, von der kurz vorher 
gegangenen Darstellung der Stallte so angegriffen, dass sie die 
musikalischen Glanzpunkte ihrer Parthie fortlassen musste 
und demzufolge auch das schone Duett im dritten Acte vertorvu 
ging, in dem Frau Hcrrcnburgcr keine unwesentliche Stelle be- 
hauptet Was die „Olympia" betrifft, so wurde diese Oiier 
ebenfalls auf Veranlassung des anwesenden Gastes, der Frau 
Viala-Mitlermeyer gegeben. Sie sang die Statira, »od wenn 
wir diese ihre Leistung mit den beiden andern, die ihra Anwe- 
senheit veranlasst hat. vergleichen, so steht sie in derselben 
unbedenklich am hAchsten. Es bat dies »einen Grund einer- 
seits in dem Wesen der Sprmtmi'srhen Musik , andererseits In 
der EigertthOmlichkefl der Künstlerin. Sponhni bewahrt in dem 
Ausdruck, der Leidenschaft überall eine Mflssigting, die mim bei 
keinem andern Coinponislen, ausser bei Gluck , sieht. Er 
wird in Folge dessen zuweilen uninterrcssmil, sber man nimmt 
dennoch stets eine Grossartigkeit der Anschauung au ihm wahr, 
die mit Bewunderung fOr seine musikalischen Intentionen erfüllt. 
So ist die „Olympia" reich an grossartigen Einzelheiten; es feh- 
len ihr nicht die Schwachen, denen man bei Spnntini 
begegnet, diese aber liegen mehr in dem Zuschnitt und in der 
Ausarbeitung dessen, was auf Maasenwirkung bedacht ist, wäh- 
rend die Arien, in* besonder« «her die zwei- und dreistimmigen 
Essasjbics wie glänzende Sterne aus seinen Toamassen bataus- 
treten. In Bezug aui diese hervortretende Solle der Musik er- 
schien uns Frau Viala - MitUroiayer ausgezeichnet durch Hube 
und Besonnenheit im Vortrage der Melodie, durch Weichheit 
und Wohtklanir sbras Ton«, lind da in dew teideasrhsvAhcheri 



Momenten immer noch jene Maswgung bewahrt werden inuss. 
welche die Künstlerin gewiasrimaassen als eine glückliche Na- 
turgabe besitzt, so war es natürlich, dass sie fast Überall den 
richtigen traf, und dass ihre Stimme die Wirkungen erzielte, 
die den Erfolg des Werkes ausmachen. 

Auf der Friedrich- Wilhelrusladtischcn Bühne hör- 
ten wir wiederum eine alte Oper von Wenzel Müller: „dm 
neue Sonntagskind", ein Werk, das der heutigen Richtung 
und dem verwöhnten Ohre des Publikums »o fern steht, das« 
fast kein Anknüpfungspunkt aus derselben für den Geschmack 
der Gegenwart aufzufinden ist. Allerdings weiss 
„die Präger Schwestern**, „das Donau wefbehen" u. a. Werks 
aus seinem musikalischen Jugendleben bekannt sind.w issen, wie man 
scino Ansprüche an eine solche Oper zu stellen hat. Dennoch 
aber darr nicht vergessen werden, dass W. Müller den Mozart 
bereits gekannt hat und das» er an ihm ein Vorbild hatte, dem 
er viele Züge in der Instrumentation und im Vocal- Ensemble 
abzulauschen winsle, wahrend er überall da, wo er sich nicht 
«eil aber die Form des Liedes erbebt, der eisfache, naturwüch- 
sige deutsche Musiker ist, denen Melodieen mit naiver Unbe- 
fangenheit die Sphäre des bürgerlichen Lebens nicht Obern hm- 
tea and in dieser aurh vollkommen verstanden werden. Die 
Art, wie er die musikalischen Ensembles aufbaut, wie er ge- 
schickt nachahmt, wie er z. B. im Finale des ersten Actes der 
Oper in Redo das Finale das „Don Juan" in der ganzen Slruc- 
tur wiederfinde!, zeigen uns ihn als einen tüchtigen und wackern 
Musiker, der wohl weiss, was er mit einem guten Vorbilde an- 
zufangen hat, um acht musikalische Wirkungen zu erzielen. 
Im Ganzen aber sind diese mit Geschmack und Einsicht gear- 
bi |jti 'ton Parthicen seiner Werke weniger das Verdienst eines 
musikalischen Talents, als vielmehr einer geübten und geschick- 
ten Feder. Der Text des „neuen Sonntagskindes" ist indes» 
\sel schwacher als der andrer aller Opern. Die Komik berührt 
wenig den Gegensatz des Ideals und der Wirklichkeit, so dass 
man daraus keinen wesentlichen Gewinn, kaum irgend einen 
Ästhetischen Gewiss ziehen kann. Die Darstellung entsprach 
den Krönen und bot im Einzelnen sogar überraschend Gutes 
Vor Allen zeichneten sirh Hr. Hassel als Pcfar. dns neue Sonn- 
tagskind, Hr. iHiffke. und Hr. Czechowski als Herr voo 
Hcinzonfeld durch üire consequent durchgeführte Charakterlos»- 
ken «us. Im Spiel unterstützte ausser ihnen der Friseur. Hr. 
Stutz, den Dialog aufs Beate, wenn er oben anch keine we- 
sentliche Stütze für das musikalische Ensemble ist. — — Zur 
silbernen Hochteilsfeier II. KK. Hll. des Prinzen tmd der Prin- 
zessin Gart hatte die Friedrich-W^clmsladlische Bühne ein be- 
sonderes musikalisch -theatralisches Fest veranstaltet. Sie gab 
n'imlu h ein Festspiel, Hessen Text von Reitstab gedichtet und 
dessen Musik vom Kapellmeister Thomas theils componirl, 
Iheils arriuigirl war. Das Stück war dadurch interessant, dass 
von der herkömmlichen Sitte, an dem Hochzeitstage vom For- 
sten ein Brautpaar auszustatten, Veranlassung genommen wurde, 
ein solches hier aus den Wcimnrscben landen vorzuführen and 
dasselbe ebenfalls seine silberne Hochzeil feiern zu lasten. Ks 
wer demnach von dorn gefeierten prinzliehen Paare ausgestaltet 
worden und theiKo nun m dem Festspiel dieses Ereignis« sei- 
nen Kindern und den Landleutcn, die sich zur Hoehzettsfeter 
eingefunden haben, mit. Manche locale und persönliche Bezie- 
hungen, unter denen auch der Dichter Collie eine Rolle spielt, 
würzen den Dialog, wfiftrend die Musik nur mit der ersten und 
der Schlussscene beschäftigt Ist. Hier nsmhch tritt die Ilm- 
nymphe mit ihren Schwestern atrf und leitet mit einem mtnan- 
tischen Elfenspiel das Fest ein und aus. Die Musik fand in 
C. M. v. Weber dir \> rsi hiedensten \iikiiiiplungs|nmWe, die 
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ttieris ziemlich treu auf das Original hmvuesen. v»re d<-r erste 
Nymphenchor, auch das Lied der llmennymphe dem „Oberoir 
entlehnt war, theils wie der Jungfernkranz aus dem „Freischütz" 
eingelegt wurden. Dos Ganze war aher rerht hübsch arrsngirl 
und namenllirh halle die Direktion es sich angelegen sein las- 
sen, auch ausserlich für eine entsprechende Ausstattung Sarge 
tu tragen. — — Endlich beseblicssen wir nnsern Bericht über 
das genannte Theater mit der Anführung des Gastspiels des 
Herrn Soheerer, der iiu Hieronymus Knicker von Dittersdorf 
die Titelrolle spielte. Der Gast besitzt ein entschiedenes Talent 
für Charakterdarstellung, und wenn sein Spiel dem des Herrn 
Düffke, von dem wir früher dieselbe Rolle gesehen haben, auch 
nicht gleich kommt, so enthielt es doch viele schöne Züge im 
Einzelnen (namentlich besitzt der Gast eine schöne, wohlklin- 
gende Stimme ) und wurde mit graaaer Sicherheit bis zu Knde 
durchgeführt. Wir werden spöler Gelegenheit haben , auf die- 
sen Künstler noch einmal zurückzukommen 

Im KruH'schen Sommertlieater wurde am ersten Ptingstfei- 
erlage „Czaar und Zimmermann" aufgeführt. Die Vor- 
stellung war tür dio Sommerbühne angekündigt, musste aher 
wegen eintretenden Hegenwetters in den Königssaal verlegt wer- 
den, nachdem sie bereits auf dem Sommerlheater ihren Anfang 
genommen. Da Frl. Kroll den Preis bei dieser plötzlichen Ver- 
änderung nicht erhöhen konnte, wurde der Sani dcriuanssen 
angefüllt, das* schon dadurch wesentliche Störungen eintraten. 
Die Hitze trug das ihrige dazu bei. Ausser den bereits ange- 
führten Mitgliedern lernten wir einen Hrn. Pichler kennen, 
der den Cznaren sang und der ein recht gewandter Baritonist 
su sein scheint. Doch standen wir zu ungünstig, um Ober ihn, 
wie Ober die ganze Darstellung sicher urtheilen zu können. Hr. 
Musikdir. Engel füllte die Zwischenzeit, wahrend welcher die 
Hinrichtungen im Saalo zur Fortsetzung des Spieles gemacht 
wurden, mit seiner Kapelle aus, indem er den zweiton für die 
Zeil nach dem Theater bestimmten Theil seines Programms zur 
Ausführung brachte. Das Publikum zeigte sich den Leistungen 
desselben, wie spater der Darstellung auf der Bühne, in hohem 
Maasae gewogen. «f. Ä. 

.. . 

Correspondens. 

Krf i rt 

SynrphoniP von A. Ritter (l'-iDOil). 

Als Manuskript anfkefuhrt unter der Leitung des Componisten 
in Erfurt am 4. Juni 1851. 

Wenn wir zunächst im Allgemeinen den hohen musikali- 
schen Werth dieser Composition kürzlich bezeichnen seilen, so 
beruht er in der klaren und Qbcrschaulichen Disposition; — kl 
der Freiheit von blossen Instruruenlal-FJTcclcn jeder Art, in der 
fasslichen bestimmten Ausprägung und in der charakteristischen 
Bedeutung der musikalischen Gedanken ; endlich in der geschmack- 
vollen und gründlichen Durchführung derselben, welche uns im 
Larpkttto etwas zu breit angelegt und daher in diesem Satze 
etwas zusammen zu drängen sein möchten! — 

Im Einzelnen bemerken wir demnächst das Folgende. I. 
Satz. Der Hauptgedanke: 




mit dem die Svniphome im l' unisono des Streichquartetts be 



gümt. ist einlach, gewichtig und ernst, und bezeichnet den 
Charakter de» ganzen Satzes ziemlich treu; der Gedanke: selbst 
eracheizd in sich fertig, vielleicht zu sehr in skh abgeschlossen, 
um nicht der Durchführung bedeutende Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen, die imlrs»en mit technischer Gewandtheit und 
mit Wirkung überwunden worden. Der Charakter des ganzen 
Satzes ist, wie schon gesagt, ernst, last düster, und zuweilen. 
I» -nnders gegen die N< hlusswendungen hin, an das Leiden- 
schaftliche streifend erhalt durch den freundlichen Mitletsatz: 

FW«-. Wim*. 




zunächst in der Oberstimme, später im Basse liegend, im zwei- 
ten Theile beiden Stimmen canonisch gegeben, die notwendigen 
helleren Punkte. — Frappant schliessF der Satz ffr. und unisono 
mit dem Hauptgedanken. 

Der II. Satz, LarghtOo, ist zart und sehnsüchtig, (A»-dvr, 
\ Tact) in der Ausführung etwas zu breit; die Soli's wechseln 
zwischen Clariuottc. Horn, Violoncello und Geige. Diener Satz 
ist harmonisch reich, vielleicht zu reich, und wenn er an Spohr 
erinnert, so ist dies mehr eine Wirkung der elegischen Stim- 
mung, als äusserer formeller Ähnlichkeiten. 

In diesem Satze liegt dio Wendung gegen das Hellere und 
Heitere hin, wie sie der Mittelsatz des ersten bereits im Voraus 
andeutet, entschiedener schon ausgesprochen , and im darauf 
folgenden, III. Satze, Scherzo, erkennen wir bereits, dass der 
Sieg in dem Kampfe der beiden Machte auf der Seile des Lichts 
sein werde: 




Ans oinean Gusse tst der SaU, humoristisch, in Lame fast 
übersprudelnd, er besinnt in F, und schliesst in F-dur. Das 

Trio spricht nur ruhige Heiterkeit sus und bildet gegen seine 
rmgebung einen anmulhigon, wohlfhuenden Gegensatz 

Der letzte, rt'. Theil, Prrrfn, beginnt mit Wiem G»frf]ster 
der Saiten-Instrumeii'' 
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das Motiv kehrt sodann forlitsimo wieder, um jedoch heiterer 
Laune und sinniger Gemüthlichkeit , wie dieselbe in den bald 
eintretenden Miltelsätzen sich ausspricht, immer mehr Raum 
zu geben. 

Zwar gründet sich die sorgfältige und breitere Ausführung 
zu Anfang des zweiten Theils auf das unruhige eigensinnige 
Motiv, indess ist ihr ein entschiedener Gegensatz in den Bassen 
zugesellt: 



der gar bald selbst ab Melodie gestaltet jenen überflügelt: 



Viol Im» m. Cdic. 




Mit denselben Gedanken fortiuimo, hoch, in C-dvr schliesst 
die Symphonie, in welcher wir den Kampf eines gefühlvollen 
und sinniger Heiterkeit zugewandten GemQthes gegenüber einer 
aufkeimenden duslern Leidenschaft und der völligen Überwindung 
der letzteren ausgeführt zu sehen meinen. 

Die Svmphonie wurde von einem sehr gut besetzten Or- 
chester trefflich ausgeführt, und von dem Laien eben so bei» 
fällig aufgenommen, als von den Musikern, welche mit wahrer 
Hochachtung für diese, in der That ausgezeichnet zu nennende 
Symphonie, erfüllt worden sind. Mit zuversichtlicher Cberzeu- 
gung sprechen wir die Behauptung aus, dass diese Svmuhonie 
allgemein bekannt zu werden würdig ist, denn sie steht höher, 
als viele symphonische Werke der Neuzeit; sie ist auch nicht 
mit unprakticabeln Stellen angefüllt, und kann daher, ohne auf 
das Zusammenwirken grösserer Orchestermittel beschränkt zu 
sein, unschwer ausgeführt werden. — In Erfurt sieht man einer 
Wiederholung derselben mit Sehnsucht entgegen. — 

Golde, 

Knnctl Muwkdrrrrlnr 

• • 4 ■! 

*£Wr2A 

Nachrichten. 

» • • 

Berlin. In der von St. Maj, dem Konige gestifteten Galerie 
der Bilnisse in Kunst und Wissen berühmter Zeitgenossen soll 
nächstens Spontini's Portrait aufgestellt werden. 

— Im Sehlasse Monbijou, bisher von Sr. Königt. Hobelt dem 
Prinzen Adalbert bewohnt, soll jetzt die musikalische Abtheilung 
der Konigl. Bibliothek aufgestellt werden. Se. K. Höh. »erden 
das. am Leipziger Platz belegene von Höchsfdenselbcn angekaufte 
Hotel beziehen. 



— Hr. Ceueral Musik -Dtrccloi Metel beer hat zw Feier 
der silbernen Hochzeit II. KK. HH de» Printen und der Prlnzaesu» 
Carl eine Fcsl-Canlnlc r.oinponiit, welche «in 2<i. Vormittags IU 
I hr im prinzhrhen Schloaae 211 GlieiiJnke im Beisein Ihrer Maj. 
den Königs und der Königin, des Kaisers und der Kaiserin ton 
Kurland, des Grossherzogs und der Frau Crossberzogin von Woi- 
mar, so wie der sätiuutli< hen Geschwister II. KK. IUI. des Prin- 
zen und der Prinzessin Karl, durch Frau Herrenburger, Hrn. 
Mantlua und einem Thcil des Königl. Uomchors unter Begleitung 
am Pianoforte vorgetragen. Meyerbeer hatte die Khre, nach der 
Ausführung seiner Composilion Ib. Maj. der Kaiserin vorgestellt 
iu werden. Allerhöchst» rlche Sich sehr gnädig mit dem Compo- 
nisteu unierhielten und dabei den Wunsch aussprachen, seinen 
Propheten hier einmal zu hören. Der Dichter clrr Cantate, Kmo- 
mergerichlsrath Goltdammer, so wie der Componist der sei lt et 
und der Hofmaler Pror. Hansel, welcher Illustrationen dazu ent- 
worfen hat, überreichten Dichtung, Composilion und Illustration 
der Cantate gemeinschaftlich dem Hoben Jubelpaare In einem 
prachtvollen Albuin. 

— Das zur Feier der silbernen Hochzeit IL KK. IIH. dea 
Prinzen und der Prinzessin Karl von Frl. Auguste Kroll in ihrem 
■Sommergarten veranstaltete grosse Concert von 3 Musikchören 
fiel sehr glänzend aus und wurde ton tielen Tausend Per s on — 
besucht- Die durch viele hundert Gasflammen in verschiedenen 
Gestalten zum ersten Male erfolgte Garlenbcleurhtung setzte AM« 
111 sichtliche Bewunderung. 

-- Dem Vernehmen nach gedenkt der General-Intendant Hr. 
v. Hülsen eine Hundreise durch die Bühnenwcll anzutreten, um 
»ich nach würdigen künstlerischen Ergänzungen umzusehen. Möge 
denn diese im Interesse des Königl. Instituts unternommene Heise 
den Krfolg haben, den der Chef desselben sich daran verspricht 
und den sein treuer F'ifer um die Kunst verdient. Wir freuen uns. 
berichten zu können, das» mit unscrin sehr beliebten Tenor For- 
me* ein neuer Conlrakt auf drei Jahre abgeschlossen ist 

-■ Der bekannte und beliebte Liedcr-Cotnpontst Franz Abt 
hielt sieh einige Tage hier auf. In Braiinsrhwcig wurde seine 
neue Cantate „die Sängerfahrt" mit grossem Beifall aufgenommen 
Frl. Die hl, eine sehr geschätzte Sängerin, ist hier eingetroffen ; 
desgleichen Frl. Geisthardt, deren Gastspiel bereits als Bosine 
heginnt. Im August wird dieselbe in Schwerin (Doberan) am 
Hoftbeater gastiren. 

— Der rühmlichst bekannte lleldcutcnor Franz Ditt hält 
sich seit längerer Zeit hier auf, derselbe beiludet sieb nach einer 
Krankheit wieder im vollsten Besitze seiner ausgezeichneten 
Stimme, worüber sich der Königliche Kapellmsl. Dorn In einem 
Schreiben ausspricht. 

Stettin. Krau t. Straotz wird am 28. ihr mit dem lebhaf- 
testen Interesse erwartetes Caslspiel als Rosine beginnen. 

Königsberg. Grossartigen Eindruck hat das am 9. staltge- 
fundc Auftreten Tichalschck's al« Prophet gemacht. Die zweite 
Gastrolle Tichalachek's ist Mnaaoiello, die drille Georg Brown. 

Erfurt. Frau v. S tränt z hat in einem hier veranstalteten 
Com-rrt Furore gemacht, wie hier noch kaum vorgekommen — 
zumal nicht im Verein so eminenten Talentes mit so ungewöhn- 
lichem Interesse der äusseren Erscheinung. Nach dem sehr ein- 
träglichen Coucert wurde zu Ehren der Künstlerin ein splendides 
Souper veranstaltet, woran 35 Personen der vornehmsten Gesell- 
schaft Thcil nahmen. Die Liedertafel ehrte die Sängerin durch 
eine Serenade. 

Cftln. Am 14. d. M. fand die sechste Quartalt -Unterhaltung 
stall, worin wir ein sehr aumuthiges Ouartell von Haydn, Op. 
21 in Ei-rfur. das uns unbekannt war, hörten, ferner das Onslow'- 
srhe Op, 21 in JJ-moH und da« Beelhoven'sehe Op. M In Cdmr. 
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— Nr. Leopold Günther, in der Theater well «I» Darsteller 
ini komischen Fach rühmlich bekannt und seit vorigem Jährt am 
hielten Vaudavlllelbealer beschäftigt, hat die „Ludlamahöhle" 

wir Conwoniatcn aufmerksam in neben. R. M. 7.. 

Wmuk Die Italiener ms Brüssel haben such hier Vorstet- 
lange» gegeben. 

• Brombrrjr, Endlich ist Director Genee mit seiner »ehr will- 
kommenen Gesellschaft hier eingetroffen. Am 7. die erste Oper: 
„Zsaipft". Das Abonnement ist ziemlich sttwk ausgefallen. 

BaUenatndl. Das schon erwähnte grosse M»sikrest soll auf 
den 22. und 23. Juni - Dienstag und Mittwoch — 
sein, indessen werden jetzt schon bedeutende Zweifel 
sen wirkliches Zustandekommen erhohen. 

Stutf*iirt. Neu erschico: „Des Adlrrs Horst" in 
uogethellleiu Beifall. Es trat darin Dr. Pischeck zum letzten 
Antritt seines Smonnlfiehen Urlaubs am*. 

Nach dem Mannheimer Preisauaschreiben 
vom Lenzen L J. („Du Tropfen Thau u. f.") siud 218 Bewerbun- 
gen rechtzeitig eingekommen und den Herren Kalliwoda, Spohr 
und Taglichsbeek zur praisriebteriieben Beurteilung vorgelegen. 
I>er Preis selbst wurde keinem dieser Werke zuerkannt; durch je 
zwei Stimmen aber sind belobt: Riol Zahl I. tou Hrn. Dr. A. J. 
Muck in Aschaffenburg, und 167. vom Hrn. Dr. Wllh. Volkmar In 
Homberg (Kurhesseo). Als nahe stehend wurden durch 
Stimmen <" 



In der nächsten deutschen Saison, die mit 15. k. M. 
beginnt, werden wir Frl. Schwarzbach, welche bereits In Wien 
eingetroffen ist, Frau Koster-Schlegel und Frau v. Strantz 



en der Herren Preisrichter bezeichnet: 



119. 
• 159. 
. - 172. 



E. Z. 95. Von nrn. Julius Otto in Dresden; 
, . 106. • - Louis Delaad in Rostock (Mecki. Sebw.); 
■ Friedr. KOhmstedt in Eisenacb; 
• Ferd. Ktrm (blind, 87 J. alt), in Donauwörth; 
- Friedrieb Silcher, in Tübingen. 
Wie wir hören, wird Hr. Kapellmeister Rietz im 
nächsten Winter die Gewandhaus-Coiicerte nicht wieder dirigiran, 
indem sein neuer Contra U mit dein Theater ihm dies nicht mehr 
gestattet. Wir haben diese Doppel-Direclion der Oper und der 
Coocerte in ein und derselben Band immer für ungeeignet. Cor 
eine schwer ra bewältigende Aufgabe gehalten, da jedes der bei- 
den Institut« wahrend de« Winters für sieb allein die ThMigkeit 
Dirigenten beaasprncht Es 



Fern. Hilter Ihr die 
— Ferd. Miller 
„Paolo" beschWrlgt 

1 W et mar. Die komisehe Oper Hovens „der lustige Rath" 
dünkt uns Hur, ehie solche nicht komisch genug, weder in dichte- 
rischer noch in musikalischer Ausführung, obwohl sie im Ganzen, 




in letzterer Hinsicht. 
Die Musik enthalt schone Einzeluueiten im melodischen and io- 
fllrJJllicataJöa Theih» Krimt-h», n.n. „nA Crüudlichkeil, kUht aber 
an Lebendigkeit, Humor und Lieblichkeit mit den Lortzingschen 
oder Flotow'sehen Werken nicht auf einer Stufe. 

Oer*. Am 15. Mai gab unser neuer FOrstl. Musik • Director 
Tschlrch sein Aatriltscoacert Ausser einigen kleinen Orcbestcr- 
und Gesangswerlen "wurde Mich „tfer Sangerkampl", drama- 

und Orchester vom Coneeftgebee, 
und hatte sieh dt«*« Cantate des lebhaftesten Beifans 
der sehr i/ihlreicb rersaumielten Zubürer, unter deaen sieh auch 
der regiereude Kürst von Reusa und der Ftrsll. Hör befand, zu 
erfreuen* t \«f Tschirch'» Varanlansuag hat sich hier ein Musik- 
verein gebildet, dem sich Alles, was musikalisch ist und Sinn Hör 
Musik zeigt, zugewendet hal. Mit Beelhoven'a C -mofl- Symphonie 
öhTT K Schumann*« „TUgerfaltrt dor Bose " wird der Beigen der 
Coocerte beginnen. 

Frau v. Strantz wird kn Juni hier gaalireii. 



— So wie man vernimmt, wird In der nächsten deutseben 
Saison eine Oper vom Grafen Weslmoreland im K. K. Hofopern- 
theater zur Aufffibrung kommen. 

— Die K. K. Holbpernsangerln Frl. Liebhart wird ihr auf 
zwölf Vorstellungen Im Nationaltbeater In Pesth abgeschlossenes 
Gastspiel mit der Oper „Martha" eröffnen. 

— Franz l.iszl wird im Monat Juli nach Wien kommen, 
sich jedoch nur einige Tage hier aufhalten und sieh dann auf län- 
gere Zeit nach Pesth begeben. 

Brflnu. Der junge talentvolle Violoncellist Victor Neruda, 
Bruder der Violinspieleriii Wllhelmlne Neru de, tat In St. Peters- 
burg an den Folgen eines Blutsturzes gestorben. Sein Leichnam 
wird mit Bewilligung Sr. Maj. des Kaisers von Bussland in seine 
Heimathstadl Brünn überbracht und hier heststtet. 

Lemberg, Im Mai. Mit der Oper „Norma" wurde der Lauf 
des alten Thealerjahres beschlossen, das neue, in welchem Herr 
Varry die Oberregie übernahm, geht nun seinen gesegneten Gang. 

Paris. Der Director der grossen Oper Nestor Boqueplan 
hatte den Nestor der Ii iesi^en Kritik, Jules Janin, einen stupide 
tntülard (zu Deutsch einen dummen allen Kerl) genannt Dieses 
Ausdrucks wegen hat Janin den Nestor — aber nicht den 
nischen Reisigen — gefordert, und morgen wird das 
sieb geben. Es ist Sehnde, das« In Deutschten 
auch stattfindet! 

— Den Verlag des „Ewigen Juden" von Halevy haben die 
Herren Schott für Deutschland uud England erworben. 

— Die Generalversammlung der Attoeiatüm da artütet-muticitnt 
gab ein beispiellos glänzendes Zeugnis« von den soeialistischen 
Bestrebungen unserer Künstler. Es waren an diesem Festtage in 
der Galirit Bannt -SomtlU weit über 300 Musiker, Künstler und 
Litteraten von Bedeutung versammele den Geoeralbericht über 
die ThMigkeit des grossnrtigen Instituts anzuhören. Nachdem 
wurden die neuen Wahlen vorgenommen, unter denen die be- 
rühmtesten Namen sich befinden. Hr. J. Simon las den Bericht. 
(Über dessen Hauptinhalt, so wie im AUgemeinen Ober die socia- 

Stelluog der französischen Künstler hoffen wir unseren 
nächstens eine Originalcorrespoodenz miltheilen zu können.) 

— Jules Seveate*. dar neue Director des lyrischen Theaters, 
ist damit beachafUgt, sein« Gesellschaft für die Dachst« Saison, 
die am I. September eröffnet werden soll, zu organtsiren. Die 
Wiedereröffnung soll durch «ine dreiactige Oper von Boissclot ge- 
schehen, worauf ebenfalls eine dreiactige Oper von Thomas fol- 
gen wird. 

— Giovanni Fi tipp a, der Bruder eines Chevaliers, der sich 
ein Schüler und Nachfolger Paganiura nennt, hat sich in diesen 
Tageo hier hören lassen. Er ist der erste Violinspieler des Tu- 
riner Theaters und verdient neben Sivori und Bezzini eine ehren- 
volle Stellung. 

Strasburg. Das Concert der Mad. Cabel war sehr besucht. 
Die Reinheit ihrer Stimme und die Zartheit ihres Vortrags haben 
Staunen erregt. •• • 

— Hage. „Das alt« SeluW. eine einadfge komiseihe Oper 
von Scrlbe und dem holländischen Musiker van der Doös, Piani- 
sten des Königs, ist mit einem glänzenden Erfolge gegeben worden. 

r«ndou. Hier foiert Carl Form es dieses Jahr ganz beson- 
dere Triumphe. Aur dem Coventgarden -Theater wurde neulich 
eiomal wieder die „Zauberflöte" aufgerührt, und ein englisches 
Journal, das uns vorliegt, halt es für unmöglich. Forme« in der 
Rolle des Sarastro zu übertreffen, ja, ihm nur gleich zu kommen ; 
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aebeu ihm theille sieb tri. Zerr in Jeu Bei'all de» Abend*; sie 
wurde schon mit alurmiscbem Enthusiasmus empfangen, d» es 
ihr erstes Auftreten war, nachdem sie von der ostermehischea 
Regierung wegen ihrer Theiluahme an einem Coneert in Gunsten 
notleidender Ungarn bestraft worden. Unter den Zuhörern war 
FrL Johanna Wagner. 

— Die beiden italienischen Theater thun was sie können, 
mn den Prozoss Lumlcy-Wagoer tum Schluas zu bringen. Die 
Folge aber wird unter eilen UmsUnden die sein, dass Frt Wag- 
ner weder bei dem einen noch bei dem andern singt, sondern, 
wie man sagt, als krank - nach Deutschland zunickkehren wird. 
Der Kampfplatz dagegen für die Pianisten Ut eröffnet. EmM Pru- 
dent hat Erfolg Ober Erfolg. Besonders aber ist es seine Musik, 
die einen grossem Sieg davontragt als sein Spiel. Ueeu Mnd. 
Pleyel spielt auch viel Compositionen von ihm. Auch 
Mlle. Clausa hat ihren grossen Kreie von Verehrern. Sie spielt 
Werke von Beethoven, Mozart und 1 



Mailand. Ks halten sieh biet die Damen Cerella* Ueeelli 
und ihre Tochter auf. Die Mutier ist eine bereits 



ßübuen aufgeführt wordoii snul und die Tochter eine aabv tdth- 
tige SAngerin, welche sich der theatralische» Laufbahn» wlriiuat 
Ebenso hcüudeu «ich bei on» die Herren Anlonle Traveeaari, ge- 
ffcnwftrtig mit der Oper „Montana" beschäftigt, us>d A. Nie», der 
Componist der „Marse häliin d' Aiter*" und änderet Op s en. Die 



Florenz. Wir hörten besonder» cot ausgeführt des Miserere 

von Marrello und waren von Neuem über «He ausserordentlichen 



Verona. „Der Permquier der Regentin" von Pedrotti I 
tet noch immer einen ausserordentlichen Erfolg, 
mern mussten wiederholt werden 

„Taldo", eine neue Oper von CaapUnl. ging in 



Versntwortlirher Redattenr Gustav Bock. 



MuNikalisch-litterarittcher Anzeiger. 

— 

So eben erschirn in der Hof-Musikhandbing; von EH. So eben ereehienen im Verlage von 

Aewe 4f u. Bock: Carl LacUtardrs NiLsttaHenbudriiii» ia Cassd. 

WÜJlOlHI SpeiOr« Kraushaar. Otto, Der accordKche Gegensalz und die Be- ™' **' 

Op. 7(h Zwei Balladen für eine Singstiramc mit J*^* 6 "^^ *?*' ' ' • • • • • • ~ w 

r Brunner, C. T., Der frfthliehe Unser. Eane Sammlung 

riailtlUirle-BeglcUuilg. beliebter Tanze aaah Motiven der beliebteste» Opern- 

1. Dm AUeraeeleaUcJU reo J. fegl- und Tanz-Compuniete». Ob. 203. Heft 3. 4. a ... ~ 7| 

2. Treue liebe tob W. Ewald. Schweizerklinge. Seena gefällig* Toaalacko f. Pfle. 

Preis 20 Sgr. °P- m - No ' '• Der Schweizerin». — No. 2. Auf der 

' Alm. — No. 3. Der Hirt und die Gemsen. — No.4. Der 

Sehuberrfl «X Comp.. Hambarg 4 New-Tork. Landslurm. — No. 5. FrQliogszeiL — No. 6. Der Al- 

Verla^-Berfcnt Monat Mai, ; iw]er ohne ^ ^ r ^ ^ vl0ÜM)t \i " 

enthaltend interessante und werthvolle Werk« in eleganter ein u. PBe. Op. 9. H. 1. . 1 13 

Ausstattung. — — do. für Violine, Violoncello u. 

Tb«. *•> Planobftrte. Op. 3. H. L . t t 

Bonlazurer, Ed., Polka di Bravoura p. Pfte. Op. 20. . . — 17« Eaebiuana, J. C, Vier GcsAnge für ein« Singsümme Sa. 

Krug, D., Seuv. de Mad. Sontag. 3 Morceaux de Salon Pianolorte. Op. 3. . . . . • — 22$. 

p. Piano. Op. 37. No. 1. Polka fav. d'Alary .... - 13 Zwiegesang für eine ' Singsumm« m. VeUeL u, Pia* 

3 Polhas fav. de Med. Sontag. Op. 38. No. 1. Loni- nof , e . 0 p. IL - 1» 

»«».Polka d'Alary löBgr. No. Ä Martha-Po*» de Flotow - 7« Lyrische Blatter r. Pianororte. Op. 12. _ 22« 

May etr, Ch., Gr. Polonaise perbeuque p. I« Piano. Op. 10*. I - Kirchner, Th., 20 Klavierstocke f. Pianofle. Op. 2. Heft I. -25 

üchubertb« CX, Gr. Nocturne nlegiejue p. 2 Violonoelle« flef\ 2. 22« 

et Piano. Qp, 6. - Ii WvwedelL F., Caprlceletto pour Pmno. Oeuv. f. . . . — 1© 

Bponholtz, MU 2 Lieder ro. Piano. Op. 18 - 16 _ w Etodes pour Piano. Oeue. 2. No. I. B-dar . . . - f»> 

Stark, Ch. (KapeJlmeistcr im K- Oester. 42. L.-LB, . ■ 

Herzog von Wellington), TAnze u. Marsche f. d. PRe. « ., i •. . u • 

No.ll. HuldiguDÄ-Polka 5 Sgr. No. 12. Abschieds-Polka - 5 D '° Herren Musiklflhrer erlauben wir uns besonders 

Sfrakoorh, M., Othello Preghiera p. Ia tnain gauche . . - 10 aufmerksam zu machen Auf: 

Tedesco, J„ „Rastlose Liebe." Fantaslcstöck f. Piano. _ „_ 

Op. 34. Zweite Aufl —20 ^ IjJuTB^[Q(s\^^ 3S 1^ 

WaJJaee, W. Vi. Wieirenlled f. Sopran m. Pflp — 10 .... „, . . . „ ,. 

- - »Le- eh.nt des oisoan, " Noe.orn. p. Piano. Op.10, - »0 »« »■♦•rrlcfct I« KJavIer^del. Bit,. Re.henk.lg. «» 
Willmero, B., Gr. Sonate (Allegro appassionato. Andeute. thodiseber Übungsstücke für den progressiven Klavier-Unterricbt. 

Scherzo. Ailegr* com spirito) p. Piano «1 Vioion. Op. IL 4- 82» Werk. VoüsUndig in 4 Heften a I» Sgr. Zum Ge*raurh* 

SriiuberU», JoL, MusikfL Maudbuehloin ßr KftnaUur uu heim Uaierritmt Mehai enipfehl tos Werth. 

Kunstfreunde. 4ie Aull. geb. ord. — 20 , p afuhnl in RL*l*h«n 

- - Vollständiges musikal. Fremdwörterbuch, geh. ord. . - ö Ver '" 8 ^ *' * ******** 
Zu beziehen durch eile soliden Kunst- und Musikhandlungen. Vorrtlhig in allen Buch, und Musikhandlungen. 

— Bo»* * «. Bork |«. Bor*. KfmicJ. Hor-MuslkhAndler», J«(?erstr N... 42 - Breslau. Schwei dnitzeratr. No. 8. - 

Stotlin. Sehulzenatr. No. 340. 
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Hugo I Irkh. Trio für Pianoforte, V Mino und Violoncello. 

Op. 1. Berlin, bei Trnutwein. 
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Hererent wflsste es sich nicht zu entsinne», dum, seil 
Beethoven seine greeee Loufbnbii mit seiaen «lr« tnatTüchen 
dem FlirtiM Licitoowsky (tewidraeosa klnviertrio's eröffnete, 
wieder irgend ein «öderer (Komponist gerade nuf diesem 

wahrlich einst leicht anzubauenden Felde seine ersten Lor- 
beeren gepflockt luibe, allein er freuet sich, versichern zu 
kflnuen, dass auch in dem hier vorliegenden Werke wieder 
ein bedeutendes Talent ah schaffende Kraft in weit gewichb- 
v ollerer Weise vor die Öffentlichkeit getreten ist. als- <* 
sonst gewöhnlich bei Erstlingswerken der Fall tu sein pflegt. 
Um die Leser d. Bl. in den Stand zu setzen, sogleich beuii- 
theiien au köoaen, was sie etwa von diesem Werke zu ery 
worten haben, glaubt Ref. ainaclet eine kurze Classißcaiioh 
des Klaviertrios überhaupt, wie es sich seit 60 — 70 Jahren 
gestaltet hat, gehen zu müssen. 

Ks gieht zunächst Werke dieser Art, in welchen das 
PiAftoforle durchaus keinen entschieilenen Vorrang vor den 
übrigen mitagirenden Instrumenten, bei Behandlung d& 
Satzes, behauptet. So ist es i. ß. der Fall bei den Mozart'- 
setten und Pleyel'schen ; bei den alleren von Hummel u. <t. 
in. während bei mderea Aham Componisten, wie z. B. b«i 
dein tüchtigen Wühl, die Klavierstimme. bei ullcr Strenge 
und Gediegenheit de« Satzes, und bei aller obligater Fuh- 
rung und Haltung der mitwirkenden Stimmen, doch schon 
die Klavierstiinme, (wie auch in Op. 1 von Beethoven) et- 
tvos reicher bedacht erscheint. 

, Es giebt femer Trio 's, in welchen sich das Pianoforle, 
bei freier Haltung des Salzes überhaupt, durchweg 



als prndoioiuirendett lastruinent in einen» reichen, viriuowu- 
m Assig «i Pasaagenweeeti geltend macht, wahrend die übri- 
gen mehr nur eis bogleitend und ausfüllend auftretet«. Zu 
dieser Klasse rechnen wir z. B. die früherliiu so beliebten 
dos geistreichen Prinzen von Preussen Louis Ferdinand, wel- 
che, obgleich nicht» weniger als Muster einer streng 
geführten tbetnatiaehen Arbeit, wie sie aich in höchster 
Vollendung bei Beethoven Andel, dennoch ihre» reichen und 
Kiäuzendm Fantasiegeliahe» und ihrer schönen Klaviereffecte 
wegen noch immer die BeachUwg des Publikum verdienen. 

iKine drilte Khnwe bilden diejenigen Trio's. in weloben 
zwar das Pinuoforte die Hauptrolle spielt und in brffvoor- 
mässiger Behandlmig nuftrill, doch aber so. dass mich die 
übrigen Instrumente wesenllich in den Salz (bei tüchtiger 
thematischer Führung und Behandlung desselben überhaupt) 
ehkgoHfim. Hierher geboren, neben mehreren Beethoven'- 
schen, vorzüglich das glänzende Ä-rf«r- Trio von Hummel, 
mehrere von Ries. Reissiger. Mendelssohn u. a. m. 

Eine vierte Gruppe endlich scheinen uns diejenigen zu 
bilden, in welchen twaV auch dem Pianoforlc eine concer- 
tirende Rolle zugedacht ist. dennoch aber dWMdb« vor den 
übrigen durch und durch obligat gehaltenen laBtruaenten 
weniger hervortritt, welches oft darin seinen Grund hat, 
dass die Hrn. Verfasser des Klavierspiels und seiner effect- 
vollea Behandlung weniger uuiclilig waren, als der gediege- 
nen Führung des musikalischen Satzes übetliaupt und der 
geschickten Behandlung der übrigen milugireoden Instrumente 
insbesondere, wesuhalb sie denn einerseits dem Klavierspieler 
mehr oder weniger unbeuuoiue und doch nicht sonderliob 
effe.etvi.illc (iäuge und Passagen andererseits aber wiederum 
dem Pianoforle Leistungen, wie *. B. ein langes klangvolle« 
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Aushalten einzelner Töne und Accorde im fori« und piano, 
ja im crttctndo und decretcendo zumutiien, welche es nicht 
xu gewahren vermag. — Hierher gehören, neben manchen 
anderen z. Th. auch die sonst so ausgezeichnet trefflichen 
und geistvollen Klaviertrio's des Altmeisters Spohr (Op. 1 19, 
Op. 123, Op. 124. Hamburg, bei Schuberth). 

In diese letzte Klasse glaubt nun Hei. auch das vor- 
liegende Op. 1 des Hrn. l'lrich einreihen zu müssen, "Ict, 
so weit es. sich aus diesem Werke beurlheüeu l.issl. schwer- 
lich ein Klavierspieler von Fach, wenigstens kein eigentli- 
cher KUviervirluos min dürft«, woraus wir ihm denn auch 
keineswegs eiuen Vorwurf machen wollen. Es iindeu sieb 
uemlich in diesem Trio, bei allem Fleisse der Arbeit und 
bei aller Tüchtigkeit des Satzes, welche sich in diesem 
schätzbaren Werke vielfach geltend macht, nicht weniger 
Stellen, welche theils dem Klavierspieler, so leicht auch 
dessen Parthie beim ersten Blicke zu sein scheint, dennoch 
Schwierigkeiten verursachen und eine sehr genaue Ansicht 
erfordern, ohne für ihn sonderlich lohnend zu sein, theils 
aber durch den vom Verf. beabsichtigten Effect blos für 
das leeeade Auge, nicht aber für das hörende Ohr halmu 
können, indem sie vom Pienoforte ein portamento des Tone» 
verlangen, welches es nun einmal nicht zu geben vermag. 

Dagegen aber offenbart dieses Trio, das sich im Allge- 
meinen dem Geiste uach in mancher Beziehung den späteren 
Beethoven'schen annähert, einen so bedeutenden Reichthum 
an x. Th. wahrhaft origineller Erfindungskraft, eine so fleis- 
«ige Verarbeitung der ergriffenen Themata, Motive und 
Motivtheile, dass man dabei über manche ziemlich scharf 
hervortretende harmonische Härten, kühne und üppige Mo- 
dulationen und gewagte Corabinationen im Passagenwesen 
(S. z. B. S. 5, System 2, Tact 1) wohl hinwegsehen kann. 
Am Wichtigsten gearbeitet scheint Ref. der ei sie , vielleicht 
nur etwas zu breit gehaltene Satz, im Aücgro, C-dvr, C- 
Tact, obgleich auch die übrigen Satze. naiiriich ein Scherzo 
in ('-■»toll, \ Tact, ein Adagio in A$-dur, \ Tact und das 
Finale AUegro molto in C-dttr, C-Tact, reich sind an ori- 
ginellen Zügen und Wendungen, welche ein tüchtiges, frei- 
lich auch mitunter fast allzu kühn tot Zeug gebende Talent 
von anerkennenswert!* 



das minder geübte Ohr gegenwärtig sofort das Origiua l-AI- 
terthümlklie abmerkt, wenn sie auch in den katholischen 
Kirchen verschiedener Lander, so viel uns bekannt gewor- 
den, nach verschiedenen Melodieen vorgetragen werden. In 
der päpstlichen Kapelle selbst haben, unsers Wissens, die 
von Palest rina componirten, neben wenigen anderen, bis auf 
den heutigen Tag den Vorrang behauptet. — Aus diesen 
Remorkunx«*n ersieht es sich von selbst, dass sich in diesem 
Bereiche, wie in so manchen anderen der katholischen Kir- 

frei und unbefan 



der Componisl nicht frei und uiibt-fangen bewe- 
dern sich viel 



gen kann, sondern sich vielmehr an gewisse altherkömmliche 
Formen. Wendungen, Deklamatioos- um: Modulalionsweiseii 
u. s. w. zu binden hat, die sich nun einmal von Alters her 
festgesetzt haben. Es ist zwar der eründenden Fantasie 
(nach Sievers Berichten aus Rom in der Zeitschrift Caectlia 
sogar der der ausführenden Singer) einiger Spielraum eröff- 
net, aber in gewissen Punkten muss sie dennoch (wie es 
sich ja auch in der nltkirchlicheu Baukunst so vielfach be- 
merklich maebtf im Anforderungen der Kirch» Und ihrem 
herkömmlichen Brauche sich fügen. 

So ist es s. B. ein alter Gebrauch in der katholische« 



Wünscht und hofft, dass dieses Werk in die Hände recht 
vieler über die musikalische Modeländelei der Zeit hinaos- 
gedrungener Kunstfreunde gelangen werde und erspart sich 
daher eine ausführlichere Beschreibung nnd Zergliederung 
desselben. Möge uns der Hr. Verf. recht bald wieder auf 
•okber Bahrt begegnen! 

Die Äussere Ausstattung ist anständig. Der Klavier - 
stimmo sind löblicher Weise, wie es bei solchen Werken 
immer geschehen sollte, die übrigen in Partitur mit kleine- 



Kirche, 

im Urtexte, so wie auch in der Vulgat* 
staben- und Zahlzeichen ihrer hebräischen Benennung 
nach auch mitcomponirt und beim Gottesdienste abgesun- 
gen werden und »o hat denn natürlich auch unser Autor 
nolens Volens die hebräischen üuehstabennamen Akph. 
Gimel, Daleth in höchst erbaulicher Weise musikalisch 
tiren müssen — eine Praxis, welche deutlich zeigt, dass 
nicht blos Kücheuzettel, sundein sogar auch Alpha 
bete componibel sind. Ja der Herr Verf. ist darin sogar 
so sorcföllig gewesen, dass er diese Buchstabennamen, wel- 
chen man allerdings wohl früherhin eine geheime mystische 
Bedeutung beigelegt babeu mag, so wie auch die den Ge- 
sang eröffnenden ganz unschuldigen Worte: „Incipit lamen- 
tatio Jeremiae Prophetae", d. h. nach dem von ihm unter- 
gelegten deutschen, Texte: „Also hebet an der Klagegesang 
Jen: ini», des Sehers", oder: „De laroentatione Jeremiae pro- 
phetae*, nicht mar harmonisch sehr wacker und reich 
gestattet, sondern auch, zur 
Vortrags, mit gehörigen p-, f-, 
Zeichen versehen hat. 

Um uusern Lesern von dieser musikalischen ßehand- 
der hebräischen Buchstabeimamtn einen deutii- 
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C Georg läckl, Laroentationes Jeremiae Prophetin; cho 
rali vocum coucentui aecommodatae. Klagegesäoge Je- 
remias des Propheten. Für eine Siugstiinme mit ausfül- 
len 



har- 



» ,il ili. I 'i-ih rti<i v't'uiVJi-i :.i 



monisch figurirler Begleitung der Physhannomka oder der 
ürgel. Herausgegeben von C. G. Lickl, MitgL der Kö- 
nigi. senwed. Akademie zu- Stockholm elc Op. 79. 
Wien, bei Diahelli dt Comp. 
Lamentationen (Klagegesänge sind bekanntlich gewisse 
besondere Vocal- Musikstücke, welche von uralter Zeit her 
Mittwochs, Donnerstags und Freitags in der Charwoche ei- 
nen wesentlichen Theil des Frfihgotlrsdiensles der katholi- 
schen Kirche bilden, deren Texte den Klageliedern des Pro- 
pheten Jeremias entnommen sind und welche theils cm-, 
theils mehrstimmig, theils auch abwechselnd von Chor- und 
Solostimmen vorgetragen werden. Sie nahmen schon frfhV 

, . •„ „„. 1 ,i cn „, C»ur»n#VIWI« I ...nro.T., „_ ., „IM,.,,,, „,,_|. 

«crtit; ein gewisses siereoiyprs ueprago an, weicnem aucn 
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Wie in dieser Hinsicht, so ist der Verf. auch in anderen Be- 
ziehungen, wie x. B. in gewissen, ffir das Ohr des ItMen 
Jahrhundert* miffälhgeti . ja tastigm Accwrtuinmgen. ijncn- 
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(mMimIhii Win il klingen. Dehnungen und Vera hleppungeu 
ile<> Textes in einzelnen Worltn und Sythen, so wie in ge 
wissen harmonischen Wendungen der altherkömmlichen ste- 
reotypen Form der Kirche gefolgt, die nun einmal spricht 
sie volo, sie jubeo; wer es mir nicht machen will, WM ich'« 
verlange, der schweige! Mit KriliL kann darüber mit dem 
Verf. vernünftiger Weise nicht rechten. 

Das einzige Gebiet, auf weichem er sich hier mit eini- 
ger Freiheit bewegen konnte, war das harmonische, und von 
dieser Seite her betrachtet müssen wir seinen Arbeiten ein 
sehr bedeutendes (iewicht zuerkennen, indem er darin eine 
so unverkennbare Kraft, Tiefe und Gewandtheit der Erfin- 
dung und Behnndlungsvwise bewahrt, dass wir diese Werke 
der aufmerksamen Beachtung der Herren Theoretiker und 
Praktiker der Tonselzkunst angelegen! In li-t anzuempfehlen 
haben. — Freilich können wir onch in dieser Hinsicht bei 
Weitem nicht Alles, was er dem Ohre zumuthet, gut hejssen 
Kr selbst scheint es wohl gefühlt zu haben, in Kühnheit 
der Modulation ein wenig weit gegangen zu sein, indem er 
sich in einem, dem ersten Hefte beiliegenden, facsimfllrfen 
Briefe also äussert: -Die vorliegenden Lamentationen sol- 
len im Tempo mehr gehend, als zu langsam gehalten 
werden, weil die in der Modulation hin und wieder vorkom- 
menden dissouirendell \econle oft durch nn Inert- l'ncle IM 
itii. bis sie zur Auflösung kommen und durch ihre oftmals 
zu langen Vorhalte leicht möglichst (si« ' ) störend und un- 
befriedigend auf des Ohr des Zuhörers einwirken dürften." elc 

Manche Parthieen in diesen Lamentationen sind übri- 
gens von so bedeutendem Werthe. dass wir sie wohl auch 
in der evangelischen Kirche in Gebrauch gesetzt sehen moch- 
ten, zu welchem Behufe jedoch eine besondere Bearbeitung, 
mit Beseitigung der leeren Formeln : „inripit lamentatio etc " 
und der fatalen hebräischen Buchstalvennamen zu veran- 
stalten wäre, welche beim Gottesdienste andächtig abzusin- 
gen oder anzuhören wir der liehen evaugel. Christenheit 
denn doch nicht zumuthen mögen. 

Auch in diesen von der Verlagshandlung anständig 
ausgestatteten Werken hat sich der Verf. im Allgemeinen 
auf's Neue als ein höchst würdiges Mitglied einer Familie 
bewahrt, deren Name bekanntlich schon seit langer Zeit 
in der musikalischen Welt einen sehr ehrenvollen Klang 

behauptete. Ke/erttein 

I 

' 

II 

Ii e r I Iii. 

1 

N i a I k • I I t r k t II e > ii i 

Für die König!. Kühne beginnt » um die Zeit der (mit- 
spiele, unter denen wir zum Theil Ausgezeichnete* zu erwarten 
haben werden, wie in den Monaten Juli und August das Spiel 
Roger*». Ausserdem aber ziehen manche recht schätzenswert!» 
künstlerische Persönlichkeiten an tinserm Itlicke vorüber, mit 
denen eine Bekanntschaft zu machen schon um deswegen wün- 
schenswerth ist, weil für einzelne Fächer mit «1er '/.eil sich dar- 
nach vielleicht Ergänzungen für unsere Buhne werden anstellen 
lassen, nachdem man den Erfolg der Leistungen kennen gelernt 
hat Wie in der vergangenen \\ «che Krau V inla*. Mitter- 
mayer uns in verschiedenen Rollen mit ihren Fähigkeiten be- 
kannt machte, so lernten wir in der gegenwärtigen Musikwoche 
zwei andere Persönlichkeiten kennen, die zuerst zusammen, dann 
eine jede besonders Auftraten: den ruhmluhst bekannten Bari- 
touislen h Inder in a ii n aus München und Frl. (ieisthardt 
ans Braunschweig. Beide wirkten zusammen im ..Barbier von Se- 
villa" als Figaro und Rosine. nAeh«tdem aber gab Hr. Kinder- 



mnnn die Bulle des Gzaareu in . i.zam und /.immeriuaiiu" und 
Frl. (ieisthardt diu der habere in „Ruber! der Teufel". Der 
Lindl ink . welchen das gemeinschaftliche Spiel beider (niste im 
„Barbie* 4 ' aul die Zuschauer ausübte, war ein entschieden gün- 
stiger; man erkannte, dass sie hier durchaus an ihrem Plötz« 
waren und iluc Hullen, wie sieh hei einem Debüt erklären Ifisst. 
mit entschiedener Vorliebe behandelten Das übte denn auch 
einen sichtlichen Emfluss auf die ganze Darstellung aus und 
wirkte belebend und erfrischend auf das übrige Ensemble, wel- 
ches trotz der vorherrschenden Hitze in dem Thealer mit einer 
lobensw erthen Tüchtigkeit bei der Sache war Hr. Kindertiiann ist 
ein Künstler, dem ein sein günstiger Ruf vorangeht. Er recht- 
fertigte denselben in jedei Beziehung .Seme Stimme ist ein 
wohlklingender, frischer Barilou, der weit «usgiobl, eine gewisse 
Intensität besitzt und einen sympathischen Zug hat, wie man 
es selten bei den tiefern männlichen Stimmen lindel. Hierzu 
gesellt sich ein Oberaus angenehmes Organ beim Sprechen und 
da wir bei uns die italienischen Opern mit dem Dialog hören, 
*o kam dieses Talent 'h ui Künstler sehr zu Statten; er konnte 
damit seine Aufgabe auf's Amnuthigste ausschmücken. Sein 
Spiel zeugt von Gewandtheit und fbung. trifft überall das rich- 
tige Zeichen für die Situation, wenn auch nicht gerade eint 
hervorragende, geistige Durchdringung der Bolle sich zu erken- 
nen giebt. Darnach war sein Debüt das eines schätzenswer- 
then, tüchtigen Künstlers. Fi I (ieisthardt ist eine Schülerin 
des Musikdircctwrs Lange in Breslau und hat unter diesem tüch- 
tigen Lehrer ihre musikalische Studien gemacht. Ihr Lehrer 
bat sich durch das, was er au der jungen, einnehmenden Künst- 
lerin geleistet, ein jedenfalls vorteilhaftes Zeugnis* seiner Be- 
fähigung als (iesauglchrer ausgestellt. Denn was sich durch 
Fteiss auf der Grundlage musikalischer Fähigkeiten und unter 
Leitung eines tüchtigen Lehrers erlernen lasst. davon giebt Frl. 
Gcislliardt die entschiedensten Belege- Ihre Stimme entspricht 
volikommeu ihrem kleinen reizenden Figürchen . sie ist lieblich 
und wohlklingend, die Intonation ist rein und correcl. Di« 
Coloratur zeichnet sich durch Klarheit und correcten Fluss 
aus, die Triller und Iladenzen sind so fein und lieblich, 
als ob sie «na der Kehle eines Zaubervogels kämen 
Denn sie werden von der Künstlerin meistens nur mit 
halber Stimme pruduzirt. und so kommt es. dass Alles, 
was Frl. Geisthardt in der mit lluloratuien reich ausge- 
statteten Parthie zu Tage förderte, einen eigenthümlichen 
Kindruck machte, dem sich das Publikum aber mit sichtlicher 
Freude hingab und der Künstlerin »ich durchweg im höchsten 
Grade günstig zeigte. Aber auch, wie schon oben erwähnt, 
das weitere Ensemble war gerade an diesem Barbierabende in 
besonders guter Laune Hr. Bost sang deu Bartolo ganz vor- 
trefflich und entwickelte einen Humor, wie wir ihn last not Ii 
nie bei diesem Künstler wahrgenommen haben. Auch er trug durch 
seine AufTassuug des Bartolo ganz besonders zu der günstigen Wir- 
kung des Ganzen bei. Ebenso waren die Leistungen der Her- 
ren Mantius und Solomon lobensweidi In ..Czaar und 
Zimmermann" ersclüen uns Hr. Kindermauu nicht minder gut. 
wie bei seinem ersten Auftreten, obwohl die Rulle vermöge 
ihres elegischen Zuges und weil sie nicht so entschieden in deu 
Vordergrund tritt wie der Figaro, die guten Eigenschaften des 
Künstlers weniger auffallend machte. Ine Am des ersten Ac- 
tes, das Lied und der Schluss im dritten Arle erregten unter 
den Zuschauern deu lebhaftesten Beifall. Cbrigens wurde die 
0[>er recht wacker gespielt. Frl. Trietscb sang die Marie 
Hr. Zschiesebe den Bürgermeister , Hr. Mantius den Iwa- 
now, Frl. Gey die Willwe, Hr. Pfisfer den französischen und 
Hr. M irkler den englischen Gesandten Vornehmlich aber 
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tagte uns das Ensemble tu in der» charakteristischen Se.tlell. 
in welchem sich die gulen Stimmen und die musikalischen Fä- 
higkeiten unserer hämischen KQnstler geilend machten 
— Frl. Gelathardt hatten wir endlich in „Robert Ifta 
Teufel" zum zweien Male zu hören Gelegenheil, und zwar 
sang sie die Isnbelle, wilhrcnd Fr. H e rrenburger-Tuczeck 
die Alice Obernahm. So erregt« die Darstellung dieser vielbe- 
licbten Oper ein doppelte* lntere.se. Uns war die Auffasstro? 
der Isabelle durch Frau Herrenhnrger in lebhaftem Oedllchtnis*. 
Die Prinzessin des Frl. (ieislhardt hat manche Ähnlichkeit mit 
der der Frau Herrenburger; natürlich ist dabei zu berücksichtl- 
gen die Verschiedenheit der Stimmen und der künstlerischen 
Persönlichkeiten. Frau Herretiburger hat ein ganz entschiede- 
nes Talent für brillante Heldenparthieen und sich durch Übung 
und besondere Vorliebe für Rollen, wie die Margaretha und die 
Uabella in den Mcyerbeer'schcn Opern einen wohl verdienten 
Ruf orworben. der nicht leicht übertreffen wird. Allerdings aber 
schliessl dies das Verdienst nicht aus. welches in ganz rühm- 
licher We^e aus der Leistung des Frl. Geisthordt uns entge- 
gentritt. Wir konnten namentlich aus der Gnadenarie, welche 
ja den eigentlichen Mittelpunkt der ganzen Aufgabe bildet, das 
Talent des Gastes in der erfreulichsten Weis., hervortreten se- 
hen. Der Stimmfond, den Frl. Geisthardt von Natur besitz!, 
reicht für die Wirkung, welche jene Arie erzielen soll, iridrt 
aus , allein das musikalische Geschick , mit dem die- 
selbe von der Künstlerin behandelt wird, verdient die höchste 
Anerkennung. Auch hier machte sich wiederum ihre eigen- 
tümliche Kunst der CoWatur geltend , einer Colora- 
tur, die den Ausdruck des Graziösen und Lieblichen vor 
Dingen wiederzugeben versteht und die insofern für 
musikalische Streiflichter in der Parthte der Isabelle ganz an 
ihrem Platze ist und manchen Situationen einen charakteristi- 
schen Reiz verleiht. Frl. Geisthardt fand hier wieder denselben 
Beifall, den sie sich nach ihrem ersten Auftreten erworben hatte. 
Die Alice der Frau Herronburger Üsst »rcti insofern mit der 
von Frau Köster nicht vergleichen, als sowohl der Charakter 
der Stimme wie das künstlerische Naturell beider Damen von 
einander sehr verschieden sind. Die Alice der Frau Herrenbur- 
ger ist, wenn wir die dramatische Seile in's Auge fassen, in 
der Grundrichtung mit der Zerime der Frau Herrenburger ver- 
wandt. Sie hat von Haus aus einen heiterern Ton , ein leichtere» 
Wesen, aus dem uns weniger weibliche Schüchternheit als viel- 
mehr natürliche Unbefangenheit entgegentritt, und an den Stel- 
len, wo die Rolle eine gewisse tragische Macht erfordert, er- 
scheint Alice, so besonders in der Scene am Kreuze, wie ein 
in Bestürzung und Furcht vor dem Verfolger zusammenstürzen- 
des Wild. Dadurch giebt die Künstlerin diesem effectvollen 
Bilde einen merkwürdig elegischen Ton, der unzweifelhaft In- 
teresse erregt. Die Künstlerin erwarb sich durch ihre Auffas- 
sung ebcnfhlli den entschiedensten Beifall der Zuhörer. In dem 
übrigen Personal war ausser der Besetzung des Bertram durch 
Hrn. Zschiesche keine Veränderung vorgenommen und wir be- 
gnügen uns daher mit der allgemeinen Anzeige, dass die Ausfüh- 
rung trotz der Hitze im Theater mit der grossten Prflcision vor 
sich ging und namentlich auch das Orchester unter Hrn. Ka- 
pellmeister Dorn's Leitung seine keineswegs beneidenswerthe 
Stellung unter dieser Einwirkung auf's Glücklichste behauptete 
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Brests«. 

ie Vtl Carl Sr.lmaliel. Nu. 2,. in A. 

lo So. 47 v.ld Zeitung wurde bereit« angedeutet, de*s die 
hiesige Theaterknpolle. unter Direction des Kftnigl. Musikdirectors 
Ilm. He«««, in inj ein 7. Abuiwen.aou-Cooo.rle ein« neue, Sin- 
fonie von C«rl Sehnabel «ufgslOhr» hat. In einer Zut. wie die 
gegenwärtige, von der man ao oft behaupten hört . sie k'Jnnr im 
Gebiete der Musik wesentlich Neues kaum mefa 
durfte ei« eo grosse» Werk, wie «ine Siofor,« ist. v 
nroern Betrachtung wnrdig sein, und dieser Geda 
nachfolgende Zeilen rechtfertigen. 

Das Programm nannte als Cberscbrift für jeden Satz zwei 
einander gegenüberstehende Begriffe, und noch leichter und si- 
cherer soDte die Hörenden ein Gedicht: „der Liehe Weh und 
Wonne" bei der Auffassung des Werke« orienlirco. ähnlich wi« 
z. B. bei Saobr a .Weifte der Tone". Natürlich bieten die«e bei- 
den HulfsmttteJ auch für den Beortbeilenden den Wagweiser bei 
Betrachtung des in Rede stehenden Werkes. Diese* 
(„Ahnende« Sueben — glückliches Finden") mit einem 
Adagio in A-moü, f Nur wenige Instrumente in der tietoen Lage 
eröffnen diese Einleitung, welche ausser dem langsamen Tempo 
noch durch die langen Noten, in denen es geschrieben ist, und 
die eigentümlichen Bewegungen des Basses recht eigentlich den 



Kindruck. des luaichern. Unklaren und Unbefriedigten macht Ein 
AUegrosalz ia A-*oU. }, »oller Leben, durch einfache Nachab- 
uod Vereohlingimgen de« I. Thema « (Bratschen u. Celli) 
zur grOestea Unruh gesteigert nud durch eine längere Melodie in 
C-dur wie durch einen plötzlich auftauchenden Gedanken auf karte 
Zeit aufgeklart oder erleuchtet, Andel dann in eine« noch 
leren A-dur eine vollkommen ausgeprägte Freude, 
hier noch ohne Ruhe, sondern durch vielfache Figuren reichlich 
belebt und bewegt. — Der 2. Satz, Romanze, „Banger Zweifel — 
süsse Gewissheil", S-swö. |, beginnt mit einem in Liedform ge- 
haltenen reizenden Solo der Oboe, begleitet voo den Streich-In- 
strumenten im Pizzikato. Eine unerwartete und rasche Wendung 
in der Modulatiou führt nach O-äur, mit dem die Celli's in hoher 
Lage eine andere höchst innige und schwungvolle Melodie ein- 
setzen, welche jedenfalls als der Hauptgedanke der Sinfonie zu 
betrachten sein dorrte, da sie splter mit immer vermehrter Ge- 
walt wiederkehrt. Nachdem noch einmal die Oboe ihr sehwer- 
mulbsvolles Lied in E-moü aufgenommen hat, tritt die genannte 
Cello - Melodie in E-dur. mehrfach verdoppelt (namentlich durch 
daa Hern «ehr wirksam verstärkt), wieder ein. und da« Kode des 
Satze« erscheint in einem ■'«eh abwärts bewegenden Gang« de« 
Cello wie ein zarte«, seliges Traumen dessen, der sieh in 
Gedanken verlor. Der Kindruck diesen Satzes war ein 
Tone Aber di 
■ Dä* & SaIc . 

— neckende« Schmollen", AUegratto, A-dur. }, durch eine kurze 
Figuren und 

greifen wohl geeignet, dem Zuhörer ein ao deutliches Bild 
Tindeln und Scherzen zu gehe«, das« ea der Pberachrift 

nahe verwandt, dann kaum haben Fagott und Oboe in Moli einen 
leichten Anflug van uenlArter Freude ausgesprochen, ao tritt auch 




Unmittelbar an das wiederhatte Scherzo schlisset sieh die Cber- 
tusn letzten Satze. Die Basse machen w ahrend eines lang 
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^n«itenen .1 drr Violinen unrt H ratschen eine aufsteigende Flgut 
io »Ml. sie »neben gleichsam Rtwa*. Ms sieh Uli* fewesjun* den 
Violinen mittheilt, lind Jtffle* Strch hinMi Hineilte iieiiicinsrhaftlich 

und in ängstlicher Hast imn 3. Satze hindrangen, der in A-mnü 
diasonirend eintritt, wobei die Posaunen tum ersten Male ang« 



Zwischeninne unruhiges Suchen in den Gcigenflgorcn , gewaltige 
Weigerung, Melodie in D-dur gleich der frohen Aussicht auf hul- 
digen Sieg, nochmaliges und noeh gewaltigeres Toben (Arpeggten 
der fietgen» hl» »wr Aussersten Krsfl, und dsnn ..selig» Sieges- 
tust". Die Cdlo-Melodie ans drin 2. Satze, der in A-*tr. Adagio, 
von «Ken Instrumenten aufgenommen. Ohl hier ihre hinrii«send<- 
Gewalt in noch höherem Grade. Ms ein kurzes Presto In A -;!■>, 
schliessl. ' • ' 

Da» gnnie TongeniMde ist ein schfloes Werk deutscher Kunst, 
fron der reteben Phantasie seines Schöpfers und trotx der Hin- 
neignng uesscioen «u rncsift irno noninnilK voriiacniassigi es aot-ti 
nirgends die Form, deren ganzliebes Aufgehen so oft alt! Zeichen 
der OeeiatlMI gelten soll. Nirgends in der ganzen Sinfonie tve- 



Gedanken zu verbinden, uns bekanntlich oft erst die Lücke zwi- 
schen denselben recht deutlich zeigt. Der Reichthiim an Gedan- 

■- Ai* m ..h^r-,.h AI*. r*«„«««,.ii ■» d.^iIia>.-h' b t? mmMm 
seil, tili" mcuriBcn nn nie iirunsariigKeu occinoven s unu rrans 

Schubert'» erinnern, ohne auch nur im Entferntesten den Vorwurf 
einer Reminisceirz auf sieh zu laden; die sorgfältige Vcrarbeitnng 
und Durchführung der ver sc hiedenen Themata in immer neuer 
VarHrang; die gewählte Instrumentation erhalt de« Hörer in leb- 
hafter Spannung bis an das Rod«, wahrend der Reiz der Melodie 
auch denjenigen feaaelt, der einer liefern mtrolkaNeehea Kenntniw 
und eines genauem Verständnisses < mbehrt. - Möge denn Wer- 
mit da* W erk den rreunden grosserer Orohestersachen In andern 
Orten znr Kenntnisse ahme empfohlen sein; mi Obelgen wird es, 
wie wir mit Bestimmtheit erwarten, sie* dann selbst empfehlen. 

' 1 ' Carle. ' 
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wi« es Ole Bull nach seiner eigenen 
V n - ! ■ - und braucht. 



jooer. oer cm rsireicninsmimeni spielt, wiru den vvertii ei- 



darauf nehmen , das» die Haare desselben sehr geschont, also 

nicht unnütz abgeschliffen werden, indem sie sonst bald rcissen 
und mit jedem leidenden Haare des Bezugs (100 starke Ilaare) 
diesen schwächen, bis er wegen der mangelnden Haare un- 
brauchbar wird. Nach vielfältigen Beobachtungen steht es aber 
fesl. dasa der fleissigsl« Goiger die Haara seines Bogens mehr 
durch das Streichen desselben mit dem harten Kolophonium 
(je schöner gereinigt, desto haarzerslörcDder ) , als durch den 
Gebrauch auf den Sailen abschleifet und daher abnutzt. 1)iese 
Erfahrung brachte den grossen Geigenvirtnnaen Ole Bull auf 
den Gedanken, ein flussiges Surrogat (ar des harte Koleuboniuas 
SU ermitteln , das* mit einen» Pinsel auf das Rugeohuar autge- 

Ssgen, das bisher gebrauchte Kolophonium vollständig ersetzt, 
ies ist ihm schon vor elwa T5 Jahren gelungen, und zwar 
so, dass der alte Gebrauch in Absicht der Wirkung atif die 



Saiten nicht allein vollständig ersetzt, sondern insofern bei wei- 

n^aiannW ft f^o/*( p<~i fTiifs ilumI b}b flnav tl ^ grnn mtk i1as> (•"li^aaflläTardtil i/AMalian 

nicht schrabt. Bei seiner neulichen Anwesenheil im hiosigmi 
fWe hat Hr. Ol« Bull mir das diesfallige ganze N rrlahren mil 
cernettt, mn ner r.naunnis'f, es so viel irn vermag zu \ rn 



Da 1 ymgcachlet hüuttger sdirifllicbei Mlfflieihmgen öWr «e- 
»« (ieejenstaml noch immer neue Anfragen an ibich 
wer d au, so. aalte ich mich veranlasst, die Sac 

keil zu übergeben. (•»d.'ltiiii t* 

\lnn iH-hnie ein weisses Glaschen von elwa, 3 Zoll \ fdhe 
mil einer Münfhing vnn etwa 1 Zoll Durchmesser. Da hinein 
Ihiio man von dertiröss* einer Hnselmiss Ächten Gummi 
entweder in oineoi oder mehreren Stückchen, oder auch im euN 
verisirten Zustandv- Unraur giesaa man Spiritus wVu 
tiwme und lasse dies, gut gepfropft, etwa 36 Stunden stehen, 
wahrend deren man einigemal die FlÖssigkeit umschülteli 

Dieselbe wird von der gelben Farbe des Gummi stark an- 
nehen, «ad wer gelbe statt weisser Haare in seinem Bogen 
haben wollie. kann dann sogleich Anwendung von der ROssig- 
keit machen. Sollen die Haare jedoch wsiss bleiben, so »uss 
Her gelbe FnrbestofT nus dem mit dem Harz gesättigten Spiritus 
entfernt werden. Dies geschieht auf die einfachste Art ganz 
sicher. Man setze einen TrkMcr m ein GefKss, kleide Hm in- 
nerhalb mit einer Düte von Löschpapier aus und schottd in 
diese Ihieriachi! Kohle (gewöhnlich gebrannlea Etfenbein K"- 
nnnnt). Da hinauf ginsse man jene Flüssigkeit, nlsdaoR qiap 
durch die Filtrirung sie weiss zurürkcrhält. 

Was die Anwendung betrifft, hat sich mir Folgendes aty 
am besten herausgestellt. Man mache den Frosch vom Bogen 
loa und halte diesen in der iioken Hand, so data die Haare — 
nach unten gewendet — etwas auflockern- Nun lahm man mit 
einem, durch Kintauchen in das fliessende Kolophonium .stark 
angefeuchteten Pinsel durch das Haar einigemal hin und her, 
so dass die Spitset» des Pinsels das Haar ganz durchdringen. 
Man hatte nun den Bogen io der angegebenen Richtung sc 
lange, h»s «las Haar nur noch wenig, fencht ist — entweder in 
Sonnenstrahlen oder um heissen Ofen — alsdann der poeb 
feuchte Pinsel aufs Neue durch das Haar, und so oft, Mal in 
kunen' Unterbrechungen durch dasselbe gezogen wird, bis die 
Haara ganz lorker sind, in dem Gmde, dase kein einzelne« Haar 
noch an einem andern klebt Das ganze Verfahren dauert etwa 
5 Minuten, Alsdann kann man den Bogen sogleich brauchen, 
und ich habe durch häufige Versuche die Überzeugung gewon- 
nen . dass ein so behandelter Bogen 100 Stunden und darüber 
dient, ehe er wieder angeleuchtet werden muss. 

' Wer in seiner Praxis, > besonders des starken Orchesler- 
spicis, .einen so behandelten Bogen zum ersten Mal analreicht, 
wird durch das Gefühl, dass der Bogen die Saiten nicht gehö- 
rig angreift, w ie manche Musiker sprechen, sich getäuscht glau- 
ben Ober die anempfohlene Brauchbarkeit des flüssigen Kolo- 
phoniums. Dies ist aber nicht richtig, sondern ein irrthuei, 
denn ein .solcher Bogen schrabt und kratst nicht, wie der 
nach iler allen Art mit hartem Kolophonium gestrichene, bringt 
iber, mil gleicher Kraft des Arms und der lfand in seiner un- 
h?rn Häl Hergeführt, dasselbe Fortissimo hervor, wie 

Klhing, 25. Februar IS52. 

.„ ... i ,.. > , . H. E. S. Br»ükomh. 
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Ans der Wehrzeitiing: Der Königl. Hor-Musikbdf. 
Hr. G. ftoek hat letzt die fünf Marseb-Cempositionen Mi Druck 
heraiiMgegaben, weiche bei der am IH. Februar d. J. veranstalteten 
Marsch-Aufführung durch die Konigl. Prinzen und Offizier -Corps 
gewühlt worden sind. F.s sind dies drei Infanterie-, ein Cavellerie- 
uad ein J»germsr«oh. 

Ks werden nunmehr den resp. €ommandeuren die Subscnp- 
»iatis-Mslen aar die Königlich Preussisehe« Prcismürsebe 
schickt werden, und da deren Brauchbarkeit durch dies 
staNung garamtiri ist. so wäre Wohl zu wonarhsn, dass das «r 
die MBRairmnsik wichtige Unternehmen einerseits durch eine all- 
gemeine Abnahme dersdhon. andererseita dadurch gefordert 



verbreiten *»hfrViche Rinsendnngen von 
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Hof-Mualkhiicidlei Bock hat Ahm die feinere» Musik • Auffühniiiiieii 
betreffend« Statut den Küniul. Prinzen. Mar Ewellent dem 
Kriegs -Minister und den Comnn»ndeuren des (Jarde- Corps tur 
Begutachtung tugesrhickt und hnbeu «ich dieselben In anerken- 
ncnd»(er und zuslimmendslcr Weise geAussert, so das* dasselbe 
folgendermaassen ins Leben tritt: 1) Zur Concurrcnz werden nur 
Compositioocn von Preussisehen Militairs im arliven Dienst 
der Armee zugelassen. 21 Diese Compositionen dArfen nur über 
Original-Melodieen angefertigt Vierden und bis vor der Prolie- 
Aufffibrung noch nicht Öffentlich gespielt worden »ein. 3» Der 
Termin tur Aufnahme ist bis mm 1. Januar 1853 und müssen 
die fratikirten Zusendungen in Pnrtitur und Ausgeschrie- 
benen Stimmen, mit einem Motto versehen und unter versiegel- 
tem Namen des Componislen bis dahin geschehen. 4) Eine Com- 
mission entscheidet aber deren Annahme tur Aufführung. 
51 Dieselbe geschieht in derselben Weise wie am 10. Februar 
d. J. and bleiben die dort mit Majorität gewählten Marsche für 2 
Fricdrichsd'or Eigenthum der Verlagshandlung von Ed. 
Bote ii G. Bock, welche dieselben durch den Druck veröffent- 
lichen wird. ,,.). •<> m 

— Mitte dieses Monats trifft der Tenorist Roger ans Pari* 
wieder tu einem »eehsw flehentlichen Gastspiel an der Kflnigl 
Oper hier .V 

— In dem Krollscheu Somintrlhealer kamen ..Di« vier 
Hsymooaklnder" tum ersten Mal zur Aufführung und iwar in 
vielfacher Betiebung sehr mangelhaft. Besonders war übereilten 
Einstudiren an allen Ecken sichtbar. Das Äusserst lahlreich ver- 
«mmeJle Publikum wurde durch das wirklich vortreffliche Coo- 

iitrOckgehalten. 

— Dem Sänger Marebesi aus Sicilien soll ein Engagement 
hier in Aussiebt sieben, wenn er der deutschen Sprache mächtig 
sein wird. 

— Di« Siegerin Fri. Marx, die der frühere Intendant Hr. 
t. Kästner penalonlrte, ist jettt wieder hei «Ter Könfgl: Oper en- 
gaglrt worden. 

Breslau. 28. Mai. (Jubiläum.) Am gestrigen Tage fand die 
Feier zweier Jubiläen stell. Es beging nAmlieh unser 
KOnigl. Musik --Direetor und Ober Organist Hr. Adolph Hesse 
sein SSjAhrlgea Organislen-Amts-Jubillum und die hiesige Theater- 
Kapelle das «jilhrige Stiftungsfest der von ihr in s Leben genitalen 
und im Liebichgarten bisher abgehaltenen Concerte, in welchen 
letzteren dem Hrn. Musikdirektor Hesse namentlich die DirecUon 
der Symphonien anvertratrt w ei den war, und der bis tum gegen- 
wartigen Augenblicke diesem Amte sich in antuerkennender Weise 
gewidmet hat. Am Abend des gestrigen Tages versammelten sieh 
die Mitglieder der Thealerkspelle tu einem Mahle, um dien Dop- 
pelfest tu begehen und zstar Im Saale des Liebiehgarten. Mehrere 
Freunde und Collegen des Hrn. Musikdirektors Hesse betheiligten 
sieh hierbei, und es währte nicht lange, so ibeille sich aHgemeine 
Heiterkeit den Anwesenden mit. Toaste, launigen sowohl als 
«malern Charakters wurden in grosser Antahl 
erhöhten den Genuss. Es durfte hierbei vielleicht nicht t 
saot sein, einiger Data aus dem Leben des Hrn. Musikdirektor 
Hesse tu gedenken. Den 25. Mai 1827 wurde derselbe als zwei- 
ler Organist (im Aller von 17 Jahren) tu St. Elisabeth angeBtelll. 
vom Juli 1828 - 2» machte er auf kosten des Hochlöblicben Ma- 
gistrats eine Kunstreise durch Deutschland und verweil!« i 
lieh bei Spohr in Kassel und bei dem I 
Organisten Kinek in Darmatadt Ausserdem 
Hess« fast all« Jahre «in« grosse Kunstreiee. 

Im September 1831 wurde er tum über • Organist« u tu si 
im Mai 1844 rat**} er i 



v«u Paris aus dabin, «oaeJUl er die neue gross* Orgel in 
der Kirche St Eiieteebe revldirtr und vor Konig Ludwig Philipp 
spielte. Im November 1844 wurde ihm das Pr Adlest eines kuniul. 
Muaikdirectors tu Tbeil, im Mai 1846 unternahm er eine Heise 
nach Italien und besurhta 1861 die Industrie- \mul*llniw iu Ijmi- 
don, woselbst er, auf den dort aufgestellten Orgelwerken spielend. 
BcifAll erntete. 



Bedürfnis«, das sich langst fühlbar gemacht. Ober unsere Oper 
lasst sieb leider Nichte berichten; hoffeo wir, daes e« besser werde- 



. lfm* waswpiei uer rrasz v. Stre.nl! an I 
Bühne war von dem entschiedensten Erfolge begleitet. Was von 
ihren ausserordentlichen Leistungen vielfach Erwähnung geJundee. 
kam auch hier wieder zur vollen Geltung. Leider lehlte zur Vor- 
stellung des Barbier ein Sänger, welcher der Psrtblc d«s Alma- 
vivs gewaebseu war. weshalb die Aufführung dieser Oper unter- 
bleiben musete; so verabschiedete sieb denn unsere geschützte 
Sängerin mit der Arie der Rosine, dem Duett «us Figaro und ei 
nem Rondo von de Beriol. Die lahlreich 
sie durch riet 
spenden, 

— Am »a. wur 
(Irott des schönen Wetters) gut besetztem Hause gegeben. Fraji 
v. Stradiot-Mende steht im Gesänge Mich «Je Aga Iß« auf der 



und Donna Anna kennen gelernt haben. 

Bremberg. Hr. Dir. Genta bat Tichalseheck auf der 
: nach Dresden dem bies. Publikum vor- 
Vorläufig werden 2 Vorstellungen am 6. und & Juol etelt- 
Die Preise werden, wie ostOrlieh. enorm gesteigert, und 
doch sind, bei dem beschrankten Raum der Huhne, sohoo jßtfj. 
kein« bestimmten PlAlz« mehr disponibel. Zum 16. sollen die bis- 
sigen Genee sehen Vorstellungen geschlossen weiden. — Obwohl 
hier tu Pfingsten schönes Wetter war, machte doch „Oberon" 
und „Doetor und Apotheker ausverkaufte HAuser. 

Frankfurt a. Di« italienische Operngesellscbaft aus Brüs- 
sel unter DirecUon des Hrn. Bocea bat „Lucreeia Borgia" und 
„F.roani" tur AuOnhnsng gebrecht, i Dje Aufnahme, welche bei- 
den Vorstellungen tu Thell wurde, war glAntend, un 
diese Gesellschaft unerfüllter HAuser tu erfreuen heben, 
tu einer andern Jahreszeit hierher gekommen wAre. 

Hamb arg. Ander hat sein Gastspiel bei volle 
Melcblhsl begonnen. 

.Manchen, den 23. Mai. Henriette Sontag ist bis jetit S 
Mal als Amine und Marie aufgetreten und wurde beide Mal mit 
Beifall unter obligater Begleitung von Kränzen und Bouuuels förm- 
lich überschüttet. Heute singt sie die Susanne, Dienstag die Ro- 
sine im „Barbier", Freitag die Martha; vor ihrer Abreise wird sie 
auch noch ein Conccrt für die hungernden Weber im Fichteige- 



1 — Von Meyerbeer 
die von grosser Ähnlichkeit ist. 

Stottgarl. Der Tenorist Roger aus Paris wird in den näch- 
sten Tagen sein GasUpiel eröffnen. Ob Henriette Sontag 
mal* dabin kommen wird, ist sehr zweifelhaft. 

Schwerin. Grossherzogl. Hofthoaler. Am Ib. Mai 
die Vorstellungen würdig geschlossen, und zwar mit einer gelun- 
Darstellung des „Maskenballs", die uns nsmeullich zeigte, 
wie s«br sieb Frl. Bamberg bei uns vervollkommnet bat Die 
Leistungen des Hrn. Yonng (Gustav) und Hrn. Hintte i.Ankar- 
slrflm) sind bewAhrt. der Page, Fr». Held, aber sang sehr unrein. 

Leipzig. Für die Gewandhaus-Concerte des nächsten Win- 
ters ist Frl. Agnes Böry t 
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ii. hr, talentvolle Sängerin »« In» 1*19 Schalend \um Oarcia und 
trat merst auf der Prager Bühne in die OflTenllichkeil. Nach ei- 
r ii-iii Jahre wurde sie für das Brüiincr Theater engagirt, das sie 
aber «ehr hnid wieder verlies.«, uiu im Frühjahr IH5I ein Enga- 
gement ala erste Coloratursangoriu au der Dresdener liofliOhne 
anzutreten. Seit dem I. Juni d. J. unb sie diese Stellung auf, um 
«ich för einige Zeit dem Cunccrlgetiaug tu widmen. Mau ist zu 
den schönsten Erwartungen berechtigt, da Frl. Bury mit einer fri- 
schen, jugendlichen Stimme eine vollendete Sehulc verbindet. Ihre 
llniiptstärke ist der italienische Gesang und das deutsche I.Ii d S. 

Dresden Frl. Jenny Ney. K. K lloropcrnsängvrin aus Wien, 
welcher bereits aus Österreich die glänzendsten Berichte ihrer 
grossen KQnstlerscbsR vorausgegangen vvaieu, hat hier einen Gast- 
rollen-Cyrlua in der Nonns mit seltener Auszeichnung eröffnet, 
denn seit langer Zeit hat das Dresdner Publikum nicht so enthu- 
siastisch Beifall gespendet als au ili> sem Abend. Frl. Ney wurde 
nach jedem Akf (nach dem letzten zweimal) sowie nach der 
grossen Klutritlsariu , welche sie einen Ton hoher sang, zwcim.il 
uud dem Duett des (weiten Acte« mit Adalgisa bei offener Scene 
her* orgertifcn. Frl. Ney entwickelt hei technisch vollendeter Lei- 
stung im Gesang und Spiel eine solche mächtige Stimme, wie 
Dresden seit der Johanna Wagner nicht wieder gehOrt hat, und 
beftlrrhtcte man. nach dem was Frl. Ney im ersteh* Act geleistet, 
dasa die Stimme als zu sehr angestrengt bis zum Schiusa nicht 
mehr atisdnuern wurde. Indess wurde gerade die Srhhissravatme 
mit so ungeschwachter Kraft und Schönheit vorgetragen, welche 
nur Erstaunen und Bewunderung erregten. Die nächste Rolle 
wird l^sej* ff( ^ „ f t • , . .,j 

* »hure. Der als Fagott • \ irtuoa uud Componiat rühmlichst 
bekannte Carl Jacobi, seit 20 Jahren Musikdirektor an de/. Hcff- 
*ogl. Hofk» pel I e zu Coburg, ist am Ii. Mai d. J. im noch nicht 
ganz zurückgelegten 62. Lebensjahre gestorben. 

— Hr. Schioashauptmann v. Wangeubeim, dem die Ge- 
schäfte des HeftheateHntendsnten bisher provisorisch übvrgeben 
gewesen waren, ist an die Spitze der Herzogl. Hof-, Kapell- und 
Theaterinlendanz gestellt mit dem Titel Hausmarschall. 

— Das fijAhrige Bestehen des hiesigen Hoftheaters wurde 
mit Floravanti's „Sängerin auf dem Lande" gefeiert, derselben 
Oper, mit welcher das Theater vor 25 Jahren eingeweiht wurde. 
Nach der Vorstellung hewirthete Sc. Höh. der Herzog da« Tbea- 
terpersonal. An dem Mahle nahmen von KunstgrOsscn FVau Schrö- 
der-Devrient (F'rau v. Bock), Charlotte v. Hagen (Frau v. Oven) und 
der Bitter v. Kontski, der zur Feier geladen war, Theil. 

Wien. Merelll Hess nun endlich von seinen Italienern die 
mnslca scelerata dos Mozart auffuhren, den „Don Giovanni", und 
wir müssen bekennen von dem allseiligeu Eifer mit dem diese Oper 
durchweg ganz neu einstudirt ward, angenehm, ja überraschend 
berührt worden zu sein. In erster Reihe stehen die Medori 
(Anna), Marray (Zcrlina) und Graziani (O^lavio), um welche 
sieb Debassfno (Giovanni), die Sulzer (Elvira) und Scale«» 
(Leporello) gut grupplrten. Mozarts Originsl-Recitative bewahrten 
sich als wahre Zierden der Oper.' '" 

— Wiederum hat die Josefsladt ihr oR erneutes Bestrehen, 
Slabilisirtngi einer komisehen Oper, erneut. Mit „f.iaar und Zim- 
mermann" hat eine neue Serie begonnen. Unter den Namen 'der 
Mitglieder (Mit der bekannte, gewandte SpieHenor Wulff auf. 

I — Unsere deutsch« Oper wird mit dem „Propheten" begin- 
nen, und zwar bin Ander von Hamburg rückkehrt, mit dem ueuen 
Propheten F.llinger. 

— Z wei (rubere Mitglieder unserer Oper, die Damen Zerr 
und de Ja Grange, machen in London in einer und derselben 
Rolle, als Lucia. Furore . Th. H. 



rr«th. l>w k. K. Hofo(*rns«i^fi Call Wollt wirkt« hier 
wiederholt lu Concerlcn mit uud erwarb sich durch seine v orzüg- 
liehen Leistungen seltencu Beifall. Auch der Violinist Kd. Sin- 
ger fahrt fort, seine Lnndsleute zu cnthusiasmlren. 

Paris. Die Wiederaufnahme der alten Oper „Iralo" von Me- 
hul im Thealer der Strasse Favart am letzten Freitag hatte einen 
unzweifelhaften, entschieden günstigen Erfolg. Man fand in dem 
Weile die Anhinge der komischen Oper überhaupt und die na- 
türlichen, frischen, bestimmt abgegrenzten Melodleen. Die Orche- 
slration erregte nach einem halben Jahrhundert ihres Erscheinens 
das lebhalteste Interesse. Couplets wie: ..Si je perdais mon Iss- 
belle" und „J'.ii de la raison" sind durrh den ironischen Ausdruck 
in der Melodie, wie durch die Eigentümlichkeit des Rhythmus 
und der Instrumentation merkwürdig. Ebenso wurde das bekannte 
Quartett, in dem Alles nett und reizend ist, spater das Trio, mit 
förmlichen Knlhusiasnius aufgenommen. Kurz, das Werk darf ala 
ein neuer Schatz in dem Repcrtoir der komischen Oper betrach- 
tet werden. 

— Nächsten Montag findet die Ute Darstellung des „Ewigen 
Juden" statt. Roger wird zum letzten Male vor seinem Urlaub 
die Rolle des Leon singen. An seine Stelle wird Chapuls und 
tiAchstdcm Cuimard auRrcten, welcher Letztere nächsten* aus Lon- 
don zurückkehrt. Massol und Mad. Tedesco verbleiben uns 
noch für einige Zeit. Der Urlaub der Mlle. Lagrua ist zurück- 
genommen und diese junge und liebenswürdige Künstlerin ver- 
bleiht uns. 

— Wir berichteten neulich, dass Therese Milnnollo zu 
Bern dem berühmten Virtuosen Einst in einem Coneert, in dem 
er mit Beifall überschüttet wurde, einen Lorbeerkranz zugewor- 
fen habe. Das Schweizer Journal: „Wilhelm Teil berichtet, dass 
die beiden berühmten Künstler in einem und demselben Hütet 
logirt und dasa sie sich dergestalt mit einander enlzweit, dass 
sie mit einander nicht redeten, ja sich nieht einmal sehen moch- 
ten. Darauf aber habe Therese ihr Coneert gegeben» Ernst hörte 
ZU und überschüttete die Künstlerin in demselben mit Bravü's, 
Am andern Tag» stellte er sich ihr vor, um ihr seine Bewunde- 
rung und Ergebenheit zu bezeugeu und um sie zu bitten, sie 
müge ein kleines Andenken von ihm anuehmen. Ernst über- 
reichte ihr ein reich mit Diamanten besetztes Brache. Unter 
Künstlern von solchem Talente dürfte dergleichen selten vor- 
kommen. ;.• 

London. Der Prozesa Lumley-Wagner ist entschieden 
und Lumley aus demselben als Sirger hervorgegangen. Der Lord 
Canzier bat Mlle. Wagner zu den Kosten verurtheilt und sehlosa 
seinen Ausspruch mit den Worten: „Ich hoffe, dass Mlle. Wagner 
die Grenze, welche ihr die Pflicht und ihr eigenes Interesse vor- 
schreiben, nicht überschreiten werde und, dasa sie ihre Verpflich- 
tungen gegen Mm, Lumlay erfüllen werde wie er die seinigen 
gegen sie erfüllt bat" Lumley hat aber noch andere Erfolge 
seiner theatralischen Thaligkeit davongetragen, indem er vor 8 
Tagen eine Erklärung im Interesse seines Thealers abgegeben, 
nach der mcIi die eioflussreichaten Personen in dem Concerlsaale 
desselben versammelten, unter denen sieb der Herzog v. Cleveland, 
v. Leiceatex, der Marquis de Clauvicarde, der Baron Brunow und 
viele andere befanden Hier wurde anerkannt, das« in Rücksicht 
der grossen Verdienst«, welche aioh Lumley um die musikalische 
Kunst erworben, und der Schwierigkeiten, mit denen er zu kämp- 
fe u gehabt, das Theater der Königin unter keinen Umstanden in 
«einen regelmässige« Vorstellungen unterbrochen werde« dürfe. 
Eine sofort ernannte Commistiion eröffnete eine Subscrip.tipp und 
es steht zu erwarten, dass das Theater «in«' brillantere nnd ruhi- 
gere Existenz haben werde denn je. 



Verantwortlicher Redaclrur Gustav Bock. 
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neue Musikalien 

iui Verlage vw , ./ „ ,j .^a^ 

m,. JAMBb. AlBIi in MÜNCHEN, in' ii'it 

bim in iNova No» «U vom 15. Bai WM ) .n i, it. - ( 

„-.,.-... , • 4/ -.ilW».** 

-r le Piano. Compositum p.r A. W. el.A- 
jci «.,■•....«.-*.... l '*% 

lil „ •>• •.-,•!. -,ti I. .1 •< ••• i» )• : » 

Aurora, Sainml- nuserl. Ge«. in. Begl. d. Pi.mof. No. 3- 
Ritas. Yaikslicd. Der rothe Saratan; Ko.4, Voliajied- 
Mutterseelen allein. No.5. Romanze. Die blauen Augen 

(Arnaud)ä . . - - 4 

•.i.-i .»•• . ■ ü .•; • •• . j • . '• •-. nf l>-r 

Brnnncr, *'. T , Opern-rlora. Auswahl bei. Opern-Melo- 
dien r. d. Pianor. xu 4 Händen. Op. 202. No. 7-1*. » 10, 

- - Op. 227. lanl. brlll. et non düT. s. d. motib de 
("Opera: L'entant prodlgu« (AuberJ p. Piano a 4 nu. . — 20 

t'aaiaa. Sammlung veo Opemalacken. elngcr. t kleine* 

Orebesler. 22..Liefg. Roberl der Teufel (Meyerbeert . . I 23, 
25. Lifty Ernaoi (Verdi, ( Jj 15 

Duetten f. Guil.irre. tn. PienoL li.!> rhall. I unalUcke **r ( - 
sehied. Charakter». No. I. Mazurka. MerU. J. K. Qp. , 
40. So. 2, Barcsr«.e. ^ J IZ^Si 

Echo de 10p<ra. , Collect, de Poipomrie «. d. Ibeinea „„„„. 
d'Operas p. Piano seul. Livr. 68. L'enlant prodigue (Au.- , . 
berj arr. pac Brannte, £ Tb. . - 20 

Erat«. Aus* .ihl bei. GesAnge m- leiebt. Begl. J. Guitarre. 
No. 4, 5, 6, Liedar in oberbayer, MmnUM (Ku fiel Ii von | , 
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iner, J. tio. 7. Kavorilarie n. d. Oper: Die beiden 
v. Mehu|*; No. 8. Ritas. Volkslied : Der rol" 

i . nu laut) iil.i . — _>.. ■ _ i ,a_i_ iu A 



i Ko7*. Sieyr7 Vdlkäned i "froe^vöm 'DaeSS • 
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'■'rafati; 

Ivo. ja R oihahie a. d. Oper: Richard LG weither/ r. Gr#- 
rry: Wo. Ii: Romanze, Die Maucn hup n v on AraaM*. 
» 4-4, H. .... a7{Bgri «oCL. 4 

Fl«*r*. Abs*»«! m üWodfeen f. fiatibf. Im leicMest 
Styl ein- er, f. BaiMtfarlMr. A. fi. Band. 17." 19. \hn . 

rni.rer H B kmvr MeSsen f. Sopran. Alt. fenor, Bass 
in. «rfflk. Be%l. d. Orgel. No. 9 in C No. « in Ea a . 

ItontsU, A. de. Op. 47. LIsolemenL Medil ation p. Piano 

— — Öp. 55. San* eapok. Medtt. p. Piano. . ". '. . . 

— — Op. 83. Murmure de la aource. Medlt. p. Pianu . 

i cm H Theor. pract. Klavierschule, /.um Sellist- 

ÜnlWrleWe u. zum Gebrauche 'in tnillluten. 2. Aull. ri. 

Mezart, Hf, A., Offerloriiun in Festo St. Joannis Bapti. 
slae qualuor vöcilius iunclis 2 Violini«, Violano et Or- 
gahu de«eriph)hi. Nunc priitttim In Inccni edldlt. fer- 
«fone germanica el jiraeraHohe rThmtrAvit Or. Cnroi,,^ ' : 
BetMliaeull. Partirio 26 Sgr. Dte »mtfhbht. fetimme« - » 

♦l iui riu tk r i iri t.-siÄrke t Pianot. Mo. 71. si ,<■>,-. vmks 
Tted: iim Vom Datha«*; No.7?. Romanze». r7.<VpeV! 1 ""• 

«■ Mehard l^#enf)err v. Sretry a r i 

(»in r„rrennde, «fle, Ausgew. Melodien r. Violine m. Regt. 1 
•' Ii PKhior. «beringen v. Horn fi. Tb. Op. 7. No. 1 f. 

Abth. Der Prophet <Mey*rt»e*r»; No. 3. R. AMh. fdem a - 20 

Opern«. i*er, die, Auügew. Melodleen t*. 2 VloRnen Ober- 
tragen v. Horn, €. Th. Op.fi.No.l I. Abtti. Der Prophet 
•' U fe y fc bt rt »; Ivo. i. R. -M4k Wem » : .'•:< ^<%4 

Opr mnutMk im Salon. Die besfeh u.bekannterten Opern- 
«rfldke u. Ouverfuten elffger. f. Plhbo( t. IHtodon, VI- 



- 7* 

I' ir.ni 

1 — 

- iii 

- 10 

- w 

Hilf« 



ohae, flöte u. lid in. ViuloiN-elle. t.».tef K .. ©«»ertnraa. 
d. Ofett: v«d>N« vtBentnove«) «rngar. v. fi. «. Ruf . . . 
flrtner. A.. Drei Geeange (Sopran o. All» m. Beel. d. Ptanof. 



»a i rn- u. hiadar-Metodien be^rtea- 
. «I f. i,mi. v. aterit, 1 IL. Op. 30. V.Unfl. Beüanr. Opar 
v Dopizetli. 0p.3l. lO.licR. Des Tanfeat Autbeil. Oper 

, v. Auber. Op. 34. II. tteR. Da« Blümleiu. Lied van 
Proch. Op. 35. 12. Heft. Di« Nachtwandlerin. Opar 

von Bellim ä . ; . . . 

Po4poorr1a nach Melodien d. beliebUal. Opera f. Pianat 
.,*. 4 Handco. No. 3B. Die Zigeunerin von Balle . . . 
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Vom 

Julius Schäffer. 
Zweiter Artikel. •, || 



Wir bnlien, diiss im „lxjbengrin" «Infi Wunderbare durdi 
de« „heiligen Gral" reprasentirt wird, dessen Natur erst am 
Schlüsse der ganzen Oper in jener schon oben cilirten Steile 
enthüllt wird. Den Stoff tur Ouvertüre („Vorspiel"), wel- 
che ja eben die Ahnung des Wunderbaren erwecken soK, 
lief orte daher an passendsten die Musik, welche tu jener 
st. il. vom Orchester vorgetragen wird; es ist eine Musik, 
ebenso räthselhnft, wie der spukhafte Gral selber, auch 
dessen Natur man nicht forschen sott, dessen Ritter „erkannt, 
des Laien Auge fliehen"; es ist eine Musik, die man ver- 
gebens unternähme mit Worten zu schildern, weil sie, ganz 
auf Klangeffecie berechnet, unmittelbar nur dem Gehöre 
veratltaiilich ist. Was wir hören, ist nichts Anderes, als 
jene wunderbare ewig in sich selbst ruhende Substanz, die 
es noch nicht tum individuellen Bewusstscin. hier in der 
Musik also noch nicht zur charakteristischen Molodiebildung 
bringt; es ist ein mehr innerliches Spinnen und Weben, ein 
ewiges Rücken und Hintindhersehieben der einzelnen Kle- 
tnenle. ein inuiiiftiörliches Sichnusdehnen und Wiederzusaui- 
•ncnxieiiei) v °n Harmonieen, wie z. B. der folgenden: 



der Hauptbestnndtheil des Vorspiels ist über dieser: 

Lamgtam - ^ ^ 

^— FiF-t f J ' P r r ' r 




■ ~~ . 

Dieser Satz wird zuerst von den Geigen allein in den höch- 
sten Lagen pimistimo vorgetragen; nach einem Zwischen- 
sätze von 7 Tacten bringen ihn sodann die Finten. Oboen 
und Klarinetten in B-dur, während die Geigen data in Syn- 
eopen oantrnptRiktrren; zum dritten Mai hören wir densel- 
ben Salz von den tiefem Saiteninatrumenten, den Hörnern 
and Fagotten (wieder tn A-dnr) and zum vierten Mal end- 
lich im forUisimo von den Posaimen und Trompeten. Hieran 
srhliesst sich, vom höchsten A allmählich 3 Octoven herab- 
steigend die Melodie, weiche im dritten Acte nach der schon 
bezeichneten Stelle vom Chor zu den Worten gesungen wird: 
„Hör' ich so seine höchste Art bewähren, entbrennt das 
Aug' in heÜVen Wontierthmi". — Das Ganze verschwimmt 
eben so leise, wie es begann, mh schwellenden, m den ver- 
schiedenen Instrumentalfamiuen abwechselnden A - dur- 
Accorden. — 

kaum sind die letzten Töne des Vorspiels verkhmgsu, 
ho in nel il das Orehester in lebhaften Röcklingen eine schnelle 
Schwenkung nach, V^dur — der Vorhang geht auf — und 
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vor un-H liegt eine reizende Aue nin Ufer der Scheide bei 
Antwerpen — König Heinrich der Vogler sitzl unter einer 
GoricMseiehe. m seiner, Seite Grafen und Edle vom säch- 
sischen Heerbann; ihm gegenüber brabantisrhe Grafen und 
Edle, an ihrer Spitze Friedrieh von Telrnmund, yiuiessna 
Seite Ort nid, seine Gemahlin. Die vier Tromnfflr de] 
Königs blasen folgenden Aufruf: 



.Motiv i. 



- » » 



■ 



Mauif langsam 





i gF/TTTJ 



und giebt damit die Expiration der traurig verschämten 
Mienen, mit welchen Elsa langsam und ohne ni üjM yMe l wi 
dein Vnrdergrunde zuschreitet. Daneben erlönl aber diese 
andere Melodie: 

.Motiv 3. . 

Sehr urt*' 



der Heerrufer aus dem Heerbann schreitet vor und verkün- 
det den Brabaiilcm kurz, was den König zu ihnen geführt 
Die ßrabiinti r bewillkommnen den König unter W uff« 
klirr; sodann ertönt von Neuem der Huf der Trompeter und 
der König ergreift selbst das Wort. 

In den beiden folgenden Heden des Königs und Frie- 
drich* ron Ternmrand liegt die Exposition des Dramas, die 
wir hier mit wenigen Worten wiedergeben. Zuerst erfahren 
wir aus der Rede de« Königs den Zeitpunkt, in welchem 
das stück handelt: der neunjährige Waffenstillstand mit den 
Ungarn vi nämlich abgelaufen und der Köju'g gekoinmeu, 
diu Brabantcr zur Heeresfolge nach Mainz aufzubieten. Nach 
Erledigung dieses Gegenstandes kommt der König auf den 
Punkt, uro den es sich liier eigentlich handelt: er hrtt von 
der Zwietracht unter deu Fürsten des Landes Kunde be- 
kommen und fordert nun w riedrich auf, ihm xh* ^_Mii)hlage - 
klar zu machen. 

Dieser erzählt, wie nach dem Ableben des alte n tlcr- 
zogs dessen beide unmündige Kinder, Elsa und GoUrncn*. 
seiner Obb/ü anvertraut wurden; wie Elsa einst utul» viueju 
Spaziergange mit ihrem Bruder ohne diesen zurtickgclcliri 
sei; wie er in ihren bleichen, verstörten Zfigen der Schuld 
Bekenntniss zu sehen geglaubt ; wie er endlich dem vom 
Vater ihm verliehenen Hechte aur ihre Hand entsagt ond 
Ortrtid, eine Tochter des Krleseniursteu Hadbod zum Weibe 
genommen. Er zeiht Elm des Brudermordes, und nimmt 
darauf ans Land für sich in Anspruch, * eil er nicht uur 
der nächste aus de« Herzogs Blute, sondern audi sein Weib 
dem Fflrstenhause entsprossen sei. Als Motiv zum Ver- 
brechen des Brudermordes fuhrt er noch an, dass die traum- 
selige Elsa geheimer Buhlschaft pflege- und nach Beseitigung 
ihres Bruders eben ihren Buhlen auf den Thron habe setzen 
wellen. Nach dieser Bede, welche alle Umstehenden mit 
Grauen erfüllt, beginnt nun unter dem Vorsitze des Königs 
das Gericht unter den üblichen Formalitäten: der König hangt 
seinen Schild an der Eiche auf, die Männer stosseu ihre 
uotblössten Schwerter in die Erde — Elsa wird herutnY 
gerufen. - - 

Cbor die Musik haben wir in dieser ersten Scene we- 
nig zu sagen; mit Ausnahme in noch einigemal wieder- 
kehrenden Trouipctenrufs (welcher eines der Hauptmotiv« 
der ganzen Oper ausmacht) ist Alle» rezilirender Gesaug, 
von eamrlue» (Jiorphrasen unterbrochen; eigentlich lyriselie 
.Momente linden sich noch nicht vor. Onss das t Ire best er 
hier wie überall die Ghnrakterisirung der Vcrsuieludie, und 
die Darstellung der Gebärde übernimmt, setzen wir ein- für 
allem. d nach nuscfu früheren Entwickelungeu als bekannt 
voraus. 

/weite Scene; Elsa erscheint, begleite! vou ihren 
1 Tai im» und noch einer andern treuen Gefährtin, der Oboe; 
diese verbisst sie wahrend der ganzen Oper, nicht, summt 
jetzt folgende klagende Melodie an: 



!4\m, \ ifirifl 




dl Zügen das gai 
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welche mit ihren wenigen, aber prägnanten /.(igen »las ganze 
Innere der Elsa ofTeubarl. die vollkommene llannoiiie dieser 
schönen Individunutät darlegt und somit von vorneherein 
von ihrer Unschuld überzeugt. Diese Wirkung macht denn 
auch ELsa's Erscheinung auf die Edlen und selbst aur den 
König, welcher, anstatt ein strenges Verhör anzustellen, »n 
seinen Fragen eine liefe HühraHg nicht zu bergen vermag 
Das Alles spricht sich in der Musik aus, und es ist dies 
einer Von den feinen Zügen, au denen die Oper so überaus 
reich ist. Weil aber in dieser Scene Elsa deu Mittelpunkt 
bildet, so ist auch das angeführte Motiv, welches einen 
»chAnen Ge g en s atz zu der voranrgrgnnprnrrr fmstenrArdftage 
Wctet, das herrschende. Zarte Schwärmerei, Sfonigkeil, 
Keuschhcitj Reinheit, vollste Hingebung.. an d.ita,. vvjia ciauial 
"Vertrauen erweckte — das Alles und noch mehr liegt in 
diesen Tönen, weichet da- sie zugleich an eine (oben ujit- 
gelheilte) St. -lle der Ouvertüre anklingen, die Ahnung er- 
wecken, dass hier etwas Wunderbares vorgegangen sein 
müsse. Das erfahren wir denn auch bald von Elsa selber, 
als sie statt jeder Verteidigung erzählt: einst in trüben 
Tagen sei sie nach einem inbrünstigen Gebete zu Gott in 
süssen Schlaf verfallen; da — (hier reitet diu FfMe chro- 
matisch aufsteigend da« GralsmotW des Vorsprelb ein und 
schildert so den iu Elsa s Mienen sich zeigenden Ausdruck 
schw*rmeriHcher Verklärung) — sei ihr ein glänzender 
Kitler erschienen, ond habe ihr unter »ücftlige» <e bahren 
Worte des Trostes zugesprochen : — „des Hilters will sie wah- 
ren, er soll ihr Streiter sein." — Zur nähern Schilderung 
dieses 1 raumgi sirhts lassen Holzbläser im Orchester fol- 
gende, .Melodie er Innen 
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l)u -t- Melodie ertönt n/unlieb «In wieder. wo Lohengrin 
wirklicli erscheint, hat 11K0 liier die Bedeutung einer Ahnung: 
durch die ganze Oper nber werden besonders die beiden 
n^len Taclc djizu verwandt, dns siegreiche Auflrelen 
l.ohfmerrn's zu begleiten, können inilhin reeht eigentlich 
l.ohcngrin's Motiv genannt werden, ebenso wie dos 
vorher angeführte d.is Motiv Klsa's war. 

Friedrieh von Telrnmund lindel in Klsa's Erzählung 
nur dir Bestätigung -.einer Anklage. ..Ihr bort, sie schwärmt 
votl eimin Bühlen*' sagt er und Verweigert beharrlich 
jede /imlere Bekräftigung der Klage. als dureii sein tapferes 
Schwert und durch den Hinweis auf seine dein Könige 
neuen die Danen geleisteten Dienste. Der König. iins>chb is- 
sig, wer hier schuldig zu sprechen sei. cnlschbesst sich 
feierlich, die Entscheidung dein Gottesgerichte zu überlrngeu 
Sogleich ertönen Paiisnunenslösse: 
-'iü.jt-ij v 1 'tii.tb.H .irnniA «!s|, Um iu/idmil 'ii'1 , — 

.Motiv 

v « ' « i ' ' ' 

nnd dies Motiv bleibt während der folgenden Geriehls« 
scene da« herrschende, Es tritt später in der Oper immer 
da wieder hervor, wo in einer handelnden Person die Erin- 
nerung an diene Seene anflmicht: im Fbriger» wird es tref- 
fend dazu benutzt, den trotzig wilden Charakter Friedrich'» 
zn bezeichnen. • u ub s 

Klsn wird aufgefordert, sich einon Streiter tu wall- 
te». Ihr schwärmerisches Motiv (No. 31 ertönt wieder, und 
«de wiederholt nur ihre letzten Worte: „des Ritlers will ich 
wahren, er soll mein Streiter sein": zugleich verspricht sie 
ihm ihre Hand und die Krone iii Ihres Vaters Landen. 

Nach vorangegangenem Trompetenstoss (Motiv 5| or- 
geht der Ruf an ihren Streitet. Lange Pause der Erwar- 
tung — keine Antwort. Eine leidenschaftlich* Melodie: 





schildert Elsas l'nruhe der Erwartung. Sie nähert sicli dem 
Könige mit der Dille, mich einmal den Ruf ergehen zu 
hissen. Der König giebt das Zeichen, derselbe Ruf ertönt 
(diesmal um einen Top höher) — abermaliges langes Still- 
schweigen — dieselbe leidenschaftliche Melodie wie vorher: 
Klsa sinkt zu inbrünstigem Gebete auf die Kme: „Las» muh 
ihn sehn, wie ich ihn sah, wie ich ihn sah, sei er mir 
nah!" (Motiv 3| und horch! leise ertönt die Melodie Lo- 
hengrin's und — 

Sehl! Sehl! welch' ein seltsam Wunder! wie .' \m\ Schwan 

Kin Schwan zieht einen Nacheii dort heran! 

Kin Ritter drin hoch niifgericlitet stellt; — 

Wie glänzt sein WsfTensrhniock ! dns Aug' vergehl 

Vor solche«! Licht) — Seht! naher kommt er an! 

Au eioer gold'nen Kette zieht der Scbwao!; - 

Diese Verse werden vom ( acht stimmigen | Ghore so gesun- 
gen, dass die dem l'fer zunächst Stehenden erst ihren Nach- 
haren die Nachricht mittheilen, welche sich dann bald wie 
ein Lauffeuer durch die ganze Versammlung verbreitet. End- 
lich erscheint der Ritler auch dem Publikum sirhtbnr; das 
Orchester hat hier dns Motiv beendet nnd begleitet nun 
durch ein tingeheures Ortteendo auf der Dominante in A-dur 
die wachsende Begeisterung in der Versammlung. PlAUüch 
stürzen Alle nach vorn — das volle Orchester fallt mit «lern 
^'-oiw-Dreiklamt in den entzückten Huf des Volkes: „Ein 



Wunder ist gekommen" . in. wendet sieh schnell mich E-iiui 
— Lohcnijrin's Motiv (A-dur) ertönt wieder - der Ritter 
mit dein Schwane ist nahe herbeigekommen Klsa's Freu- 
denschrei und der Jubel des Volks begrfissen ihn. Sobald 
Lohengrin (denn er ist es) sich anschickt den Kahn zu ver- 
bissen, tritt erwartungsvolle Stille ein: die Instrumente des 
Orchesters verstummen nach und nach nur die Geigen 
bleiben übrig, um sich zu den leisen Tönen des Vorspiels 
emporzuschwingen. Die Graismusik ist von nun an die 
herrschende, sie begleitet nicht nur l.ohengrin's. des (irnls- 
rilters. Worte,, sondern bestimmt auch den musikalischen 
Ausdruck aller Kundgebungen der von dem unerhörten Wun- 
der tiefergriffenen Fmgebung. 

Luhehgrifi verweilt noch ein wenig am l fer, um Ab- 
schied von seinem Schwane zu nehmen: dann schreitet er 
langsam und feierlich, unter dem Beifallsgefluster des Ghors. 
vor und verneigt sich vor dem Köllig: 




Heil Ko-ne, r Heinrich'. Sc-gru-uilliiiog'GotlbeideiiMiii 
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■otl von die -ser Kr- de nie ver - gebn! 

Er kündet sich an als Streiter Elsa's, wendet sich dann 
zu dieser nnd fragt, ob sie seinem Schutze sieh anvertrauen 
wolle. Elsa sinkt bewältigt zu seinen Lössen: 




und gelobt, sich ihm ganz hiuzugcben. Lohengrin verspricht 
ihr Gallo zu sein, unter folgender Bedingung: 

Motiv 6. 

k 



Nie sollst Du inleh be • frn -gen. noch Wissens Sor-ge 





I I PI 

Ira-üeu, wo • her ich kam dei Fallit, noch wie uieiu 
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Naui' und Art. 

Dies Motiv des Verbots, als Grund alles späteren Leides 
und des tragischen Ausgangs, ist das wichtigste der ganzen 
Oper. Da es Klsa fast bowusstlos vernimmt, so wiederholt 
es Lohengrin noch einmal und noch eindringlicher (einen 
halben Ton höher). Elsa verspricht, in Treue sein Gebot 
zu hallen. Sie sagt die Worte: ..Mein Schirm, mein Engel, 
mein Erlöser, der fest an meine l'nschuld glaubt! Wie gab' 
es Zweifels Schuld, die grosser, ais die an dich den Glauben 
raubt!" — Worte, auf die wir am Schlüsse unseres Refe- 
rates zurückkommen werden, weil es uns scheinen will, als 
seien sie für die Entwicklung des Dramas bedeutender, als 
Wagner os im weiteren Verlaufe darthtit. 
Lohengrin hebt Elsa an seine Brust: 

25» 
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und übergiebt sie sodann der Obhut des Königs, während 
rings umher leise Mclodiecn der innigsten Rührung erschallen. 

Vor alkm Volk verkündet nun Lohengrin laut Lisa'» 
Unschuld und {ordert Friedrich zum Kampfe heraus. Die 
Mannen Friedrich'* (sechsstiiumiger Männcrchor) suchen 
diesen zu bewegen, von dem ungleichen Kampfe abzustehen; 
allein Friedrich, der als echter Ritter von bisher flecken- 
loser Ehre „Heber todt als fei«- sein will, nimmt den Kainpr 
an. Die leidenschaftlichen Zuckungen seines Innern wer' 
im Orchester durch krampfhafte Sekunden-Bücklingen: 
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Mit den Vorbereitungen zum Kampfe erscheint auch 
wieder das Motiv des Gerichts (No. 5). ADes ist bereit; 
der Herold ermahnt nur noch, streng alle Verhaltungsregeln 
tu befolgen. Ehe jedoch der Kampf beginnt, stimmt der 
König ein Gebet an, welches nachher vom ungemeinen Chor 
wiederholt wird. Dies Gebet ist einer von den wenigen in 
sich abgeschossenen Sätzen der Oper und beiläufig das 
emzigo Stück, welches im J-Tact geschrieben ist — die 
ganze übrige Oper bewegt sich im J - Tacte. Zugleich ist 
es so reich an den Eigentümlichkeiten der Wegner'schen 
" " uns nicht versagen können, einige 




Des Falschen 



Starke sei tr - sehlsRL -\ 
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Du kOn-desl nun dein wahr Ge • rieht. 



Nach dem Gebete ertönt gleich der Ruf zun« 
Kampfe durch die Trompeter des Königs (Motiv 2); der 
Kampf beginnt (Motiv 5 kanonisch). — Beim dritten Gango 
streckt Lohengrin den Friedrich zu Boden (Motiv Lohen- 
grin's), schenkt ihm aber das Leben. Nun erhebt sich end- 
loser Jubel. Elsa beginnt ihn mit folgender Weise: 



.vir.) 



O HM ich Ju 



Kuli - ine 



Abwechselnd mit der Melodie Lohenurrin's (Motiv 4) 
bildot die Jubelweise Ktsa'a den musikalischen Stoff des 
Sohlusschors, welcber damit endet, das» Loheirgrm wnd KIm 
mf Schilde gohoben und imter allgemeinem Jauchzen .ins roi - 



(Fortsetzung folgt.) 
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. , / Ltieaerschau. 

H«inr. WeldU, Ringerl und Roserl, I Jod für eine Siug*iiuune 
u. s. w. Op. 10. Hambum. bei Nietneyer. 

, Selma, Lied für Sopran oder Tenor. Op. II. Ham- 
burg, bei Niemeycr. 

, Gebet, für oino Singslimmc u. s. w. Op. 12. Ham- 
burg« bei Nietneyer. 

, Matrosenabschied, für eine Tenor- oder Sopran- 
Stimme. Op. 13. Hamborg, bei Niemeyer. 

— — , Abcndlied, für eine Singstimme u. s. w. Op. 14. 
Hamburg, bei Niemeyer. 

— — , Die Hochzeit auf dem Kynast, Ballade für eine Bnss- 
oder Barilonstimmc. Op. 15. Hamburg, bei Niemeyer. 

Ais wir senon tiner uie onen angezeigten t.omposiuo- 
nen des Hrn. Weidt referirt hatten, gingen uns die jetzt 
vorliegenden zur Besprechung zu. Wir können über diese 
letzteren im Allgemeinen ein günstigeres llrthcil fällen, als 
über die früheren. Zwar müssen wir die Neigung des Com- 
ponisten, »ich der allgemeinsten und bbu'cliatan Phrasen zu 
bedienen, auch diesmal tadeln; das Matrosouhed z. B. ent- 
behrt aus diesem Grunde alle» charakteristischen Gepräges, 
das durch einzelne Matrosenausrufe unmöglich kenntlich ge- 
rne oh t werden kann; in dem Liedc „Geber ist viel an viel 
gewöhnliche LiebosstnlimenlalilAt; auch in dem Liede „Rin- 
det, dass er es zu sehr dem bekamitcu Vaudeville-Ton nä- 
hert; von den andern drei Liedern können wir nber etwas 
Besseres berichten. Am meisten Talent finden wir in „Selma"; 
micbsldem ist dos „Ahendlied u und die „Hochzeit auf dorn 
Kynast" gelingen. Das Hauptmotiv der letztgenannten Bal- 
lade ist nicht schlecht; die musikalische Behandlung des 
Gedichtes ist aber noch zu ungleich. 

JulitiH Web», Zwei Gesänge (Ar eine tiefe Stimme: 1) Ab- 
schied, 2) Auf den Bergen. Op. 20. Berlin, Breslau ti. 
Stettin, bei Bot» & Bock. 

Julius Weiss zeigt sich in beiden Composiiionen als 
sin echter Lieder-Componist. Zwar würden wir gegen das 
erste Lied einige Einwendungen tu maehen haben, sowohl 
in Betreff der Motive, die etwas gewählter sein könnten, 
als auch in Bezug auf die Mutige Wiederltohing des „Ade!* 
Dagegen müssen wir No. 2.: „Auf den Bergen" ab cm sehr 
gelungenes Lied bezeichnen. Weiss hat die heut zu Tage 
sehr schwierige Aufgabe gelöst, ein Gedieht, das eine ganz 
allgemeine Stimmung ausdrückt und durchaus jeder spezi- 
fisch romantischen Beimischung entbehrt, in ganz demselben 
Geist und mit Vermeidung jeder Trivialität zu componiren. 
Dies Lied ist echte Musik, es ist der warme Airsdruck eines 
innigen und allgemein menschlichen Gefühls. Der Emst und 
die Heiligkeit der Stimmung erhebt sich am Schluss zur 
Begeisterung. Von manchen Productioncn der neuern Zeit 
kann man sagen, sie seien interessant, cluiruklerisliscli u. dgl. 
Prädicate mehr; von wenigen lasst sich behaupten, dass 
Schönheit und Adel in ihnen sei. Nach diesen Eigenschaf- 
ten hat Vi eiss gestrebt" und sie erreicht Möge er uns recht 
oft mit Uedem dieser Art erfreuen! 



C. Kreutzer, Lied nach Altdeutscher Weise. Wien, bei 
F. Glöggl. 

, Wir finden hier einen allen Bekannten wieder, wenig- 
st«!» w»s den Text betrifft. Es ist da» von Noatlek 
Do sobAfi cowpoiurle Lied: ,.E» ist ittstimiut iu GoUe** 

Ob es ans dem Nachlas» von K. herrührt, oder sehou 
her orschienen ist. ist uus unbekannt. Hinter der Metidelv 
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sohn'schen Composition bleibt es au Innigkeit und Warme 
des Ausdruck» weit zurück ; ohne diesen sich aufdringenden 
Vergleicht wurde es «her durch seine Einfachheit und Na« 
türlichkcit gefallen. Am Schluss sind zwei Taute den Men- 
deJssohn'schen ganz gleich. Jedenfalls ist eine jede GAbe 
des dAhingcschiedetien ü'ederreiclieu Mannes uns lieb und 
werth. 

W. Steifensand, FQnf Lieder für eine Singstimme u. s. 
w. Up. 0. Berlin, hei Bote de Bock. 

Di« vorliegenden Lieder sind unter den vorzüglichsten 
der neuesten Zeit mitzuzählen. Treffende Auflassung, Ge- 
schmack und Rundung in der Form, Reiclithum an musika- 
lischen Mitlein, alle diese Vorzöge treten unzweifelhaft her- 
vor. Musikalische Schönheiten und Eigcnthühmlichkeiten 
ganz ltcsonderer Art gieht uns allerdings der Cumponist 
nicht; dAtiach soll man aber auch nie streben; denn die 
allgemein« Auadrucksweise bietet noch hinreichende Fülle 
für eine UbxAhl gelungener Composirtooen; sich innerhalb 
dieser Schranken mit Bildung, geistiger und musikalischer 
Bildung, zu bewegen, Ist ein höchst ehren wer I Ii es Ziel. 
Wir empfehlen daher das vorliegende Heft dorn singenden 
Publikum aufs Wärmste. Gustav Engel. 
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Berlin. 



Musikalisch? Revo«. 
In einer Aufführung des „Freischütz" im KOnigl. Opern- 
hauae hörten wir den Gast Hrn. Kinderinann als Caspar. 
Der Sauger bestätigte auch in dieser Rulle das früher (Iber ihn 
abgegebene Urtheil. Seme Auffassung in musikalischer Hinsicht 
und seine Darstellung sekhnsten sich durch Einsicht und Vor* 
ständniss aus. Nicht, daas er sich zur Hoho einer genialen, 
überwältigenden Kunst erhoben hatte, allein nirgend fehlte er 
gegen das Verständnis* seiner Aufgabe; vielmehr benutzt» er 
überall die linindtOge trefflicher Vorbilder, übertrieb nirgend, 
was in der Rolle des Caspar leicht geschehen kann, und gab 
so eioe Tolaileistimg, mit der man sich durchweg einverstanden 
erklären konnte. Hr. Kinderroann ist ausgezeichnet im Dialog, 
der nicht wenig dazu beiträgt, in Aurgaben, wo ihm eine ge- 
wichtige Steile angewiesen ist, seine l>eislangen zu heben. Die 
uhrige Besetzung war unter den obwaltenden Vefhähnissen eh- 
renwerth, besonders müssen wir die Agathe der Frau Herren- 
burger rühmend nennen, sie sang ihre Rolle mit Wärme und 
Innigkeit, die beiden Arien aber so vortrefflich, dasa das Publi- 
kum sie durch einen einstimmigen Hervorruf auszeichnete. Frt. 
Tri et seh war als Änochen recht wacker, ebenso leislote Hr. 
Pfisler Uestmögiiches, so dass die ganze Aufführung als eine 
wohkbefriedigende zu bezeichnen ist. Der „ Kreise büfcr' erfreut 
sich gegenwärtig einer so geschmackvollen Ausstattung, dasa 
er auch dadurch das Interesse der Kunstfreunde erregt und auf 
dem Wege ist, den alten Ehrentitel eines „Ltickenbüssers" 
aufzugeben. 

Im Friedrich- WilbclmstAdiischen Theater wurde 
„der Maurer und Schlosser" aufgeführt, jene geistreiche und 
amüsante komische Oper, deren Werth man gegenwärtig, wie 
es scheint, nicht mehr zu schätzen weiss, da sie entweder ganz 
von dem Repcrloir der Bühnen schwindet, oder, wo sie zur Dar- 
stellung kommt, nicht mit den) Kleis« und der SnrgMt einst u- 
dirt wird, die sie verdient. Letzteres ist von der Darstellung zu 
Mg an, der wir auf der Friedrkh-WithetaislAdtischen Bohne bei- 
wohnten. Die Mangelhaftigkeit hatte allerdings ihren besnndern 
Grund darin, dass der Kapellmeister der Bühne, Hr. Thnmaa, 



wegen Krankheit »ich mit dem Emsludiren nicht bcscliäftigou 
konnte und die Aufführung mehr oder weniger imvorhereiti t 
vor sich gehen musste. Nur die Rolle des ßapu'ste, die sich 
in den Iiiinden des Hrn. Düffke befand, kam zu einer befrie- 
digenden Lösung und erwarb sich überall den lobhaftesten Beifall 
der Zuschauer. Dagegen Hessen die übrigen Rollen viel zu 
wünschen. Namentlich war Hr. Gölte als Maurer stark im 
Detonireo. Es ist schade um diesen Sänger; die Natur hat 
ihm eine schöne Stimme verliehen, welche durch eine gründ- 
liche Ausbildung mit Erfolg wirken könnte; ihm fehlt aber ganz 
und gar das musikalische Ohr, und so kamen denn einzelne 
Parthieeu iu einer solchen Weise zum Vorschein, dass die Ge- 
hürsnerveu des Publikums eine schwere Probe auszuhallen hat- 
ten. Von dem weiblichen Personal zeichnete sich Frl. Schulz 
als Rogers Braut durch Spiel und geschmackvollen Vortrag aus, 
wem sich auch über den Gesang Manches sagen liess, Wah- 
rem! Frau Ha r vvardl die Rolle der Alten Zwar im Ganzen 
richtig traf, an vielen Sielion aber doch des (übertriebenen zu 
viel gab. Dem Vernehmou nach tritt Hr. Gölte von der Oper 
zurück und Hr. Czechowski verbleibt derselben, wozu wir 
der Direclion Glück wünschen, da Hr. Czechowski ein bildungs- 
fähiger uud strebsamer Sauger ist und an ihm im taufe der 
Zeil die erfreulichsten Fortschritte sichtbar geworden sind. 

Vou Conc orten ist in der frischen grünen Sommerzeit 
wenig die Rede. Es licsse sich höchstens über die Gartencon- 
certc Einiges berichten, wie wir denn auch von Zeit zu Zeit 
der Kapelle des Hrn. Engel im Kroll'sclieu Soiumcrgorten er- 
wähnt haben. In der verflossenen Woche hallen wir Veran- 
lassung, die ehemals GungTsche Kapelle in Kemperhof zu bo- 
ren. Sic führt unler Hru. Urbaneck, dem ehemaligen Or- 
cheslerdirigeuleu dos Künigsalädtischon Theaters, Sinfonicen, 
Tanze und, da Hr. L'rbaneck selbst ein tüchtiger Solospieler ist, 
auch Concorlcompositioncu aus. Für Sinfonieen ist das Orche- 
ster zu uugleichmässig besetzt, während die in Tänzen vorkom- 
menden Effecte zu entsprechendem Ausdruck gebracht werden. 
Beides hatten wir wahrzunehmen (iclegenheit an einem Abende, 
der uns zugleich mit der Sinfonie eines hiesigen jungen Künst- 
lers, des Hm. Tenschert, bekannt mm hie. In Ermangelung 
anderer Gelegenheiten benutzen die jungem Künstler die Ka- 
pellen der Gartcii-Conccrlo , um wenigstens, wenn auch in un- 
vollkommener Weise, ihre Arbeiten zu hören. Übrigens wurde 
die Symphonie im Ganzen rocht wacker execulirt. Die Arbeit 
hat einen entschiedenen Werth, vornehmlich stellen wir den er- 
st eil und den Schlusssatz in die Reihe der bessern Compositm- 
nen, die uns in neuerer Zeit bekannt geworden sind. Es spricht 
sieb iu ihr musikalische Phantasie und ein recht entwickeltes 
Geschick für Instrumentation aus. Auch erkennt mau aus der 
Arbeit, dass der junge Künstler die besten Partituren mit Er- 
folg studirt hat. d. S. 



Nachrichten. 



Berlia. Die Singaeademie hatte zum Gedächtnis» des KOnigl. 
Preuss. General-Lieut. a. D. Hrn. v. Unruh am 8. d. M eine wür- 
dige Feier veranstaltet , zu welcher eioe grosse Anzahl Zuhörer 
eingeladen war. Sa. König». Heb. der Prinz Friedrieh Wilhelm 
von Preussen beehrte die Versammlung mit seiner Gegenwart bei 
der Uedncntnlaafelw seinen früheren fiouvernenr*. Eröffnet wurde 
dieselbe durch den < hor.il von Jan. Seh. twh: „Wenn ich einmal 
soll sc beiden" etc., worauf das vortreffliche lleqmem von Nlcolo 
Jomelli, höchst sorgsam ausgeführt, folgte. Demnächst wurde 
naeh Fl«mminr> ..httfn- aitor" ein von dein Dahingeschiedenen 
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im Gefühl des herannahenden Todes gedichteter „Henenaergus*", 
hierauf ein von demselben rumponlrtes Kyrie aus einer vierstim- 
migen Messe, und zum Schinne Graun's Choral: „Wie herrlieh 
ist die ihm Well-, gesungen. Die »amo Feier »echte den erhe- 
bendsten Eindruck. 

— 10. Juni Der heutige Hauptfcsllag der Katholiken wurde 
in der hiesigen St Hedwigskirche wtrrthg begangen. Wie gewohn- 
lieh «o solchen Feiertagen wurde das Gedränge der zahHo*en 
Andaebligen durch viele Nii litkstholiken vermehrt, um das musi- 
kalische Hoebauit anzuhören (bekanntlich unter liaders Direetion 
von einer auserlesenen Kapelle excciitirl). Diesmal war es eine 
neue Messe von Lindpsintner, tu der der berühmte Gomponisl 
selbst nach Berlin gekommen war, um die Leitung zu übernehmen. 

auch dem irrösseren musikalischen Publikum vorgeführt in sehend 
Niehl leicht mochte ein medernes Klrchenstuek eine setehe Frei- 
heit mM einer solchen Innigkeit und Andacht des Gerahls verbin- 
den. Chor und Solostimmen waren vorzuglich besetzt. Der erste 
SopmQ,FrsuHerrenburg-Tuozek, zeichnete sieb besonders durch 
klangreiclic Stimme, Innigen und kunstfertigen Vortrag aus. Sp.Z. 

— Zu welcher Vollkommenheit unsere Milftslr-Musik gedie- 
hen »I, haben wir vor einigen Tagen an einer musikalischen 
Privat -Aufführung des Mosikcorps des zweiten Garde -Rigimenta 
(Musik-Dlr. Meinberg) gesehen, bei welcher unter andern Hrn. 
v. Flotow's Ouvertüre zu seiner Oper „die Matrosen", und die 
sehr schwierige Redowa aus Meyerbeer'a ..Propheten" (2. Act) 
eben so praeis, als mit Geschmack vorgetragen wurden. 

■ - Ein in den Annaten der Berliner Oper vielleicht einzig 
dastehendes Ereignis« hat sich am 9. d.M. zugetragen. „Martha" 
war mit Frt. Geist ha rdt angekündigt; die Sängerin, schon am 
Tage leidend, hofft dennoch, am Abend auftreten zu können. In- 
dessen verschlimmert sieh bis gegen Abend ihr Zustand derv-u- 
Malt, dass sie gezwungen Ist, gegen Ä Uhr absagen zu lassen. 
In der kurzen Zeit ist kein anderes Repertoir zu Stande, zu be- 
kommen, am so weniger, als auch Mad. Hcrrenbnrger unn***- 
llch war. Der Regisseur Stawinski kündigte die Vorstellung ab 
mit der Bitte, steh das Geld an der Kasse zurückgeben zu lassen, 
da beute nicht gespielt werden könnte. Am Morgen desselben 
Tages hatte der General-Intendant Hr. v. Halsen eine Urlaubsreise 
angetreten und wird bereits Ende dieses Monats wieder hier ein- 
treffen, um spater eine neue Reise anzutreten. Seine jetzige erstreckt 
sieb zunächst bis Prag und von dort weiter nach dem Süden von 
Deutschland. Seine spatere Reise aber wird wahrscheinlich Paris 
und London als Ziel haben, um die dortige Kunst weit durch ei- 
gene Anschauung kennen zu lernen. 

— Um dem Cbelslande zu begegnen, sehreibt ,,die Zeit", 
dass kleinere Dramen und Lustspiele in den wetten Räumen des 
Opernhauses nur selten sieh Anerkennung zu verschaffen Im 
Stande sind, weil die Umgebung, die Akustik und noch manches 
andere hinderlich entgegentritt, ist jetzt von Seiten der Leitung 
der Königl. Buhne der Beschluss gefsssl worden, dergleichen 
Piecen, namentlich wenn sie neu in 8cene gehen, wAhrcnd des 
Baues im Schauspielhaus« erst auf dem kleinen lloftheater zu 
Charlottenburg zu geben. Dort sollen sie sich erat ein Publikum 
machen und ihren Erfolg sichern, ehe sie io das Opershaus uher- 

— Der Baritonist Kindermann ist hier bei der Königlichen 
Oper bereite im „Barbier" und im „Czaar und Zimmermann" auf- 
getreten und wird demnächst deu Tristan in Jeasonda" nnd Lord 
Asthon in „Lucia" darstellen. Hr. Kindermann war bis zum 
Jahre 1838 Chorist an der hiesigen Königl. Oper bis sich ihm ein En. 
gagementnaeh Leipzig, wo er «Jahre blieb, darbot Seit 7 Jahren steht 
er im lebenslänglichen Engagement an der König!. Oper zu München. 



, - Bei der rYie^h-WiUulnistadtisrtten BOlme verbleibt Dr. 
Czeehowski als Tenor neben Hrn. Hirsch, wahrend Hr. flotte, 
der erst kürzlich sein Engagement angetreten halte,' seine Eni' 
latsiuig eingereicht hat. ' - **** 1 

— Die Mailänder M usikzellung wird nlehl mOde ihj 
Raebgelilbl gegen die von Seiten der deutschen Presse der italie- 
nischen Musik der neuern Zeit gemachten Vorwurfe zu kühlen. 
In ihrer letzten Kummer bringt sie ' abermals eine« Artikel m* 
Palermo il beschrieben: ..Allen Naumann'« einer jeden NatWii." 
Sie wirft mit diesem Artikel gewlssermaassen edier Jede« Nation, 
die es sieh auch nur in den Sinn kommen liene, gegen die Ita- 
lienische Musik etwas zu sagen, einen Fehdehandschuh hin. Der 
Artikel selbst bandelt naturlich abermals nicht von dem, wovon 
er eigentlich handeln sollte. Interessant aber ist es in derselben 
Nummer einen Correspondenlbericb! von Montignnni aus Landern 
zu lesen, in welchem bittere klnge darüber geröhrt wird, dass 
die Engländer fünf Mal hintereinander in die „Z«uberflalcr 
gellen, ohne nur im entferntesten diese Musik zu verstehen (giebt 
es etwas (einfachere* ;ils Mozart 's Melorficen in der „ZnubrrflOle '.'"); 
dass, wie dort das Publikum sieh zahlreich versammelt, so 
das fast verlassene Theater der Konigln durch den „Fldelio* 
von Beelhoven einen ungewöhnlichen Zulauf erbau, wAhrend 
es in der „Lucia di Laminermoor" ganz leer ist. Interessant 
durfte unaern Lesern ferner sein, wie der oben genannte Ilaliener 
Ober den „Fidolio" urtbeill. Er sagt: „Der Fideiio ist nichts An- 
deres, als eine stauende dialogisirte Siofonie, ein grosses Instru- 
mental werk, bn welchem Tenor, Sopran, Bnss und Bariton nur 
die Stellvertreter der Oboen, Clarinetten, Fagotte, Trampele« und 
Horner sind. Die Stimmen verlieren sieh voiistAridig in dem tu- 
inulluirenden Meer de« ungeheuren Orchesters. Der deutsche Genius 
hat eine gefährliche Klippe, seine Richmut: in die Tide zieht ihn 
in die Finsternis«, wie sein Streiken in die Höhe ihn in das Nebel- 
hafte fährt. Ihm Ist das Orchester das, was dein Dichlor die Mo- 
Ihaphysik tat; wenn er einen Gedanken hat, den er entwickeln 
kennte, verliert er ihn, sobald man goneigt ist. Ihm Auintcrksani- 
keit zu schenken .... Es giebt Oporn, die, so bewundernswert!! 
Sie in maneher Beziehung Min mögen, auf daa kommende Ge- 
schlecht einen teuflischen F.influsa ausüben (csrreitaao Midie gnrra- 
tiem porttriori falaknim* res*****««« und zu diesen Opern gehört 
Heethoveu's Fideiio." Es ial schwer zu urlheilen, ob an solcher 
A Deicht die Ignoranz oder die Arroganz etaen grossem AntheM 

tu den geistvollsten und begabtesten Mitarbeitern der Mailsoder 
Zeitung. • 
■realen. Zu dem im Theater zu veranstaltenden Cancer* 
werden sAmuitllche hiesigen musikalischen Kräfte «ich zur Ver- 
fügung stellen. Die loelrumenlaluiiHUk wird der Musikdlr. Soy- 
delmaun, Dr. Mosewius den voealen Theil leiten. 

— Daa Theater hat nach alter Observanz auch in diesem 
Jahn „dem Geiste des Wollmar kle Reehnting getragen" und de« 
Fremden die Vorstellungen zum IksleD gegeben, welche steh im 
Laufs des Winters einer besonders gunstigen Aufnahme Seilen« 
der Breslauer zu erfreuen gebabl haben, so: „l'ndine» und „dl« 
lustigen Weiber von Windaor". 

— Frau Köster wird In einem Concert mitwirken, und so 

rin wenigstens einmal in diesem Jahre zu hören, bevor sie ihr 
Gastspiel in Wien antritt. ^ 

Pasc«. Frau KOchenmeister-Rudersdorff tat zum Gasl- 
»piel angelangt. 

Stettin. Hr. Fr. Dill let zum Gastspiel hier cingeliwffea un«l 
wird zuerst sls Prophet auftreten, in welcher Rolle er überall mit 
bestem Erfolge debutlrt hat. 
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Uamburc. Mad. Reuss-Uaudelius, vom SUdltb.aU. zu Herzogin Durchl. oben »o. Einschliesslich dar für du Fast vor- 
Hreuicti. ««Ii die Holle der Luerezin mit mehreren, nol Spiel und geschriebenen Gesänge kamen 43 zur Ausführung, und zwar zum 
Gesang sieh erstreckenden« uehtngeuen Einielnheiten, ohne eben Theil von Friedr. und Jul. Schneider, Thiele, Zöllner, Greger, A. 
einen adssergew-ouuHcben Total-Elndrur.k zu inachen. I 'averkenn- Möhlin-, Mendelssohn ele. componirt. Drei doppelchOrige Gesänge 
bar beeilst sie eine rec4it grandliehe musikalische Bildung; doch von Friedr. Schneider, Jul. Sehneider und Roohlitz bildeten die 
•eheint dar freien praktischen Verwendung derselben manches Finleitung, worauf das ßcgrossongslled der festgebenden Lieder- 
innere und äussere Hindernis» benachteiligend entgegen zu Ire- tafel von Thiele folgte. Im Allgemeinen gelangen die Vorträge 
ten. Die Hortes Sehütky und WeixUortor waren als Alfonso durchweg rortrcfriieh; grosser Firer war überall sichtbar. Ins- 
und Gennaro in den genannten Holten nach gewohnUr Weise fest besondere wurden die Leistungen des Berliner Lieder* Vereins, 
und sicher, obwohl in ihrem Gesangvortrage eine gewisse, ver- welchem sich der KOnigl. Sänger Hr. Böttieher. als Mitglied 
tualbjich von, klimatischem Einflüsse herbeigeführte Abgespannt- desselben, angeschlossen hatte, grosser Beifall zn Theil. Des lelz- 
heit sich bemerkte}; machte. Die Parthie des Orsino sang Med. lern Snli's, In „Wach 1 «Bf!" und ..Hört ihr Herren und laest euch 
Maximilian mit dem gauzeu Zauber ihres seltenen herrlichen sagen", von Jul. Schneider, so wie „Der alte Fritz", von Reiehardt, 
Organa^ such brfleissigtu sie sich eines möglichst degagirten wurden mit stürmischen Beirallsbezeugungen da capo begehrt. 
Spielei, \ Tb. H. Nach dem Vortrage „Lorbeer und Rose" von Grell wurde den 

.Stuttgart. Am 4. d. trat Roger aur unserer Bühne zum er- Berliner Solisten ein Lebehoch gebrecht, daran knöpfte eich noch 

sten Mal auf, und beehrte das Kronprinzl. Ehepaar die Vorstel- te» Einzelnen ein stürmische« Lebehoch lör Hm. BOttlchor, Indem 

hing mit ihrer Gegenwart. Er rief als Raoul einen begeisterten der Comnonisl Reiehardt, welcher den Toast ausbracht,, den ge- 

Enthusiasmiis hervor. Die Vorstellung war Im Gmizen vortrefflich, feierten Sänger Ober den Vollbesitz seiner vortrefflichen Stimme 

namentlich verdient Frl. Würsl alles Lob in ihrer Darstellung Gluck wünschte. Nach aufgehobener Tafel nahm die Hallenser 

der Valentine. Die nächste Vorstellung wird der Johann von Liedertafel noch die Magdeburger Liedertafel auf das Korn. (Korn 

Lcvdcn im Propheten sein. heisst nämlich der, welcher den Vortrag leUele.) Letzterer war 

München. 3. Juni. fPrivatmitlheil.l Henriette Soutng ist leider zur Ruckfahrt bereits aufgebrochen, wird aber seiner Zeit 

während der Dauer ihres Gastspiels in der Gunst des Publikums den damit beabsichtigten Seherz zu würdigen wissen, 
nicht nur geblieben, sondern gestiegen, und jedenfalls wird das LetpaJg. Hr. General-Intendant a. D. v. Küstner aus Ber-. 

Gonvert am nächsten Sonnabend, das sie zum Besten der Noth- lin Ist hier angekommen, um ia der Nähe einen Landaufenthalt 

leidenden in Franken giehl, und bei welchem sie die Herrn Wal- zu nehmen und daselbst mehrere Monate zu verweilen, 
»her (VWKuiat) und Speidel (Pinirtet) unterstützen werden, von Dresden Die heideu letzten Rollen von Fri. Ney Hessen nur 

glAnzendeni Eriotg sein, ßbereinsummend hat sich das Irthell bedauern, den gescbäUton Gast sobald scheiden zu sehen. Die 

dahin abgesprochen, dass sie am bebenswürdigsten als Regi- Lucrezia, vielleicht weniger eine Forcerolle von Frl. Ney, brachte 

mentstochter erscheint, alt Rosine im „Figaro" die meiste Bewun- dennoch der Glanzmoinente so viele, dass fünfmaliger Hervorrnf 

zeigt, welcher Rolle sie eine so ausserordentliche Bedeutung zu Die letzte Vorstellung „Don Juan", worin sie die Donna Ann« gab, 

gehen weiss, dass die zwar sehr geffllllgo , aber von den Fach- hatte, trotz des Oberaus schonen Wetters, das Publikum zahlreich 

männern als leichte Waare behandelte, Oper zur wirklichen Kunst- herbeigezogen. Frl. Ney hat während ihres kurzen Aufenthaltes 

höhe gehoben wird. Cbrigens sind ihr die äusseren Verhältnisse sich vollständig in die Gunst des Publikums gesetzt, wie es selten 

wenig günstig; die Jahreszeit Ist für den Theaterbesuch nicht ge-' einer Künstlerin gelingen dürfte, welche ganz fremd und uube- 

eignet, und wenn sie auch die Lust, die Gefeierte mit Blumeu- kannt in einer Stadt aullritt, so dass die Direction den Dank des 

kränzen zu überschatten, unterstützt, so lodkl sie doch -- zun»! Dresdner Publikums sich im höchsten Grade verdienen würde, 

bei so heitrem Antlitz — fest unwiederstehlich ins Freie, wenn wenn es ihr gelänge, Frl. Ney für sie zu gewinnen. Ein Ständ- 

da bei uns auch keine NachtigaH schlägt. chen, von einem Müsikchor gebracht, ehrte die Sängerin. 

Wirxtmdrn. Schindelmeisser's Oper „der Rächer" ging Wien. Lindpainlner war hier kurze Zeit anwesend. Er 

hier in Scene und fand allgemeinsten Beifall bat seine neueste Oper mitgebracht und wird diese dem Verneh- 

Cieve. Das Niederrheinische Gcsangsfest wird in dem herr- men nach im nächsten Winter hier aufgeführt werden, 
liehen Thiergarten am 14. und 15. August als ejos der grossarti- — Frl. Treffz hat so eben einen sehr vortheilhaflen Enga- 

geo Gesangsfcale begnngeu werden, zu denen sich die NiederUn- gements-Antrag nach Amerika mit 30000 Dollars jährlich ange- 

dischen und Niederrheinischen (Rhoinpretissisehen)' Liedertafeln nommen. 

in den vierziger Jahren vereinigt und einen genieinsamen Sänger- — Diejenigen Personen, welche aus dem Vortrag von Ge- 

zusammenlritt. Bereits bähen 000 Sänger ihre Mitwirkung zuge- den jetzt der firwerbssteucr uoterworfnm. 1 ... 
Mtgt und dns Fester ( entwfeKelr den regsten felfer, die genann- Pesth. Fri. Liebhardt bat bereits dreimal mit äusserer- 

ten Tage aüf das gomissrelchsre zu entfallen. deutlichem Beifall im National-Thealer gesungen und hat sowohl 

CMM 6. Juni. (Privatmjtthcil.) Die von Friedr. Schnei- in „Martha" als in Erket'a „Hunyady Laszlo" seltene Triumphe 

der gestiftete ProiiiiXinUrtderiafel versauunelt sich in diesem gefeiert. Ihr Engagement in Wien verhindert sie, die brillanten 

Jahre, der Reihenfolge nach, in Cölheu am 5. d. Sowohl die ihr hier gemachten Engagomentsanträge annehmen zu können. 
Abendland aiu, 3. d. als am 6. d., Vormittags II Uhr, fand in dem Basel. Das Eidgenössische Sängerfesl wird am'ti. Juli durch 

mcIiOucii, ihr diesen Zweck sehr geeigneten, Saal des Herzog), den Wettgesang der Vereine um die ausgesetzten Preise. am tob 

riiseuhahn-licbäudes statt, nur zum KaflVe wurden die zahlreichen genden Tage durch eine allgemeine ChorateuflÜhrung nusgewähl- 

Sänger (etwa 250) und Gessngslrcunde nach dem Herzogl. Lust- ter classiacber Musikstücke deutecher und schwelzeriseher Com- 

Hrhhi.se Biencndorf auf der Eisenbahn und wieder zurück hcror- ponislen gefeiert. : i ...i I t 

derL Unter den vielen ausgebrachten, kralligst unterstützten Toasten Paris. Eugene Scribe befindet sich seit einigen Tagen wieder 

n u f ■ni e de » be h neidsr «iwl. 4te Dirnrente* dee ein— l»ew bieder- in Purin. Nachde m er d en Winter in Ha lten zu gebr a c h t, retet» er 

In-relh ständen die des Herzoüs von Anhalt Xotnen und der Frau „ach Deutschland. Vön' Wien ging' er nach Berliu, wo er Meyer- 

. .••»..• <<k ... • ., ii- .. *. i.- . Digitized by CjOOqIc 



beer besuchte. Am 2». wobuleu dir beiden iheJtralisehcu Be- Marue4*»e. Zwei jungr Nebenlxthlorinnen der Milanolio«. 

rühn.theitc. c ii i lt Vorstellung der „Hugenotten" bei. Virginia nnd Caroline Ferni in einem Aller von IS und 14 Uk 

— Mad. Stollz Ist In Rte-Jnneiro in de» ersten Tagen des reii. Imi.cn Iii«- in demselben S»»le, in dem einst die MilanolloV 
April an gekommen und sollte noeb in demselben Monat in der spielten, ein Concett ucgehen. Diu jüngere spielte ein« Fantasie 

auftreten. von Vteuxtcmps mit einem Ausdruck und einer teenobKnea Si- 

„Moser" und „Jerusalem" ohennn. errette. Die andere Schwester leiste «ich in einer Fantasie nt 

.1— Eine e Inaeltge Oper: „l'Opcra au camp" wird einstudirt Dasein nicht minder trefflich, und es steht diene« beulen Kunst- 

Die MufU ist «oa Doruoy. MilUt wird darin serne erste «elbsl. I- Tinnen unbedenklich eine grosse Zukunft bevor, 
»(findige Utstung iu Tage raroern. London Am 1. Juni hat der treffliche jugendliche Vlolon- 

— Virler macht es ebenso wie andere Leute. Wahrend ej^VIrtaOaVe llildcbrand, eh. Enkel des gefeierten Meisters Bern. 
j ISftrflliintfl Künstler zu I^ndon erw Artet und u\& *iu filr iiit> 

«er uctuuiihc nun« r xu uno n e ne unu ais eiu iut aas n/)r< j p, onl | lt , Pi j m geschlossenen llofzirkel vor der Königin, dem 

Londoner Saison verpflichteter Gegenstand der Unterhaltung roda- Prinzf . n A|her , (ll|d cincm AU8Kewnhl(en Kreise gespielt. Sein 

mkt wird, entsehliesat er sieh nach Censtentlnop«! zu retea«, wo W|<f( _ ^ ^ ^ Cc(nh| bei€e „ tmRlt 

•ein ausserordeBtliebes Talent nicht ermangeln wird den gromten ,j cruD g un( j wuroe dein jungen Künstler dieses in seiner Sprache 

Beifall einzuerndten. Obrigena dauert saine Excursion nicht lange. a(jf ^ sdHneichelhaflesle Welse zu erkennen gegeben 
Er bsgiebt steh In dl« Hmiptetedt des Suitens tu Lande und konimt 8 ™ 

tu Walstr nach London um en passent noch einige Städte Italiens — Mad. La Grange hat in der „Lucia 1 * debutirt und einen 

beispiellosen Erfolg gehabt. Im Covent-Garden ist „dio Jüdin" 
mit einem wahren Triumph gegebeu worden. Guymard halle 

uns vorliegt, wirkte Mad. Pleyel, Slvorl, Labl.ohe, Bottc- " U E, f" Mr einen »«'•P lc "°" n »ein« «»One Stimm«, 

sini und viel- andere Künstler mit. Der erste Tbell des Pro- "«'" dramatischer Ausdruck wurden gleich bewundert und die 

gramms «ntMII 23 und der zweite 20 Nummern. Zwischen den Bravo's wollten kein Ende nehmen. Zu einem ahnlichen Erfolg 

beiden Theiten aber wurde noch das Gehet dea kfoaes von Hos- ernob 8icB ■»«"ieunc in der Rolle der rUcbel. 

sini mit Chören, Orgel und acht Harfen «iisgefDhrt. Das Concert y ere ~^^^l"\l^^l* ieh ^ B * etaton * Mch ** 

um 1 Ihr und sollte um 5 I hr zu Ende sete. Der Conceetgeber Kran«. Angelo Mariani wird die Direetion d«s Theater« 

Hr. Allkroft, bittet aur dem Programm, uni die Zelt hme tu Carlo Feste« übernehmen. Er machte «eine Probe in „Robert der 

— Fanny Elaler hat sieh zu Hamburg mit einem Doctor ein solches Colorit tu geben, dass das Werk uns förmlich wie 
Hahn verheiratet, dessen Namen si« jedoch nicht fahren wird, neu erschien. Marian! wird auf dio W«is« der Wieo«rh*rstetter 

alt einen wichtigen hervorgehobe». Talent, wie den enereiaehen Wiiten. 

Verantworilicher Redacteur Gustav Boek. 


Itlusikalisch-ll tterTU cher Aniei«er. 

Neue VerUgs-MBsikalien ^„. r . m zw.ili^ * ..^m™' *' 

H. BÖ1C in Altona. " rj_.il*»- »• ^ «• *• -«« n z*** \ _ , 5 

TUr. N gI . P " . - 1 Nach Frankreich zogen twelGrenadterl 

CorneJina, Tante und Marsch« für Ptenoforte: Drei Lieder für eine Sopranstimine: 

^1. Kalhinlui-Marscb . . . - 5 { No. 1. MAdel komm ! j 

• 2. Helenen-Polka - - 5 Op. 2. - 1 Ich grosse Dich in stiller Nacht J . - 15 

- 3- LuteenRedowa -5 ( - 3. Der SAnger ) 

- 4. SoldAtenltut-Marech . - 5 Zwd "> SoprarwBmm«: 

- 5. Henrietten-Redowa - 5 0 , f No. 1. An Dich 1 • 

. «. Abschieds-Marsch . . . . - 5 P I • *• Die Fahrt ist an« J ~ »*■ 

- I. Kvetinen-ftedowa — 5 ■ ■ ■ ■ ■ 

■ole. J., Zerstreute Blatter. « KtevteratAck«. tn>. 14. . n Jm^JL i '-wJ, , L5 

Hen 1. Redowa, T*nd«lei. Mamth ^15 Be ' F - KLIIÄT in fciitlebeJi .st erachienen und b 

' 1 Walter, Nocturne, Mazurka . . . . . . — 10 "U'-ri Kurli- und MusikAlienhflndlungeß zu tmbvn: 

- 3. Scherzo. Taraolella, Mazurka —Ii 

\ "iSlasa^k ~ l l T e m p e l k 1 4 n « e. 

, Zweiter Walter für Pianoforte. Op. 15. .... - 12V 

Richler, Zwei Balladen von E Geibel, für Bariion Kine Sammlung von leicht ausfuhrbaren Motetten, Hymnen. 

mit Begleitung des Pianoforte. Op. 6. — 20 Ganteten und liturgischen Gestagen zu sümmtlichcn Fesilagen, 

M. 1. Friedrich Barbarossa . . . — \1\ wie tu nllcn »indem kirchlichen Gelegenheiten für gemisch- 

- & Der Streit um des Kaisers Bart - Mf ( en Chor, herausgegeben von 

Metehert, J„ Der llaiseigen Jugend. Drei leichte Rondo'« „ _ _.„.___ 

t Pianoforte. Op. 32 — »0; J» *• WUHi . : ■ 

Einzeln a —10 I. 2. Heft, Partiter a 7( Sgr„ Partltar u. Sttminen 20 Sgr. 

v,H„ s ... * a es ... a^ga^g » m. - ........ **~*~.stz . 



SeriiKfar Jutn-gang M 20. 



II .Nummrr«. 



n. Juni 1852. 



Zu beliehen ffnri ti- 
WIE1. Orl 4 Sf.ii!> 

t'AHIS. 

LONDON. I i-ii.tr, H«-.lr rt OnMp* Uli. JUg»kl Nrrrl 

Si. PETERSBURG. h,,i.„,<j 
STOCKHOLM. n„.,i. 



MADRID. I'ihou •ititut" 

ROM. Werl» 

AMSTERDAM. Tk.gr. r t Gfctf 
MATLAID. J. Rtronti 



NEUE 

BERLINER Ml SIMM I IG, 



Ill l.lll.s^t'Cfl» Ii VOII 



unter Mitwirkung theoretischer 




I.UHtnv Rurk 

und praktischer Musiker. 



ReMc Hungen nehmen an 



in Berlin: Ed Bote >V 6. Bock, Jiteerslr. . V 42, 
Ur»l«u. Srhwfirfiiiltrnitr. H. SlfHin. Si hulien- "erden uüler der Adresse. Red»< den 
tir. 340. und alle Post -Anstalten, Buch- und 
Musikliriiidlungen de» Iii- und Auslandes. I 



II r Ii- IV und Pakete 



lu**rat pro Petit-Zeile oder deren Raum l'liSpr 
frei* der cinitnlnen Nummer 5 Sur 



der Neuen Berliner Musikirltun« durch 
die VrrlnKshandliHiK derselben 
Ed. Bot« & 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



I'rel» de* Abonnement*. 



Halbjährlich 3 Thlr.f hriid in elneui üuslcue- 
rungs-Schein Im Betraue von 5 uder 3 Tblr. 
nir uniiiiiiirhrAnklen VVahl mix dem Münk 
Verlage von Id. Bote & 6. Bock. 

KSUffni, 25 S K r. | ^ PrAnde. 



Inhalt. :-'>-r . I.. i ■ it.- .»Ii Kirlunl u ,.i . i util it.-n.j auf trinr Srhril „Oprt urnl Dr.au", iwrilrr Artikel — H i. ., r..i I'i r. i. ...... — 

Hrrliii. MaukttiM-hr KtviM. — NstbrirLin. 



von Richard Wagner mit Ueziikc auf »eine Schrift : ..Oper and Urania". 

v<m r 

Julius Schaff er 
Zweiter Artikel 

(KorUetzun*.) 



Z w e i t e r A c I. 
Erste Scene. Zwei Personen waren es, weiche in 
den allgemeinen Jubel nm Schlüsse des ersten Actes nicht 
mit einstimmten: Friedrich und Orlnid. Beide finden wir 
jetzt allein in der Burg von Antwerpen auf den Stufen des 
Münsters sitzend. Es ist Nacht Geheimnissvoil und grauen- 
haft ertont folgende Ccllomelodie : 

Moliv 7. 




/Wra 



Sip?; . ' £pjj 




daxwischen warnend und unhetlkßndend das Motiv des Ver- 
bots — die dumpfe Ahnung beschJeiclit uns, dass hier etwas 
Schreckliebes vorgehe, dass es hier sich um den einzigen 
verwundbaren Fleck Lohengrin's handle. Friedrich sitzt 
finster und innerlich brGlend da; Ortrud hat die Augen un- 
verwandt auf die erleuchteten Fenster des Piilastes gerichtet, 
aiB denen von Zeit tu Zeit lustige Fanfaren verbunden mit 
dem ilberseligen Motive Elsa's hervortonen. Ortrud ist jener 
düslere Dämon, vveklier durch obige Cello-Melodie bezeichnet 
wird — sie ist das böse Princip dm Dramas, AnltAngerin 



der alten Co Her. bOse Zauberiu, voll Ehrgeiz, HoUunulh, 
List und BAnke. Sie war es, welche, um selbst auf den 
Thron zu gelangeu, vielleicht mich aus blossem Hnss zur 
Elsa, den Knaben verzauberte und Friedrich glauben machte, 
sie selbst habe Elsa ihren Bruder im Weiher ertränken 
selten. Sie war es, die Friedrich bewog, die Anklage ge- 
gen Eka zu erheben, dabei ihn durch die Weissagung, da» 
der alte Forstenstamm , dessen letzter Spross sie sei, einst 
wieder cur Herrschaft gelangen würde, verlockte, sie selbst 
zum Weibe zu nehmen. Friedrich, eine ehrliche, aber be- 
schrAnkte Natur, halle sich von dem listigen Weibe bethoren 
hissen und ihren Verlockungen gemAss gehandelt in dem 
guten Glauben, dass er seiner Ehre wegen so handeln müsse. 
Nun aber hat das Gottesgericht ihn geschlagen, seine Ehre, 
sein Heklenlhum Ist auf ewig dahin, die Acht ist Ober ihn 
gesprochen, sein Wappen zerschellt — der Verzweiflung 
ist er anbeiin gefallen und kehrt min seine ganze Wutli 
gegen Ortrud, in der er allein die Urheberin alles Unheils 
erblickt. Die Musik, welche die Vorwürfe und Wuthaus - 
brOche begleitet, mit denen er Ortrud überschüttet, ist dem 
leidenschaftlichen Toben seines Innern entsprechend. Die 
Motive sind meistontheiis obiger Melodie entnommen, nur 
sind die Bhythmen wilder, trotziger. wAhrend obige langsam 
schleichende Weise mehr dem Gesänge der Ortrud zur Ba- 
sis dient. Besonders vorherrschend bei Friedrich'* Bede 
sind folgende Contrabass-GAnge : 
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ferner bei steigender Wull. folgende Geigenfigur: 



s Gottesgericht wi 




Wildheit uud — fassl möchten wir sogen — llässlichkeit 
schildert; es ist dies die Scene, von der wir ohen sagten, 

dass der verminderte Scplimeu-Accord in ihr dominir*. der 
ja eben das Gepräge der Zerrissenheit und des AusserSrch- 
suiis an der Slirne trägt — 
le er jen Iweite Scene. Hin Lichtblick erscheint in der duiik 

Um Yacht; schwellende Flöten- Accorde verscheuchen das 



zettle Hasate.-* enMeht 



den Gontrast recht grell hervortreten zu U*Sbcn. 




„slis — (Ins Alles rusanimen macht dieso Sethe " 



gerade in dem 
Wuth zusamnrc 
Innern des Palas 
zii einer haarstrnubenden. 

Ortrud hegtet nllen DroHungcn Friedriche mii ruhi- 
„ em Hohne; und so sehr dieser sich auch dagegen sträubt, 
versteht »e m doch ihn von Neuem mit magischer Gewalt 
nnziuienco- 



eine leise Reininiscenz ans Elsa 's Juhelweise ertönt, 
nach ihr folgende .Melodie der Clarinette: 

aUPoÜv 8. 




wird plötzlich 




Elsa erscheint in weissem GewauuY auf den SöUer, 
ihre «or Liebe brennenden Wangen in der frischen Nacht- 
lufl tu kühlen. Ortrud herssl den günstigen Augenblick, 
mit l.ku allein zu sein, willkommen uud befiehlt Friedrich, 
sich ein wenig 



Die 



unterbrochen — 



lerische Weib 

unter der "Maske einer reufgeu Biisseriu und weiss 
Holle zu spielen, dass Lisa, von Mitleid 
I t i H », lwsilil i ma . 1 , sie-^u. skh-*M- Jm km m - W wi w tw d 



Sie heisst ihn zu sich niedersitzen, um ihm die PUne tu ent 
hörten, v/SMle ihre i*RW«rzd»S^*uegel^te»' E*:*Nrt#« lh de» BwfMr 



Klsa sich anschickt, ihre Mägde zu rufen, um mit denselben 

tt. ruft Ottm« ib HiJder Ue. 



erstens Elsa zu bewegen, jene Fragen an Lo- 
richten, welche dieser ihr untersagte; gelinge 

dies nicht, so solle Friedrich den Lohengrin öilenÜieU an- 
klagen, dass er durch Zauberei das Gericht getäuscht habe; 
nüssglöcke auch dic.% so bleibe ein Mittel der Gewalt: jed- 
wedes Wesen, das durch Zauberei stark, werde rmnmtlchtip, 
sobald ilun nur ein Glied, und sei es das kleinste. zrTschlo- 

Zten Enthüllum; besinnt Friedrich 
weiss Hin zu nesnnrijgcn: 



gen. Wörde. Bei «lieser letzten El 
auf» Neue zu rasen; Ortrud* ober 




geisterung Wodan und Freia um Beistand in ihrer Hache 
au,. f.iJlt aber, sobald Elsa wieder erscheint, sogleich in eine 
so demülhige Stellung zurfick, dass ELsa sich vor ihrem 
Anblick entsetzt Die Unschuldige bittet sogar Ortnid, ihr 
zo verzeihen und verspricht auch fDr Friedrich Gnade bei 
Lohengrin auszuwirken; auch seih) Ortnid am andern Mor- 
gen ■« mm Monster geleiten :'l 

. .... i • t i: >ni mii is,!i<i *A. 

JTiD il.i 'H IwiitiO i>uu il>iil>' 

: k 



i 'ii 



sou-neu. 




Dich <l*r Ra-che " 

Und .nun wird aus dem, dunklen Schoosse dir furchtbaren 
Harmonie^ n ein» Melodie« geboren* in welcher Beide (umrernuj 
der Rache Werk dun h » inen !v!,wur besiegeln, und welche 
iniihren unheilkiludend«« Phrasen: 

a 



Dort har - re Ich des tiel - den mein. 

und ihrer] , Trauung beiwohnen. — Ortrud versucht es 
gleich hier, der Elsa das schleichende Gill des Argwohns 
und Zweifels emzufrössen. , Ihr unheiltolles Ufotiv (No. 7) 
und die Melodie des Verbots (No. <>) ei Urnen im Orchester, 
und zur le.tztcr.eu amgt Ortrud die geheim nissvollcn Werte: 
„Könntest Hb erfassen» wie dessen AM so iwi»nden»aur> 1 der 
nie Dich möge so verlassen, wie er dnreh Zauber -tu Dir 




kam". Noch aber gelingt es ihr nicht,. Elsa's Herz zu bi- 
llioreu: voll Grauen wendet diese sich ab, kehrt jedoch 
rrn gleich, von Mitleid erfasst, wieder' um und spricht die Zu- 

I: 4 -r« g: ri versieht aus, es werde ihr gelingen, Ortrud den Zweifel zu 
" ' rauben und sie zu dem Glauben zu bekehren: 

- a — ^x~*z — 




das Blut u> den Aderu erstarren mm. hl Die Towmdcrui 
in die«* gan*«i, sehr langen Stfwie ist von jene» ergreifen- 
den Realität, welche uns die Leidenschaften in ihrer ganzen 



Es sieht ein Clflek. es i;iobt ein Glück, da» oh -in Reu. 



Iii 

Ortrud ist jedoch weit entfernt, die Hofftumg anf Gelingen 
ihres Reehoptons aufzugeben; sie besehlies*!. fortan <h> 
Waffen r*oi«r« gee;en ElsaN Steht zrr kehren wirl weerfew 
Wie- bald sehen; wetthe Geregenhew sie dacu attserxah. 

Kaum sind die Frauen in «as ?9eWoss elnsjHrctcn; *r» 
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Verstec>| wieder hervor 
(Moliv 7), jene mit Irhimphireiiden Blicken verfolgend: 

i ! ! I ' ! I 

zieht, das In - heil i« die,« tbius! 



Sil 




Mut iIsm ai -Mun* .n-dimmv u« r.ui nih» 
Dritte Scon«. :Die Oper ist reich ■ an bedeutenden 
(Kontrasten; aaefa der Seen» vail Nacht darf Graus hören 
wir taerst bei anbrechender DänMienjug ein hübsches Trom- 
iwtemlüekohen, von den Thärmern als Morgenlied geblasen 
und vom Echo wiederholt; sodann haben wir das Schauspiel 
pmnlitim n Tagesanbruchs nicht blos auf der Sern«. 
tj auch in, Orthetter, weluh« daf> Mohv i des Thür- 
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Accordes sich ergeht, bis es endlich grell und unerwartet 
in Q-^dur hineinfallt. . Unterdessen hat ucl); ilio Sumte mit 




— den Königsruf < Motiv 0}. Auf diewnlt.ifvrrMn.meln 
aioli schnell dje lullen und Baagbewohnen, »och erfüllt von 
den Wundern, de» gestrigen Tages und »ich neue für den 
gegenwärtigen ^vcpipreclietjd, l)u*e Stimmung sprechen sie 
einender in einem sehr ausgedehnten Ltonnel-Miinuerclior 
aus, welcher also beginn*: > , 




s 




I. Chor. In Fruhn vcrsnmmlet uns di.r Ruf. 

II. Chor, lu FrOb'uveraHumüeluu.derimf. 

Daun schreitet der Heerruft-r mit den 4 Trompetern 
vor. Er erklärt erstens Friedrich m Acht und Bann; ver- 
kündet zweitens, dass Lohengrin mit der Krone Brahants 
belehnt sei, und bringt drittens die Botschaft Lohengrin's, 
wonach derselbe die versammelten Männer tu seinem Hoch- 
zeilsfcsto einladet, morgen aber *ur Heeresfcda»; entbietet. 
Jeder dieser 3 Verkündigungen geht voran der Trompeten- 
ruf" (Motiv 2) und folgt das Geschrei des Volkes, welches, 
wie überall, so auch hier dem Besiegten flocht lind dem 
Sieger „Heil" entgegenjauchtt, Naeh der lotete* Botschaft 
macht sieb die kriegerisch» Stimmung wieder in einem 
grösseren Chore Luft, wmfcher «tit den» Motive Lohengrin's 
beginnt uud schliee&t- . ...:i<m j.:.n-u;l 

Aber auch Iiier fehlt es nicht an Mißvergnügten. -4. 
4 Edle, sonstige Lehnsmannen Friedrich s stocken I murrend 
die Kopf.! zusammen; kaum hat dies Friedrieh eis seinem 
Verstecke bemerkt, als er auch heimlich sich 
«I schleichen weiß», EnUotrt weichen sie zarte* , 
abe» nicht 2eiU sich zu besinnen - 
Edelknaben um Platz tu machen für 
W', rrtirco 

Vierte Scenc. Beim Erscheinen des Xu^es auf dem 
Söller stimmt das Ort liest er eine feierliche Melodie an: 




Iiis in die Milte der Buhne 
J wiederholt Mvd. Als Elsa 
alle Edlen erfurchtsvoll 



welche nachher, ars der /ug 
gekommen, vom ganzen Quid 
im Zuge >iflitl».ir wird, enthiüssen 
das Haupt. Das Orchester lästf lüer nacheinander zwei 
Motive aus der Sern« mit Ortrud (Motiv b und ü) und die 
schwäiujerische, verlroueasvolle Melodie der Elso (Motiv 
3) ertönen: «s sagt HO* damit, des» »War die Erinneruag 
im jenes Zusammentreffen mit Orlrud Elsas Seele beschäf- 
tige., das» es aber Orlrud bis jettt noch nicht gelangen. 
Elsa'» \ ertiiiuiüi tum Wanken tu dringen. Wie sie so 
laagsam mnhcrschreitel, begleiten hie leise Segnungen des 
Volks, diu zuletzt zu lauten enthusiastischen Glückwünschen 
sioli steigern. So gelangt sie bis auf die Slufen des Mün- 
sters - ,ln plAtdich springt Urlrnd <tu b dem Zuge hervor 
und vorüitt ihr mit drohender Gebärd« den Weg: 




Zu - rflrk. 



B|.*a! ' rfrrrt lanejir will Ith dulden, das* 

— Utr Ii» 
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Des furchlerlleho Weib hat dJes^i A'bRefmliclc gewählt, ihre 
demüthige Maske abztmerfen t(nfr hier vor aflem Volke Elsa* 
Stolz ta krffnken. Höhnend fragt de, was denn dlsri's Ge- 
mahl i aufzuweisen habe gegenüber den Togemlen Friedrieh^ 
weiter wvar durch falsches' Gericht Verbannt; deasemmge- 
aonlet aber rm ganzen lande hochgeehrt Hei. Vermöchte 
«sa Wohl hur den Namen Ihres Ritters tn sirgW,' weher 
er gekommen und'wtjMii er wfeder Rfnge? Bed«HungsvoÄ 
jbgt «de hfhtu* ' : " d">hl»"n'l ••T» >*. nian rn lu 
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Wohl btfrhlo ihm *s »thliiii-me Nolb, 
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Ehw, anfangs helrolTen. ermnnnt sieh doch schnell; ele 
priest mit grosser Wärme die Tugenden und die Reine ihres 
Helden, beruft sich auf das Gottesgericht und appelirt an 
das trtheil des Volkes, welches sich nuch mit Begeisterung 
für Lohengrin entscheidet. Doch Orlrud verspoltet die Keine 
des Helden, die gar bald entschwände, so er nur gezwungen 
würde, des Zaubers W esen zn mcldtn: „wagst du ihn nicht 
darum zu fragen, so glauben alle wir mit Recht, du laissost 
selbst in Sorge zagen, uai »eine Reine steh' es schlecht," 
Die» maj fraf der Schlag —r ohiauacloig sinkt Elsa in. die 
Arme ilirur frauon. in demselben Augenblick ertont der 
Ruf der KömgstrompeUr (Motiv 2L, , ,, lt ,, 

Fünfte Scene. Der Zag dor Männer, an der 
SpiUe der König und Lolwugrin, naht unter dem Jauchzen 
des Volkes. Der König, den Streit gewahrend, fragt nach 
der Ursache. Elsa stürzt an Lohengrin's Brust und erklärt 
mit wenigen Worten, was zwischen Hir und Ortrud vorge- 
gangen. Die Oboe: 

2ft» 
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schildert ihr innerliches Weinen. Lohengrin bannt mH »ei- 
nen Blicken die finstere Ortrud, deren Motiv (No. 7) hier 
wieder auftauchte, und richtet Elsa auf, um sie zum Mün- 
ster tu führen. Doch kaum hat sieh der Zug wieder ge- 
etdnet, ab Friedrich auf den Stufen des Munsters erscheint 
Halt gebietet. Ein furchtbarer Tumult entsteht tinter 
Volk — unter Verwünschungen dringen Ali« auf ihn 
befehlt, ihn tu greifen. Er aber 
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laut klagt er Lohengrin an, durch Zaubers List das Gottes- 
gericht betragen, und den Konig, es unterlassen tu haben. 
Jenen nach Namen, Stand und Ehren zu fragen; diese Frago 
wolle er jetzt stellen, daran könne ihn Niemand verhindern. 
— Die leidenschaftlichen Auslassungen Friedrichs werden 
mit Reminismueri aus dem Gottesgerichte (namentlich Motiv 
5 und jene schon Öfter erwähnten Triolen-Rfickungen) be- 
gleitet. Im Volke Bestürzung und ängstliche Erwartung. 
Lohengrin verweigert jede weitere Erklärung, er beruft sich 
auf seine gute Tbat. Nur Eine sei's, der er Antwort geben 
müsse — „Ek* betroffen halt er an, da er 

Elsa gewahrt, wie sie mit wogendem Busen in wildem, 
innerem Kampfe vor sich hinstarrt, ihre Mienen verrathen 
nur tu sehr, dass sie ein Raub des Zwoifels gev* orden, und 
des Orchester sagt es uoch deutlicher durch eben jene 
schleichende, düstere Melodie des Zweifels (Motiv 7), die 
zuweilen gleichsam warnend und drohend von dem Motiv 
des Verbots unterbrochen wird. Während im Chor allge- 
meine Theilnahme sich Äussert und die Stimmen zu Gunsten 
Lohengrin'a immer lauter und zahlreicher werden, sehen 
wir auf der einen Seite Friedrich und Ortrud triumpbirend, 
auf der anderen Elsa leidenschaftlich mit sich kämpfend, 
dazwischen Lohengrin den ganten Zusammenhang durch- 
schauend und deu Himmel anflehend, Elsa'« Herz vor Ge- 
fahren zu schulten. Der Konig macht zuerst dieser pein- 
lichen Situation ein Ende, indem er sich laut und warm 
für Lohengrin erklärt — seinem Beispiele folgeu sogleich 
alle Edlen. Unterdessen schleicht sich der Versucher, in der 
Gestalt Friedrichs, noch eiumal an Elsa heran (Motiv 7) 
und verspricht ihr Gewissheit zu verschaffen, wenn sie ihm 
erlaube, in der Nacht Lohengrin nur die Spitze des Fin- 
gers tu entreissen. Lohengrin tritt schnell hinzu und ver- 
scheucht mit fürchterlicher Stimme die finstren Unholde — 
Elsa sinkt vernichtet Ihm tu Füssen, schamvolle Verwirrung 
hat sie ergriffen, sie vermag s nicht, die Frage nn ihn zu 
thun, die Liebe siegt noch einmal: 
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Dto Orgel im Münster 
dty) dm Melodie, welche 
Chor Segenswünsche; auf c 



ertont, dazu im Orchester (C- 
den Hochzeitszttg einleitete; im 
Chor Segenswünsche; auf dem Süller und auf dem Thurm 
schmetternder Tusch — und zwischen all dem Jubel noch 
einmal von Posaunen und Trompeten das drohende Motiv 
so schliesst der zweite Act. 
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D. h>u«, Fantasie über das Lied von 
nenn* ich mein" für das Pianoforte. Op. II. Braun- 
schweig, bei Weinholz. 

Nach einer kurzen Einleitung in markirleo, vollklingen- 
den Grundtfigen, hebt das Thema im Basse f/t-durj an; 
ohne hier tu verweilen, wendet es sich bald durch schwie- 
rige Modulationen von der OriginalloiMrt fort und spinnt 
dann den Gedanken über mancherlei interessante Intermez- 
zos hinweg bis tu S. 6, wo es wieder in möglichst reinem 
Ausdruck erscheint. Die dann folgende wie die vorhergt- 
henode vnriirende Seite der Compositum ist oft geschmack- 
voll, tragt im Ganten aber das Gepräge des Modernen, dem 
sich freilich der Klavierspieler der heutigen Zeit kaum ent- 
ziehen kann. 

II. Stiehl, 2roe VeUe-lmpromtu pour le Piano. Op. 15. 
Hambourg, chez Niemeyer. 
Ein Walter von leichter Haltung, fliesseiid, melodiös, 
nicht tu schwierig, aber für die Kritik ohne besoiuleres In- 
teresse. 

Enietik StekHy, La Cascade, Etüde pour le Piano 
Op. 20. Hambourg, chez Niemeyer. 

Campanella, Etüde caracteriatique. Op. 21. Ebeiid. 

Oriaoe, Mazurka. Op. 21. Ebend. 

Poeme d'Amour in modo duettino. Op. 23. Ebend. 

Die erste Etüde will in einer -,yFigur, tu der die linke 
Hand eme Begleitung schlechtweg giebt, wahrscheinlich das 
Rieseln eines ljuells versinnlichen; die Cnmpanella Lst schwie- 
riger und gleicht eher einein ländlichen Thema mit Varia- 
tionen; der Masurek hat etwas Nationales und das Poeme 
wäre ein Lied ohne Worte. In allen vier Com Positionen 
obwohl sie der Salonmusik, einer untergeordneten Gattung, 
angehören, spricht sich Talent unzweifelhaft aus. Der (kwn- 
ponist ist eine poetische Natur. , „. . 

Othon Gerte, Amüsement de Sosiete. Valse an forme da 
Hondeau pour le Piano a quatre mainS. Bmunsvk, chez 
W r elhholz. 

Allerliebster Taut, durchweg für eine tanzlustige Ge- 

ii. • ••'!• • •; : > 

Ott ii, Auf dem Wasser. Im Freien. , Auf den Ber- 
gen. Drei leichte Rondo'« für das Pianoforte. tu vier 

Verl. 



Händen componirt und der heben Jugend 
von K. Merseburger in Leipzig. 

Die Erfindung in diesen drei (Kompositionen ist recht 
und amptveheod, soweit sie sich auslas melodisch.« 
Element erstreckt. Sie ist allerdings auch so eingerichtet, 
dass die linke Seite nur einen begleitenden Antheil an dem 
Ganzen hat. Diese Behandlungweise ist indess gewöhnlich 
und die kleinen Spieler werden statt dessen an den retten- 
den Meiodieen sich erfreuen, zumal eine schwierigere Bear- 
beitung ihrem Fietsse leicht unbequem wurden kann. In 
der dargebotenen Form wird das Heft gewiss viele Verehrer 
tpjjen. i • M i '': imi H'jdu'i 

C. F. Sehrtter, Drei deutsche Volkslieder für das Piano- 
forte umseliriebeo. Op. 19. Hamburg, bei Cranz. . 
Die hier umschriebenen Nolkslicder bind: „Ännchen von 
Thernu", „Stille Nacht, heil'ge Nacht" und „Morgen muss 
ich weg von hier". Dergleichen Umschreibungen sind in 
neuerer Zeit üblich. Kürzlich haben wir mehrere der Art 
besprochen und einen Gesichtspunkt aufgestellt . der irtu««rt 
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Berechtigung anweist. Die vorliegenden 
(ttrfeu unter denselben gcfasst werden. Sie geben «las Thema 
un«J die Variation gewisseniiaasaen tu gleicher Zeit. Di« 

letztere „pielt in milbigen Wendungen, indem hei dem 

einen Verse diese, bei dem nndeni jene Venmdcrung, Fign- 
raliou u. dgl. vorwiegend ist, zwischen dem Lied -Thema 
hindurch, ohne dasselbe ganz zu verdecken. Das wenig- 
sten- das I.ied immer vorwiegend sein solle, davon giebt 
der durch die ganz« Bearbeitung sich hindurchziehende Text 
Zeugniss. Die Behandlung erfordert keine bedeutende Tech- 
nik; nur sehen wir nicht ein, weshalb das letzte I.ied in 
der schwierigen 7>*-rf«r-Tonart abgofasst wurde. Die Com- 
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und Verbreitung. 
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Berlin. 
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Das Wichtigste aus dem Theatarleben der vorigen We- 
lte war die Aufführung der „Lucia di Lammermoor" im 
Kumgl. Opernhaus«. Mao hatte diese sehr bekannte und für 
unsere Opernverhaltnisse fast veraltete U|>er mit allem Fleisse 
neu einstudirl, eine Mühe, die man niehl zu Ehren des Werkes 
neu haben wurde, da dasselbe mit Mi Den sussiiehen, 
in das Ohr faMenden Melodieen 
nft auszuüben nicht vermag. 
Ks hat dies seinen Grund in dem Widerspruch«, welcher zwi- 



Wir sind » sehr daran gewohnt, Krnst und Cha- 
rnkter m dem melodischen und harmonischen Auadruck der 
Töne tu suchen und Können uns schwer eine Vorstellung 



Tönen, die durch den Ta 
weicher weedhn, den Bflhnenheldon mit Dolch und Schwert 
ta sehen; es ist uns ein widerwärtiger Eindruck, wenn 
ät dem Texte Aber alle Berge tu geben genothigt 
wird, als ob er gar nichts tu bedeuten hatte. Doch schweigen 
wir hiervon- Die lasceneaetzung hatte einen besondere Grund, 
herfl I im t e 



Tenor Roger, weicher sein 
Mar beginnt, wünscht ein nusgi 



pertoir Iii haben, als bei seinem Vorjahrigen Besuche, und er 

vorzugsweise die „Lucia'- und die 
zwei Opern, in denen allerdings das 
auf's Glänzendste sich documen- 
Urta kiiun. Es ist daher verständig, das Vorbereitungen dazu 
dergestalt sm treffen, dass sie spater nicht seitraubend sind. 
0 brüten» ober haben wir die Könetlerkrifte , welche sich sn 
dem Werke betheiligen, mit Anerkennung und wohlverdientem 
Lohe asuBuaachnen. Vor Allem verdient Frau Herrenbur- 
ger-Tuctek, welche die Titelrolle übernommen bitte, den 
sich einer Aurgabe untersogen zu haben, die für eine 
der Technik ungewöhnliche Schwierigkeilen dar» 
die mit Erfolg 



auf den Grundlagen der italienischen Kunst und Darstellungs- 
Die schwierigen Arien, namentlich aber die lange, 
iserste ermüdende Wahnsinnsscene , die beiden 
wurden mit dem grösslen Kieme so correct und sicher 
es unter den Verhältnissen nur irgend verlangen kann, 
t. und der Beifall, den »ich die Sängeriu erwarb. IrilTt 



wie ihren Fleiss. Nächst 
ihr verdient Hr. Form es als Edgnrd vollste Anerkennung und Lob. 
was wir ihm um so weniger vorenthalten, als sein Nachfolger 
iu der Bolle ihm da, wo er noch nicht ganz sicher ist, die 
besten praktischen Lehren geben wird. Sein Piano wie sein 
Forte waren von den besten Wirkungen begleitet, weniger sag- 
ten uns die Partbieen zu, die eine gleichmäßige und ruhige 
Vortragsweise und Darstellungsgabe in Anspruch nehmen. Abi 
Darsteller glänzte Hr. Forme« besonders in der Schlussscene 
des zweiten Actes und das Ganse wurde so wirkungsvoll 
ausgeführt , dass der rausehendsto Beifall dem Künstler 
auf den Fuss folgte. Nicht minder ehreowerth und tüch- 
tig war das Spiel und der Gesang des Hrn. Kinder- 
mann, der als Gast die Rotte des Lord Asthon übernommen 
hatte Wie sonst schon bewies er auch io dieser schwierigen 
Aufgabe ein versUndig ausgebildetes Talent als Sanger und 
als Darsteller. 




seiner Aufgabe von Anfang bb 
Die Nebenparthie des To- 
Arthur, gab Hr. Krüger, noch ein Anfaoger auf der 
Hohne, aber doch recht achtuogswerth und zu guten Hoffnun- 
gen berechtigend. Die Rolle des Vertrauten der Lucia sang 
Hr. Bost mit vielem Geschick. Seine I 
nur mochten wir den Sanger vor einer zu 
und Sentimentalität im Klange warnen, zumal er ein entschie- 
Talent für das tragische Fach besitzt. 
Im Kroll'schen Theater wurde Kreuzer's „Nachtlager in 
i" gegeben. Die Sänger, weiche in demselben auftra- 
ten, sind im Allgemeinen bekannt und es bedarf keines Urlbeils 
Nur eine Gastsangerin, Frl. Lina Meyer, wel 
ucr uanncie gan, uari , i is cino ftcniungswerttM 
bezeichnet werden, ohne dass sie gerade hervortretend« 
Gaben besitzt. Das Theater war zahlreich 
wohl die Darstellung im Königssaale stattfand. Das 
des Hrn. Engel hat bereits eine solche Fertigkeit und Abfin- 
dung im Spiel sich angeeignet, dass wir nicht umhin können. 

ju erwähnen. Es gab sich dies namentlich auch 
lesange zu erkennen. Nur 
i Reportoir für die dortige Bühne mehr 
aus komischen, als aus ernsten Opern 
iConcert 

IT, Sgr.Cittadini und Sgra. 
de Haro, der erste ein Pianofortespioler, die andere eine Sin- 
gerin. Trotz mancherlei Empfehlungen, durch die sie sich we- 



wenig besucht und verdiente im Ganzen auch kein besseres 
Schicksal. Beide Künstler sind nicht mehr jung und haben die 
Zeit der Kehl- und Fingergeschmeidigkeit hinter sich. Sgra. 
de Haro singt aus allen Registern und ihr Gesang ist insofern 
eigeothümlich , als er mit dem Ensemble verschiedener BUise- 
iustruroenle Ähnlichkeit hat, während das Spiel dea Sgr. Citla- 
dini sich nicht über die Leistungen eines ganz gewöhnlichen 
Dilettanten erhebt Es verlohnt demnach nicht der Mühe, auf 
die iudienischen Arien von Bellini und die Salonmusik des Con- 
certgebers im Besonderen einzugeben. Abar ein junger Pole 
aus Warschau, Hr. Adam Hermann, lies« sich auf dem Vio- 
loncell in zwei Cnmposiliouen von Kummer und Servais hören 
und entwickelte ein rei ht ansprechendes Talent, welches sich 
jedoch mehr in dem Vortrage und in der musikalischen Auf- 
fassung als in der vollständigen Beherrschung der Technik zu 
erkennen gab. Der noch sehr junge Künstler spielte eiq schlech- 
md geht zu 



Digitized by Google 



2W 



Brüssel, wcaojbal er mh tu einem selu lütMigin Virtuosen 
NiszubiUeu verspricht Iii Brissler begiriiolc ihn am Pin- 
iiutorie mit JTJisrretinn und Geschmack. H 

•i'.' .''i .1! Mv. I*« i 4. .• t. ■»•>.••<•/ .i.t a*4i H-il i.ii .•! 
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Hcrliu. Hr. Charles Voss ist aus Paria hier «taget roden. 
Derselbe wird eich nur kurse ZeH hier aufhalten, Tcpiiti besu- 
chen und dnan naeh Pari» zurückkehren. , , 

.trr 9er Motikdwtctor Neidherdl lint vh der Kaiserin voa 
Buealaad einan kostbaren Brillantriag für diu nasgwteiehncjo Aut- 
fuhrung der liturgischen Aadaehteo in russischer Sprach bei Al- 
leraßchaUhner Anwesenheit hierselbet erhall««. ■ ilr.vu / 

Ii— Dfti Kapellmeister Lindpaintaer besachte die Obusgen 
da« Künifil. önmehnrs und äusserte dem Muslkdir. Neidhardt 
seine Bewunderung Aber die auseerordeatiiohen LeieUtrigea dee- 
salbcn, die, wie er «ich ausdrückte. In diaaer Verkommenheit in 
dar Weit nicht noc.li einmal eotistirlcji. 

— (Speaar'aeha Leitung.) in Anerkennung dea atrehaamea 
Wirkens des Kapellmeisters Thomas hat dar Direeimt der 
t>k^aVka>WiUKdm8laaUiachi'n Böhne demselben Im willig aur Her- 
nie! hui« seiner durch die Anstrengungen ia Keinem Berafe sehr 
angegriffenen (Jesundhett einen längeren Urlaub bewilligt, wahrend 
dessen der rühmlichst bekannte Kapellmeister Telia eich aus 
freien Stacken erholen hat, die Leilang der dortigea Opet zu Über- 
nehmen. Um einen Beweis xu geben von der beispiellosen TmV 
tigkeil dieser Hohne, aishesondore van der aas Hrn. Thomas, sei 
es gestattet, diejenigen Werke xu nenne«, weiche aaaaer vielen 
Vaudckiliea vom September v. J. bis gegenwärtig daselbst nau 
eingeübt worden sind: „WatTenschmidt", „Opernprcbo**, 
„Brauer von Preston", „Je tarier je bester", Jlchnkahr", „Abso- 
taaar Carfs II.", Johann v. Huris". „Martha", „PoaiiHoa von Lonju- 
nvaau", .Dorrsingerinmu", „Wandrrade Comodisnten'', „Schwe- 
stern v, Prag", „Sontsgakind", „Uoetor und Aaotheker", „Goncart 
am Hoff", „Hieronymus Kaiokar", „Maurer**, ,,Sr ruuspieidircotor", 
„Festspiel". (Die emsige .'Jaeiiao Oper, welche dieses Theater 
das Verdienet hat tueret und zum Benenne *>es erwähnte* Ka- 
pellmeister Thomas, deaaea strebsames Wirken die obigen Zeilen 
miUheiltn, auf die Bunne gebraeht ta haben, hat Hr. Geyer 
vergessen anzufahren, es ist die „Doppelflnehl M van Hert- 
mann Schnaidt, diese wird xam nächsten Winter wieder 
erscheinen, weaa sind. Küchenmeister und Hr. Dorfkc hier- 
her tiiruckg« kehrt sind.) Die nächste Neuhrkait, der wir im Laute 
dieser Woche begegnen, dürfte die Operette sein: „Liebe um*» 
ranken" von Hesse, mit Musik von Thomas, dar eh deren Aulruh» 
rang man ■«gleich den Verfassern einen Beweis der Achlang 
und Liebo ablegen will. 

Breslau. Frau Koster erfreute uns durch den Vortrag etat- 
per Piacen. Rief schon ihr Erscheinen wieder daa grosae Interesse 
an ihr wach, so trug noch mehr ihr herzinniger Vortrag, der 
schOiw Ton Ihrer Stimme dazn hui. *iai Publikum m Begeisterung 
zu setzen. Die Stimme der Frau Köster ist noch ohenso rela, 
ebenso schön, ihr Geenng noch ebenso ansprechend, als er früher 
gewesea, uad darnach scheint es in der Thal, dsss manche Na- 
turen nicht nur eine doppelle Jugend haben, sondern überhaupt 
gar nicht atiern, vielmehr stetig blähen. Br. Z. 

Krfart. Die Metigen Loealbllltter sind voll von dem bevor- 
stehenden Concerl der Frau Henriette Snntag. welehes dort statt- 
finden soll. Frau Sontag wird mr letztes Concrrt vor ihrer Ab- 
reise nsrh Amerika In Erfurt geben. 



Zells. Dt* diesjährige bYmgciU -I de? Sängerbundes der Saale 
versammelt- die Vereine van Hnlle, Mcrsehuni. Nmunburv*. Tor- 
gaii, Schkeuditz und Zetir unter der Leitung des Muslkdlrretor* 
fllaadMa und Irule den «rhoniten Bewein «einer Tüchtigkeit ah 

II ill< n-lfult Uns grosse Mtisikfesl wird mm doch am *?. 
und 23. Juli nnler Franz Litzis Leitung zn Stande kommen, 

\urnbe-rg- Am 11. d. M. l'.'iIi Frau Henrleite Sontag iui 
grossen Snnle d«s Unlhiinuües ein txmeert fQr die Noihleidenden 
und i r • t dann spAler noch auf der dortigen Huhne auf. 

Uraunsrliw cig. \n l. Juli wird da» Uiuftc Br.-iiinschweksji. 
sehe Musikrest begiuuen. der Js.\\ne* voa Mendelvsnlto Wird an 
diesem Tage unter I.Hiung lies Kapcllmeitters tieonr Muller aar 
Aufführung kommen, die Damen Köster und Srhlost, die Ilm. 
Schmczer und Krause, ein Sangerchor von mehr als 700 Per- 
■-■■in ii und ein Orchester von circa 140 Personen werden dabei 
betbeiligt sein. Am X Juli wird unter Leitung Litoltf's die Ou- 
vertüre zu „Kgmont" und die 0. Sinfonie von Beethoven aufgeführt ; 
ausserdem Solosachen. 

(•»Hingen. HenrietM 9onta*g wirVlm Laufe des Juni such 
hier ein Conrvrt üeben und zwar auf Veranlassung des Hrn. 
Musikdireitor Wchmcri der stets i was ker Mr seine Gottinger 
sorgt. Kr reiste nncli ilamiover, nla die Sängerin dort gwtirte 
uad erhielt sofort ihre freundliche Zutage, in ebaetn Coneert, zu 
dem Hr. Wehner während seiner Anwesenheit in Hannover auf- 
gefordert wurde, spendete man dem mehligen Pianisten wie daa» 
seu Goirpoaitjonen reii Nun ll> ifall und in einem Hol. oncert erlroate 
er sieh der trumen hulhafleateu Auerkeaauag seines kuniilaiaalmWl 
Mouari'lien, von dem er zugleich cmgeUdcn wurde, im nie listen 
Herbet wieder au kommen. \ itjiniiaiii ' ' ai«un-l> I Sta> 

l.eipilit. Ker i. TheU des Wtiies des llnu t> v. Winter- 
feld (nach dem Tode des Verfassers! aur fieechlchle hesager Ten- 
kuusi Ut in dieseii Tagen hier (bei Breitkopf it Härtel 371 seilen 
H.) ersrhienea. linier den darin enthaltenen hymnologiseben Ab- 
hnndluoKcji dürfen '<>lcrnae baaandares Interesse haben: geistlioher 
Gaaaflg der WiederlAufer iui Ol. Jahrhundert; die Psalmen mal 
deren Sing weisen la der avnngeflsohsB Karahe,! von Luther bis io 
die ialile Zeit der frui hlhrinirenden Gesellschaft ; daa Verhältnis» 
des OrlanduN Lnasus zu den Psalm -Melodieon der franzos i atha a 
Calvinisten ; der Kirchengesaag der ongiiseben BrOdergemelm im 
19. Jabrhuudert; Kirchengesang in Dänemark; die Hekttliehan Lie- 
der Knut v. tiuyon und deren fäiloeätaa; die Bumnaangea dar 
fraozäsiarhen Künstler der Gegenwart, Ihren mitteialtariichea Kir- 
eheiigcsanß zur Anerkennung zu bringen, und ihn dem Gottes» 
dienst ziiraekiugeben (besonders interessant, dn die Aagslegeahaik 
eben jetzt sehr betrieben wird). — l nter den Ahhamllangen ver- 
nutehten Inhalts beitnden sieh der Abdruok des. voa dem veratnr- 
beaeo Hrn. v. Winterfeid im wiaaeasehsftliehen Verein gehaltenen 
Vortrags: Ober btosiktretbcu aad MaaltssaiailiMieii im Iii. und 11. 
Jahrhundert'); Orlandan Lasaas u. der Frobnleichn imsinmraoe; in 
Münnhen im Jsbre DSM» Aleesle l«M, im\ IHM, 1716 von Lull l. 
Händel und Giock.*) 

— Bei Roh. Friese ist die Pmnolorlesehuic für den l nter- 
rieht und das Selbststudium voa Jul. Knurr in einer neuen Auf- 
lage erschienen. Der Name dea Verfassers ist bekannt, er ist ei- 
ner der g e di egensten Klavierlehrer und daa vorliegende Werk als 
das Keaattat von jahrelangen aargMaagen Beobachtungen zu be- 
trachten. Darum itt es denkenden und aurgffttligen Lehrern he» 
sonders zu empfehlen, sie werden darin einen siehern Fahrer isad 
eine heuanme Methode vorgeielehuet Inden, eine tiolfliehe Krirftn- 
zung su desselben Verfassers „Musiltallaahcr LeMfaden far Kla- 
«ierlehrer". Der Preis der Schule ist bei dieser neuen Auflag» 
auf 1 Thlr. ermässtgt 

ej Berät in dk»«r Zeihiiu! »bce Jrudil. rf * 
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' •— EH. Johanna Wagner bettndet sieh wieder auf deul- 
«Mm Boden, sie mll An Bad Kreuznach angelangt Min. 
' ' Wie*. Von den» bekannten KmMireaude. dem Britischen 
Gessndlcn am Wiener Hofe, Grafen Westmorclnnd wird in der 
nächsten deutschen Operesaison Im Mrnfbnerthor-Theater eine 
Oper zur Aufführung kommen. 

OlmMs. Der IrMüTtrnentenmscher Losschmidt hat ein In- 
strument erfanden, welche« das Fagot vollkommen ersetzt rnid 
dasselbe au Reinheit ur»d Sol)önlioit des Tones weit ObertrcfTeü 
sollj* Bei Österreich rs«hen Regimentern ist es bereits unter dem 
Ctkrhilto ' eknrtlahrt ; es hnt' Ig Oeta v in Umfang. Der Er» 
ncthsl IflcliU^vr Musiiicr, fVf hti «VilrtTfMf*tiisrhci , i Mtni^tf- 
rittei-nn» 1 «* iYMted^rt l>er«i»4'eR}|;ekomnien. •■ 

1 'PMMk > (PrKnemHlkefluinj.r Die Anwesenheit de« Kaisers 
bncMe «the Menge w* Fremden ««eh Peefli, rnn denselben nttn 
das mogHfftst BeBle bieten u fcßnnen, eriRnghie der neuernenntc 
Intendant «nwerer NetüMinihOh«« Hr. fcr*f Leo Ptate'ric« (stich 
ste Cwripnnisl voftheWhaR bekannt) den trefflichen Tenor des Prä- 
ger Theaters, Hrn. Steger, «areinen Gastroltcn-Cyclus, welchen 
iH „Em^ni - eröffnete. Diesem rollten „Ä'^unoH'* und 
zweimal „IWc»*\ beide* ungarische Opern, dlo leider bis jetzt 
MM* tt tlngsm «r 1 AntTAJirang kenien. Da* dentsche Theater 
beaento sefoem PtihHknm etne> RahniilseheOperngesellschalt, wef- 
rih<* «ten „Ernaril" «I» Dennt-Oper gehen rnid gttfckltch' oder un- 
glotkncndMatl doreW« l*ri •er tenor Sgr. Wärmst renn- vor- 
Steffel!, aber eine Sebwalbe macht noch keinen Sommer, und ein 
trater Tenor noeh lehre" tgem gnte Opern geaeRscti aifc. Die t wette 
•fnr, ufeUMr* fsrnnr«"! tel erwKs besser, aber auch noch nicht 
gtanMa« ««■*/ Der 'ruttMmst* bekannte tenorftt Yoünu et» 
Mkworln WwelMrvmeri Hkg' irr dmerer tWRte vmi reiste dann 
nach Berlin ab, um dorV Ihr ' Opern bausc zo gastfren. ' 
•' ^ 'Eaa^Dapiitatlo« mernWMttgltecWdesCoDaen^tdrfums, 
mit dem Kreihemt <r. Prdiwy ew'der'Sprrrt., hatte sich' am 15.' 
d. M. u dem Violinvirtuose« Hm. Edmund Singer bweberr, (rm 
Heraiwlbeo für sein» letzto freundliche MHwrrkimg. In defn zum 
Mstsw'- dM tkuiservntormms im Nattbnal-Thesfer stattgehabten 
t»«e.r»», den Dank «swMrnekfn Zhglefett haben die Herren 
de« ttebenswiirdlren Kthwtfer «raewM, 1 Im Verlaufe der nlcnster/ 
WetfreniMm**, w» In Peeih etn titolreifher Ade! anwesend sein 1 
dftrfle, zum Beaten de« Con*ervnforitjrris eift Conccrt zu voran» 
statu». Hr. Singer ha« nfebt nur bberftaehllch seine Zosagc or- 
ta^lt, eonderw aueh den Re^hhiss gefassl. ztf diesem löblichen 
/-weck* eines der Mtercssantesten ArrAiigentenls zu treffen. 

H4ra«aljara;. Unter der tnisgezeiehneren Leihnig des Hrn! 
Musikdireeton Ertrrt Rellei von Bsset wnrdo liier am äl. und 
» A|N«*»'end»t8»<ih'n's„fJH fl »*' M-f^Whrf, mrt ersten Tag zum 1 
B**?ien des E m erRaO-Fonds, und am eitert zum Besten der Ar- 
NM^^'Die AttnrjBrnne; gesehMh' in der grossen protestantischen 
HaüpIkJirche. unW Mltwiritmig mY die Sblaparthibca der gebildeten 
SAngcrin Frnu Reiter-Bildstein (GjiIüii des Hrn. Wnstk-Diree- 
to#^, und des Hrir. in). Stock h» ose ir, S<dni der berfthmten Sän- 
gerin; (Schäfer deaPsriscrf-onsorAiitorianis), welcher die Partliie 
des EU»* mit rriseher, »mfan-p-efchcr. khn^voller Sttnimc, vollen- 
deter Methode und unübertrefflicher Der!.nn;ilioti vorlru?, »Amml- 
lieh voii^sseJ^jÜjYJJ iixd.Ultscr AulSilU'UU^JuLjiihu: LäibU&u&u: 



drang wiederholt werden luusste, ergiebig Mr deti edlon Zweck, 
in dessen Erreichung der edhs StHter der EmerNal-AnstaU, Hr. 
C Berg, den Lohn seines uneigennützigen Strebens finden möge. 
Unsere Theater Vonttdnngen aollew erat am ». August 



— Bei Üelegenheit der bald bevorstehenden Einweihung der 
rHris-Strsttshtirger Klsonbnhn, wo der President der Republik hier 
erwartet Ist, soll eine wo Adam neu eompoDirte Messe, die er 



und Artisten niir^efOhrt werden. Bekwnntlirb Ist der zn Paris ge- 
borhe Cohipori st Adam. Ort Adolf, der Sohn des tonte Adam, 

nes i roies^fin* mn T.onsi'nnioriui!), ^ermni^ n\i* .Tfimci-üiinri im 



ßäsü-Sbii wiirvii von hiesigen Diteltantcn und Dije'llanlinnen Titel ,!vie 



Park». Die Einnahmen der drei* ersteh BtHimm betrugen im 
letzten Jahre: bei der grosse» Oper (KW.OOO'rY., hei der Opern 
comlque HtfiU FE, heim 1 Theaire francate* 657,000 Fr. Dh Stimme 
der TanHemen, Welche die Theater von' Frankreich mtd Algerien 
an «n) ! Autoren zahlten; betrag »1 7 fiHl Fr. 

±» DI« Mate' rm^teJhrmt des „Ewigen JndeW- Riad' am> leite- 
ten Motita« mit €hapuia in der Roftc des Ledir statt, htod. Te» 
deseo ist immer noch eben so bcwundernSWerth ddreh Stimme 
rnid 'Kfethode des Gesangs, wie doreh Ihr effceteoHea Sptet Ift der 
Rotte der Theodora, ebenso Hr. Maisöl in der de» Ahaswrts. 
Den nächsten MKtwoeh wird „der ewige Jude" s«n SIMen Mal 
gegeben werden. 

— Die 3aetige Oper: ..J* BmW dt fa Vierte" Wird 1 uftebsWns 
In der komischen Oper gegeben werden. Die Worte 1 sind von 
Demery and Lnckroy, die Musik vttn Maillnrt. Die Hauptrollen 
werden von Busslne, Bdnlo, Condere, Jönrdan und MHe. 
berebre gespielt. 

— ; Dk» Naemieht von der Ehe der Fanny Bisler mH einem 
Doctor Hann, Welche durch mehrere BeRungen verhrellet ist, bo- 
mbt ae*f einer Lflge. 

— Ouytnard ist von London zwrdckgekehrt, nachdem eV 
dasen>st : die gMaiettdsten Lorbeeren geerndtet hat Setn Wieder- 
auftreten bei uns wird im „WHhelm TelP* Maflnnden. ddnli ln dor 
Oper ^erosalenr, wekhe seit der Abreise Duprez's nicht wieder 
gegeben worden Ist: Murelli, der id Italien, Beigten und Spa- 
nien einen grossen Huf in Verdi'* Opern sich erworben hat, wtrd 
in der Oper .Jcrnsafem- anRreten. 

— Jules Seveste, der Dlreelor des lyrischen Theaters, hat 
sich das Verbleiben mehrerer bede\iteodcr Mitglieder fBr die Wte- 
dcTerölrnuhg' seiner Böhne gesichert. 

— Ernst befindet sich noch Immer io der Sehwetz and 
wird noch einen gantert Monat daselbst zubringen. Nach der 
Aufnahme; die er dort geluoden, dthfle er die Sehwciz gar nicht 
mehr verlassen. ZuGenfmnsste er sicli nach seinem ershmCe*-' 
cert sofort für mehrere verpflichten. Er spielte in einem Qnartctt 
von Hajdn, die grosse Sonate von Beethoven, Bintelne« von St. 
Heller, seine Ele*le und ungarische Melodleen. Der Zuhörer wa- 
ren so viele, dsss die Thoren des Saals geöffnet 
Von hier ging Ernst nach 5 Lausanne, wo er eine 
thusissmns erregle. ' ' 

— Carlotla Urisi ist gegenwärtig hier. —Mau sagl, dass 
Mfcy.rhatü- um Stiibe bescliüAist siutt. <lfl' ..Feld lager in Schle- 

Paris tu arnwKu-en, worauf dar* die Oper unter dem 



aHtp^rzetelihet bos*telv *"wlc 'dtt- flhor vliirch- den 'zablrclcr. 
Gimag üiMin ftn ktiMiiihe Musik, will In tu dm *i 

vierspielcr und Organist an dieser Kirche, Hr. Stern, mit 

dunh oin roraiidnbles OrehiLile)', erregte dl« ViiOimrung ein *o 

lebhaftes Inlties'c, dass <„■ am andern Tage unter uowem \u 



Ika" auf die Bühne kommen wird. 
Lyon. Leopold de Me/er, dessen ^«RroHtti fa C»t»ew*™wwn 
- Ii l fi w ie au and er n O i l c n duii. li Oaik ia tu ie n u nd s w ff a lUa de An 

schlage iri etn gewiss«« mystisches Dunkel hat hüllen wollen, er 
-J$SÜ-& hon dj>dijrch_d.ic Jjöcliste ^ Aufinerksamkeit^ _Ob jl««^«- 
" spiele vooi illm oder^«i*r»«auaf»**n^n^^ wi' 

i'iils<- beiden, dies aber steht fest, dass der berühmte Virtuose in 
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seinem ersten Concerte einen gedrängt \ olleu Saal bntte.'^ Mao 
war erstaunt, in ihm nicht einen Mann mit Riesenflngern zu Hu- 
de n, sondern «low» Künstler, der aussieht wie andere und die 
reizendsten, süssesten Melodieea vortragt, die höchsten* durch 
eine gewisse Originalität de» Hhythmus sieb vor andern .viszeich- 
nelen. Diu weiter« Folge ist gewesen, dass ei« zweites und drit- 
te« Goncert eben so zahlreich besucht wann, wie da* erste. 

Brüssel. Aus einem Privatsebreiben Oder die Reise des be- 
rühmten Violnncellistua Servais entnehmen wir Folgende«: Die 
Erfolg» grosser Virtuosen in den Hauptstädten Europa s. wo mau 
die hoebeteo Genüsse der Kunst kennt, weichen von den. was 
Servais in den llsuptstAdteo der Moldau und Wallach«! erlebt hat, 
in manchen Punkten wesentlich ab. Wenn er in eine von den 
ProvioziaJsUdtso dos Türkischen Suitaas kam, begrünten ihn die 
Autoritäten derselben im ISmncu ihres Herrschers. Die angese- 
hensten und reichsteo Personen stellten ihm ihre Sale zur Dispo- 



Dir. Gutsbesitzer aus der Nachbarschaft verlicssen ihre Schlösser 
und begaben sich, die Entfernung mochte noch so weit und we- 



iu die Stadt, den Künstler zu boren. Servais wurde mit Beifall 
und Geschenken förmlich überschüttet In Jnssy einpüug Ihn der 
Fürst Constantin Stours», der Repräsentant der schonen Künste 
in dieser Gegend, und unerreichte ihm eine Vase mit Gold und 
Edelsteinen reich verziert. Der Hospoder der Wallacbel schenkte 
ihm eiue Tabatiere, von orientalischer Arbeit, ein Meislerwerk der 
Kunst Zu Kirehneef, der Hauptstadt von Beasarabien, erwarte- 
ten ihn neue Triumph« und Auszeichnungen der russischen Mo- 
nibeenz. Zu Buehsresl wollt« man ihn, nachdem er schon meh- 
rere Concerte Rcgeben, mit Gewalt zurückhalten, und «r durfte 



tioopel einschiffen. Von Gonstantinopel wird er nach Petersburg 
gehen und von hier Ober Odessa. Pultava, die Steppen, Kunkaf, 

wo ihn seine Schüler schon mit dem Bogen in der Hand erwar- 
te». Er bringt daoa «ine Menge von Moldauischen und Wallacbi- 
sehen NatiooaJIiedern mit, die dort auf höchst 
Weise von einem kleinen Orchester gespielt werden, das ans vier 
Violinen, einer Hirtenflöte und Mandollne besteht, und er l*eab- 
sichligt, diese Melodleen seinen beimischen Kunstfreunden In ihrer 
i Gestalt vortotubreo. Jedenfalls wird dies unseren Con- 
igenlbOmlicben Geschmack geben. 
Die aristokratische Volkstümlichkeit Eiuil Pru- 
denfs wftchst mit jedem Tage, seitdem er die Ehre gehabt bat, 
vor L MaJ. der Königin gespieH zu haben und mit dem gtlozend- 
stan Beifall bei Hofe aufgenommen worden zu sein. Er bethei- 
ligt sich nn allen grossen Coneerten und feiert überall dieselben 



— Die neue philharmonische Gesellschaft bat Ihr 5tes Con- 
eert gegeben. Unter mehreren Stucken von Mendelssohn, Bectho- 



Jugei" von Beriioz, die Aufforderung zum Tanz von Weber für 
Orchester auf. In dem lOtcn und letzten Goncert wird man Bco- 



thovcn's Ute Sinfonie mit Choren spielen und Med. Pleyel wird 
»kb hOren lassen- Gegenwärtig giebt die Piaiufttlu, Cou- 
certe zu Brigbion. Die beiden italienischen Theater von 
tili ein gewöhnlichen lleperloir nicht ab. Sic haben das Aeaebeu 
eines Srhlnfeiulen. Es geschieh! Alters, dem das Gute Einem im 

Schiare kommt. . 

— Die grossle Zahl 4er Coucertiaetmdc versammelt steh In 
dem Soloa a'Heaoecc-agaecr, wo Med. Pleyel ihre Concerte gwbl 
Die berühmte Pianistin bat bis jetzt zwei Cooccrlo von Beethoven 
in C und O-mM gespielt, die Fantasie von Liut m>r das Motiv 



mmticaUt von Rossini, die ebenfalls Uzt anangirt bat. 

feperÜMsgen. Tanbert'a Musik tu Jz te d s a" let durch den 
hiesigen Musikverein unter Gada « Dkertion am 6. Januar In 
vortrefflicher Weise zu Gehör gebracht, und vom zahlreich ver- 
sammelten Publikum wil wärmster Anerkennung 
worden. Derselbe Vereia beabsichtigt, 
des Compoiiistcu Sinfonie in H-mo 
bringen. 

Prterebnrg. Joser Cung'l, von Moskau seM 
hierher zurückgekehrt, giebt wieder unter dem Zudrang seiner 
vielen Verehrer Concerte in Pawlowsk, nachdem er in Moskau 
diesen Winter sehr brillante Geschäfte gemacht. Nächsten Win- 
ter wird er indessen in DeuLscttland und höchst wahrscheinlich 
in Berlin zubringen, da sein Gesundheitszustand de« nordischen 
Winter nicht vertragen konnte. — Johann Geog'l ist aus Parts 
zurück und spielt in der HeJIwasscrnnsuJI bei lasier; auch Laad« 
ist wieder eingetroffen. Die Menge der hier neu entstandenen 
Gonrertunlernebiuen haben die Geschalte dieser Art verschlech- 
tert und nur noch mit einem festen und Stehern Geball, wie Ihn 
Joaer Gungl bezieht, ist hier etwas su lueriren. 

Venedig. Auf Veranlassung Verdis ist Ihr den nächsten 
Cartieval am Feniee Mad. Giaunl Vlves, eine Französin, enga- 
girt wordan. 

Mailand. Der Name uusers ausgezeichneten Professors H a ti- 
li uo i versammelt Im Tealro S. Hadegooda eine ungeurdhulictui 

Ursache war, dass die drei andern Thealer feierten. Er gab ein 
(Goncert, in dem der instrumentale Theil vor dem vocalen ein 
entschiedenes Übergewicht halte. Jenem wurde euch der 
Bcirall zugewandt. Der ConcertKeber ist unser bedeutend»!, 
litt. Unter Andorm fOhrle er den Carnevai von Venedig aus, Va- 
riationen, die von Ciordi componirt sind, eine Fantasie eigener 
Compositum und manches Andere. 

- Unser Landsmann Derivis Ist in diesem Augenblick hier. 
Er hat mit dem grüsslcn Erfolg im „SauJ", ciueiu Werke von 
Buzzi, gesungen, welche (»per für Moileoa componirt war und fur 
Mailaod neu ist. Die eminente Bassst.uime, für die Verdi den 
Nabuoo und die Lombarden geschrieben, ist mit 
Beifall gehört worden. 

Constantinopel. Mad. Nisscn-Salomon I 
und hat zwei Concerte, das eine Im grossen Saale der russisch 
Gesandtschaft, das andere im ilalicuischcn Theater, gegeben. 



Verantwortlicher Kedaeteur Gustav Hock. 



Die zum 1. Juli eintretende Zeitungssteuer soll 1% die resp. Abonnenten unserer Zeitung keine Er- 
haltung des Abonnementspreises zur Folge haben; es werden künftig vierteljährlich 11 Nummern erscheiaen. 
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Über ^Lohengrin" von Richard Wagner mit Beiug auf seine Schrill : «.Oper nnd Drama 41 . 

, , Julius Sekäffer. 

' 1 w « I I • r Artikel. 

(Sehlus,.) 
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Dritter 

Eine längere, sehr rauschende Einleitung (Entr'Acte) 
schildert das tiochzeitsgeprange. Die erst« Scene zeigt 
litis das Hrautgeinach, in weich**» die beiden Hodueibjxuge 
dar Fräsen und Metamer Elsa und Lobengrin unter Musik 
und Gesang geleiten: 
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Nach üen Qblicfien Oreroonioen entfernt sich der Chor mit 
«lemHelben Gesänge wieder. , 

Zweite Scene. Elsa bleibt mit Lohengrin allein, 
welcher sieh auf einem Ruhebette niedersetzt und Elm 
sanft nach sieh zieht. Ein schmelzende!«, türlliehes l.ie- 
bes-Doett: 
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Kühl Ich iu Dir so süss mein Herl entbrennen. 

beginnt nun unter langgezogenen, wollüstigen Aecorden ge- 
dArapfter Geigen. Aber gerade in dieser der Liebe geweih- 
ten Stunde beginnt der Zweifel aufs Neue sein schleichende* 
Gift durch alle Adern Elsa's zu treiben, erst leiser, dann 
immer mächtiger und bewältigender. Vergebens würden 
wir es unternehmen, den feinen psychologischen Details die- 
ser Scene nur referirend zu folgen — hier kann nur die 
Darstellung selber genfigen. — Lohengrin versucht alle 
Mittel. Elsa von dem unseligen Gedanken abzubringen; er 
vergleicht den Zauber, der ihn mit Elsa verbindet, mit dem 
berauschenden Dufte der Blumen, der durch's offene Fenster 
hereinzieht, und dem man sich fraglos hingiebt — die zit- 
ternden Harmonieen des Orchesters haben hier etwas nar- 
kotisch Bctfl übendes. Sin neb er mischen des; 
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Er versucht es mit Liebkosungen, liebevollen Ermahnungen, 
ernsten Vorstellungen; er deutet an, dass er Elsa's wegen 
Glanz und Wonnen verlassen habe und nun als einzigen 
Lohn seines Opfers ihre vertrauensvolle Liebe fordere — 
Alles vergebens, seine Worte sind nur geeignet, Elsa'i 
Zweifel noch zu steigern; der Gedanke, an ein zaubert 
Wesen gebunden zu sein, lasst sie nicht ruhen. Die 
lodie des Zweifels ertönt immer mächtiger, andrängender — 
in fieberhaftem Wahne gtmibt Kl*, den Schwan zu sehen 
(Grntamotiv); immer lauter und drohender rufen ihr Stimmen 
aus dem Orchester da* Verbot entgegen — sie achtet es 
nicht, sie muss wissen wer er sei, galt es auch ihr Leben, 
und — die unglückselige Frage entflicht ihren Lippen. Im 
selben Augenblicke bricht auch Friedrich mit seinen vier 
Genossen herein nnd stfirzt mit gezücktem Schwerte auf 
Lohengrin los. Elsa hat noch so viel Kraft dem Lohengrin 
schnell sein Schwert zu reichen — dann sinkt sie ohnmäch- 
tig zu Boden Lotwogrin streckt Friedrich mit einem 
Streiche todt nieder. — Die entsetzten F.dlen stürzen auf 
ihre Knie. Langes StillsUiweigen — nur von dumpfen 
Paukenschläger) unterbrochen. Das Cello intonirl ganz leise 
die Meloilie des Zweifels: 
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von sämmtlichen Saileninstrumcnlen ausgeführt, so wird 
sich eine ungefähre Vorstellung von dein kriegerischen 
-jnel machen können, welches hier vorgeht, 
er Ruf der Trompeter des Königs (Motiv 2) und ein 
Trommelwirbel gebieten endlich Stillschweigen, Wie im 
orsten Arte, so hält auch Wer der König eine Ansprache 
an die Edlen, in welcher er ihnen seinen Dank ausdrückt 




getragen 

Lehnsmannen; wie im ersten Acte erscheint auch Elsa mit 
ihren Frauen, aber nicht mit jener selig verschämten Melodie, 
wie damals, nein mit der Melodie des Verbots und des 
Zweifels, und erst später hören wir auch ihr Motiv aus dem 
ersten Act, aber in Moll, inn erlich geknic kt und zerrisse»; 
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SiuifL entsteh webend zieht dann noch einmal die mIihc Me 
l'odie des Liebesdueltes vorütier. verschwimmt aber in de, 
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e • wi • ger, er - barm' dich mein! 

Uhcngriii befieldl den Edlen, den Leichnam vor 
des. Königs Gericht zu tragen (Mob* des Genchls). Sodann 
schellt er den Frauen und gebietet itiuen Elsa zu schmücken 
und ebenfalls vor den König zu führen: „dort will ich Ant- 
wort ihr bereiten, dass sie des Gatten Art erschau." Die 
Melodie dieser Worte ist der zweite Tbeil des Verbots; das 
Orchester wiederholt sie; auch der erste Thcil des \ erböte 
erklingt noch einigemal — dann schliesst ein Vorhang vorn 
zusantmenfalleiKl die Bühne. — 

Dritte Seena Noch che die Sceoe sich verwandelt, 
hOrt man fernes Trompeteage&chinelter, dazwischen ahnungs- 
voll das Gralsmotiv von Posaunen geblasen. AU der vor- 



dere Vorhang wieder aufgezogen wird, erblickt man dieselbe 
Aue an der Scheide, wie im ersten Acte. Glühende Mor- 
genröthe, allmähligcr Anbruch des Tages. Vier Grafen mit 
ihrem Heeresgelblge ziehen nach einander auf; jeder Zug 
bat seine Trompeten, (der erste iu Et, der zweite in A 
der drille in F und der vierte in E) die sieb immer schot 
VOD f©f*0© Ii ÖCCfl IflSSCÜ w i i i r (i i hJ die i i u f ( I f v liutjno ' i n 1 r * ■ 

langten noch blasen Zu dienen kommen endlich noch die 
Köiugstrompeter (in C). Zuletzt blasen sammtliche Trom- 
peten aurcncinanocr. unti reennet man niezo etne imn 
Bassfignr ; 



Streiter Wi k Vcr- 
als "Kläger. Er enthüllt Fri edrichs Leicho 
i Motiv b) nnd fragt, ob er Ihn mit Recht erschfnp, dUTJte- 
ser ihn bei Nacht überfallen. Der König und alle Männer 
billigen seine Tbat. Sodami ffflirt er Klage gegen Elsa, sein 
Weib, dass sie den ihm geleisteten Schwur gebrochen. 
Was er früher dem Feinde versagt, das müsse er jetzt kün- 
den. Hierauf beginnt er jene Erzählung vom heiligen Gral, 
die wir schon mittheilten, zu welcher das Orchester eben 
jene wunderbare Musik anstimmt, die wir schon bei Gele- 
genheit der Ouvertüre besprachen. Thränen wonnevollcr 
Rührung füllen die Augen «Her Anwesenden — F.lsa, inner- 
lich vernichtet, droht ui umsinken Lohengrin Ibsst sie in 
seine Arme - die schmerzlichen, vorwurfsvoien Abschieds, 
worte, die. er zu ihr spricht, durchbohren ihr das Hort; ob) 
will ihn nicht lassen, er soll bleiben, um Zeuge ihrer Bosse 
zu sein. Lohengrin ist unerbittlich: „Ich muss, ich muss, 
ich muss, geliebtes Weib, schon zürnt der Gral, dass ich 
ihm ferne bleib' ! u — Diese ganze Sceoe wird von dem 
Wehklagen des Qiores begleitet, welcher endlich, hn Verein 
mit dem Könige, Lohengrin mit der Bitte In stürmt, zu blei- 
ben und die harrenden Schnaren zum Kriege zu führen. 
Lohengrin bedeutet ihnen noch einmal, doss. wenn er ihres 
hitien uewnnr leistete, augenoiicxiicn seine ivrrill mm ent- 
schwände — verheisst aber dem Könige einen siegreichen 
Ausgang des Kampfes. „ 

Da erscheint auch der Schwan wieder — im Orchester 
dasselbe Motiv wio im ersten Act, aber iu Moll, nnd nicht 
jubelnd, sondern wehklagend empfängt ihn der Chor. Lot 
hengriii schreitet zum Ufer und spricht au seinem Schwane 
ganz in denselben Weisen, mit welchen er im ersten Acte 
Von ihm Abschied nahm. Er halte nicht gehöht ihn sf 
bald, sondern erst nach einem Jahr, und dann in verwan- 
delter Gestalt wiederzusehen; ja — hier wendet er sich 
wieder »i Etea — nur oin Jahr an ihrer Seite, so wärt ihr 
todt geglaubter Bruder wieder zwrftckgekobrt • Da er nun 
diesen Tng nicht sehen soll, so hinterlftmt er der Elsa für 
ihren Bruder em Horn, ein Schwert und einen Ring — er A 
stei* tum Schutze in Gefahr und Kampfe, letzteren rnm 
Andenken an ihn; dann kfisst er Klsa zum Abschiede und 

Digitized by Google 



1 



21! 



..iii mIum-II dem Ufer zu unter laulcut W chklageii des Chore. 
Plötzlich wird OrlriHl im Vordergründe sichtbar, während 
■Infi Orchester ihr Auftreten mit infernalische« /-u-mo/V- 
Acconlen begleitet. Das teuflische Weih will der Elsa noch 
den Icliteu Todcsstoss versetzen, indem bie ihr verkündigt, 
dass derselbe Schwan, der ihren Lohengrin entführt, ihr 
Bruder sei — an der goldnen Kelle, mit welcher sie seihst 
ihn vcrxnuhorl, habe sie ihn wieder erkannt. Wie sie noch 
trim.iplnraid hoch angerichtet steht, ertönt im Orchester 
das Gralsmotiv - Lohengrin bete! stumm — eine Taube 
schwebt herab — fahengrin löst die Ketle, der Schwan 
taucht unter, und aa seiner Stelle hebt Lohengrin einen 
Knaben nn das Ufer — Urlrud sinkt mit einem 
zusammen. Hell und stark erklingt jetzt wieder l.o- 
henKrin 1 » Melodie, der Nachen, jetzt von der Taube gezogen, 
salzt sieb in Bewegung, und je nachdem er sich entfernt, 
lönt die Melodie immer schwächer und schwacher, bis sie 
noch einmal in grellen Dissonanzen sich erhebt, dann nie- 
der gnnz leise in Moll erklingt und so verhallt. Bei eben 
jenen Dissonanzen sinkt Elsa mit dem Schrei: „Mein Grift 
•nein Gatte!" entseelt zu Boden — ganz fem« sieht man 
noch einmal den Nachen, — bei dessen Anblick Alles in 
<len jähen Schrei: 
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ausbricht. Unter mächtig schwelenden Accordeti des Grals- 

molivs milk der Vorhang. 

tii *• , i _____ 

Tide« wäre noch zu sagen öbrig, besonders Ober die 
Art der Bohnndlung der Singsdimnen sowohl im monologi- 
schen Gesänge als ma Chore, Tiber Instrumentation, Melo- 
dieenbildung, Harmonisirung — mit einem Worte Ober den 
«igenthümlichcn musikalischen Ausdruck Rieh. Wagners. 
Doch die für diesen Artikel uns eng gezogenen Grenzen ge- 
bieten rar diesmal Halt. wesshalb wir uns damit begnügen 
müssen, auf den eigentlichen Schwerpunkt des Wagner'scheu 
Dramas, nämlich auf die musikalische Moliviruug der Hand- 
lung durch das Orchester vorzugsweise eingegangen zu 
sein, im übrigen aber auf die Nolenbeispiele zu verweisen. 
Ebenso haben wir allen Bedenken, die wir Me und da ge- 
gen die musikalische Behandlung auszusprechen hätten, gern 
Schweigen geboten; die Leistung im Ganzen ist in ihrer 
Grossartigkeit so bewältigend, dasa eben nur kleinliche 
Splilterricbterei einzelne Missvorhaltnisse in den Vordergrund 
stellen kann. Nur auf einen Punkt können wir uns nicht 
versagen hier nueh ain-ugahen. - er betrifft den ConOict 
und seine Lösung. 

Mau erinnert sich nämlich, das« Wagner den Mythos 
darum für den geeignetsten Stoff des Dramas hält, weil 
derselbe für alle Zeiten wahr bleibe. Dagegen bemerkt 
Adolph Stahr in seiner Kritik des Lohengrin sehr treffend: 

_Lohengrin hat eben das Unglück, kein Mensch zu 
sein, sondern ein Gott, oder vielmehr «in seraphischer Sol- 
dat, der seinen Willen und sein Uewusstsein allein und ein- 
zig In der Disciplin des Mus» und in dem Stirnrunzeln seines 
göttlichen Kriegsherrn hat, nicht aber in der eigenen Brust 
und ihren Sternen." Stalir meint nun, Wagner Tiätte einen 
befriedigenden Schluss geben kör. neu. wenn er den Mythos 
rnimnnisirte: „Der Lohengrin, der seine Wunderkraft und 
Weisheit, seine Heiligkeit und Göttlichkeit hingiebt, um der 
Liebe willen, der mit der Schwäche der Menschlichkeit das 
(.iiirk der Menschlichkeit erkauft, der mit solchem realen 

Ä . * 1 _ ^ 1- t I Ä _ L',, _ | * | ~f,_..# Anm _|ft_l_ — 1 ■ m - 

IJpfcr ucr iiencuien re.innii simiii, wer wurue uiim*t ners 
gewinnen und uns aus der unklaren Traumsymbolik ubstrac- 
1er Transccndcnz erheben in das lichte Reich wahrhafter 



1 leiheit edler Menschlichkeit, der Lohejigrin. der als Kue 
als Soldat des Grals, um seine gottboguadete Rettung zu 
bewahren, alles Andere aufopfert, mag ein richtiger Aus- 
druck göttlicher Transcendenz und ihrer Un- weil Che r- 
Mensdilichkeit sein — uns, die wir Menschen sind und 
nur menschlich zu sehen und zu fühlen vermögen, uns 
ist er nur ein spukhafter Schatten." 

Wir müssen bekennen, dass, so bereitwillig wir auch 
die gegen den Mythos gerichteten Sätze laitewhreiben, doch 
die von Stahr vorgeschlagene Art der Lösung uns einiges 
Bedenken eiiiflössL Wir halten den Zweifel Elsas an 
der Treue Loheiigrin's unter allen Umständen für Ver- 
ralh, der auch ohne den Gral zu demselben tragischen Ende 
führen musste. Wir erinnern hier an die schon oben er- 
wähnten Worte Elsas: 

Wie giuY es Zweifels Schuld, die 

Ata die an Dich den 
Hierin, und in ihrem erneuerte 
Zweifeis Macht soll meine Liehe stcb'n!" liegt unserer An- 
sicht nach das ganze tiewicht des Draina's und hätte 
ihm gemäss die Lösung herbeigeführt werden müssen. Aber 



avfTi"! •hu bflii 



freilich, auch dann war der ganze Gralsmylhos überflüssig, 
oder doch wenigstens nicht als Hauptmotiv des Dramas zu 
verwenden. 

Sollen wir schliesslich den Wunsch aussprechen, dass 
man hier in dem Centraipunkte der Intelligenz, dem dann 
bald die andern bedeutendem Städte sich anschliessen wür- 
den, dein Beispiele des kleinen Weimar folgen und 

feranstaltenmöge? Das Be- 
ats bisher in der Oper geboten 
hat sich nach gerade in der Öffentlichen Meinung so 
eden kundgegeben, dass man dem Publikum nicht 
mehr Wagner's neuere dramatische Schöpfungen wird 
vorenthalten können. 41 ) Freilich sind die Schwierigkeiten, die 
sich einer Aufführung des Tannhäuser und des Lohengrin 
entgegenstellen, grosse und mannigfache, und es möchten 
wohl Männer mit der Energie und Begeisterung *»| Liszfs dazu 
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Die Aufführung von Spohr*s „Jessunda" badet, wann 
man in den heissen Soinmerwochen Oberhaupt von hervorra- 
genden Ereignissen sprechen dari, den Kern der Ereignisse aus 
der lebtlverflossenen Woche. Da das Werk seit sehr langer 
Zeit nicht auf dem Repertoir gewesen, fand seine Erneuerung 
die ausgedehnteste Thcilnahnie. Das 0|iemhaus war volstÄn- 
dig besetzt. Die Handlung , welche uns dieses musikalische Drama 

, i.rlTilirl linl ...... ninkl . ,, I _U — — ' I I f, _ IL [„J__ u ihll- 

»'piiuiiri, imi cuiii iiitrii \tk\ *u iwircuieii. ua inr timr»» miu 

liehe Bearbeitungen priesterneber Stoffe, wie „Veatalin" und 
„Norma" an die Seite gestellt werden können, die ebenCaUn 
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in die Aimenwelt vmietxcn und diese ein immer noch reg*** 
toteres.* fOr »ich in Ansprtifh Dehmeti, irVoHen wir 
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mehr auf die musikalische Seite des Werkes zn wenden haben, 
als anr die dramalisehe, imd die erstere ist In der „ Jessaoea " 
wm grosser Bedeutung. Auf ilem musikalischen Wcrthe beruht 
fast ausschliesslich der grosse und verdiente Ruf, den sieh diese 
Oper erworben hat. Spohr glänzt dario mil allen den herrli- 
chen Eigenschaften seines reichen musikalischen Talents, seiner 
miwikalischen Sohditflt, seines wahrhaft rdeln und m Seiner Art 

*) W«cn<>r't SrhflpfunKrn »tnil für Si'rUit in. Ii. um im.J wurde« H drr 
üirgtatim IhUtotof und ,.HI«ir" l.«r IMImt »I« m Wm**t »ulRrflka. l>.r Kr- 
r..lR dmrlbrn rrk.l.rlt d*h InkKbsr fflr •••iin' nturtltii Werk*. 

**) Mr \V «nn, -n,r Molk. * * 
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unübertrefflichen künsuecthums Ine Oper mA eusgezoichncl 
durch Arien, Duetts und Terzetts, die ein jedes für skh fertige, 
in skh abgeschlossene musikalische Schönheiten sind. Die 
ganze 'Musik und Gesang treibende Dilettantenwelt kennt sie 
und weiss sich an ihnen tu erheben. Daher auch der Beifall, 
den die Musik am Pianoforte skh erworben und bis auf die- 
sen Augenblick erhalten hat. Für die hiesigen Kunstfreunde 
hatte die „Jessonda" noch ein besonderes Interesse durch das 
Auftreten zweier Gaste. Die Titelrolle «tog Frl. Louise 
Meyer vom Hoftheater su Kassel, eine junge Künstlerin, die 
eine allseitige theatralische Bildung besitzt und den Anforde- 
rungen, welche man an eine Primadonna zu machen berechtigt 

. . » , j l 1im IL.« ci: nin . A Ii»,,,. 

ISl , im Allgemeinen owrinniis giniuici. inre isirmuii isi Kinu^ 

voll, weich und besonders in der Höhe sehr ansprechend, wah- 
rend die liefern Töne etwas gelitten zu haben scheinen oder 
wenigstens verhältnissmnssig geringer ausgebildet werden sind. 
Es geungt ihr vorzugsweise der Ausdruck des Weichen und Kar- 
ten sehr nut. daher die aul solche Wirkungen berechneten En- 
sembles, besonders das Duett mit Amazili, bei den Zuhörern 
eine sehr lebhaft» Thennahme erregten. Indess auch die grosse 
Arie des dritten Actes enthielt sehr schöne Zuge, die durch 
ein gewandtes Spiel unterstützt wurden. Das leidere macht 
sich nicht durch besonders hervortretende und die Aufmerksam- 
keit ausschliesslich in Anspruch uehnieude Effecte geltend, man 
erkennt aber überall, dass dio Künstlerin es gelernt bat, den 
Zusammenhang und Sinn der dramatischen Verwickelung rich- 

Haltung und Bewegung immer den entsprechenden Ausdruck 
zu Boden. Da die Oper gleichsam als eine neue anzusehen 
ist, verdienen alle darin auftretenden Künstler eine gewisse Be- 
rücksichtigung. Zunächst haben wir des schon öfters erwähn- 
ten Gastes, des Hrn. Kindermann zu gedenken, der in der 
Rolle des Tristan sein Gastspiel beendigte und uns in derselben 
das Beste gab, dessen er fähig ist, unter allen Umstanden aber 
den Huf eines sehr wackern Singers und allgemein durchge- 
Künstlers bewahrte. Seine Stimme klang nie so gut. 
Abend. Hr. Form es fessle den Nadori mit si- 
auf und zeigte sich als einen Künstler, dem 
es ernst ist, der Stellung, in die ihn als einen noch jungen 
Talent berufen hat, würdig zu sein. Seine 
klang kräftig und voll, namentlich wussle er aber durch 
richtige Dechvnation in den Recibliven seine Aufgabe nicht blos 
ab S«l«er, sondern auch als Darsteller so glücklich su erfas- 
sen, das» wtruasanseinerLeistuügwabrhafterfreuten. FrauBötli- 
eher bewies uns als Amazili, dass eine schöne, voUe und 
wohlgebildete Stimme , wenn ihr nicht auch einige Gaben der 
Darstellung und des inoern Verständnisses einer Aufgehe zur 
Seite stehen, um vollständig zu befriedigen und zu fesseln, nicht 
ausreicht. Von grosser Wirksamkeit war der Gesang des Hrn. 
Zsch lösche, dem zwar keine grosse Aufgabe als Oberbraiuin 
in der Oper zufallt, der aber dennoch sein Talent zum glückli- 
chen Ausfall des Ensembles gellend machte. Ebenso dürfe* 
wir schliesslich des Hrn. Krüger mit Anerkennung erwähnen, 
der als Lopez die schon etwas bedeutendere Parlhi» eines iwetr 
ausffihrta. Die Oper machte im Ganzen 
sehr günstigen Eindruck trotz der hohen Wärmetempera- 
tur, die in dem Hause herrschte, — — Zwei andere Auffüh- 
rungen bei der Königlichen Oper sind wegen der Betheiligung 
zweier Gäste bemorkensw.rlh. In der „Martha" wirkte Hr. 
Youag vom Hoftheater tu Schwerin als Lyonel und im „Frei- 
schütz" derselbe Künstler als Max und Frl. Meyer als Aga- 
the. Die Vorstelluog der „Martha", in der wir die Freude hat- 
ten, den Kapellmeisler Taubert nach langer Zeit wieder an 



dem Pulte des Dirigenten zu sehen, war eine in jeder 
hung gelungene, wie sich leicht erklären lilsst , da diese 
Oper das Glöck hat, das Repertoir nicht zu \crlassen. Hr 
Young zeigte sich seiner Aufgabe durchaus gewach- 
sen. Er ist ein Sauger von ansprechender und wohlklingender 
Stimme, die zwar klein, aber doch \on grossem Umfange ist 
und sich zum lyrischen Vortrage sehr gut eignet. Daher ge- 
lang ihm in der erstgenannten Oper seino Rolle im dritten 
und vierten Acte untadelhaft, was dio Klangwirkung anlangt, 



treten liess. Denselben F.inilruek machte uns Hr. Yotmg im 
„Freischütz". Er war hier recht eigentlich in seinem Elemente 
„Durch die Wälder durch die Auen" singt er mit einer Wefca- 
heit, die im höchsten Grade anspricht und die, weil der Ton 
der Stimme sehr hell ist, auch den grossen Raum vollständig 
ausfüllt. Die Aussprache ist jedoch ziemlich undeutlich und hat 
Hr. Young hierauf noch grössere Sorgfalt zu verwenden. Wenn 
das Material seiner Stimme bedeutender wäre, würde ihm eine 
grosse Zukunft bevorstehen. Aus der Darstellung der „Mar- 
tha" heben wir noch hervor, dass Hr. Bost den Phmikel mil 
vielem Talent ausführte; es ist dies eine seiner besten komischen 
Parthieen, die wir von ihm kennen gelernt haben. Frl. Meyer 
machte ab Agathe auf uns denselben Eindruck wie als Jes- 
sonda, sie führte die Rolle mit vielem Geschmack und Verständ- 
nis durch, und erquickte durch den Wohlklang und die Reinheit 
ihrer Stimme neben einem höchst ansprechenden Spiel. 

Im Friedrich-WilhelmslädtischenTbeatcr kam eino 
lactige Operette: „Liebe muss zanken" vom dortigen Ka- 
pellmeister Thomas zur Darstellung. Der Text ist von dem 
Milghedc des Theaters, dem Regisseur der Oper, Hrn. Hesse 
verfasst und bewegt sich ganz ähnlich wie der zu der llnupt- 
ner'sclien kleinen Oper in idyllischen und anspruchslosen Gren- 
zen, machte jedoch auf uns einen nicht ganz günstigen Ein- 
druck, weil er mit dem „Liebestrenk" zu viel Ähnlichkeit hat 
und zu wenig Handlung enthält. So kam denn auch die Musik 
nicht zur rechten Entfaltung. Für sich betrachtet sind die ! Jeder und 
liedartigen Ensembles (denn über die Form des [Jedes erhebt 
sich keine Nummer) mehr von lyrischer als von dramatischer 
Wirkung. Der Componist hat sowohl durch die Instrumente 
wie für den Gesang recht anmuthige M irkuugen in die länd- 

I . » . Cak.rtrKKr.Ann min \,l iinrl ihn I I : » -I 1BÄ .| \l' ' 

neut vicuirgsscLiic giurncm unu uurcu uic An unu » eise, Wie- 
er seine Melodieen führt, an die Volksweise der Bergbewohner 
erinnert. Die Darstellung war nicht eben besonders, d. R. 

hl üfl -iiu ii// it-MiO'iil tjliniT i"rii i tun iu/ noij mflef* 

CorretspoMdens. 

insikfest in Ballens teil. 

Nach vielen Nöthen und unvorhergesehenen Zwischenteilen. 

Festes bis auf die letzten Tage noch zweifelhaft Messen, ist nun 
doch durch Lissta kühn angreifenden Geist das Ganze noch gMcic- 
lieh und in erfreulicher Weise vom Stapel gelaufen. War auch 
die Anzahl der Festbesucher, sowie der Mitwirkenden, namentlich 
der ferner wohnenden, nicht so gross, ab man hei sichererem 
und fruherereni Bekanntw erden der Sache voraussetzen durfte, .so 
wurde man für das geringere numerische Verbältaiss doch leicht 
entschädigt durch den Gebt und dio begeisterte Hingebung, mit 
welcher das glänzende Concertprogranini zur Ausführung gebrach« 
wurde. Liszia uaermädlicher Tbäligkeit. «einem seht 
•eben Feuereifer ist es gelungen, einem ans de 
Elementen zusammengesetzten Körper gleichsam einen Pulsschi »c 
und ein* Seele zu verleihen.' - Vor albn waren es die Wag- 
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Der ziehen üumposilioncu, die nächst den Beethoven sehen das 
grösste Interesse der Zuhörer erregten. Die TannllSusct-Hu- 
verlOre. welche das erste Concert eröffnete, brachte auf das 
ganze Publikum einen mächtigen Eindruck hervor und wurde am 
Schlüsse stürmisch da capo verlangt; doch willlahrle Listt erat 
am zweiten Tage dem aufs Neue erhobenen Huf. weil es durch 
den Ausfall zweier Satze aus der Berlioz .sehen Symphonie in die- 
sem Coneerte eher möglich war. ohne die Kräfte des Orchesters 
zu sehr in Anspruch zu nehmen. Jener Ausfall war aber nolh- 
wendig geworden durch die gar zu knapp zugemessen« Keil zum 
Einstudiren. Breite, schwungvolle Melodie, ein üppiger Boich- 
thuin der Fantasie und prägnante Charakteristik sind die hervor* 
rasendsten Eigenschaften dieser Ouvertüre. Die Art und Weise 
der Instrumentation scheint mehr oder weniger auf lloriioz'scheo 
Priocipien zu beruhe«. — «Das l.iebesnmlil der Apostel" 
für MAnnerchor enthält der geistreichen Zage viele, so z. B. den 
Kintritt des Orchesters erst in der zweiten Hälfte des Uenzen vor 
den Worten: „Welch' Brausen erfüllt die Luft! weich' Tönen, 
welch' Klingen!", wo uns dargestellt wird, wie sich der heilige 
Geist im Sturmwinde auf die Jünger hcrabsenkt. Hier würde kein 
anderes) Kuoalmittei, als der ganz unvorbereitete Kintritt des Or- 
chesters jenen geheimnisvollen. Obersinnlichen Kfndruck Ben— 
hervorbringen können. Ahnlirhe treffende Zöge liessrn sich leicht 
nachweisen. Doch wollte mir das Ganze, ein .iltercs Werk und 
Wagners heutigen Grundsätzen selbst, die vor Allem die \olle 
.sinnliche Erscheinung verlangen, nicht entsprechend, keine voll- 
ständige Befriedigung gewähren. Was die vielen Chorunisono's 
in recitativischer Weise betrifft, so scheint mir dies eine nur in 
den seltensten Fällen tu rechtfertigende Form. Man könnte sagen, 
dadurch wurde der Geist der Kinmulhigkeit unter den Jungem 
recht schicklich bezeichnet. Dem habe ich entgegenzusetzen, 
dass diese Einmüthigkelt doch keiuo soldalenhaftc l'nilormitAt ist 
und wohl durch geistigere Mittel dargestellt werden kann. — Das 
Duett aus dem „fliegenden Holländer", voo Hrn. und Frau 
v.Milde vortrefflich vorgetragen, war in sofern keine glückliche 
Wahl, als solch« Eintelahcilen, aus dem dramatischen Zusammen- 
hang herausgerissen, um so schwerer verständlieh sind, je inner- 
lich ttothwendiger sie zum Ganten gehören, zumal für den, der 
die Oper nicht zuvor schon kennen gelernt hat. Doch Hess sich 
der selbstsländige Geist Wagner s und eine woblthucnde Frische 
und Kraft des .Ausdrucks nicht verkennen. — Unter die noch 
weniger bekannten Werke, welche hier zur Aufführung kamen, 
gehörte auch die Ouvertüre militaire tu ..König Alfred" 
von fc Haff. Sie dürfte als ein glänzendes Concert stück — für 
das Theater scheint sie mir fast otwas zu lang — de« Erfolges 
wohl überall sicher sein. Übrigens ist der Glanz der Instrumen- 
lirung nur das schimmernde Gewand, das sich um die wahrhaft 
«dein Glieder legt. — Noch ist von neuem Compositionon zu er- 
wähnen des Sopransolo's mit Orchester: „die Macht der 
Musik" von Liszt, gewandt und geistreich iustrumentirt, doch 
in der Anlage nicht breit genug (Ar orchestrale Behandlung, der 
Text aber zu reflectiv, um für dir Composition sehr geeignet zu 
■ein, — 

Oker die AsjsJnbrUng der einzelnen Werke, insbesondere der 
bekannleren, um sich des Breitern auszulassen, sowie Oker den 
ganzen äumern Hergang das Festes, überlasse ich sohreibaefigeren 
Referenten Ich wollte Ihnen, wie Sie wissen, nur einige zwang- 
lose Notizen geben Ober Dieses und Jenes, waa mir gerade am 
meisten In leres*« erregte. Im Allgemeinen indessen noch so riet, 
dass in technischer Beziehung von so heterogenen Elementen bei 
dar Kürze der verwendbaren Zeit allerdings nicht die exeuisiteste 
Feinheit zu erzielen war, dass hingegen ein Schwung und eine 
B« Steilheit des Ganten, wie sie m den Werkeltagen des Musik 



Iclienn im In i »rkommun , jene letzte Feile « irtuosischer Vollen 
düng kaum vermissen Hessen. — Noch muss ich der sinnigen 
Wahl der Heelhmen sehen Fantasie für Pianoforle, Orchester und 
Chor Erwähnung tbun. die in einem und demselben Coneerte 
mit der neunten Symphonie aufgeführt, so recht anschaulich als 
die freundlichere, harmlose Schwester dieses nachgeborenen Riesen 
iMtoOriMt» — t' ""»d na t 

Ich achliease mit dem Wunsehe, dass uns auch im nächsten 
Jahre ein eeleates Fast unter Litzi s Ägide geboten werden möchte. 
Es giebt der alten und neuern Werke von Bedeutung noch genug, 
an denen eine Schuld tu sühnen ist, so das« es Listt, der sich 
diese schone Aufgabe tu einem Theil seines Lebenszweckes ge- 
macht tu haben scheint, sobald noch nicht an Stoff fehlen durfte. 

ü ■ i v, r.-- • ■•.•«.. • •! •• .• . 
.Nachrichten. 

• i»dl: • ' : • ■ ' •• 

Berlin. Der König). General-MusikdireelorMeyerhoer ist in 
die Bäder tu Span zur Kräftigung seiner Mgegriffenen Gesundheit 
gereist. i u •»■ . I i> • • .«.«!• " '' 

— Mnd. Goldschmidt (Jenny Lindl ist mit ihrem Gemahl 
von Hamburg hier eingetroffen. "n»d< fl 

— Rur bevorateoendet) 'Abwesenheit Ihrer Maj. der Kaiserin 
voo Russin nd am hiesigen Hofe wird, wie verlautet. Frl. Wagner 
einigemal in Oper und Concert hier auftreten. 

i- Frl. v. Borke, ein« Mar sehr geschätzte Künstlerin, be- 
gießt sich nach Breslau, «im in den sehleslsehen Badern Coneerte 
tu veranstalten. <• 

— Der Musikdirector und Organist Hesse aus Breslau reiste 
hier durch stach London, um als Schüler und Verehrer Spohr's 
der Aufführung dos „l aust" von Spohr unter dessen eigener Leitung 
beizuwohnen. »» 

— Der Gross berzi. Sächsische Hofopern -Sänger Hr. Knopp 
hält sieh auf einer Erholungsreise mit seiner Frau Gemahlin einige 
Tage hier auf. 

— Am Freitag trat der von den Musikfreunden Berlins schon 
sehnlichst erwartete Tenor Roger zum vorietzteomale in Hamburg 
asjf und kommt dann hierher. 

— Durch offectlicJte Annoncen in den hiesigen Blättern wird 
tettl das vollständig« Betriebs-inventariam des bisherigen Königs 
städtischen Theaters zum Verkauf gestellt. Es bestellt dasselbe 
ana einem reichen Vorrath von vollständigen Decorslionen, Gar- 
derobe, Blh ti s s hs k , musikalischen Instrumenten, Möbeln and 
andern Gegenständen. Der Verkauf ist auf die Eventualitäten 
des Verkaufs im Gamsen, «m KiirzeJoeo oder endlich auf dem Wege 
der cMteatlieHen Versteigerung festgestellt. Die letztere dürfte erst 
im Oc toter statuta den. 

| — Am Sonntag den 21 Juni halte der Jshns'sehe Gesang- 
Verein seifte letzte Versammlung vor Beginn seiner Sommerferien. 
Im Laufe des ahgelaufenee) (siebenten) Cyelus seiner Versammlun- 
gen, (vorn I. Oetober I8.il bis I. Juli IBM) in welchen zugleich 
eine grosse Aufführung des Vereins am 'l Mai d. J. Bei, wurden 
in 34 Versammlungen 04 Chor-, Solo-, Gesang- und Instrumental* 
Pieeeo ausgeführt and zwar voo folgenden Componisten: Beelhoven, 
Bellloi, Brambilla, Cherubini, Costa. Curachroann, Donizetti, Fesks, 
Fieroni, Flolow, Gluck. Hsftstein, Hsydn, Händel, F. Hiller, JMms, 
Kontski, Laehner, Marschner. Mendelssohn, Meyerheer. Mozart, 
Nicolai, Paleetrina, Rsdziwil, C. G. Reissiger, Rossini, L. Schrödter, 
Schubert, Spohr, Spontini, Stern, Taubert, Thlesen und C M. v. 
Weber. Die Thätigkeit des Vereins beginnt aofs neue am 17. 
Oetober d.'J. 

— Vor einigen Tagen führten Knaben des Königl. Domebors 
in der neuen St. Petrtkirrhe einige Gehänge vor 611)6111 sehr zahl 
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reich vcrbeuiimtlleu Publikum aau, um in 
die dwilgea UAume zu prüfen. E* ergab sich iti 
ein überraschend günstiges Resultat. Sachkenner versichern, dnw 
keine der biosige« Kirchen ein« *e trefflich* Akustik besAssc, wi« 

genanntes Gotteshaus. ■ >lmi< f» ■■ »iiti 

— Wir gteubeu der Berliner Kritik, die afcb ke den Verfiel» 
eben SAogerinneri mit „Nachtigallen". „Lerchen", „I 

lieb erschöpft bat eine Gefälligkeit tu erweisen, wenn wir ihr, „um 
einem langst gefühlten Bedürfnis« Abzahelfca", ein neuen Epitheton 
yorschlageik. aAmlteb« friedete X «dar Z. ategt wie eh» — 
Muscbeil" S)>ass apart I An dpa K Osten Ceylons, wo in dem 
kUren Waisereteroeiito ein unermesslicber keiebthum tausend- 
facher Geschöpfe sich verbirgt, hört inan in den dortigen zauberi- 
schen Mondnächten nicht selten vom Meeresufer her meteoeholi- 
sehe, melodische Musik; wie Äolsharfe», die Ih ihren wech-wlndcn 
zarten Kinngen gleichwohl d»s Rauschen der Brandung übertönt. 
Es sin4 .— singende Muscheln, weiche die alte *me*ivom 
SirenengeiABg erklären. * . U «b 

Breslau. In diesen Tngen erschoss hieb ein junger Jurist 
v. Tilly, wjtil seine Familie einer «labenden Neigung, die er zu 
Emma Babnigg. der „ecblesisrheo NnebUgalP-, die jetzt m Frank- 
furt a. M. eugagirt ist, gefasst, mit Widerstand entgegentrat. Wie 
es hejant, wollte der durcltaus krallige und 



ttf NewtVoah MisgedrlirU I rne Preisbewcrbunu 
{Text on.l Melodie) tttagen dem genannten Verein IhH de 
etwa .'X»0 franzAMsrhi* und gegen 400 euglMrbe Lieder ra. isbrr 
deren Anerkenntnis!! kürzlich entschieden wnrde. Das Publikum 
wird es gewiss mit Vergnügen vernehmen, nicht nur, dass da* 
deutsche Lied den ersten Preis trewonnen. «04 1 dem zatnai aiieh. 
An» derselbe dem von unserem krllburger Hrn. W. Herx gedieh- 



und Frauen" tu Theil geworden ist. Wie es betest, *© wird Mr. 
Lehrer und Mumkdlrerlnr Hers das Prefclletl, welchen fQ? Mnnner- 
tjimrletl vertonst ist, beim Gesang- Wettet reite in I »Oeldorf am 
I. August I. J. siiuren bissen ; er hat bereits im* si-inoiti Siiigvei- 
eine (aus IS3 Mitgliedern bestehend» die 30 besten Singer data 
bezeichnet. 

liiunburs;. Hr. Ander hat hier am 
gemacht; namentlich verbreitete er in der Itolte des I 
wunderuog and Kntzbokea. Sein Vortrag der Arte (Am*, d. 2. A.) 
t das Höchste and Herrlichste der, Wae 



fondstc uml bündigste Kritik darüber in der am üukka 's Bemer- 
kung: „Der Mensch hat eine .10 rührende Stimme" w 

Herzens!" Ein Ausruf, der unter den enlhmiasaiirteo Zuhörern 
auch eben so «( hneilox Verstand nias ate volle Würdigung fand. 



Da aber seine Eltern dienern Entschlüsse entgegen waren und 
diesen Schritt xu Ibuu ihm nicht gestalten wehten, so tegte er 

sieb, dadurch zur Verzweiflung gebracht, am zweiten PftmealtAge 
eine Kugel durch den Kopf. .1 • JahfWjsztg. 

i'oeeu. Am Sonntag fand die Wiederholung von Flotow'a 
oll aber stete gern gehörter «Jtarlhe* atast Frau Ktebenmei- 
Star sang die Lady Durham mit der froher an ihr gerahmten 
Kcblfertighait, dem nobelsten Portamen l der Stimme, mH den 
reichsten Fiorrturen, den fliessondsten Houteden und pcrlendslen 
Trillern, entzückte aber zugleich durch ihr im böaharea Grade 

C(i©J Und ^x96C b*aft4Q J» Jfc IiaH^O^S bpicl « MfcIcfotS Bffft itiptp, 

dass aus der Lady H erriet ein Charakterbild zu maehvn ist; jeder 
Zoll von ihr, selbst im Magd Gewarnte war «moV blieb eine Lady. 
Stolz, gleich einer Königin, erhöh sie * ich gegen Lyoaal, al« die- 
ser hie aU seine Magd beteicbnrt, michdem sie dies io»or auf 
einen Augenblick durch eine flehende Gebende tu verhindern sich 



Laiuukerutoor" lint Hr. Ander seine Gastvorstellungen besebfe»sen 
Irn Gaasan ist er an teb» Abenden aufgetreten, and wetm dar 
ahm geaoJMe BeiteU luasenliiah bat Darstelluoc des Florestsn i» 
ItFidaJlo" emd de« Arnold h» »TeH" — jone nin Mal« dieaa zwei 
htel wiederholt — bte tum stürmi.tcnen Enthusiasmus sich erhöh, 
so Mteb ihm aaefa als Iten Üclavlo. Theodor ai »Giteaa", iobaaa 
Mi „zVeahatoa", Gennaro in ^Ldcrezia BorghT. Lyottei t»dt MaV 
gard die Aaerkeanun^' keineswegs versagt, ja. es darf hiaznsje- 
aaUl werden, dnss der Eindruck, den er dmch seinen wahrhaft 
Ueaang diesmal hergebracht hat. 

vor iwei tebrcii. ThV H. 

— Frl. Johann» W Agaer ist hier eingetroffen, nachdem ihr 
Veniiitlelungaversiich, die Interessen der hefcten stroitendea Üi- 
rectoreu dadurch zu vereinigen, daas sie airh erbot, abwaoheolnal 
auf beiden Theatern aufzatreten, fchlgesehlagen ist. Sie verweilt 



uud mit dem WAhrsten Ausdruck malte sie in Stimme nnd Geb erde 
den SetlonkAuipf zwischen Stolz und Liebe, hu letzten Act kam 
besonders schon die behende Hiagetmag und die Heue aber die 
dem Gciiebtsn zugefthjle Qual zur Geltung, neben dem ttet-iimer- 
sten, an Vernichtung streifenden Schrecken», nls er ihre ll»nH 
verwirft. Um Publikum folgte t«eaonders dem edten, maAs^vollen 
Spiel mit der gsoeelen AHfa>erk»«tukeit und wussle es sehr waM 
zu schätzen, deea -ftm. Mheheameister aue dieaar -i Gm 
saogsperlbie ein dramatisches Kunstwerk tu roAchtn verstand. 
Man «pplamiirle raBscbend und rief attn Sehteda Fraa 



aagehArendp Schweiler des Frl. Wagner eingetroffen ist , die 
eben noch in Wien am Hofbnrglheatcr ndt BoWhII gatilirt 
Von Hamburg «us gedenkt sie 
nein nördlichen Seobnde, zu 

■, il. Jaul. Frau Mnlhikle Marler» hat ihr hiesiges 



Bromberg. Aurh hier buhen „die lustigen Weiber von 
WUdaor - mn lauten SountAge ehi sehr volles, ( 



DenNttia. Ani Moabig den 2h. (and hier ein grosses liesaoga- 
fest von mehrerau hundert Sängern aus der Stadt selbst, wie aus 



f ramhrmri a. M. Fr«« Gaaay hegteht sich Mitte Juh aneh 
Paris, um sieh bei (iarcia und Alary nnmciitllch wegen ttöberer 
Ausbildung und Vollendung der Technik ihrer grosaarligeo Slimm- 
mittel hören zu lassen; gegen Ende September wird sie in Wien 
eintreffen, um von dort aus mehreren Gaeteptels-Kitdedungeu 
M folgen. 

>es Musikfest ulna fünfte des Verein*! begangen werden. Die 
Königl. kAiiunersaagertn Frau Köster und der Singer Hr. Kraasa 



Frau Hertberg-LA we hat ihr hiesiges Gastspiel 

nacb Schluss der deutschen Oaer in Arnhebn sehr beifAllic 



Aul die im Octohec v. J. von 



A. das OrAlorium „Elias". • . t <», « 

Badea-Badeej. Hr. Dte- Fr. Watiner bat die Ueeiga Trwa- 
lersnison mit „Stradeite" eröflaet. 

Oer Generei- Musikdirektor Franz Lachnar et> 
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MMtfvMt NO*ig Max etil« werthvolle, mit Meist, im n beselvt« 

Busennadel, aus Anlas« der Compositum des Gedichtes an Hen- 
riette Sontag. mMUt der König im Jahr« 1*38 in seiner Sludien- 
leil in Berlin «I« Kronprinz au dir Gefeierte serirhtel hnllr. 

Leins!«;. Diu neue Inet kom. Oper „Die Sftugcrfahrr , frei 
Back dem Sehutze'srhcn Lustspiel: „Der König von Gestern" von 
Th. Droblseh bearbeitet und von C. E. Courad eomponirt, ist eine 
willkommene Bereicherung des Repertoirs und hol, von dem Com- 
ponisten selbst dirigirt, ausserordentlich gefallen. Der Text, mit 



Sei.lcse an HB Ali tadln. Bellet« 

i jedes Mnl Frau Ferari* 



nn 19 Ahenden statt, wo- 

Dleeer Ausweis zeigt 



ot.;,rr;ir„"en l Me"o' 

— Die Originsl-Partilur zu „Figaro'« Hochzeit" von Mozart 
in den Hände« daa Hrn. Volkmar Schu- 
r in Dresden, wie sich aas einem Schreiben des- 
selben in der „Neuen Zeitschrift für Musik" ersteht Ein Schau- 
spieler, Namens Schlckedanz. erstand die I 
dea Mozsrfscheu NachJa«ea<E* 

*, deren Direetor er gewesen sein soll, kam dieselbe 
Schneeberg im sächsischen Erzgebirge. Dort beatand damals 



nnls gesungen halte. 

— Die Novitäten, welrhe im Hof-Opcrntheatrr in dieser Sai- 
gon zur Auflubruns kommen aolicn, sind llelevy's „Thal vom 
Andorra", ferner eine Oper von Fktlow, von Hoven und Llnd- 
painluers „die Coracn", woiu der Componist selbst hierher kom- 
men wird, um die Proben und die erste Vorstellung tu leiten. Witt*. 

wurde, kamen eine neue Walzer -Parlhic: „Liebeseedichte" von 



Slrnuss und die vom Grafen von Westum 
ner Oper nrrengirlen tjuadrillen zur Aufführung 

— Der Köntgl. Prems. Hoftheater-Inlendant Hr. von Holsen 

bcllndet sich seit einigen Tagen hier. 



werke besa&s und auch jene Partitur käuflich nn «leb brachte 
(im Jahre 1800). Nach Auflösung dieser Gesellschaft <I8I0) 
n boi einigen vormaligen VorsUndc 

ein Theil desselben, worunter auch die 
tur, theöa verkauft, thells verschenkt. So gelangte letalere 
de doa Lehrers Müller in Schneeherg, dem sie der Can- 
nes Briefstellers) in Am; bei .Schnceberg wieder 




ir und noch iwei Blatter instrumentirtcr Recila- 
i Aele von fremder Hand nachgeschrieben. Sp. Z. 

Sontag zum letzten Male in Deutschland gesungen. Km stan- 
zendes Souper, welches der Herzogl. Hausmarschall llnron von 
Wansenhcim zu Ehren der Künstlerin vernustaltet hatte, beehrte 
auch der regierende Herzog mit seiner Gegenwart. Nnch ihrer 
Rückkehr aus Amerika beabsichtigt l'isii Snufag in Koburg Ihren 
dauernden Wohnsitz zu nehmen. Hr. v. Wangeiibeim uuterhan- 
helt gegenwärtig in ihrem Auftrage um den Ankauf einer nahe 
gvrlegcnen Besitzung, hlr welche bereits 500,000 Gulden geboten 
sind. A«ch ChnrhMte v. Hagn und Frau v. Hock (Frnu Sehrtder- 
Devrienl) haben in Koburg ihren bleibenden Wohnsitz senommen. 

Wie.. Die dreimonatliche Saison, welche ausnahmsweise 
nm 15. März begann und am 15. Juni endete, gehörte in musika- 



tiacher Beziehung zu den interessantesten und gcnussreichslcn von Weber macht Furore und 
vieler Jahre. Wenn wir einen Blick auf diu Leistungen der Di- — „Der ewigo Jude" ha 

rection wahrend dieser Saison werfen, so linden wir, d.ivs ui die- 
sem dreimonatlichen Zeil räume I I Operu und 4 Ballette zur Auf- 
führung kamen. 

lieferten, wnren: Donizelti: ..Ijncretia". ..Don Patqualt". ..Maria 
di Rökan". ..Ijucia". ..Unia- : Verdi: ..Braaiw". ..lmua Miller". 
..Macbetk". ..Rigotetlo"; Bellini: ..S.,rma". ..Pnritaner" ; Rossini: 
..Barbiere di Seriglia" ; BJcci: ..II maribt e Camtmte ' und Mozart: 
..Don Giovanni". Von diesen Opern kamen ..Normo" 7 Mal, ..Don 
Pa xquale- H Mal, ..huer ttia" 5 Ma l. ..Mar ia di Rökan" 2 Mal, 
y.Uua Miller- 4 Mal ..Brnani" 9 Mal, ..Riyojetto" 7 Mal, ..Doa 
IHnrnni- 1 Mal. ..Ihnarita e ttmante" 3 Mal. ..II Barbier," 2 Mal. 
..bmi*" ä Mal ..MatbtA - 2 Mal. ..Pnrtlantr- 2 Mal. ..Unda- 4 
M nl. T i n tümim m lMuiLbelhciUvjLiui *ka ux.auum die 



aaale eiu Coneerl statt, wobei Frau v. Mar ra drei Lieder sang, 
ihrer letzten VorsleMuug wurde das Liederspiel „Angela" und der 
zweite Act der Doohettiachen Oper „der Liebestrank" gegeben. 
Frau Hassel! hat mit ihrer ersten Gastrolle Normn Furore erregt. 

Charkow. Spohr'a Oratorium „der Fall Babylons" wurde 
zum Besten der hiesigen katholischen Kirche aufgeführt und Sö- 
der lutherischen Kirche wiederholt. Der In 
Musiklehror Hr.Schultz hat sieh da« Verdienst 
erworben, diosos Werk znr Aufführung gebracht zu haben. 

Iuris des Hrn. Dir. Stöger wieder 
Aufschwung genommen, welcher unserer Bühne einen hervorra- 
genden Raas unter den ersten Deutschlands einräumt. 

> Zarten). Der Sänger Piseaek gab hier zwei sehr besuchte 

Coiiecrte und erndtele grossen Beifall, ebenso Th. Milenollo. 

— Das 2?ste Jahresfest des .Singervereins am Zürichsee 
wurde am 10. Juni in Thalweil gefeiert. Die Im Uraufführung, 
an der an 500 Sänger Theil nahmen, war sehr gelungen; beson- 
ders zeichneten «Ich die (ahöre aus: „Ein Mann — ein Wort" vnn 
Mai sehnet , „Einschiffung" von Mehring , eine Motette von Nageli 
und das Waldlied au» dem «SangnMag- von Abt Letzterer fun- 
glrlo ab Direclor des Vereins leider zum letzten Male, da er, zum 
grossen Bedauern vou Zürich, wo er »ich um die Forderung des 
Gesamte» graase Verdien«* erworben hat, im nächsten Herbst 
nach Frankfurt gehen wird. 

Paria. Der jetzt auf dem Rcpertoir befindliche „Freischütz" 
von Weber macht Furore und wird sehr stark besucht 

t in der letzten Woche wegen Indis- 
position des Hrn. Chapuis nicht gegeben werden können. Geuy- 
ni ard ist Indens schon mit dem Kiusludiren der Holle des l.eon 

«Ii* -»lall, V nral..ll„„i, VL'.r 

ura misiv v urmt-.iung dieses vver- 



zwar: Frnu Medori an 35 Abenden, Fil. 
Marrnj au 2t>. Frl. Vlhcrlinf au 13. Frl. Dcmcric au 15, Frau Herr - 
» r -i"'~ •"' -< r'tl. Slr.,.u, an 2. Irl Sulzer ... II. die He. 

reu rraschini an VJ, Graziani an J5, Bouiardo an 2, Fcni an 2«. 
Deltassiiii ai. .11, Rcina an 2, Scappil.i nu .t, Mitrovich an .1*1 und 



ist weniger wahr, «Ii da» vielfach verbreitete Ge- 
rücht, Meyerbeer und Seribc »eleu mit einer l'n.«rbcilung de» 
.Feldlagers in Schlesien" beschäftigt, das unter dem Nameu 
„Vielka" znr Aufführung kommen werde. 

— M Uly— e » M , Tragödie In j Aulen mit C hören, deren Musik 
ti oiin od gemacht hat, ist im französischen Theater zur Auffüh- 
rung gekommen. Wir Itchnlten uns darüber einen ausführlichen 
Bericht vor. 

.— .. Pin Einnahm« der \ cxacluc.de neu Theater und Cozuxrtc 

im Monat Mai betrug I.OI>\5*4 Fr. 4« <".., die de» vorangehenden 
Monats nur 935^ Ir SH C. 



i.aJt> IR 

Hr.lor Berlin«, ist wieder nach Paris zmi»ckgeke|,ri 
- Die halbjährige Prüfung de« Conservalnriuni» wird den 
nächsten Montag beendigt weiden Die Comurrenz im Gesänge 
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wird diesmal xahireichei s«iu dcun je, Lesoaders von Seilen d*r Lind und «et wurde hierum von de 

männlichen Elevea, insofern all aUi.MJmnar. uAd » » raate», im ualltueiu Stetellcnkatupf verbandet». d*t seine i 

Ganxeft nie« 50 Kleve» auflreteu. Im vorige» gwweii Jahre Im Um uaeb >*lten ttiiwmebgrgeiidetj zu ritblen bsltay »'««• »ims ntehi 

wir nur 13 MAnner und 24 Frauen, im (iaiuen «Uo ;»7. r ,i wiisshu üb Jeany Lind in England, r raokreicJni oder Spanien lea- 

1 Georg Kästner, Welcher schon \or einigen Jahren vom den wiuide, lüihcr deji Ausfall-dte&i 

Köllig Wsn ftftBMMi Friedrich VA iDirim l\ . die gnldene .Mrdniilc .Kabinette t«i muui tu Li»n4un sei»* gaatHMMii. 

fQr Knaste und Wissenschaften emptsouen. tu>l so eben vom dem- .-, Alle eogli^rhen Bl Aller erxrhö« reo sieb, den 

selben Forsten fßr sei« lillcrar. bislariecb H»hHooDptti»rhc« Werix, UM» ausxtidrü. :kea. den jedes Auftr 

da» in' di:r jnusiksüsctien Well »«wies ein* bedeutende llollo spex» aaregt. Sowohl ihre DjirsleJIung der Königin der Nacht, nU die 

len wird: „diu Todt entAnte", den rolhen Adlcrordfen dritter Luaia wurden mit unendl Miexu BeifaU aufgenommen, Blumen und 

Kinase erhalten, ein Orden, der wigenhr den d« Qlttxfers dar Kraule empliacen sie. jede Nummer wurde xur \\ tederttolung he- 

Ehrenlegioo entspricht Gax. mim.' sjubrt, eiu acht- und mehrmaliger Hervorruf ist der siele Dank 

Loadten. Von Jalhen erscheint nächstes Monat im Ca*«uff- des Publikums. In der Bit sie cmupuuirtcn Oper: „Pedro ii fttnd*" 

garden- Theater eine grosse Spektakel •Oper: „Peter der tirossa*. wird Irl. Zerr nun aunAchst auftreten nd uaterxdaxant daan 

worin unter andern 6—7 Muaikchore und 40— j0 Kosaken xu nach Schlus* der Saison die hundreise durch die grossen) Städte 

Pferde «uT der Bühne erscheinen werden. der kritischen Monarchie. , im./' .lal-wu/ 

- Dio Koston in dem Proresse der Sängerin Johanna — Ein groasarUges Neger-Orchester maebl mii seinen ori- 

Wagner belaufen sich aul 8000 Thlf. Für jedes Plaidoyer mdsste glaaile» Melodieen und Instrumenten grosse* Gfctek. Ein Beweis. 

eine Schadenersalxklage auf 80,000 Pfd. St anhangt gemaett »eben Hauptstadt bal. 

haben. . LjThvOb, <•,<■ Meafjai, Der berühmte xnaostro Moroadaate, welcher vom 

- Wir ttertekteien neulich von der dureb L«ns!bnp reran- «rtaidentea dar franxösisebea Republik mit den Orden dar Ehra» 

lasslen Coofeecns der Londoner Aristokratie Ober die Erhaltung legten »nsgeteiehnet wurden ist, bal eine grosse Militairtomp&ai- 

und weitere FortAmrung des Thealers der Königin. Um den ge- tion Ober eiu russische* Kircbenlied Lescbrlebaa, welche bei der 

wurde sofort beschlossen, Frau üoldsehmidt (Jenny Lind), Ihm ist der Conslaniin's Orden vertiebeo worden. Er bat aus&«r> 

die man mit Nächstem in London erwartete, fOr eine AmaHI von dam den Auftrag OV dia BAebsia Saison eine Oper xn aebretbea. 

falls Beine r'ftdeo ausgeworfen. Um die Sängerin indes» dem Verdi, welche nächsten Herbst xur Aufführung kommt 

Thealer der Konigin und dem von der Aristokratie unter die Arme New -York. Aus einem Privelbriefe entnehmen wir die N*eb- 

gegriffeaen Impresario Hrn. Lurakty turuMaren, wendele »leb eine riebt, tlaaa der frflhero Director dee Leipxiger TheelaasV<». Dr. 

Deputation von Künstlern und ton Pfunden Sterlings an Jenny Seh midi, im vorigen Monate verstorben ist 

Verantwortlicher Hedscleur Gustav Bock. 

ii<dj '•h.iffui jlIusIkÄiist li-IitterariscIser Anaeigcr. 

i1«f,/, mm .iun-ü ..; O'i! I . ,-: -.A*«i** *! '. < it.i .0»- 1. ti . • u, ' *tb>. 

,t.l in - . leD e lltlhftliet ««■■' Vaa», CSi. Up. I0l. Faalaisle dremalimje aar rOpera: 



n.^.U. - , it.... , v , • ■ 4i 1..S- .4. •.. ... U Propbdta da Meyerbeer arr. pottr le Piano ä 4 ms. I - 

im vertage v on ^ - , G> 10f Dwi Melodieen für das Pianotorte « 4 

ORUTKOPF ft HÄRTEL In LeipaitK. Hapdan ela^rtehteL A „, . „ .,, , 

1>(..N|, y!k$ l. Ein nocbl'ger Blick . Jf H 

Bnrgaiiller, Op.32. Souvenir de Scbönbrunn. Grande , 1( - 2. In einsamen Stunden , . . — 7| 

Valse brillante arr. pour le Piano senl . ' — 15 - 3. Werd' Ich dich wiedersehn? 7| 

D Orr aar, $.. 0p. 19. Drei Gesänge iur eine Her« Stimme 'Op. 138. Le Julf errent. Grande Paataisie drama- 

mh Begleitung des Planoforte . . . -15 Ikjue poor le Ptano 1- 

latin.'O., "Shtbeb Üeder tOr Sopran, Alt, Tenor o. Bas«. I — Wbffaer, Potpotirri aus Lobengrln für das Planolto; 

1- Acht Lieder Ihr 'etae Singstiuime ml» Begleitung ' (Na. HS der 1 Sammlung von Potpourri«) 't . . . . . — tt 

das Pienofort«. Zweite S« mini uns;. . . •. . . . ■■^■■»L Wohlfahrt, Mm Dar Klavierfreund. Lin progresstvar Kla> 

Jedllraka. A^ Nocturne pour le Piano . - MK «terunterriobt IBr Kinder berechnet und nach dea na» o 

Me»deU*ohj|.B*rtbWdy, F., Op. 99. Sech» Gesäuge thodisclwn (irunosaUen seiner Kinder-Klsvlerscbute ka- 

lur eine SiofaUmme mit IteBleitung des Planoforte. .., ,,.ajlr*«eL .l*nU*vtrim». Auflage in einem tiea» .. . 1 - 

(No. 28 der nachgelassenen Werke.» , . , ~ — . , 

"n J , e 'p?" P - * LA, " ni0,,e ' ^ n«*»«? • «W t ~•'?■• «7 P « rt " M - ^Papiter , - JJ 

pour le Piano , . - 20 Chmes. Papier . 

- 1 ■ - ■ ■ " ' ■ ■ • .1 . 1 ■ ■ ■ ' • :. ' » 

; ••■ _. i .! ■ ■ •• ■ • -i r '. . • . ' . . ■ Ä . : . . ■ ■ 

Die zum 1. J«ü eMretende Zeitungsslener : m m ^ **** Abonnenten unserer Zatng keine fr 
böliong des AboniicineiKspreises m Folge tii«H ts wefdea kiatti«; vierteljahrlidi 11 Nummern erscheioei. 

I ' Ii Iii Ii i Ii 'il II r tl III 1 I Iii Hill llti III tl \t 

' ' ' Irie Bichste Nummer ehscheiiif am 7. M. ; | 

Verlag von Kd. Bote 4 «3. Bode («. Bock. Königl. Hof-M ll(i .krMindlrr). Jitgerstr. N.v «. - Brr»l«u, SchweWnitterslr. No. 8. - 

Steltin. Schulxaute. Na 340. v >.« . , I ... 

ttn am Liaesa Ute Ml 
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, Sc hweidnitxerstr. 8. Stettin, SehuUen- unl « r itr Adresse 
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Felix MendelsaiobJi-Bartbold?. AUegro brillant für da» 
Pianoforle I* vier Händen, üp. 09. No. 21 der nach- 
Leiprig, bei Breitkopf dt Hirtel. 



Unter den bisher erschienenen, tum musikalischen 
F. Mendelssohn* gehörenden Werken nimmt da* 
angezeigte Megro brillant, ein wahres Cabinetstück 
vierhindignr Klnviercomposition, unbedingt eine be- 
e Stelle ein. Wie es Compoeitionen giebt. die — 
ohne gerade durch eleclrisch rundende Gewalt der Erfin- 
dung oder durch unwiderstehlicbe Macht der Empfindung 
hervorzuragen, dennoch in so vielen und wesentlichen Punk- 
ten eine Überlegenheit und Meisterschaft an den Tag legen, 
dass man sie unbedenklich als Norm und Muster ihrer Gat- 



tung und Form aufstellen kann: so durfte dieser Kategorie 
auch das uns zur Besprechung vorliegende ToostOck ange- 
hören, das für das, was es etwa an Frische und Ursprung- 
lichkeit der Gedanken zu wünschen 
durch Feinheit und Gediegenheit der ... 
Vollendung der Form reichlich entschädigt. 

Allerdings sagt uns der Meisler darin nichts Neues mehr 
und nichts Anderes, als was er uns schon bereits — und 
zwar wiederholt — an anderen bestimmt nachzuweisen- 
den Orten gesagt hat; namentlich gilt dies von gewissen, 
bei Mendelssohn stereotyp wiederkehrenden, harmonischen 
Gangen und melodischen Wendungen: — aber er bringt 
dieses bekannte Material wieder in so gewählter Fassung 
und interessanter Utnkleidung zum Vorschein, dass es immer 
wieder von Neuem fesselt und erfreut, so dass man erst 
gsr nicht dazu gelangt, mit dem Co 
dass das Was sich nicht >mr 
dem Wie befindet — Was die technische Au 



so erheischt das AUtgro brUlant 
Fertigkeit; doch sind die darin 
Schwierigkeiten durchaus nicht von der Art, dass sie von 
einigermaassen geübten Spielern nicht glücklich bewältigt 



Fr. Liest, Rhnpsodiee hongroises pour la Piano. I et 
2 Leipsic, ehet Barthold Senff. 

Die dem Unterzeichneten übertragene Beurtheitung der 
unter dem obigen Titel erschienenen neuen Klavierstucke 
Liszt's regt unwillkürlich zu einem vergleichenden Rück- 
blick auf die zuletzt in diesen B hutern (No. 20, Jahrgang 
1851) besprochenen sdbststandigen Pianoforte-Composi- 
t innen desselben Compo nisten an, als dessen erstes Ergeh - 
niss sich zunächst die Bemerkung aufdringt: dass die Ader 
der Erfindung im Ganten hier ungleich ergiebiger und leich- 
ter fliesst, als z. B. in den Omtoiatknu und anderwärts; 
vorausgesetzt nämlich, dass die in den vorliegenden ungari- 
schen Rhapsodiee« enthaltenen und benutzten Themen nicht 
etwa eben wirkücChv Achte ungarische Volksweisen, sondern 
durchgehend* Liszt's musikalisches Eigenthum — „Bein 
von seinem Bein und Fleisch von seinem Fleisch 14 , — sind. 
Ist Letzteres der Fall, wie übrigens fest mit Gewisshoit an- 
zunehmen sein dürfte, dann teugt die Sicherheit, womit biet 
der Ton der betreffenden Nationalität angeschlagen und 
dadurch simmtuchen Motiven ein spetifisch- ungarisches Ge- 
präge verliehen erscheint, jedenfalls von einem melodischen 
Approximationstaleot, das ebenfalls besonders und lobend 
hervorgehoben zu werden verdient Andererseits laast sieb 

verhehlen, dass auch in dieseu 



uung wohl nur der Begriff der allerdings gebriuthlicheru 
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Gelt. 



und mich wohl verständlichen) „Fun tu sie" mehr prncisirt 

werden sollte? — die Darlegung oder richtiger: Schau- 
stellung der Virtuosität noch immer tu sehr oder doch 
mindestens in einem hohem Grade als Hauptsache und ei- 
gentlicher Zweck erscheint, als sich mit den Anforderungen 
an wahren musikalischen Gehalt, nicht allein in Hinsicht 
der Erfindung, sondern auch der künstlerischerfVer- 
wendung und Verwerthung derselben — vertragt. Von 

bestimmten Kunst form, von einer weiteren Knlwickelnng und 
Ausbeutung eines oder des andern vorgeführten Motivs wie 
etwa x. B. in Fr. Schuberts ungarischem Divertissement 

ist demnach auch hier nicht die Rede, sondern — nach 
dem Vorgange zahlreicher moderner /antatsie», tranicrip- 
tiont, paraphrase* etc., wird auch hier ejy Thema Dach 
dem andern erst in's TtrefTen geführt, dann einigemal vnriirt 
und — mit immer bedeutenderen Schwierigkeils - Bal- 
last versehen — zuletzt gleichsam bis zum Culminations- 
punkt seines materiellen Klangeffects erhohen, wobei 
jedoch nicht iu Abrede zu stellen ist, 
und verschiedenen, jedesmal gesl 
Motive fast durchaus geistreich erfunden und eine Menge 
interessanter und origineller Züge darbieten. 

Um den oben nur angedeuteten, in andern Klaviersa- 
eben Linn ebenso wie wieder in diesen Repsodieen" mehr 
oder weniger vohondenen (.beistand mit zwei Worten 
näher zu bezeichnen: — nicht selten verdirbt bei ihm 
der Viriao«, was der Cotuponütt gutgemacht hatte: 
— die ursprünglich guten und schonen Intentionen des 
letztern werden vom ersteren entweder entstellt — wo nicht 
gänzlich ignorirt, — oder doch nicht zu entsprechender 
Jeltung gebracht Gelänge es ihm daher, oder vielmehr: 
gewänne Liszt es Über sich, bei seinen eigenen Klavier- 
sachen den Com ponisten mehr vom Virtuosen zu schei- 
den oder vielmehr dem letztern momentan Stillschweigen 
aufzuerlegen: — eine solche Sonderling und Selbstverleug- 
nung würde jedenfalls gute Früchte tragen; würde seinen 
Arbeiten ohne sie an Interesse verlieren zu lassen — ho- 
hem, bleibenden Kunstwerk verleihen - mit einem Worte: 
statt blosser Virtuosen-Paradc-Stflcke — wirkliche von 
poetischem Hauch und innerer Nothwendigkeit eingegebene 
„Com Positionen" — im eigentlichen hohem Sinne des 
Worts - zu Wege bringen. Was den hiergegen etwa 
erhobenen Einwand betrifft, „dass Liszt ja unmöglich blos 
für Musiker oder Musik verständige schreiben könne, sondern 
eben — wie jeder Künstler — auch das Publikum berück- 
sichtigen müsse" — so stehen die Beispiele für die Kunst - 
erfnhrung: — dass Gediegenheit des Inhalts und der Aus- 
führung sehr wohl mit modernem CJanz und Schwung zu 
vereinigen sei — glücklicherweise nicht so vereinzelt da, 
um nicht den erstem hinreichend zu entkräften und diese 
unsere Zumufhung von dem Vorwurf der Cbertriebcnhcit 

und Bigorositöt zu befreien C Kossmaly 

JJJHI KUI 1931hl >ij:Ti l 'lvi^tili Vjit\ 11 ;Ji)n»r in« ^U'jfnTf.i 

Vntoine de Kontakt, l'nc Pensi 
Op. 140. Berlin, chez Trnutweiu (Gultenlag.) 

, Souvenir de Glienecke, Valse brillante pour le Piano. 
Up. 141. Ebend. . 

. Les deux Soeura. > M.izourkas pour le Piano Op. 

143. Ebend 

, Sounenir de Bukovieg, Romance sans poroles. Op. 

140. Ebend. 

, Souvenir de Berlin, Grande Vala*. Up. 146, Ebend. 

, Im Sensitive, Romance «ans paroles. Op. 147. Ebend. 

Sämmtliche oben genannte Compositiunen gehören der 
ausgebildeten musikalischen Salonwell an. Es spricht sich 
in ihnen fWhmacly und Kenuluiss des künstlerischen Be- 



dürfnisses aus. mit dem der gebildete, dem höhern Gesell- 

schaftsleben zugewandte Kunstfreund sich seinen Genüssen 
gern liingiebt. Wir linden daher in diesen Arbeiten einer- 
seits die bis in ihre Spitzen ausgebildete Technik, ander - 
seils leichte Verständlichkeit der Melodie vorherrschend 
In Bezug auf diese beiden Eigenschaften unterscheidet] sieb 
die einzelnen Nummern wesentlich von einander. Die erste 
gjebt eine gesangvolle, auf Hervorhebung des melodischen 
Aufdrucks berechnete Melodie mit \_ 
durchwebt und macht an diu Technik nicht ungewöhnliche 
oder übertriebene Ansprüche. Die zweite, in llerlin öfle^ 
vom (Komponisten- selbst vorgetragen, ist ein Walzer voll 
Geschmack und Grazie in Erfindung und Ausführung, wird 
nber von Wenigen so gespielt werden können, wie es der 
»Komponist selbst vermag. Die beiden Masourkus sind durch 
und durch national. Dass es dem (Komponisten gelungen 
ist, in ihnen sein ganzes Naturell geschmackvoll auszuprägen, 
versteht sich von selbst. Nun den lioiden Souvenirs ist 
das erste einem Hede ohne Worte zu vergleichen, nicht 
allzuschwierig, das andere, ein W alzer, der ebenfalls nicht 
lerungen an die Technik macht, was auch 
von der letzten Homauzc gilt. In ihnen ist der gesangvolle 
Ausdruck der Melodie mich der von dem (Komponisten in 
sein Iudiipauable ausgesprochenen Grundsätzen das We- 
sentliche. Wer sich mit der eigentümlichen Spiohvetae. 
des (Komponisten bekannt zu machen strebt, wird Gelegen- 
heit linden, dieselbe au diesen (Kompositionen zu prüfen, 
die nicht verfehlen werden, in der Salonmusik den Eindruck 
zu wiederholen, welchen das Erscheinen des Componisten 
in der musikalischen Welt erregt hat. 

Op. 30. Leipzig, bei 



W. II. Veit, Sechs Klavierstücke. 
Breitkopf A Härtel 

Filter dieser einlachen I bersehrift werden uns sechs 
kleine (Kompositionen vbrg< führt, die sich Marsch, Impromptu. 
Idylle, (Kavatine, Elegie und Scherzo nennen und denen wir 
das Zeugniss geben dürfen, dass sie mit musikalischem 
Talent und lieiss geschrieben sind. Sie entsprechen den 
Forderungen, welche au die Form -tu machen sind, voll- 
kommen und verdienen deshalb den Ktavierschülern ange- 
legentlichst empfohlen zu werden. Die Technik, deren sie 
zum Vortrag bedürfen, ist eine mittlere, doch wollen sie 
mit musikalischem Sinn aufgefasst sein. 

Charles Mayer, Nocturne sentimental pour le Piuuo. 

Up. 131. Leipzig, chez Stoll. 
— l.os Mignoos. Morceaii de Salon pour le Pinnoforle 

Op. Di4. Ebend. 

Von den beiden (Kompositionen ist die erste vierhändig 
geschrieben und zwar so. dass sie keineswegs als eine auf 
beide Theilc berechnete selbslsländige Verarbeitung der Ge- 
danken gilt, sondern im Gegentheil, die linke Seite hat 
nur das Geschäft des harmonischen Zunickcns. An sich 
.iber sind die Motive gm« hübsch, spricht sich iu ihnen, 
auch keine besondere Eigentümlichkeit aus. Die (Kompo- 
sition Ist. dem Titel zufolge, auch zweihändig erschienen. 
Das zweite Stück reiht sich den Salonmusikcn moderner Art 
an die Seite, erinnert in seinem Grundgedanken an eiu be- 
kanntes Thema von Flotow. Iu der Ausführung gehl AUes 
so ziemlich durcheinander und man sieht nicht recht ein, 
wie ein so gi 
Länge bedurfte. 



eringes Maass von Verarbeitung so bedeutender 



Julia« Tauweh, Fantasistücke für Pinnoforte Op. I. 
Zwei Helte. Leipzig, bei Breitkopr & Härtel. 

Vou den beiden Heften enthält das erste drei, das 
zweite ein Stück. Dieses Letzte ist ausgeführter als die 
andern und nicht frei von iJiugc und Wiederholungen, die 
der Compunist sich hätte ersparen können. Im Ihrigen 
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aber bekunde! m«1i musikalisches 'Geschick In diesen ArL'ei- 
len, und wenn .nah nicht •■in l fiucil über besonders her- 
vortretende* Talent abgegeben werden kann, so dürfen wir 
dem Coanpouisten eine gewiss« Herrschaft über uiv tonn 
und zu gleicher Zeit ein zweckmässig* Benutzen der heu- 
tigen Technik WH kennen. Ausserdem spricht sich ein nietft 
<Ä>erflAchHclior^ vielmehr ein ernster Sinn ftuft. 

Stepheu H fiter, SaltareJlo für das Pianoforte Ober ein 
Thema der vierten Sinfonie von F. Mendelssohn Op. 7t. 
Leipzig bei Breitkopf A Härtel. 
. , Das Thema hebt sofort an und wird von dem Bear- 
beiter ganz in derselben Weise, wie Mendelssohn seine The- 
men zu führen pflegt, «««gesponnen. Eine extravagante Technik 
wird dabei nicht beansprucht, obwohl das Spiel dieses 
Satzes wegen der grossen Schnelligkeit des Tempo's seine 
Schwierigkeit hat. Wie in dem Thema, so liegt auch In 
der Durchführung für das Pinnofurte Charakter und musi- 
kalischer Gehalt. Eine Arbeit, mit einem Worte, die aufs 
Angelegentlichste den Klavierspielern empfohlen zu werden 
verdient 

«♦©tu Viertln*. Capriccio brillant pour le Pianofortc nvec 
accompagnemeul de lOrcheslre. Op. 9. Berlin, chez 
Trnutwein tGuttmtng). 

In der vorliegenden Ausgabe für das Planofortc ist die 
Parthie des Orchesters durch kleinem Stich angedeutet, Ähn- 
lich wio in den bekannten Rondenux von Hummel u. a. 
Man hat so wenigstens einen ungefähren Überblick über 
das Ganz*. Dabei stellt sich zugleich heran*, daea ohne 
die Begleitung des Orchesters diese Compositum nicht wohl 
gespielt werden kann, falla man sich aus dem orchestralen 
Theile und der Hauptpnrthie des Pianoforte*s nieht eine 
neue 'Compositum schauen will, da Beides, wie in einem 
put gearbeiteten Musikstücke natürlich, recht nebeneinander 
geht, sondern ineinander greift. Was den musikalischen 
Werth der Compositum betrifft, so zeugt diese, so weit sie 
sich übersehet) lässl, von Gewandtheit und Tüchtigkeit, von 
musikalischem Geschick und unzweifelhaft entspricht sie ih- 
rem Charakter, der in mancher Beziehung na Mendelssohn 
erinnert Wir müssten die Composmon hören, und zwar 
vollständig, um herauszufinden , ob sie ebenso musikalisch 
interessant ist, als sich nicht zu leugnende Gewandtheit in 
ihr ausspricht. Uns scheint die Arbeit für die darin ent- 
wickelten Gedanken etwas zu lang Zu sein und da mehr 
Chnraktcr als Melodie in ihr enthalten ist, zu ermüden, Je. 
doch soll dies L'rthcil nicht als unbedingtes gelten, vielmehr 
logen wir namenUich einen Werth nuf die Tüchtigkeit und 
den künstlerischen Sinn, der sich in ihr ausspricht - I. 

Prosper Saiutort, Die Fahnonwacht, Mölodie de Liiid- 
pamlner. Fantaisie pour le Vioton nvec Aocoiup. d'Or- 
ehestre ou Piano. Mayence, chez Sehott. 

Wenn in der oben besprochenen Compositum das Pia- 
noforte die concertireode Stelle einnahm, so ist es in der 
vorliegenden die Violine, aber nicht in demselben Sinne und 
mit gleicher Berechtigung. Vielmehr ist der Compomst ein 
Violiu-Virlusee, der für sein Instrument sehreibt. Ausser- 
dem haben wir nur ein bekanntes Thema, zu dem ausser 
einer Einleitung, vier Variationen mit einem Finale gegeben 
werden. Das Pianoforle Iritt nur imitirend am Schlüsse 
einer jeden Variation auf, um einen Schweif zur Erholung 
des Violinspielers anzuhängen. Übrigens siud die Variation 
oen geschmackvoll im moderueu Virtuoseostyl geschrieben 
und für deu Salon zu empfehlen. Otto Lange, 

. i • .• • . i . . • . «v . .*• 1 ' .' '• 



r >i 



..r ; . i' 



B «* r I i m. 



.1 • .in 



.J* I. 



yi u 1 I k 1 I I • r h r H t v u #. 
Wenn das musikalische Leben im Ganzen ziemlich abge- 
storben ist, so gewinnt es doch selbst unter dem Einflüsse dfs 
heissen Sommers für die Thea ler eine günstige Wendung durch 
den Besuch ungewöhnlicher KünsUer. deren Eeistungeo man 
sich Jucht entgehen laset, la diesem Augenblicke, weilen zwei 
Kuustgrössen ersten Ramae» in unsern Mauern, Mite. Rachel 
und Hr. Roger. Ober die erstere haben wir in diesen Blattern 
uichjts zu berichte», ihre Kunst gehört vor ein anderes Forum. 
Allein das erste Auftreten 

mucs für unsere User mit einem besonderen Nachdruck her- 
vorgehoben werden. Zwar wissen wir im Wesentlichen nichts 
Neues über ihn zu sagen; den überaus günstigen Beurteilun- 
gen seines Gastspiels vom vergaugeuen Jahr© kann nichts In 
der Sache hinzugefügt werden. Indes* der unmittelbare Ein- 
druck einer so hervorragenden Persönlichkeit regt doch selbst 
das besonnene Urlbeil der Kritik von Neuem «n und giebt we- 
nigstens der Freude über so vollendetes Künsllerthum einen 
Ausdruck. Schon das Erscheinen auf der Bühne riet, ein Zei- 
chen, wie sehr Hr. Roger die Gunst des Publikums gewonnen 
bat, einen enthusiastischen Empfang, hervor und als nun erst 
die weichen Töne, der graziöse Dialog, mit den nnmiithigsteo 
deutsch-französischen Accenten ausgestattet, von seinen Lippen 
strömten — die erste Cavallieroric enthalt ja ein reiches Thema 
mit Variationen für Gesang, Wort und Spiel — da hatte der 
Künstler sein altes Terrain wieder gewonnen, er hatte sich hin- 
eingeschmeichelt in die Herzen aller Zuhörer uod Zuhörerinnen. 
Und so ging es fori Die Experimente, welche er mit seiner 
Stimme macht, hören auf das zu sein, was sie sind, sie ver- 
schmelzen so sehr mit der Person des Künstlers und runden 
sich zu einem fertigen Ganzen ab; es ist Ahes, was Hr. Roger 
giebt, so geisl- und geschmackvoll, dass man an nichts etwas 
auszusetzen findet. Betrachten wir in seiner Gesangskunst Ein- 
zelnheiten und denken wir uns dieselben als Eigenschaften an 
irgend einer andern Persönlichkeit, der die aliseiligen künstleri- 
schen Gaben Roger's nicht eigen sind, so dürfte man mit Man- 
chem nicht einverstanden sein. Die Anwendung des Falsetts, 
die Bildung des Tons durch dasselbe ist äusserst künstlerisch, 
ein jeder Ton ist bei ihm vollkommen ausgearbeitet Diese 
Kunst aber würde einem andern SAnger vielleicht nicht anste- 
hen; die Virtuosität, die feine Politur, die sieb in dem Klange 
der Stimme zu erkennen giebt, die Kuust, den Ton vollständig 
zu beherrschen, dergestalt, dass er an keiner Stelle nicht nur 
nicht versagt, sondern dass er nicht um eine Linie mehr oder 
weniger klingt, als es der Sänger haben will; dies sind Eigen- 
schaften, die leicht den Eindruck des Manierirten machen könnten, 
bei Boger aber so sehr mit der allseitig ausgebildeten Kuttst- 
iernatur sich v erbinden und durch einen so feinen Geschmack 
gemässigt werden, dass man überall den wohltuendsten Ein- 
druck empfangt uod, sich dem Genüsse mit dem grösslen Be- 
hagen hingiebt Diesen harmonischen Eindruck empfingen wir 
an keiner Stelle in so hebern Maaaae. wie in der berühmten 
und vielbeliebten rSorae von der „holdeo Dame". Die Musik 
ist hier so angethan, dnss der Künstler mit allen herrlichen 
Eigenschaften seines Talents excetlireu kann. Nirgend klingt 
sein Falsett so wohlthuond schmeichlerisch; die Cantilene so 
innig und zart, uod man kann denken, das» sich solchen Mo- 
menten gegenüber die Stimmung des PubtHrtrmYüi iinbeschrftnk- 
ter Weise durrh Zeichen des Beifalls aussprach. So war denn 
das diesjährige Debüt de* berühmleii Gaste» nicht minder glltn- 
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zcnd als im vergangenen Jahre, und freuen wir uns, das* wir 
diesmal auf längere Zeit das Vergnügen seiner Gegenwart ge- 
messen werden. Das Spiel der übrigen Mitglieder, die sich 
sichtlich b eu ml) teu , die ganze Darstellung durch ihre Betheili- 
gung zu einem schonen Ganzen zu erheben, Obergehen wir 
diesmal, indem wir uns einen näheren Hinweis dnraur nach der 
Wiederholung vorbehalten. 

Auf dem Kroll'schen Sommertheater kam „Prinz Eu- 
gen der edle Ritter" zur Vorstellung und zwar nicht zum 
ersten, sondern zum dritten Male. Die Oper erregte unser In- 
teresse um so mehr, als sie in diesen Müttern bereits früher aus- 
führlich und zwar sehr günstig (nach dem Klavierauszuge) be- 
urtheilt worden ist. Deshalb warteten wir die ersten Darstel- 
lungen ab in der Hoffnung, durch eine möglichst gute Ausfüh- 
rung unser Urtheil bestätigt zu finden. Der „Prinz Eugen" 
verdient vor vielen neueren Compositionen den Vorzug einer 
deutschen Melodik und fleissigen, von Studium zeugenden Aus- 
führung. Die Erfindung ist nicht eben tief, sie entspricht aber 
überall der Situation und namentlich hat der Componisl den 
volkstümlichen Ausdruck, für den das Sujet angelegt ist, durch 
die Musik vortrefflich wiedergegeben. Das Volkslied vom Prin- 
zen Eugen, welches nuf die mannigfaltigste Weise angewendet 
und verarbeitet wird, iateressirt Oberall und namentlich ist nach 
dieser Seite hin die Art, wie die alte Melodie Iheils einzelnen 
Persunen. Iheils dem Chor zugewiesen, Iheils melodramatisch 
behandelt wird, höchst sinnreich. Diese besonders fesselnde 
Seite kam aber nicht zur Anschauung, weil in der That die 
Oper des Dessauer Thceterdirectors aus zu wenig respeclabcln 
Mitgliedern besteht. Der Prinz Eugen (Hr. Schlüter) ist kein 
Sänger von ausgeprägter Stimme, eben so wenig kann man 
dies von dem Wachtmeister (Hrn. Pichler) behaupten, obwohl 
er unter den Mitgliedern der genannten Bühne noch am mei- 
sten künstlerisch gebildet ist und eine Gesangsweise besitzt, die 
sich von der uncultivirten Manier der Prov inzialbOhnen in eini- 
gen Stücken entfernt. Eben so gehört Frl. Hofmeister zu 
den Anfängerinnen, die von Natur mit einer recht angenehmen 
und wohlklingenden Stimme ausgestattet sind, denen aber jeg- 
liche theatralische Bildung abgeht. Der Chor ist meist so roh 
und ungeschickt, dass man ihm einen mehrstimmigen Salz gar 
nicht anvertrauen kann. Das Ganze wird einigermaassen durch 
das Orchester getragen. Wir wollen nicht behaupten, dass die 
Darstellungen auf jener Bühne nicht fertiger sein könnten, wir 
haben Besseres auch schon gesehen, besonders in der komi- 
schen Oper ; allein auf die Einübung des Personals scheint uns 
nicht genug Zeit verwandt zu werden, ein Punkt, an dem nuf 
keinen Fall das Geschick des wackern Dirigenten Conradi 
Schuld ist, sondern die Truppe. Wir machen deshalb 
darauf aufmerksam. H Ä. 

— ACTiTJ* 



Feuilleton. 

Km Brief von 

milgetheilt durch 
F. W. Jähns, König!. Musik - Üircctor. 

Vorbemerkung. 
Hat J. G. Naumann, der Schreiber da» hier folgenden, von 

mir dem musikalischen Publikum in trcuesler Copie ü berge be- 
nen Briefes, nuf der l«eiter seine* Ruhmes auch nicht diejenige 



Höhe erreicht, die hinausragt in ulle /.eilen, so ist doch sein 
Name ein noch immer sehr hoch geachteter, namentlich im Ge- 
biete kirchlicher Musik, welche freilich an und lOr sich weniger 
der Mode Zugeständnisse macht und dies um so schwerer, jenirhr 
ernste Studien dem Schöpfer derselben zur Seite stellen, wie 
es eben bei Naumann der Fall war. Was aber für die Mit 
theilung des nachstehenden Bnufci besonders sprechen möchte, 
ist der Umstand, dass gerade er ein lebendiges Zeugniss abriebt 
für den Charakter eines Mannes, der auf seiner spätem Lauf- 
bahn die glänzendsten Beweise der höchsten Anerkennung seiner 
Mitwelt erhielt, nachdem dieser Glnnz aus dem tiefsten Dunkel 
erstand, wohin Naumann durch »eine Geburt gewiesen worden 
war, zu welchem Glauz der Gefeierte sich aber durch grüssten 
Fleiss in schwerstem Kampfe mit dem Leben hinauf arbeitet'' 
— Naumann, am 17 April 1741 geboren, war nämlich der 
Sohn eines schlichten Bauern in Blasewill bei Dresden. Zur 
Erlernung des Schlosserhandwerks von den Eltern geuöthigt. 
wurde es ihm bald unmöglich, dem Willen derselben zu folgen; 
er entlief seinem Lehrhemi, kehrte zu seinen Eltern zurück und 
mussle nun, als fortan für zu Allem untüchtig gehalten, das 
Vieh hüten. In der Absicht. Schulmeister zu werden, gelaug 
es ihm endlich, sich in die kreuzsrhule in Dresden aufgenom- 
men zu sehen, wo sich bald derCantor H o m i I i u s seiner annahm, 
ja ihm sogar Musik-Unterricht crtheilte. In dieser Zeit war es. 
wo des berühmten Hasse's Kompositionen den grüssten Eindruck 
auf ihn hervorbrachten. Zugleich lernte er zufällig einen schwe- 
dischen Musiker, Weström, kennen, dessen er auch im nach- 
folgenden Briefe erwähnt. Dieser, um sich bei Tartini in Padua 
auszubilden, nahm Naumann als Bedienten mit dorthin. Bald 
jedoch inlcressirte sich Tartini mehr für den Diener als für den 
Herrn und an der Stelle des talentlosen, unseren Naumann Äusserst 
schlecht behandelnden Weström** ward Erslerer sehr bald sein be- 
günstigter, eifriger Schüler. Anstatt Weslröm's wurde nun ein 
gewisser Herr Streidt des Jünglings liebevoller Beschützer, 
der sich das Verdienst erwarb, das sich entwickelnde Talent 
der Welt erhalten und gehoben zu haben. — In diese Zeit 
nun fallt unser Brie! und er ist ein getreuer Spiegel von Nau- 
manns damaliger Stellung und geistiger Verfassung. Wie ist 
aus diesen Zeilen die ganze Dürftigkeit seiner Lage zu ersehen, 
wie aber auch zugleich sein Gottvertrauen, seine rührende Liebe 
zu seinen Eltern, von denen er, bitter verkannt, noch nicht 
lange geschieden war, seine Dankbarkeit gegen seine Wohl- 
thater Tartini, Streidt und Hasse, seine edle Schonung gegen 
seinen Quäler Weström und das alle» neben den einfachen 
ungeschminkten Mittheiiiingen über dir Anerkennung, die anfing, 
ihm zu Theil zu werden. Und doch ahnt man in diesem Briefe 
noch nicht den fast gefeiertsten Tonsetzer seiner Zeit, der auch 
dadurch ein schönes Zeichen seines Charakters abgab, data er 
den glänzendsten Anerbietungen unausgesetzt widerstand, die 
ihm in Venedig, Bologna, Padua, Rom, besonders Palermo und 
Berlin, ja selbst, und in grussarligsler Weise, in Stockholm ge- 
macht wurden, indem er diesem Allen eine anfänglich nament- 
lich viel weniger einträgliche Stellung bei seinem Landesfürsten 
vorzog. Von aller Welt verehrt und bewundert starb er 60 
Jahr alt am 21. Oi tober 1801 als Obcr-kiipelliuci.ster zu t) res den, 
im grossen Garten daselbst vom Schlage getroffen. — Von 
Naumann'* zahlreichen Opern war „Com" die berühmteste 
geworden und wie hoch man damals seine Opern-Musik schützte, 
geht daraus hervor, dass er laut einer vom Schreiber dieses selbst 
eingeseheneu, \on Naumann eigenhändig ausgestellten Quittung 
(d. d. 24. Juni 1701) vom Berliner Hnflheater für seine Oper 
„Protesilao" 2000 Thlr. Göhl erhielt, eine fflr die damalige Zeit 
noch viel bedeutendere Summe, als sie es jetzt sein würde. 
Ausser 27 Messen schrieb er 10 Oratorien, von denen „Gli 
Pelegrini" das vorzüglichste ist. Am bekanntesten aber als 
geistlicher Componisl ist er durch sein schönes klopstock'sches 
„Vater unser" geworden, das er ffir die Berliner Singnca- 
demie schrieb. Als seine Schüler sind zu nennen Himmel, 
der gefeierte Componisl der „Fanchon" und unser hochverehr- 
ter Kunstveternn Hofrath J. P. Schmidt. Auch der verewigte 
Ludwig Berger hatte sich nicht lange vor Naumann'* Tode 
nach Dresden begeben, um bei demselben zu studtren. Als 
Naumann'* Schülerin im Gesänge erwarb die berühmte Schmatz 
sich ihrer Zeit grosse Triumphe. - Seit zwei Jahren schmückt 
eine schöne seinem Andenken gewidmete Stiftung seinen Ge- 
burtsort Blasewitz. Ausführliches Ober Naumanns Leben 
gelten 'I Werke: Gerber's Lexicnn der Tonkünsll*r; A. CS. 
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Meissners Bruchstücke zu Naumann* liiugii'i'Jm; . Prag 1803. 
Theil I. pag. 255 und ferner iu einem trefflichen Aufsätze I. 
Rellstab's das Universal -Lexicon der Tonkunst von Schilling 
Bd. V. pag. 190. Ein ganz ausführliches Verzeichnis* von 
Naumanns Werken bietet das erwähnte Gerber'sche Leiden 
ebeofalla. F. W. Jäh ns 



A. G. N'auniMB u seile Elten. 

L I. J. A. (Im Narueo Jesu Amen.) 

Herulleriiebste Filern! 

Dero Schreiben habe mit grossen Freuden deo 30. Juni 
erhalten, aber mit grossen Schinertzen habe vernehmen müssen, 
dass Sie beyderseits haben grosse Krankheiten ausstehen müs- 
sen, aber Gott sey tausendmahl gedankt, data er Ihnen wieder 
aufgeholfen hat, und ich biu versichert, Gott wird mein armes 
Gebclh erhören, welches ich täglich vor Sie und meine liebe 
Geschwister und alle gute Freunde zu ihm thue. — Man muss 
es Annehmen mit Gedult; alle Trubsalcn die uns begegnen moch- 
ten, sie kommen ja von guter Hand, nehm!, von Gott, von dem 
nichts Böses kommen kan, dann was Gott Unit, data ist wohl- 
gelhan. sein Will der ist der beste etc. Von wegen Hrn. Dn- 
vid und Frau Palletin thut mir sehr leid dAss Sie haben müs- 
sen das Zeitliche mit dem Ewigen verwechseln, ich hatte ge- 
glaubt, dass ich sie noch einmahl sehen wurde ; aber Gott hatte 
es «ndera beschlossen gehabt 

Was mich anbelanget, habe mich, bis ich Ihren Brief be- 
kommen, ziemlich wohl befunden. Den 3- July aber bekam ich 
ein grosses Kopfweh, welches so stark ward dass ich genöthi- 
get ward, den 5. mich zu Bette tu legen, wortu gleich ein 3U- 
giges Hitzigesueher kam und also der Kopf-Schsnerlz noch viel 
grösser ward, so lange als ich lag merkte ich's nicht so sehr, 
wenn ich aber wollte aufstehen, so wusste ich nicht ob ich den 
KopfT hatte oder nicht; vorlauter grossen Schmerzen, da kunte 
Ich nicht aus den Augen sehen und war als wenn es mich 

ileich wollte zur Erde niederwerfen, so musste ich gleich wie- 
se zu Bett. Der Hr. Streit aber hat mir gleich seinen Doctor 
geschickt, der sagte es mfiste Blut von mir weg, so ist gleich 
der Barbier gekommen und hat mir geschröpft, welches aber 
wenig halft*; hernach so haben sie mir 2 mahl zur Ader gelas- 
sen, so wurde es endlich ein wenig besser mit den Knpff, aber 
dass Fieber verliess mich doch nicht, endlich so habe ich China 
müssen einnehmen worauf dass Fieber sich hat varlobren mit 
sammt den Kopffweh, bin aber ziemlich abgekommen denn ich 
habe ganlzer 8 Tage fast gar nichts durften essen, als uur trin- 
ken und es ist eine so erbärmliche Hitze hier gewest dass man 
nicht hnl gewust was mno anfangen soll vor der erstaunlichen 
Hitze ; ade Menschen haben sich beschwert dass es viele Jahre 
nkht so heiss gewesen eayn soll, aber anjetzo ist os ein wenig 
nachgelassen, aber der Monath August ist noch einer von die 
schlimmsten, und es entstehen menchnuihl solche grosse dooner 
Wetter, daes man meynt das Ende der Welt isl da, aber es 
dauert nkht lange, denn so bald sie hier sahen, dass es gefähr- 
lich ist, so leuten sie alle Gloken die nur in gantx Padoua sind, 
so vergehl es gleich in einem gantz frischen Regeo; wenn sie 
nicht so leuteten so schlüge es alles in Grund und Boden. 
Und die grosse Hitze ist Schuld daran gewest dass ich habe 
müssen Aderlässen, anjetso Gott lob befinde ich mich gants ge- 
sund und wohl, aber nur noch ein Waoig malt, und darf ich 
noch nicht gehen. Der Hr. Streit hat deo Doctor. den Borbier, 
die Apotheke und alles bezahlt, welches ich ihm nicht gnug 
verdancken kan. Übrigens belinde ich mich wohl mit meinen 
3tudia und andern, der Hr. Ober-Capell-Meisler Hasse ist mit 
seiner gantzen Familia hier zu Padoua fast einen Monath ge- 
west, wo ich hohe das Glück gehabt mit Ihm und der gwitzen 
Farn, bekand zu werden, und habe gleich gesucht mir Seine 
Wohlgewogenheil zuzuziehen, welches mir auch gelungen ist. 
Ich habe die Ehre gehabt, dass er hat meine Composition an- 
gesehen and hat sie auch gelobt, und hat mir gesagt ich soll 
so fortfahren und Deissig seyn, wo er mir kann was heiffen, 
so würde er nicht ermangeln. Und der Hr. Tartini ist auch hin- 
gekommen und hat mich sehr recommandirt, welches mir viel 
heiffen kenn. 

Die hiesigen Grafen und Edeheule haben ein Coflcgiurn 
Musicum aufgeführet wo ein jeder kunte biu gehen und Spielen, 
es »areii auch zwei Clsvevin. an waren ohngefehr ein •'SO Grs- 



Ion und Edel Herren, und hernach die bauten*, es war ein 
recht schöne Versammlung, und da gierig ein jeder hin und 
ich spielte die Bratsche. Wie aber die letzte Academia war, so 
stund ich auf und gieug hin an das Primo Clavecia und fragto 
einen Grafen »bs erlaubt wir, dass ich möchte ein Concert spielen, 
so sagte er : von Hertzen gerne, und derjenige, der das Claveciri 
spielte, welches ist ein hiesiger Organist, musste aufstehen, und 
ich setzte mich nieder, und fung an; da war es so stille dass 
mir selber angst und bange wurde; alle Menschen sahen auf 
mich, endlich ich spielte dass gantze Concert; wie ich fertig 
war, so fung alles an zu lermen und zu glitschen mit den 
Händen und schrien Pravo Pravissimo. ich wusste nicht wo ich 
mich erst sollte hinwenden uji mich zu bedanken, hernach so 
wollte ich an die Bratsche gehen, aber ein Graf führte mich 
wieder hin zum l'.lavecin und sagte, ich sehe besser aus am 
Ctavier als mit der Bratzsche, worauf ich höbe das gantze Col- 
legium dreien Stegern die Arien aecompagntret Mit den Con- 
cert habe ich mir viel Ehre erwoiben. 

Ich habe auch hier in der Opera das Clavecin gespielt, wor- 
bey ich vieles profitirt habe, ich brauche keinen Meister, ich 
muss mir nunmehro selber heiffen, ich habe genung mit den 
Contrapunkt zu thun, welches das vornehmste ist, und in der 
grossen Hitze kan man fast gar nichts thun, man thut sich 
mehr Schaden als .Nutzen. Übrigens befinde ich mich gantz 
wohl, in Kleidern und Wilsche fohlt mir nichts, Hr. Streit hat 
mir lassen 8 neue Hemden machen, und otich Kleider, was ich 
nöthig hatte, Gott erhalte ihn nur bei guter Gesundheit und 
langen Lehe«, den ist ein rechter lieber Mann, welcher mir 
recht sehr wohl will Wie ich Ihnen meinen letzten Brief ge- 
schrieben habe, so habe ich angelangen in die Fugen zu slu- 
diren, und weil ich anjetzo gleich die erste fertig habe die ich 
habe zur Probe gemacht, so schicke ich sie Ihnen: wenn Sie 
okmiahl Gelegenheit hatten sie zu probiren glaube ich, sie würde 
nicht unrecht klingen, wenn sie recht gespiell wird und recht 
in Tempo. Die Menuelen sollen ein ander Mal folgen, ich habo 
keine gemacht, und hier hat man keine guten zum Taatzen, 
werde aber ein halb tutzend machen, zum künftigen mahl wenn 
kh schreiben werde so Gott will, so werde ich sie Ihnen schik- 
ken, sind Sie so gütig und schreiben mir ob was aus dem 
Gesamt- geworden ist, welches ich begierig zu wissen bin. — 
Der Hr. Weslrßm lest sich anjetzo nicht mehr sehen, man sagt 
er sev zu Pferde weggegougen, und icli habe mit einem Post- 
Knecht gesprochen welcher sagt, dass er Ihn neulich m Augs- 
purg gesehen und mit ihm geredt hat. 

Mit meinen jetzigen Hrn. befinde ich mich recht wohl, und 
komme gut mit ihm ous. 

Wegen der Religion sage ich Ihnen dürfen Sie sich gar 
nicht sorgen, denn es ist gor kerne Gefahr, ganz Padoua und 
Venedig weiss dass ich Protestant bin, und kein Mensch sagt 
mir nicht dass geringste, und es sind Ihrer mehr hier, ich bin 
nicht der eintzige, und die Leute die Ihnen so wass weiss 
machen, siod entweder nicht hier gewest oder reden nur so 
nach ihren Gutdünken, ich habe es auch erst geglaubt, aber 
ich bin in der Wahrheit Oberzeugt, dass wenn man sie zufrieden 
lest, sie sagen einen gewiss nicht das geringste, darum kehren 
Sil) sich nicht daran, was Ihnen die Leute vorschwatzen, com» 
municirt habe ich auch weil ich hier bin bei Hrn. Streit; übri- 
gens weiss ich nicht was ich Ihnen schreiben sollte, als das 
die Hitze unerträglich ist, bitte wenn es möglich seyn kan eine 
baldige Antwort weil mir viel daran gelegen ist, ich hatte auch 
eher geantwortet allein meine Krankheit ist die Lrsache gewe- 
sen dass ich nicht habe eher gekuut, bitte meine hebe Schwe- 
ster und Bruder UukcooWhl zu grossen, nebst alle guten 
Freunden und Bekanden. und wünsche Ihnen eine dauerhafte 
Gesundheit, und bald so Gott will, den lieben Frieden, übrigens 
befehle ich Sie insgesamt in die Hände der Allmächtigkeit Got- 
tes, und hin und verWeibe 

Dero 

gehorsamer Sohn bis 
Padoua in den Tod. 

Ii 24 Luglio. Johann Gottlieh Naumann. 

1760. 

Bitte inständigst um eine geschwinde Antwort «ran 
es möglich seyn kann, 

es thut mir le'yd dass die Briefte dorten so viel kosten, und 
Sie immer müssen so viel OcM *]irntircn, ich kann sie hier 
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ehr lebte*. 



B«rltn. Der- KOntgl. WOrttembergische tfofkapeltmeister Fr. 
KOekeo Ist ans Stuttgart, Hr. Wagner, dem in wenigen Tagen 
Frl. Jnhanna Wagner nachfolgen wird» ans 
viervirtuose Carl Lewy aus Petersburg und 
HoftheatersinRer Warray ans Koburg hier eingetroffen. 



"— De,r berahmte Tenor R o g e r wird seinen Cycios von' Gast» 
Ktaigt. Hoftheater Miadcbnen. und 
Doniictü's „Favoritin", „Lucia 



— imr uciuiiujie nuuc I 

roueh bis Endo August Im 
ausser in der ..weissen Dart 
*oo Lemmermoor", „Robert der Teufel", Hugenotten" und ..Pro- 

• I . • , , jt i ... 

— Nach der „Fr. Z. u wird FrL Johanna Wagner, welche 
jetzt In Hamborg «um Besuch ihrer SehwneSer weilt. Her Zeit der 

Wesenheit 



bevorstehenden 

Hoflager herkommen, um einigemal theils inrjpert.1heu*VCön> 
eertett mitzuwirken. , ., r ^ 

- Aus dar Urwähler- Zeitung. Als Jenny Lli»dkG«Ne 
schniidt am vergangenen Montag in Hamliunt einirar, Isee« wir 
in mehreren hiesigen Blättern, da*» die Singerin in Berlin enge*- 
lahjjt sei. Wiener Bildern zufolge ist die berühmte Dame zu 
gleicher' Zeit auch in der Österreichischen Hauptstadt anwe- 
send, „um sieb Ihr längere Zeit In* Bad nach isrhl zu heicehehM* 

Hamborg. Ander beeehloss mit dem Lyonet (Martha) und 
der Sterbeseene des Edgardb (Lud») seine Gastdarstellungen.' 

— In der Oper sind es die Damen Reusa. Gaudelius von 
München, 6arrigues von Coburg und GoisUtUrdt von Braun- 
schweig, die wir In ihren ■verschiedenartigen Leitungen zu beob- 
anhten Gelegenheit hatten und die (hebr oder minder den streng- 
sten Anforderungen der Kritik gerecht wurden- Frl. Geielhardl 
ist definitiv engagirt worden, ,n W o 

Lctftaag. Uf WidoosaU* trht «ach Mteer Rflekkehr a* 
Arnold im „TeW au» ovalen Meie Widder auf und erhielt aHseitv- 
gen verdienten Beifall. 

Gelmer, 20. Juni. Die Hef-Buhne hat am 10. d. M. mit 
Wagner'» „Taunhäuser" ihre Saison beschlossen, kuri vorher aber 
noch mit zwei gehmjrenen Vorstellungen von Cmrarosa's „helm- 
Beher rTeirelV* erfrort. 

Baden-Baden. Die Darslelluog von Donizetti's „Linda von 
Chamouny" erfreute sich der allgemeinsten Zufriedenheit und An* 



(Bad). An« der 1 Knnstwelt beflnden steh hier die 
Sängerinnen Fran r. Strantz und Frau Spatzer-Gentiluomo. 
L*U iexe war seit einiger Zeit ganz heiser, durch den Gehrauch 
der Bader, unter Leitung des ausgezeichneten Arztes Dr. Traut- 
mann, ist jedoch das Lebe« bedeutend gemildert emd hellt daher 
der Arzt eine vollständige Heilung der Stimme zu erliefen. 
Sturtgprt. Der Ksiser von Russland hat dem hiesigen Hof- 
ateMntondauten Hrn. Bar. v. Call den Sl. Suntolnus-Orden 
Nter Klasse verliehen. 

— Wahrend der mebrwocbentlicben Abwesenheit Llndpalut- 
leiloNurter KOekeo, der sich seit der kurzen Zelt 

seiner Anstellung da» unbedingte Vertrauen des Orchester* und 
SAngerperaonsla tu erwerben wusqte. 

- Am K. Juni gab Therese Milanollo ein Concert. 



Wien 1 , im „KoKrrt" »lÄmten VrfNe)' und die Herren J^'t 
und Dratler. Diese Künstler wurden Lei ikreui t fo h ff pjay 
JebfaaJL emptegeu und, ■» VerUofc das Abends «Ornats aua- 
gesoiebnot. » -imu* »l »•■Ii-»* 

-*• In den „Hugenotte«" und im „Propheten" erseMeoeW W. 
Ellingcr als Raoul und Johann v. Leyden und Frl. Schwarz- 

b.cb als Mm** ** ■^jfanVP'tt W™" dleM ' 

Institutes vor dem Publikum. 

- Im „schwarzen Domino" und „Giralda«' entzückte wie- 
der FrL Wildauer. Auch Hr. Jtreilzcr Dehaupiete sich sehr 
vortbeilhaft. ,| ...jV. ,<• Hr.: . » 

— Der Pianist Carl Eve re ist von eauver Reise nach Detitsch- 
Isnd zurückgekehrt und leMer hei setner Ankunft In Lästig 'tdf. 
kradlt, vrodhivh er TerhraftVrt tut. seine Reise forttti»e»iei). 
Er fand, eine sehr Ireundlirbe Aufnahme und bet ihr den 
kommenden Winter m Produktionen im G*v.a»dhaussaale eh- 
«ear blossen. :•:'•«»!■!» i «* • 

' — Freitag, den 1*. v.' Ml fand Im K. K. VolkegaHeu.'eth 
grosses Sommerfest statt. Ein sehr gosrbmackvoUrs Ärrae^ernertt. 
brillante Beleuchtung, und . eine »ehr gewahUe.,Go|wllaebeB ver- 
lieben «üe.tvm Keale einen ei^«ntliüirilirh«n Reis. Kapellmeister 
S treues, welcher an diesem Abende ein tMwerai ihrereenaulek 

S-bgVamm zusammengestellt halle, brachte eine iftaMlte, aus den 
oUven der Oper: „Katharina", vom Grafen Westmoreland, und 
die id i «lisch u Quadrille", von der Granu Weetmorelnod coea- 
bonirL nur Aufführung, Und nwdate beide Co mpoeit Ionen »nf la«V 
gemeines Verlangen Wiederhören. Sitrauss's neueste Wkher: 
,Xiehes|leder**, erhielten eine so beifällige Aufnahme, dass'aiej} 
Ma,| nacheinander wiederholt werden mussuus. «in geaugender 
Beweis Air die VorzufbubkeH dieser Walaer. 

--* Hr; Direetor Merelli bat Verdi bestimmt. Ihm fth die 
nachato Italienische Saison eine 'Oper Itir das K. K- Hofoper^lhe^- 
ter zu componiren. Vordre neueste Oper; *Jl Trocattrf. kommt 
im der CarnevslaUgioue in der Fenke in Venedig ans Aufführung. 

- Der Tenorist Hr. Wolf hat eine sehr schmeichelhafte 
ttnladurigitf einem Gesreplel uaerV TWteü^ni^ erhalten, cm« hat 
sich euch'dtn 19. v. M. bereits nach dieser SUfl| begeben. . • 

i — Ire») KOator, Königlich Preussischo, Hof-Opern- 
sangerin, eröffnet ihr Gastspiel am 3 Juli alslidelio am hiesige« 
Hofoparothenter, und am 4. Juli wird nV Beek'**» Pr«rkrm-t 
n. V. Theater Als Wlfhtlm TeH sein Gastspiel eroffhen. 'W.'^'Jt 

— in der deutschen Opernsaison, welcbe soeben begonnen 



neu auf das Repertoir kommen: „das Thal von Andorra" ond 

„der ewige Jode* von Wilevy. dte nene Oper: „der Cbrse** von 
Llndpalntner uud eine Oper vom englischen Gesandten in Wien. 
Grafen Westmorelaod. Als Nachfolger Holbeip's soll Hr. dornst 
als artistischer Dlrtctor des Mofnperntheater» antrestellt werden. 6. 

Lnnenhn«. Mr. Mr. I.nwe von ZArlch hat mit seiner Opern, 
gesellschaft' hier die Vorstellungen hegonneb. ",, ' 

Pesth. Hr. Youug vom Schweriner Hoflhealer i»t. «ui Na- 
«ionaltbeater mit einer Gage von 6000 EL M. (kern. 2 Monat Ur- 



Werschau. M. LvolT. Dferecior' der Kaiserl. Russischen 
Kiipclle und General- Adjutant des Kaisers, ist hier angekommen. 
Man hofft, daee wahrend seines Aufenthalt* sein Stabnl 



lliga. Sehr gefielen die Opern: „Die lostlgen Weiber 
voii Wlndsor", „Das Thal von Andorra", „die Jüdin" und 
„die Favoritin". Mithin brachte uns die kurze Saison schon vier 
neue Opern — ein unerhörter FalL 

Paris. Die Tragödie „Llysne<* von Poosard, zu der Ch. 6on- 
nbd die Musik gemacht hat. ist in ihrer Art nicht etwas Neues. 
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Niehlauftreteru der Sängerin eine 



e von 20,000 Pfand (133,333 Thaler) 



Die turtik, In der hier gearbeitet worden, war sogar im l<7ten u, currcalep Gve tu Folg« des 

IHien Jahrhundert eine »ehr belicble. Ja selbst in unserer Zeit Enlsehidigungsklage auf Hohe 

ist man derselbe« uitbt «am abhold. Wie ja die Musik xu „Eg- »shanglg gemacht. 

moot", »ur „Autigonc', zu den ..Koinen von Athen", zur „Alhnlin" — In einein der bedeutendsten Concerle der diesjährigen 

zum „Somtucroachtiilraum", zur „Preciusa", vou Beethoven, Men- Saison, welches der Violinvirtuose Joachim aus Weimar unter 

delssohn und Weber davon Zeugnis* geben. Charaktere wie Ca- vollständigster Betheiligung des Orchesters gab, hatten wir Gele- 

lypao. Polyphem. Eine, Kausikaa, die Slienen, bieten dem Musl- genheit den Tenoristen Hrn. von der Osten am Berlin zu hören. 



ker Stoff geuugj eine reiche Einbildungskraft 
was dt« Musik Gounod's besonders auszeichnet, ist das antike 

Coloril. welches sich durah dieselbe zieht und welches lebendig 
in d.c Zeit der alleo Mythe verseht. Gotmods Musik besitzt Ei- 
genschaften, die einen bedeutenden Vorzug haben vor all' den 
Opern, die im 17. und Ih. Jahrhundert erschienen sind und den- 
selben Stoff behandeln, wie z. B. „Peuelope", „die Rückkehr des 
llysscs", „t'ljsses .mf lihaka" n. s. w. Wenn diese Opern, wel- 
che Conti, Jonielli, Gazzamga, Cimarosa, Plreinl in Musik setzten, 

mit «W t;„, u,„li,h,,, werde*, eo spricht sieh in der 

letztem bei Weitem der meiste antike Geist ans. Die Melodieen 
haben Wahrheit und Charakter und verlassen niemals den Grand- 
sich durch das ganze Werk zieht. Die Instrumentation 



ist ausdrucksvoll und interessant. Da* Orchester, bei der 
stattgehabten Aufführung aus 13 Violinen, 5 Bratschen, 4 Cellis. 
4 Contrabössen. I Harfe und den entsprechenden Blascinstrumen- 
ten zusammengesetzt, versah seinen Dienst unter Offenbach'« Lei- 
tung, der ein eben so ausgezeichneter Violoncelli«! und Couipo- 
nisl, wie On-heslerchcf ist, mit der grössten Sicherheit. 

— Die komUebeOpcr wird nächstens ..La Vierge de Kermo'- 
geben, ein Werk in 3 Acten, zu dem Demery und Lackroy die 
Wort« und Maillart die Musik gemacht haben. Es ist dies das- 
selbe Work, welches wir unter dem Titel: ,.Br«W de la Vierge- 
ankündigten. D.e llauptroHeu werden Mlle. Lefebre. Bussini. Cou- 
dere, Bonlo und Jourdan Ohernehmen. 

— Eine junge Sängerin, Mine. Colson, welche unter dem 
Namen Pauline Marchand zu Lyon und im Haag einen grossen 
Rur erlangt hat, ist von Jules Sevest« für das lyrische Theater ia 
Paris engagirl worden. „ua 

— Das Debüt Gucyuiarda uil„c\vJjji:u Juden'.' ist giaiueud 



die er dabei gefunden, war eine enthusiastische. 
Pianistin Frl. Clausa, die Sängerin Miss Dolby, 
der Pianist Pauer und der Tenor Relchardt In demselben mit- 
wirkten, ward doch nur dem Berliner Tenor und Hrn. Joachim dl. 
Auszeichnung des Hervorrurs zu Theil. Hr. v. d. Osten sang eine 
Arie aus Gluck's „Iphigenia". Die Times berichtet darüber': ..Herr 
von der Osten sang en sucH manner as to conrince tke anä^nce tkat 
no German tenor kad of latr frort been htard in England wilk so 
agreable a voice and so expressive and unaffected a sttfie." Joachim 
hat ausser eigenen Compositionen und den Variationen von Ps- 
ganini namentlich daa grosso Beetlioveti sehe Violiarooeert zu 
aller Bewunderung schön gespielt und ebenso gefiel in Composi- 
tionen von Hillor, der das Orchester dirigirte, ein Duett von Frl. 
und Hrn. Pauer ausgeführt Kehr. Spohr aus Cassel be- 
sieh unter den Kunstuotabilitaten der Zuhörerschaft 
Stockholm. Jenny Liud hat unserer Regierung die Summe 
von 250,000 Fr. überwiesen zur C.ründung v 
len in denjenigen Gegenden, wo die Zahl der 
Bedüfhiss der Bevölkerung nicht entspricht. 

Hclslngm«. Kürzlich ist hier die erste Oper in. Fmoland 

Titel: „Eine Jagdpartbi« König 
Karls XL voo Schweden". Der Text ist von Topolius und die 
Musik von Placei. Beide sind geborene Fiuuläudor von Hei- 
singfors. \: . r Sign. 

Mailand. Mlle. Sos.s hat in einem Coneerl am Theater der 
C —oMM « *• Cavfllinc aus dem „Attila" und der „Linda" gesun- 
gen. Die ausgezeichnete Sängerin ist an demselben Theater en- 
gagirt worden und wird zunächst iu den Räubern auftreten. 

— Der berühmte Pianist Leopold de Meyer hat sich el- 
uifta Tage hier AUtgabaltau. um von Ww» »u# hierher wieder 
rcn. Fj- war einen Monat in Paris, eine Woche in 
Tage hier, morgen Ist er in Wien. Nachdem er hier 
gespielt hat, geht er nach Florenz und Neapel. Einstweilen hat 
er sich hier in einem Priviitkreisu durch seine steyerschen Lieder 



ausgefallen. Dem jungen Säuger sieht die Rulle du.- Le«*i in je- zurüclaukeh 
der Hinsicht sehr wohl nn. Seine Gestalt sowohl wie seine Ge- Lyon, einige 
snngsfShigkeilcn entsprechen vollkommen der Aufgabe. Der Zu- gespielt hat, 
drang zu dieser Oper ist trotz des Schlusses der Säsou sehr gross. 

— Emil Prudcnt wird nach Paris zurjic kkehren, .nachdem bckajint urmaeat, die mit den grössten Beifalle gehört wurden, 
er seine glänzenden Triumphe i^'London mit einem Chi 
30. J«*j btsrliluttst. 

I astner Wird in 
id antreten. - 



diesen Tflgcu seine 




Woche 



Ge 

nach Deutschi 

Hordraax. Mlle. Esther Danhauser hat hier mit einem 
ginnenden Erfolge als Mairose im „Thal von Andorra" debutirt 
Haag. Am 22. Mai ist das hiesige französische Theater ge- 
aebtossen worden; Oper. Schauspiel, Vaudeville, alles bat aufge- 
hört. Nichts ist überraschender gekommen, eis diese Auflösung, 
indem gerade dieses Theater sich der vorzüglichen Gunst des 
KOnlgs rahmte. , ( ,. 

London. Hier ist eine CbersteUung von A. B. Marx Coo». 
ponitionslehre erschienen. ... 

— Jetzt kommt das Nachspiel des Prozesses der hiesigen 
Sängerin Wagner zur Aufführung. Die beiden Direktoren, die 
sieh um den Besitz der „Berliner Nachtigall" stritten, liegen sieh 
dem der singende Vogel zurück Ober den Canal ge- 
Lnmlej hat gegen seinen Cd» 



Padua. 



Mit d*^0pce 7 £Saa!" vouBuzzi werden in der nächsten 
die Voratellnngen der FrühlingssAson geschlossen. 

Hemti. r und Guratier" von Merondante ging, 
nachdem aie viele Kürzungen und Transpositiooen erfahren, hier 
in Scene. Der Erlolg war ein glänzender. Besonders erwarb 
sich die Gazzaniga, welche beim Publikum In grosser Gunst steht, 
vielen Beifall. 

Brcsrl« Im Juni ging hier eine neue Oper von Co n solin I: 
..Lafimta pasta- in Scene. Die Musik ist brillant und lebendig 
und halle einen günstigen Erlolg. .,, . . « .-. 

Lh orno, Die Oper ..U Tratnento- von Mszzolini ging am 
Leopoldtheater in Scene. Die Oper hat, obgleich nicht frei von 
Reminiscenzen, sehr viele Schönheiten, und der Componlst wurde 
stürmisch gerufen. An einem Theater, das einen guten Chor be- 
sitzt, wird sie sich den 



Beifall verschaffen. 



jetzt, 



Berichtig, .g. 

Seile 211. Spalte 2. Zeile 2 v.o. lies Stellung statt 

J2 \U '-, Sj 



Vara_niwo£%h^ ._. 

.f. ntVta**i! •• t •■» .•! ••' •• . ft.»-M •■ t .-•'w» t . 
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Mu»lk«IUcli.|lttr rwrl» «-hfr Aii*rl«er. 

Kar MuMtlrHii.d.. und hftnsllrr 

MSthiru «o eben hfi Schubcrth & Comp, in Mar Auflage: 



Neue Musikalien 

im Verlage von 

C. F. PETERS. Bnrean de Mnsique, in uipxig. 



JU, Schoberlli, Musikalisches Haudbuclüeia. 

eioe KncykJopaodi«, wjlhaileiid das Notwendigste am 4m 
lütlftniog Aller Fremdwörter. biographi- 



l.ndw. ACE. Pax. Auswahl kleiner, leichter 
ungsstucke fDr den er,!,» Unterricht im Pianoforte- 
spiel, mit genauer Angahe des Fingersalxea. In 3 Her- 

(cd. Heft I • • ( • • • • • , ~~~ *** 

Kaill woda. J. V„ 3 Moreeaux de Salon pour le Violon, 
avec accompagnemenl de Piano. Op. 181 No. I. 2, 3, 

a 15 Ngr. I U 

« Nocturne» pour Viola et Piano. Op. 18«. Lhr. L 

• II. I 85 Ngr. I «0 

— — ■ Vier Lieder für eine Mezto-Sopranstimme mit Be- 
glerlttng von Pianoforte a VioleueeHe. Op. 189. 

No. I. Blau Äuglein — li% 

• 2- Mondnachlliedeben . — l| 

• 9. Sonst und Jetxt . U i — H| 

• 4. Am Bache — 10 

tteiaaJger, C. G., 5 ViersUmmige Lieder von J. N. VorI. 

P. Wilken, Geibel et Hein«, (Ar Sopran. Alt, Tenor und 

I — 



in. Hob., 3 Fantasieatöcke fflr Pianofle. Op. III. — 
RpeMeL, Wllh., Bilder aus dem Hochlande. 0 eharakte- 



Prm geb. 20 Sgr. 
I Ein oOtzJicberes Buch als da« vorliegende kann Muetkfreun- 
impfobien werde», du ee in allen musikalischen Auge- 
kurz and bOndtg Auskunft und Belehrung erlheiU. 
Man schlage nur den Namen irgend elnea bakanate 
len und Virtuosen . oder irgend ein Fremdwort auf — und 
wird aicb selbst empfehlen. 
Vorralhig in allen Buch- und Mii,ik»andluagcn. 

Erstes Liegnitzer Musik- und Gtsnyr/cst. 

Von den in Folge des Preisauaschreibens vom 17. April eia- 
habeo in der Coolerem der unterxeich- 
1«. Juni erhalten: 
Den ersten Preia von 10 Dukatens . 
lyaae, Natt«: • leoseh erkeiae eU. 

Poststempel Frevberg in Sachsen. 
Den xweiten Preis von 6 Dukaten: 

»t Wert aus kllagea eU. 
Königsberg In 
Den dritten Preis von 4 Dukaten: 



Op. 3. ...••••*• 

No. L Auf dem See. No. 2. Zwiegespräch, a 5 Ngr. 

- 3. Wasserfahrt. 5 Ngr. 

- 4. Zur Klrmee. No. 5. Nach Sonnenuntergang. 

a J| Ngr. 

• «. L n w rtler 10 Ngr 

Vena, Ca., La Pluie de Perlea. Faataieie-Etode pour le 
Deoxieme Edition. 



I - 



Fast xu 



Poststempel Leipxig. 
Preiseomponislen werden hierdurch 

Hm d il Lt'iiunu ilircr CoiBpoBitiorvco iu 



rhenden Couverts geöffnet und die 
ten durch die Post zugestellt. 
Llegnili, den 20. Juni 1852. 
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MORCEAIX CBOISIES 



CHARLES VOSS. 



Thl». isjr. 

Siehst du dort die Wolken eilen, Paraphrase. . . — 15 



Op. 91. 
Op. Oft. 



Op. 102. 6 Licder-Transcriptionen f. Pfte. 

M 



. . . — 



• *<i 



l Fahnenwacht von Lindpainlner 

2. Schwäbisches Volkslied .... 

3. Agathe von Abt 

4. Künstlers Erdenwallen von Flotow 

5. Aus der Ferne von Dames . . . 
o. v» aioroaiein von w ejse .... 



15 
15 
15 
15 
15 
15 



Op. 106. Zwei Saloo-Fantaaieeii. 

M I- Der Mulatte von Baue. ........ 

• 2. Die lustigen Weiber vou Nicolai 

Op. 117. I" Assaul, gr. Galop nütilairv 

Op. 120. Giralda, Fsntaisie de Salon 

Op. 121. Ia grand Durhesse, Morc. eleg. ...... 

Op. 125. i ii Souvenir a 2 beatnt yeu\. Meiod. styr. var. 

Op. 126. Ia gracieusc. Impromptu mel 

Op. 12». 8 Liedar-Tranaseriptionen. II. Serie. 

M U Mein Kasel von Eaaer 



2. Abschied von 
12«. Mon etoiie. gr. Nocturne. 
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- 15 
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Piaoufor 
D. krag, l'roHl Rondeau\ facilefl aur des motifs favoris de 
lOperas: Le Prophet«, lElisir damor«, Linda di Cha- 
iii ut ini pour Piano ä quatre uuü»s. üp. 48. Hambourg, 
chex Schubertk. 

Das Roodeau aus dorn Liebeslrank wähk das bekannte 
SpieUhetaa zwischen Dulcamara und Adino und hält darau 
fest; die Arbeit aus dein Propheten beschäftigt sich theils 
mit dem Bullet, theils mit der Seine im Dom tu Munster, 
die aus Linda behandelt die Hauplmelodie der Oper, um 
die sich gewissermaassen das ganze Stück dreht. Die Be- 
arbeitung ist, wie man sich denken kann, sehr leicht, na- 
mentlich hat Seeondo wenig Mühe u. s, w. Ein weiteres 
ITrlheil ist überflüssig. Es geboren diese Composilionen zu 
den bestellten Artikeln, deren Absatz nicht empfohlen zu 
werden braucht, da Bestellung auf das BedOrfniss nach 
frnserben schlicssen lässt 1 

D. Kruft, Modebibliothek mr Pianoforte. Fantasien. Trans- 
scripttonen. Cah. XIX. Hamburg, bei Schuberlh. 
Die* Heft enthält „die letzte Rose", d. h. Einleitung, 
das bekannte Thema und dazu Variationen, die kiaviermes- 
sig recht geschickt gemacht sind und im Salon ihren Ein- 
druck nicht verfehlen werden. 

Charte* Mayer, Nomen« Tremolo pour Piano. Leipsie, 
l «he* Kistner. 

Die Figur, welcho die dem Titel entsprechende Wir- 



t e tu i.i - i L. 

Man weiss darnach, dass die technische Forderung 
darin letzte Figur der rechten Hand gerichtet ist, wä 
il conto marcato cor delicatezza den beiden ersten zuge- 
dacht wird Die Figur zieht sich durch das ganze Stuck 
unu erium soniu uns j rrtnoio seinen &weck. 
I ' ••. » ' • ' 

\«v. ChwaUl, Tro» Souatioes pour le Piano, üev. 101. 



Diese drei Sonaten erfüllen den Zweck, welchen der 
Componist bei allen seinen instruetiven Arbeiten im Auge 
hat. Sie wecken den Sinn für Melodie in lieblich anspre- 
chender Form, die uns hier mehr zusagt, als in den Fan- 
tasien (Iber bekannte Opernmotive, well sie eine abgeschlos- 
sene und künstlerisch befriedigende ist, ein Umstand, auf 
den wir Werth legen, weil die Aufmerksamkeit des ange- 
henden Musikschülers früh auf die Form gelenkt werden 
muss, die in der modernen Salonmusik fast ganz verloren 
gegangen zu sein scheint. Clingens spricht sich auch in 
der Compositum das bekannte, leicht gestallende Talent des 
Componisten aus, und dürfen sie deshalb den Lehrern zum 



kung hervorbring 



I / dtqacot 




Fred. Brilon , Hommage h Chopin. 
' Piano. Op. 47. Mavence, chez Schott. 

Die Compositum besteh! aus einem Andante, Andcm- 
4tiw>, Adagio und Andante txprtuivo. Wie deshalb den 
Aufschriften Genüge geleistet wird, ist nicht recht abzusehen. 
Doch auf die Form, überhaupt auf ein Ganzes, Einheitliches 
kommt es ja nicht an. Näclisldetn aber finden wir auch 
in den einzelnen Sätzen keinen rechten Sinn, weder für sich, 
noch in ihrem Verhältnis« zu einander. Lauter Figuren - 
und Passagenweseo ohne Herz- und Gemütherwärmeode Me- 
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lodio, ja nicht einmal charaktervolles Gepräge. Durchaus 



Ferd. Beyer, Petilcs fatitaisies gracieuscs pour le Piano. 
Op. 118. Mayence, eher fils de Schott, 

Diese Faiitasieen führen sämmtlich auf dem tilol die 
Dedication: Hommage ä Madame San tag und behandelt 
die erste aus dem Barbier von Sevilla die bekennte Arie: 
Una voce poco fa, die zweite das Bode'sche Violintbcma, 
die dritte eine Polka von Alarv (ein Bravourstück der Sänge- 
rin ), die vierte eine bekannte grosse Arie aus der Nachtwandlerin. 
In diesen Opern hat die Sontag kurzlich wieder excellirt; 
es ist daher natürlich, dass, wie iu solchem Falle nun Por- 
trait« erscheinen, so auch die Musik der Malerei nichts 
nachgiebt, der bernhmten Kfinstlerin ein Zeichen der Vereh- 
rung zu Füssen zu legen, übrigens aber sind Beyer"s Ar- 
beiten so bekaunt, dass ein specielles Urlheil durchaus 
überflüssig ist. Es sind leichte, durchaus nach dem moder- 
nen Maassstabe abgcfassle, mit dem Tage erscheinende, 
und mit ihm schwindende Modeartikel. 

V Gorla, Six grandes Ktudes artistiques de style et de 
roecanisme pour le Piano. Op. IM. Mayence. chez Schott. 
Die einzelnen Etüden führen die besondern Cberschriften; 
Jour de Printemp$ (Etüde cmäabiUj. Le Tovrnoi (Etüde 
bravourej. Gondoline (Etüde Barcaroie). La Jeune-Garde 
(Etüde Marziale). La Revenae (Etüde nocturne). La Fuite 
(Etüde VelociU). Sie sind sämmtlich vom Conservatoire 
adoptirt. 

Cber Etüde und Etüdenform ist in diesen Blättern 
ausführlich gesprochen worden. Der Gegenstand ist von 
Wichtigkeit, sowohl hinsichtlich der instruetiven Seite des 
Klavierunterrichts, wie der allgemeinen künstlerischen. Wir 
brauchen darauf nicht von Neuem zurückzukommen. Allein 
die Grundsätze, nach welchen anerkannte Meister mit dieser 
Musikform sich beschäftigt haben, müssen doch zeitweise 
wiederholt werden und dazu dürften die vorliegenden Ar- 
beiten Veranlassung geben, insofern als der Componist vielen 
Fleisa darauf verwandt und eine jede sehr 
arbeitet hat. Es lässt sich eine Etüde ohne 
Berücksichtigung der 
für das sie geschrieben ist, gar nicht denken. Sie erfüllt 
ihren Zweck, wenn diese eine Seite ausschliesslich im Auge 
behalten wird. Dieser Form ausserdem noch einen musi- 
kalischen, hohem Werth beizulegen, hoben indess die tüch- 
tigen Musiker immer für zweckmässig gehalten, daher die 
verschiedenen Prädikate, die sich der Etüde zuzugesellen 
pflegen. Auf diesem letzteren Wege aber befindet sich auch 
die Klippe, an der die meisten in dies Gebiet gehörenden 
Arbeiten scheitern. Die Etüde Gel so mit dem Lied ohne 
Worte zusammen, und die inslructive war von der charak- 
teristischen Seile gar nicht mehr zu unterscheiden, aber 
die Melodie wurde fast ausschliesslich im Auge behalten 
und dadurch die Composition ganz aus der Sphäre heraus- 
gehoben, der sie ihrer Natur nach angehören sollte. Das 
Letztere gilt fast durchweg von den vorliegenden Etüden. 
Es herrscht in ihnen, so scheint es, das melodische Ele- 
ment vor, andererseits nehmen wir auch wieder eine Borück- 
sichliguDg des Technischen wahr, das zuweilen consequent 
festgehalten wird, so in der Barcarole, in der Fuite. Im 
Allgemeinen aber kam es dem Componisten darauf an, 
neben der charakteristischen Seite, die er festhielt, techni- 
sche Schwierigkeiten der verschiedensten Art in einem 
Stück zusammenzulaufen. Übrigens sind sie sämmtlich 
nicht ungewöhnlich schwer und es bedarf nicht der Finger 
eines Virtuosen ersten Ranges, um mit ihnen fertig zu wer- 
den. Was nun aber die allgemeine künstlerische Form, die 
musikalische Verständigkeit dieser < Kompositionen 
»tüeke anlangt, so ist ihr Werth nur gering 



Je*eph l,«nx, Berceusa, Melodie pour le Piano. Op. 2i. 
Mayence, chez Schott. 

Diese Composition ist eine Melodie pour le Piano, 
jeia Lied ohne Worte, das sich ganz hübsch uud «nspruch- 
Iqt foriapielt. ein Zuwachs zu der zahllosen Zahl von Lie- 
dern dieser Gattung, das nicht besonders empfohlen zu 
werden verdient, gegen das man aber auch pichls einwen- 
den kann, t .v f , 

5.. Pnurr, l.ii Chassc. Capriccio 
Mayence, chet Schett. • - - • a\». 
Das Beste an dieser Composition ist das Titelblatt, 
welches zwar zu dem Inhalte in keinem rechten Verhält- 
nisse steht, insofern als Kindlein das Stück nicht spielen 
können, während das Bild für der Kindlein Auge geschaffen 
worden. Denn es befinden sich auf dem Titelblatt 16 Pferde 
imd 12 Hunde, in wildem Galopp daherjagend. Die Pferde 
sind braun, weiss, schwarz.' die Reiter drauf mit rolhen Leib- 
rßcken angelhan, fashionablo Jokeis, blauer Himmel, dürre 
Räume, eine vollständige Winter- oder Ilerbstlnndschaft. In 
der Musik spricht sich wenig Erfindungsgabe und Gedanken- 

*fl tili • uu -flipQ .ii<!»U<i> J">'l »Ii» lln 
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in infinitum sich ai 
thomen also klingt: 




ig« 

so erinnert dergleichen an etwas verbrauchte Trivialitäten, 
die man vermeiden muss. wenn man nur schöpferische Ga- 
bon Anspruch machen will. 

Henri Du vernoy, Fanlaisie elegante pour le Piano snr la 
Romance favorite de Nina ou la Folie par Amour de Du- 
lograc. Op. 34. Mnyence, chez Schott. 

Eine drei Seiten lange Einleitung schildert in harzzer- 
reissendem Wirbel einen GewHtersturm, der allmählich nach- 
lässt und in einem rallentando poco a poco al fine das Her- 
einbrechen eines heitern Sonnenstrahles ankündigt. Der 
Sonnenstrahl ist das an sich unbedeutende moderne in die 
Ohren fallende Thema, welches In der Form der Variation, 
wenn auch nicht consequent durchgeführt wurde. Eine grosse 
Zahl von Signaturen, die sich auf den Vortrag beziehen, 
werden den Spieler in Kenntniss setzen, wie es der Com- 
ponist gemeirtt hat. 

L. M. Gottscbnlk, Danse Ossianique composüo p. Piano. 

Op. 12. Mayence, cbez Schott. .j ^ 

Bei der Beurlhcilung hat man sich nur mit dem Thema 
zu beschäftigen, da die Ausführung und Erweiterung des- 
selben nicht eben von Belang ist. Im Thema selbst aber, 
das vielleicht einen nationalen Charakter haben soll, spricht 
sich eine gewisse Einförmigkeit und Breite aus, die mit der 
Zeit ermüdet, insofern als Rhythmik und Melodie der vier 
ersten Tacte sich fortwährend wiederholen. Im AUgeatei- 
nen aber ist die Composition leicht und ansprechend und 
darf empfohlen werden. 

Joaeph Aneher. Valse di Bravura pour le Piano. Op. 18 
Mayence, che* Schott. 

Ein ziemlich schwerer Tanz, durchweg in der Rhyth- 
mik des Walzers gehalten, so dass mm allenfalls zu der 
Musik tanzen könnte, wenn die Bravour derselben (ha Ffi-sa 
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nicht in Schrecken setst und .au» dem Tecta bringt. Die 
Melodie i6l nicht, mm und «fcenlbüinlicb, aber doch in> 
tcressaut. ,i 

Am Quidaiit, (janlique-Funlaisie «k Salon p. Piano. Op. 13. 
Mayence, che» Schott 
Durchaus für den Salon berechnet, mit allen möglichen 
Künsten der Technik ausgestattet. Harpeggien rechts und 
links. Läufe, Passagen, Octaven, dabei Melodie und Gesang, 
aber ziemlich versleckt und überbaut, gm« modern. Ober 
die Form der modernen Fantasie vergl. unsere früher aus- 
gesprochenen Ansichten. 

Herrn. Betblte, Sechs Lieder ohne Worte für das Piano- 
fort«. Op. I. Leipzig, bei Whfctbng. 
In diesen Liedern, die kurz sind imd ohne- Prätension 
auftreten, spricht sich mehr Liebe xur Musik ah Talent aus. 
Es sind mehr oder weniger alltägliche Phrasen, die in ihnen 
sum Gesänge staltet werden, «her von Eigentlmmlichkeii 
ht in dieser Erslliugsarbeit noch nichts walirwpehmen. 

Chr. Inimler, Neue musikalische Jugend-Bibliothek, kleine 
Fanläsieen aber beliebte Opern für das Planoforte. lste 
Lieferung- Langensalza, in der Scbulbuchhandlung des 
Thüringer Lehrervercins. 

Ansprechende, ganx hübsche Gaben ohne besondern 

Werth, weil dergleichen In zahlloser Weise exhlirt. 

C. Schupperi, Fnnlaisic, Souvenir, Ballade, 3 Morceaux 
. ppur |c Pianoforte. Up. 4. Cassel, chez Luckhardt. 

0*ci ganz ansprechende Compositionen, die eine be- 
stimmte Form festhalten und in keiner Weise extravagiren. 
Sie sind auch hübsch gemacht, besonders das Souvenir und 
die, Ballade, wenn man auch nicht Gelegenheit hat, ein her- 
vortretendes Talent zu erkennen. 
.- 

C«Or, Luders, Trois Pieces pour le Piano. Copenhage, 
cbez Delbanco. , 

Eine Romanze, Mazurka und Impromptu, hiebt, flies« 
send und iiatüriich in Melodie und Ausführung. 

abhört GoMfcock, Trois Melodie pour le Piano. Orr.«. 
Magdcbonrg, chez Heinrichshofen 

Ähnlich den vorangehenden MeJodieen; nur etwas schwie- 
riger, jedenfalls aber wegen des Festhaltens' der Form Und 
der melodischen Ausführung impf etilen« werth. 

.4h(on Ree, Trois Pieces pour le Piano. Copenhagc. chez 
Delbancn. 

Wie die obigen in Copcnhngen erschienenen Composi- 
tionen, Impromptu, Canzonetta und Seher zino, nicht allzu 
schwierig, fliessend und ohne blendenden Fütter, vielmehr 
natürlich verarbeitet und einfach, wenn anch nicht neu m 
der Erfindung. 

W. V. Wallaee, Grande Polka de Concert pour le Piano. 
Hnmbourg, chez Schubert. 

Le» Perles, deux Vnlses pour le Piano. Ebend. 

- Saltarelle pour le Piano. Op. 54. Ebend. 
Pin Polka ist Vorzugs weise auf Octavenhlufe und Sprünge 
berechnet. Die melodische Seite hat einen geringen Werth, 
Von den beiden Walzorn liegt nur der eine vor und ist sehr 
leicht und ansprechend. Die Saltarella hat von den drei 
Stflcken die meiste Eigentümlichkeit und ist auch am in- 
teressantesten ausgenrheitet. 

A. Oaborne, Serenade, Nocturne pour Piano. Op. 89. 
M*yenc<v cbez ScboM, 
, Wem die grosse Anzahl von Snloncompositionen dieses 
iMiuMkers bebannt sind, der wird siel» ohne Weiteres auch 



von der.. vorliegenden Arbeil eine Vorstellung machen kennen. 
Sie ist nicht schwer, bat melodische Vorzüge, wenn sich in 
den Melodieon auch keineswegs Neuheit und Charakter zu 
erkennen Rieht. Das, was der Titel angiebt, ist daraus zu 
erkennen. Da* melodische Element tritt mehr nebeneinan- 
der auf, ah dass es verarbeitet würde, kurz, die Arbeit ist 
ein Kind der Zeit, wird aber uicht verfehlen, ihre Abneh- 
mer zu finden. Otto Lange. 

F. X. Chwntal, Schneeflocken, eine Sammlung verschie- 
dener Tanze. Op. 60. Magdeburg bei Heinridishofen. 
Die Tilnzesind Iheils Original, theils Aber Opernthemen, 
sammllich aber ziemlich wert hl os. Als Curiosnm erwähnen 
wir noch, dass Hr. Chwatal zu sechs Tacten einer Polka 
die drer ersten Zeilen Von ,.Heil dir im Siegerkranz" benutzt 
und dies auch ausdrücklich bemerkt hat; die feierlichen 
Klange nehmen sich närrisch genug in dieser Form aus. 

Louis Liebe, Fantasie über das Lied von C Krebs: an 
Adelheid, „Liebend gedenk' ich dein." Op. 18. Cassel, 
bei Carl Luckhardt. 

Ob das Lied von Krebs so vielen Werth hat. dass es 
auch noch einer Fantasie darüber bedurfte, Iftsst sich be- 
zweifeln; nach der Bearbeitung, die es hier gefunden hat, 
zu schllessen, ist eine ziemlich Ausserliche Empfindung darin, 
unendliches Schmachten und viel Rederei darüber, leidliche 
Tournflre und sanggemüsse Führung der Stimme. Die Fan- 
tasie des Herrn Liebe giebt dazu Septolen- Begleitung und 
Octaven-Harpeggien, in denen die Melodie selbst enthalten 
fei, larmoyante Terzengange, und das Altes durch einzelne 
sehr herkömmliche Klavier- Phrasen zu einem Ganzen ver- 
weht. Jedenfalls hat das Tonstnck in Rede nichts musika- 
lisch Hervortretendes; das hindert aber nicht, dass es nicht, 
mit feiner Nüancirung vorgetragen, sich ah ein rocht dank- 
bares Salonstück bewähren sollte, und es hat vielleicht in 
dieser Gestalt, als Fantasie für das Pianoforte, noch mehr 
Werth, als es in seiner ursprünglichen Form, als l.icd, zu 
haben schein I. 

Ford. WatduiüliVr, Fantaisie sur des molifs de lOpera: 
Oberau. Op. 78. Wien, bei A. 0. Witzendorf. 

Das Hauptthcmn dieser Fantasie ist das Lied des Meer- 
mädchens, das wir in recht zarter und eleganter, wonngleich 
freilich ganz herkömmlicher Weise bearbeitet (Inden. Uber- 
haupt sind Spuren, wenn auch nicht von Erfindungsgabe, 
so doch von einem (eidlich gebildeten Geschmack bemerkbar, 
was bei denen, die nach dem Ruhin eines beliebten Salon- 
ComponLsten streben, schon immer etwas sagen will. Doch 
hat der gute Geschmack noch nicht so weit die Oberhand 
gewonnen, dass jeder Rest von EiTectbnscherei nun verbannt 
wäre. Die Schwierigkeiten der vorliegenden Composition 
sind nicht ganz gering und, was das Scbummsle ist, sie sind 
oft ohne Noth da, Indem sie nicht das Mindeste weder zur 
Schonheil noch zum Effect beitragen. Wer wird seine Zelt 
dazu hergeben, überflüssige Schwierigkeiten sich in die Fin- 
ger zu bringen? 

J. SchulboiT, Trois ldylles pour le Piano, 2me. Suit 
No. I. Pres de uj fonlaine. No. 2. Dans les bois. 
No. 3. Dimnnche malin, Op. 27. Mainz, bei Schott. 
Der neueren Richtung, m Pianoforte- Composilionen 
charakteristische Bilder, bestimmte Anschauungen auszuprä- 
gen, hat sich auch Schulhoff angeschlossen, und mit recht 
vielem Glück. Das stille, gleicbmässige Sprudeln der Fon- 
taine, die ruhige, nur dem Genus« hingegebene, und fast 
orientalisch beschauliche, freilich aber auch etwas gedan- 
kenlose Stimmung des Danebensitzenden, in dem mir hin 
und wieder eine leise Erinnerung süsser Liebeswonnen zu 
erwachen scheint — doch halt, ich irre mich: wirft er sich 
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auf S. 4 und 5 gewaltig hin und her in 
sei? Er wird unruhig, gewiss aus Innger Weile; aber auf- 
stehen, anders wohin gehen, einen tüchtigen Spaziergang 
durch den Garten machen? Nein, es ist bequemer, sich 
wieder ruhig in den Sessel zu werfen ond halb träumend 
auf das sanfte- Plätschern des Wassers zu lauschen, in den 
sonnenbeglrtnzten Wasserstrahl zu bücken und an Alles und 
Nichts zu denken. Das ist die Grundstimmung der ersten 
Idylle. Allerdings wünschen wir, dass sich das Zeitalter 
aus allen Stimmungen dieser Art vor der Hand Josreisso; 
aber wo sie mit Geschick und Festigkeit ausgedruckt sind, 
können wir nicht umhin, auch dies anzuerkennen. No. 2 
ist zwar in einer Beziehung bedeutend frischer, aber den- 
noch wurzelt auch hier die Grundstimmung in einem en- 
theiligen Genussleben. Wir sind im Walde; wir möchten 
laufen, tanzen, jage«; alle möglichen Schelmereien fahren 
uns durch den Kopf; daun wieder sinken wir io den Käsen, 
wir schwärmen in seliger Liebesglulh; all dies drückt sich 
mit einer gewissen, liebenswürdigen Koketterie verbunden, 
auf dem kleinen Raum von vier Seilen aus; wir können es 
nicht tadeln, denn es ist ein lebei»frisches und abgerunde- 
tes BHd, zu dem freilich Mendelssohn die Grundstriche ge- 
liefert bat; aber es ist schliesslich doch nicht das, was wir 
brauchen. No. 3 ist weniger gelungen. Rein musikalisch 
betrachtet, ist es tu gespreizt und gesucht; und so fehlt 
ihm denn auch in BetrefT des Ausdrucks diu ernste Hube, 
die edle Einfachheil, die ein echter Sonntagsroorgcn haben 
soll. Unsere Zeit kann sich in Stimmungen dieser Art vor 
der Hand nur durch küble Reflexion versetzen und trifft 
darum um so eher fehl. — Alle drei Idyllen enipfciden sich 
durch den geringen Aufwand schwieriger Technik «Uen Mu- 
sikern und Dilettanten, die Geist und Empfindung besitzen. 

J. Louis Bonner, Lieder ohne Worte. Op. 137. Lan- 
gensalza, bei Borndrflck. 

So einfach diese Lieder ohne Worte sind — i denn stel- 
lenweise glaubt man sich wirklich in die Zeilen der Kind- 
heit versetzt — so sind sie doch auch nicht von moderner 
Sentimentalität frei. Es sind zusammengeschriebene Phra- 
sen, die ersten besten, die dem (Komponisten gerade einge- 
fallen sind, bald aus neuester, bald aus Ältester Zeil; und 
leon auch die Üeder matt und reizlos > 



de Vilbne, -V Cavatine pour le Piano. Op. 18. 
Leipzig, bei Hofmeister. 

Eine Arie für Klavier, mit erstem und zweitem TheiL 
im italienischen Opernslyl. mit allen Wendungen, Rhythmen 
und Verzierungen, die wir aus Rossini. Bellini und Dnnizelti 
hinlänglich kennen, nur nicht so üppig und graziös wie Ros- 
sini, nicht so süss uud originell wie ßellini, nicht so ge- 
wandt wie Dunizelti, und vor allen Dingen nicht für die 
menschliche Stimme, sondern fiir's Klavier. Wer sich da- 
nach sehnt, die italienischen Weisen auch in dieser Form 
zu gemessen, dem kann geholfen werden; er wird in der 
Compositum des Hrn. Renaud de Vilbac finden, was er 
sucht; uur freilich nicht ganz so rein, wie an der Quelle 
selbst; denn manche hier vorkommenden Harmonieen und 
Harmoniefolgen würde ein echter Italiener, als su flber- 

Guttav Engel. 



Berlin. 



Musikalische Retae. 

Hr. Roger setzte am Montag den 12. sei 
litze glänzend« Gastspiat als Haoal in de 

fort. Schon im vorig«« Jahre ist darüber Naher« berkh* 



tel wurden. Heu wunderbaren Fatbenretchtnum seines biegsa- 
men Organs weiss der Künstler zu benutzen , um die feinsten 
dramatischen Momente zur Geltung zu bringen. Es ist ein gross- 
artiges, tief innere« SeeleogeaiMdc. das sich vor uns miftbut 
und sich zum sinnlichen, tönenden Körper umprägt; dabei liegt 
dieser Erregtheit von Leidenschanen und Empfindungen aller 
Art stets die strenge Haltung des vornehmen, über alles Nie* 
drige erhabenen Kdetinanns zu Grunde; der höchste Adel der 
Kunst vereint sich mit dem Sturm der l-etdenschallen «u einem 
dramatiseh"Tiuisikaliseben Meisterwerke. Vor Allem ragt der 
vierte Act hervor, eine I/etstung, an der man nur die Vergäng- 
lichkeit bedauern kann. Roger scheint uns neefc ImkIc 
geworden zu sein, als er es im vorigen Jahre war; 
stungen sind abgerundeter, feiner ausgeprägt und vor Allem 
maassvidlcr, ohne dass von der Wnhrhcit und Lebendigkeit der 
Empfindung auch nur das Mindeste verloren ginge. Er behan- 
delt die höchsten Tone der BrustsUmnic zarter und vorsichtiger 
als froher; und da bei der ungemein feinen geistigen Natt» 
dieses Mannes da» zart Poetische, Duftige und 
eigentliches Element ist, so ist diese 
Grade woUlhuend. Nur für die 



liebsten Momente spart er die Kraft der hohen Brusttöne auf 
und weiss dann durch Intensität des Klangs mehr zu erreichen, 
als Andere mit mächtigeren und grösseren Stiiummitteln. Nash 
dem vierten Act wurde er zwei Mal hervorgerufen. Auch Frl. 
Meyer (Valentine) ward durch Beifaft und Henorrnf reichlich 
Deinnm. nie noen jiigenuncne mmgenn uesiizi eine :>cnnne, 
klangvolle und weiche Stimme, die sieh namentlich in der Höbe 
durch Fülle auszeichnet, aber in der Tiefe viel zu wOflscheu 
Übrig lässt. Bei der dramatischen Begeisterung, von der sie 
sichtbar getragen wird, vermag sie schon jetzt bedeutende Wir- 
kungen hervorzubringen, die sich noch erhöhen werden, je mehr 
sie auch im Feuer des Spiels sich zu beherrschen lernen ! wird. 
Tiefe und Macht der Empfindung ist der Grund ond Boden al- 
ler bedeutenden Kimstleistungeii; aber sie darf den KflnsUVr nur 
in seinen Studien, während er sich in eine musikalische Auf- 
gabe hiueiulebt, beherrschen. So oft er 
aufzunehmen hat, muss die Uegeislerung und 1 
die ihm ein fertiges Bild gestaltet; dieses aber soll sich so lest 
in ihm eiepragen. dass er es 
geben kann und in der 
und bewegt erscheint, obschnn er es nicht ist und eben da- 
durch, dass er es nicht ist, zur Sicherheit in seiner Leistung 
kommt. Je begeisterter er sich in seinem Innern und vor der 
wirklichen Darstellung dem Kunstwcrko bingiebt, desto ruhiger 
kann er nachher zur Darstellung schreiten, denn der abgeklärte 
Wiederschein des ursprünglichen Feuers wird sich von selbst 
zur Geltung bringen. Hr. Bost (Marcil) war recht gut an sei' 
nem Platze. Die Leistung der Frau Hcrrcnburger.-Tuszes^ 
als Margarethe hat schon oft Gelegenheit zu einstimmigem Bei- 
fall des Pubbkums und der Kritik gegeben; er wurde und werde, , 
ihr auch diesmal gezollt. Frl. T riet sc Ii (Urbsini, Hr. Krause 
(Nevers) und Hr. Salomen (St. Bris) sind ebenfalls bekannt 
Hr. Krüger sang das Hngennttenhed Wir holten, das* seine 
schönen Mittel zur vollen P.iitwickchiiig kommen und wollcp 
und können nicht verlangen, dass die Zeit, die die Natur selbst 
der Bildung der Stimme angewiesen hat, beschleunigt werde. 

Im Friedrich-Wilbclmstädtischen Theater begann 
Frau Röder-Rom ani ein längere» fiwdiyM mit der Martha. 
Wir sahen diese KomMerm, die sich eines nicht «mherfeurenden 
Rufes erfreut, schon im vorigen Jahre im Opcrnhause. wo die 
Grösse des Raums und die Wald der Rollen (Norme, Fides 
a. s. w.) ihr weniger gfmstig nur. Frau Röder-Homsni besitzt 
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eine volle, wohlkhugeudu und umfatyjreiche Stimme ; die holten 
TAn« sprechen mit Leichtigkeit au und die Ausführung schwie- 
riger Stellen beweist eino nach vielen Seiten hin durchgebildete 
Technik. In der Mittclhtgc und auf einigen Vocaten ist der 
Ton durchaus frei; im (innzen genommen ist aber in dieser 
Beziehung die Stimme weiterer Ausbildung noch fähig. Vor- 
trag und Spiel sind lebendig und beweisen eine sichere Bflh- 
nen-Roiilinc. Es gelingt der Künstlerin, ihre Rulle lisch aUotj 
Seiten hin zu durrhdringen ; das Heitere, wie das Emsle, der 
Ausdruck de» Spottes, wie der Liebe, das Pathetische, wie da? 
Leichte und Tändcludc. stehen ihr in gleichem Grade zu Gebote. 
Aber freilich hnl ihre Leistung für uns. wenn wir den Maasa- 
s'db «les im Künigl. Opernhnu.se Hergebrnrhlen anlegen, durch- 
weg eine elwns zu stark aufgetragene Färbung; mau hat das 
Gefühl, Ms ob die Sängerin für ein IVblikiim zu singen ge- 
wohnt wäre, das, weniger fein empfänglich, uni Oberhaupt die 
Nnancinmgen zu verstehen, sie etwas stark hervorgehoben ver- 
langt. Kör uns war daher Manches verletzend, was auf «Tic 
anweisenden Zuhörer, die die Leistung mit rauschendem Beifall 
begleiteten, gerade KindrurL zu machen schien. Wir glauben 
damit den Standpunkt der Künstlerin rhaiaklcriMrt zu hnben, 
die ohne Zweifel, wenn sie auch nicht die ideale Höhe der 
Kunst erreicht , dennoch durdl materielle und geistige Mittel 
einen hervorragenden Rang in der Gegenwart einnimmt. Hr. 
Hirsch (Lyonel) ist eine fast entgegengesetzte Natur Seinem 
«arten, Weichen Organ entspricht eine grosse Zartheil und Fein- 
heit der Empfindung; er ist ein in jeder Beziehung hoch gebil- 
deter Sänger. Pass an diesem Abend die Intonation bisweilen 
.Neigung zur Höhe hatte, glauben wir der Hitze zum hreihen zu 
können. Hie \uffuhrung im Ganzen unter I elibflg 1 des Hm 
Musikrfircrtur Teile war eine reibt gelungene. if lt. 

— — - 
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Die iDcrimioirUn swel Taete im Scherzo der C-moll- 
Symphonie. 

^ 'Hr. Professor Bisch o ff bringt dies* längst ad acU gelegte 
Streitsache 1a seiner Rheinischen Musikzeilung vom 15. Mini 
abermals auf's Tapet, weil er diese Bwei Tacte bei Aufführung 

de* Werkes iiu peräoi Conscrvoloire kürzlich mitklingen gehurt 
hat. Es haben also die Herreu dort v on all dein Geschrei lH4ft 
Iftl Aachen Und Cofn fiber diese zwei Tacte keine Noliz genom- 
men und hallen sie fortan in Ehren, wie es sicherlich der grössle 
Theil der deutschen Mutukdirectnrcn gleirh falls thut Auch Hr. 
Her Ii oz hat seine I ..»nze (Qr sie eingelegt, sie iür eine rhy th- 
uiisclte Srhönheit erklärt u. dgl. That.sächlich bewiesen hei er 
es bei der Inauguration der philharmonischen Gesell sc Kofi in 
Pins," Herbst I8M), bei welcher Feier er die C-m^Svmplionie 
selbst .fcmgtrle. I »• 

Hr. Prof. IhschofJ behandelt diesen unwichtigen Gegenstand 
nbernmls wie einen wichtigen Glaubensartikel, wobei ihm noch 
immer der Autoritätsglaube von zwei .Seiten iaipooirt. Oer von 
Beethoven signnlisirte „grosse Bock" teilet ihn. wie der grosse 
lihr <den Schiffer, dirrch Dirk und Dünn seiner rhythmischen 
AmUvse. Lehrt" nitch nicht die KriSM-img. dass mit verbissenen 
Glaubensciferern gar kein Ferligwcrdcns ist, sobald man mit 
ihnen anbindet und an ihrer tdiosyncraste rüttelt, ich würde 
wohl trotz meiner jetzigen Gleichgültigkeit gegen litarärische 
Klopffechteraen dieses artistische Dogma wiedemrh unter die 
Lope legen sind jener Anorrse folgen. Allem diese Ktose von 
SviirülsioürrB vermag nun einmal ohne in Persönlichkeiten aus- 
zuarten nicht bei der Sache zu blnben Davon giehl vorzugs- 
weise fast jede Nummer der N. Zeitschrift für Musik unerquick- 
liche Beweise, welche den darin hausenden FefM jedes Gegen-slzes 
längst lächerlich fjmarhl hnben.' 



l'«Ä^^^ -—- _,^s^f^ > ^ 
ich blossem aa^L\s*s»»«-»_-- 
Hing AngefOhrten^m pPsa^HaVsam attsalsW. 

wegs an der Existenz des BfeTnuveri'schcit BriSrlir; 
Härtet, — vennuthllch aus dem Jahre 1809, nachoernaie^^ 
mofl-Symphonio in Ihrem Verlage eben erschienen wer — darin 
er auf den „grossen Bock im Scherzo" aufmerksam macht 
Dass er sich jedoch späterhin eines andern besonnen und den 
Bock adoptirt, ja, dass sich dieser Bock in einer rhythmisch- 
organischen Schönheit zur Verstärkung des ironischen, oder wie 
Andere wollen, humoristischen Moments verhandelt hat, deshalb 
Tom Meister selbst an die Krippe gebunden worden, dafür spricht 
die Tradition. Von der Zeit des öffentlichen Erscheinens dieser 
Symphonie bis zu Beelhoven's Tode (18 Jahre p ist das Werk 
einige Mate in des Meisters Anwesenheit prnblrt oder aufgeführt 
worden, ohne dnss seiner Seits gegen Jene zwei Tacte oder 
gegen die allgemeine Pause im ersten Satz, Seite Sß der Par- 
titur, ein Wort laut geworden vvüre, und dennoch weiss man, 
wie Beethoven alles „hnarscharf und genau" nach seiner An* 
gnbe ausgeführt hnben wullte. Im Jahre 1818 ging er diese 
Symphonie mit den Gründern der Concerts spiriluels durch, den 
Herren Gebauer und Pirrifrger. Zwei der damaligen Thellneh- 
mer an diesem Institute, Bnmn Lnnnoy und Hr. K. Holz, leben 
rtoch in musikalischer Thlitigkeit zu Wien. Im Jahre 1823 (hat 
Beethoven dasselbe mit dieser und andern Symphonieen mit mir 
zum Behufe der Aufführung im Jnsephstädler Theater. Der Ge- 
neralprobe von der C-moll-Synrphnnie wohnte er auch noch mir 
xn Liebe bei. Auch dabei keinerlei Erinnerung odet Bemerkung 
ober den Bock. Gründe genug, dass die wiener Musiker und 
Kritiker sich an die Schrift imd die Tradition hallen. Dies er- 
klärt auch die Qble Aufnahme, die Mendelssohn'* Ansinnen dort 
bei der Majorität gefunden, gleichwohl er sich nur von dem ge- 
wissen Briefe leiten Hess. Er bitte sich indessen früher m Wien 
erkundigen können, bevor er damit zu Aachen hervorgetreten 
ist. Ein Specimen, wie diese Bor kge schichte in Wien beleuch- 
tet worden, wollen wir hier aus der Feder des Hrn. Lewinsky, 
eines sehr geachteten nnd die musikalischen Dingo bei Haus 
Asterreich lange Zeit beobachtenden Kritikers, folgen lassen. In 
ähnlicher Art Hessen sieh dort noch drei andere Organe darüber 
vernehmen. Nur soll die dortige Masikzeitung allein Chorus 
mit den wenigen Gbiuhenseiferem am Rhein gemacht haben. 
Die Motiv p kennen wir. 

Nebst dem traditionellen Punkte wird noch ein anderer eben 
so wichtiger berührt. Bereits an nnderm Orte habe ich gezeigt, 
welch« Kltmpfn Beethoven bei Ausfeilung seiner Partituren jeder 
Art mH der rhythmischen Gliederung bestanden hnl. Fast in 
jeder sind diese sichtbar, nicht an einer Steile, öfters an vielen. 
Da sieht man bald einen T«ct, bald zwei, bald vier und noch 
mehr Tacte' durchstrichen, in Mitte der Zeilen noch dazu ein 
imponirendes „aus", ganz oben aber ein „gut" oder „bleibt" 
angemerkt. Verglichen mit dem gedruckten Werke ergiebt ea 
sich, dass manche im Mnhmcript ausgestrichen gewesene, dann 
wieder gut befundene Stelle Note für Note im Abdrucke zo lin- 
den ist Selbst den Verlegern wurden noch bisweilen kleine 
Abänderungen nachgeschickt, nicht seilen jedoch schon zu spät 
Wird man nun wohl, das sehend, nur einer leisen Vermuthung 
Raum geben können, als habe sich der grosse Meister mit den 
zwei Taclen im Scherzo der fünften Syrrrphonie, sollten sie wirk- 
lich durch Versehen des Copwten (woran jedoch nicht zu glau- 
ben) eingeschmuggelt worden sein, nicht alsbald befreundet und 
sie adoptirt ? 

Es folge nun Lewinsky 's Gutachten aus der Wiener Zeit- 
schrift vom 24. August 184o, und zwar wörtlich, damit gewisse 
Herren nicht Anstoss nehmen in einer oder der andern wegge- 
lassenen Stelle ein Nisi zn wittern Der Rednction dieser 
Blätter wird es in dem Wiener Abdruck mitgethcilt: 
Beethoven, die Cölnische Zeitung und Mendelssoho- 
Bartholdy. 

Auf, Ihr Musiker, kommt, eilt, helft, rellet, aber schnell, 
eile ea zu spül wird, denn dem erossett, unerreichten Beethoven 
sind zwei Tacte mit Trecher Hand genommen worden. Ein 
Tact 'von Beethoven ist in Euren Augen mehr werth, als alle 
Partituren, die Auber und Hälfe bis jetzt geliefert hnben; den 
Werth aber von zwei Beethovcn'schcn Taclen zu bestimmen, 
sind wir unvermögend Was sind alle Schätze Indiens gegen 
zwei Heethoven'sche Tacte. Wer aber war so tactlos, Bee 
moven jene zwei Tacle zu rauben? Wer anders, als M»- 
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.leajahrigen 

auf S. 4 und A gewaltig Inn und her in £. mo i|, von 
f Er wird unruhig , gewiss aus langer V Tacle , die wir 
stehen anders «'»reu zu iiuie : n"gctruunt sind, und die 
jn-" !« ' ' ..i» uuc Verlängerung des Rhythmus betrachtend , als 
eine von Beethoven'.* Dizarerrien, als einen wohlgelun- 
genen, humoristischen Zug, ab etwas Neues, Origi- 
nelles, mit einein Worte, als eine Schonheil anzusehen 
und anzuhören gewohnt waren, und die nun auf einmal wie 
ein Schandfleck der Symphouie, wie ein schülerhafter „Schusler- 
fleck", wie cm Monstrum von Tacluiighu hheil und Lugchörig- 
keil angesehen werden, alles, weil Bceüiovnn vor 30 und einigen 
Jahren einen Briet 1 an Breitkopr 4 Härtel nach Leipzig geschrie- 
ben haben soll, in weklnm es heissl: „übrige ns ist noch 
ein grosser Bock sieben geblieben: in der Menuette 
sind zwei Tacle zu viel." Über diese zwei Tacle ist nun 
Heulen und Wehgeschrei in Israel, und Hr. Professor L BisciiolT 
aus Wesel streitet sich mit Hrn. Schindler, dein Beethoven-Freund 
nar excellencc, in genannter Cölnischer Zeiluug herum, welcher 
Letztere natürlicher Weise lieber von seinem Leben, als von 
den zwei fraglichen Tncten liesse. 

Die Einen meinen nun, was Beethoven selbst als einen 
^grossen Bock" bezeichnete, könne unmöglich eine „grosse 
Schönheil" sein, wahrend die Andern sagen, wenn der Bock 
w irklich so gross wäre, so hotte ihn Beethoven, in dessen Gegenwart 
die Symphonie spater so oft aufgeführt wurde, nicht lolerirt. 
indem wir uns, für unsern Theil, an letztere Ansicht an- 
schlicssen, ist unsero bescheidene Meinung, das» das uiuuöglich 
ein grosser Bock sein könne, was die gesainmte Musik- 
welt, durch drei Decennien (Ör eine grosse Schönheit 
hielt, dass es dem. gerade durch seine interessante, originelle 
Rhythmik grossen Beethoven gar nichts von seinem Ruhme 
nehme, wenn besagter l&tncliger Rhythmus blos durch Zu- 
fall und nicht durch Eingebung entstanden sei, dass es ferner 
sehr leicht möglich, ja sogar wahrscheinlich ist, dass 
jene von Beethoven ursprunglich als Fehler erkannte Stelle, 
spater gut geheissen, und also von ihm anerkannt wurde, 
dass endlich jene zwei Tacle (sie stehen in der Breitknpfschen 
Ausgabe Pag. 108 — 2. und 3. Tacij in der Partitur nicht ein- 
mal gleichartig gedruckt sind, also unsere Kruchtens un- 
möglich durch Zufall entstanden sein können. Auch vermögen 
wir nicht einzusehen, wie denn ein Meister dazu kömmt, die 
Felder eines andern, der vielleicht gerade in diesen lie- 
benswürdig erscheint, zu verbessern, und 
nachfolgenden Maler, z. B. die Zcichnungsfehler 
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Berlin. Irl. Johanna Wagner, die sich noch in Hamburg 
aufhalf, ist doselbst in der Oper „Lucrezia Borgia" aufgetreten. 
Der Ertrag war für einen wohltliätigen Zweck bestimmt. ^ }) 

— Hr. Roger trat am 6. zum zweiten Mal iu der „weissen 
Dame- mit demselben glanzi-ndeo Krfolge wie das erste Mal auf. 



Der übrige Theil der Aufführung wurde durch die Indisposition 
der Frls. Trietach und Gey gralörl, denen aber das Publikum 
Dank schuldig ist. da« *ic trotz ihres körperlichen l'nwohl.eine, 
nm die Aufführung möglich zu machen, sieh zum Auftreten bereit 
gefunden halten. Die Ballada von der weissen Krau halle FrL 
v. Mcdlhammer für Frl. Trietscb Oheruommeo und verdiente 
durch die ."Schönheit ihrer Stimme und die Lieblichkeit des Vor- 
trags den Ueifnll. der ihr gezollt wurde. Hr. Boal wuasic die 
Rolle des Gaveslon, die vor ihm Hr. Zschiesche gesungen balle, 
dramatisch zu beleben. Wie wir hören, wird Hr. Roger ausser 
seinen frühem« Rollen auch noch den F.leasar in der Jüdin, den 
Fdgardo in der Lucia (ilalicuisch) und den Fernando in der Fa- 
voritin (französisch) siegen. K- steht uns also diesmal noch eine 
Reihe der interessantesten Kunstlnisiungcii bevor. 

— Im Friedrich-Willielmstadtisehcn Thealer soll In nächster 
Woche die Oper: „der Templer und die Jüdin" neu gegeben wer- 
den. Frau Kttebenmeister-Rudersderrr wird in derselben, 
von ihrem Urlaub zurückgekehrt . wieder auftreten. An dieser 
Böhne ist külzlich ein Baasist, llr. Tomaezeck, desaen Stimm- 
uiillel bedeutend sein sollen, engagirt worden und wird 
wahrscheinlich schon ia nächster Wocho dabfttirce. 

— Ausgang der nächsten Woche wacht ein TbeH des I 
ehors mit Höherer Genehmigung eine Reise nach Mecklenburg, mn 
in Neubrandenburg und andern Orten einige Conearte zu 



Der Ertrag iat für die dortigen Armen bestimmt. 

- Das Liederspiel: „Carolina, oder ein Lied am Golf von 



Dürer VI an den Originalen ausgebessert hüllen, wir dii 
sicher nicht so hochschätzen würden, als es in ihrer jetzigen, 
wenn auch nicht fehlerlosen, gewiss aber eigen Iii üm liehen 
Gestalt geschieht. Da wir nun auch in der Ferne nicht wissen 
können, was es mit dem Beethoven'schen Brief für eine Be- 
wandtniss habe, so bleibt noch die Chance übrig, dnss der 
Componist dieses mit ßewusstsein schrieb. Doch, wie ge- 
sagL dieses ist ganz gleichgültig, und verdieut keinesfalls 
der Gegenstand einer erbitterten literarischen Fehde zu sein; 
die Gewohnheit macht überdies dem musikgebildulen Publi- 
kum jene Stelle in der jetzt bekannten Form lieb und 
werth und das allein wäre schon Grund genug, sie fernerhin so 
zu belassen, wie sie bis jetzt gehört wurde. Dies unsere Mei- 
nung in dieser hochwichtigen Angelegenheit 

lgn. Lcwinsky. 
Was endlich die allgemeine Pouse auf 3ß der Partitur be- 
trifft, so stimme ich auch jetzt wieder in das „Bedenken" des 
Hrn. Prof Bischuff ein. Rhythmisch begründet ist sie keines- 
falls, wohl aber vexirend Dirigeutrn und Orchester; darum hierbei 
aUer Orlen Böcke genug gemacht wurden. Jedoch hat diese 
fetale Grube die Tradition für sich und lässt 
durch ein polizeiliches Dekret nicht leicht a 
daher jeder zu, wie er mit Ehren hinüber k 



Neapel" von G. zu Putlitz und Ferd. Gumbert, das wie froher ge- 
wenn die meldet zur Darstellung »m Honheafer angenommen ist. wird, da 
i Albrechl der Rahmen des Opernhauses für dasselbe zu groas iat. 



Wunsch der Verfasser erst nach 
apielhause in Sceae gehen., 

— Der General-Intendant v. Hülsen unterhandelt mit der 
Wiener italienischen Oper unter Leitung da* Sigaer Merelii. 
deren Leitungen dem Intandanten besonders vorzüglich ereefcie- 
nen sind. Wenn diese Unterhandhingen zum Ziele führen, haben 
wir zum Herbat eioen bedeutend™ Genusa zu erwarten, da die 
Damen Medori und Merav. se wie die Herren FrsschMt. 
Graziani (Tenore). Dchasaini (Bariion) und Sieicse (Buffoi 
in der Thal ze den vorzüglichsten Kranen der Italienischen Oper 



Pot»dnm. Am Sonntag fand auf der kleinen Buhne de* 
Neuen Palais eine Vorstellung der „weissen Dar 
kung Hogers statt. Wegen der unerträgliche) 
in dem kleinen l'.mirue entwickelte, soll jedoch die 
der Oper auf Befehl des Königs nach dem zweiten Akte 
i»t eich schür i deru * «heu worden sein. Die Kaiserin, welche wie «UrKeieer der Vor- 
l ausfüllen. Es sehe Heilung beiwohnte, entfernte sieh schon nach den 8rhhts» de* 
r komme. Wer aber „,,,.„ »ktea. 



den Mutti hat. 



if eigene Autorität aus dem Weg 



schaffen, wird durchaus keine Sünde gegen den heil. Geist heg 
Frankfurt a/M , den 20. Mai 1852. 

A. Schindler. 

• i • 

. . _ . . 'i 



ersten Aktes. 

CiOriltx. In dein am 2.5. Juni unter Leitung des Musikdircc- 
tors Klingenberg in der Nicolaikircbe vcranstalleteu Concertr 
kam zur Aufführung „das Lied vou der Glocke" von Homberg ; 
hierauf trug dar Kammermusikua Seelmnnn» airs Dresden ein 

Violinconcert »on Mendelssohn vor; den Beschluse machte eine 
geistliche Canlale, ged. von Schmalz, compouirt von Klmgcnherg. 
Leitung und Ausführung waren gleich gelungc* rf „|v.i: 
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f oftba«. Den 28. und 29 August wird hin selbst «in Muaik- 
..nd f.esangfcst veranstaltet werden, zu welchem die sammllirhen 
Musik • und Gesangvereine der Nieder - Lausitz eingeladen «Ind. 
Der erste Tag bringt KtrchcneompoMtioncn voo Mcndclssobn- 
Barlholdy, Heyda. Sehnabel. Neilh»rd(. Berner und 
Klein. Am zweiten Tage kommt unter Anderem zur Aufführung: 
..die Harmonie" von Ttehlrch. Zwischen den gemeinschaftlichen 
Geeangen werden die verschiedenen Liedertafeln einzeln ihre Lei- 
stungen produziren. 

Dresden. Der Hofopcrnsaogrr Hr. D A II« Ante hat ein En- 
gagement hei der italienischen Oper In Lissabon an R enommen. 

I.efpzf«;. Den seit Ist vor einigen Tagin aus Petersburg in 
seinem lleimathland Bairrn angelangt, er wird von hier nach Eng. 
land gehen und vor seiner Rückkehr nach Petersburg im Herbste 
einige Zelt in Dresden verweilen. 

— Von Liezts geistreichem nuche: „Richard W agners Lo- 
hengrin und Tannhauser". welches Liszt bekanntlich in französi- 
arher Sprache herausgegeben hat. ist jetzt eine vomlgliche deut- 
sehe ri.ersctzung ton Dr. E. Wcyden in Cöln erschienen. 

■rauaschw P |g . (Noli zenfl her das fünfte Musik Test.) Das 
fUnfie Braunsen« ciger Mirsikfest fand in Braunschweig am ersten 
und zweiten Juli unter grosser Theilnahme des Publikums statt. 
Schon bei den Generalproben hatten sich Zuhörer von nah und 
fern eingefunden. Die Aufführungen fanden in der schönen Agi- 
dienkirche. und zwar am ersten Tage die des Miss von Mendels- 
sohn unter Leitung des Hofkapelltnrietcrr Georg Möller, am 
zweiten Tage eine Coocertauffuhrnng, bestehend in drei Theilen. 
unter Leitung der Herren Georg Moller und LlloUf stall. Die 
Aufführung des Ellas war eine vortreffliche und grossartige tu 
nennen und bewahrte sich Georg Möller als ein tüchtiger aus. 
gererchnetcr Dirigent. In der Concert-AulTühruni: laichneten sich 
Goncertmeisler Carl Muller als Mehliger Violinist in der Spohr'- 
»ehen Gesangsscene. PH. Rosalie Spohr dirrch ein Conrerlalück 
fOr die Harfe, und Hr. LIMIT durch ein von ihm selbst compoolr- 
tes Concerl für Klavier aus. Von Gcsaugskraftea waren anwesend: 
Krau Dr. Köster und Hr. Krause aus Berlin. Pli Sebi©.. aus 
Düsseldorf. Hr. Schmelzer aus Brauner hweig . und trugt« Im 
fioncert Krau Dr. Köster die Arie der Gräfin aus „Figaros Hoch- 
zeit". Frl. Sehloss eine Arie von Stradella auagezeichnet vor. 
Schon am ersten Festtage hatten vorgenannte Solostager and 
Sängerinnen im Elias durch den Vortrnf ihrer Arien allgemeine 
Sensation erregt. Die Auffuhrung des drillen Theils unter LitolfTs 
Leitung war die Ute Siafouie mit Chöre» von Beethoven. Dieaa 
Aufführung lies« Manches i» wünschen abrig. da um der Dirigent 
die Tempi zu rasch nahm, und daher Vieles unverständlich 
wurde. Die Chöre unter dem tu« tilgen Choidirector Mahlbrecht 
bestanden aus den Gesangvereinen von Bi aunschw elg. Wolfen- 
bütlel. Halberstadt, Magdeburg und waren 700 Personen stark, 
wobei sich namentlich die Soprane auszeichneten. Das Orchester 
bestand aus circa 180 Personen, und zwar aus der Rimschwei- 
ler Kapelle, der ganzen Haunövrischen Kapelle, aus Musikern von 
Hamburg. Bremen. Altona. Cassel. Bürkeburg. ja selbst die Kö- 
nigliche Kapelle von Berlin war durch die Herren Ronnohurger. 
Hannemann. Test» und Nil.eoe »erlrel«,. Di« meisten der 
Gaste waren durch Einwohner Brauost hweigs freundlichst «ufge. 
nommen. und vereinigte die Gaste taglich oin eigends zu diesem 
Feste aufgebautes Zell vor dein Augustlbore. worin 1200 Personen 
Platz hallen. Bei dem Thee, der des Abends aervirt wurde, 
machte cm Com : le von Damen die Honneurs, bestehend aus 
den Damen Heim. Trau v noly, Frl ». Holy u. s w Vor 
Allem aber gebohrt dem Intcrnehmer des Feste« Hrn. Kaufmann 
Eduard Schade der Dank aller The.lnehmer und Zuhörer, der 
«ell..l mit Aufopferung für Jeden ge-orgt hatte, raklsl „her leider 



«>is zu grosser An.lren K nn; erkrankt«. Ihm sind daher Braun- 
schweigs Bewohner Mr die gros.cn musikalischen Genösse beson- 
ders verpflichtet. Am Sonntag gaben die Gebr. MO/ler noch eine 
Qnartell-Auffohrimg. worin Litolff und Moscheies mitwirkten 
Auch Liszt war an beiden Tagen unter den Zuhörenden. 

Wien. In der Muslkwelt Wiens wurde Sonntag den i Juli 
Gluck s Geburtsfest gereiert. Vor einigen Jahren wurde sein Crab- 
denkm.il am Majlelnsdorfcr Friedhofe restaurlrt; es erzählte auf 
dem froheren Grabsteine eine kleine marmorne Taftl: „Hier ruht 
ein rechtschaffener deutscher Mann, ein elft-ißer Christ, ein treuer 
G-tle. Christoph RllferGlnek. der erhabenen Tonkunst grosser 
Meisler. Kr starb am 15. November 1787." 

Warschau. Dob rzyfis k i . ein durch seine ausgezeichneten 
Compoeflionen sehr geschützter Künstler, ist am Kaiserl. Theater 
als Kapellmeister angestellt worden. 

Paris. Auber« feine und elegante fln Deut, i bland ganz un- 
bekannte) Oper „Aclaon" ist h. der komischen Oper wieder ge- 
geben worden. KU FelixMIol.n bat die Rolle der Luerezi. 
in welcher Mad. Damoreau und nach ihr Mllc. Larnye glänz- 
ten, mit grossem Beifall gesungen, und wurde dabei von den 
Damen Revilly „„d Deerolx, und den Herren Jourdan und 
Coulon aur das Beste unterstützt. In einigen Tagen wird auch 
die (von dem Berliner Theater verschwundene) „Sirene" von 
Auher. ebenfalls mit Mlle. Felix-Mlolan. gegeben werden. 

- Sophie Cruvelli hat plötzlich das Italienische Theater 
in London verlassen, ohne dass man wüsste, wohin sie gegangen 
ist. Die Frezzollni und Barveilhet sind nach Italien gegangen, 
wo mehrere Theater ihnen Engagements angeboten haben. 

- Man behauptet, der Graf von Orsay werde, wenn 
er es nicht schon ist. zum Oherintendanten der schönen Künste 
ernannt werden mit 25,000 Fr. Gehalt Er würde ein wirklicher 
Minister der schönen Künste sein und die Wahl könnte kein« 
passendere Person treffen. 

- G. On slow ist von einem so heftigen Rheumatismus be- 
fallen, dass seine Freunde für ihn besorgt sind. Er ist nach Parti 
gekommen, um hier die heilen Arzte zu Rathe zu ziehen und 
wird wahrer heinlich in die Bader voo Vichy gehen. 

- Die Alboni Ist ,„ New-York den 25. Juni angekommen 
si. beabsichtigte mehrere Concerte zu geben, von denen daa erste 
am 31 desselben Monats stattfinden sollte. 

- Meyer beer ist in diesen Augenblick in Paria. Der be- 
rühmte Componist. welcher seit Isnger Zeit sich von einer Krank- 
heit noch nicht vollständig erholt hat. hat hier nur die Absicht 
den Dr. Andrei zu eonsultiren. Von Paris begiebt er sieb In 
wenigen Tagen in die Bader von Spaa. 

- Man weiss, mit weither Sorgfalt und welchem Erfolg 
Berlioz kurzheh d „ «weiten Act der ..Veatalin" im zweiten 
philharmonischen Concerte in London zu Gehör gebracht hat 
Mad. Sponliol. welche In diesem Concerte war. schrieb ihm fol- 
genden Brief, indem sie ihm zugleich den Dirigentenstab ober- 
aandle. dessen sieh Spontinl wahrend seines ganzen Lebena na- 
diente: ..Mein Herr. Ich bin hierher gekommen, um dem Coneert 
des heuligen Abend* beizuwohnen. Gestallen Sie mir. Ihnen den 
Taclirslab tu überreichen, dessen sieh mein theuerer Mann be- 
diente, um die Werke von Gluck. Mozart und die seinigen zu 
dirlgiren Er kann m keine beeare HJnde als In die Ihrigen über- 
gehen. Wie sie heute Abend die Veslelin leiten, wird er Sie noch 
lebhaft an einen theuren Gallen erinnern, welcher Sie so sehr 
lieble und *o viel Bewunderung für Sie hatte. Gott hat ihm die 
teilte Gent^thuung verw eigert, die letzte Aufführung seiner Olympia 
in Berlin rt1 hören und die der Vestalin. welche von Ihnen dirl- 
girt w.rd. Doch er wird Sie hören an dem heutigen Abend«! 
Fmpfangrn Si« Cr WHtwa C Spontini 
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-r- Der JUUgC ui«l Lcluluulr Pianist Iii u in I II t Ii R i UM, im 

letzten Monat «in sein brillantes Coorcrt gegeben. Die llerzujclu 
von Gloccsler und dk- Bleibt- der Aristokratie waren zugegen. Der 
junge Conccrtgcber hatte den gUnzcndsteu Fsfolg besonder* durch 
das Spiel seiner eigenen Cotuposiüooeu. Ebenso erregte eine von 
Ulm componirlc und von Mario gesungen« Romaine »ebr »ielen 
Beilall. 

— Trotz der gewaltigen Hitze machen der „Prophet". „Ho- 
her! der Teufel", der „ewige Jude- (24. Vorstellung) und die „Jü- 
din ' volle Häuser. Auber s „Sirene" ist von Neuem in Seen» ge- 
setzt worden und hat noch immer Anziehungskraft de wiesen; 
Boulo. ein sonst vorzOglirlicr Singer, konnte das Ideal der Roll« 
des Seopelto, in der Roger hewiindrungswurdig war, niebt ganz 
erreichen. In den ersten Tagen der nächsten Woche wird eins 
neue Oper von Loeroy, Dennery und Meillard, „das Kreuz 

Marias" zur Auffuhrt*«; kommen. , ■] 

Limoges. Am 17. und 18. Juni fand hier das Musik fest stall, 
das die musikalische Gesellschaft des westlichen Frankreichs ver- 
, anstallet hatte. Das Programm der ausgeführten Musikstücke 
enthält die Paaloral-Syinpbonie, Ouvertüren, Chöre aus geistlichen 
Compositiooen (darunter d»t> An* vtr*m von MozaH, zwei Sitz« 
aus einer neuen Messe von Bcaulieui, Enseiuble's aus Opern, Solo- 
vortrage für Gesang, an denen sich Mlle. Duprez belbeiligte. und 
Inslrumente u. a. Wir vermissen, wie es bei deutschen Musik- 

festen Sitte ist, die Ausführung grusser zusammenhängender Kom- 
positionen, und gewinnen dabei einen Blick m die musikalischen 
Zustünde Frankreichs, das es selbst bei so hervortretende« G«- 
legenheilen pur zu willkuhrlich zu« am meines et zten (.oncerlco 
bringt und der leichten Unterhaltungsmusik einen sehr weiten 
Platz dabei einräumt. Das Orchester bestand aus 150 Personen, 
der Chor war mehr als 200 Mann stark; die Leitung hatte M. 
Farge übernommen. Man rühmt den wohllhAügeo Linflusa dos 
Musikfestes auf die musikalischen Zustand« sowohl, wie auf die 
gesellschaftlichen Beziehungen. 



Verantwortlicher Hedarletir Gustav Bock 



llotlridain V <• i nie u t r u , i.iilndei dci .,<..■■ cllsehsr} der 
NiederlaiMlc hu Liebling dir Musik". milciniuioU eine »isseu- 
schafllii he Heise um Ii l'.ihcn, um neue M.ileii.ilien für die Co^ 
Itctia oporHv* m»iicoram batarorn». tte. XVI. zu sammeln, tun der 
bis jetzt *> Ibiiidu erschienen sind. -»'1 

Londoa). Di« Aufführung von bpuhr* Calvaricn -Oratorium 
in Ivel, r-llall am ... \l.ruds w»| \uut »cbönslca Kr folge gekrönt. 
Trotz der grossen Hitze, unter der London seufzt, war in der 
weiten Halle kaum ein Stehplatz übrig. Die Gegenwart des Ton- 
ilichliis erhöhte das Interesse des Publikums in mein (.-erinnern 
f>rade, und geh Gelcgrnheil zu lebhaften brlfidNicscugungen. 
Fast alle Morgenhlatlei hringen heute enthu«iaslisrh gelarblc Le- 
heosgrscbichlen des Meislers, der «eil 1*20 in England bekannt 
ist, und rrklAreo das Uratoriuin für eine der grossartigslcn Pro- 
duetionen der Zeil, obgleich Musik und Teil stellenweise mehr 
ossianischen Schwung und Sehwulst, als biblische Einfachheit 

haben. •it*>4*« .~w*mtl\*rmT \*u ■tis—rt 

— Von Sgra. Grisi wird gerahmt, da» sie die Rolle der 
Fides, die sie im Corent-garden gab, In ganz neuer und eigen- 
thumlicher Weise aulgefnsst und die glänzendsten dramatischen 
Wirkungen erreicht bat. Drei Nummern mussten in eine hoher« 
Lage transponirt werdeu. . , <r 

— Med. Sontag ist für einige Vorstellungen gewonnen wor- 
den, die sie noch vor ihrer Reise nach Amerika gaben wUL 

i — Ais eins der bervorlretendslen Coucerte dieser Saison, 
wird ein \nu Mad. Mor tier de Fontaine veranstaltete» gerühmt 
\ew - Y ork. Di« * ereinigten St aal SU Pcns)lvnniens halten ZU 
Philadelphia den Bau eines grossen Opernbnuse* beschlossen, 
welches „National- \. *ileinie der Musik" genannt werden und 
welches so gross werden soll, daas es 5000 Zuschauer fasst, \uu 
denen jeder gew issennaassen einen besnndern Raum für sieb bat. 
So wird der Saal der grösste der Knie werden. . . ,.• ,, nll ;> 
, — Das, grosse deutsch« Musikfest wird den 19. oder 2t. Juli 
stattfinden. Mm) »ahlt mehr als 1400 Sauger, dir daran l heil nehmen. 

T~ -i 
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Dramatisches Tongemälde 

für Solo. Chor und Arrhester. 



Dichtung von Erdmann Stiller. 

I r a oi a ( i s f Ii e (- a n U U 

filr Solo, Chor und Orchester. 

Stimmen netto I Thlr. Partitur netto 10 Tblr. ...tu. 20 Sgr. 
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Bei 1. KI II.NT in Eisleben wird in Kurz« erscheinen : vin KrinnerungshlMt för alle Theilnehmer tun Fest, sowie 
Dr. Fr. LiSZt ill Ballenstedt. «*• Beirrag zur KunslResehtchte för alle Freunde der eltw- 

Das 3. Aakalt-BernlHirg'sclic Musikfest m Ballenstedt s}srhen nHo rom " n « 8che " T ™*» ml von f£ 
am U, und U. Juni \m. Profe 5 Sg f . , 

1 



Die närhsie Nummer erscheint am IL Juli. 
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In neuem Zeilen hat sieli die Aufmerksamkeit des mu- 
sikalischen Publikums tu besondertuWaasse den Volksliedern 
zugewandt. Woher diese Erscheinung? — Die Cultur der 
Tonkunst hat bereits ihren Culmiuationspunkt erreicht. 
Hoher kann sie nicht mehr steigen, als sie gestiegen ist; 
Grosseres nicht leisten, als was Haydn, Mozart, Beetho- 
ven, Mendclssohn-Bartholcby u. A. geschaffen haben. Daher 
suchen denn die neuern Componistcn bald in neuen Kunst- 
formen, bald in cigenthttinlicher Behandlung der Instru- 
ment« etc. Aufsehen zu erregen, und, wenn auch acht der 
Kunst, so «loch sich selbst Bahn zu brechen. Dass unter 
diesen Umstand«» allerlei Extravaganzen vorkommen, ver- 
steht sieh ebenso von selbst, als dass tlas Publikum sich 
allgemach übersättigt, wenigstens unbefriedigt fühlen intiss. 
Die Tonkunst ist wesentlich Sprache des Herzens, des Ge- 
inQlhcs. Selten aber sprechen unsere neuern Componistcn 
diese geheime Seelcnspracho, selten reden sie zum Herzen 
«•in geheimes und doch so verständliches WOrtenen. Der 
Ve r stand wird beschäftiget, das Gemflth bleibt leer. Da- 
rum weudet sich dieses auch vou der Kunst und sucht Be- 
friedigung in den einfachen Liedern und Weisen unserer Alt- 
meister, es sucht und findet sie vorzüglich in den Volks- 
liedern. Wohl heissen sie Volkslieder: sie sind aus dem 
Herzen des Volkes hervorgegangen; sie sind nicht für be- 
vorzugte Künstler, sie sind fürs Volk geschrieben; sie 
sind nicht Producte des calculircnden Verstandes, sondern reine, 
lautere Ergüsse des Herzens Das Volkslied ist tief aus 
dem Gemfi the entsprungen, darum dringt es auch wieder 
Ücf in das GemQth. Es ist der Seele rein und frei ent- 
strömt, unbekümmert um die Regeln der Kunst, nur folgend 
dem Triebe der Natur. Darum ergreifen diese Lieder, 
gleichsam Natur- Erzeugnisse, mit sympathischer Gewalt 
wieder alle Herzen: darum sind sie ein 
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Friedrich Ballen: 



Volkslied. 



des Volkscharakters. Der ernste 
singt sein Freud und Leid in tiefen, lang gehal- 
tenen Tönen; man sieht ihn sitzen auf der Moosbank vor 
seinem epheuwnmukten Hause, umgeben von riesigen Tan- 
nen, den Blick auf die starren Schnee- und Eisberge, Und 
auf die herabstürzenden Gebirgsbachc gerichtet; ernst, wie 
die Natur, ist auch soln Gharakter, darum auch ernst das 
Lied dieses Volkes: es klingt wie ferner Walhallagcsang 
der alten Barden. — Der Russe, auf weiten, unabsehbaren 
Flächen zerstreut wohnend, noch in halbwilder Cuttor le- 
bend, aufgewachsen unter der Knute seiner de 

1 «| iÄB5fl ^stillt... J j 1^ jl)f^ llllti ^t ■■Tli_ T 

seine l rancr last stets in trüben, stillen JWoll- 
klängen ertönen. — Der Schotte liebt seine Hochgebirge 
in ihren grotesken Formen, die gewaltigen Felswände, 
welche den daherbrausenden Meeroswogen unverwQstbare 
Schranken entgegenstellen; fest hält er an den patriarchali- 
schen Sitten seiner Vorfahren. Seine Volkslieder sind ernst, 
ruhig un* mild, mid besitzen einen stillen, romantischen 
Zauber. Isis nicht, als wenn Ossian's Harfe noch fort 
und fort in den schottischen Wäldern und schottischen Lie- 
dern ertönte? — Der Spanier, im südlichen Klima, in einem 
Lande, ebenso reich nn Naturschönheiten, wie an geschicht- 
lichen Erinnerungen, in einem Lande lebend, das einst mR 
Gold bedeckt war, das später unter die Herrschaft der 
wilden, aber kunstliebenden Mauren fiel, dann dieses Joch 
mit der weltbekannten Inquisition wechselte, und noch in 
den jüngsten Zeiten sich in wildem Bürgerkriege seRtst auf- 
rieb; der Spanier jubelt und trauert, er jauchzt wild auf 
und klagt in schmerzlichen Tönen den stummen Felsenfund 
murmelnden Bflchen sein Leid — Alles in raschem Wechsel, 
bald in schnellem, bald in langsamem Tempo; sein Gefühl 
ist sein Rhythmus. - Und der Deutsche? — Schau hin 
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Auf Mine Geschichte.', b'in Rieseuvolk treten «Ii« Deutschen 
den weltgebieteuden Römern gegenüber, riesig mn Körper, 
rein und keusch ah Sitten. Helden waren die Deutschen 
im Kampfe für ihre Freiheit, für ihre Götter, für ihren liVerd. 
Schauet den errettenden Hermnnn mit zomfunkelndeti 
Augen im Teutoburger Walde, der Römer Macht zerbrechen! 
Wie nächtig, wie ergreifend mochten die Lieder der Bar- 
den, «he nrdeutschen Volkslieder, ertönen! — Aber Deutsch- 
land sank! Nur ein Karl der Grosse konnte es wieder 
zu Macht und Ansehen bringen. Ks sank wieder, und eh) 
Heinrich wars, der es wieder errettete aus Schmach und 
Schande. Wieder fiel es, und wieder stieg es. in vielfachem 
Wechsel, und was ist es jetit? Sieh hin auf Hermann"* 
Denkmal! Unvollendet steht es da, ein Bild und Denkmal 
der deutschen Ohnmacht! — 

Bonifatius verlies* Albioos neblige Fluren und seine 
ReichthGmer, um Deutschlands Urwälder zu lichten und dem 
deutschen Volke «Jas Sonitenlieht der christlichen Cultur zu 
bringen. Das Christenthum wandelt« Deutschland nach 
und nach mn. Es entstanden zahlreiche Städte mit pracht- 
vollen Kirchen; unzählige Klöster mit ausgezeichneten Ge- 
lehrten und Künstlern; mannichfache Anstalten zur Linde- 
rung der menschlichen Leiden. Das Christenthum fand in 
den tief religiösen Charakter der Deutseben einen sehr frucht- 
baren Boden. Nachdem die schwersten Drangsale über 
Deutschland dahinwogen, machten Kriege und Pestkrank- 
herten seine Fluren veröden: sein Christenglaube stand un- 
erschütterlich fest. Diesen bekannte und bethätigte es in 
all«! Lebensverhältnissen. - 



dem tmf gerollt hltchen Charakter der Deutschen liefern uns 
seine deutschen Kirchengesänge, deren erste Sparen bis in's 
VIII. Jahrhunderl zurück reichen. Das deutsche Volk hat 
sich in seinem deutschen Kirchengesange ein Denkmal ge- 
Wie kein anderes Volk der Irde. 
Die Basis des kalb. Kirchengesanges ist der Gregoria- 
oder Römische Gesang. Dieser ist zum Theil aus 
dem Judenthum heriibergenommen. Der kath. Psahnenge- 

aist wahrscheinlich, wenigstens in seinen Grundzügen, 
derselbe, wie ihn der König David für die Sliftshütte 
festsetzte, und wie er in Salomon's Tempel erschallte. 
Ausser ihm schuf sieb die Kirche, sowohl im Morgen-' als 
im Abendlande, einen ganz neuen Gesang, der aus der Be- 
geisterung der ersten christlichen Jahrhunderte hervorgegan- 
gen war. -All diese Gesinge wurden von Papst Gregor 
dem Grossen geordnet, als Norm für deu kath. Kirchen- 
gesang festgesetzt und zugleich mit dem Christenthuiu in 
Deutschland eingeführt. Das lebendige religiöse Gefühl der 
Deutschen konnte sich aber mit einem Gesango in einer ihm 
aden Sprache nicht begnügen; es schuf sich einen eige- 
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kath. Ritus gestaltete 
Gelegenheiten, und da 
das Volksleben ganz vom kirchlichen Geiste durchdrungen 
W*r, so waren die deutschen Kirchengesänge auch zugleich 
lind Volksgesänge. Bekannt sind die alldeutschen 
ge: Christ ist erstanden; Nun bitten wir den 
Mitten wir ha Lehen sind; Gott der Vater 
wohn uns bei; Gelobet und gebenedeiet; Meerstern sei ge- 
grüsset etc. Zu Aofaog der Reformation gab es schon 
ein« grosse Zahl deutscher geistlicher Lieder, und diese wur- 
den sowohl in der Kirche, als bei andern Gelegenheiten, 
hei Processiooen, zu Hause, in Felden) und Wäldern ge- 
sungen. Sie waren zugleich Kirchen- und Volksgesänge. 
Daher rührt es, das* in vielen Gegenden noch jetzt der 
deutsch« Gesang in kath. Kirchen sehr lebendig ist uud die 
Lieder ganz den Charakter der freien Volkslieder zu tragen 
scheinen, was demjenigen, der an den einförmigen, erns 
Choraigesang der protestantischen Kirche gewöhnt ist. 



Schon in den friihrslen Zeiten, gleichzeitig mit drui 



deutschen Kircheuliede, erschienen auch schon weltliche, ja 
unsittliche Lieder (Teufelslieder, Spottliedcr, Liebeslieder etc.l, 
gegen welche die Kirche mehrmals mit Verboten einschritt, 
die sich aber dennoch erhielten und verbreiteten. Manche 
von diesen suchte man durch Umänderung in geistliche 
I jeder zu verwandeln; z. B. „Herzlich thul mich verlangen 
nach einer Jungfrau zart" in: „Herzlich thut mich verlangen 
nach meinem Jcsoan Christ" etc. Vorzüglich hl fih ein das 
deutsche Lied unter den Minnesängern, von dielen lutben 
sich noch sehr viele Lieder bis auf unsere Zeit erhalten and 
diese geben Zeugt«» von dem liefen Gemulhe uud dein rei- 
chen poetischen Geiste der Deutschen. 

Das geistliche Lied und das weltliche Volkslied stan- 
den nicht schroff einander gegenüber, sondern wurden, eine 
Mittelgattung, mit einander verbunden, welche wir jetzt, wo 
sich kirchliches und Volksleben, kirchlicher und Volksgesang 
schärfer von einander gesondert haben: geistliche Volks- 
lieder nennen. Sie sind zwar religiösen In Im In, m ihrer 
ganzen Haltung und Form aber nicht zum kirchlichen Ge- 
brauche geeignet. Ihrer gieht es eine bedeutende Zahl; 
zum grossen Theile bestehen sie sowohl hinsichtlich des 
Textes, als der Melodie, aus vorzüglichen Dichtungen, die 
werth sind, die Aufmerksamkeit des Musikers und des Freun- 
des altdeutscher Poesie auf dieselben zu lenken. Sie geben 
uns zugleich ein Bild der religiösen Anschauung*- und Denk- 
weise der frühem Zeiten. Wir wollen einige derselben hier 
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jvol - gc my. Hesstu m> lief, .so »ol - ge my. 
' lh.ib vor dir; Hast du mich lieb, st» fol-ge mir. 
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die Seele, i 2. 
O Jesu, aide* leveate liere, Darnuf die Vrl sieb klaget sehr: 
lrk bin noch junk undalto Uder; Ach Jesu, allerliebster Herr! 
Ick hebbe dy leif, dal i» junimer leh bin norh jungund zart sosehr; 

waer. leh hnb dieh lieb, das ist w«lil 
Mer dal Crtze it my alto »waer. wabr. 

Poch i*t dein Kreuz mir viel zw 
schwaer. 

de Kar*. 1 3. 
lrk was lünger, da ick et drocti, Darauf «prieht Cluinl mit gutem 
Klage nicht, du bist stark genog: Fug: 
Vanner du bist oll und kolt. leh war noch jünger, als Irb'a trug. 
So hasstu des Crikzea gyn« ge- Klag uickl. du bist srhoa Mark 
wolt. genug, 
elr Wenn »her du wirnl »It und kalt. 



I ... d ist in 

eben Gegenden als flboralgesaMu gebräuchlich. 
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und Krön . 



2. 3. 

Schön sind die Felder, Schon Inn ht t din Soll IM A. 

Noch m höner sind die VUldrr Noch sehooerleuebl t der Monden, 

In der schönen Frühlingszeit. I'nd die St er nie in allzumal. 

Jesus IM schöner, Jesu* lemh.lt schöner, 

Jeniffl ist r»'tiu'r\ Jps«i^ l*»ti( ht t r<'iiir. 

Als »II' dM Fk'I im I 



Der Matter Maria Wiegenlied 
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Wiegen hin- 



ru - lein zart. 




l. zu! Komm und Rieb uns die e-wi-geRoh! 

2. X 
O Kindclein eu*s, Schlaf, iesulein, wohl 

Streck unter dein Fuss', Niehls hindern soll; 

Dein' Handlein leg' ein Ochs. Rsel und Schisnf 

Und schlafe dann fein. Sind alle im Schlaf; 

Schlaf, Kind, schlaf, thu dem'Aug- Schlaf, Kind, schlaf, Iba dein Äug- 
lein tu, lein zu, 
Schlafund giebuns die ewigeRuh. Schlaf und gieb uns die ewige Ruh. 

etc. 

Der Rnum dieser Zeitschrift erlaubt uns nicht, mehr 
dergleichen Beispiele Anzuführen. Wer sich für diese Gai- 
lling von Volksliedern intereasirt , findet viele Befriedigung 
in dem vor einiger Zeit bei Schöning in Paderborn erechie- 
»wnen Werke: „Geistliche Volkslieder mit ihren ursprüngli- 
chen Weisen- etc. Dasselbe enthält 134 üeder. Einige 
»«Ii uen iniigciiieinen ineiooien sino in cm ganz ncnitg; aio 
harmonische Bearbeitung lAsst Manches zu wünschen (ibrig. 
Es wart: tu wünschen, dass der Verfasser desselben, Herr 
Gehcime-Regierungsrath Aug. v. Haxthausen, seioen 
Sehatz von Volksliedern alier Nationen baldigst ve 



Betrachten wir die geistlichen Volkslieder, so bemerken 

wir, dass alle den Charakter kindlicher Unschuld und Ein- 
ftdt an sich tragen. Vorzüglich ist dies der Fall hei don 
zahlreichen Weihnächte- und Maricnliedern. Singen wir uns 
v orurtheilsfrei m diese Lieder hinein, so fühlen wir uns 
unwilikührlich in die schon« Mährchenwelt unserer Kindheit 
yersetxt. Welche Wonno bereitete ihm da der Christbaum! 
Wie rosi« erschien uns da die ganze Welt! Wir 



den Ii tibeu tioll so nah! Aus jedem Purporwtilktheii des 
Altciidltiiinnrl-. blickt.' uns eiu schöner finget hernieder! 
Die Jahre der kindheil sind uns entschwunden; kalte, 
Stürm.- sind iib-r uns luiincbrauset. Wohl dem. der 
diesen Stürmen sein kindlich heileres lieinüth bewahrt 

Kin solches Gcmütli linde! auch Freude an den alten 
liesttngen unserer Vorfahren. Wer diese Producte einer 
Klaubens- und liebevollen, ihalkrikftigen Vorzeit mitleidig be- 
Ucheln, sie gar bespötteln kann, Herrath wenig wahrh 
ästhetische Bildung Mag der Text-' 



Inhalt hin und 
auch nicht mit uoseni religiösen Ansichten übereinstin 
so müssen wir nicht die Zeit vergessen, in welcher diese 
Bücher entstanden sind. Sie siud uns „Denkmale einer vor- 
übergegangeuen Zeit*', wie v. Räumer sagt. — In diesen 
geistlichen Volksliedern liegt noch mehr Gemüth und Poesie, 
als in den weltlichen. Bald nähern sie sich diesen, bald 
dem ernsteren Chorale. Text und Melodie sind stets, wie 
ineinander verwachsen. Diese alten, gemüthlichen Lieder 
gewahren oft mehr wahrhaften Genuss, als manche lär- 
mende Opernmusik, in welcher man bei aller Kunst - die 
Natur vergesseu hat 



Compofitionen für PianoforU. 



J. P. F. Hart mann, Ktudes instruetivas pour U» Piano 
Op. 53. (.«.penhague, che* C. C Lose et Detbanco. 
Ein nicht zu unterdrückender, gewissermaassen beiliger 
Schauer ergreift uns bei dem tum Cberdruss gelesenen It- 
tel: „Etüde* imtrucävei", ein Gefühl, das um so 
fertigt«- ist, als solche Titel gewöhnlich nicht 
nls der Deckmantel für moderne Klavierseh windeleien, die 
dem Instruetiven geradezu entgegenstehen. Um so erfreu- 
licher ist es, wenn man endlich auf eine Ausnahme 
stösst, die unsere Furcht Lügen straft. Fine solche 
Ausnahme bilden die vorliegenden Rtuden. Sie sind 
wirklich lehrreich, melodiös, interessant und überraschen 
durch originelle Modulationen. Weder Zopf, noch jenes un- 
ausstehliche Bravourwesen, das jetzt den deutschen Musi- 
kalienhandel überschwonimt, findet sich in diesen äusserst 
wohlklingenden Piecen, die sich sehr wolü zum Vortrag 
eignen, vor; Alles ist nett, zierlich und verrälh neben dem 
guten Klavierspieler einen tüchtigen Musiker, der jener, wie 
es scheint, unvertilgbaren Epidemie, die das geduldige No- 
tenpapier mit rasenden 04-Theileu bekleckst, festen Wider- 
sland leistet. Wir empfehlen diese sechs Etüden mit gutem 



WoMemar Bnrgiel, Nachtstfick für Pianororte. Op. 3. 
Leipzig, bei Bartholf Senff. 

Ein Opus 2, und schon zerfallen mit der Welt '.Das soll 
indessen kein Tadel sein, denn der Componist geht subjectiv zu 
Werke, und jede Subjectivital objecliv betrachtet ist schön. Aber 
dennoch fragen wir: Warum so innerlich zerrissen, so über- 
schmerzlich erregt bei zu verrouthender Jugend, die doch 
frisch und frei ins Leben schauen soU? Wenn Robert 
Schumann den geheimnissvollen Schauer der Nacht schil- 
dern würde, oder die Mysterien des deutschen Waldes in 
wunderbaren Klangen besingt, so thut er es, als kraftiger 
Manu mit gesunden Gliedmassen. Für heclische Leute ist 
die Nachtluft gefährlich und sie kommen oft darin um. 
Talent ist bei dem Componisten des vorliegenden Nacht- 
slückes umerkennbar, das Ganze verrAth ein edles Gemüth 
des Schöpfers, der jedoch mit sieh selber noch im Unklaren 

30* 

Digitized by Google 



ist Einzelne harniomdi sehr schöne Sieben unterbreche« 
vvohlthatig, wie kloro Himmelsblicke den dicht «nrwölkten 
Dorn der Nacht, dio düstere Färbung des ganten Tonge- 
mflldcs. Wenn diese Weltschromklippe glücklich über- 
wunden ist, so hoffen wir von dem Componisten Schone« 
erwarten zu können. 

William Mas««, Impromptu pour le Piano. Op. 3. Ami- 
tic pour amifie, morceau de Snlon pour Piano. Op. 4. 
Leipzig, Fr. Hofmeister. 

Beide Compositionen, wenu sie nicht so dreist sein 
sollten, mehr Ansprfjcbe zu machen, als Saloupiecen zu sein, 
möge» als solche ihren Zweck wohl erfüllen. Sie erfordern 
«wen mittelmissig geübten Spieler und werden diesem, da 
alks ziemlich in der Greifweite liegt, nicbi eben viele Schwie- 
rigkeiten machen. Die Erfindung ist halb sentimental, halb 
trivial, ohne dass gorade die letztere Eigenschaft die 
Oberrod hat. Allzugrosso Bocksprünge sind aus aeslhcti- 
»cfcen Rücksichten vermieden. , . . , 

William Sterndale Bennett, Geneviere, Komnnce pour 
le Piano. Leipzig, chez Breitkopf dt IlArtel. 

Eine anspruchslose , snnft dahinfliessende Composilion, 
nicht ganz frei von Mendelssohn'schem Einfluss. Die uns 
bekannten früheren Compositionen Bennetfs sind bedeutend 
liefer und inniger erfftss», nnd* cV scliomt Tust, als wäre mit 
dieser Romanze, die zwar angenehm klingt, die Productions- 
kraft des Componisten stark gewichen. 

F. Edward Doktor, Le negre amoursiu. Caprice ero- 
lique pour le Piano. Op. 19. Leipaig, chez Bartbolf SeniT. 
Etwas Schülerhafteres, Formloseres, Trivialeres und Er- 
find ungsarmer es als diu vorliegende Urnposition dürfte nicht 
leicht unter der Sonne wieder zu linden sein. Es ist ein 
trauriges Zeichen von Anmassung. wenn man sich nicht 
schämt seinen Namen auf das Titelblatt einer solchen nie- 
drigen Entwürdigung der Musik zu setzen. Gern hüllen wir 
zum Beleg unserer Behauptung hier einige Noteiibeispiele 
angeführt, wenn wir nicht forchteten, die geschätzte musi- 
kalische Zeitschrift dadurch zu beleidigen. 

U. Krigar. 



Gesänge mit Pianoforte-Bcglcitnng. 

■ . . ■' ■ . ■ > . iii 

Joh. Wolf von Elirenstein, Album-Blätter. Up. 3. 

Dresden, bei A. Brauer. 
Diese- Blatter sollen aus vier Nummern gebildet wer- 
den, dio theils in Liedern für Gesang mit Pianofortebeglei- 
tung, thcils in Liedern ohne Worte bestehen. Eins der er- 
stem und zwei der andern Gattung liegen vor uns. Sie 
sind in einem höchst nnspruchslosen Tono gehalten und er- 
heben sich eigentlich nicht zu irgend welchem musikalischen 
Schwünge. Das Lied für Gesaug dürfte im Allgemeinen 
die hohe Stimmlage zu sehr in Anspruch nehmen. 

J. G Mulirr, Fliege Vogel, fliege Falko, Lied für eine 
Singstimmo mit Pianoforle- Begleitung. Dresden, bei A. 
Brauner. 

Eine sehr anspruchslose Gabe, tfe in ^lürüeJter Ge- 
nen wiedergiebt. 

• .. . . . ■ i. •"• 'ii 

fj. Hoven» Sei Aricttc per voce di Soprane con aecom- 

pairnemento di Pianoforte. Yienna presso Diabelli. 
Wir haben jüngst in diesen Blattern die Compositionen 
7ti den Hemexcben Liedern einem awrahrtlchen Urlheil un- 



lerzogeu und an dem Ceinpotusten ein nicht gewöhnliches 
Talent zu rühmen gehabt. Wir gingen damals ziemlich 
genau auf dio Form wie auf die Ausprägung dos Inhalts 
durch dieselbe ein. Die eigenthQmliche Bebend litngsweise 
der hy per romantischen Lyrik des Dichters hatte den Com- 
ponisten auf Wege geleitet, die neu waren und selbststäu- 
dig von ihm, dass wir so sagen, künstlerisch geebnet war 
den. Was nun dio vorliegenden itaUenischeii Anetten be- 
trifft, so ist auf sie jenes Irtheil nicht anzuwenden. Es 
scheint vielmehr, als liabe der Componist der itnlieni&chon 
Sängerin Albina Morny, der die Gesänge gewidmet sind, ein 
Angebinde fiberreichen und deshalb vielleicht ihrem Talente 
Zugeständnisse machen wollen. Er wird von ihr ein Ein- 
gehen auf das tiefere Wesen der Lyrik nicht haben erwar 
ten können, und deshalb schrieb er 6 Lieder im indianischen 
Geschmack. Damit soll mdess nicht gesagt sein, dass die 
vorliegenden Hefte keinen Worth hätten; in Gegentaeü, ein- 
zelne sind charakteristisch und geben durcliaos das, was die 
Gedichte verlangen. So die Barcarola 1 und 5, die Ro- 
manze und der Bolero 3 und 4. Namentlich ist dem letz- 
tern eine überaus cigenthdmliihe Rhythmik und im Gesänge 
wie in der Begleitung selbststandige Stimmführung eigen. 
In der Kunst, den Gesang durch die Begleitung zu würzen, 
zeichnet sich der Componist auch in den vorliegenden Ge- 
sängen aus, wir entdecken davon in jedetn interessante Züge. 
Aber die Haltung des Ganzen steht dem Slandpuokte, wel- 
chen wir früher über Hoven 's Arbeiten berührt haben, mehr 
oder weniger fern. Offenbar wollte der Componist hier 
nicht das geben, was er zn geben vermag. Sonst würde 
er vielleicht auch den dichteriwdien Stoff theilweise von der 
Hand gewiesen haben. 

Marie Börner - Sandrini. Ponsees musicales. Dresden 
hei Brauner. 

Der französische Titel blssl Coiunositianen im franzö- 
sischen Geschmack ' erwerten. Nichtsdestoweniger sind die 
Texte deutsch und' die musikalische Auffassung derselben, 
es liegen 2 Lieder vor, Fragen von Seidl und „Du standst 
vor mir" von Schucking im deutseh -sentimentalen Ge- 
schmack. Die Begleitung in beiden Liedern ist sich sehr 
ähnlich und die harmonischen Folgen wiederholen sich. 
Eine gewisse Cberschwänglichkeit. wie sie dio moderne 
Sentimentalität liebt, und wie sie in Italien ihren beimnlli- 
lichen Boden hat, zieht sich durch beule Compositionen, 
an denen Originalität nicht sichtbar ist. 

W Uli. Baumgartner, Sechs kleine Lieder für eine Sing- 

slimmc mit ßegl. des Pianoforte comp. Op. 10. Leip- 
zig, bei Senff. 

In dorn Componisten dieser Lieder giebt sieh eil rocht 
ansprechendes und sinniges Taleotfür dio Bohandlungder Lied- 
form zu erkennen. Namentlich zeichnen sich die Melodieen 
durch Gesangniässigkeit uod den Texten entsprechende 
Empfindung aus. Die Texte von Lonau, Heine uud Mörickc 
Bind schon von andern Componisten bearbeitet worden und 
twar tarn Tbcil geistvoller und eigetithümlicher, wie z. B. 
Du bist wie eine Blume, Im wunderschönen Monat Mai, 
Ein Ständlern wohl vor Tag, Auf dem Teich dem regungs- 
losen etc. Doch wollen wir gom anerkennen, dass auch 
in der hier dargebotenen Musik sich eine Frische und Na- 
türlichkeit des Ausdrucks zu erkennen giebt, oft auch eine 
recht interessante Rhythmik, die recht angenehm ansprechen. 

Albert Dietrich, Vom Pagen und der Königstochter, 4 
Balladen von E. Geibcl für 1 Singslinime und Pianofle. 
componirt. Leipzig, bei Karl Merseburger. 
Schon der Versuch in den vorhegenden Balladen, dio 
ein «isammenhartgvnde« Game bilden, ein« selbstständigo 
und m «ich alige-whlossene grössere Arbeit zu geben, ver- 
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dient Anerkennung. Hr. D. Iritt damit aus dem Alltags- 
gleise der Ijeder-Componisten heraus und zeigt uns, iu wie 
weit ihm die Fähigkeit eigen, allseitig seine Gedanken uicht 
nur in epischer Breite, sondern auch in lyrisch-dramatischer 
Gedrängtheit zu verkörpern. Für die Ballade bleibt unter 
den Deutschen — und es sind nur deutsche, oder doch 
nordische Musiker, die in dieser Form etwas Erspriesslic lies 
geleistet haben — immer noch Karl Löwe das unerreichte 
Vorbild, dem sich die Junkern nnsschliessen, das sie nach- 
ahmen, ohno «ss iu erreichen. Darüber ober ist in diesen 
Blättern bei verschiedenen Gelegenheiten zur Genüge gospro- 
n. Was die vorliegende Compnsition betrifft, so 
i in derselben unzweifelhaft Fähigkeit lind la- 
Fonn der Ballade aus, ebenso geht der Kom- 
ponist in der Anwendung der Mittel den richtigen Weg. 
Es sind demnach dio Melodieen zunächst populär, die Rhyth- 
mik ist einfach und diaraktervoll, die Begleitung der Art, 

nrrtxt werden. Der Inhalt des Gedichts ist überall verstan- 
den und angemessen wiedergegeben. Dann aber geht die 
Arbeit oft über diese Eigenschaften und Erfordernisse auch 
noch hinaus, indem sie in der Begleitung sich auf coui- 
plicirtero Wendungen einlässt und zu viel Studium, zu viel 
kenn) nis» an deii Tag legt, mehr mit der Rellecliou Ge- 
schaffenes, als unmittelbaren Erguss des melodischen Ge- 
fühl» giebt, worauf es in der Ballade doch ganz besonders 
ankommt, l.öwe, der dem Komponisten in vielfacher Bezie- 
hung Vorbild ist, verlaust das Gebiet des einfachen und 
volksthümlichen Ausdrucks zuweilen allerdings auch; seine 
besondere Begabung aber führt ihn meistens an den Klippen 
des Modernen und Gekünstelten vorüber. Hier können wir 
dies nicht überall sagen. Nur so viel müssen wir dem 
Coniponisten zugestehen, dass er die Hauptsituationen über- 
all richtig getroffen und dies. sowohl in dem sichern Aus- 
einanderhalten der Cnntilcne. und des Recitnlivs. wie in 
Melodie, Rhythmik und Wahl der Tempi's recht glücklich 
gezeichnet hat. Wir dürfen deshalb die Arbeit als eine 
und ehrenwcr.he empfehlen. Otto Lange. 
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Iialktllkeli« He««*. 

Eine dritte Rolle, in der wir Gelegenheit hallen, uns von 
dem Talente unsere berühmten Gastes Roger zu erfreuen, war 
die des Kteitxnr in der .. Jüdin" von Halevy. Ab vor 6 Jah- 
ren Pauline Viardot hier gaslirte, gab diese Oper uns einen 
reichhaltigen Stoff zu einer nähert. Beleuchtung des musikali- 
schen wie dramatischen Werthes derselben. Wir vei 
Jahrgang 1347 S. 22. Was 
den derlamatoriachcn Charakter der Melo- 
dieen, Aber die Rccitalive. die Instromentnlion gesagt hnbem 
trat uns in der lelzlen Aufführung von Neuem entgegen. Aul 
demselben beruht die ganze Kunst des Darstellers und Sangers. 
Ks ist durchaus erforderlich, dass beide Seilen in gleichem 
Maasse von dem ausführenden Kunstler zirr Schau gestellt wer- 
den, wenn in diesen modern-dramatischen Opern erfolgreiche 
Wirkungen auf das Publikum erzielt werden sollen. Etwas ganz 
anderes ist es mit der Einzelnummer einer Mozarischen oder 
Rossini'schen Arie, die für sich ein abgcschl 
bildet, auf dessen Einzelwcrth oft der alleinige Erfolg eines 
Künstlers beruht. Die moderne tragische Oper verschmäht die 
musikalische Forin und legt den Hnuplnachdruck auf die dra- 
matisch« Verwickelung, die musikalisch efl ohne alle Wirkung 
und Bedeutung ist. Daher bietet denn mich dir heulige Oper 



Bühnenkünstler vcrhaltnissmässig viel bedeu- 
tendem Schwierigkeiten, als die alte (aber nicht veraltete). Ja. 
es ist oft nur dem geübten Auge und Ohr möglich, die Tüch- 
tigkeit des Künstlers aus einer Leistung in einer derartigen 
Oper zu erkennen. Jedenfalls aber werden wir uns, wenn von 
der Ausfuhrung die Rede ist, immer mehr mit Einzelnheiten, als 



Hm. Roger fesselt uns von Anfang bis zu Ende, weil nicht 
blos die Handlung in dem beschrankten Kreise, den sie ausfüllt, 
sondern vor Allem die Musik in jeder Note interessant ist. Die 
Jüdin hat nur einzelne musikalische Lichtpunkte und selbst 
die Handlung schleppt sich mühsam durch eine Reihe von im* 
natürlichen, off sogar erschlaffenden Momenten hindurch und 
giebl nur hie und da fesselnde, das wahre, tiefe Seelenleben 
berührende Situationen. Meisterhaft zeichnete diese Roger, 
durch seine edle Auffassung oft innerlichst ergreifend. Wir 
könnten eine ganze Zahl von solchen hervortretenden Glanz- 

seines Gesanges aufführen. Die 
Kunst aber schien 1 er uns im Vortrage der Arie 
beim Oslermnble an den Tag zu legen. Diese durchweg de- 
rinmamrisi n ^ennnene v,uni|ii>snion isi sonst notu mo mer 15t" 
sungen worden. Die Situation aber sowohl, wie die Musik, 
bedingt einen hohen Grad von Künsttcrschaft, wenn sio nnch^ 
Imltig wirken soH. Roger zeigte sieh als vollendeter Meister m 
derselben, t Ii ergehen wir weitere Einzelheiten. Nur sei be- 
merkt, tins* der Künstler durch diese neue Leistung, müge sie 
auch im Ganzen bei der Menge den Beifell nicht gehmden ha- 
ben, wie die leichtere Rolle des Georg Brown, uns den voll- 
ständigsten Beweis von seinem Talente, wie von seiner hohen 
Kunstbildung gegeben hat Die Rote der Recho. von Fraul. 
Meyer gespielt, stand nicht aaf der Hebe, zn der sie dorrt 
ein bedeutendes darstellendes Talent erhaben werden kann. In- 
des« bedenken wir die Schwierigkeit der Aufgabe, so verdient 
die Kunst und Sicherheit, mit der Frl. Meyer aih Platze war, 
durchaus Anerkennung, fcls fehlt der Stimme die Kraft und 
Fülle des Tons, ohne die die erschütternden Situationen gar 
nicht zum Ausdruck gelangen können; indess die Rflhnenge- 
wandtheit. das sichere Spiel der jungen Künstlerin, wirkte nir- 
gend störend und zeugte überall von Einsicht und VervUrtdniss 
der Aufgabe. Namentlich war aus der SchtusSscene zu erken- 
nen, dass Frl. Meyer, die ein sehr schätxenswerthes musikalr- 
si lies Talent besitzt, nach den besten Vorbildern sieh richtet 
und dieselben mit dem glücklichsten Erfnlge benutzt. Herzog 
Leopold fand in Hrn. Pf ist er einen strebsamen Vertreter 
Leider sind die Bemühungen dieses Kunstlers nur selten von 
einem glückbeben Erfolge gekrönt, er ist immer ein und der- 
selbe, geht weder vor- noch rückwärts; auch wollen die hohen 
ihm hier wie im Oheron u 

Hr. Solomon 1 
täte, den Cardinal mit Wörde und Hoheit. Die Aufführung wnr 
1 so sehr die grosse Hille das Personal anstrengte, 
und namentlich auch das Orchester unter Hrn. 
Tauberts Leitung »ehr tüchtig. 

Auf dam Friedrich* Wahcintstfldtiscben Theater nahm Frau 
Rödcr-Romani in der „Lucia" von dem Publikum, das diese 
Künstlerin während ihres kurzen Gastspiels mit Beifallsspenden 
überschüttet hatte, Abschied. Es 1 ist nicht zu leugnen, dass der 

_ auf dieser Bühne macht im All- 
gemeinen ein günstigerer ist, als ihr Auftreten auf der König! . 
Bühne. Indess treten auch die Schattenseiten ihres Gesanges 
hier mehr hervor als dort. Ftau Röder-Roma« besitzt Kehl 
fertigkeit, Gewandtheit in der Technik, Routine hn Spiel. Bei 
des aber trägt den Charakler einer \oUslär»digvu Couhssenkunsl 
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Die Sfmgeiiii luit «kl« übers« hriw ri und dadurch dir urqirüng- 
lieh schüoen Mittel ihr« Stimme verbildet Sie ist. mit einem 
Worte auf dem Wege, ihre Stimme tu verlieren. Wenn es 
ihr auch gelang, durch die Menge von Rouladen uik! Triller, 
durch die Technik ihres Gesanges, das Publikum tu cntbusias- 
mircn, auf ein fem getadelt* musikalisches Ohr musstcn diese 
Decoralionsfnrben unangenehm wirken, dies aber um so mehr, 
als gerade der colurirte Gesang eine weiche und abgewogene 
Anwendung der Stimme beansprucht Im Cbrigen Hess die 
Vorstellung viel zu wünschen. Hr. Wrede vom Roatocker 
saug deu Lord Asthon mit kralliger, weit ausgebender 
und nicht ohne Gewandtheit im Spiet. Er ist iudesa 



und in dem Forciren der 
Stimme Kunst ündet. Hr. Hirsch sang den Edgardo recht 
wacker, nur wuas er skb vor zu hohen bitonalkinen httlcn. 
Auch einzelne Ensembles gelangen befriedigend. Im Allgemei- 
nen aber war der Eindruck insofern kein günstiger, als Chor, 
Orehealer, kurz daa Enseaibte im weitesten Sinne des Wortes, 
viel tu wünschen Iressen. Es dürfte Oberhaupt eine ernstlich 
u> Erwfigung xu ziehende Frage sein, ob die Directum des 
Friedrkh - Wilhelmslädüscben Theaters wohl daran thut, die 
ernste -Oper in ihr Repertoir hineinzuuehen. Jedenfalls würde 
dtinu erforderlich sein, dass sie «ich sowohl in ihrem Sänger- 
personal wie in dem Orchester mit KrAftcn versähe, die sie 
jetzt nicht besitzt und die jedenfalls erforderlich waren , wenn 
diese Richtung der Oper auf einen cinigermaassen günstigen 
Erfolg rechnen will. — Bei der eben genannten Bühne kam 
ferner in dieser Woche ein altes Liaderapiei: „die beiden 
Gefangenen' zur Aufführung. Der Cornponfart ist der be- 
kannte, einst hoch gefeierte Dalayrac, dessen viele Operelten, 
Liederspiele und aus diesen wiederum vorzugsweise die Ro- 
manzen auf den Lippen aller Singer und Sängerinnen Frank- 
reichs schwebten. Wir haben kürzlich eines ahnhehen kleinen 
Werkes von demselben Allmeister der Opera comique gedacht 
und es freut uns, bei dieser neuen Veranlassung der Direclion 



sprechen zu können, daas sie aus dem antiquarischen Schatze 
der Vergangenheit von Zeit tu Zeit immer etwas Interessantes 
auf die Bretter bringt. In den „beiden Gefangenen" handelt es 
sich darum, dase man ein junges Ehepaar, dessen beide Tlieile 
skb ohne eigentliche Ursache nicht recht vertragen können, in 
das GffAngiitss eines alten Sehlostes einsperren liest (den Plan 
sinnt ein naher Verwandter der Ehefrau, der zugleich Minister 
ist, aus), wo sie durch die eigentümliche Lage genfllhigt wer- 
den, tusammeozukonunen und ihnen nichts anderes übrig bleibt, 
ob Frieden tu schkessen. Sie nehmen sich ein Exenipel daran 
und worden von ihren Launen curirt. Der Dialog ist ganz in 
dam allen französischen Geschmack gearbeitet und erheischt, 
wie auch heute das franzosischo Lustspiel, den natürlichen Fron 
des Conversationstones, der freilich bei uns Deutschen seilen 
■U finden ist. Die Musik enthalt jeno reizenden Romanzen, die 
nach dem heutigen Geschmack allerdings schon etwas zopfig 
klingen, durch die Reinheit der Form und die discrete und ge- 
schmackvolle Instrumentation aber dennoch, namentlich für den 
Musiker, Interesse erregen. Dargestellt wurde die Operette ganz 
hübsch. Hr. Hirsch und Frl. Albert halten ab liebendes 
und nicht liebendes Ehepaar an der Musik sich vorzugsweise 
tu betheiligen, während Hr. Hesse als Wirter der Gefangenen 
eine drastisch wirkende komische Figur machte, «He (ür unsern 
Geschmack einiges Leben in den oberflächlichen liebesst reit 
und dadurch dem Ganzen einen Halt gab. 
Auf dem Kro Irschen Sommertheater kam „Johann von 



Paris" zur Aufführung. Wir werden die Dnrslelluug dessel- 
ben mit einigen andern anf dieser Bühne gegebenen Stücken 
nächstens zusammenfassen und somit ein Räume des dort Ge- 
leisteten unsern Lesern vorführen, sobald der SiolT sich tu einem 
solchen angesammelt hat. <J. ff. 



renflletoii. 
Die reisenden Virtuosen sonst uvi Jetst 

Wir sind nur gnr zu geneigt auf «he Musik, wie sie vor 
sechs und sieben Jahrhunderlen beschaffen war, mit eben so 
vi« Stob wie Mitleid herahzubliclteo. Unsere Opern, unsere 
Symphonien, unsorc Chöre, unsere Sänger, Sikogerinowi und 
Virtuosen auf dem oder jenem Instruiuenle, unsere vielen und 
zahlreichen Instrumente: was will gegen sie ein einfaches Lied 
sagen, das ehemals irgend ein fahrender Singer auf irgend ei- 
nem alten Schlosse tum Klange einer Violino »»der sonst einem 
Instrumente vortrug, das jetzt etwa unseren Leierkasten oder ei- 
ner Zither gleich kommen würde? Ei nun. io an weit ist der 
Blick des Stolzes oder Mitleides giTCchlferligt. Kommt es aber 
auf den Genuss an, den die Zuhörer empfanden, so war et 
vielleicht höher, als der, welchen uns jetzt die hundertmal hö- 
here Tonkunst schafft, weil wir übersättigt sind und einiger- 
maassen davon verfolgt werden. Je sellener damals so ein Ge- 
nuas war, desto grosser, desto willkommener Muasle er auch 
sein. Man versetze sich nur io das Leben jener Zeit, wie es 
auch auf dein ansehnlichsten Schlosse im 12. oder 13. Jahr- 
hunderte war. Heute Jagd im dichten Wald und Morgen ein 
Kamprspiel im Scblossbof und ausserdem ein tüchtiges Essen 
und Trinken Die edlen Frauen und FrSulein spannen, oder 



en vom Söller herab, die Kampfe tu sehen, die Pferde, 
und Knappen zu zAhlcn. Noch schlimmer ging's im Win- 
ter ZU, wenn der trage BurgpfalTe nichts tu tagen wusele und 
der Eheherr, von Jagd oder Kmnpf ermüdet, im Lehnsessel oder 
auf dem Lotterbeltlein einschlief. Wohl ihnen, wenn der Burg- 
pfafle diese oder jene Legende besass, die er vorlesen konnte. 
Siehe da! Es licss sich ein fahrender Singer oder kunstreicher 
Zitherspieler, ein Fiedler melden und neues Leben kam 
mit ihm in das traurige Einerlei. Es kam wohl gar eine ganze 
Gesellschaft solcher Singer und Spielleute, die sich auf Harfe, 
Violine, Horn, Trompete, Schalmeien und wie sonst ihre Instru- 
mente hiessen, hören lassen wollten und mehrstimmige Lie- 
der damit begleiteten. Und dann war vollends des Jube 
Ende! Doch die Stellung solcher Künstler zu unsern 
den Virtuosen in Hinsicht des Lohnes dafür? Ei nun, sie 
jedenfalls so. dass Mancher icltt sie beneiden konnte. Wie 
lange muss jebt sc 
Zeit, Raum und Publikum 

Opferung des letzten ersparten Tholers vor dem Lcrztern i 
nen tu müssen! Damals war Kommen und Spielen Sache des- 
selben Augenblicks! Wie schwer ist es jebt, das verwöhn le 
Publikum zu fesseln und zur Bewunderung hinzureissen ? Da- 
mals war es für das Einfachste empföngheh und dankbar! Jebt 
sind die Kosten oft bedeutend, ehe man singen oder spielen 
kennt damals gab es keine. — Speise und Trank und Herberge 
und Salon: Alles bot sich zugleich dar. Und wenn der Künst- 
ler jetzt fortzieht? Da regnet es oft Blumen, die er bezahlt 
hat, Sonette, die er drucken Hess; damals erhielt er Goldstücke 
und Goldknften. ja der Burgherr bot ihm wohl ein Ehrenkleid 
an, von Sammt und Seide und mit Perlen gestickt, wie er es 
selbst nur an hohen Festtagen Irug. So war das Sonst vom 
Jelrl verschieden! Th.-Ch. 



rcher jetzt 
der beste 



Nachricht« 



Berlin. Der als Coniponlst berühmte Küoigl. Sächsische Hof- 
kapeilniefstor Reissigsr aus 
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Winter in der Siogaeademie unter eeiner Leitung em von ihm 
■ ompooirle« Oratorium zur Aufführung bringen, wozo ihm — bei 
«einor soeben slallgefundeuen Anwesenheit in Berlin — von Sei- 
ten unserer c raten Künstler auCs Zuvorkommendste ihre Mitwir- 
kung zugesagt worden. — Reissiger hat in der teilten Zeit »eine 

rieblet In der katholischen Klrnbe zu Dresden sind herrliche 
Meegen von Ihm aufgerührt worden. 

— An dem vor Kewm anf so schaudervolte Weise durch 
ruchlose Hand ermordeten Otter Amt mann Julian Ball) in Saeh- 
sendorf bei Frankfarta.O. viiriiertuiebdteMuatkeahen ausgezeich- 
neten Verehrerund Be cMtzcr. Er lebte, 92 Jahr alt. mit aeirjer Mutter 
and seinem Bruder, dem Assessor Bnlh. in detti glücklichsten 
Kamilien>erhAltoias auf aeinem Cule. Durch Wohlhabenheit be- 
gonetigt uMcu die Söhne wie die MaNer unzählige W-ohlthaten 
im weitesten Cinfangr. Best häfligunc mit Wissenschaft und Kunst, 
worunter besonders die Musik, «abi-n dem Dahingeschiedenen oft 
den reichhaltigsten Stoff tur eigenen tindtfeutog und sur Unter» 
haltutig mit Hohen Freunden. Ute Werke der Altmeister Mdxart. 
Haydn, Beethoven wurden von den Brüdern mit der gross ten 
Liebe gepflegt. Ja, ibro Liebe zur Musik ging so weit, das« sie, 
obgleich 15 Meilen von Berlin wohnend, dennoch Abonnenten der 
Sinroirio^oireea wann, um 6 Uhr hier eintrafen, «m 1 1 Uhr wie- 
der zurückfuhren. Oft versammelten sich in ihrem Hause wochen- 
lang ausgezeichnete Künstler und Kunstfreunde, ebenso erhielt 
da» musikalische Leben in irankliirt durch sie lebhafte Anregung 
und Nahrung. Es bedarf keiner Worte, den Schmers tu schil- 
tlern, von dem die Zurückgettli ebenen durch den plötzlichen Tod 

llaiaburs;. In diesen Tagen eröffnet Hr. Wachtel, die be- 
kannte Hamburger Persönlichkeit, eis Gastspiel am Stadttheater 
midJfftatt wir. recht unterrichtet sind, wird er als Prophet zuerst 
auftreten. - 

Baden-Baden. Die Sängerin Frau Flintzer-Iinupt wurde 
an das Schmcrzeoslager ihres plötzlich wahnsinnig gewordenen 
Gatten durch telegraphisebe Depesche aetnes Arztes aas dem hie- 
sigen Engagement nach Mannbelm gerufen. 

Frankfurt a. X. Unserer Theater* Direclion ist es endlich 
gelungen, Frau Behreod-Braudt. welche von ihre« früheren 
Engagement her als Liebling der hiesiger) Kunstfreunde unvergess- 
lieh tot, wieder für unsere Bühne zu gewinnen. 

Grats. Das Gastspiel der K. K. llofopernsAngorin Fräulein 
Schuarzbaeh schloss mit der „Zauber flöte". 

Wien, II. Juli. Seit Beginn der Saison bis heute wurden an 
36 Spielabenden , wovon nur 19 der Oper angehorten, aus dem 
Bereiche der letzteren gegeben: 3 Mal „der Prophet", in der Ti- 
telrolle mit Ellinger, Erl und Ander (tmbarra* in riciettet.'J, 
2 M*l »die Hugenotten" (mit Erl und Ellinger), „Robert der 
Teufet", „schwane Domino", „Giralda", „Ballnaeht", 2 Mal 
„Oheron" (Scherasmin und Fatime abwechaelnd mit Hrn. Radi 
and Staudigl, dann mit Frl. Wildauer und Enget besetzt), 
„Dom Sebastian", „Stradefla", „Martha". „Gollenberg", „Regi- 
oientelochter". „Toll". „Freischütz" und „Lucroxia Borgia". 

— AU Agathe und Lucrexia Borgia versuchte sieb in jüng- 
ster Zeil Frau Herrmann -Chillagb; ungewöhnlich günstige 
Slimmmitlel verhalfen ihr xu glücklichen Dehnte. 

— trau Köster trat tum «raten Male mit sehr grossem 
Beilall s\» Valentina, in den «Hugenotten" auf; ihr zweites Auftre- 
ten als Fidelio steigerte diesen zu einen Enthusiasmus, der steh 
den glänzendsten Erfolgen auschliees«. die auf unserm' Theater Je 
eine Künstlerin errungen bat. 

Warschau, den 5. Juli 1452. Ihre geschüttt« Muefkzeitong 
lialte die Gefälligkeit im vergangenen Jahre einen kurzen Artikel 



aber das xnnsik «tische Wirken in de« Krxiehungs »Institute tu 

Erlauben Sie auch diese* Jahr einigen Worten aber denselben 
Gegenstand in Ihrer Schrift einen bescheidenen Platt einzunehmen. 

Der Erfolg des diesjährigen Lehrknrsus in der Musik und insbe- 
sondere in Gesänge kann noch glänzender genannt werden und 
verdient in mehrfacher Hinsicht wohl in die Reibe der nicht ge- 
wöhnlichen musikalischen Ereignisse gestellt zu werden. Gegen 
Ende des Monat* M«i überraschte Se. Kaiser!. Hob. der Prinz Pe- 
ter von Oldenburg das Institut mit einem Besuche und geruhte 
besonders dem musikalischen Tbeil des Unterrichte seine- Auf- 
meiksamkeit zu widmen. Daher war es sowohl für die jungen 
Schülerinnen, wie für das Lchrpersonal von grosser Aufmunte- 
rung, als Se. Kais. Höh., selbst Verehrer, Kenner und Beschützer 
der Tonkunst, sich Aber die Leistungen so huldvoll aussprach. 
Die Gesang-ProducUonen, sowohl in Soloparthien wie in Choren, 
waren in der Thal rar so junge KrÄfte höchst gelungen zu nennen. 
Denn eine Masse von 100 kryatallrelneo, nach einer vortrefflichen 
Schule sich entwickelnden, wie von einem Athen und einer Seele 
belebten. Jugendlich blühenden Stimmen zu einer vielfachen Ein- 
heit so zu verschmelzen, gchGrt zu den Seltenheiten. Dieses so 
überraschende Resultat verdankt das Institut dem bekannten, viel- 
seitig gebildeten Geaengskünstler Tejehmao, der seit vielen Jahren 
so glücklich ist, seine grosse Kraftausdauer erheischenden Bestre- 
btingen immer mit dem Schönsten Erfolge gekrönt zu sehen. Die 
Aufgebe, olebt allein bei der so schwierigen Behandlung der 
Stimmorgane bei der Tonbildung den rechten Weg nicht zu ver- 
fehlen, sondern auch bei gänzlicher Abgeschiedenheit von alter 

Geachmack (Methode) einzuweihen — kann nur der zu lösen im 
Stande sein, der einen solchen Schatz von Kunst und Erfahrung 
besitzt, wie Tejehman. In den.an 25. Juni veranstalteten Eia- 
raeo-Goficerte brachte das Programm folgende Musikstücke mr 
Ausführung: Ouvertüre aus ..Wilhelm Teil", Shflndig, Piano. Re- 
ligiöser Chor von Tejehman, Duette aus Mercadante's „Veetalin" 
fttr 2 Sopranstimmeo. Paraphrase aus „Ernani" von Kulte k, Pla- 
noforte. Russisches Lied. Jasköfka, polnisches Lied von Tejeh- 
nan. DuettO von Paecini, 2 Soprane. „Le Itevcil du jour", hei- 
terer Mldcheucbor von Tejehman. Triumphhymne von Handel f. 
Pienororte zu 4 Händen. „Terre, terre", Duelto (Marine) von Ma- 
sini. Italianisobe Arie von Donizetti. Polonaise de Chopin, Piano 
„II Rltorno", grosse Arie von Tejehman, gesungen von Mite. Kry- 
«inska, welche den Preis errang. Saint Marc, Venetianiseher Chor 
von Tejehman. P. S- 

Paris. Der „Prophet", der „ewige Jude" und „Wilhelm Teil" 
haben trotz der tropischen Hitze in der letzten Wocho volle Bla- 
ser gemacht. Unter den Zuschauern befanden sich fast aus- 
schliesslich Krenide, welohe die Eisenbahnen in grosser Anzahl 
uns i »rühren. 

- Am ..Moses" von Rossini wird eifrig atudwt. Die Rollen 
sind: Amenophis, Guymerd, Eliezer, Chapuls, Pharao, Mo- 
relli, Moses, Ohio, Osrris, Depassio, Sinais. MTle. Poinsot. 
Marie, Mite. Masson, Auafs, Mad. Lahor de. 

— Durch ein Volum des gesetzgebenden Körpers ist fnr das 
Jahr 1853 der Oper eine Subvention von 600,000 Fr. versprochen. 

— Die erste Vorstellung von ..Ja Croitdt ilarif. Musik von 
Maillard, wird in der konischen Oper am nächsten Montag 
staUlinden. 

- Der Director der schönen Künste hat bestimmt, dase die 
Büsten der ersten Kunstler, welche für die komisehe Oper gewirkt 
haben, im Foyer diese» Theaters aufgestellt werden sollen und 
zwar sind zunächst 14 Büsten dazu ausertehen, die von 8 Mu- 
sikern: Monsigny. Grclry, Dalayrae. Mahn!. Berten. Boieldieu, Ni- 
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cglo. Herold, die übrige« 6 vtm J)raiUalikerii: Favnrt. brdaioc. 
Marmootel, Mnrseluer, St. Just. FJicnne. 

— Adolph Adam beendigt soeben eine Oper in drei Acten, 
welche für die oSchste Saison im lyrischen Theater des Herrn 
Sevette ■«Klimmt 1el. >.■>».■ ■ 

— Georges Bousquet componlrt für dasselbe Theater eine 
Oper in 2 Acteh. 

— Tamburini und die Persiani. von Petersburg hier 
kstim angelangt, haben sieh hier in den Stilen der Dil Arie von 
Ncuilly an einem brillanten Feste betheiligt. Dupont sang mit 
der Persieni ein Duett von Abiry. Josephine Marlin, die nusge- 
zelchnele Pianistin, Alard und seine Violine hatten ebenfalls an 



um Mad. Soniag 



Feste einen wichtigen Anlheil. 

— Rossini bat vor wenigen Tagen die Aufführung «eiuor 
bewundernswertben Cböre, La Foi tE*pera»ct et U VkarUi. in 
einem Conccrt der philharmonischen Gesellsrhail in Florenz ge- 
leitet. Mit den ausgezeichnetsten Künstlern hatten sich die be? 
sten Dilettanten verelnUt, wie die Prinzessin Poniatowski und die 
GrflJln Orsiai. Der Prinz Carl Poniatowski sang mehrere Slfleke 
mit der an ihm bekanoten meisterhaften Kunst des Vortrags. 

— Der junge Violinist Paul Julien ist in New-York ange- 
kommen. Wahrend seiner Überfahrt, die nicht ohne Gefahr war, 
gab er am Bord des Schiffes Franklin ein Concert zum Besten 
der armen Waisen der amerikanischen Marine. Die Einnahme 
betrug 600 Fr. und wurde dem Schiffscopitain überwiesen. 

— Dein berühmten Violinisten La fönt, welcher auf so un- 
glückliche Weise in den Pyrenäen umkam, aoll zu Tarbca ein 
Monument errichtet werden. Die zu diesem Zwecke von jenein 
Orte aas unternommene äuhgrription Andel in Pari» unter den 

, um" ' . Jim • ; ■ 



vielen Freunden und Künstler«. «V alljährlich jene Gegenden I*- 
suchen, lebhafte Thcüjubmr. 

— Kmil Pradent ist von London noch uiebt zurückgekehrt 
Kr wird in London durch die überaus 
zunkkKch.illen. welche ihm gemacht 
«ach Amerika tu begleiten. Man wei 
rühmte Künstler sie annehmen wird. 

— Vleuxtemps ist hier and Im 
Ausstand, wo er eine so glaarend 
rockkebren zu wolle«. 

— Die Albonl tat mit dorn Bas* Rover« und 
Sangiavaaai in New- York angekommen. 

Neapel. Die musikalische Zeitung von Neapel, ein ueuea 



macht de« am Konigt Theater singenden Künstlern die aus^e- 
zeiehnelsten Wogen, besonders nnch den Dsrstellungen der „Luise 
Miller" und des „Otbeüo". Zu ihnen gebort besonders Sgra. 
Penco (in Berlin bekannt), die einen förmlichen Enthusiasmus in 
der Laisa Milser erregt hat. Neben ihr werden die Borghl-Mara* 
und der Tenor Pnncani hervorgehoben. 

- Das Archiv des Mtudk-Cotlegmins hat das 
ner werthvollen Aulographensammlung von Clmar 
berühmte Künstler pflegte seine Conipositiooen dem Cardinal Goo- 
salvo zu übersenden, der einer seiner grossen Verehrer war. Als 
der Cardin«! starb, vermachte er die Werke dem Sohne des Com- 
ponisten, Paul Cimarosa. I in nun dieselben der Kunst su erhal- 
ten, hat der latttere sie dem genannten Collegium überwiesen. 



worden sind. Es befindet sich darunter eine 
von noch nicht bekannten ConiposUlon 
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Verantwortlicher Kedacteur Gustav Bock. 
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(kajotrUancB ffr «9« Orgel. 



Wie am de* vermiadertea Ancnhl dem mmnjtr raschen 
KrsclMmen. oder au» der aHmAblich ■ick w* e *Tdera dc n 
jaajajajMaj Gestalt Ml ueMiaagan, kwt aaauMhr die akmatkb 
Uoge HM live« eil dar einst so sehr vutn orgehpieieoden Pu- 
blikian begehrten Sammelwerke von ür^ekomposiliortavi 9t- 
schiede««* und in der Regel noch lebender Compon »Med sie h 
ihrem Ende xugaseigt, und die llnteraehnuingao iheaer soeben 
beaveichoeten Gattung, indem sie da» bisher ihnen ejinge- 
riiuule Cbergewicht verlieren, treteo io die untergeordnetere 
Stellung zurück, die ihnen gebührt. Es ist in der Wahrheit 
gegründet, das« in einer gewissen, nunmehr, wie wir wün- 
schen, beschlossenen Periode sie ein wirkliches Bedürfnis* 
waren und als solches ihre Berechtigung hatten; auf der 
andern Seite darf es eben so wenig dem tiefer bTicl.et.den 
Auge entgangen sein, wie viel Mittelgut und noch Geringe- 
re« unter Bessere« und Gutes gemischt dem angehenden, 
in «einem liribeite «och unsicheren und somit zu einer rich- 
tigen Auswahl noch keineswegs. Beschickten Orgelspieler auf 
eine, »ft Mir «cheinbwr wohlfeile Weise in die Hand gelie- 
fert wurde. FAgen wir dem hinzu, dass mittehrtAssige, 
darum ejtht iwadcr eompoaitkMuiiiailge Köpfe ihre leichte 
Wanre Mater dar Menge imaaeram glückben mit durchbrnch- 
leti. «bne von der Kritik, die doch nicht jedes einzelne 
Prabidiwn* besprechen konnte, beunruhigt und für seine ver- 
öffentlichte Scbfiler- Arbeit verantwortlich gemacht zu wer- 
den; fuge« wir dam hinzu, dou aus gleichen Gründen das 
Beseare and der Bessere ebenfalls der Beachtung ent- 
zogen wurde: so glauben wir mit Recht behaupten za kön- 
nen, e» sei in der Orthmag aad Hr die gedeihliehe Fort- 
bilduag tler Orgekspielkunst durchaus aothweadig, das« jene 
Sammlauigen nun endlich einmal wieder beschrankt und den 
ehaxolnew selbständigen Werke« der einzelnen Componisten 



der anbohrende Raum und somit die Mögfkafceit einer itaa» 
gebohrenden Beachtung gewAhrt werde. Einige serloher 
Sammelwerke werden bei alledem immer fortbestehen, «dar 
von Zeit zu ZeH wieder auft «neben, ttnd es ist die» hei 
den eigen thfrnilichen Verhallnfsse« , nnter denen das Orgel- 
spiel sich e ut wrckel« m ms. sogar wunsehenswerlli : aber die 
Herausgeber werden sich einer stets gesteigerten Sorgrah 
bei der Auswahl befletssigeo inAasen, wenn Ihr Unternehman 
sich halten soll. Von den ans augenblicklich vorliegenden 
Werken schlägt in Wirklichkeit nur das eine, der „pfahtfeehe 
Organist" des Herrn Herzog in die erwähnte Kategorie, 
wahrend ein anderes, „Neues Orgel- Archiv" betitelt, unter 
dieser afbremeinen Bezeichnung eine Anzahl seHiatstAndiget 
Weite von einzelneu Componisten birgt: von Höpm-r, Öp. 
14, von Engelbrecht tt Choral-Vorspiele, von Fischer, Op. 4, 
und von i rutsche! , Op. If. Das letzgeuannte bildet 4a» 
dritte Heft der Sarrrmlung, und liegt gegenwärtig zur Bewr- 
theilung vor, mit der wir denn auch unser Referat heginnen 
wollen. 

f) A. L. Et Trulscbel, (OrgARtsl an der St- Jaeobi-iCrcha 
in RaBtotk) üwölf Nachspiele für die Orgel. Op> Ii 
Erhirt, Verlag von G. W. kömer. 

Diese Nachspiele scheinen, wie aus dem Zusätze: „mit 
und ohne Pedal zu spielen" hervorgeht, zrmAcbsf tot weni- 
ger geObte and ihr solch* Orgelspieler bestimmt zu sein, 
die das l'ngiuck haben, ein Instrument ohne Pedal zur Be- 
handlung zu besitzen. Eignen sie sieb nun auch in Be- 
tracht der ziemlich geringen SehwierigleHen ftr «Kesen 
Zweck, so sieht man gleich wohl nicht ein, aus welchen» 
haftbaren Grunde sie mich geistig auf der niederen Stufe 
gebarten sind, die sie in der Thnt einnehmen, da leichte 
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Ausführbarkeit uimI leichter IiiIiaII keineswegs not h wendig 
verbunden sein müssen. Man vermisst ungern eine in einem 
jeden Satze klar ausgesprochene poetische Idee, die allein 
eine nothwendige charakteristische Unterscheidung ermög- 
licht, jn es mangelt sogar eine sorgfältige und strenge Aus- 
wahl der Gedanken, die nicht selten nuf die abgenulzl* For« 
mel: C, F, H, E, A, D u. s. W. sieb slülzen, und e# feblt 
im Ganzen wie im Einzelnen eine abgerundete, nräcis ab- 
geschlossene 'Form.-' Wenn hn weiten Tadle j*eo drille» 
Zeile ndf der letzte« Seile ein einigei maas-.e» geübtes Auge 
die Quinten zwischen den beiden untern Stimmrii als durch 
einen Druckfehler hervorgerufen erbliekt \*ft muss nämlich 



gedacht, das* iinsen- Anfänger im Orgelspicl nach Gewohn- 
heit und Recht immerhin s< hon ziemlich Umwachsene und 
keinesfalls noch Kinder sind, dass ihnen also eine ganz an- 
dere Speise gebührt, als die von ihm gebotene? Ist ihm 
ferner das eigentümliche Wesen des Instruments, dessen 
Jiuuf- er zu seinem I.ehensherur gewählt und für dessen 
er durch seinen „praktischen Organisten* zu sor- 
gen sich berufen fühlt, noch so wenig aufgegangen, dass er 
fe;'#zen ..für AJrflpger? sich tiidpt liftdciÄl^sö Gewöhnli- 
ch*« zu Markte ni Alliren, »der die Schwjichüelikcit. der mo- 
dernen Musik ir#äeWn^abJrVicl 
ten. ntistalt gleich tom 'Anfang ai 



in gi» verwandelt werden), so sucht mau drei Tacle später Ort:el- Schüler auf den Standpunkt zu stellen, auf dem er 
bei einem gleichen Fehler vergeblich nach einem ähnlichen sich vorzugsweise, vielleicht ausschliesslich bewegen soll'' 




Wir verlangen von ihm gewähltere, charakteristischere 



F.s dürfte dieses ll< 
Hm. Trutschel gehören. 



zu den vorzüglicheren des 



•fl nicht 

IMlIfltli Ii«»"'» 

i\ 3. €». Herzog, der praktische Organist Neue 
vollständige Sammlung von Orgelsl ticken aller Art Hin 
Hand- und llfilfsliurh zur allseitigen Ausbildung und zum 
kirchlichen Gebrauche. Mit Original -Beiträgen dir be- 
kanntesten und vorzüglichsten O^eT- Componisten. 4ler 
Band. Eigenthum der Verleger. Mainz, Antwerpen und 



bei B. Schotts Sohne. 
Der vierte Band des von Herrn Herzog; Organisten an 
der evangelischen Stadlpfarrkirehe in München, herausgege- 
benen „praktischen Organisten'' will vorzugsweise den Or- 
gelspielern Material zum amilichen Gebrauche m die Hand 
geben. Das auf der letzten Seile stehende Inhalts- Verzeich- 
nis«, das die Gattung der Tonstücke, und toll» es Präludien, 
auch deren Tunart nennt (die Namen der Componisten aber 
mit Unrecht übergeht,! lässl dieses erkennen. Im Ganzen 
sind e* 44, Nummern, wenn wir recht gezahlt hauen, denn 
im letzt ni Hefte ist die ZilTerbezeicliuung fortgelassen. Von 
jenen 12., welche die eigene Arbeit des Herausgebers sind 
bat derselbe die ersten acht — den grüsslen Tbeil des 
ersten Heftes füllend — durch die jSeperal- Bezeichnung: 
Orgelstücke für Anfanger" zusamniengefosst, um solcher- 
weise einen Schwerpunkt zu gewinnen. der sie weniger leicht 
iu dem allgemeinen Strome mit forrreissen Iftssl. So bildet 
sicii hier gowissernuuissen (aber bei weitem nicht zum ersten 
Mate') der fllmAhiige Übergang zur Herstellung selbstän- 
diger Hefte,, der in der Kiivicbuing des vorher erwähnte» 
.Neuen- Orgel -Arcliivs-' einen sehr entschiedenen Fortgang 
gefunden. Als ein Beweis für die unserem Referate vor- 
ausgesdiickle ßehauplung tritt hierdurch klar zu Tage, wie 
die Componisten selbst die Notwendigkeit fühlen, mit ihrer 
Arbeit ,sich allein vor das Publikum stellen zu müssen, wenn 
si" sieft gefördert sehen wollen. Möglich, ' tfnss ffr. HrfzJg 
sieh dieses Grundes bei seinem Verfahren nieh t dedtheh be- 
wusst gewesen, oder das» ihm geradezu ein anderer vorge- 
schwebt (welcher?): die Sache verliert dadurch Niehls an 
ihrer Bewe'iseskraA. 

Was nun die Coniuositionen des Hrn. Herzog als solche 
betrifft, so luit er es sich .bei den Reichten" ebenfalls zidui« 
lich leicht gemacht.) ein (scheinbarer) Vorzug vor denen dos 
Hrn. Trutschel besteht vielleicht nur in einem gewissen mo- 
dernen Anstrich, der aber nolhwondig mit der ^ e 't erbtos* 
sen und den Inhalt in seiner Geislesarmulh schonungslos, 
vor Anucn bringen mus-s, Hat denn Hr. Uerzog nicht daran 



mmg< r 
sagen , 



verflochtene Arbeit 
solche F.rzcugnisse. 



danken, nicht tiefsinnige, aber 
und Abcrhaupl. um es kurz zu 
die ein« 
denkt. Sole! 

hendeu. besitzt die Literatur bereits im t herm, 
wir solche Forderungen au Hrn. Herzog, so haben wir da; 
ein zwiefaches Recht: die Bücksicht auf das Gedeihen un- 
serer Kunst uud seine eigene Fähigkeit, den ausgesproche- 
nen Forderungen genüge« zu können, wie sie sich in den 
übrigen 4 Nummern seiner Compositum unbestritten darlegt, 
die sämintlich viel höher stehen, und von denen namentlich 
No. 33 in seiner ernste» und würdigen Haltung, in der ge- 
schickten formellen Arbeit und in der Prägnanz des Aus- 
drucks es hinlänglich bekundet, wie sein Verfasser weit Bes- 
seres, als die obigen ..leichten Sätze" liefern kann. — Bevor 
wir zu den übrigen Stücke» übergehen, müssen wir wenig- 
stens einer Frage gedenken, die zu lösen uns nicht möglich 
war. Was Ist ein „Nachspiel fürs Land" (No. 7)t Wir 
haben, wie gesagt, den Sinn dieser Bezeichnung uns ver- 
geblich klar zu machet] gestiebt; denn eine mehrfache Ver- 
glcichung mit den andern , also wohl „für die Stadt"* ge- 
schriebenen, ergab keinen Unterschied, es müsste denn der 
sei», dass jener Salz durch ein irowisses kräftigeres Leben 
in etwas vor den übrigen vorthcilhaft heraustritt; wir be- 
zweifeln aber, dass dieses damit hat angedeutet werden sollen. 

Den weitern Inhalt bildet. Beiträge von folgenden Com- 
pMfrltMt ■ jü... -i ■. •> «mV M 

J. S. 1 Bach, No. 2©; das bekannte. Wir doppeltes 
dal geschriebene Vorspiel: „Aus Upfrr Noih* zu 4 Händen 
und 4 Hisse,, arrnngirt; - No. 28. Vorspiel:' „Das iflfe 
im [aus nein .sogenannten ..anianenuen ur- 



F. H. Bodenschntz: No. 9 uud 32, beide melodiös 
und niessend, auf dem Boden des f blieben. 

G. Brandt: No. 37. eine Fuge über: BACH, die keine 
Andeutung von etwas Neuem bietet und su.li überhaupt im - 
gend über das Gewöhnliche erhebt. 

J. Eccard: No. 19, der fön/stimmige Choral: ..Aus 
tiefer Noth 1 (soiud: „Herr, wie du «iNsrj. •/. . u 

H. Grnun: Nu. 24, die bekannt« Fuge: „Seifte Seete 
ist voll Jammer". .„-!• ni # .: -I < v 

A H«»s«: No. 2». in der kräfteen Weise des Varlt 

Ct* Gl II 0 [ni er. No. I und 39. Ilies-end gesrJ.rieben. 
sonst uliwe weitere Bedeutung, dagegen No. 28 «nd 44 
duroli die freiere Sehreibart, in der sieh der Verfasser gern 
bewegt» v«h» höherem Interesse. / rni' ; " >iT i 

L Kind scher: No. 22. ein Vorspiel von gründlicher 
conlrapunktisclter Arbeit jedoch oluie gress«' Wirkung über- 
..Allein Gott ui der Höh 1 sei Uhr'". 

L. Köhler; NO- 24. em ..reJigwio" ('( vorzutragende^ 
Aud'mte, it. 'is iu freierer Behandlung «he erste Xcite von: „(I 
Uuuru (.«lies itiiseliuldie" /im, Gegenstand gewalill. 
, . .1. L. Krpbs: No 4, 31 und 4L kurz, nicht 
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tkulimptn der dnumh'geii ernsten Sehlde: So. M. die be- 
kannte kurze F-m©tf-Fuge. 

I . K ii lunsUdt: No. 18 Und 23, heben sich, wie von 
dem tüchligen Künstler «i erwarten, vortheilhafl heraus. 

Fr. Michel: No. IX" ww h * sklt hei einfacher Schreib- 
weise, in ziemlich gleichberechtigten Stimmen gut ab, lässt 
aber in modulnloriscber Beziehung die zweite Ausweichung 



J. PAchelbel: No. 13, 31) und 43 (Fuge). saminllkh 
in des trefflichen nUej) Mcisfet t> • rrnder, mtnUuhIIk -Im-i- Weise. 

C. F. Pilscb: No.34, von geübterer Hand, sonst ohne 
grossere Bedciilung. 

Chr. H. Rinck: No. 20 und 35, in der ansprechenden 
Weise des beliebten Verfassers. 

H. Schellchbcrg: No. SO, ein breit angelegtes kräf- 
tiges Präludium kerniger Arbeit und freierer I imn, das von 
vielem Flehm zeugt. . i 

! F. Schneider: No. 5, «tu Vorbild, wie in wenig The- 
ten und einfachen Tönen dennoch sehr Gutes gegeben wer- 
den kann, L 

C. T. Seiffert: No, 14; diu» frische Touslück, ohne 
liervorlrctendc Züge jedoch, bietet einige Bedenklichkeiten 
in der Slimmcnführung. 

A. Scdrlatti: No. 15, ein für die Orgel eir 



W. Volkmar: No. 14, ziemlich 
klingt auf dem Klavier ganz angenehm. 



9) O. Fr. Kindel, Sammlbche Uuipuatiooea für die 
Orgel. Inhalt: 111 Fugen. No. «. Erfurt und Leipzig. 
& W. Körner 

Das vorliegende Heft No. 8 enthalt die bekannte Fuge 

4) J. L. Krebs, Sämmtliche Compositfoneii für die Orgel. 
Hell it. Erfurt. Arnstedt. Langensalza und Leipzig, C. 
W. Körner 

Präludium und Fuge in F-moll, ein bekannteres und 
schönes Werk des besten Schülers von S. Bach. 

5) Fr. Kfibm*tcdt, Augenblicke liefern Cernfilhslebens. 
Kleine leichte Orgelstucke nus ollen Tonarten. I. Tieft. 
C-dur. Op, 31. Erfurt und Leipzig G. W. Körner. 

•) Fr. Kiil» not Mit. Poljhyronin. Bearbeitungen der ge- 
. brüucldicl»t<» Choräle zum Studium und kirchlichen Ge- 
brauch für Angebende Organisten und ConlropunkÜsteu. 
HeA L ■. H : Allein Gott in der Höh* sei Ehr' Op.32. 
KbcRdaseibst. 

H Fr. Kuhiitatedt, Das kleine wohlleinperirte Kbnter. 
Hundert grösstentheils leichte und melodiöse Orgclstückc 
aus allen Tonarten. Op. 33. 1. Lieferung. Ebendaselbst 
Hr. KQhmstcdt ist einer der wenigen unserer heutigen 
Orgel-Gompomsten, die mit ziemlich klarem Bcwusstscin und 
sichtbarem, wenn auch nicht unbedingt sicherem Erfolg die 
Kesseln zu lösen suchen, in denen unser Orgelspiel durch 
Geistlusigkelt auf der einen und Frivolität auf der andern 
Seite befangen ist Sonach gebührt .seinen Compositionen 
eine wettere Beachtung, als nur bei den Leuten vom Fach. 
Ab in die Entwicklung des Ürgetepiels wesentlich eingrei- 
f ei id. s<> wo Iii durch das, was er unternimmt, als dadurch, 
wie er es ausführt, erheben sie gerechten Anspruch auf das 
Interesse aller Derer, die mit Bildung und Fortgang der 



nlischcn Kunst überhaupt sich beschäftigen, und von 
dem, was geschieht, Akt zu nehmen hoben. Freilich sind 
diese Herren seit lange her es gewohnt, an den Erzeugnis-' 
sen der Orgolliteratur achselzuckend mit leider nur zu oft 

zu gehen! 



Unter den .Nigenlihdcfceh vorhe^oiiden Hellen ist es nur 
genannte: „AugenMickc lieferen Gemfi llislebens", 
Inhalt vorzugsweise und mit oft sehr glücklichem 
Erfolge in einer freieren Sphäre sieh bewegt, dem Ergüsse 
ii im reu Erlebens keine anderen Schranken stellend, als die 
in der Sache selbst liegen. Keineswegs bandelt es sieh hier 
um ein Beseitigen oder Mwsachten jener unwandelbaren 
Kunstgesetze, deren Bonusse Niemand, am wenigstens der 
.Meisler selbst, sieh entziehen wird; es ist vielmehr ein be- 
wusstes, aus innerer Notwendigkeit sowohl der Iteflfectton, 
als das Empfindens hervorgehendes Abstreifen jener, einen 
freien Aufschwung und inneren, lebendigen Ausdruck ian- 
inendeti Sehrauken, die eine verknöcherte Gewohnheil, eine 
steife pedantische Schule. — aufgekommen in jener Zeit, 
wo die Genies selten, solche dagegen, die Keinen Mangel 
durch Hegel-Weisheit ersetzen wollten, um so heutiger wa- 
ren — dem Orgelspiel zu eigener (ienugthuung und tum 
Verfall der heiligen Kunst, wozu freilich Viele berufen, 
Wenige auserwiilt sind, hemmend anlegten. — Der Ver- 
ias.vr ucsiiiranRi mhi in uer lieget aui oie einmal von inm 
angenommen« Slimmenzahl, er geht nur davon ab, wenn 
es der Ausdruck (nicht der Effect) verlangt; neben voll- 
kommen freie Satze tuiterlässi er nicht, andere in den 
strengen Formen des Canons und der Fuge zu stellen. 
Finden wir uns in de» lulctslgenaunten am wenigsten 
befriedigt (am meisten durch die zuerst erwähnten 1 1 so scheint 
dies weniger in der Anwendung oder etwa mangelhafter 
Ausführung dieser Form, als vielmehr in dem nicht immer 
sprechend ausgedruckten Hauptgedanken zu liegen. Auch die 
Weise des modernen Klavierspiels in arpeggirender, zwischen 
beide Hände verdieilter Begleitung «her Melodie bat er Hn 
No. 12| benutzt. Untergeordnet und selten mag des an- 
geben, eine häutigere Anwendang darf man jedoch nicht 
wünschen, da dies wohlfeile Auskunftsmilte! in die' inneren 
Stimmen Bewegung zu bringen, das Ohr zwar besticht, im 
Grunde aber der Natur der Orgel weniger angemessen und 
sehr wohl geeignet ist, das Orgelspiel auf einem anderen 
Wege in die egyptische Knechtschaft zurückzuführen , aus 
der wir es erlöst haben möchten. — Am wenigsten zuge- 
sagt hat uns der letzte Salz: „Kleine Fantasie zum Gebete 
des Herrn' 4 , der, wem wir die Intention des Verfassers recht 
inden, _ nichts anderes als eine Übersetzung des „Vater 
■in soll. Das Ganze besteht aus mehre- 
re;! unmittelbar einander angeschlossenen Sätzen, über de- 
ren Anfang jedesmal eine der neben Bitten wörtlich abge- 
druckt ist Jener innerste und wahre Abdruck der Musik, 
der bei einer solchen tonlichen Heprodoction des Wortes in 
vollkommenster Prägnanz vorhanden sein muss. wie der 
Zweck als erreicht angesehen werden soll, ist das, was 
wir hier vermissen. — 

Schliesslich möchten wir den Verfasser noch anheim- 
geben, eine äussere, selbstauferlegte Beengung fallen zu las- 
sen, nämlich die Wahl einer einzigen Tonart für ein ganzes 
Heft. Lr selbst, weniger belästigt, wird freier und Ver- 
schiedenartigeres schauen, wie es der „Augenblick" erzeugt; 
während der Spieler mit grosserem Interesse an das reichere 
Abwechslung und frischeres Leben darbietende Werk gern 
und länger gefesselt sein wird. — 

Wie schon der Zusatz auf dem Titel oben unter No. ti 
genannten Heftes „für angehende Organisten und 
Contrapunktisten* anzeigt, hat das Werk den Zweck, 
in jenem Theilc der Kunst, den man die Arbeit nennt 
mit besonderer und engerer Beziehung auf das Orgelspiel 
dem Schüler Muster- Arbeiten in die Hand zu geben, um 
.Indium und praktischen Gebrauch 
lm Zu dem letztern Ende zerfällt das Heft 
in 2 Abheilungen: A, Für schon geübte Spieler; B. für 
weniger getTbtc und angehende Spieler; — Line Un- 
zwischen dieser und der Titel-Bezeichnung ist aller- 
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dings vorhanden, wenn wir uns ancli niclit mit ihrer Lösung 
mithalten wollen, da in alten Fällen bcido Abteilungen zum 
Stadium der Arbeit, als Vorbilder ffir die strengere contra- 
Bchandlung eines gegebenen cttntns ßrmtu, oder 
oder beider zugleich dienen sollen, und der 
Verfasser diesen Zweck stets und klar vor Augen 
nach nkflt weniger 
solch eng begrenzten Boden 
festzuhalten bestrebt ist. 

Bekanntlich gebort die zum Vorwurf gewählte Melodie: 
„Allein Gott in der Höh' sei Ehr*" nicht in denen, die sich 
bequem verarbeiten lassen. So geschickt nun auch der ge- 
ible Verfasser diese Schwierigkeiten im Allgemeinen zu 
überwinden oder zu verbergen gewuast hat, ist es ihm den- 
nicht gänzlich gelungen; die Starrheit des Stoffes bo- 
ihn sieht-, oder vielmehr fühlbar, und wo er dieselbe 
fast gewaltsam zu durchbrechen stiehl, ist die, solcher An- 
strengung nachklingende linnthu wohl zu bemerken. Ks 
bietet daher namentlich die erste Hälfte des Heftes (..Mr 
schon geübte Spieler*") Manches dar, das wir zur Naelmli- 
; aicht empfehlen mächten; der „geübtere" Spieler er- 
eine Veraelassung sein eigen«» Urtbnjl zu üben, 
indem er eine 
fen, und da» Beste zu 

Sein oben unter No. 7 genanntes Werk stellt der Ver- 
durch die von ihm gewählte Titelbeiekhntiug in eine 
sehung tu dem gleichnamigen , weltberühmten 
Klavier von J. S. Bach." Da 



gebührende Bear hin 
Mindesten berührt. 



wohl vergeblich, bemüht, aus dem Gegebenen diese beson- 
deren Beziehungen als iunerlich begründete und wifklich 
vorhandene horausvimtden. Abgesehen davon, dass flach 
e*ne ihm ganz nahe, hegende, aHer Welt bekannte und ver- 

Saiumhing den Namen, das „wohltempcrirte Klavier- beizu- 
legen — eine Veranlassung, die dem Verfasser des in Rede 
stehenden Werkes bei der gegenwärtig aUgornein eingeführ- 
tes gleichschwebenden Temperatur gänzlich fehlt — ergiebt 
aus Form noch Anordnung der Tonslftcke ein 



Mit des mehrerwähnteo Namen zu belegen. Ja es lässt 
sich im Gegentheil und nicht mit Unrecht beliauiiten, durch 
die beigegebeoe Beneonung werde das Werkchen selbst ei- 
ner irrigen Bcurtheilung preisgegeben, insofern der Stand- 
punkt dessen, der es zur Hand nimmt, nicht derselbe ist, 
von dem aus der Verfasser es beurtheilt sehen will. Gleich- 
zeitig wird einer in Bezug auf Bach's „wobltemperirtes Kla- 
vier" eben so irrigen, als ziemlich allgemeinen dilettantischen 
Ansicht, nttch welcher eben dieses „wohlteniperirte Klavier" 
eben weniger für das Klavier, als vielmehr für die Orgel ge- 
schrieben sei, ein Vorscliub geleistet, den der Verfasser, der 
ja Klavier und Orgel so gut voa einander zu trennen weiss, 
als irgend Einer, gewiss nicht hat gewähren wollen. Es 
ist hier nicht der Ort, des Weitläufigeren darüber zu spre- 
chea; aber ganz ohne Erwähnung durfte es nicht gebissen 
— Cber den Inhalt dürfen wir um so kürzer sein. 



hinlänglicher Gelegonheil aur Cbung auch 
eine nicht geringe Aninhl praktisch zu gebrauchender Sätze, 
steht im Allgemeinen bezüglich der Erfindung über der 
vorgenannten t'olyhymnia, da es in kleinem Räume sehr 
retoh an verschiedenartigen Motiven ausgestattet ad, tritt 
ober bezüglich der Geataltang hinter jene zurück, da hier 
un« an musuages» uer .lorutiunng der saue cvacntoeiuges, 
nicht beseitigt word«>. . 

Schbtsshohi sei noch bemerk!,, des* matt vorstehendes 
Kubirat sehr missvorstolran würde, wenn mau sich durch 
das, was es Tndelodes enthält, abhalten Ussen wollte, die 
Werke selbst und zwar genau zu studiren. Was zu Anfang 
uni im AUx;* a * imen über ihren Verfa 



A. G. Mtttr. 



Bertis. 

lailkdiiekt ■ i > i (. 

Die verflossene Woche liefert für die \ 
kaliachcn Tagesereignisse im tiauzeu eine« mir geringen Stot. 
Conccrte gab es nicht und die Theater beschärUgtea sich aus- 
schliesslich mit Wiederholungen mehrfach beurlheiiter Vorstel- 
lungen. Bei der Königlichen Oper war ausser dem ..Frebcbütr 
zuerst ..die Jüdin" ab letzte Vorstellung mit Frt I* Meyer 
Huf dem Reftrrloir, iiMchstdem dreimal „die weisse Dame", über 
„die Jüdin" haben wir schon in der vorigen Nummer dteser 
Blätter gesprochen, in Bezug auf Frl. Meyer erwähnen wir, 
da ts ihre Verehrer ihr das letzte Auftreten durch Bhimenspen- 
den und Bravo'» mir» Freundlichste verherrlichten, eine Aus- 
chen Bühneoc.vperimenten gehört, die aber dennoch, aus wel- 
cher Gesinuuag und Abakht sie immer gekommen sein möge, 
bei Frl. Meyer nicht Obel angebracht «er. Mb) jange Sän- 
gerin hat, wem auch nicht Ungewöhnliches, doch so Ehren wer - 
thes bei ihrem hiesigen Gastspiele geleistet, dam sie jeden TsIK 
ABerkenimag verdient. Ihre Leistungen erheben sich nicht Ober 
den Stnndpunkt einer fleissigen und auf der Bahne bewander- 
ten Künstlerin, die übern» das ftehagH in Auflassung und Aus- 
druck trifft, mehr nach Vorbildern als neb 

dieser Sphäre s.nd ihre 
Was die Darstellungen der „weissen 



Dame" betrifft, so wollen wir nicht von Neuem auf das aus- 
gezeichnete Talent des Hrn. Roger hinweisen, nur sei be- 
merkt, das» auch bei seinein diesjährigen Gastspiele «die 



Dame" diejenige Oper ist, welche sich am meisten in der üuost 
des Publikums erhalt. Es hal dies seinen Grund (heils in der 
Oper selbst, theils in dem Talente des Kunstlers, des sich hier 
so allseitig wie m keiner andern von den bisher zur Darstel- 
lung gebrachten Opern zu entfalten Gelegenheit hat. Wir hö- 
ren den Künstler ab Sänger m aHen mogbebea Weisen, in der 
schönen, getragHm'n Onlilcne, in der zartesten und geschmj* k- 
voHsten üotoratur, wir huren und sehen ihn ab iebanawAnhgen 
Dnrsteller, wir Mgen mit lebhaftestem Interesse seinem eigen- 
thumlich aeconluirtea Dialog. Die Musik selbst aber ist an 
bin und zart, ae gebt* und geschmackvoll, Alfas in ihr hat 
einen musikalischen Werth, was wir nicht von den andern 
Opern sagen können , in denen der Künstler aufgetreten ist, 
kurz, es kommen hier so mannigfolüge Einzelheiten zusammen, 
durch die das Interesse für die Darstellungen der „weissen 
Dame" ein allseitiges wird. Im Besoodern haben wir noch 
luoiuiulugen, das* statt dm Hrn. Zaahiesche. dm die Hollo 
des CasteHans singt, Hr. Host in dieselbe einü-at und musika- 
lisch befriedigend seine Aufgabe laste. An seiner Auflassung 



im Einzahlen ah viermehr hn Ganzen. Sein Diaiog ist zu we- 
nig dfe Sprache eines habgierigen, hochfahrenden und hrrrseh- 

worin ihn ausserdem sein CosrTun unterstuUf. Zur richtigen 
Darstellung würde mehr Charakter und Entschiedenheit im Ton 
gehören Dio weitere Besetzung ist bekannt und gitbt au be- 
keine Veranlassung. Aid der Ftia- 
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drtch- Wilhelntstadtischen IMnne waren Lortxtng'* komi- 
sch* Opern auf deni Itepertoir, „der Waffcmehmfed", „OfWrnaaobv» 
nii< risldem IhtLersdiirf s ,,Doctnr uswl Apotheker'*, Alles l>ekannte 
und nivlutoch besprochene Wertf Im „Waffenschmied" liess 
sich «b Gral Mr. .Schlüter vom Sladtlheater xu Msinx verneJi- 



und Metati besilxt. Im Übrigen aber ist er so sehr in den Ele- 
menten der Kunst begriffen, sowohl fehlt sein« Oulüeoe der 



Ober seine Befähigung im (innren nur wenig gesagt werden 
kann. Indessen hatte diu Aufführung der Oper doch Fluss und 
Lehen, nor liess das Orchester viel tu wünschen, wie wir denn 
öb«rhaus« in der letsten Zeit die Bemerkung gemacht tiaben, 
das* dar Mangel an Prftcisimi wie an Heinheit im Zusammen- 
spael bei tieni dortigen Orchester el»er im Xu- nls im Abnehmen 
begriffen ist Mit dem nächsten Monat tri« Frau Köchen- 
■tciatarfltatfcrsdorfr. wieder auf, und «war solle» dann 
grossere und ernste Opern auf das dortige ReperUnr gebracht 
Für diesen FaH ist eine Vemdlstandigimg, wir 
eine gnnxncne 1 manoerung oes 1 crsouaia i/ni 
Verstärkung des Orchester» die wesentbchste Bedingung, 
da» Unternehmen einen Erfolg haben sol. st A 



< I 



NuebricfcteB. 

■•Mb». Der rühmlichst bekannte Pianist Wilhelm Krüger 
Ist Her und wird Mi einem Concerlc. in dam 1k. Roger rart- 

.* .ui ... i . Vit 

Der Tai;, au welchem Johanna Uninitr es 
betrat, ist ein Festlag «»r Alle, denen 



Gerüstet, wie Johanna von Orleans, trat «h» vor uns, um unser« 
mit Shunt tu nehmen, mit der Gewalt der Waffen, 



diese Waffen jclat noeb tu beschreiben. Die herrlichen Gaben, 
mit denen die Sängerin uns erfreut, haben ehren Namen in alter 
VVnlt >iirtiröi[flt und ihr Auftrctco erfordert nicht eine neue He* 
■nrechung und Auseinandersetxung ihrer Vor rüge, sondern nur 
rle-n erneuerten Ausdruck der wahrsten, aufrichtigsten Freude Ober 



verehrten Gaste den herxlicben Dank für ihre KunsllerstmiK , den 
<htav Publikum ihr schon In reichstem Massse gespendet hat. Die 
Holle des Romeo in Belums Oper war von der Sängerin als die erste 
gawAtilt worden. Noch vom vorigen Jahre ist diese Leistung den 
Brwsla-uern im Andenken; diese umfassende Stimme, deren Klangs 
hier mit unvergloictilkher Zartheit das Lied der Liebe verkünden, 
hrsrt dem Feinde »»Ken. da»? dem Mulbigefl 
Uese echt dramatische Derstcllung. die das 
Hoobpootische der italienischen Erxsbuiog mit seinein Sinn erfasst 
und uii' vollendeter Kunst wr AnschauiM* bringt. Das Publikum 



Wirkung «ieter Stellen war so gross, das* nur eiaietne, rohe 
HAnde die geweihte Stimmung, welche aotebe Leistungen bervor- 



Stellen dagegen riss die SAngerin da» geaemmte Audüoriuni xu 
s4drrntacbaai Applaus hin und es bedarf kaum der Versicherung, 

■jearufen wurde und dssa manche Damen iltrr Hin rnenvUnussalreaulg 
,ierti Mtcgreieben Home» biagaben. Auch wir begxüseen freuet« 



die Siegerin und denken, dass die leise Hoffnung, 
4nl augekundfelen Rollen (Luoretfa, Fides , Leonore) noch TW ei 



— (Acsdemisrhe Llederlnfel. ) Die erste Hftlfte des gestri- 
gen Coneertes, welches sich vor allen anderen durch Reichhal- 



ausxekbncte, fnnd hn Liebtch-Gsrtensaale stall. Das Orohester 
war xu einer kieinea Sehnubuhne umgestaltet und ^roeSealhefls 

gsm's Hochxeit" begonnen, deren Ausführung nichts xu wünschen 
übrig liess. Bei scharfer latonalioii spielten sAiiiaitllebo lestru- 
mente so rein und ferliu;. dass man kaum ein DikttenUn-Qmoert 
su hören glaubte. ~ Hierauf folgte ein Tenor solo, gesungen von 
Marx, und alsdann ein Chor aas „Antigene**, weich* klassisch« 
Musik sowohl vou dun Sängern als vom Orobesler recht ange- 
messen vorgetragen wurde. Dea Clanspuokt des Conoertes bil- 
dcle iudess die Aufführung einer burschikosen Oper; „die Mord- 
grundbruck hei Dresden, oder: Liebe, Venwesfiang, Mass, Reim. 
Pletol^orgünulichkeit und IsMliffsreotis«»»«* — beüleU. Der Tatst 
Lewxiger Studenten xum Verfaeser. desneu Vater die 



Compositum datu lieferte. Uistier ist dieses musiksllschs Quodli- 
bet noch wenig bekannt geworden. Nachdem Hr. Stud. Fochs 



sprochen halte, kam das Opus salbst tur Darstellung. Sehr an- 
sprechend w.iren die SoU s. welche von den Sludireudea alolibey. 



wurden. Auch das Xusaaimcnspiel ging im Ganxau gut und Isnd 
den entsohiedenstan BeifaH Seiten» des ishlreichen und eleganten 



LIsajaHs. Dss Musikrest, welches hier am 27. n. JH. v. M. 
stattfand, bei iu glsoxender Weise ans, sowohl was den überaus 
ishlreichen Besuch anbetrifft, nls mich kuasUeriseher Seils jeder 
der Anwesenden sich befriedigt erklären kamt«. Am ennen Tage 
war km Scbavspielhause ein Concart vsranslaiUt, «n dem steh 
Frl. v. Borcke, Frl. Günther (Schftlorin des Musikdir. Dr. Hahn', 
Hr. v. d. O.ten, der HerxogJ. Coburgsehp »WdJeainiiAnger Hr. 
Varray, Hr. Louis Ries und Hr. Zahn betheiligten^ ausserdem 
wirkte die Bilse'sche Kapelle darin mit. Die vorgennnnten Per- 
sönlichkeiten sind den Lesern Ihrer Zeitung bereits bekannt und 
leialelen Jeder in seiner Weise Vortreffliches, gau besonder» eher 
gefiel die frische und wohlt;el>ildete Stimme des Frl. Günther, die 
bei einer vorgerückten Technik eine natürliche, xum Berxen spre- 
chende Auffassung des Gegenstandes an den Tag legte. Ein eben 
so vielversprechendes Talent ist Hr. Louis Ries, der hu Vortrag 
der Gesangscen» von Spohr die gründliche und wohl angewandte 
Schale seines berühmten Vaters hestftt. Hr. Varray, Hr. v. d. 
Osten und Frl. v. Borcke sind renommlrte Künstler, die Ihren Ruf 
bereite gegründet haben. Die Bflae'seAe Kapelle führte die Ouver- 
türe von Robert Schumann rar „Genoveva*, so wie dt« grosso C- 
dnr • Symphonie von Sehubert mit erneeer Prftclsioo und 
«ehr fernen Nüsnelmojren aus. Bei der Aufführung des „Ellas", 
welche in der akustisch gebauten und hflehst geschmackvoll 
deeorirten Niederkirche stattfand, wurden die Solo- 



steht dies« AuSfthrunu, gewiss den beste« xar Seite. Sowohl 
Chöre als Orchester waren Vortreffieh eingeübt, ersteree. wurde 



Eiasätss den Chor wacker unferstuixten. Hr. Base, welcher die 
Leitung des Coircerts arid de» Oratorium» 'Qberno'mraeo natte. 



mit der er diese schwierig au* iiffültrenaen Werke eingeübt und 
ITsteMet htt. Der dritte TteU de» Ftetbe bsatasai I« «kter fhtsBsV 
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liehen Aufführung ^op Miiui't'WS«iiRcu, Uit4«r itrorti «lvi (OOste 
Psalm des l)f. Hahn sieb befand. Dieser Aeffülirung wotmi« He- 
llicht hei. in« Bewohner von Liegnils haben sieh durch 
gastfreie uad liebenswürdige Anmahnte! < 
hohem (tanke vrrpfllehiel. 

KMgskorg. M. Mi. Dm drille 
ist, vom schönsten Weiter begünstigt', durch die allgemeine 
Theilnahme des Publikums Rehohen und von keinem nen- 
nenswerthen 1'nrall jn-trObt. vorübergegangen. MSlftdte und Ort- 
schaften halten ihr Conllngent an Sängern geliefert und die Zahl 
der Matern Mief sieh auf dren 580. Zwar hat die Erfahrung 
langst gelehrt, dass die durch die Vereinigung so zahlreicher 6*- 
«angskrefte erzielte Wirkung durrhaua in keinem Verhältnis* zu 
den aufgewandten Mitteln Siedl, aber dennoch werden our wenige 
es mit Ertelg versuchen, den reellen Nutieu derartiger Feste, bei 

on Leuten die »Artigkeit und den gu- 
iu leisten, mitbringen, wo der Lfn- 
zelne es lernt, sieh dem grosse« Ganzen unterzuordnen und sieh 
»r eine grossartige Idee hegeistern zu lassen, wo endlieh so Viele 
mit offenen Ohren und empfänglichen Sinnen sich als Zuhörer 
einBnden, in Abrede zu Mellen. Da* Co mit r, welche* an der Spitze 
des hiesigen Inlernehmens stand und ans den gearhlelsten Per- 
poui icnaeuen ner .Msciie iiinamffneiigeaeizi war, » er u pro, iirr tue 
Bereitwilligkeit, mit welcher es sieh den zahlreichen MOhen und 
Besehwerden Unterzog, den allgemeinsten Dank. Zwar Hessen 
sieh der Ausstellungen viele machen, namentlich in Bezug auf die 
Auswahl der zum Vortrage gebrachten Composltionen (denn wir 
müssen gestehen, dass die Heiden gekrönten Preis-Compositlonen 
ia dem Flachsten und Alltäglichsten, was auf dem Gebiet der 
Musik exisRrt, gehörten), indessen wer vermag's, es Alten zu Dank 
zu machen? Aach söhnte der dritte Tag des Festes, zu .welchem 
Amtmann Magnus hl Holstein mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit 
•einen Garten rmgeriemit hatte, anrs Vollständigste mit den Man- 
geln der beiden vwrangehCnden Tage aus. denn es war ein Volks- 
fest im eigentlichsten Sinne les Worts, und wir erinnern uns 
nicht, in Königsberg dergleichen jemals erlebt zu haben. 

Aachen. Frau Marlow trat zuerst auf als Martha und en- 
thusiasmirte das, an diesem Abend der Obergrossen Hitze wegen 
nicht sehr zahlreich versammelte Publikum dergestalt, dass es bei 
ihrer zweiten Ga*lrt;ir»iellung: Zerline im „Don Juan", dieselbe 
schon nicht mehr scheute; hei ihrer drillen Rolle: Marie in der 
„Regimentstochter", war das Haus voll. Wir haben norh ein Auf- 
treten von ihr zu erwarten, wie wir boren, in einer Wiederholung 
der „Martha". 

— In den nächsten Tagen hören wir „Oberoo" mit Frl. Marx 
sh> Rezie. Pees: Huon, Pssque: Scberasrain (Benefiz für letzt- 
genannten Herrn). Frl. Anmbreeht vom HoRhealer zu Weimar, 
eine hier qeu engagirte Soubrette, welche bereits einmal als Nancy 
in ..Martha" auftrat, jedoch ziemlich spurlos vorüberging, wird 
die FeHme als zweite» Debüt sangen. Di« P«tlue ist dankbar 
genug, um ein Talent iZU, entfalten, wo eins vorhanden ist. 

Hamburg. Pincbeb ist neuerdings ab) Czaar Feter und als 



mehr ah diese, seiner Persönlichkeit zusagt. Dessenungeachtet 
wirkt» er in der einen wie der andern Parlhie durch seinen hoch- 



wohnten günstigen Erfolge, vorzüglich in denjenigen Tonstucken, 
welche, wie z. B. „Eine* spielt ich mit Seester" etc., „Horch auf 
den Klang der Zither et« , «er Lledesform sich nähern, in deren 
seine imObeetreffliehe Meisterschaft langst die gebflh- 
Anerkcnnüng gefunden hat. — Frau v. Slradiot-Mende, 



wi'Jciic als Donna Amin »ich .iU*rm»k, sattii- .Iis Romeo, vn-ltn 
Bclfjill erwnili, besitzt eint voHtönige Und umfangreiche .StHunw, 

Klangfarbe selbst, noch der Veredlung uih! ii*r V rrfeineruurf ite- 
dsrt Ihrail' Gesang aa) der Leiche dra Weiers fehlte' cd wieder 
an. Wahrheit noch Innigkeit dar Empfindung. ■ ... -i 

.! -rr Das Auftrete* des Jobafttoe Wagoetf zum Beelen 
der Peosionskesse war leider ein minder glOckliches, woran aber 
nur die unpassend gewählt« Parlhie die Schuld trug. FeLWag- 
ner ersc hien als Luc n zu. Bonci». weiche sie überhaupt zum er- 
sten Mal» hier sang, und die Ober ihre natürliche St mm lagt hinaus- 
geht. Überdies erschien die Stimm«, vermuihlirb durch die lange 
Rubi etwas altchrt. und da durch die sichtbare Anstrengung den 



feurige Spiel der Sanguriu in den Hintergrund trat, so wurde das 
Aubings so enthusiastische Publikum auf eine peJuHca» Wek* 
erkaltet Und es ist zu bedauern, dose Frl. Wagne» sieh nicht die 
Zeit nehmen konnte, durch ein nochmaWges Auftrete», etwa ak 
Fides, oder als Romeo, dr« untn-friedigenden Eindruck wieder 
zu verwiscbeti. •».- "i > ■ 1 

— Wir WetideU hter Fei Fischer dem Viiinknei L iim Ii 
als Romeo, r idelio und Fides auf Unserer BQhrte sehen. 

Haanover. Die Oper erwirbt sich ^gegenwArtlg den steten 
Beifall der Zuhörer und rrir kflnayn_riffrn gestehen, dass sie ent 
manchen Sladtlheafern rivalisiren könnte. Wir hatten in den letz- 
ten Tagen Gelegenheit, der. Vorstellung, der „Monlecbi und Capu- 
leti H beizuwohnen und wilen w'irklicP Ober ta Aorlreffiicbe En- 
semtde einerseits, wie Ober die Chore und So Ks erstaunt. Frau 
v. Ca vi IIa sang den Romeo recht brav, besonders aber oW letz- 
ten Akt, in dem sie mehr ans steh hurawaginv und ihre Mittet 
zur grossem Geltung, kamen. Dle>iMa der Arau^esodetef die 
Besitz einer weichen. Iiiegsamen, hohen Sopranstimme Ist, war 
eine abgerundete. stemRch furlige Leistung and namentlich wur- 
den die Scenen des «llen Acts vortrefflich von Ihr 
Heine wurde während de* 3tcn Acts stürmisch und v 
massen gerufen. Zum Sehluss wurden Alle gerufen! 



vorgerückten ungünstigen Jahreszeit für das Theater, ohne Berück* 
siehtigung aur gute Kasseneinnahmen führte der kunsrlichende In- 
tendant Hr. Biiroii v. dall auch den berühmten SAnger Hrn. Ro- 
ger in mehreren Rollen vor. f'ber den hochgeehrten Gast eea 
lirtheil zu fallen, wäre wohl ülirtflo«sig, wer kennt die LeisUru- 
gen diesen Gesangs-Heroen nicht? Begeisterter Apphrns, seomsh 
•ehe» Henorrufen, Mumenregen — os fehlte nie Ms. Hr. Roger 
hat eich nicht nur durch sein grosses Taten! Freunde und Vurl 
ehrer erworben, auch durch sein liehcnswOrtliges und 

Benehmen im Privatleben. Bei eiDem glAnz 
Hr. Sigmund Benedickt dem gefeiert 
zu Khren auf seinein Landgut veranstaltet und zu welchem nuet» 
Mr. v. Call und die ersten KOastler der K. HofbOhne eingeladen 
waren, sang Hr. Sontheim die grosse Arie des Lyonel au« 
„Martha". Hr. Roger war entzück I, umarmte den jungen SAnger, 
loste ein Bluhienstrausschen aus seinem Rock, uberrefohte es ihm. 



worin alle Anw äsenden mit Jubel einstimmten. Hier zeigte sich 
ganz der feine, liebenswürdige, kunst verehren de Franzose. 



ab Bertram der HofopernsAnger Conrad! ans Hannover. Er tat 
kein eigentlich sogenannter tiefer Baas, obwohl etdne tiefen Chor- 
den (etwa Ms O; Mangvoll uod kräftig sind, und es scheint mm 
dies vorzugsweise daher zu rühren, dass die Ausbildung dler 
-überwiegend und rielleicht etwas fordrl nach der Hflht? 
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in < >n dfe Harihmlago etat«*, runden hat, wodurch denn 
beiden Seiten bin Yerhral eingetreten ist. Er bat, nie« hört das. 
nensig «na* fOchti» studirt, bt aber wahrscheinlich tu früh In 

i^vl rfjtffai , und wiril noch flciÄ-^f^ 



ri/il von einzelnen unkflnstieris« li«m Angewdhuungeu zu 
es nMaeilig mit Erfahr zu verwenden und zu «""•"■i'w 

* MuueeheeL ,, Othello" erschien nw 
da» Gastspiel de» Hrn. Sontheim, vom lloftheater zu Stuttgart, 
und beuchte, trotz der ßcnetiw Artig schärten Soinmcrahende. ein 
«ehr denn jetzt gewöhnlich besetztes Haus. Hr. Sontheim — im 
Beeilte einar ausscrgewöhnlirhon starken Bruslslirouie Und guter 
Sabal«. Won vortreulich fiuancirlrui. gewandt ein Spiele und günstigem 
Äussern — «eng die Pari hie des Othello. Sein Gesang und 
Spiel fand oftmalig rauschenden BeiMI, besonders Im 3. Arle, 
bei dem Schwur, «ich an Desdcmona zu rächen, dur ein aldrini- 
sehea Her»wrrufcii stif offener Seena Mir röhre hatte, was sieh 
awStehteiaa» des & Acte» in gleicher Anerkennung wiederholte. 

Wiesbaden. Frau Auguste v. Strantt gaefrrte Met als Ho- 
Hin« und Fides. IHe in «euerer Zeil so tief Aufsehen erregende 
ist in Frankfurt a. M., Mannheim, Darmstndt und Lei»-' 
I ausserordentlichem Beim» als Bostmj, Orsioo. Tan c red, 
Fides und Piecotlo eingetreten und bat aueb hier sieb glänzende 

Mai.BonUg'ist am *Z tun» letzten Male in Deutschland 
und zwsr zw F.ms in einem Conerrle aufgetreten. Montag tritt 
sie hier zum letzten Male auf. Man spricht aber' aueb noch von 
einem Allerletzten Auftreten in Dcutsehlsnd, nämlich in Hamburg. 
lo Kots bat Mad. Suulng für die Annen gesungen, liier giest hie 
». G onsa - Ul h» dam kein anderer Künstler 



stand. Ihre grosse Arid hu ersten Act, das Duell tult 
und im Quartette beherrschte fast gänzlich das Terrain, 
und lleaa uns durch den vorzüglichen Gebrauch ihrer Stlmmmirfet, 
edlem Spiere nbertnars die herror ragende 
erkennen, welches um so mehr Auerken- 
verdient, da gerade diese Parthhs zu den schwierigsten des 
dramatischen Gesanges gehört. #er geschätzte Gast und Herr 
Ander theihen sieb in den lebhaft gespendeten Beifall und Her- 
vorruf des Abends. Frl. Sehwaribach — Marcellioe, mschte 
aus diesem Pari, was damit zu machen war, Chor nnd Orchester, 
leltlepea vom KapeHmeister Heuling meisterhaft dirigiri, wirkten 
prAcis und feurig. Besonders gerundet wurden die beiden Ouver- 
türen aufgeführt; diese Meisterwerke waren» von Schwung und 
Ausdruck belebt, und die seltene vortugliehe Ausführung gereicht 
sowohl dein Orchester, wie seinem Kepeumelslrr ihr 1 besonde- 
ren Ehre. 

— Die K. K. Ossterreichische Kammersängerin Frau Has- 
selt-Barlh hat ein sehr glänzendes Engagement im Pesther Na- 
tionahhesler Mitgenommen und wird schon Ende August disgelbo 



i — Hjerwird der „Tannhiluser" eioslodirl. . A*H'h)ga*Uri hier 
Ur. .Reicbbardl vom Hoftbeater in Wien, und gefallt sehr. Dieo* 
»i«r *vird er ala Aluuviva. euu> seiner besten Partbicen, neben 
Frau v. Strantt auftreten. 

Wien. Frau Herrmann-Csillag, im Besitt einer Slinune, 
die sie in einer Zeit der Noth gleich mit dem ersten Satt zur 
„Propheten^-Fidcs erhob, hat seitdem bedeutend im Glauben 
an ihre Befähigung und auch wirklich in Kotwickelung ihres ar- 
tigen Talentes zugenommen. Allein, die junge Sängerin niOsste 
gar tu riesige Fortschritte gemacht haben, wenn sie wirklieb eine 
Fides, eine Zaida, eine Agathe oder eine Lucrezia. wie sie auf 
dieser hochgestellten Hulme sein sollen, in der kurzen Zeit ihrer 
Cnrriere geworden wäre. Wir wollen nicht zweifeln, dnss 
Frau H.-C künstlerischen r ond geuug in sich verborgen hal, der, 
einmal tum Vorschein gelangt, eine AuQnssungsgnbo (Ar das 
Heroisch -Pathetische, das Leidenschaftliche und Geistvolle mit 
hervorziehen wird. 

''' — ' Die zweite Gastrolle der Königl. Preuss. Ksmmci süngerin 
Frau KOster war die dea Fidelio in der gleichnamigen Oper 
fceetboven'e. Wenn 'Wh- schon bei Ihrem ersten Dehnt die reichen 
MHtel. die diesei Künstlerin zu Gebote stehen, erkannten, und 
der VtorMgllchLril ihrer Studien und Ausbildung alle Geltung ver- 
schafftet!, so fanden v ir diesen tri» stren Ausspruch abermals be- 
Mal igt r*au Host er RefcHc Ihren Fideilo als eilt rdflendelc* 
dramatisches Bild, das ein Herrliches Colorit trefflich belenehlef, 
und mit allen Nuanreu eines langjährigen Studiums reichlich aus- 
gestaltet ist. . Fr« Küster führt mit ihrer Stimme guten HausiuuV 
B je spart da, wo es mflglicb ist, um dann wqj didaelhn haryauj b- e- , 
teil iuuss, es auch zu können. Es liegt n djeser ijirer Leistung, 
die grosnie Harc a aiikv wortOgiiaher dratnatiarber Ausdruck, der 
tu dem poesierekh ausgestalteten Morests» Anders im schönsten 



— Der K. K. Hotopcrnlhealer-Kapellmeisier Hr. Esser be- 
findet sich, den neuesten Nachrichten ans dem' Bade Ems zu Folge 
bedeutend besser, so zwar, dnss er Ende d: M. schon wieder in 
gedenkt : 1 

Das hiesige Opern Unternehmen hat bis tum Sebiuss 
seine Attmclionskraft und seinen vollständigen Suoces bewfihrt. 
Hri Lowe brachte noch „die Zauberflote". „Laeretia BorgiaT ziün 
HeneBte der Frau Hauch-Wernau, „Oiaar und Tlmroermann" tur 
Auffohrung. hu Ganzen wurden in den zwei Monsten 2i Vorstel- 
lungen geizehcn, die aus W' verschiedenen Opern bestanden. Ein 
Beweis, daas auch die Stadtbebörnen die 1 Leistungen des Hrn. 
LOwe anerkannten und tu belohnen 'trachteten, mo^e d«rsus cot- 
nommen » erden, dase sie Ihm einslimmig für die ganze Zeit sei- 
ner Anwesenheit die Gasbeleuchtung Tni gaben und aus sOdti- 
achen Mitteln beatritten. Ein Gegenstand, der gegen 1000 Fr. be- 
trug. Allgemein spricht sich das Verlangen' aus. dass Hr. LOwe 
uns im naehslen i'rOhjshr wieder besuchen mOge. Jedenfalls kann 
er sieb der besten Aufnahme versichert halten. Und wir haben 
dann nur noch einen Wunsch, nlmlich dass er uns alle seine 
Künstler wieder zuführen möge. 

Paris. Mehrere Journale sprechen von dem 1 
ausgezeichneten Sängerin Caroline Duprez bei der ko 
Oper. Wir bitten uns dazu Glück zu waaschen, ftVs Erste Ist 
die Sache aber noch durchaus ungewiss. 

— ..La Creär dt JfeWe" ist in der vorigen Woche vier Mal 
ergeben worden und bereits drei Mal fu> die nächste angesetzt 

— Emil Prtidenl ist nach Paris lurdekgetcfart Über seine 
Reise nach Amerika ist noch nichts bestimmt. 

— Der Erfolg des „Thals von Andorra** tu Bordeaux 
war eben ao bedeutend, wie der der Mite. Dauh auaer, welche 
In der Rolle der Malrose eben so viel Talent, wie Kunst und 
Stimme an den Tag legte. 

— Mad. Soli tag bereitet sieh tu ihrer Reise naeb Amerika 
vor. In diesem Augenblick braucht sie dh Bader von Ems und 
wird in einigen Tagen Ober Paris, wo sie «ich vtefleTcht 1 eine 
Woche surhalten dörfte. direct nneh Liverpool Und von da nach 
New- York einschiffen, ohne sich in London aufzuhallen. Es ist 
gewiss, dsss sie im Theater der Kötiigia nicht singen wird. Die 
Journale, W eiche die» anzeigen, sind schlecht unterrichtet Cbrl- 
gens hat Lunj ley, ,auf den Jfenw.eiflun&svqll$n, wenn auch eh- 
reahaftati Kampf mit «of en^anWn v o Ufc hse n d, ahne Stelle nie- 
derge'os' «ndwir glauben, dass er nicht erosse Lust zeigen wird. 
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nach Paris zu komiueu, u o «ein Name einen nocb schlimmeren 
Klang hat sls in Londuu. Mau umss gestehen, «tess aste berühm- 
ten Sauger, die fern vou uns, d. h. in des Diensten Luinley'a Ihr 
Glück suchen wollen, mit den sehr fatalen VerhiUlstissen, in dte 
sie durch ibisei. Dirigenten verwickelt werden können, vollkom- 
men vertraut sind. Beklagen wir ihn, der Viele« gut, alter auch 
sehr Vialea schlimm gemacht hat. uad wünschen wir unserm ita« 
Itouieebco Theater ei« bessere« Loa, als das bisherige. 

— . 4« Saint George«, der berühmt* Liltretlut, ist auf eei~ 
nem Landsitze erksankl und tut sieb der Cur wegen nach Pa- 
ria h ringet) lassen, wo er eine schnellere Wiederberstellung sei» 
ntr Gesundheit erwartet. 

— Vieaxtemps hat, kaum in Paria angelangt, aus d«n 
Provinzen die gUnseodsteu Auerbuluugcu erhallen. Kr geht llu'i 
Erste nach London und wird den nicb«ten Winter in Paria xu- 



wir m 



che alle seine bisherigen übertreffen solL 

— Ernst wird nach seinem glänzenden Erfolge in Genf w 

U ÄC. I" l l LT) A ix ^MÖaae^C*5*^ ^Anl^^i«^ sTenf 11145 tlfC l*Ä f^se^4Jl r (4^z0 A 

girt ist. Dann begiebt er sieh nach Chamber). 

■ — Heinrich Panofka. der sieb aail drei Jahren in London 
dem Unterrichte im Gesänge gewidmet hat, iat nach Pari» aurunk- 
gekehrt, wo er die Absieht hat, eine Gesangachuie zu gründen. 

— Der Constitutione) erzahlt in seinem Feuilleton Folgendes 
aus Conatantlnopel: Eine wahre Anekdote mag die Freigebigkeit 
des Sultans gegen die Künstler beweisen. Der Bruder Doaizettis 
ist seit einigen Jahren Oher-Kapellmeisler der Mibtairbandea den 
Suhans. In einem Gespräch erkundigt« eich 4er Sultan kürzlich 
bei seiaeea k'jiiiiillaieisier wie es ihm in SLamhul 



nung hatte. — Dein Haus ist also nicht bequem? fragte der Sitf» 
t*)ti. Mein Haus. St/t: , Ich bfihc kein UftUf , 44h WotoiMS hn 
Hotel. - Nun gut, se lasse Dir ein Hau bauen. - Lud womit, 
Site? Nicht mit Marschen und Tanzen kann ich meine« Arebi- 
tekten und meine Maurer bezahlen. - Wanna niehls weiter ist. 
so sehteke sie nur zu mir. - Einige Monat« spater erheb sieb 
ein prachtvoller Paltest unter den Augen DooizetU's, dar ateh ei- 
nen geräumigen Bauplatz auf ei«cza der trauuduebsten Kögel de« 
Bosporus «ulgesueht halte, Ate des 
wieder sah, sagte er zu ihm: leb Ii 
gefeUl Jetzt darfst Du Dieb nkhl mehr über Dem Hans bekla- 
gen. — 0 Stre, Innen verdenke ich dieses schone Haus, an dem 
ich viel Freude hatte, wenn ich es bewohnte. - Weabalb be- 
wohnst Du es nleht? — Weil es nicht moublirt ist und die Ta- 
pezierer 200,000 Fr. verlangen, um es nach meinem Geschmacke 
zu meubUren. - Du hast mich nicht verstanden, ich habe Dir 
gesagt. Du sollt t Dir ein Baus bauen lassen. Deine Tapeziere be- 
zahle ich ja, wie ich Deine Maure/ bezahle. — Kurz, Dnnizetti 
bewohnt sein Hau*. Er erhielt Wein* für seine Keller. Pferde für 
•eine SIMte,. Ambra für seine Taehiboucka und Neger zur Be- 



rne italienische Oper gab zwei Darstellungen des 
V in neue« der Tenor Luccesi und der Bas* 
(willi die glänzendsten Triumphe feierten. 

Lenden Jn der Erwartung, daas die Gerüchte von dem 



wurde gegeben mit Mad. LagraAge. Bettina, 
Lablaehe. Jeder war ia seiner Weise ausgeiebnet. 

— Am Gnvent-Gardeti maebt der „Pruenal" noch kmaaee 
volle HAuaer. Mite. Griai ist als Fiden unübe.t renneb. 

— Der „laust" wen Spohr in Gegenwart 4ns C*mp*tvieteu. 
der dss Orchester dirigirte, dargestellt, wurde mit e^sjMsss, Bei- 
fall aufgeno.iui.eu. Rone „.„, Foruwe Tamberttek. 

die Hauptrollen. Oreheeter i 



Lind hat an Lord Ward 
in dem sie verspricht, 
ii.cn, um in einem Omloriuin, 
nirt, die Hauplpartbte zu 

— Lumiev hat, 
seiner Oper gescheitert, sieb gänzlich zurückgezogen, 
sebrifle» aber ein Ineerat einsetaen Uasen: „Hr 

snr Saison aufzugeben, ladet einen Jeden. 4er beabsichtigt die 
Imprese dieses Theaters zu übernehme», ei», sieb an die Proenw 



ans einem ruofjnbrigeii Kampfe mit Coecnt- Garde«, daa letztere 
Theater als Sieger hervorgegangen Ist, freilich erat, narbdem \or 
«)« drei andere lororeenrten dem Kampfe erlegen waren. Übri- 
gens lebt eine grosse Anzahl van Künstlern, die Lamtey für zwei 

&4nof (104 If (s^ef^lf*! lo^t« il) ^ll*4?z* ÄU^MtibCbtlO Ultj£4J^f |At)hf}fl Übcf le4zVaV 



Dobrzynskl, bekannt durch mehrere 



tat zun» 



\eapel. 0er Verfasser der Texte zn den meisten neuern Ha» 
tienisehen Opern, Salvalor Cammarano, tot am 11. Juli hier 



geschickt halte. 

Mailand. Niehta Neues von Wichtigkeit. An 
wird die „Nachtwandlerin" gegeben. ..Nina Pnun* 
soll in Scene gehen. Adolf Fumagalli, der sieh in dem ge- 
nannten Thealer gestern hören Hess, spielte 2 Stacke auf dem 
Pianolorle. geht morgen Ober Venedig und Trteet nach Parte. In 
der nächsten Saisou kommt an der Cannobiana die beifällig auf- 
genommene Oper „Fiorina" von Pedrolti zur Aufführung. 

— Der junge Maestro Muzzio schreibt in 
blieb zwei Opern für den nächsten Frühling un 
eine ist betitelt: „Claudia". 

Trlest. „Ernani" macht jeden Abend ein volles Usus. Den 
Tenor Pellegrini und die Priiusdouna Anlnoioll sind zwei 
Künstler ersten Ranges 4ie mit dem seltensten Talent sich in der 
Musik Verdi s bewegen. 

Xew-Yurk. Die Alboni bat zwei Concerte gegeben u«4 
einen ausserordentlichen Erfolg gehabt. Obwohl 4te Kitz* «usaesst 



fand sie in dem Rondo aus der „Cenerentola". — An dem Tage 
ihres zweiten Coocertes gab der jung« Paul Joel in a ei» Gou> 



Gustav Bork. 
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Um Fl Kill II ng RewiBser dm Ka.lsly.iMaV nn*(Aören- 
d«r taod ragleich io die praktiscaw Bedeutsamkeit desselben 
«ingreifender Begrüe int in sotem wo WietiliftksiL als du 
praktiche Seite der Kunst ekie veränderliche, sich stetig 

entwickelnde ist und mit ihr auch jene wesentlichen Begriffe 
einer YerAodefmg unterliegen. Je mehr diese aber in das 
Kuuatlebeo eingreifen, je häufiger sie im Gebrauche and, 
um desto mehr scheint es rathsem, sich von ihnen Auch 
dkl richtige Vorstellung w machen. Einer dar aMUglich 
xur Anwendung gebrachten Gegansatse, durch den man einen 
Unterschied im Treiben dar Xunst tu bezeichnen pflegt, ist 
dw zwischen „Künstler und Dilettant*. Für einen Dilet- 
tanten, pflegt man zu sagen, sei diese oder jene Arbeit gaaa 
anspectabel; aU dilettantische Leistung verdiene dies oder 
jenes «Ue .Achtung, von einem Dilettanten könne man nichts 
Besseres erwarten. An die Leistung das Kttaetkera legt man 
eisten andern MaasHstab, man beurtheilt sie strenger und 
entschiedener, in der heutigen Zeit ist nicht satten von 
dem Vorherrschen des Dilettantismus die Bede, von dem 
Nach- oder Vortbeiie, welchen das duetteansebe Treiben 
der Kunst auf die Reust selbst aisQbe, Ohne das Wesen 
dar Kunst sa erörtern, worüber sieh von! Ästhetisch - philo- 
sophisch ou Standpunkte aus sehr viel sagen laset und worüber 
hei andern Veranlassungen in diesen Blattern schon die 
albeitigstea Lotwiciekittgen gegeben worden sind, sei es 
ertaubt, die oben angegebenen Begriffe lodiejieh aus ihrem 
gewelinlichen Gebraaebe ins Aage su fassen and Einiges 
darüber su bemerken, wodurch der Stoff nicht erschöpft 
werden soll, das aber doch dasa dienen möchte, gerade 
«an der praktischen Seite her dm Seche in eia bcaHmaski 
l.iciii su stellen. 

Unter einem Maafcar, den wir augJeicb einen Kunstler 
i>enav»n, wmtebeti wir gemeinhin denjenigen, der die Knast 
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eh) Broderwerb treibt, von ihr lebt, sie tu 
beruf macht, andere Tätigkeiten, denen er sich etwa seeb 
tüngiebt oder hingeben könnte, in den Hintergrund treten 
Matt, dessen Leben in der Beschäftigung mit des Kunst 
wurzelt. Hie hei muss jedoch vorausgesetzt werden, dam 
das MaasB der künstlerischen T Innigkeit, der Qred der 
Leistung, der Geist, aus welchem die Beschäftigung mtl der 
Kumt hervorgeht, das aus dieser gewonnene Prododt, von 
eigenthümlicher Art sei. Denn das ausschliessliche Beschäf- 
tigen mit der Kunst macht noeh nicht den KQnstler. Man 
pflegt deshalb in der Kunst den Handwerker von dem Künstler 
tu unterscheiden, indem man mit Bucht den Gegensats her- 
vorhebt, welcher zwischen denen stattfindet, deren Treiben 
nur an der Oberfliobe haftet, die, so zu sagen, den Rohstoff 
verarbeiten, über das Zurahtschneiden des Materials nicht 
hinauskommen und es etwa aar tu einer Ahnung des gast- 
lichen Funkens bringen, aus dem eins künstlerische Schöpfung 
hervor wächst, und andererseits denjenigen, die von Haus 
aus mit überwiegenden geistigen Gaben ausgerastet, in das 
habere Leben sieh hinaufschwingen und Werke zur Ersehet« 
nang bringen, die in sinnlicher Gestalt Göttliches. Jdsskes 
veranschaulichen. So spricht man von schaffendes uud 
ausübenden Künstlern m diesem Sinne. Der von fr&Vh bis 
seit durch Unterricht sich abeaüfttnde Musiker, der sein 
Instrument ehren werth spielt. In den Elementen der Musik 
bewandert ist und somit ganz Wackeres als Lehrer leisten 
kann, ist eis solcher noch kein Künstler, et kann es sein, 
wenn es ihm gelingt, neben seiner handweriumässigen 
ThAttgkeit entweder als Virtuose durch den vollendeten 
Vortrag einer Kuustschopfung oder durch selbst geschaffan* 
Werke sich über die Kfanieoiarstufe des Allteglkiieu su 
erheben. Immer aber bleibt das ei genthilm liehe KeunU'iceeo 
des RDasflers der künstlerische, ideale Geist seäede Kanst- 
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treiben*, der sich erschöpfend nicht defJuiren lassi, oben 
sowenig wie man im Stande ist, diu Grenzlinie haarscharf 
anzugeben, wo dieser Geist aus dem Stofflichen sich heraus- 
arbeitet, göttliche Gestalt annimmt. Das Verlassen und 
Aufgeben des alltäglich -Prosaischen und das 
in die eigentliche Kunstsphare kann eher geahnt 
den als in absracte Worte gekleidet werden 

U*er einem ..Dilettanten- versteht man wörtlich 
denjenigen, 4er die Kunst lieht, dann aber denjenigen, de* 
aus Liane zur Kunst sich praktisch mit ihr beschäftigt. Ks 
giebt keine Kunst, die in so hohem Grade das social« Lebt*) 
durchdrungen bat, wie die Musik. Sie wird sogar als ein 
nothwendiger Unlerrichtszweig betrachtet und zu denjenigen* 
Bildungsmitteln erhoben, die für die Ent Wickelung und Be- 
fähigung des Menschen, zum allgemeinen gesellschaftlichen 
Leben nolhwendig sind. Nirgend ist daher der Dilettantismus 
so zu Hause wje Mi dt» Musik, Leine Kunst ist desselben 
und -m fcerher hat er einen so mannigfachen Aus- 
um so erklärlicher. 




so fähig 



es zu Werken bringt, die, sei es, dass sie ein geringes oder 
bedeutendes Maass von ausübenden Kräften in Anspruch 
uehmen, im gesclischaflliclien Kreise zu Gehör gebracht 
werden, hier Anklang finden, den vieucii 
t nämlichen Gefühls und Anschauungsweise de 
I 1 ; :tanten vertrauten Kreis zu einer ganz besotl 
und Bewunderung des geschaffenen Werkes hinreissen, su 
Iftsst sich ebenfalls weder gegen den Komponisten, noch 
gegen seine Verehrer irgend etwas einwenden. 

bobahl indes» der Dilettantismus mit der. Offen t 
Ii« Ii k ei t in Verbindung tritt. Verla** er das ik^-zilgewie 
setio Gebiet und wie er sich dadurch allen den Vortheilcu 
■ und Nachtheilen, all dem Lobe und Tadel aussetzt, auf den 
der Künstler durch sein öffentliche* Auftreten zu rechnen 
hat, so muss er es sieh gefallen lassen, in jeder Beziehern,, 
und nach allen Seiten hin mit demselben Manssstabe ge- 
inessen zu werden,, diu mau au das Öffentliche Auftreten 
des Künstlers fr?» f. Ks wird nun bi-r dem dilelfiretrden Mu 



gefunden, was um so erklärlicher, als gerade die siker selten vorkommen, dass er im musikalisch-dramatischen 
In einer Weise sich entwickelt hat, die aOe (ihrigen 



Künste M ihr Gebiet mit hineinzieht, und sich mit dem 
Gcnuss musikalischer Kunstwerke zugleich die Belheiliguiig 
an andern Künsten verbindet, der musikalische Theil aber 



solcher Universal • Bachanalgenüsse vermöge der Disposition 
der menschlichen Natur die am längsten haftenden Halte- 
punkte in derselben findet. Wie wir nun bei dem Künstler 



sar 



einen Übergang von dem Gewohnheiten und Alltäglichen in 
die eigentliche Kunstsphare wahrnehmen, so sprechen wir 
bei dem Dilettanten von derselben Erscheinung, hn Sprach- 
gebrauch aber macht sieh hier ein beachtenswerther Unter- 
schied geltend. Man pflegt wohl denjenigen, der es in der 
Musl keineswegs zu erklecklichen Resultaten gebrächt hat," 
einen Künstler zu nennen, wenu die Musik das ausschliess- 
liche. Gebiet seines Thuns und Treibens ist, indem man von 
dem oben bezeichneten Gesichtspunkte ausgeht, dass schon 
der ein Künstler sei, der aus der Kunst seinen Broderwerb 
gewinne. Diese Bezeichnung ist indes» nur Sprachgebrauch 
oder doch nur tbeiiweise üblich. Umgekehrt Aber spricht 
man nicht von einem Dilettanten, d. h. von einem Kunst- 
liebhaber oder Kunstfreunde, wenn der Ums tierische Sinn 
desselben oder seine praktische Betheiligung an der Kunst 
über die Sphäre des Gewöhnlichen erhebt. Das 
Dilettanten weiset der 

tu. die 

oder irgend eine amtliche Stellung in der vollständigen Be- 
latrigung sich befinden, für Haus, Hof, Wem und Kind zu 
sorgen, nebenbei aber noch in einem höhern oder geringem 
Grade den Musen hold sind, sich praktisch mit der Kunst 
beschäftigen. Beschützer, Pfleger und Förderer der Kunst 
werden heutiges Tages, obwohl es früher der Fall war, 
nicht Dilettanten genannt. Jene Betheiligung an der Kunst, 
auf dilettantischem Standpunkte beansprucht aber immer 
ein mehr als gewöhnliches Maass von Leistungsfähigkeit, 
aisl« An die so eben gegebenen Begrifrsbcstimmimger) knüpfen 
wir einige Betrachtungen, die eine klare Vorstellung von 
ihnen Voraussetzen, Betrachtungen, zu denen der tägliche 
Verkehr in und mit der Kunst veranlasst. Ks giebt Kalte, 
bf deren es durchaus gleichgültig ist, ob eine Producüon 
«lein einem Künstler oder einem Dilettanten herrührt Wenn 
der Geschäftsmann, der Beamte, der begüterte Grundbesitzer, 
der Rentier im gesellschaftlichen Kreise durch sein Spiel 
ergötzt und in demselben eine Vollendung entfaltet, die auf 
künstlerischen Werth Anspruch hat so dass man tu fragen 
sich veranlasst sieht, ob man einen Künstler oder einen 
Dilettanten spielen höre, so mag diese Frage auf sich be- 
er Gesellschaft wie dem Spieler gleichgültig 
m die Kategorie der Kunst 
bet. Wenn ferner die Com* 
angehörenden 



r*i m 

iinit und 



Sänger und Darsteller in die 
einführt; eher schon dürfte das Auftreten in Goncerten von 
.Seiten des Dilettantismus eine gewöhnliche Erscheinung sein 
Dje Leist ung \erlasst somit den beschrankten Kreis der Lieb 
haberei, die Subjeclivitüt des Ausübenden erscheint run» in 
dem. was er zu Gehör bringt, aufgehoben und muss objec- 
tiv als ein Allgemeines betrachtet werden, an dem jeder 
Befähigte das Bceht hat, zu urtheilen, zu loben, zu tadeln, 
zu hessern. Bestimmte Verhältnisse werden gewisse Bück 
siebten bedingen und es wird darnach die Art und Weise 
wie man sich einer derartigen Leistung gegenüber benimmt 
eine verschiedene sein: diese Verschiedenheit wird sich mehr 
in der besondern I Hähdhahung' der Form, "aTs der'Sache 'kund 
geben. , . Eine, gewisse Bücksicht darf von dem Dilettanten 
hier um so mehr beansprucht werden, als seine Leistung 
einerseits in den meisten Fällen einem wohlthäligen /.weck« 
zu Gute kommt, andererseits sie seihst etwas Vorüberge- 

nen tiefen und nachhaltigen Eindruck machen kann, mit der 
Zeit aber doch vergessen wird, oder von seiner Lebhaftig- 
keit in dem Gedachlniss des Geniessenden ein Erkleckliches 
verliert. \ >■ < i.« -A )hf >'i 

Es giebt noch eine zweite Weise, durch die der Di- 
aich mit der Öffentlichkeit in Verkehr setzt 
durch die er ihr gewissermaassen ein bleibenden Be- 
sitzt hu m wird, tu jeder Zeit ihrem iirtheil ausgesetzt ist, 
zu jeder Zeit seine leibhaftige Physiognomie derselben zu- 
kehrt: wenn nämlich der Dilettant als Komponist auftritt 
Wie der gedruckt.- Buehstaba, so kann die gestochene Note 
nicht ausgelöscht werden. Sie ist einmal da und ihr schwar- 
zer Kopf mag noch so Wem und versteckt sein, noch se 
wenig zu bedeuten haben, an der Bedeutung lAsst sieh nichts 
Andern. Der Gomponist setzt lieh mit seinen Nolenkftpfen 
ein Denkmal, das in seiner i Weise der Unsterblichkeit an 
heimgegeben wird, wie die Statue des Bildhauers Deshalb 
ist vor nichts uiehr zu warnen, als vor dem Stich dilettan- 
tischer Kompositionen, und erfahren gar erst die musicireu- 
den Künstler von dem Taufschein des Komponisten, so ist 
sein gestochenes Werk ihren Raoheslichen biosgegeben und 
für dasselbe mehr ab Gefahr vorhanden. Heuliges Tages 
ist bei der Übersehwnnghohkeit musikalischer Schöpferkraft 
in allen Kreisen des gesellschaftlichen LMi allerdings die 
Gefahr für Dilettanten-Arbeiten nicht so gross, sie schwim- 
men nur dem Strom des musikalischen Verkehrs und man 
dies Schiff, reich beladen mit kunslgeschnffenem Balms!, 
geht unter. Dennach aber ist vor der Gefahr tu warnen, 
namentlich mochten wir ein warnendes Wort an diojeninjnr 
Dilettanten richten, die auf niedriger Stufe künstlerisch«-! 
Bildung- stehend, von Eitelkeit dermaassen gepeinigt werden, 
tbwvisie (ield und andere Opfer diesem Götzen tu Fftssen 
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legen, nur um ihren Nrrnicn gedruckt zu 
der Reih.« der Kn-ratler anschliesBen »i könn 



seilen und Bich 
in neuester 



GornpoNtionseitelkeit befallen und macht, mehr odor weni- 
ger emancipaliouslusüg. seiner Selbstständigkeit auf dem 
.Gebiet der Kunst Bahn Es wärt' uiuu «rügt; AufguUc für 
den Kritiker, den richtigen Standpunkt n -(zust- Ui n nach 
dem er dem weiblichen Dilettantismus gegenüber sich zu 
verhalten hat. Im Allgemein«- n dnrf im Interesse der Kunst 
werden, das« die DMeUantai^ ILomposiuon min- 
mit derselben Strenge Settel» der Kritik m behau- 
ist, wie die' des Künstlers. 
Dies fuhrt um nun aber auf eine weitere Feststellung 
des Begriffes „Dilettant ismus", auf die wir errat kommen 
konnten, nachdem wir die eben gemachten Betrachtungen 
vorangeschickt hatten. Es bioss nämlich im Augesichte des 
heutigen Standpunktes der Musik die hergebrachte Schranke 
zwischen Künstler und, Dilottaplep (edlen und als Kriterium 
für das KOnstlerthum und den Dilettantismus ausschliesslich 
die künstlerische Production, das Kunstwerk be- 
trachtet werdch. ' Her Schöpfer eines Werkes, das in die 
Öffentlichkeit tritt, stellt sieh damit in die Reihe der Kflifetler; 
oh er ein Anrecht auf dieses ehrenvolle rVAdiont hat, dangt 
von nichts Anderem als von »einem Werke ab. Es ist 
demnach gar* gfeiefagfiltig. ob Fr. v. Hu low. rkfldtiwuL 
Lord, WflslmoreUnd uud viele andere Componiste», sieh 
mit der Kunst in Mussestuudeu beschönigen, ausser der 
Kunst andern Berufstätigkeiten obliegen: indem sie nk 
.Musiker öffentlich auftreten, sind sie Künstler und keine 
Dilettanten und wir sind der Meinung, dass man ihre Lei- 
hen waoer mit nochmflthigem Achselzucken 1 als nicht 
noch dass man sie als etwas ganz Besonderes, 
lx>benswerthes tu betrachten habe. Die Kritik wird sieh 
ui ihm-n weder mit rigoristischcr Strenge, noch mit fiber- 
echwänglicber Hochachtung und Werthschfltzung verhaHnu, 
vielmehr den unbefangenen, objecliven Gesichtspunkt Sieht 
«us dem Auge zu verlieren bebe«, der ihr L'rUi*il bei 
jeden Kunstwerke leiau soll. Treibt «Jej: ,DiletV«ut seioe 
Kunst mit Lust uod Liebe, unterzieht er weit den Mühen 
eines ernsten und .-Inhalten den Studiums, so wird er, sich 
schon seihst zit den Ebenbürtigen zählen, wenn ihm ine 
Natur schöpferische Gaben verliehen , und es Wird arifsich auch 
ein gerechtes Kunsliirtheil angewendet wissen wollen: Et- 
wa» ganz andere U es mit der Hw*aehtimg, anf «e der 
KiH»lpllegar und Beschützer Anspruch hat, der Mlcenat. 
Nach dieser unserer Begriffsbestimmung sind streng genata- 
HMtfi prädieative Ausdrücke, wie „dilettantische Arbeit", „dj- 
kltantisclie Halbheit" u. dg), gänzlich tu verbannen, Sm 
büjd »ur entstanden, weil der Dilettantismus, vermöge der 
greiisenloseu Verallgemeinerung der Kunst, diejenige Sphäre 
verlassen hat, «us der er sich seinem Wesen nach nicht 
entfernen durfte, er Ist in die ÖITenllichkcit getreten! Sonst 
würde man von Arbeiten,' die auf einer untergeordneten 
Kunststufe stehen, die mehr den guten Willen, als die zttm 
öffentlichen Auftreten befehligte Fähigkeit an den Tag fe- 
«•n, sagen, sie seien „sohfllerhefe. 

' Ks macht einen fthef ans eeqdicldichen Eindruck , : den 
Oifettanlismt» in der Weise und in der Beschränkung wir- 
ken W i sehen, die seinem eigentlich«« Wesen eotopricht. 
Wer init den dilettantischen Zuständen der Musik in Berlin 
vertraut ist, swird in dieser Beziehung interessante Beobach- 
tufij^u zu machen Veranlassung gehabt haben. Es, eiistirt 



erfe abgeschlossenen festhielt, waren die glänzendster, des- 
selben, -fe rrtehr e* in oT* MJWenWrehkrit traT, deHlo mehr 
verlnf ! es von seinem ehrbaren Rufe nhd von seiner BefU- 



Ks gab soniit||eiaer^iWt«UHbcls?n£harakt«|auf, es wurde 

Kunstinstitut: seine Leistungen mussten sich demselben Ur- 
t heile ausgesetzt sehen, dem sich eine jede Kunstleistung 
zu unterziehen bat. Die DNelUntenvJfitgodder zogen sich 
von dem Sologesang zurück, Künstler und KfmsUerkmeu 
wurden tu diesem Zwecke gewonnen; es entstand eine ha- 
tilrlicho Scheu vor der eigenen I' lettantenleistung, der 'Di- 
rigent konnte nicht mehr in der besehränkl-eespriesslichen 
Wasa wirken, die ein strenges und entschiedenes Anfassen 
der Sache in sich schliefest, und so haben mr an diesem 
Institute ein lebendiges Beispiel von einer nicht stattzuge- 
benden Vermischung der Begriffe Knast und Dilettantismus. 
Andererseits haben wir in abgeschlossenen gesellschaftlichen 
Kreisen, in denen aus Liebe zur Kunst und nicht ans El- 
leezeH vor iicnien uikj nrr nie 3flcne negeisrerren nunsi- 
rreundeu und nicht um des äusserlichen Glanzes willen, 
Musik gelriehen wird, eine Volleudtmg der Auffassung, twi 
es sich nm ein gediegenes Werk, eine Kunst m der Tech- 
nik, we es sieh um diese handelt, kennen gelernt, die nm 
diese Dilettantenleistungen hoch über Alles stellen liest; 
was wir auf der Bühne and im Goneerfsaal zu hören Ge- 
legenheit harten. Dieser Dilettantismus ist der rechte, 'er 
würde von seinem Wert he unbedenklich verlieren, sobaM 
er den 1 engen Kreis, m dem er Müht, verliesse. 
-'••"Der moderne Difettantismns ist dergestalt m das Km 
leben eingedrungen, dass man' kaum mehr im Stande 
ihn von der Kunst selbst zu unterscheiden. Je mehr < 
der Fall, desto nachtheiliger für beide. Der aHersch 
Dilettantismus ist der kritische, der das heutige Kunstleben 
in yuibxoafl jämmerlicher Weise überwuchert. Kr äussert 
sich vor Allem in dem Journalismus, in dem unbefugten 
und unbefahren Receuscntenthum, das sich ia alle, Ja* 
mentheh in einflussreiche Zeitschriften, eingenistet hot. 
Darüber haben wir schon" in* frühem Jahrgängen dieser 
Blätter ausführlich gesprochen. Allein aweh im allgemeine*, 
gesellschaftlichen Leben und Treiben der Kunst nehmen wir 
einen kritischen Dilettantismus wahr, der sein Urtheil zwa^ 
nicht sofort „au die grosse Glocke* hangt, der aber den- 
noch einen nicht tu billigenden Einfluss auf die Kunst aus- 
übt. Er ist theils Andern oberflächlichen, anmaassenden 
Tone zu erkennen, mit dem er, sich vollkommen befähigt 
haltend, überailsein L' rtheil ausspricht, theils an einer gewissen 
einseitigen Strenge, dem Festhalten des einmal auf dilet- 
tantischem Wege gewonnenen und an und IDr sich nicht 
tadelnswerthen künstlerischen Standpunktes. In seinem 
Kreise ist dieser Dilettantismus durchaus berechtigt; Nie- 
mand hat nach der Strenge und Entschiedenheit zu fragen, 
mit der er sich ausschliesslich der alten Kirchenmusik oder 
der modernen italienischen Oper hingiebt. Sobald er aber 
dieser seiner einseitigen Liebe zur Kunst einen Einfluss auf 
dm öffentliche Ktaumebeh zuzuwenden sucht; wird er unter 
allen Umständen nachtheilig wirken; er wird die Kunst und 
die Künstler irre fuhren, sie in ihrem natürlichen Entwieke- 
lungsgange hemmen und doch am Ende aus Kunst und 
Künstlern niemals das machen, was ihm etwa ab Ideal 
vorschwebt. Wie der Dilettantismus aus der Kunst her- 
vorgegangen ist und nicht umgekehrt, so ist das natürliche 
Verhältnis» zwischen beiden auch dies, dass die Kunst den 
Dilettantismus bestimme und nicht dieser jene. 
lL Diese' Andeutungen, denen sich noch Manches tufügen 
Reste, mögen einstweilen genügen, unsere Leser auf ein 
Kapitel hingewiesen zu haben, das mit dem praktischen 
Kunstleben der Gegenwart im innigsten Zusammenhange 
steht und somit der Erläuterung in einer Zeitschrift nicht 
unwerlh ist.' i i ..„l.-.,i I • ; -v 

.•VI- • : I ••.•.!•' i » • » ... iiti!i ••.ui.'i.i 

\ .'i ■ , 1 , . , J Affwja, äff 

-'Iii . / " ' ' " I I «: «• "'TS l! ■ ! . « : x • •■».! i III itX 1 ib 

M.l' f\>r i. .• I iien..n, | ii!. •]»'« •! . .jut»,# A* y 

Digitized t 



y Google 



252 



' II r r « u h I o n e n 

* f »i-.J|.-4i!il: .' : . ' _. ••: • • 

XfitiJ •! ; ■:♦! • _ • '»•»' • • .-• «i: 

Instrementa]-C«ncertmü8ik. 

roll* LtpHtskf, Allegrp de Concert pour l<3 Vidlon arte 
','fW dD'rcliestre ©u de Piano. Pari», chex Schuneiibergcr. 
uni jiWw W*en es hier augenscheinlich mit dem Erstlings- 
werke eines, jungen Virtuosen zu thun, dessen Hauptaugen- 
merk (wie dies oft vorkommt), dahin geht, seine technisch« 
Fertigkeit schlagend und möglichst erschöpfend zu bethäti- 
gao. Wenn dies nun so geschieht, dass auch der musika- 
Uscli-künstUrisdicn Seim gehörige Bechnuog getragen wird 



so wäre dagegen nicht viel einzuwenden. Allein davon zeigt 
uo» der Cooiponist nichts, sondern er gieht eine locker au» 
aammengefögta OUaptitrid« von ultramodernsten, fast bis 
mm Cbcr Jmss oft geborten Passagen und Figurou, vorzugs- 
weise m Doppelgriffen, so dass man auf die Verrouthuug 
Jistiiiucn kauft, als habe er nur eine Ährenlese aus. verschie- 
denen .ßtuden, besonders aus den berühmten drei (Qp. 10) 
s*iiiuo noch berühmteren Namensvetters Carl Lipioski gehal- 
ten, . Wir fjodet weder in harmonischer noch melodischer 
ttaiiehung, eben so wenig in musikalischer Ausfülmingsweise 
etwas mehr ab) höchst Mitteimässigefl; den einzigen melo- 
ihsthai Moment bietet das zweite Thema, welches im zwei- 
ten Solo hin und wieder auf Passagcnsölse durchgeführt 
erscheint, allein an sich ist es ebenfalls ein ganz gewöhn- 
licher Gedanke, der durchaus kein Interesse zu erregeq ver- 
atag, «. ü: 

^ i ^ | _ . 
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pie grösste Schwierigkeit für die Ausführung des Stückes 
hwtet die erforderliche Ausdauer der Kraft, da beide Soli 
„über 7 Seiten einnehmen, wovon im ersten Solo auf die 
s#Ur anstrengende llauptpessagc in Doppelgriffen uuViu bei- 
nahe Seiten kouinien. Junten Viohu- Virtuosen wird 
danaioch das Werk wenigstem für die Ausbildung ausdau- 
ernder Kraft beiu» öffentlichen Vortrag eine zweckmässige 
Studie sein. 

' ! ' 

IT. \leux(euip*V Grande Faotaisie pour le Violon sur das 

thi Süvies n*. Ate, d-Orchestro ou de Piano. Qp. 27. 
I.eipsic et Hamhourg. Schuberth dt Comp. 
■■■ ■■ t<* pflegt oft der Fall tu sein, dam Narionidmetodieeti 
-sjt Aich charakteristisch besondere Wirkung Äussern, gleich- 
wohl aber 4och (Dt intensive musikalische Behandlung eine 
gewisse UnbehQlflichkeit fühlen lassen, die bei ihrer Be- 
nutzung den Componisten oft in Verlegenheit bringen kann. 
Wir linden dies grossenlbeik auch hier, obgleich die Wahl 
der Themas noch ziemlich glücklich zu nennen ist. Nichls- 
hat aber der Compoiüst das Mögliche gclhan 



und derselbe giebt utui ein sehr efect volles (kmcerUtuck. 
welches sowohl iu Hinsicht der eleganten Haltung der, Yia- 
linparthie, ab) auch der künstlerischen Ausführung, seinen 
früheren Werken sieh würdig anreiht Wir können ea mit 



•< i. 



H. Leonard, Grande Fantaisie mflitnire pour le Violon 
av. Acc. d'Orchestre ou de Piano. Op. 15. Mayence, 
chez les Iiis de B, Schott. 

Ohne in der Erfindung besonders hervorsutreteo, be- 
wegt sieh dieses Musikstück in Melodie, Form and Ausfüh- 
rung mit elegantem Anstand und in den Passagen brillant, 

e dankbar lohnende Auf- 
C. ßöAmer.i 1. 



rung 

so dass es aheo Violinspielern 
gs.be sein wiroV 
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Die verwicaene Woche enthielt für unser aiaakaliacbe« Le- 
lo Abende. Zuerst wurde am Geburtstage 



dt» hochseligen Königs im Op 
nannte musikalisch - dramatisch* Academie veranstaltet, die aus 

Concor!, Sdiauspiel und lebefiden BfMern bestand. Der Ertrag 
ucs Aucnus war zum ncsicn oer unicr oem rroieciorai , t r>r. a. 
Höh. des Prinzen von Preussen stehenden allgemeinen Landes- 
stiuung zur Unterstützung der vaterländischen Veteranen uad 
iavalideo Krieger als Natiuunldank " besünant. TheiU um der 
speetflsch preussischeo Tendenz, theils am des Tages willen 
war die Hahung des ganzen Theater festes ein« Mnerländiach- 
ernste. Die Schauspiel seene aus dem Friedrich von Homburg 
wie das Lustspiel „der Militairfcefehl'' versetzte die Zuschauer 
in die grosse Vorzeit preussracher Heldengrösse, und van ahn 
ficher Tendenz waren die gesetmiackTull arrangirlea lebenden 
Bilder. Der muSlkalbche Thett bestand aus dem den Abend 
eröffnenden Festmarsch voo Sponllni, einem von Hrn. Sta- 
winsky verfassten und gesprochenen Prolog, woran sich der 
preussische Volksgesang von Sponlini »chloss, einer Ouvertüre 
vom Kapellmeister Heanig. einer Ouvertüre von Friedrich dem 
Grossen und dar Jubel -Ouvertüre von Weber. Die Leitung 
aalte Hr. Kapellmeisler Taubert übernommen. Ohne Zweusl 



ab> wir hier Gelegenheit hatten, Musikmassen wirken zu sehen, 
die einen gewallifen Eindruck machten. Es halten skh 
ucn zu oer voiisrnnuigen ivonigi. Rapens 
MflitairmusikchOre der hiesigen Garnison auf der ßfihne aufge- 
stellt, so dass durch sie sowohl der Festmarsch wie der Voika- 
von Sponlini unterstützt wurden. Diese colossalen Ton- 
brachten eio Ensemble zu Wege, wie wir es hier noch 
nicht gehört beben. Den Sologesang in der Voikshymue führten 
Hr. Boger und die bedeute misten Sanger uad Sängerinnen 
.aar Köaighcben Bühne. Leider war das Thealer nicht in wün- 
schenswerlher Weise besucht uad 
so bedeutend, wie ea Iftr dea berag 
wQaecheri gewesen wfln». 

Das zweite Erajfrian, ran dem wir in reden haben, ist 
die Aufführung der „Lucia** in italienischer Sprache. 
Auf den Wunsch Bogcr's hatten die deutschen Mitglieder der 
Bühne die Oper in ihrer originalen Gestalt und Sprache ein- 
sludirt, und maa muss ihnen das Zeugaiss geben, Hass sie sich 
iq den Geist wie in die Sprache desselben mit anerkennenswer- 
them Geschick bioeingearbeitet hatten. Von höchstem 
••I- die Holte dea Edgard«. Hr. Roger scigm sich in 
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Mttien ata einen Künstler von unubertreniirfier Messlerscatalt. 
Nech atea Seilen bin war Min« Dantenurn? bewundernswür- 
dig ; er wusste die Feinheit der italienischen Gesangsknnst mit 

einer Vollendung und mit einem so Künstlerischen Geschmack 
NT Geltung su bringen, dn»s man an im flippen Kinselnhestan 
■ich zu erfreuen hatte. Uanz besonders aber müssen wir den 
dramatischen Werth seiner l^istung hoch anschlagen. Wir 
haben in einer lyrisch - tragischen Parfhie etwas Ahnliches nie 
gesehen. Die Scblusssccnc des zweiten Actes war ein Meister- 
stück tragischer Kunst. Wer die Leidenschaft in dem Maasse 
und anl der Höhe auszudrücken verstellt, ohne auch nur im 
Entferntesten die Grenzlinien des .Schönen zu nberschreiten, int 
Gegentheil einen so künstlerischen Eindruck hervorzubringen 

\ «PI liAfti* u pa* ( jiifi V Ust l Hitler /II "tt Hilf ICUlllT iipWtJfllifT IHILT 

fortreiset, das Blut in seinen Adern erstarren macht, der ist ein 
Achter Künstler. In dem, was uns Hr. Roger vor- 
führte, tjiar so viel Neues und Überraschendes, dass wir das 
Publikum nicht genug auf diese seine Leistung aufmerksam ma- 
chen können. Uta schwierige Pextbjc der Lucia befand sich n 
oVn Händen der Frau Herrenbnrger-Tuczeck. Bei den 
glücklichen Gaben dieser Künstlerin für den colorirten Gesang 
und der allseitigen technischen und dramatischen Ausbildung 
derselben, lies* sich, wie wir ein Weiteres darüber schon nach 
der ersten Vorstellung dieser Oper vor einigen Wochen ausge- 
sprochen haben, nur das Beste erwarten. Frau Herrenburger- 
Tucseck loste Ae Aufgehe zur allgemeinsten Zufriedenheit und 
verdiente sich neben Roger einen mehrmaligen Hervorruf. Die 



des stritten Acte« wuaste sie mit seltenem Geschick zur Wir- 
kung zu bringen, indem sich zu der wohlklingenden, süss -ita- 
lienischen Melodie noch eine Einsicht und Verständnis* der dra- 
matischen Seite der Aufgabe gesellte, die uns Zeugnis* sab, 
du* die Künstlerin den lyrisch-weichen Charakter der Lucin voM- 
kornroen und allseitig durchdrungen halb!. Lord Asthon wurde 
IM Um- krause gcsuoge». Bei der ersinn Darstellung der 
Over war diese Rolle in den Hernien eines Gastes, des Herrn 
Kindermann aus München. Diesen begünstigte ein eigen- 
glüclMVU für diese Aufgabe gefärbtes Organ und 
Gestalt und Maske, 



bestimmten Fall unserem geschätzten Künstler fehlen. 
<-u.n* muss anerkannt werden, da»» er mit allem Fletase und 
■tat Einsicht seine Aufgab« lüsle. b) der weitem Bösel zung 
tanden keine Veränderungen statt. Da» Ganse aber machte aul 
das Publikum einen entschieden günstigen Eindruck, was wir 
um so mehr hervorheben, als gerade unter den angegebenen 
VerbeltaisscB die Darstellung manchen Scliw ierigkeilcn unter- 
würfen war. 

Als drittes Ereigniss von Bedeutung heben wir endlich das 
Gastspiel der Frau Auguste v. Strantz hervor, die als Rosine 
uu „Barbier von Sevilla" zum ersten Male auf unserer Bühne 
. Die Künstlern bewährte den Ruf, der ihr vorange- 
war, in vollem Maasse, ja sie übertraf denselben. Frau 
v. Strantz ist aus der Schule Garcta's hervorgegangen und ver- 
bindet mit den tedmischen Vorzügen derselben, die sio sich 
vollständig zu eigen gemacht hat. eine überaus, einnehmende 
Erscheinung. Von grosser Bedeutung aber ist hei dieser Künst- 
lerin vor Allen dia Stimme, ein wohlklingendes, kräftiges Organ, 
das, von Natur, auf die tieferen Lagen angewiesen ist, dessen 
obern Register abet mit so vieler Kunst ausgebildet sind, dass 



dadurch ein musikalisches Instrument entstanden ist, welches 
man zu den auffallend überraschenden Sehlen muss. Diese 
Stimme, nun, besitzt in allen Lagen Wohlklang und Metall und 
erfreut sich einer Technik, die in kein*'' Beziehung etwas Sil 



wünschen lasst. Die schwierigen und oft so (einen Ftaritureti 
der Rossim sehen Musik kommen mit einer Fi 

dass der 

Was 

das Sasel anlangt, so scheint sowohl die Natur der Stimme 
wie das geistige Wesen der Künstlerin dam Geniel» der komi- 
schen Oper ferner su stehen ab dem der ernsten. Nicht, das» 
sie sich als Rosine unfähig gezeigt halle, in *Vd lachten und 
scherzhaften Ton ihrer Rolle einzudringen; wir bemerkten im 
Gegentheil überall VmUndnias und Bosierit. Wir glauben in- 
des« , dass sie in der seriösen Oper eher an ihrem Platze awen 
wurde und wollen deshalb ihre Leistung als Fides, für die ihre 
Stimme geschaffen ist, abwarten. Se viel läset 
genwariig schon feststellen, dass das musikalische bat 
der Frau v. Strantz bei weitcM höher sieht als ihn 
sehe Kunst. Welcher Ausbildung die letztere fähig, 
für 's Erste um so 




all die Künstlerin noch nicht vor zu tanger Zeit die Bübne be- 
treten und bis dabin nur als CoucertMngnria gewirkt hat. Je- 
denfalls aber ist von ihr, ab) Sängerin, sehr viel tu erwarten 
Die übrige Besetzung dos „Barbiers- war die bekannte und 

wiederholentlicli besprochene. Nur sang Hr. Basse den Be- 
ailio und zeigte, dass er für komische Aeff aasung Fähigkeiten 

Seine Stimme ist noch nicht zur Genüge i 



den .sich bald gewisse Unebenheiten abschieden, die. 
(ig noch hervortreten. .t«|»Jj « i*Xd-n«J 

Auf der Friedrich-Wilholmstädtischen Bühne tont 
zum e raten Male nach einem zweimonatlichen Urlaub Faeu 
Küchenmeister-Rudersdorff in den „DorfsAegeriunea' 
von FioravanU auf. Das Theater war » Folg« dessen mehr 
mit Zuhörern angefüllt, als man es in den beissen Sommermo- 
naten auf dieser Bühne gewohnt gewesen. Die an derselben 
belieble KünsUerin wurde mit Enthusiasmus empfangen und 
während der Darstellung durch sehr entschiedenen Beifall aus- 
gezeichnet. Ihre Stimme, so scheint es, bat an Frisch* mi 
Wohlklang gewonnen, und die bebebte Arie von Isouacd : „Nein, 
nein, ich singe nicht, mein Herr!" wer wieder, der i 
onsjiunkt ihrer Leistung. Die übrigen Rollen wer« 
besetzt und zeichnete sich das Ganze durch ein fleissiges und 
sorgsames Einsludiren aus, so dass wir im Vocalonsemble w» 
in dem Orchester nicht wie sonst Veranlassung tat 
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Seitdem 

»lädtischen, jährlichen Subvention von 
günstigung erhalten bat, von dem Theatarscbluss am 4. April an, 



on 36.000 Fr. noch die Bo- 



dio Bahne erst am 29. August wieder zu eröffnen, stellen sieh 
von allen Saiten Concertgeber ein. Had. Cabel, erste Sängerin 
vom Könige, Theater in Brüssel , eröffnete die Reihe mit einem 
vorläufigen Ceweerta in dem Wärme -Ztaimer de» Tbeaasns« ata 
bewies in der allbekannten Arie V*o eo— Irre greaae Kehl reuig- 
keit; In einem zweiten Concerte auf der Bühne nahm sie ihre 
Zuflucht zu Costümea, in welchen sie Ihre Leistungen vortrug, 
nämlich Soenen ans dem IvefieV meiste r «m 8er. mU Hl n. Cabel. 
ihrem Schwager, vom hiesigen Theater, sehr gefangen swegetrsgea ; 
ferner Vartsttanen ans den Rrendiämairten o. s. w. Had: Cabel 
Ist allerdings eine angenehme Sängerin, die aller Orten höchst 
auftrete« kann. - Dann folgten am )9, und». Juni 
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des Hrn. Haberbier, der »Üb Pianiste de Pacta 
i «tai Schaler Aal. Gerkes, Pianisten de« Kaisers 
von Ruuland, und früher, 1048, Lehrer im Pianofortespiel der 
Braut dna Crsesfnrsten Conslantin in Petersburg Von 



betitelt: fatnUt . ranz de* raektt, la plainte et da»»** clumpitre*, 
i Lieder; dann eine Phantasie betitelt: eaprietie. 
twJmme; von Chopin, ein Nocturne und einen 
.grosses) Wähler; von Vleuxtempa und Woiz? mW Hrn. Schwoderle, 
das eeneertirende Duett aus „Don Juan", endlich die von ihm 
erranglrte Ouwture von W. Bett. Ob wirklich die also hetitetten 
Macke musikalisch ausgedrückt sind, lassen wir dahingestellt 
sein. Hr. Ilaberbier besitzt eine unglaubliche Fertigkeit . Anmuth 
uad Ausdruck in seinem Spiel; mao stellt ihn den sogenannten 
Preettdigltatoren Cari Mayer und Leopold v. Meyer in Wien gleich. 
AuftaUend ist in seinem Spiel der ihm eigene KingerMU, wo er 
Mellen einer nicht diatonischen Tonleiter mit einem 
vorkommenden halben Tone mit der rechten Heed 
»Ii, und dann seine Triller mit den 2 ähnlichen Pingorn 
der beiden HAnde anbringt Die gebildete Sängerin Mad. Qnerm 




gesetzgebende Kraft für die Zukunft nur thewweisc behalten 
können. Mag iwiucrhin die junge KüusUcrschaft sich au den 
klassischen Schöpfungen früherer Zeiten erwärmen, will sie auf 
F.rfolg rechnen und in ilireu eigenen Werken den Bedürfnissen 
unserer Zeit Rechnung trogen, so muss sie bisher noch nicht 
eingeschlagene Bahnen betreten. Ob unser Zeitester angethan 
ist und die Befähigung in sich trogt, durchmis Neues zu schal- 
fen und »onoch stichhaltig« Gesetze für die Bildung neuer Fur- 

" & jj& weiÄöSüt fT Z'£ steht 'S 
die Pflicht aller ist, welche zur Forderung der Kunst 
beitragen können: kein Mittel, von dem man nur einigen Nut- 
zen sich versprechen kann, unversucht zu lassen, um die jun- 
gen aufstrebenden Tonkuiisilcr anzuregen, zu einem Kampfe 
anzufeuern und auf solche Weise jeder Richtung ihre Geltung 
zu verschaffen. Wir denken hier vorzugsweise an die jungen 
tlomponisten, von denen so viele in unserer Zeit nicht zur Gel- 
lung kommen, weil zu vielerlei Hindernisse sich ihnen entge- 
genstellen, die namentlich ihre umfangreicheren Vocal« und In- 
slrumcnlal-Conipositionen nicht in die Öffentlichkeit treten las- 
sen. Nur sehr schwer finden sich Musikalien-Verleger, am sel- 
tensten zu umfangreichen Werken, deren Veröffentlichung einen 
verhallnissmassi« grossen Kostenaufwand verursacht, und auch 




die Musik vereine und Orchester, welche grössere Composiliouen 
on jungen Künstlern »ur Aufführung bringen, sind int Allge- 

(Tortsclzung folgt., 



• ■> Am 87. Jan, gab die grossentheils aus jungen Aufttngero bc- 
Geeellechaft der Ihüon pkäkarmoiriffue, welche ein volles 
bildet, ein Concert zum Besten der Armen. Es wurde 
■anl einer Symphonie in D von Haydn, unier der sicheren Leitung 
•es Dirigenten der Gesellschaft. Hrn. Schwab, der Anfang ge- 
maeht; daraur folgte ein Walter ftlr Männerstimmen von Otto, — 
Ouvertüre der Halianerin in Algier, — Scene aus l* pari da dwbl* 
von Auher, ausgezeichnet gesungen von Mad. Querm. — Varia- 
tionen TO» Goodmann, auf der Cfarinette retht brav vorgetragen 
Win Hm. AHersitz. - Mich brennt ein heisses Fleher , aus König 
Rtahara\ als Chor dnre.h Männerstimmen, ferner die Scene ans 
der W» «m iv. »c« von Halevy, gesungen von Mad. Querm mit ihrer 
■ganzen Virtuosität; den Beschluss machte die Ouvertüre de« 
Maurers von Aubcr. Sammlliche Orchester -Stocke worden mit 
aller gehörigen Genauigkeit und Nuanclrung aufgeführt, 
dieser interessante Verein fortfahren, in seiner Behar 
tri der Sommer-Saison, das gute Werk zu fordern. 
«hm» .i -i..i 1 '••/.. i , i ■ 
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Der General-Intendant v. Ifül-en hetlndet »ith at- 
gemvltrtig in Frarlkfurt a. M. nnd wird den I». 4. M. wieder In 
Berlin eintreffen. 

— Die Rinnahme im Opernhaus« am 3. Awrust hetryg ober 
«00 TMr., weleber Betrag dei 



mirh 



soll 



vom 3. August jenrm Vereine zugewendet. 

— Das Goneert des Hrn. W. Krüger aus Stuttgart. In wet- 
H Hr. Roger m'iik* Mitwirkung insr^*»»pft h;iL Ist 
nächste Woche festgesetzt. 

— Bei der Friedrich- WHhelmsUM tische* 
ein tüchtiger Bassist, Hr. Toinetzek. Kr ist 

Sohn des bekannten Predigers und inosikalleche« Schrift- 
der in neuerer Zeit durch sein l'nlerrichlsujreteiu IDr den 
iterricht im Gesänge sich einen Namen 

— Die Direchon des Friedrich-Wllhelmstl 
den Plan, in ihr Reperloir antti die ernste Oper htneinzazie- 



Feuilleton. 

.i n •> {, i .--u-^ •...;•'» 

fber einige Mittel, Com»ositiouen Jüngerer Tonkftiist- 
; ler in die Öffentlichkeit 
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Von 



A. Tschirch in Guben. 



Unsere Zeit ringt mächtig nach einer neuen Gestaltung der 
Dinge. Kein Gebiet geisliger Bestrebungen ist davon ausge- 
schlossen und Wissenschaft und Kunst werden davon in glei- 
chem Grade berührt, wie Politik und Staatsleben. Dies ist jn 
euch der Charakter aller Übergangsperioden. Khe die neuen 
Bahnen gefunden und mit Sicherheit betreten werden, giebl es 
Kampf; wo aber Kampf ist, da folgt Sieg, und was zu siegen 
vermag, das hat noch Lebenskraft in sich und ist darum auch 
zur Existenz berechtigt. Jener Chnrakter der Zeit, das Alte ab- 
zutbun uad Neues an seine Stell« zu setzen, giebt sich in der 
auffallendsten Weise euch in der Sphäre der Bestrebungen un- 
serer MusikkOnslIer kund. Ohne den classischen Werken frü- 
herer Kunstperioden ihre mit Recht beanspruchte Anerkennung 
zu msagen, ist man wohl meistens darübW einig, das, sie die 



Am 2. August veraastaltete hier Hr. Hofmusik- 
Bock und Hr. Conccrtiiieister Hub. Ries aus 
Goneert in dem hiesigen Cursaale. das den anwesenden im 
«sehen und musikliebenden Cargft»len einen gro 
wahrte. Die Ausnbenden waren der Sohn des 
Hr. L. Ries. Hr. v. d. Osten und Fr», Günther, deren Talente 
hinUnglich bekannt sind, um von ihren Leistungen nicht wahr- 
hart erfreut zu stin. Die ruiii Vortrag gebrachten Nummern 
waren thells grössere Violincompositionen, theils Arien und Lieder. 
Wir fühlen uns den Veranstaltern des anziehenden Genusses zum 
grösaten Danke verpflichtet. 

Aachen, den IS. Juli. Seit langen Jahren hatten wir hier keine so 
vorzügliche Oper wie die, welche uns Hr. Dir. L'Arronge tflr 
die diesjährige Sommersaison zusammenstellte. Luter den ersten 
Mitgliedern, und zwar vornsmlieh unter den Gasten, befinden sich 
manche Künstler, die unbedingt unter die Krstcn Ihres Faches 
gezahlt werden müssen. "Hierher gehören vor allen Anderen Frl. 
Marx, vom Berliner Hoftheater und Hr. Peez. 
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in Darntstadt. Krstcrc. emt sowohl tu dramatisch eu wie colo- 
rirten Parthieen unter die Kralen zu ■ Alande Sängerin, ist jetzt 



nicht bewilligt wurde. So schmerzlich es auch gewesen war«. Med 

Anschütz, die maa mit vollem Recht de« Liebling de« 



Stimme und hat eich in allen bis jetzt hier gesungenen Parthiee« 
den grOssten Beifall und kaum zu zahlende Hervorrufe erworben. 
So «. B. wurde ihr in der letalen Vorstellung der Oper „Don 
Juan", in der von den meisten Sängerinnen ala undankbar be- 
trtehoelcn Parthie der Donna Elvira, der Preis des Abends eiti- 
«Usninig zuerkannt. Gleiche Erfolge hatte Frl. Marx auch ia i 
übrigen Parthiee o, unter denen die liervoi 
Aotooina. Recha. Elvira („Don Juan"». Elvira („Stumme ». Portici"k 
Marie, leabella (»Robert der Teufet"), Retia und Deademona. 

Bann. Hr. Hofkirchefl-Muslkd.rcclor E. Naumann ae*Ber- 
Uo halt «ich gegenwärtig hier auf. 

■ Hr. r'rilAcb, früher Direclor des St. Geerx -Theaters in 
Hamburg, übernimmt die Directio« des hiesigen Thealers. 

*w den Tagen des I., 2., 3. taad 4. August d. J. ein« grosse An- 
von nah und fem linden, in 



hdebst genussreirh werden dorrte. Zu Preisrichtern sind vom 
Coenite ernannt und Itahe« zugesagt: die Herren Roll zt« hu- 
man n. Tauseh. Knappe von hier. Ferd. Hillar von London. 
Heichhardt von Berlin, Fr. Mona« r von Krankfurt a. M., Fl« 
icher von M*;nz und Bertelsmann von Amsterdam. 

Frankfort a. H. Unaare Prima-Donna Madame Aaaehülx- 
Ciaaitaia hat wiederhol! die Theater - Directum um 
.hrtr ermtra ktliche n Verbindlichkeiten angegangen. 
Schritt der geehrten Künstlerin hat — »obald er im Publikum laut 
- die versohiedenartigalen I 



in ein gehässiges Gewand gekleidet wurde 
künstlerischer Lnduldeamkall ia. 



Mao - spricht von 
Ii. s.w und 



Anschütt-Capilatn ist seit einer Reihe von iahreo 
Sängerin im dramatischen Fache eagagirt, aad ihr 



kums gewacht. Vor anderthalb iahreo , ehe der bestehende 
Contra kt abgeschlossen ward«, ih eilte man Mad. AnsehöU aar), 
dass eine CoUagin ihr Faeh zu verändern wünsche, nnd die Rol- 
len — Valentine in: „ die Hugenotten". Recha in: „die Jüdin", 
Fidelio u. A. m. in Ansprach nähme, in denen Mad. Anschatz 
stets so gern gesehen war, und durch deren herrliche Leistung 
atr sIcTf'dTOMTonst des PtfWrkuma erworben hätte." "ÄuroTese 
Mittheilung hin nun war Mad. Ansehet ttvacUoiserq die hiesige 
BQhne zu verlassen. Die Verhandlungen mit der Collegin der 
Mad. AnaebOlz hatten sich durch Zwischenfalle zerschlagen, und 
die Direction bemühte sich. Madam» AnschjUz- neuerdings für die 
hiesige Bahne zu gewinnen. Der jetzt nJcV in Kraft stehende 
▼ertrag wutde abgeschlossen, es sollte noch eine erste Sängerin 
rar das Fach der Coloratuj-Parthieen und der franzosischen Spiel, 
Oper engagjrl werden. Nun aber wurden die abgebrochenen I n- 
I, mit der früheren Collogin der Med. AqsflhOtx plötz- 



genug , um zwei Künstlerinnen , die sieh streng In ein und dem- 
selben Fegte bewegen. Raum zn gestatten. Ea würde notawtndig 

nun gegen Ihr Talent nicht ungerecht zu werden und allen unan- 
genehmen Eventualitäten zu entgehen, die aus einer so preklren 
Stellung entstehen konnten, war Mad. Anschutz willens, ihrer 
neuen Collegin ihren bisherigen Wirkungskreis abiutreten, und 



doch nicht mieabllligen. — Wir sind zufällig naher mit diesen 
Verhältnis!« n vertraut geworden, und benutzen mit Vergnügen 
die Gelagaabett. einem dieser geehrten Künstlerin aoehtbaligen 
Gerüchte cu begegnen. . i 

Die Gewandbaus-Concerte bierseJbst wird don nsoh- 
N. W. Gade dirigiren. 
— Ala Neuigkeit erschien auf unserer Bohne die Oper „Pas- 
ejuita von J. Deeaaoer, die in hohem Grade kalt aufgenommen 
wurde. Sie ist eio Gemisch dar verschiedenartigste* Elemente 
aus der Schule der Franzosen und Italiener. Originalität;, fehlt 



gänzlich. Fri. Mayer, dar als Pasquila eine sehr schwierig» 
Aufgabe zufalll. erndtele vielen Beifall, don sie auch vollkommen 

» . •• ' "•••/. v>- -.Ii • I 

Frau Röder-Rom n n i hat mit entschiedenem 

lentine iu den Hugenotten gesungen und wurde 4 



verdiente. 



Success die Valentine 
Mal hervorgerufen. 

In dor letzten Vorstellung des „Freischütz" wa 
Gast Frau KOster und Hr. Stnadigl, die Ihren Part 
mit Begeisterung erfasst und durchgeführt hatten. Ersten) zeich- 
nete sich durch dramatischen Ausdruck, harmonisches Spiel und 1 
Rohe aas. Ihre grosse Arie und die in dem darauf folgenden 
Terzette bewiesen die grosse dramatische Singerin. War sie auch 
iu Anfang nicht sonderlich disponirt, so gelang es ihre Stimme 
bn Verhüte des Abends freier zu entfalten and Ihren vorzüglichen 
Vortrag in das glänzendste Licht zu setzen, wofür sie von dem 
zahlreich anwesenden Publikum mit Beifall und Hervorruf 
ausgezeichnet wurde Frtul. Sehwarxbaeh Tatst das 
• rtgimentatechterlichen Seile e*f, OS 
fehlt ihr vor Alre:ii Ruhe und Ausdruck, Are gante Leistung ent- 
behrt des künstlerischen Rencfs. Erfs und Staudigl's Leistung 
sind bekannt In den Opern: „Oberon", „Martha" und „Stra- 
deUt" sang Hr. Ellinger die Tenorpertaie. Wir konnten jedoch 
noch nicht den Vortrag desselben ermitteln und sind Jus zur 
in der Schweb*, in weicher Sprache Herr 
will. • !.,..•/ f.,.., II I 

— Die Mutter der K. K. Hofopertisangertn Frl. Jenny Ney, 
Frau Rath. Ney, ist Sonntag den Sfc Juli, Vormittags um 1 1 Uhr 
an der Brust wasserencht versterben. Fraa Ney war eine tret- 
liehe Saugerin und vorzügliche Meisterin, die ihren beiden TOtb- 
lern: der jetzigen Hofopor n o en g erin Jenny und der früheren Hof- 
opernsangerln Carotine Denn cm y-Ncy selbst deu nusikäRschen 
l nterricht ertheilte In ihren Trüberen Jahren war sie am K. K. 
Hofoperntheater engagiit. Dienstag Nachmittags fand das feier- 
liche LeiehenbegAngnies statt, wozu sich die meisten Mitglieder 
des K. K. Hofopernlheaters. viele Künstler, Literaten und Freunde 



um ihre 



die ihr aber — wie wir hören. 

• «' : .••» A l)l«-iw1 i>. «-Iii 



Veratorbenen eingefunden hatten. 
— Die in Hannover zum ersten Meie mit besonders gtOCk- 
lichem Erfolg gegebene Oper: „Austin" vom dortigen Hofkapell- 
meisler Marschner kommt auch in dieser Saison im K. K, Hof- 
operntheater zur Aufführung. So wie man hOrt wird Marsohner 
die erste Vorstellung persönlich dlrigireo. 

Prag. Am 17. Juli wurde im K. stand. Theater HalevyeOper 
„die Jüdin", zam Vortheile der Frau Behrend-Brandt gegeben. 

Darstellung dieser Rolle alle ihre oft gerühmten Vorzüge. Sie 
betonte die Scale der Gefühle, die ihre Rolle darzustellen gebietet, 
von der Sympathie für den Vater und Geliebten bis tu dem inne- 
ren Kampfe zwischen Liebe zum Leben und zur angestammten 
Religion mit tiefer Empfindung und ergreifender dramatischer 
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hatte Ihr U««am:*vortr»s tone könnt!«. - Mite. Cltum, die nettgereithnntc Pinntotin, iat aus Lon- 

'.■ ; W-'l ■• •1 » 



verstanden und nachempfunden »«in will. — Da* Engagement der Caroline Ouprez bestätigt ei 

.— Fat Kellhnrg, von Roasoak, bat ala FMm «UbOtirt und rnttkomeaen. Sa» wird Am nürluten Winter bei dar 



/ i. :i , ■ Oper »ingen. :v* ' t. «»' »H. 

inae. ■ Saat dem 3. teil tat «Ii« deutsrhe Oper Unier • ■•— Bas lyrische Thealer wird .im 1. Septembers. 
Direetion des Hrn. Löwe von ZOrleh bei uns. Troti der wahr- de« und zwar alt einer Oper von Adolf Adam. 



litte, die ans seit 3 bin 4 

iat unser kleinea Tbeater bei jeder Oper siemiteli stark besuch! rte mit itroaeem Erfolg sowehi bei der (rrowncft, wie bei der Ha- 

und der Enthusiasmus ist ein grossartl|rer. Besucher von Morgea lionisohen Oper hören liew, beseMKtgt gegenwärtig unser PuWt- 

«ad Vevey und von de« anderen Uferstadten des Lemao ated bei kum in hohem Maaiae, daa sonst nicht Weht tu befriedigen tot. 



Vorstattun* in Menge bei uns. In seinem Beneflce waren die Zeichen des BetlalU enthusiastisch. 

Pee«. Am 15. August, ala am Kirchweihreste der inneren •.«•''Her.og vo»*ote", «M^nirt 

Stadt, wird In der slAdUseb.n Pfarrkirche die gross. Krönung«. von GMi \ h »' *™ ^tbeailaatwa- erregt. Der Oom- 



Messe von Cherubini, unter Mitwirkung aflmmUicber Tonkflnsller Wttr<,e me,,rra ' l,s gwnfen uad nach dem i weiten Acta 

_ .. . wurde ihm eine Goldkrone, im-eworfen. in" . 



Pestba zw Auffuhrung kommen. 

- Der Musiklehrer Hr. Hör. schreibt lör das Nslionel.hea.er . Dos Flnak MUS der »•■««1- 



«in« riet» Oper: „König Bella", daa Lebretto iat vom Herrn 9 * bB .* - Lw,l J^ * mj * «"«orordenüiehem 

Cianyupa. aufgeführt worden, wie denn alles von diesem Compoeitwr In 

ff ► i "r'i > ■ •' England bewundert wird. Kin caglisehcr Compoaiteur beabsieh* 

J«H|f. J?u Ehren das berühmten Violoncelli».»» larvata« t j 8e< meM 0 p er IU vollenden, 

welcher, tob Odeaaa komsownd, hier durchreiste, wurde dner-lbst gg, Peters barg. Wir haben Im er «tot Cooeerl*. j 



bei dem sehr kunstsinnigen Um. teJliz-MimMer, .Qrstoü Slnurdin. klsln«. unter ihnen eis seine von grossem Interesse. SM<tm 
«ine «lAniande Soiree veranstaltet. S.rvsia b««e»berte durch unersättlichen Varfcfcl Vtoutlemps iat L. I«»rer dteUniig« 



•eine Fanlmtit caracltrutUfu, Airx nun. fe Rosuuutca und den Hoffnung fhr unsere musikalischen Zus.andc t> hM.e die Sym» 
C«rne«ni Per junge Violinist Gra.tr, wefcbar ebenfalls die, Eh** 

phoule-Matineen arrnngirt, in denen die be.itan Syrarihonlfeslr und 



balle mitwirken tu dürfen, spielte «uch einige Piccen, und mosste Owsertflren klMeiseher Meister *ur Aufführung kamen. Itote+ Rn- 
besonders seine „Ungarischen Lieder" wiederholen. Diu Krön« «m-u wirkten darin auch dl« Herren Oerk«, Robtstntnin 



des Abende aber gcbObxt- unstreiti« dem wuadervoueo Quintette tnfr« nsM, es wurden Bealhovens »rooses Onintett, MnzarM 
TOD OnaJQW In F meif. Serval« gewidmet, welcher das erat« dw^onrert uod Beethoven s schönes Conesrt tn C-noU «cecntirl. 



V|olajQoeU epk'ltu, und auch in diesejn Genre inint hohe Meiater- ft t \ ^ r ruasiscJten Oper kam Rubinsteia s Sch lacht von 

scjjaft Mit 4m gUuzendste bewies. Herr firaff apieb> db* ajrnjn Kuhknwo" mit dem glant endeten Erfol« zur AuffMirang. AHe 



VtollM,.f*ch di. ubr^n Iß+mmU W4r« durch dreitrennj« Wrtt m „ ktnaX ln 0#ni ju . 
KQnstlnr *uf d*» Br*te beaeUt, . ' Die Hauntoeeneu der Oper sind nieht nnr dureh OHelnalltSt der 



Pnrie. Der j.mge Teoor Mnthieu. der frnher schon htor Brftndung. sondern auch dureb ihren dramattorhen Werth 

«uigetentaat tot, intwtocbeo sieb m des F'roviaxen werter auago- »sehnet Die Oper wurde vier Mal hlatereinanetor gefetoM 

bildet bat, sang den LdgArdo in der „Lucia" mit entschiedenem Anazalehoungi die hier nooh ketn heimtoebes Werk erlebt hat. 

Beifall und wird nächstens ala Eleaaar in der Jodin- auftreten. Opern, wie „dna Leben Ar den Cranr 44 vwn CBnkn, „ttes Schteaa 

/ • *-r .1 



v«n Aaeoho" von Werstoffsky siod spurlos vorübergegangen. 
• Croic dm tiherit- i.ti in der letilen Woche 3 Mal ge- gens werden die russischen Nationalwerke stets aar Hinderiitoee 

worden und «nstot anhaltenden Beifall. stoaaen, weil aa keine russiacben Saotrer glebt. 

<.,,-,, I ,, ' I II III I II 11.11 II. I ' I » || H « M I.II _/ |, ,| < '\ 

Verantwortlieber RedacUur Gustav Bock. 

: , ' '\ , ;." . " ■. > ! H " "" '" " ' " . 'I M "■ '! 11 1 l" 1 ' INJH I I I U I 

• - RtüsikalHeh-Ntte-rarls^bter AliH««r. 

•lvr " • ■ !• Uil • . ■ Ii n ' .< ' ' <•■•'' ' . " i I 

So eben erschien in meinem Verlage: Ferner: 

EvangelistJiM Cioraliach, Fünfiehn Ubnngsstöcke . 

•jl'h^f'fmd euie AuswaW wa 21») der gangbarsten Ksrchenme. Wr Piattofurteschöler, s«ma»Uicb auf die Tool«ltar gegründet, 

lodieea mit vielen Vsrianlen. Vlersliami« fir die Orgel gesetri •»>» ■«*« Berflcksichtlguug kleiner Hfinde baarbeitel ^od 

Und mit einfachen Zwischenspielen versehen von B. Hentsrhel Fingersat* versehen von Fr. Brnacr. Preis 9 Ngr. ^ 

Dritte vermehrte und umgearbeitete Ausgabe, 1. Hell, Preis Dieses Heftehen Ul atlen den Herren Lehrern tU empfeh^ 

W Sgr. Vtn die AnschalTüng dieses gediegenen Choralbuchs wHtbe sich der Braner'schen Pianoforteschule heim ütfter- 

möglichst zu erleichtern, fasse ich dsssclbe in 4 Heften A 15 Scr.. r '* h * bediet.en, d« es gewrssermftnssen einen ZasaU m dr^rlhen 

wer . bMdaU i^' i' 3 
Lelpitg, Ml 185* C Mrrmtitur^h. 

"II II I I ' il I I ■■ Hl ' i l.il "i ■ Hl flUIll' -IMI 

Die nächste Nummer erscheint am 18. August. 

: von Ed. Bwte 4t 6. Bnek (6. Bock. IHmtgl. Hor-Nusikhiindlcr), Mgerste Nn. 4* - Brenlnu. Srhweidnirtrrsrr. Ne. 4'.~^- 

-**m>. :\ -r :. jw a- - I .. BtoWta, 9t4wltaiMtr. rte.Blft '•*' : » ' '■• 1 "''»*'' 

» * r i ' . ■ . . ■ - . * ' . * 

Drark «wi Pai««aMl * SrhmMt m Berti», falrr i%* Ltititm » 3ft 
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i. Theod. Mosewiaa, Job. Seb. Bach's Matthäus-Pas- 
sion musilaliscIt-Astbelisdi dargestellt, mit Musik-Beilagen. 
Berlin, 1852; bei Cuttentag (Trautweio). 

Der berühmte Kenner Job. Seb, Baohs gtebt in dieser 
Monographie eben musikalisch-ästhetischen Beitrag zur Wür- 
digung des unsterblichen Altmeisters deutscher Tonkunst, 
insbesondere aber der Matthäus-Passion. AU wir diese Ar- 
beit in die Haud nahmen, führte eine cigentbtmhche Ideen- 
verbindung uns auf G«the's Wilhelm Meister. Wir gedach- 
ten jeoes bekannten Abschnittes, in dem zum ersten Male 
von einem fein poetischen deutschen Geiste eine Würdigung 
Sbakspeare's ausgeht, welche im Laufe der Zeiten Veran- 
lassung wurde zu einem gründliehen und tief eingehenden 
Studium des grossten Dramatikers aller Zeiten. Solche Mo- 
nographien sind öfters Bausteine zu, Riesenwerken in der 
Literatur. In dem Sinne betrachten wir die vor uns lie- 
gende Arbeit, deren Werlb um so höber anzuschlagen ist, 
als der Verfasser gegenwärtig vielleicht der gründlicbste 
Kenner Seb. Bach's genannt zu werden verdient. Seine Ik - 
bandbingpweise des Gegenstandes ist durchaas eigentbümiieh 
uud neu, wenigstens hat man sie auf Werk« dieser Rich- 
tung noch nicht angewendet» wohl auf die dramatische Mu- 
sik. (HofTmanu und Oulibiscbef). Nach einer vorangeschick- 
ten Einleitung nämlich nimmt der Verfasser das Werk, dass 
wir so sagen, rollen weise durch, er bespricht zuerst den 
Evangelisten, dann Christin, Judas, Petrus, Hohepriester, 
Pilatus, die falschen Zeugen, die Mägde, PUati Weib, dia 
Jünger, die Priester, die Volkshaufea, die Gemeine, die Ge- 
meine in den Chorälen, die Gemeine in der Handlung, Stimme 
nus der Gemeine, endlich die Kirchengcmctae. Cberafl rtieUf 



mtrsiknli sehen Seite ein gleiches Gewicht zu, nach beiden 
Seiten hin ist er gleich interessant, gleich gründlich and 
gediegen in seinem Urtheif. Die Arbeit zeugt von einer 
eben so gründlichen Kemtniss Seb. Bach's, wie von Ein- 
sicht und Geschmack. Einzelnes ans derselben hier hervor- 
zuheben, ist um so weniger möglich, als jede Saite da» Ru- 
ches «ine ganz genaue Vergegenwärtigung der Composrtion 
uoth wendig macht, ja, ohne dieselbe bei der Hand tu ha- 
ben, gar nicht verstanden werden kann. Bei einer solchen 
Leetüre dürften sich zwischen dem Verfasser und dem 
Leser vieüereht hie and da Diflerenzponkte aber Einzel- 
nes hermrssterlea, jedenfalls mm Vortheil der Sache 
und des Lesers. So viel ist aber gewiss, dass der Gewinn, 
welchen man aus dem Werk schöpft, wenn man es grflnd- 
rren iresi, ein grosserer sein wrra, ins aer, aen mnn aus oer 
Ledöre vielbändiger Compositionslehren und Lehrbacher 
der Ästhetik davontragt. 

Otto Krauehaar, Der aecordliche Gegensatz und die Be- 
gründung der Scala. Cassel, in der Luckhardf sehen Mo- 



aosiracicr naiur. sie tneni ms vor- 
auf ein späteres Werk . das dia Lehre vom toni- 
Gegensnta mit Rücksicht auf Harmonie, Melodie und 
Rhythmus sam Gegenstande hat. Der etwas dunkle Aua- 
druck „accordlicher Gegensatz" bezeichnet etwa das, was 
man im Allgemeinen unter Wesen und Natur des Accords 
verstehen würde, worin natürlich der Begriff des Gegen- 
satzes enthalten ist. Der Verf. gründet diesen Gegensatz auf 
den der Töne, aus welchem die AccordbiTdung hervorgeht, 
wahrend er den Gegensatz der Töne oder den sogenannten 
i Gegensatz auf den der Grössen- und Sflnwirnninßv 
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Verhältnisse der Körper basirt, deren Vibratioo den Im- 
puls rur Tonerzeugung geben. Demgemäss wird nicht mit 
den ErklArungen vom Ton, Intervall und Accord begonnen, 
es wird als Grundtage nicht die Scala vorausgesetzt, sondern 
von den Zusammenklangen ausgegangen, die ihrer Wirkung 
nach bekannt sind und von diesen zu deren Grundbestnnd- 
theiten und so fort zum tönenden Princip zurückgeführt. 
Der Verf. glaubt so zu einer festern Bestimmung der mu- 
sikalischen Gruiidaecorde zu gelangen, als diejenige ist, wel- 
che man bis jetzt gewonnen hat. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass dieses sein Accordsyslem eigenthümlich und 
für die Wissensehaft der Harmonie von Bedeutung ist. 
Auch geht schon aus einer oberflächlichen Ansicht hervor, 
dass die Lehre Vieles vereinfacht, wissenschaftlich begrün- 
det, was bisher nur als Krrahrungsresultat angenommen 
worden ist. Für den wissenschaftlichen Theoretiker ist die 
Broschüre von grosser Wichtigkeit, weniger durfte dem 
praktischen Musiker damit gedient «w. Immer aber empfeh- 
len wir sie nachdrücklichst. 

J. C. Lobe, Katechismus der Musik oder ErUulerung der 
BegrilTe und Grundsatz» der allgemeinen Musiklehre. Ein 
Hölfsbuch für Lehrer und Lernende. Leipzig, bei We- 
tte» 1ft.1l 

»er. isoi 

Der rühmlichst bekannte Verfasser schrieb dteseu Kate- 
chismus in Folge einer an ihn ergangenen Aufforderung den 
Caieekiam of the Rudimentt of Mtffe, deteigned for the 
assis teuer of teackers of the PUtnoforte ins Deutsche zu 
übersetzen. Er fand, dass das englische Original den deut- 
schen Ansprüchen ücht genüge und beschloss daher, ein 
selbststandiges Buch auszuarbeiten. In diesem Büchlein ist 
nun die Rede von Allem was zur Musik gehört Es zer- 
fallt in vierzig Kapitel, in denen nicht etwa bloss von Noten, 
Tönen, Schlüsseln, Pausen, Tact, Tempos Scnla, Triller, 
sondern auch von den Instrumenten, der Fuge und Parti- 
tur gesprochen wird. Der StolT ist in Fragen und Ant- 
worten zerlegt, die beide natürlich möglichst kurz und ober- 
flächlich sind, doch aber dazu dienen, dem Dilettanten einen 
ungefähren Begriff von den Dingen beizubringen. Wissen- 
schaftlich wie musikalisch ist das Buch ohne allen und jeden 
Werth- Ein jedes ebenso umfangreiche Wörterbuch giebt 
Besseres und Gründlicheres. 

€. Grollmick, Rosen und Domen. Eine Sammlung von 
Novellen und Zeitbildern aus dem KOnstlerieben. Darm- 
stadt 1852, bei Jonghaus. 

Der Verfasser will durch diese Sammlung, von der 
Einzelnes bereits anderweitig der Öffentlichkeit übergeben 
worden ist, ernste Wahrheit in heileren Formen predigen, 
J. Ii. vorzugsweise in diesem Gewaude dem Leser eine To- 
talanschauung über das \\ esen der Oper mit ihren Mangeln 
und Missbräuchen geben. Rein novellistischer Art sind die 
Jeremiadc ! eines musikalischen Misanthropen, die Tochter 
des Copislen, die Comödie der Thierwelt, die vollkommene 
Oper u. a.; historisch -ästhetisch die wichtigsten Momente 
aus dem Leben Mozart's, über Lulhcr's Einfluss auf die 
Musik und vieles Andere. Im Ganzen sind etwa zwanzig 
verschiedene Gegenstände in leichter und anmuthiger Form 
bearbeitet, von denen der eine mehr, der andere weniger 
interessirL Aus jedem aber kann man etwas lernen und 
ist das Büchelchen daher als angenehme Unterhaltungleclüre 

Otto Lange. 
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C. Krentier, „Peile, Thräne und Thaulropfen" für eino 
Sopran- oder Tenor-Stimme mit Begl. des Pianof. Ebend. 
1H. Bergson, 2 Lieder für eine Siugsiimme mit Begl. des 

I'ijinoL Op. '23. Wien, bei Spina. 

Von den drei oben angeführten Liedern von Fischer 
liegt uns nur No. 1: ..Veilchen" vor, das, gleich früheren 
vou uns angezeigten Editionen des Componisten, hinsichtlich 
der Krfindut - auf ziemlich untergeordneter Stufe steht, im 
Übrigen aber als eine ansprechende Compositum 

holung des Ausrufs ..Veilehe 
Conrad in Kreutzer «Perle, ftiränc und Thautropfen" 
liegt ein Gedicht (von Philippi) zu Grunde, das uns zur 
musikalischen Behandlung seines überwiegend reflectirenden 
Inhalts wegen nicht besonders geeignet scheint. Diesem 
Umstände ist es auch zuzuschreiben, wenn das Lied jene 
Gemüthsticfo und Warme des Ausdrucks, durch welche sich 
die Kreutzer'sehen Gesnngs-Composilionen sonst auszeich- 
nen, nicht gewahren lassl. in rein gesanglicher Hinsicht 
entfallet es dagegen grosse Vorzüge, und ein Sanger, der 
zu singen versteht, wird in dem Vortrage der breit und 
schöu angelegten Melodie immerhin eine lohnende Aufgabe 
finden. — Nu. 1 aus den Bergsoo 'sehen Liedern (No. 2 
liegt hm nicht vor) behandelt das bekannte Geibel'sehe 
Gedicht: „Wenn sich zwei Herzen scheiden" im '„»-Tact 
in schwungvoller Cantilene und mit vieler Wärme des Aus- 
drucks, ohne Sentimentalität, so dass dies Lied einen durchaus 
angenehmen Eindruck macht und gewiss viele Freunde fin- 
den wird. 



B. Randbartinger, „Mein Eigen" für eir 

nrit Pnrrrof>Brgi. Wien,- fort "Spina". 
— . — , „Am Strome^ für eine Sopran- oder 
mit Begl. des Pianof. Ebend. 
2 



Ein- and iwelstimmige fiesangseompositiorjen. 

C»rl Lud. Fischer, 3 Lieder für eine Sopran- oder Tonor- 
mit Begl. des Pianoforte. Op. 16. Mainz, bei 
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I. H, Cbojord, 

Schubert h. 

A. Ad.ru, Cantique* de NoeT (Weihnacht*- 
Accomp. d'Orguo Melodium ad libitum, 
les fils de Schott. 

„Mein Eigen 41 und „Am Strome"' von Randhartin- 
ger, Ersteres für tiefe. Letzteres für hohe Stimme, sind 
als zwei Lieder von anmuthiger Leichtigkeit des Flusses zu 
bezeichnen. Im Gbrigen tragen sie nicht nur durch Wahl 
der Tactart (•), sondern auch durch Übereinstimmung und 
Gleichförmigkeit des Rhythmus das Gepräge einer so star- 
ken Familienähnlichkeit, dass auf die Erfindungsgabe ihres 
Urhebers kein günstiger Schluss aus ihnen zu ziehen ist. 
In der Stimmbehandlung n. s. w. erkennt man aber den 
routinirten Musiker. — Mannigfaltiger und eigentümlicher 
in der Erfindung erweisen sich die beiden Lieder von Che- 
lard, die sich in einem Album für Gesang mit Piano, 
„Schuberth's Omnibus -Edition" betitelt, vorfinden. „An 
meine Harfe" ist von nicht minder charakteristischer Fär- 
bung, als „Die Alpenrose* 1 , und durch geschickte und wir- 
klingsreiche Stimmbehandlung zeichnen sich beide Compo- 
sitionen ebenfalls vortheiUinft aus. Als einen Akt reiner 
Willknhr müssen wir aber in der letzterwähnten Num- 
mer die mehrmalige Einschaltung des einzelnen J-Tac- 
tes consta tiren, da dieser eben so gut, wie das ganze Stück, 
im '-Tact notirt werden konnte, ohne in der Ausführung 
eine Veränderung zu erleiden. — Dass der „Weihnacht»- 
gesang" von Adam, iroiz aer acuiscnen uucrseizung, 
die dem französischen Texte beigegeben wurde, besonderes 
Glück bei uns machen wird, möchten wir bezweifeln. 

II. Procb, „Der Zephir soll der Bote sein" für eine Sing- 
mit Begl. des Pfte. Op. IW. Wien, bei Diabefli 
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ll Prodi, „Haidekinds Und m der Ferne** für eine Sing- 
stimme mit Begl. des PH, Op. 170. Ebend. 

„Oer Zephir soll der Bote sein" ist in der Lieblings- 
Tactnrt des Componisten, im J-Tnct geschrieben und Ähnelt 
überhaupt in Form und Inhalt den zahlreichen ftbrigen Lied- 
Kompositionen Proch's wie ein Ei dem widern. Wenigstens 
den Versuch, etwas Neues oder Anderes, als gewöhnbch, 
hinzustellen, hat der Verfasser in „Hnidekind's Lied in der 
Ferne" gemacht Der ?-Tact, das Tempo „Vivace", die 
Tonart G-moll, der gewählte Rhythmus in der Melodie, auch 
die Begleitung, Alles trägt hier dam bei, dem Inhalte die- 
ses Liedes ein von der stereotypen Manier des Componisten 
uuweicnerKies ueprnge tu verlernen, im i ungen tnsst je- 
doch die Auffassung des Gedichtes, das ein Seitenstfick zu 
„Arabers Heimweh" ist, Manches zu wünschen, und na- 
mentlich die ziemlich matte Melodie gegen den Schluss des 
Liedes dürfte wenig geeignet sein, des heissblütigen Ungarn 
brennende Sehnsucht „nach der Ilaide, wo der wilde Czikos 
ruff in Tonen zu vergegenwärtigen. 

Ferd. David), Psalm für 2 Sopranslimmen mit Begl. des 

Pfle. Op. 33. Leipzig bei Breitkopf A Härtel. 
Ft. Lachner, 6 Duetten für 2 Sopranslimmen mit Pfte.- 
Begl. Op. 97. Heft 1 u. 2. Mainz, bei Schölts Söhnen. 
Elise Schiuezer, „Berg und See a , Duett fOr Sopran und 
Bass mit Begl. des Pfle. Op. 1 1. Hannover, bei Bachmann. 
David s Psalm ist eine mit Geschick ungelegte und mit 
glucklicher Steigerung durchgeführte Arbeit von abgerunde- 
ter Form und anziehendem Inhalte. Mendelssohn's Vorbild 
kann dos Werk jedoch nicht verleugnen, wenngleich sich 
dasselbe mehr in der unruhigen Auffassung, in der Ausdrucks- 
weise zu erkennen eicht, als in der Gedankenentwicklung 
selbst. Jedenfalls darf die Arbeit aber, davon abgesehen, 
als eine höchst sehätzenswertho und brauchbare um so 
mehr alen Sopransängerinnen empfohlen worden, als weder 
die beiden Singstimmen, noch die Pianoforte-Begleilung be- 
sondere Schwierigkeilen in der Ausführung bieten. — Das 
erste Heft des Lachner'schen Werkes enthalt drei anspruchs- 
lose zweistimmige Strophenliedchen von fasslicher, gefäl- 
liger Conceplion, die mit recht anmulhigen kleinen Imita- 
tionen in den beiden Singstiminen durchwirkt sind. Die im 
zweiten Hefte befindlichen 3 Nummern sind dagegen durch- 
coinponiri una ireien uneniiiiipi senon etwas ansprucnsvoi- 
kr auf, namentlich auch in Bezug auf den Stimmumfang. 
Der letztere dünkt uns übrigens hier in einer für den Klang 
der Sopranstimme nicht günstigen Weise zu viel nach der 
Tiefe hin in Anspruch genommen, indem der zweiten Stimme 
sehr häufig das kleine k, ja sogar das kleine b vom Com- 
ponisten zugemulhet wird. Dass diese Töne aber mir sel- 
ten Sopransängerinnen in klangreicher Fülle zu Gebote ste- 
hen, ist bekannt. Davon abgesehen, bieten diese Duette 
aber viel und recht Angenehmes an Inhalt, so dass wir, 
zumal an guten Kompositionen dieser Gattung gerade kein 
Oberfluss herrscht, die vorliegenden zur Cbung, wie zum 
Genus«, empfehlen können. — Von Elise Schmezer haben 
wir schon recht hübsche Lieder kennen zu lernen Gelegen- 
heit gehabt und in Fohre dessen des Talents der Verfasse- 
rin für diese Gompositionsgattung in diesen Blättern auch 
ruhmlichst Erwähnung gelhan. Es thut uns leid, Ober 
das oben angeführte Duett für Sopran und Bass nicht 
gleich Vortheilhaftes berichten zu können. Die Verfasserin 
hat, indem sie es unternahm, hier ein mehrstimmiges, 
Ausgeführtes Gesangstück zu liefern, die ihr zugewiesene 
Sphäre augenscheinlich überschritten. Das Duett in Bede, 
mit einem Wechsdgesange beginnend, nimmt zwar im An- 
fang ei"«" hübschen melodischen Anlauf, doch ist die 
Modulation hier eine so monotone, im weitem Verlaufe aber 



der Eindruck des Ganzen unmöglich ein erquicklicher sein 
kann. Wir rathen der Verfasserin daher wohlmeinend, das 
Feld des Liedes, nur dem sie sich bereits so glucklich be- 
währt hat, nicht wieder, oder wenigstens nicht eher wieder 
zu verlassen, bis sie die für die Conception grösserer Ton- 
slücke nöthige Hinsicht und Cbung erlangt hat. 

Jul. Wtit: 



Berlin. 

...•/» . t * ■■■ 1 'I u » 
Musikalische Revae. 
Die durch sich selbst wie durch die darau belheiligten 
Gäste interessanteste Vorstellung der vergangenen Woche hätte 
„der Prophet" werden können, in dem Roger und Frau 
v. Strantz mitwirken sollten. Sie kam indess nicht zur Auf- 
führung und ist wegen Krankheit der Frau v. Strantz auf spä- 
tere Zeit angesetzt. Wir berichten daher Uber „Carlo Bros- 
chi" von A über, den die Friedrich -WilheJmstodUsche Bühne 
in Scene setzte, wie es seheint, vorzugsweise auf Veranlassung 
der Frau Küchenmeistcr-Rudersdorff, die den Carlo 
sang. Die Oper selbst ist ein Werk des alten Auber, in der 
seine Erfindungsgabe sich bereits auf der Neige beAndet und 
nur die Kunst triviale, zum grossen Theil verbrauchte Motive 

Hörer entgegentritt Blitzen auch hie und da einzelne Gedan- 
ken hervor, die an den Componisten im Flügelkleide erinnern, 
sie entschädigen nicht für die Langeweite , die die Musik im 
Ganzen hervorruft. Ausgeglichen könnte dor Eindruck eintger- 
maassen dadurch werden, dass der Musik durch gewandtes und 
geistreiche* Spiel zu Hülfe gekommen wird. Für den französi- 
schen Dialog im Lustspiel ist indess im Allgemeinen unser Na- 
turell, das den komischen Effect in gons andere Dinge sucht, 
als der Franzose, eben so wenig geeignet, wie unsre theatrali- 
sche Ausbildung für diese Gattung des Drama's. Übrigens war 
die Oper, in Rücksicht der vorhandenen Mittel mit allem Fleisse 
eiostudirt und die Ausstattung möglichst geschmackvoll einge- 
richtet. Die hervorragendste nnisikalische Parthte behandelte 
Frau Küchenmeister so gut, wie es ihr eigen ist, die französi- 
sche sowohl ab die italienische Coloratur in einer Weise aus- 
zuprägen, dass man mit ihrer Leistung zufrieden sein konnte. 
Hr. Scherer der König zeigte sich als geschickter Charakter- 
darsteller, Hr. Hesse als Haushoftneister, Frl. Albert als Kö- 
nigin musikalisch befriedigend. Frl. Schultz gut im Dialog, 
Hr. Hirsch geschmackvoll in Spiel und Gesang, während die 
übrigen Mitglieder in den untergeordneten Rollen das Ihrige 
thaten, eine möglichst gute Wirkung zu erzielen. Jedenfalls 
aber ist im Ganzen der Erfolg der Oper zweifelhaft gewesen, 
und glauben wir. dass die Directum des Thealers nicht gut 
daran thut, die französische komische Oper auf das Repertoir 
zu bringen, die ein geistreiches und feines Spiel beansprucht 
und dir die Musik gar nichts thut. Wir Deutsche besitzen so 
weit noch musikalische Ohren, dass wir uns eine Oper ohne 
Musik nicht gut denken können; in „Carlo Broachi" fehlt Mu- 
sik fast gänzlich; die modernste Richtung der französischen 
Oper ist es, von der wir wünschen, dass sie auf unsere« Bühne 
nicht Platz greifen möge. — Aur demselben Thealer debäürten 
in der „Lucia" zwei männliche Gäste, Hr. Tomaczeck als 
Raimond und Hr. Kunz als Asthon, beide mit natürlich wohl- 
klingender Stimme ausgerüstet, besonders der erstere, aber auch 
ebenso mangelhaft in der künstlerischen Ausbildung derselben. 
Es fehlt ihnen so ziemlich Alles, was zu einem Sänger gehört. 
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deu man unter die dramatische« Künstler zAhlt , so dess ein 
besoudere» Urtheü Ober sie kaum abgegeben zu werden braucht. 
Unterricht und Bildung im «llerweiteslen Sinn« des Wortes 
kann da erat es tu einer Entscheidung bringen, ob künstleri- 
sche Fähigkeiten «beihaupt vorhanden sind. Fr. Roder van 
Romani sang abermals ah Gast die Lucia mit sehr gonsti- 
gern Erfolge. *• 



Correspondenz. 

, i- - i ■■ — 

Wimckiu 

Der Geburtstag Mosart's wurde in uinuiii hiesigen Privnt- 
linusi; auf wurdign Weis« gefeiert Eine Anzahl Künstler und 
Dilettanten fülirte sunt Andenken des grossen Meisters die 
Ouvertüre und ein Finale aus „Don Juan", ate;Quintett und 
die C-Afr-Sinfurne sehr gelungen nu*. 

Am 30. Janaar veranstaltete die Theater - Direction «in 
grosses Concert im Red outen-S aale, in welchem die Geschwister 
Dülken und der Viohwtl Kökert iura ersten Mal auRraton. 
Unser braves Orchester spielte die Ouvertüre zu „Jessnnda" von 
Spotr und Auber's Ouvertüre tu den „Krondiaraanteo". Statt 
der ptOtaticb erkrankten Sängerin Valesi sang Frl. Rivoli eine 
Arie van Dooizetli und der Tenorist Ciaffei ^La mire ti fem- 
fünf van bouizetti und eine Romanze von fuge'- ü«» s*bi" 

liehen Beifall, hauptsächlich gefiel Frl. babella Dülken durch 
ihre Vortrage auf dem Coocertino. 

Am 13. Februar lernten wir in einem Pmet-Coticerte den 
Clariuettiaten Tropiaüski Mich als tücbliiren Vwlmspietsr 
kennen. Dem geschickten Manne ist ein angemessener Wir- 
kungskreis sehr xu wünschen. 

Am 17. Febrnor fand ein Nadimittaga-Corjeert zum Besten 
des evangel. Armenhauses im Redimten-Saule statt. Die Thea- 
ter • Direction halte bereitwillig das Local eingeräuiiil und die 
Geschwister Dülken, Mad. Rywacka und Herr Pistor 
(Harfe), so wie das Theater -Orchester hatten die Gefälligkeit, 
mitzuwirken. Wir theileri das Programm mit: 1) Ouvertüre 
aus Zampn. 2) Variationen rar die Harfe über Theroa's aus 
den Kreuzfahrern von Meyerbeer componirt und vorgetragen 
von Hrn. Pistor. 3) Andante und Capriccio von Mendelssohn 
für Pianuforte. vorgetragen von Frl. Sophie Dülken. 4) Reverie 
für die Violine wjn Vieoxtemps, vorgäbragen van Fri UabeUa 
Dülken auf dem Concertino. 5) Arie aus Tonpiato Tssso von 
Donizetti, gesungen von Mad. Rywacka. 6) Ein Orchestersalz 
(Was? Steht nicht im Programm). 7) «. Nocturao von Gatte, 
6. Galopp von Schulhoff, vorgetrogen von Sophie Dutkes. 8) 
Atta Pullaca aus der Oper Jerusalem von Verdi, gesungen von 
Mad. Rywacka. « ) Fantssie fOr's Concertino aus Robert der 
Teufel v.m Regondi. vorgetragen von Frl. Isabeha Dülken. 
Zahlreicher Besuch und reichlicher Beifall belohnte Alle, welche 
zur Unterstützung dieses wohtthatigen Zweckes so uneigen- 
nützig mitwirkten, und so verliossen uns die fieschwwtor Dül- 
ken, welche sich die Gunst des Pubükams in hohem Grade 
erworben hatten, «n ihre Kuratrase nach SL Petersburg fort- 
zusotzen. 

Den 12. März lie» sich der Pianist Hr. Ludwig Vola nge 
im grossen Theater hören. Gr spielte 1) AodantivPnstnroln und 
Rondo mit Orchestorbegtentung, eigner Composition. 2) Taran- 
tetta von WMmers. 3) Etüde von Mayer. 4) Fantasie über 
einen Krakowiak um BegleHuug des Orchesters von seiner ei- 



genen Compoailiou. Der Warschauer Kurier spricht sieb lobend 
Aber seine Fertigkeit oad reines Spiel «sts, schweigt aber über 
den Werth seiner Composilioiien. 

Am 23. und 26. Marz gab der VüUneetlkt Hr. Samuel 
ho.s.sowski int hiesigen grossen Thealer Concert. Ausser 
Compontionen von Servais trug er seine eigenen vor, von de* 
nen ein Pot-pourrt Ober slnvische Themas und Erinnerung as 

l^rii-tnäVi am mnielon rr ttf\ < J n i\ >• 

^jiitfpnj niii iiii.i3ii.ii guirciuii, 

Donnerstag den 25. Marz gab der tüchtige Violinspieler 
Nikodemus Riernacki ein Coocert in der neuen Resource. 
Er spielte Cttfnposilionen von Alnrd, David, Spolir. Arlol nebst 
einem Pot-pourri Aber polnische Natiuaalheder eigner Arbeit, 
welches so wie alle Nummern mit dem grösslen Beifall aufge- 
nommen wurde. Am Ende des Concerts wurde Hr Bieraacki 
durclj Üherrewbung seines wuhtgctrolTenen Bildnisses überrascht, 
welches ein hiesiger Knnsüer Stanislaus Barcinowski zu diesem 
Zwecke verfertigt hatte. Auch Hr. Loos, ein hiesiger Musik- 
lehrer, betheiligte sich bei diesem Coocerte durch den Vortrag 
einer Fateste eigner Composition auf dem Piano. 

Am 3. April gab Med. Fecbner, Pianistin 1. K. Hoheit 
der Prinzessin von Preusscn ein Concert im Saale der neuen 
Resource. Sie spielte 1) A-moU-Concert von Hummel. 2) „La 
pompa di fest»" von Willmers. 3) TarenteQe von Döhler 
4) spielte Hr. Biernacki ein Violln-Concert von seinem Leh- 
rer David, welches sehr gefiel. 5) Grosse Polonaise von Cho- 
pin und 8) Fantasie ober ein Krakauer Thema, componirt und 
vorgetragen von der Concertgoberin. Mad. Fechncr ist im Aus- 
lände vortheilhafl bekannt und fand gerechte Anerkennung. 

Da.s Bedeutendste dieser Saison war ein Concert, welches 
unsere Thenter-Üirecüon den 5. April tum Besten der Mitglieder 
de» Orchesters und Urnre« veranstaltete. Wir th eilen das roicte 
Programm ausführlich ntil: 1) Ouvertüre (am) von Malgooki, 
Mitglied des Orchesters. 2) Sote für die Flöte von Brfccialdi. 
vorgetragen von unserm ersten Ftttislen Hm, Zimmermann. 

3) Gebet von StrodcHa. gesungen von Hrn. Ciaffei (Tenor). 

4) La priere d'one merc, gesungen von Mad. Rywacka. 5) 
Libero me Domine (Trauermarsch von Chopin), arrmigirl für 
1 Sopran- und eine 1 Alt-Stimme, Chor und Orchester von Hrn. 
fopellmstr. Oualrim und gesungen von Fri. Maria und Henriette 
Sulser. 6) Nonett von Spohr, vorgetragen von den Herren 
Barnnowski (Violine), Szablm&ki (Cello), Faist (Viola)*, Müller 
(Cuotrab.), Zinimemtann (Plötek, Helling (frngott), Malick (Oboo), 
Philipp (Uarinotte;. Gelineck (Horn). 7) Stabat ma te r von Ros- 
sini, und twar daraus: a) Introd. gesungen von Fritul. Wan- 
kowska, Frl. Bondnsiewicz, Hrn. Svczrpknwki, llr. Wüdiczko 
und Chor. t>) Duett, Qui est, gesungen von Frl. Rivoli und 
Mad Leszlicwicz. e) Quartett, Sancta mater, gesungeu von 
Frl. Maria und Henriette Sulzer und den Herren Dobrski und 
TroscbcL d) Cavatine, fac ut portem, gesungen von Madame 
Le&kiewkz. e) Quartelt., Quando corpus, gesungen von den 
Schwestern Sufeor, Hrn. Dobrski und Troschel. /) Arie uiit 
Chor, maammatus. Fri. Valesi. 8) Romanesca von Servais, 
vorgetragen auf dem Cello von Hrn. Szabttnskl. 0) Addio, Ge- 
sang mit ßogleihmg von 4 Cellos, gesungen und componirt von 
dem Bassisten Hm. Troschel. HJ) Gesang aus den 7 Worten des 
Erlösers von Mercadnnte, vorgetrogen von Fr. Rivoli 1 1) (Heiliger 
Gott) Hymne für 4 Solo - Stimmen, Chor und Orchester von Dobr- 
zynski, gesungen v. Mad. Rywacka, Le&kiewicz, Döbeski u. Troschel. 
Ein ganz besonderer Geist beseelte an diesem Abend alle Aus- 
führend«!» und (hedlc sicli dem überaus zahlreich versammelten 
Publikum mit, welches nach jeder einzelnen Nummer und am 
Endo das ganze Personal, so wie die Herren Ouatrini, Damr- 
tynski, Troschel und Matgocki durch wiederholten Hervorruf 
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belohnten. Oer geehrten Directum, so wie dem Leiter des 
Ganzen, Hrn. Ouatrioi, fühlt sieb gewiss jeder wahre Kunst- 
freund noch zu besooderm Dank verpflichtet für den in joder 
Hinsicht so schönen Genuss, welcher uns nur selten geboten wird. 

Am Cbarfreitege führte Hr. Munchheimer folgende Mu- 
sikstücke in der Carioebtenkirche auf: 1) Chor aus Messias 
von Handel. 2) Ave Maria von Cherubini mit obligater ("Jan- 
nette, ausgeführt von Mad. Rywacka und Hm. Malik 3) Ter- 
zett aus Davidde penitcute von Mozart, gesungen von Mad. Ry- 
wacka, Frl. Rivoli uod Hrn. Szczepkowski. 4) Aria aus Paulus 
von Mendelssohn (Ich danke dir), gesungen von Hrn. Wodicxko. 
5) Duett mit Chor aus dem Lobgesang von Mendelssohn (Ich 
harrete des Herrn), gesungen von Mad. Rywacka und Frl. Ri- 
voli. ti) Arie (Jerusalem) aus Paulus, gesungen von FrL Rt- 

N Ummern wurden sehr gut ausgeführt und am Oster-Sonnabend 
nochmals wiederholt. Hr. MOnchheimer ist Violinist iaa hies. 
Theater-Orchester, bat unter unser m Organisten Freyer Compo- 
sition sludirt und sich im Vtelinapiel unter Hm. liomzieTs Lei- 
tung ausgebildet. 

Der Organist Frey er führte am ersten Oster-Fsiertage in 
der evangebschen Kirche L*uda «im von Mendelssohn auf. 
Chor und Orchester bestand aus ISO Personen. Die Solos 
halten gefälligst übernommen: Mad. Rywacka, Frl. Baumana 
und die Herren Szczepkowski und TruscheL Das Werk wurde 
vortrefflich ausgeführt. Ebenso gelang am ereton Pflnget-Feier- 
tage die Aufführung einer Motette von Adolph Hesse mit einem 
Cbor von HO Personen unter derselben Uilung. 

Am 22. und 26. Juni gab die Yioteoecllisun FrL Chri- 
sti ani im Verein mit Hrn. Mahler, Pianist aus Wien, zw« 
besuchte Concerte im hiesigen grossen Thealer. Beide erodte- 

Hr. Kellermann, KönigL Dänischer Hof-Cellist, gabeben- 
falU im grossen Thealer 3 zahlreich besuchte Concerte. Er be- 
wahrte seine bekannte Meisterschaft durch Vortrage von Ser- 
vals, Seligmann. Kummer, Homberg und eigener Com posüionen. 

An die Sielte des verstorbenen Kapellmeisters am hiesigen 
Thealer, Thomas Nidecki, ist Dobrzynski gekommen. 

Attvra* — - 

Feuilleton. 



Ober einige Ifttel, Composiüooen Jüngerer Tonkflnst- 
ler in die Öffentlichkeit einzuführen. 

Von 

A. Tichirch in Guben. 

(Scbluss.) 

Wie kann aber der junge Musiker die schwachen Seiten 
seiner Composition kennen lernen, — wie kann er diese künf- 
tighin vermeiden, wenn ihm nicht Gelegenheit geboten wird, 
seine Werke zu hören? Wohl hat man besonders in dem letzten 
Jahrichend bald mit mehr bald mit weniger Erfolg mancherlei 
Mittel in Anwendung gebracht, um den aufstrebenden Talenten 
Wege zu bahnen und ihre Werke in die Öffentlichkeit einzu- 
führen; eines der rerbreHebten dieser Mittel ist die Veran- 
staltung von Preisansschreibungen, die bald von 
öffentlichen Instituten, bald von Privatvereinen ausgingen. Man 
hat bekanntlich vieles für und gegen dieselben gesprochen und 
geschrieben; man hal behauptet, „dass dergleichen Unterneh- 
mungen auf den Entwicklungsgang der wissenschaftlichen und 
artistischen Cutter im Gänsen und Grossen keinen unmittelbaren 
Kinfluss ausüben könnten, weil jener Entwickele ngsgaag unab- 
hängig von allen äusseren Erregungamitteln seinen Weg ein- 



schlagen müsse, wenn er zu einem wahrhaft nationalen und 
«rsprunghehen Goisteseigenthum fuhren solle." Wir harten aber 
dennech jene Preisaussclireibungen im Allgemeinen für kunst- 
fördenid, denn m vielen Fallen wird dadurch den Kraft™ des 
Einzelnen aufgeholfen und dem bisher unbekannten Talente die 
Veranlassung geboten, sieh der öffentlichen Anerkennung, die 
ihm na temer weitergreifenden WitksamkeH nomwendig ist, 
durch eine empfangene Auszeichnung zu vergewissem, ganz 
abgesehen davon, dass Privatvereräe. welche etwas der Art 
unternehmen, darin ein Mittel finden, was sie zusammenhält 
und ihren Bestrebungen ein gemeinschaftliches Interesse giebL 
In jedem Falte, — wflre auch das preisgekrönte Werk nicht 
ein Kunstwerk ersten Ranges — wird ja ein Tonstück der 
Öffentlichkeit Übergeben und dem Komponisten Gelegenheit ver- 
schallt, mehrscitigo Urlheile Ober seine Befähigung zum Pro- 
duciren zu vernehmen. Nur mochten wir unsererseits rathen. 
dass man vor allen Andern bei solchen Preisausschreibungen 
sein Augenmerk auf grossere und umfangreichere Werke richtete, 
wen gerade diese ohne jene Anregung und Unterstützung fast 
immer mit grossen Schwierigkeiten tu kämpfen haben, ehe sie 
veröffentlicht werden. Mag daher immerhin das Mittel der 
Proisansschreibung in Anwendung kommen, ganz ohne Nutzen 
wird es gewiss niemals bleiben, nur sehe man darauf, dass ein 
wirklich competentes Richtertribunal an der Spitze stehe, damit 
die Beurtheilung in die Hände wirklich sachverständiger Künstler 
gelegt wird, widrigenfalls man der Gefahr ausgesetzt ist, sich 
lächerlich tu machen, wie dies gefürchtet w erden rnuss, wenn 
Männer sich zu Kunstrichtern aufwerfen, die durchaus nicht tu 
den Autoritäten unter den KOmriem gezahlt werden können. 
Ausserdem beschranke man auch den Kreis der künstlerischen 
Thaligkeit bei Feststellung der Profeaufgaben so wenig wie 
möglich, damit der schaffende Genius sich nicht beengt fühle. 
Erfüllt man diese Bedingungen, so wird man auch fernerhin 
noch manchem durch Vereinzelung htlfslosen Talente aufhelfen, 
wie dies bereits schon in nicht wenig Füllen geschehen ist. 

Ein anderes Mittel, das Publikum mit den Lei- 
stungen der schaffenden Tonkünstler bekannt zu 
machen, ist die Besprechung und Beurthellug mu- 
sikalischer Manuseripte in Zeitschriften , welche ent- 
weder ganz der Mnsik gewidmet sind, oder ihr wenigstens theil- 
weise die SnMten öffnen. Bisher nahmen solche Kunstblätter 
•Mist nur Notiz von Erscheinungen, die bereits durch den Mu- 
sikaltenhandel veröffentlicht waren, und Manuseripte kamen nur 
in höchst seltenen Fallen zur Besprechung, meist nur dann, 
wenn der Kritiker durch vorangegangene Aufführung des Ton- 
werks sich dazu veranlasst sah. So weit uns bekannt ist, hat 
bis jetzt nur die Redactlon der neuen Zeitschrift für Musik in 




werth gewesen wäre. Sie hat jungen Musikern da<< Anerbieten 
gemacht, sie wolle auch eingesandte Manuseripte in den Kreis 
ihrer Besprechung und Beurtheilung ziehen, um die Aufmerk- 
samkeit des Publikums und auch der Musikalienverieger auf 
ihre Werke zu lenken; — von einzelnen Tonkünsttern ist die- 
ses Anerbieten wohl auch mit Freuden begrüsst worden. Es 
wire zu wünschen, dass äffe Musikzertschriftcn sich in dieser 
Weise an der Förderung der Musikkunst betheiligten ; es stünde 
dann auch um so eher zu erwarten, dass so mancher junge 
Künstler um so leichter einen Verleger für seine Compositioncn 
finden würde, wenn die Kritik einstimmig sich zu seinen Gun- 
sten geäussert hatte. Leider mnsste in Deutschland schon man- 
ches werlhvolle Kunstwerk in dunkler Verborgenheit bleiben, 
weil die Presse es verabsäumte, auf dergleichen Kunstwerke 
hinzuweisen und aufmerksam zu machen. Wottte man uns 
etwa einwenden, das* die Radactionen, — machten sie jenes 
Anerbieten , — gar bald überbürdet werden würden mit einem 
Schwalle von Machwerken (denn die Zahl der deutschen Com- 
ponisten ist nicht gering und mancher will ab Componist 
gellen, der weder Ingenium besitzt, noch was Rechtes gelernt 
hat), so erwidern wir darauf, dass ja der Kritiker sofort seine 
Vögel an den Federn erkennt Das Machwerk werde sofort ad 
acte gelegt und nur dem werthvofteren Erzeugnis« eine Bespre- 
chung gewidmet! 

wir kommen nun noch auf ein drittes Mittel zur Ffirde- 



•) Ist auch in einzelnen Fallen von uns geschehen, d. R. 
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rung der Kunst, vou dessen Anwendung wir uns den meisten 

Erfolg versprechen; wir meinen die auf bestimmte Zeiten 
festgesetzten und jährlich mehrmals wiederkehren- 
den Aufführungen von noch nicht tuGehdr gebrach- 
ten Compositionen. Es kennen dergleichen Aufführungen 
für die Musik dasselbe sein, was für die Malerei die jährlich 
wiederkehrenden Kunstausstellungen sind. Wir wollen uns so- 
gleich darüber weiter äussern, in welcher Weise wir uns die- 
selbeu veranstaltet denken, damit sie ihrem Zwecke entsprechen. 
In ollen grösseren Städten Anden sich beut xu Tage bei der 
weit verbreiteten Liebhaberei für Musik Gesang- und Musikver- 
einc, Orchester und derartige Kuoslinslilutc, deren Verstände 
und Directoreu sich es neben Anderem xnr Aufgabe »weiten 
sollten, jährlich mindestens ein Concert xu veranstalten, in wel- 
chem nur Tonstücke jüngerer Künstler aufgeführt werden dürf- 
ten. Es müsste diese Angelegenheit von einer xu diesem Zwecke 
besonders eingesetzten Comniission in Angriff genommen und 
mit möglichster Umsicht und Unparteilichkeit geordnet werden. 
Dio Vorstande der Vereine halten bekannt zu machen, dtiss bis 
xu einem festgesetzten Termine Composilionen, deren Gattung 
näher xu bestimmen wäre, bei einer eigenda hierzu eingesetzten 
Prüfungs-Commission eingereicht werden könnten. Diese Prü- 
fungs-Commission siebtet die eingesandten Tonstucke und wählt 
die besten zur Aufführung aus; stellt sioti der mal 
der vernustallelen Concerle als ein besonders 
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• ehr!«ta ten. 



oder ist der Verein, der solches unternimmt, nicht mittellos, so 
wird man in den Stand gesetzt sein, den Künstlern, deren Werke 



Berücksichtigung gefunden, entsprechende Honorare 
zu lassen. Die Pflege der Kunst erheischt es, dass vor allen 
andern in solchen Unternehmungen diejenigen Anstalten voriin- 
gehen, welche als öffentliche gegenüber der privaten die Ver- 
pflichtung haben, Kunstzvvecko zu fördern. Wir denken hier an 
die verschiedeneu Singnkademieen, Hofkapellen, Couservatorien, 
Theater -Intendanturen und andere Aaslallen dieser Art. Utese 
müssen darin den Vortritt nehmen, denn sie sind nicht selten 
im Besitze glänzender Mittel, die recht wohl ihre Kraft im In* 
tresse der Kunst von Zeit zu Zeit zu solch schönem Zwecko 
verwenden sollten; denn nicht Mos, dass sie meistens in ihren 
Vorbinden Männer an der Spitzo haben, die das Bessere auszu- 
wählen im Stande sein werden, so können sie auch in der Re- 

Sel die Ton werke so zu Gehör bringen, wie es in der 
er Komponisten lag. Gehen diese erwähnten Institute mit 
eben Unternehmungen voran, bringen sre dieselben tu 
ssig wiederkehrenden Zeiten xur Ausführung, si 
ohne Zweifel — wie wir glauben — gar bald 
mungen gleicher Tcndens folgen. Es giebl noch in 
en Deutschlands Manner, die xur Förderung der Kunst gern 
uod darum auch mit Ernst und Eifer ihre Kraft in Bewegung 
setzen werden. Die Noth wendigkeit , junge, aufstrebende To- 
lente xu ermuntern und anzufeuern, Ist ja überall anerkannt; 
man gehe nur erst rüstig ao's Werk; wo ernster Wille und 
bewusstvoHes Streben Bich kund giebt, wird es auch an der 
nothwendigen Unterstützung nicht fehlen. Auch haben wir im- 
mer noch das Vertrauen xu dem gesunden Sinne des Volkes, 
dess es, wie sehr es euch in der neueren Zeit durch die leichte 
französische und italienische Waare verweichlicht worden ist, 
das Werthvollere vom Seichlen und Gehalllosen unterscheiden 
und dem ersteren die vordiento Anerkennung nicht verengen 
werde. Auch wird es bei der Strebsamkeit unserer jüngeren 
KünsUerschsft nicht an Tonschöpfungen fehlen, wenn sie sich 
auf solche Weise angeregt und anerkannt sieht. So weit wir 
uns erinnern, so sind früher schon einmal von Wien und von 
Dessau her Aufforderungen, namentlich Orchester-Compositionen 
einzuschicken, an junge Compontslen ergangen, indem man ih- 
nen die Aufführung ihrer Werke in Aussiebt stellte. Nur die 
politischen Bewegungen der letzten Jahre haben den gedeihli- 
chen Fortgang dieser eben so dankenswerthen, als löblichen 
Unternehmungen unterbrochen. Möchte man doch ja diesen 
Gedanken wieder aufnehmen! Möchten doch recht viele Öffent- 
liche Anstalten und Privnlvereinc auch auf diese Weise den 
jungen Künstlern unter die Arme greifen I Möchte man sich 
doch mit dem bisher Gelhnnen nicht begnügen. Es gilt auch 
hier, Gutes zu wirken, um der Menschheit göttliche Pflanze zu 
nähren, — es gilt auch hier, Schönes xu bilden, 
Göttlichen auszustreuen, wie unser Schüler sngl 



Berlin. Der Dirigent des KönlgL Dornchors, 
Neithardt, der wAbrend der Anwesenheit der Allerhöchste» 
Russischen Herrschaften bei dem Griechischen Gottesdienste die 
vom Domchor ausgeführten GesAoge leitete, bat jetzt von Sr. Maj. 
dem Kaiser von Russland den St. Slanlslausorden 3. Kl. erhallen. 

— Richard Wagner's bekannte Oper: „Der Tannh«user" 
wird, wie wir hören, im K. Opernhnuse nls Festvorstellung für 
den nächsten 15. Ocloher einstndirl. Der „Tannhauscr" wird ge- 
genwärtig aneh in Breslau, Leipzig, Frankfurt a. M. und Wies- 
baden vorbereitet. 

— Die Reparaturen und Umbauten Im Innern des Schausptet- 
werden sich nur aur den Zuschauerraum und die Bohne 

erstrecken, die Concerl-Loealien jedoch unbeiührl lassen. 

— Der berühmte Bassist Form es wird wahrscheinlich schon 
im Ortober hier gastfren. 

— Roger könnte vielleicht auch hier mit landsmannscbaft- 
liehen Coltegen zusammentreffen und zusammen auftreten. Im 
nahen Hamburg gastiren nämlich gegenwartig drei ebenfalls be- 
rühmte Französische Gcsnngskünsiler in den „Hugenotten", Jo- 
dln" und mehreren andern Opern, die Herren Levasseur (Bas*), 
Laborde (Tenor) und Dem. Corneli (Sopran). Deutschland 
scheint auf französische Künstler grosse Anziehungskraft auszuüben. 

— Aus London schreibt man uns: Es Ist Ihnen bereits Be- 
kannt, daea Ihr trefflicher Tenor Hr. Theodor Form es mit ganz 
besonderer Auszeichnung Im Hof^Coneert vor Ih. Maj. der Köni- 
gin gesungen hat Er war bereits nach Aachen abgereist, als Ihm 
eine telegraphische Depesche naehgesehiekt wurde, Welche Ihn 
ellig zurückberief, um wiederholt am* besondern Wunsch der Kö- 
nigin bei Hofe zu singen. 

— A. Cooradi. in letzter Zelt Operndirigent beim Kroll", 
sehen Theater zu Berlin, hat ein Engagement als Kapellmeister 
des Stadttheoters zu KOln angenommen, 

— Die Kölner Zeitung sucht in einem längeren Artikel nach- 
zuweisen, dass die Melodie der bekannten „Marseillaise' 4 deut- 
schen Ursprungs sei. In einem Theater der Frau v. Montesson 
sei sie 1182 (mit deutschem Text) zum ersten Mal gesungen 
worden; zehn Jahre spater habe Rouget de Liale seinen rcvolit- 
tlonalren Text untergelegt. 

Lleinifz. Bei dem kürzlich stattgehabten Gesangsfeat hatte 
ein Privatmann eiqen Paoien-Sehmuek ; (o>, dt» Compositioo be- 
stimmt, welche ihm von den zur Aufführung gebrachten Gesängen 
am besten gefallen würde, und balle sich „Gebet und Chor der 
Bergknappen" vom Stud. Hoffmann aus Breslau, Dirigenten der 
akademischen Liedertafel, ausgewählt. Leider ist der Stud. Hoff- 
mann Candidat der katholischen Theologie und wird wohl weder 
seine Braut, noch Frau jemals damit beglücken können. 

Bonn. Verflossene Woche wurde hier von dem Orchester 
des Beelhovenvercins, unler der Leitung des jetzigen ausgezeich- 
neten Directors Herrn Bisehoff, die Ouvertüre „die lustigen 
Weiber ven Wiadsor" von Nicolai unter dem grossten Beiroll 
aufgeführt so wie auch dio Roy-hlss-Ouverture von Mendelssohn. 

Düsseldorf. Aus dem Compositionsknmpf sind folgende 
Sieger hervorgegangen. Den ersten Preis erhielt: „Das Lied im 
Weinbaus", von H. Bönnfcke, Organist In Qoedlinbnrg; den 
zweiten Preis das Lied: „Lebewohl" (Gedieht von Schwab), coro- 
poolrt von Dr. E. Flist, Mosikdlreclor in Stuttgart; den dritten 
Preis: „Der Käfer und die Blumeo", von H. Veit in Prag. 

Frankfurt a. M. Freul Babnigg wird die 
verlassen, sie hat hier nirht das GlOnk gemacht, « 
dem Breslauer Abschied hatte erwarten soften. 
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— Henriette Soutag ist vor etciigerj Tegpn iu Begleitung 
des Hrn. Carl Eckert, der eie auch nach America begleitet, 
von hier nach Parte abgereist. Am 25. August segelt sie tob 
Liverpool nach New-York ab. 

Schwerin. Oer bereit* vielfach genannte ausgezeichnete 
Beasiat Hr. Varray, welcher biaber in Coburg engagirt war, ist, 
nachdem er aln Figaro, Saraatro un4 Aukarntrüm aufgetreten, in 
einer sehr glänzenden Weise engagirt worden. Wenige SAnger 
besitzen eine so kräftige und schone Stimme, wie dieser talent- 
volle Künstler, und wir sind unserer einsichtsvollen und IhAligen 
Direction für dieses Kngsgemen* »ehr dankbar. 

Leipzig;. Herr Concertmeislcr Ford. David hat sich nneh 
Beu>p.B»d«n begehen, von wo er Ende d. M. hierher Mirttei> 
kehren wird. 

— Jenny Lind befindet »ich mit ihrem Gallen im Bad 
Scheveningen, wo das Ehepaar ii. grösster Zurüeknezogcnheit still 
und htmalteh Jehl. 

— Da* Scherzo aus Mendelssohn'* „Snmmernacht.straum" 
ist für flöte (oder Violine) und Piauolorlc. von Wilhelm Spei- 
del eingerichtet, bei Breitkopf & HArlel erschienen. 

Wie«. Der „Prophet** ging mit Hm* Erl und den Damen 
ebwaribach und Herrmann Ober die Bretter. Die 
mi nehmen die Sache iu leicht, entere macht keinen 
nach vorwArls, letilerc gehl immer mehr rückwärts, diu schftneu 
Mittel, die Krau llerriunou iu Gebote stehen, erlahmen an ihrer 
Ausdruokslosigkel» und Kille. Hier zeigt aieh kein Funke Feuer, 
Ausdruck. Gefühl; ohne Stadium wird der Part heruntergegangen, 
wto es das Papier verlangt, eher wo hfelbt Begeisterung! r und 
• «Ich eine Darstellung soll den Kritiker begeistern? — 

— Fnr die bevorstehende Concert-Saison sind bereits Leopold 
v: Meyer, Alex. Dreyschock, Kontski und Therese Milanollo ange- 



»j 160 Briefen, als der ganzen Corrospondcnz mit »einem Vater 
Leopold, von welchem letzteren sieh auch 160 Briefe vor- 



meldet. 



rcssanlcn Concerlon dürfte es als 



nicht fehlen. Meyer wird den Beigen eroffneo. Er hrt bereite 



lticflok ««dn wird. . i ., • i ., •>• 

— Zu Ende d. M. ward' Frau v. Streetz im K. K Horopern- 
the.ter tu einem Gastspiele Wer eintreffen, bte zu welcher Zeit 
die König). Preuas. KammersAngerin Frau Koster-Schlegel ihr 
glAnzende« und vom reichsten Beifall begleitetes^Gastsplel am 
Hofoperntheater beendet haben wird. W. M. Z. 

Steyer, am 26. Juli 1852. Die Steyerer Liedertafel feierte am 
25. Juli das zweite Jabres-Fesl ihrer Gründung. Um neun Uhr 
Vormittags wurde in der Stadtpfarrkirche zu Steyer von ««mint- 
liehen ausübenden Milgliedem der Liedertafel dl« Vocnl-Mesae von 
Gustav Barth zur Auffahrung gebracht. 

HaUbnra;. Am I. August feierten 211 Sänger, Mitglieder der 

Braunen, Hallstein, loasbruek. 



Salzburgern dl« zehnte Jahresfeier der Aufstellung des Mozart- 
denlnnala. Um halb 5 Uhr Nachmittags zoged dio SAnger mit 
Ihren Fahnen vom Gasthofe zur Traube aus Aber die Brücke auf 
den Mozartplalz, wo dem unsterblichen Meisler ein Hymnus dar- 
gebracht wurde. Hierauf ging der Zug, gefolgt von Tausenden, 

da* eigentliche Gesanufest stattfand. Ein Gruse an Mozart er- 
öffnete die Feter, deren Sehlusa „Prinz Eugenias, der edle Bitter" 
»echte. 

— Im Archiv des Mozarteums befinden sich noch zahlreiche 
te von W. A. Mozart, deren Veröffentlichung jetzt be- 



b) Mozarl'a contrapunklischen Studien; 

<■) 60 StOck Autopraphen, meistens EntwOrfe (Skizzen) zu unbe- 
kannten Werken; 
d) Einem Kyrie in Es, erster Satz einer nicht vollendeten Messe; 
dasselbe ist in Partitur und ganz vollendet, noch gänzlich 
unbekannt, Äusserst werthvoll. 
Ferner ist in Salzburg ein Klavierchord zu verkaufen (1775 in 
Mailand gebaut), welches Mozart s Ei.enthum war und testamen- 
tarisch von der Wltlwe an den jetzigen Besitzer überging. Die 
Und. d. BL tet gern bereit, Verlegern und Kaufliebhabern nAhere 
Mittheilungen zu machen. Sign. 

Temciwar. Erkel's mit Recht bewundertes Meisterwerk: 
„Hunyadi Lasalo" tet unter enthusiastischem Beifall mit erwünsch- 
ter BeaeUungevcrändcrnng letzten Sonnabend wiederholt worden, 
wobei trotz verdoppelter Eintrittspreise und nicht ermAsstgter 
Hitze das Theater abermals in allen Baumen gelallt war. Wie 
ein bezeichnender Faden webt der Charakter von ungarischer 
Nationalmusik durch das gsnze Werk, das an lyrischen und 
dramatisch vollendeten Stelleo so reich, ja hioreteaend schon 
•iisgestattet ist. Sollte jedoch diese gewiss allenthalben Enthu- 
siasmus erregende Oper endlich aurh in Paris oder auf einer der 
ersten ausländischen Bühnen zur Darstellung gelangen, dann 
mosste jedenfalls der Maestro selbst die personliche Leitung sei- 
nes Meisterwerkes übernehmen, da der im Wesen des ungarischen 
National-Ccerakters liegende pathetische Musikaocent für den 
Ausländer leicht eine Hieroglyphe bleiben kann, deren Verständ- 
nis« dem Ungar eher erfasalich erscheint Der Charakter der 
Musik in der Oper ist ein lebhafter, durch Frische der Melodie 
angenehm anregender: selbst die durch Grossartigkeit des Styls 
hervortretenden Stellen sind melodiös gehalten, und doeh ist an 
den so schon gedaehteo und genial durchgeführten Choren keine 
Überladung, keine Effeotmanie bemerkbar; kurz, jede Form des 
Musikausdrueks durch de« Charakter des Momentes bedingt 

„Der ewige Jude" wird die erste Oper sein, die in 
Winter zn Lyon zur Aufführung kommt 

— Der Direetor des Theaters zu Königsberg, Hr. Wollers- 
dorf, ist gegen w Artig hier, um den „ewigen Juden" kennen zu 
lernen. Er will der Erste sein, der in Deutschland dieses Werk 
in Seene setzt. 

— Die Wiedereröffnung des lyrischen Theaters findet den 
1. Sept atalt mit der bereite angezeigten SlreUcÜgen Oper von 
A. Ados. 

— Der Graf d'Oraay: den der Praaident der Republik zum 
Überintendanten der schönen Künste ernannt hat, Ist einer kur- 
zen, aber schweren Krankheit erlege«. Der Ventorbene war Li- 
terat, Maler, Bildhauer. Musiker und besass demnach eine Allsei- 
tigkeit, die ihn für seinen Posten vollkommen befähigte, zumal 
sich damit Gründlichkeit und wehre Humanität verband. Der 
Verlust dieses Mannes tet ein schwerer für alle Künstler und 
Freunde der Kunst- Sein Leichnam wird in der Kirch* von 
Chambouroy. in der Nahe von St Germain, beigesetzt. 

— Unser berühmter Baas Levaaaeur tet nach Hamburg 
gereist mit einem sehr guten Engagement für mehrere Vorstel- 
lungen. Andere SUdte Deutachlands haben ihm Ahnliche sehr 
vorteilhafte Aoerbietungen gemacht. 

— Mad. Ligaldo, seit langer Zeit «ehr leidend, hat vom 
1. Aoguat ab Ihren Abschied erhalten. 
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In der K. K. Hof-Kunst- und Musikalienhandlung 

von C. A. Spin* (vormals A. DIABELLI tc Comp.) in 
WIEN, am Graben No. 1133, sind so eben erschienen: 

TUr. Sjr 

Cbotek, F. X, Op. 111. LuUa Miller, Oper von Verdi. 

22. Rondioetti fDr das Piano zu 2 Händen .... — 10 

do. do. 4 do — 13 

DlabclU, A., Eoterpe (Fortsetzung» « 2 m». 

M 518. Ltrisa Miller. 2 Potpourris - 23 

• 314. Rigoletto, Oper von Verdi, 1 Potpourri . . — 20 

- 515. do. do. 2 Potpourris. . — 30 

Dieselbe Oper complett (Potpourri No. 69) . . . . I 10 

Luiaa Miller cncoplalt (Potpourri No. 70.) 1 10 

Reu der Neuheit (Fortaelzaing) IDr Piaoo zu 4 ilanden. 

18. Ernani, Favorit-Melodien — 15 

19. Joseph uod seine Bruder — 13 

Fahrbaeh. Fb., Op. 128. „Ostwr-EIer", Walser IDr Piano — 13 

L., Die Schifffahrf, f. 1 Singstimme m. Piaoo — 15 
L., Op. 99. L'Ondhie et ta Pecheflr, Ballade 

rranscrite pour Piano — 15 

Leckt, C CK, Fuge aas den D-oioH-Qoartett von W. A. 

Mozart — 10 

Proeii, H., Op. 173. Zigeuner-Mädchens Kaehtiied von 

Vagi, Ar I Singstimrue mit Piaoo - IS 

Proehaaka, 11., Baroone, Sophien- Marsch für Pia*» . . — * 

Revue melodlqoc dei Optras pour Piano (Rigoletto). . — 13 

HrbalholT, J-, Op. 33. Impromptu. Polka pour Piano . . — 15 

Wallnee, W., Crande Valse de Concert pour Piano . . — 13 
Werft,, M",, 6 Fugen für Orgel oder Phyaharmonika, Hrn. 

Dr. L. Spohr gewidmet — 20 

Nene ■ n s i k * 1 1 « n 



JOS. AlBIa l» IOHCHEH. 

(Nova No. 35 vom 1. Aag. la*2.> 

Brnnacr, €. T., Op. 231«- MolodienzaulMr. 6 Liedar-Traoaerif 
tioneo in brill. mitlelachwerem Styl f. Planof. Erst« Serie: 
No. 1. Agathe, Lied von F. Abt. No. 2. Dl« schönsten Augen, 
Lied von C. Stigelli. No. 3. Wenn sich zwei Herzen scheiden. 
Lied von F. Kucken. No. 4. Aof Flögeln des Gesanges, Lied 
von Mendelssohn. No. 5. 0 bitt' euch, liebe Vogelein, Lied" von 
F. Gumbert No. & SeMummerliod von F. ROekea. e 7{ Ngr. 

D<eaeib«n No. 1— * compl. 25 Ngr. 

Op. 231 »■ Dieselben f. Pianor. zu 4 Händen. Erste Serien 

No-fl-O a 10 Ng». 

Dieselben No. 1-5 compl. t Tblr. 20 Ngr. 

Laehner, JL, Op. 38. 3 laichte Sonaten f. Piano*. No. I in F. 

20 Ngr. 

atots, J. KL, Op. SO. Gepri«« nur nn motif de C. M. de Weber 
p. Gtütore. 10 Ngr. 

Mtnehener Lt«*L-S«t*e d. mtmtni. Zeft f. Pianof. No. 73- 

Ltefel.Polka Her Frau Henriette S«ntag$über Motive der <lrtcr : 

Le tre nozie von Alary. 5 Ngr. 
Kammfanc von Onverrnren f. 2 Vh)l n Viola, Violonc. einger. v. 

0. v. Rul No. «. LibeH« (Reuwkrer», No. 7. Adele de Foix 

(Reiaeener) ä 25 Ngr. 



pour Violon par P. Roth. No. 13. Die Jüdin (Haievy) 

7* Ngr. 

idem pour FMMe 7| Ngr. 

idem p. Violon et Gultare 12, Ngr. 

idem p. Hüte et Ootüire 12f Ngr. 
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l>twMiD. i akindeetena, dem Ladenpreis nach, davon lest zu be- 
ll alle o. — Nachverlangtes fest uod gestempelt. 

Handel s sämmlliehe Werke, 

Partitur, 40 Bande- in Leder gebunden. Subser.-Pr. 50 L. Slg. 

Vorstehende interessant« Sammlung ist zur Hüfte des Suhscc- 
Pr. abzugeben. Naheree aar frank irte Anfragen bei 

C* jfi Astetet 
in Frankfbrt a. M. 

Untemobts Anzeige. 

Einem geehrten Publikoro erlaube ich mir hiermit ergeben»! 
anzuzeigen, das* ich kommenden Michaelis wieder einen Garst» 
m der Theorie der muslksfhchen Compoeition 



Kerncr will ich zugleich einen Cursus •Ar junge 
beabsichtigen, sich für die Mrlttnirmaakk (sowohl lor Kavatterie- 
sls euch Infaoterienwsik) zu bilden, eröffnen. Auch trtbeste ieh 
jungen Muaihem, welche schon anderweitig die Theorie der Ten* 
Mudirt haben. gründlichen Unterricht kj ärr lastrutueu- 



wesen und AusfOhrung musikalischer Werke in Verpfädung ge- 
bracht werden soll. Der Unterricht in der Theorie der Tonaetz- 
kanst ist, wie ich schon früher in meinen Anzeigen bemerkt, 
ganz nach Dr. Fr. Schneider'» rühmlichst bekanntem System. 
Dr. Fr. Schneider-» vwrtreffHches Pnterrfehtssystem an* die Mb- 

i das GlOck hatte zu besuch», 
enallea ihr End» geaonMnea, ge- 
hörte bekanntlkb za dem Üeslen. vabs «1« mu«ti«liarhr Y*Ht auf- 
zuweisen hatte. Nach dem habe, ich nicht selten Gelegenheit an- 
habt, mich von dem mangelhaften flachen 1'nteniicbt andern 
Lehrer zu anerzeugen, Indem erstens in der ganzen Unlerrkata- 
weiee keine Ordnung ist und der Schüler mit Dingen beschäftigt 
wird, die er nicht versteht, wo also mit Gewissheit vorauszusehen 
ist, dass der Schüler seinen Zweck nicht erreichen kann. ' Ge- 
genwärtige Anzeige Ist daher gänzlich im Interesse Junger Leute, 
wdehe steh Ar etne höhere musikalische Bildung infmasfrra, 
und stehe ich Jedem, der »Ich meiaen Anordnungen beim 
richte mgt, JUr eine tüchtige and sickere Grundlage et». 

Dasajanigan«. wekb» sich beim IJnterrwht bem«iligani 
ertheile ich auf Verljuigen einen Pinn sowohl übet dia Binirtai- 
tung de* ganzen Curau«, ab auch Ober die Einrichtung de» Un- 
terrichts salbei, und emwhe ich dieaeOten, sich hakigst bei nur 
zu melden, um die Bedingungen zu vernahmen. 

Unbemittelte junge Leute, welche sich für eine höhere musi- 
kalische Bildung interessiren, werden berücksichtigt, auch werden 
dtirch mich renonnnirte Lehrer empfohlen, welche rar «in solides 
Honorar im Gesang, Klsrterspiel und sflrnmtHehtm i 
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Pur I m t r H i r I k I « b r i. 

Von 

H. Ehrlich. 



I. M« £/ellbfw*rbong»n am Con»trY»Urle . 

Das Pariser Conservatorium der Musik geniesst den 
Bar, das ersle in Europa, ergo der Welt zu sein. Die 
grossortige Anlöge im Ganzen, die Vortrefflichkeit der ein- 
zelnen LehrLanzem, die alljährlichen Concors«, welche dem 
Concertsanle und den Theatern neuen Contingent zuführen, 
endlich die grossen Concerts de la tocirU du contervaioirt, 
in denen nur bedeutende Künstler mitzuwirken (quasi) die 
Erlaubniss erhallen, sind in unzähligen grossen und kleinen 
Journalen, Musikzeilungen, Brosen Aren und Reisebeschrei- 
bungen besprochen worden, und oft genug haben wir gele- 
sen, Deutschland habe Nichts auch nur vergleichsweise 
Ahnliches aufzuweisen. Freilich wäre zu bemerken, dass 
Leipzig, das kleine sachsische Leipzig, ein Conservatorium 
besitzt, an welchem Männer wirkten und noch wirken, de- 
ren Werke hier mit Weihe aufgeführt und angehört werden. 
Dnss die Concerlo der Singacndemie, des Domchors in Ber- 
lin, des Gewandhauses in Leipzig selbst von allen hiesigen 
Societflteo, welche denselben beigewohnt, als ganz vortreff- 
lich anerkannt werden; «He diese Kunsünstitute besitzen 
nicht den zehnten Thaii des Rufes, dessen sich das hiesige 
Conservatorium erfreut, und werden gewohnlich im eigenen 
Lande ausser von einigen Musikzeitungen und sogenannten 
„klassischen" Musikern fast ignorirt; kaum dass irgend ein 
grosses Journal in der Rubrik: „Vermischtes 44 mit andern 
Tngesgeschichten, oder zwischen Annoncen von frischen 
Austern und abgerichteten Gimpeln, auch einige Worte Ober 
eine bedeutende Musikleistung fallen lisst, wahrend dass 
wir in dem Journal de* debatt, der Revue de» deux uumde», 
den bedeutendsten Zeitschriften Frankreichs, langen und er- 
schöpfenden Artikeln Ober jede neue Erscheinung in der 
Musikwelt (so wie Oberhaupt in jedem Kunstgebiete) be- 



gegnen. Woher dieser linterschied zwischen dem „frivo- 
len" Frankreich und dem „liefert" Deutschland? Daher, 
dass hier die Kunst wissenschaftlich gelehrt wird, dort 
aber auch die Wissenschaft, die Kunst geltend zu ma- 
chen, und weil die Pariser Socielaten, wenn es gilt, die 
Kunst der Gesellschaft, der Regierung gegenüber würdig zu 
vertreten, kleinliche Rücksichten bei Seite setzen und im 
Vereine wirken, wahrend dass in Deutschland — doch 
ich will von den hiesigen Prüfungen reden und nicht von 
deutschen Musik zustanden. — 

Bevor ich nun auf die Besprechung der einzelnen Lei- 
stungen übergehe, kann ich nicht umhin, eines Umstandes 
zu erwähnen, der mich im Allgemeinen zu manchen Be- 
trachtungen Ober Stellung und Zweck der Conservatorien 
Oberhaupt angeregt hat. Fast alle Concurrenten und Con- 
currentinnen (mit Ausnahme der Cellisten und Violinisten) 
Oberboten sich im Vortrage von Schwierigkeiten, deren rich- 
tige Ausführung und Anwendung ohne eine gewisse künst- 
lerische und physische Reife geradezu unmöglich ist Ca- 
denzen, Triller, Rouladen, alte und neue musikalische Ara- 
besken gab's in Menge zu hören, aber gar wenig richtigen 
Vortrag, gebildeten Anschlag, oder gehaltenen und ausdrucks- 
vollen, natürlichen Gesang. Eine derartige sich allgemein 
kundgebende Richtung mussie die Überzeugung in mir be- 
festigen, dass die Aneignung gewisser Äusserer (mechanischer) 
Formen hier in höherem Grade befordert wird, als die Ent- 
wickeln^ des natürliche Gefühls, der Empfindung und Auf- 
fassung. Man tonnte vielleicht einwenden, dass sich diese 
Eigenschaften nicht fiberall finden, dass sie sich oft erat 
später entfalten und dass, wollte sie ein Conservatorium als 
Bedingung aufstellen, gar wenig Schüler Aufnahme und Aua- 
würden. Das ist wahr — und so lange ein 
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Conservatorium vorzüglich deo Zweck verfolgte, gute Musi- 
ker für Orchester, Chöre. lOchlige Lehrer, Organisten und 
Kapellmeister heranzubilden, haben wir gegen den allgemei- 
nen Unterricht Nichts einzuwenden; seit einigen Jahren wer- 
den aber die guten Orchestranten (besonders die Blßser) 
immer seltener, die Concertisten immer häufiger, — wäre 
es also dem Interesse der Kunst und der Künstler nicht 
vortheilhafter, wenn nur solche Schüler, in denen skh der 
wahre Beruf offenbart, die so zu »igen, den Stempel einer 
künstlerischen Zukunft tragen, der schweren Laufbahn der 
Kunst zugewendet, allem andern entschieden abgcrfilhrn 
würde, als dass, wie jetzt so oft der Fall, ein durch Mühe, 
monatelang« Übung ein und desselben Stockes, oft durch 
lussere Zufälle oder — Protection erlangter erster oder 
zweiter Preis die Eltern eines Knaben entscheidet, densel- 
ben allen andern Studien zu entziehen, op einen unglück- 
lichen Geiger oder Klavierspieler aus ihm zu machen, der 
nichts gelernt, als eben seine Stückchen herabzuspielen, 
wfihrend er vielleicht ein gonz vortrefflicher, gebildeter 
Handwerker werden konnte. Wäre eine Opposition in die- 
sem Sinne, die von den Oberleitern musikalischer Institute 
und von wahren, bedeutenden Künstlern ausginge, nicht eh- 
renhafter für beide Theile, als die täglichen Angriffe ge- 
wisser Journalisten, die heute mit Geringschätzung von ach- 
tenswerthen Künstlern sprechen, morgen — durch beson- 
dere Gründe bestimmt — irgend eine Mittclmässigkcit mit 
Lob überschütten? Und wäre es nicht angenehmer Jür 
Ihre Leser und mich, wenn ich berichten konnte, einen oder 
zwei junge talentvolle Pianisten gehört, anstatt 14, die alle 
zusammen nicht viel taugten, — denn 14 Pianisten, 16 Vio- 
linisten, 10 Cellisten, 27 Sängerinnen, 22 Sänger, etwa 30 
Hornisten, Trompetisten, Posaunisten, Oboisten, Clarinetli- 
sten und 40 Preisbewerber der Optra comique und grand 
Optra im Zeitraum von 6 Tagen täglich von 8 Uhr Mor- 
gens bis A\ Uhr Nachmittags mit Aufmerksamkeit ange- 
hört — ohne Mitglied der Jury, ohne Bruder, Onkel oder 
Freund eines Bewerbers oder Bewerberin zu sein. Ich hoffe, 
Sie werden meinen Heroismus gebührend bewundern und 
mir erluuben, weniger die Leistungen der einzelnen Schüler, 
als die Schule, der sie angehören, zu beurtheilen. Die jun- 
gen Virtuosen spielten ein Concert von Herz und ein eige- 
nes ra dem Zwecke componirtes Impromptu, letzleres a 
vtita. Meiner Meinung nach war schon die Wahl der Cou- 
certpieceo eine unglückliche zu nennen; man kann eine Com- 
positum von Herz ganz gut spielen, ohne hierdurch einen 
Mnassstab für seine musikalische Befähigung abzugeben, so 
wie etwa der Schauspieler, der in der Rolle eines Drama'» 
aus der Compagnie Dumas (Vater und Sohn) Furore ma- 
chen wird, nicht im Stande sein dürfte, eine Scene von 
Corneille oder Racine richtig zu deklamiren. Weit entfernt, 
von jungen, fast im Knabenalter siebenden Musikern Pro- 
duclionen der Werke grosser Meister zu verlangen, die 
grossnrtig© Auffassung bedingen, glauben wir dennoch, dass 
die Neuzeil unter den Ton werken, die ausschliesslich für 
Klaviereffectc berechnet sind, Besseres aufzuweisen bat, 
als dieses malte D-moll- Concert von Herz, das obendrein 
fast eben so viele mechanische Schwierigkeiten darbietet, 
als Thalberg's, Kullak's u. a. Composilionen. (Von Hum- 
mcl'schen und Moscheles'schen Concerten will ich nicht re- 
den, die sind ja „alles Zeug". Aber selbst die oben ange- 
führte lauwarme Compositum, einer Schaala aufgewärmten 
TheCs, in welchen man zwei Tropfen Rum und eine aus- 
gepreiste Cilrone gemischt, vergleichbar, wurde in matter, 
färbloser Weise gespielt, ohne Ausdruck, ohne Accenluirung, 
ohne Anschlag; die ganze Behandlung des Instrumentes 
zeigte deutlich, dass Dussek, Cleroenti, Cramer zur terra 
ignota oder minine nola gehören, und wenn einige Schüler 
des Herrn Marmontel eine gewisse Herrlichkeit in Ausfüh- 
rung der laufenden Passage«, und ein junger, etwa 17j (ih- 



riger Mann einen markigeren Anschlag beurkundete, so ist 
der Grund dieser Vorzüge darin zu suchen, dass die erstem 
Privalleklionen bei ihrem Professor nehmen, der letzlere 
vermöglich genug ist, um den 20-Frankenunlerricht bei Thal- 
berg zu bestreiten. Nun frage ich, zu welchem Zwecke 
werden die jungen Leute devet du cotttervatoire genannt? 
Eine Dame, deren Sohn einen Preis errungen hatte-, und 
der ich diese Bemerkung nicht vorenthielt, klärte meine 
deutsche Unwissenheit auf: Die Pianoforie-Schüler am Con- 
aervatorio gemessen 2 bis 3 Mal in der Woche einen kaum 
zehn Minuten langen Unterricht, der ihnen natürlicherweise 
nicht genfig I, sie müssen daher Privallerlionen nehmen, um 
coneurriren zu können. Que vottle: von* mon eher Mon- 
irieur, meinte sie. je satt tri$ bien, qrue ton nappiend pat 
grand chote am Contervatoire, mai* tut prix, fa darauf dt 
l'rmulation aux jeunei gen». ( Mein lieber Herr, ich weiss 
wohl, man lernt nicht viel im Conservatorium. aber ein 
Preis stachelt den Ehrgeiz.) Gegen solch ein Argument war 
freilich Nichts einzuwenden! 

Wenn nun der Coocurs der Pianisten») kein glänzen- 
der zu nennen war, so bot dafür jener der Streichinslru- 
menlaltsten reichliche Entschädigung. Etwa 10 junge Cel- 
listen und 16 Violinisteu rangen im wahren Sinne des Wor- 
tes um die Siegespalme, und der Kampf war ein würdiger, 
höchst interessanter und Spannung erregender. Schon die 
Wohl der Tonstücke war eine sehr glückliche. Die Ente- 
ren trugen die Hälfte des ersten Satzes eines sehr schonen 
Romberg'schen Concert es, Letztere den ganzen ersten Satz 
aus dem 24. (Ahm.) Concert von Viotli vor. Dieses ist nun 
gar eine wunderbare Composilion, die den herrlichsten Ton- 
schfipfnngen m diesem Genre würdig verglichen werden 
kann. Anlage, Melodie und Durchführung sind gleich gross- 
artig-schön und originell, vom edelsten Style, und schon das 
erste fast symphonistische Tutti wirkte begeisternd, wfo 
wurde es aber auch gespielt! Die ganze Orchestcrbeglei- 
tung war für Streichquartett arrangirt, und wurde von 16 
ausübenden Mitgliedern der berühmten Concertgescllschaft, 
die hie und da mit andern abwechselten (aus Gefälligkeit 
fQr manche Concurrenten oder für den Professor) ausgeführt. 
Diese Sechzehn vertraten das Orchester in würdigster Weise 
— ex ungve leonem. Die unübertroffene Präcision — nicht 
jene mechanische Gleichförmigkeit eines gut geschulten Or- 
chesters, sondern der Geist, der dem elektrischen Funken 
gleich, alle Glieder einer Künsllerkelto mit gleicher Kraft 
durchdringt — vereint mit feurigem Ausdruck und der rich- 
tigsten Verlbeilung von Licht und Schalten, entzückte alle 
anwesenden Musiker. In solcher Weise angeregt, musslen 
auch die jungen Virtuosen, unter denen einige unbestreitbar 
hervorragendes Talent besitzen, Vorzügliches leisten. Lange 
war der Sieg zweifelhaft. Wenn der Eine sich durch vor- 
treffliche Bogen mhriing, durch zarten und gediegenen Vor- 
trag auszeichnete, so erregte die kühne Auffassung, der 
grossarlige Ton — der vorzüglich den Schülern des Hrn. 
Allard eigen ist — Bewunderung; ja selbst ein kleines 12- 
jähriges Fräulein tummelte wacker in der Rennbahn und 
leistete relativ ganz Anerkennenswerlbes. Unter den Preis- 
trägern glaube ich den jungen Lancier und einen ebenfalls 
noch kaum 20jährigen Italiäner Basetti als die hedeutend- 



*) Ein bedeutendes Unwohlsein verhinderte mich leider, der 
Prüfung der Klavierspielerinnen beizuwohnen, unter denen ein 
Frl. C ollin, wie mir von coropeienter Seite versichert wird, 
im Vortrage eines Field'schen Concert es Bedeutendere.« geleistet 
hat, als die jungen Herren. Hier niuss bemerkt werden, dass 
sich das werbliche Talent früher und reifer entfaltet — aber 
auch gewöhnlich Ober eine gewisse Grenze nicht hinauskommt 

**) Ich bemerke hier ein für eUcmaJ, dass alle (^nneurren- 
ten. aoit Ausnahme der Sänger, ausser den angezeigten Qoo- 
cectpveteu auch ein eigens für den Concars verfassia» kleioas 
Tonstück von etwa 8 Minuten Dauer a visls zu spielen baha*. 
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sten nennen zu dürfen, freierer, der im Verein mit seinem 
Collegen Viauit (beide «od Schüler Allard's) den ersten 
HcW errang, besiltt ein sehr schönes Talent. Letzterer 
aber, der mir ein Accessit erhielt, scheint mir viel Origi- 
nalität und tiefe MuSikbildung xu beurkunden, vielleicht fehlt 
ihm die Eleganz, welche — wie ich auch beim Violoncell- 
Goncurse zu bemerken Gelegenheit halte — in der franzö- 
sischen Schule als ein« Hmiptbedingung betrochtet wird; 
denn wenn der erste Preisträger, Hr. Jocqunrd, unstreitig 
tierlicher und präciser spielte, als sein Nebenbuhler Thomas, 
welcher den zweiten Preis erhielt, so muss dein Letzteren, 
der kaum 18 Jahre zahlen dürfte, grossere Auffassung und 
bedeutenderes Musiktalent zugestanden worden. Man sagte: 
Jacquard jovait mietue du Ceüo, mm* Tkomat jona le con~ 
eerto de Romberg mieux que Jacquard. (Beide sind Schü- 
ler des vortrefflichen Fruuchoiome.) Wie dem auch sei, 
der Concore war eine der interessantesten Studien für den 
Musiker, und bewährte den allen Ruhm der von Lafont und 
Bnillot gegründeten französischen Violinschule aufs Glän- 
zendste. (Fortsetzung folgt) 

*t*V*3* 

Berlin. 

Nuilkillitbt R e v ■ e. 

Die ersten Wochentage nach umarm letzten Bericht ver- 
flossen im Ganten ziemlich süil. Der Urlaub vieler Mitglieder 
der Köntgl. Oper, die sich in die Länge ziehende Krnnkbeit der 
Frau v. Slrantz brachten einige Unterbrechungen in das Re- 
pertoir der Oper und veranlassten allerlei Aushälfe, auf die man 
vorweg nicht eingerichtet war. So kam es, des* insbesondere 
„die weisse Dame" zweimal gegeben wurde, was der Kasse 
nicht tum NaehlheU gereichte. Denn das Publikum sieht Ro- 
ger in dieser Rolle immer mit besonderem Vergnügen, zudem 
ht die Oper so vortrefflich eingeübt, dass man dos lebhafteste 
Interesse auch an der Ausfuhrung der übrigen Parthieen nimmt. 
Als Georg Brown, ebenso als Edgardo, trat Hr. Roger zum 
letzten Male auf, wir hoffen, ihn (Dun noch als Fernando in 
der „Favoritin" und ats Propheten tu sehen, falls nicht (Mo 
noch nicht gehobenen Hindernisse störend einwirken. Bei der 
Friedewh-Wilhdmstf duschen Bühne trat von Neuem Frau Ro- 
der v. Remani als Romeo auf. Die Oper wurde zweimal 
gegeben, das erste Mal mit Fit Albert, das zweite Mal mit 
Frmi Kücbenmeister-Rudersdorff als Juliella. Wenn 
von der erstem gesagt werden kann, dass sie ia der schwieri- 
gen, ihre Kräfte bei Weitem übersteigenden Aufgabe alles Mög- 
liche leistet«, was man von einer Sängerin untergeordneten Ran- 
ge» erwarten darf, so zeigte sich dagegen Frau Küchenmeister 
ihrer Aufgabe in vollkommenem Maasse gewachsen. Ihre Kunst 
im Coloraturgesange, ihre besondere Vorliehe für italienische 
Musik, ihr entschiedenes Talent für »He Richtungen <ler dra- 
matischen Musik kfunen der schwierigen Leistung sehr wohl 
wa Stötten und erzielten ihr einen anheilenden BeiMl. Der 
Frau Röder v. Romani fehlte es mich nicht an den lebhaftesten 
Beweisen der Auszeichnung, es wurden ihr vielfacher Hervor ruf, 
aognr Bltimenspenden zu Tbetl; auf wekhe Weise diese Aus- 
zeiclmungen herbeigeführt wurden, vermögen wir nicht anzuge- 
ben doch nuisK bemerkt werden, dass diese ihre Leistung noch 
weniger genügte, als was wir früher von dieser Sängerin zu 
hören Gelegenheit gehabt haben. 

Im Köaigl. Opernhaus« wurde am letzten Sonntage 
statt einer Oper wegen der oben berührten Hindernisse eine 



Die HouplsteUe darin nahm Roger ein, der m zwei Sceneo 
sein mnsikalisch-tragisches Talent entfaltete. Er sang mit Hrn. 
Rost aus der „Jüdin" die fürEleazar musikalisch-bedeutendste 
Scene, die mit der berühmten Arie, welche die Liebe tu Rech» 
enthalt abschlieasL Nächsldem führle uns der zweite Act aus 
der „Lucia" den berühmten Künstler abermals in der Sehluss- 
seene vor und so fanden wir Veranlassung, seine tragische 
Kunst in allseiligster Bedeutung glänzen zu sehen. Wir ent- 
halten uns einer besoodern Ausführung dieser seiner Leistung, 
da wir sie im Zusammenhange schon früher besprochen haben. 
Nächst Hrn. Roger war von Interesse das Auftreten eines Gas- 
te», des Hrn. Seh« ff er vom Hamburger Stadttheoter. Er ist 
Bassist und noch sehr jung, dem Vernehmen nach aber für die 
KAnigl. Bühne gewonnen. Die Stimme klingt sehr kräftig und 
hat namentlich in der kleinen Octave eine lobenswert he Fülle 
und Wohlklang, auch ist nicht zu verkennen, dass. sich in dem 
Gesänge des Hrn. Schaffer ein gewisser Grad von Bildung kund- 
giebL Als vollendet dürfen wir indess seine Technik nicht be- 
fruchten. Sein Darstcthingslalent ist nicht unbedeutend, er geht 
indess so weit, dass er mit dem Mienenspiel zu viel zeichnet 
und Alles markiren wiU. Dadurch kommt in sein Spiet eine 
Unruhe und Beweglichkeit, die eher ängstigt, als erfreut In- 

twinoien muss zugegeoen werueu, uoss seinem opiet uoeraii 

richtige Intentionen zu Grunde liegen und dass er sich zu einem 
recht wncfcern Künstler heranzubilden die Mittel besitzt. Wir 
horten von ihm die Einleitungsscene des Orovist mit Chor aus 
der* „Norme" und die Kreuzesscene aus „Roberl der Teufel", 
in welcher letztem Frau Herren burger die Rotte der Alice 
sehr correct und geschmackvoll ausführte. Zu diesem musika- 
lischen Theile gesellten sich lebende Bilder, deren wir schon 
vor Kurzem erwähnt haben, und Tanzsoli. 

Das wichtigste Ereigniss endlieh war die Aufführung der 
„Favorite" von Donizetti bei der Königl. Oper. Diese ry- 
risch-lrngische Oper, in Paris gegenwfirüg allwöchentlich auf 
dem Kepertoh*, wurde hier, wenn wir nicht irren, zum ersten 
Male gegeben. Sie war brittanl ausgestattet. Sowohl der Klo- 
sterhof von Gon>po5tclla, wie die Garteohnlle mit dem südliche* 
Meereshinlergrund und der Schlosssaal im maurischen Styl wa- 
ren im höchsten Grade geschmackvoll. Ob indess die Oper ei- 
nen dauernden Erfolg heben wird, ist fast tu bezweifeln. Es 
sind nur einzelne Sceneo von musikalischem Werth oder, wenn 
wir von diesem bei der Donizelifschen Musik Überhaupi abstra- 
hiran, von musikalischem Interesse. Die schönen Mdodieen, 
die abgeschlossenen musikalischen Slllze, welche ans z. B. in 
der Lucia entgegentreten, scheint der Componist in dieser Oper 
gänzlich vermieden zu haben. Wir sehen Hin aus der ihm na- 
tarüchen Sphäre heraustreten und nach den Vorbildern von Mey- 
erbeer und Halevy schaffen. Wir erkennen ihn nur aus ein- 
zelnen Zügen, aber nicht aus dem Guss der ganzen Musik. 
Niehls desto weniger sind manche Sceneo von ausserordentlich 
dramatischer Wirkung, in denen ein Talent wie das Rogers 
sich vollkommen ergehen kann. Ebenso ist die Parthie der 
Leonore für eine Stimme von bedeutendem Umfange, in der 
die Altlage vorherrschend ist, günstig gedacht. An tragischen 
Effecten fehlt es ebenfalls nicht obwohl diese, weil die Hand- 
lung zu wenig entschiedene Gegensätze darbietet, in der Musik 
wenigstens einer kräftigen Färbung entbehren. Die beiden 
Hauptparlhieeu wurden von Hrn. Roger und Frau v. Slrantz 
ausgeführt. Der erster«, für den die Oper ein Licbliigswerk 
sein soN, fand oft Gelegenheit als Sänger, ganz besonders ah 
Darsteller zu glänzen. Di« Laufbahn von einem einfachen Klo- 
sterbruder bis zu dem höchsten Range im Staat «eine liebe 
zu Leonort, der Favoritin des spanischen Königs, dl« Opera fio- 
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neu der christlichen Priesierschaar, die mit Auathema und Bmtti- 
buUe io diese Situationen vom mittelalterlichen Standpunkte au« 
hineinschoeidet. Alles dieses erzielt Effecte von glänzender Wir- 
kung und der Haupttheil derselben fallt Hm. Roger zu. Es 
wurde ihm somit ein reicher Beifall zu Theil. Mehr lyrisch sind 
die Situationen Eleonorens. Frau v. Strantz entfaltete in ih- 
rer Stimme besonders in den liefen Lagen sehr viel Schönes und 
zeigte sich im Spiel ebenfalls möglichst belebt. Im Ganzen 
aber erschien sie uns doch noch sehr angegriffen und nicht fä- 
hig, das volle Gewicht der Aufgabe Ober skb zu nehmen. Die 
Musik giebt ihr ferner keine Gelegenheit, das, was sie ab Ge- 
sangskünstleriu vermag, vollständig zu offenbaren. Namentlich 
ist in der ganzen Rolle von einem eigentlichen Coloraturgesangc 
wenig oder gar nicht die Rede, so dass gerade die eigentüm- 
lichste Seile ihrer Technik, wie sie uns in der Rosine entge- 
gentrat, nicht zur Geltung gelangen konnte. Hr. Krause halte 
die Rolle des Königs mit Fleiss einstudirt und leistete im Ein- 
zelnen recht Wackeres. Ebenso Hr. Bost. Beide Parthien hoben 
mehrere recht interessante Nummern. Frl. Trietsch war als 
Gefährtin Leonorens sauber und geschmackvoll durch Spiel und 
musikalischen Ausdruck. Hr. Krüger, der Offizier des Königs, 
leistete sein Möglichstes. Vielleicht möchte iudess die Parthie 
von ihm mehr verlangen, als er gegenwlrtig schon zu leisten 
im Stande ist Das Theater war bis auf den letzten Platz ge- 
füllt und ging die ToUlleislung unter Hrn. Tauberl's Lei- 
tung vortefflich von Statten. d k. 

A£*vrs* — ■ 

» 

Nachrichten. 

Beria. Mit Körnte* kommt die lauge verschwundene gra- 
ziöse uod beliebte Oper Auber's „Fra Diavolo • auf der König!. 
Bühne zur Aufführung. Zu Rogers Beueflz (am 31sten> — der 
nun noch dreimal singt — wird Frl. Johaona Wagner mitwir- 
ken. Die Singe rin tritt in den ersten Tagen des September als 
Kmnect wieder auf. Frau Böttieher (BrexendorO verlaset zun 
t. Oetober die Böhne. Unser Gast Frau v. Siran tz ist unter 
glänzenden Bedingungen für die Wiener Oper eogagirt worden. 

— Hr. Mosikdirectof Engel, dessen Verdienst es ist, 
im Kroll'sehen Etablissement den Coneerteu eine eusserordeut- 

besondere Anziehung ausüben, ist mit der Besitzerin des Lokals. 
FrL Kroll, verlobt und erregt diese Verbindung in allen Kreisen 
ein ganz besonderes Interesse. 

— Der rthmltehat bekannte Klavier-Virtuose Hr. Kröger 
aus Stuttgart, den wir binnen Kurzem in einem Concert, in wel- 
chem iho Hr. Roger unterstützen wird, zu hören Gelegenheit 
haben werden, ist mit der Tochter des Commereieoraths Kraus« 
■ n swtnemuuae vcnoni. 

— Die Omctt* muticale in Paris tbeilt ein UrlhcU Meyerbeer' s 
über unsern berühmten Gast Roger in der Parthie des Elaasar in 
Halevy's Jüdin" mit, daa sich in folgender Art ausspricht: ..Qae 

ml artutf n'avtnt pu et ne pourrait tt faire ettimer plus gut Mr. 
Roger, ipu tmti aux dont precitvx de la iwhtre itne iducatum. tv 

— Die vor längerer Zeit in hiesigen Blättern enthaltene Mit- 
theilung, daas Frl. Panlioe Marz am hiesigen Hoftbeater von 
Neuem auf 1 Jabr eogagirt sei, war unrichtig. FrL Marx hat, da 
die von der Gcoeral-Intcridfinlur mit ihr angeknüpften Verhand- 
lungen zu keinem Resultate führten, nunmehr ein Engagement an 
der Hof-Bühne zu Darnstedt angenommen. 

— Frl. Johanna Wagner wird am I. September wieder 



ihre Wirksamkeit bei der Hof-Böhne beginnen. — Der GaslroUen- 
Cyklus des Hrn. Roger wird bis Ende dieses Monats dauern. 

— Auf der Bähne des Kriedrich-VYilhtliuslAdlischen Theaters 
werden ausser dem in seinem Personal ganz vervollständigten re- 
citirenden Schauspiel in der bisher eingerichteten Oper, vom I. 
Oetober d. J. such italienische Opern-Vorstellungen stattllnden 
Far diese ist nicht die Gesellschaft des Hrn. Bocca vnn Köln, 
sondern unter Leitung dieses Herrn ein neu organisirtes Personal 
gewonnen, darunter als Primadonna die aus der frühereu italie- 
nischen Oper der Königsstadt in gutem Andenken stehende Sig- 
nora Fiorentini. Der erste Tenor ist doppelt durch Sgr. Gal- 
vani vom Coventgnrden-Tbenter zu London uod Sgr. Brignoli 
von der K. Oper zn Brüssel besetzt und als Bassbuflo Sgr. Znc- 
coui engagirt. Die Gesellschaft wird wöchentlich zwei Vorstel- 
lungen gelten, wahrend die heimischen SAnger besonders deutsche 
Composilionen in ihren Wirkungskreis ziehen «erden. 

— Unter den hier angekommenen artistischen NotabillMten 
befand sich der Kaiserl. Oestcrreicbische Regicningsrath. Hof- 
Tbeaterdireclor v. Holbein von Wien, einen Kunslko ner von 
Gewicht, und ist bereits nach Hannover abgereist, 

- Der Ausbau des Schauspielhauses wird widil nicht, wie 
anfänglich bestimmt, mit dem 15. Oetober beendet werden, son- 
dern dieses ganze Jahi in Anspruch nehmen. 

— Die Mall An der Musikzrilung bringt von ihrem Cor- 

riebt, den wir nicht umbin können, unseren Lesern mitzutbeilen : 
„La giebt gewisse naseweise Kritiker, wie mau sie auf 'einem 
Kreuzwege zu finden pflegt, die von dem Verfalle der italienischen 
Musik reden, um dadurch die deutsche Musik zu erbeben. Das 
Londoner musikalische Publikum Hast sich in drei Klassen thei- 
len, in Sachverständige, Halbmttsiber und Ignoranten. In England 
ist es Sitte, die Musik nur nach dem Journalismus zu beurthellen 
und da geschieht es denn leicht, dass für die Ualbmuaiker und 
Ignoranten der Journalismus die einzige Quelle ihres Urlheils ist. 
Obwohl der Journalismus die deutsche Musik bis in den Himmel 
crbebL machen „Robert der Teufel", „die Hugenotten" uod „der 
Prophet" nur leere HAuser, wahrend alle italienischen Opern, so 
oft sie gegeben werden mögen, zum Erdrocken besucht sind. Ich 
habe mehr ab dreissig Mal Engländer gerragt, was sie am „Pro- 
pheten". „Fiddio" und „Faust" von Spohr für einen Gennas hal- 
ten. Sie antworteten mir, dass diese Schöpfungen zu hoch und 
zu gelehrt waren. Auf meine Frage, warum sie dennoch diesel- 
ben besuchten, erhielt ieh zur Antwort: Ans Neugierde und aus 
Gewohnheit. Dieae Antwort enthüll die einzig wahre uuil rich- 
tige Meinung der Engländer Ober deutsche Musik. Eben so ist 
es mit der lustrumeutalmusik deutscher Componisten. Die künf- 
tigen Mor.itrt's uod Betboven's bestürmen die Musikverleger; sie 
werden mit ihrer guten Dosis von e» und von ihren Thören 
gewiesen, und sind nicht im Stande, das kleinste Album zusam- 
menzubringen. Die Verleger wollen die Musik nicht kaufen und 
die retcheu und kunstsinnigen Dilettanten wollen sie in ihren Sa- 
lons niebl boren, wahrend jeder Italiener hier sein Glück macht 
und von allen Sachverständigen mit offenen Armen empfangen 
wird." Wenn das Wort eine Brücke warell 

Breslau. Die Aufführung der Spobr'sohen „Jessonda" ist ein 
»ehr glücklicher Wurf für unsere Bühne gewesen: dieselbe macitt 
fast sömmtlichen Mitwirkenden alle Ehre. Frau Boek-Heinzen 
hat ihre Parthie nicht nur Oberaus rein und eorrect, sondern in 
den meisten Soeoen, in den Arien sowohl als im Ensemble, sogar recht 
wirksam vorgetragen. Die Darstellung der „Amazilly" durch Frau 
Moritz hat dem Publikum gewiss ein Bedauern erweckt, das.« 
bliese Sängerin uns schon in wenigen Wochen verliest. Dieso 
Parthie sagt ihre» zarten Naturelf Hod innig - lieblichen .Weeett 
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überaus ru. Wenn wir von Hrn. H«inrirb als Nadori auch bei 
Weitem dasselbe nicht sagen können, so Ml doch sein« Leistung 
keineswegs eine schlechte. 

— Die Vorstellung von Welgl'a lieblicher „Schweizer-! ami- 
Ii«" ist uns nach den vielen LArinopern der letzten Zeit wie ein 
Augenblick stiller Ruhe nneh Sturm und Wetter erschienen. 
Sehade, dass diese edle Musik so ganz ohne dramatische Bewe- 
gung ist, und die Handlung fast durchweg art einem hinkte 
vedierrt. 

Coln. Frau Gundy Ist als Primodonna und Hr. Conradi 
als Mesikdireclor fOr das hiesige Stadltheatcr von Hrn. .Spieiber- 
ger engngirt. 

Götti Hg««. Von dem rühmlichst bekannten Musikdirektor 
A. Wehucr ist so eben ein vortrcllliches Liederbeft erschienen, 
welches wir allen Freunden guter Gcsaogarausik ang-legenl liehst 
empfehlen. 

Erofabtrau. FrL Geislhardt hat ihr Gastspiel als Rosine 
im „Barbier von Sevilla" mit vielem Beifatl begonnen. 

Putbns. Sa. Majestät der König beehrten die Oper: «Die 
lustigen Weiber von Windsor" mit Höchsilbreiu Besuch. 

Uautbarg. Die Proben tu der neuen Oper von Barbieri: 
„Maid*, die Perle von Proclda" haben bereits begonnen und wer- 
den mit Eifer fortgesetzt. Sofort nach Ankunft des Frl. Geist- 
hardt, die im Besitz der Hauptrolle ist, wird die Oper im Sep- 
lamber hier In Scene gehen. — Drei Mitglieder der grossen Oper 
zu Paris, diu als dramatische Gcsangskünsller einen bedeutenden 
Huf geoiessen, die Herren Levaaseur (Bass), Laborde (Tenor) 
und Dein. Corneli (Sopran) werden, im Verein mit unserem Per- 
sonal, einige ibrer Ginnzpnrlhieen in französischer Sprne he 
vorfahren. Zunächst werden die französischen Gaste in den „Hu- 

— Aus dem Thalia -Theater ist jetzt eine talentvolle Sänge- 
rin hervorgegangen, Dil«. Ziegler, die noch vor Kurzem als 
vierMnderiscJiea Milcbmädchan die Strassen Hamburgs durchzog. 
Der alle Director Maurice hat Oberhaupt in der Art ein scharfes 
Auge und Ohr. Bekanntlich nahm er auch früher einen Drosch- 
kenkutscher vom Bock herab und machte Ihn zum Tenoristen 
(Wachtel). 

— Elue babylonische Sprachverwirrung zeigte uns das Auf- 
treten des Hrn. Roger (n der Oper „die Favoritin". Aus Artig- 
keit fftr Hrn. Hoger sangen Frl. Garrigues und Frl. Molcndo 
in französischer Spruche, so oft sie mit ihm zusammen m Scene 
jvaren, sobald aber Hr. Roger den Rucken wandte, ward wieder 
tu deutscher Sprache gesungen. Dcu schwierigsten Stand mag hier- 
bei wohl der arme Souffleur gehabt habeu. 

— Hr. Aug. M. Ganthal, der bekannte Musiker und Com- 
ponist des „Claus Slörtebecker", soll dem Vernehmen nach von 
der Directioa zum Correpetitor bei unserer Bahne bestimmt sein; 
die definitive Anstellung würde in den nAebsteu Tagen erfolgen. 

Boltenhagen. Der Pianist Hayworth aus Güstrow und 
Stademundt aus Schwerio liesseu sich hier in einem Coocert 
boren und wurden ihre Vortrage mit vielem Beifall aufgenommen. 

Braunachw eig. Melbfessel wird uns verlassen und sieh 
in Dresden niederlassen. 

Haanover. Hr. v. Holbein wird im Laufe d.M. Wien ver- 
lassen, um bier auf ausdrücklichen Wunseli de« Königs von Han- 
nover die Arrangements zur Eröffnung der K. Hofbühac, die am 
1. September stattfinden wird, zu leiten. 

tUrlarnhe. Ueber die Besetzung der Intendanz des Hof- 
tbeaters scheiot noch keine Bestimmung getroffen zu sein. Man 
tust bereits vou mehreren Personen gesprochen, das Geröcht aber 
immer hinterher sich eis unbegründet erwiesen. . So viel steht 
npi i^ens iesi, nass se. ivonigi. itoneit oei Hegen', nocnstweiener 



die Wichtigkeil dieser Stelle für eine Veredlung dar hiesigen 
Kuoslinteressen und in zweiler Reihe demgemiss für den Nutzen 
der hiesigen Stadt sicher nicht verkennt, gewiss eine gute Wahl 
treffen wird. Dieseliie dürfte wohl in kürzester Frist erfeigen, 
da das neue Theater, dessen vollständiger Ausbau, — nach dem 
ursprünglichen Plan sollte von dem Bau einer Faesde bis auf 
Weiteres Umgang genommen werden — der Regent zu befehlen 
geruht hat, seiner Vollendung mit starken Schritten entgegengeht 
und die innere Reorganisation nolhwendig um vieles früher be- 
endet sein muss. 

Leipzig. Die „Saugerfahrt", komische Oper in einem Act 
von Conrad, Text nach einem SchAtze'scbcu Lustspiel frei bear- 
beitet von Theodor Drobisch, hat bei ihrer am 18. Juni auf bies. 

Theilnahnie gefunden. 

-- t'naer geschätzter Bassist Hr. Heinrich Behr wird sich 
iiAt-hstens mit einer jungen liebenswürdigen Leipzigerin, Frl. Ot- 
lilie Beoedlx, der Schwester von Roderich Benedix, vermählen. 

— r.oncerbneister F. David hat eine komische Oper in 3 
Arten vollendet, deren Text von Plaque ist und die im Sepiemb 
hier zur Aufführung kommen soll. 

Dresden. Charles Mayer beabsichtigt, in Verbindung mit 
dem Conccrtmeister Schubort, Trio-Soireen im streng klassi- 
schen Styl für die nächste Wintersaison zu arrangiren. 

Weimar. Die HofbObde wird am II. September mit „Er- 
aani" von Verdi eröffnet. N Ar liste Novitäten werden sein: „Faust" 
von Spottr mit neuen Recitativcn und „der fliegende HollAnder" 
von Riehard Wagner Th. H. 

Cassel. Conccrtmeister Bott wird uns nicht verlassen, son- 
dern bat die zweite Hof-K apclImeisterstelJe neben Spohr erhalten. 

München. Der einjährige Contracl der Med. Palm-Spat- 
zer ist wieder auf 1 Jahr verlängert worden. Man sieht diese 
Verlängerung nicht gern, da die Künstlerin ihre Blüthezeit weit 
hinter sieh hat 

— Sophokles „Antigene" mit Mendelssohn s Musik ist aber- 
mals mit grossem Beifalls gegeben. Franz Lachner hat im Auf- 
trage dea Königs Max den „König Oedipus" In Musik gesetzt. Zur 
zweiten Tragödie „Oedipus in Kolonos" hat bekanntlich Mendels- 
sohn auch die Musik geschrieben. „ 

Hegensburg. Vor einigen Wochen starb hier Job. BaaL 
Weigl, Bruder des ComponlstcB der „Schweizer Familie", über 
90 Jahre alt. Er war geistlicher Rath, gelehrter Theologe, Mathe- 
matiker und Musiker. Er hat eine Menge Kirchensachen compo- 
nirt; alles nur handschriftlich vorbanden. Ein Requiem von ihm 

Wien. Den glAnzenden Erfolgen, welche Frau Köster be- 
reits als Vslentioe, Fidelio erworben, reihen sich die als „Berthe" 
im „Propheten", „Agathe" im ^relsehflU" und „Alice" in .Robert" 
ruhmvoll an; mit jeder Vorstellung, welche die gefeierte Künst- 
lerin bei uns gab, steigerte sieh der Enthusiasmus für sie, und 
wohl beneidenswerth ist die Berliner HofbObne, eine so ausge- 
zeichnete Künstlerin zu besitzen, deren vielseitiges Talent sie zu 
einer Stütze des Repertoire macht; es ist bei uns nicht leicht, 
sich die Gunst des Publikums zu erwerben, da bedeutende Ver- 
gleiche der Darstellerin zur Seile stehen, um so ruhmvoller aber 
ist der Sieg, den sie errungen. Nur noch wenige Darstellungen 
stehen uns bevor, das Anricuken aber der genussreichen Abende, 
welche wir Frau Köster verdanken, wird uus lange verbleiben. 

— Im Verläufe dieses Monats noch werden die in den Soi- 
reen des Herrn Grafen Franz Palffy zu Baden mit allgemeinem 
Beifall aufgenommenen QusrtetUVarUtionen Ober zwei Nettoaal- 
Lieder für Pisnoforte, Violine, Viola und ViobmeeB von J. B. 
Zjfch, in der Verlagabandluag des- F. fllAggl tut Stich ereonemen 
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In Genre der Salonmusik wird die«« eben so gcsrhmack volle, 
gefällige als melodiöse Composition gewiss lehr willkommen sein. 
Ober die treffliche Executirung derselben durch die ausgezeieh- 
Jnsfler Herren Dax, Dorst, Schlesinger und Seils 
wir ons ror, nachträglich Näheres zu beri chten W.M.Z. 

— österreichische Kammersängerinnen sind: die Damen 
Pasta, Persiani-Taehfnni. Lutzer- Dingelitedt, Ungher- Sahaller. 
Sebolz-Oldoly, Hasselt-Barlh, Tadolinl, Augri. Lind-Goldscbmidl 
and Medori. Kammervirtuosen: die Damen Wieck, Sebninaan 
und Eichlbal und die Herren Thalberg, Mayseder u. L. v. Meyer. 

— Die Oper „Benvenulo Cellfni" von Leo Kern, einem rel- 
eben Kaultnanne aus Pesth, ist nunmehr vollendet, und enthalt, 
nach dem einstimmigen Unheil der tüchtigsten Musiker, grosse 
Schönheiten. Wir werden nach der ersten Aufführung, die bald 
in Wien stallßnden dürfte, daraur naber zurückkommen. 

— Leopold de Mayer, Dreyschoek. Kontsky und Therese Mi- 
lan« tlo werden (Irr die nächste Coneertsaison erwartet. 

— Die Herren Adam, Anber, Beriioz, de Beriot, Felis (der 
Vater), Halevy, Llszt, Laehner, Lindpainlner. Marc, Meyerbeer, 
Mercsdsute, Moscheies, Moliqoe, Reissiger, Rossini. Spobr, Fr. 
Schneider, Roh. Schumann und Thnluerg sind zu Ehrenmitglie- 
dern der Aeademie der Mnsik ernannt worden. 

— In der deutschen Opernsaison, welche so eben begonnen - 
bat und bis ult, Febrnar 1853 dauert, sollen folgende Opern neu 
auf das Reperlolr kommen: „das Thal von Andorra" und 
„der ewige Jude" von Halevy, die neue Oper: „der Corse" von 
Lfnrfpsintner und eine Oper vom englischen Gesandten Lord 
Westmorland in Wien. Als Nachfolger Holbeins soll Hr. Cor. 
■ et als artistiurlier Director des Horopcmthcaters angestellt 
«erden. Dre Sängerin Frl.Sehwarzhaeh giebl ihre Antritiaroue 
im Hofbperntheater mit grossem Beifall. Signal«. 

— Der hochgeachtete Meisler des Violoncelli, Joseph Merk, 
ist mit Tode abgegangen. 

Innabruelc Hier ist (bei Willing, 56 S. gr. 8. mit vielen 
Notenbeisplelen) ein interessantes Werk des Hrn. S. Steh lin er- 
schienen, das zu gleicher Zeil mit der allgemeinen Geschiebte der 
Musik wie mit der musikalischen Rechnenkunst in Verbindung 
•Übt. Ea hat den Titel: „die Naturgesetze im Tonreicbe und das 
europlisch-abendiJodische Tonsystem vom 7. Jahrhundert bis auf 
unsere Zelt". Es zerfallt lo zwei, eben Angegebene Theile und 
dürfle bei der gegenwärtigen Vorliebe für musikalische Unterau- 
ehuegen dieser Art wohl Aufmerksamkeit verdienen, namentlich 
dar 8. Thefl, der von den Buchstaben, als Tonzeichen, von dem 
System des Hexaehords, von dem Linien- und Schlüssel -System, 



■ad tob der allen Harmonie handelt. 

Pe*tfc. Bef der Serenade, welche dem in den nächsten Ta- 
gen hier eintreffenden durchlauchtigsten Cocnpositenr der Oper 
„Casrlda" vor dessen Wohnung im Holet rar Konigin von Eng- 
land gebracht werden wird, wirken sMmmlllehe Zöglinge des Con- 
us, die Orchester- ond Opernmitglieder des Nation*)- 
und norh mehrere andere hiesige TonkOnsller mW. 
Tcmesvar. Der tüchtige Singer Hr. C M. Wolf hat nun 
sein Gastspiel, welches von dem glänzendsten Triumphe begleitet 
war, mit Auber's „Teufels Antheil" beendet. Diese Oper fand zu 
seinem Benefize ond zugleich zum Schlüsse der Vorstellungen der 
ungarischen Theatergesellschsft statt, wobei der geschätzte Künst- 
ler mK Blumen, Beilall etc. etc. förmlich überschüttet wurde. 

W. M. Z. 

8t. Petersburg. In der rosstschen Oper bat RubrnstehVs 
neue Oper „die Schlacht von Koullkowo" eine sehr günstige Auf- 
nahme gefunden. Dte Oper, ebne gerade originell zo saht, bat 

Bts jetzt bat 



Vorstellungen erlebt, die «.-r«™ «r« iingnw w*r jiapr, 
volle Mann selbst. Uns fehlt es an nichts als nn — SAngern. 

Paris. Das Testament des kürzlieh verstorbenen Kunstfreun- 
des Barons v. Tremont, hat Jedem der ft KOasrJer-Verelne, die 
in Paris existiren, der Maler, Architekten, Musiker u. s. w., eine 
Jahrrsreote von 330 Km. ausgesetzt. Die Gesellschaft der Musi- 
ker wird zum Gedächtnis* des Testator« m der Kirobo St. Ett- 
stäche Birlioi' Requiem 

— Am 16. August fand in der 
Stellung von Meyerbeer's „Propheten* 4 

— Der Prinz-Prtsldcnt wohnte am II. August Im 
der grossen Oper einer Vorstellung vou Adam'e „Giselle" bei. Ea 
waren ISO Parterreplatze für die Matrosen von Cherhourg zurück- 
behalten worden, welche zur Feier des Festes am 15. nach Paria 
gekommen waren. Die Operette ..Xaearilla" eröffnete die Vorstel- 
lung. Der Prinz-Präsident wohnte Ihr bis zum Schlüsse bei. 
Birne. Regina Forll gab die Hauptrolle mit grossem Beifall. 

— Die Damen Vlardot-Garela, Castetlaa and Clara 
Novello sind für beide grosse Musikfeste in Hereford und Bir- 
mingham engngirt. 

— Mme. Sontag ond Hr. Eckert branden sieb gegenwär- 
tig hier und werden sich am 25 d. Ober Liverpool nach Amerika 
eioschiffen 

— „Die Giralda" ist eine der charmantesten Partituren, 
die aus der Feder Adolph Adam s hervorgegangen sind, daher 
begrflsst das Publikum die Wiederntifführung dieser Oper mit 
Freuden. Zwei Künstler, die bei der Inscenesetzung Ibra Rollen 



ren Audran ond Bussine dnreh die Herren Oufrene und 
M ei Met Die Übrigen sind sammllich geblieben. Dufrane hat 
als Manuel den glücklichsten Erfolg gehabt, ebenso MeilkL flle- 
quler und St Foy sind zwei Komiker, die ihres Gleichen suchen. 

— Die Conalanlinopeler Zeitung vom 19. Juli bringt ein tür- 
kisches Gedieht suf Vivier, der daselbst Staunen, Bewunderung 
und Enthusiasmus erregl, wie er ihm vielleicht nirgend zu The» 
geworden Ist. 

— Der berühmte Componist Verdi ift vom Präsidenten der 
Republik mit dem Ordeo der Ehrenlegion decorirt worden. Der 
Präsident soll ihm diese Auszeichnung besonders auf Veranlas- 
sung des Ministers des Auswärtigen haben zu Theil werden lassen. 

— Die Kaiserl. Aeademie der Künste zu Petersburg wird 
gegen Ende des Sept eine Kunstausstellung eröffnen, zo der die 
Künstler aller Lander ihre Werke einsenden können. 

— Der Print Loden Moral hat das schone Sehloss Buien- 
val durch ein Fest eingeweiht, dem der Prinz. Präsident bei. 
wohnte. An dem musikalischen Theil desselben waren thAtig: 
der Tenor Mairalt, der Bariton Beanee, der Bass Röbbels und der 
Junge Violinist Urso. Das Programm colhill aU Hauptnummer 
Stanzen von Charles Potlet: ..Die» protegt la France, ein heroi- 
scher Gesang, der von Mairalt ausgeführt wurde. Der Präsident 
hat die Dedication desselben mit Wohlgefallen entgegengenom- 
men. Ein efgenlbOmlkber Fall bei Gelegenheit dieses Fastaa war 
der, dass der Gesang des Gebets aus dem „Moses" von der sil- 
bernen Stimme der Mad. Hostie trefflich ausgeführt, von den Ar> 
peggien einer nicht mehr jungen Frau begleitet wurde, der Mnd. 
Sfmouia Pollet, der Mutter des Verfassers obiger Stanzen, wel- 
che vor 30 Jahren Hnrfenislin nm Hofe des Joachim Mural war, 
des Künigs von Neapel und Bruders von Loeian Mural. 

— In der komtaeheo Oper kam die eineiige Oper ., J>» 
tUtuc Jaktt- Text van Planard, Musik van Cadaux zur Auffüh- 
rung. Dar Libretltst, sebon durch andere Äthanen bekannt; hat 

rdenlliche 
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ia Westindien, dem Vaterlaude dt* Curacao. Die Musik gehört 
dem (innre der Operetten HD, besteht aus einer Anzahl interes- 
santer Couplets and neun sl« auch nicht geeignet ist, in der 
dramatischen Musik eine Revolution hervorzurufen, so giebt es 
doch viele Leute, die sich in der komischen Oper für dergleichen 
Arbeiten hOchliebst ioleressiren. 

Marseille. Die italienische Gesellschaft, deren Thaligkeit 
Mitte Juni aollng, beschliesst ihre Vorstellungen. Sic brachte den 
„Nabueo", „Barltier. „Mathilde de Sabrau", die „Capuletr", „Linda" 
«ad „Don Pasquale". Die hervortreteadslen Leistungen knüpften 
steh an den berühmten Bassbuffo Ca Iii, der im „Don Pasquale" 
Triumphe feierte, an Gassier, dessen llnrbier seines Gleichen 
sucht. Obwohl von Geburt ein Franzose, ist er so vollständig 
Italiener, das« mit Ausnahme von Ronconi und Tamburini ein 
Künstler seines Gleichen gegenwärtig nicht existirt Ebenso darf 
Mad. Gessier als Rosine zu den seltenen Erscheinungen gezahlt 
werden. In Cesellschart dieser Künstler befand «Job der erato 
Clarinetlist Italiens, Cava II in i. der in dem coacertirenden Duo 
aus der „Norma" mit Mad. Gassicr einen beispiellosen Triumph 
feierio. Die fraozOsische Gesellschaft beginnt ihre Vorstellungen 
in den ersten Tagen des Septembers. Ala Mitglieder werden ge- 
nannt Kedor, der ernte Tenor der Oper in London, Mlle. Lafont 
al» erste dramatische Sängerin, Mine. Chnrton und Andere. 

Leindes. Beim Thealer der Königin ist Mit dem Ruin Lum- 
ley's Alles in der grOssUn Vei wirrung. Emil Prodent. diePleyel, 
Mlle. Gauss sind fori, Julien hat seine Concerie in Jloyo/-S««ney- 
ZoologiedGtrdtmi gestern geschlossen. Botlesini übte in densel- 
ben bis zum letzten Augenblick eine wunderbare Anziehungskraft. 

— Die Csstellaa ist für die nächste Saison in London, die 
mit dem I. Oetober begiont, gewonnen, Clara Novello für das 
Theater zu Madrid um dieselbe Zeit. Die Fiorentini besebsT- 
tigt sich Jetzt »ater Leitung des Georg Smart, der schon der Leh- 
rer der Jenny Lind und Sontag gewesen, mit dem Studium der 
Oratorien in englischer Sprache. Sgra. Angrl ist ebenfalls für 
die Hcrbstsaiaon in Madrid engagirt. 

— Mr. Beale, Musfkverleger, hat sieh an die Damen Grlsi, 
Castellan, Dertrandi und die Herren Mario, Polonini, Susini und 
Tamberilrk gewandt, nm sie zu einer grossen Kunslrcise durch 
die Provinzen und durch Irland zu bewegen. 

— Die Hitze hier war so gross, dam z. B. im Covcnt-Gnrden 
bei 4er Aufführung des „Faust" Ober 15 Personen ohnmachtig in 
den Vorsaal getragen werden mussten. Drei Tage hindurch hat- 
ten wir hier 36* im Schatten- (!!) 

— Die Sontag hat an die Verwalter des Theaters der Kö- 
nigin gesehrieben, dass sie nach ihrer Rückkehr aus Amerika Hr 
die nächste Saison ein Engagement annehmen wolle. 

— Im Surray-Theater wurde eine neue Oper von Balle un- 
ter dem Titel: ..Dew'f« ia tf ' gegeben. Das Sujet ist von Bunn 
vollständig nach dem ..Du&le « quatre- (abrittet und demgemass 
dürftig, allein die Musik bringt Interesse in dasselbe und durfte 
data dienen, den Rur des Componistcn eher zu heben als zu 
schwürhen. Denn die Seenen sind charakteristisch und komisch 
geworden, die sehr populären Mclodieeo fliessend gearbeitet und 
die FinaaVa besonders recht wirksam. Es mussten bei der ersten 
Aufführung im Ganzen sechs Nummern wiederholt werden. Balls 
wurde* «rn Schlüsse eines jeden Actes gerufen, eine Auszeichnung, 
die einmal auch dein Verfasser des Llbrolto's, Hrn. Bunn, zu 

zenderu Triumph hat Balle kaum jemals geleiert. 

— Am Theater der Königin lies« »ich Mlle. Charten, eine 
frnoxdnische Singerin, in der „Nachtwandlerin" boren. Sie ssng 
(ftiber am Dtrury-Lane und an der komischen Oper und erwarb 



sich für Theater zweiten und dritten Ranges Beifall. Für das 
Theater der Königin und insbesondere für eine italienische Oper 
reichen ihre Mittel nicht aus, wenn ihr aoeh manche ganz lobens- 
werte Eigenschaften zu Gebete stehen. 

— Belm Covent-Gnnlcn wurdn „Anna Belena" mit Marie, 
Marini, der Grisi, Bellini und Seguin aufgeführt. Mario und Ma- 
iini waren sehr gut, im Cbrigcn blieb viel zu wünschen. 

— Piatti, Sainlon, Cooper und Hill bilden hier eine Quar- 
tett-Gesellschaft, die es sich zur Aufgsbe gemacht bat, die besten 
Streichquartette zur Aufführung zu bringen. Sie werden serbs 
Coneerte geben, in derem jedem zugleich ein Pianist ersten Ran- 
ges mitwirken soll. Der susgezeichnete Pianist Beonetl hat zu 
diesem Zweck eine Sonate für Piano nnd Cello gesehriehen, Mac- 
faren desgl. ein Quartett, das ebenfalls zur Ausführung kommen 
soll. Auch von Chenibini werden zwei wenig bekannte Quar- 
tetts gespielt «erden. Spohr, der noeh hier ist, interessirt sich 
gauz besonders für dies Unternehmen, und sind bereits 200 Sub- 
scribenlen zusammengetreten. Die Königin liess die 4 Quartet- 
tlstcn nach der Insel White kommen, wp sie in ihrem P« laste $ 
Quartette von Mozart, Beelhoven und Mendelssohn zur grCssten 
Zufriedenheit der Hohen Herrschaften vortrugen und in Folge 
dessen zu einem zweiten Conrcrt eingeladen wurden. Diese 
Auszeichnung bat die Künstler bei der englischen Aristokratie in 
grosse Gunst gebracht nnd es steht zu erwarten, das» diese 
Quartett-Assooistion im nächsten Jahre grossen Zulanf ha- 
ben wird. 

Mailand. Wir können als ganz gewiss die Nachricht mit- 
theilen, dass der berühmte Melodraiualiker Romani, der Autor 
der „Norma", „Somnambule" nnd „Anna Bolena" nach einem 
sehr langen Zellraum der Ruhe wieder angefangen bat, seine 
Kunst zu pflegen. Er ist mit drei Werken beschäftigt, die für 
KOnatlor und Dilettanten vom höchsten Interesse seiu werden. 

— Am Carcano wurde die „Norma" unter sehr grossem 
Zulauf gegeben. Lieas die Aufführung auch sehr viel zu wün- 
schen, freute man sich doch des schOoen Werkes. 

— Der Componist der „Luis* Slrozzi", des „Fornsretto" nnd 
der „Tradita", Sgr. Sanelli, ist im Begriff, eine ernste Oper für 
dielmprese der K. K. Theater zum nächsten Ca renal zu schreiben. 

— Kürzlich gab die GeseUsehsft der Philbarasonia, die stets 
hemüht ist, ihren Abonnenten Interessantes vorzufahren, ein Con- 
cerl. in dem die junge Pianistin Marie Lampsgaani die Fanta- 
sie aus der Lucia von Prudent ausgezeichnet vortrug. Ebenso 
sang die Sgra. Scheysie dl« Arte des Arsaces und eine aus der 
Sappho mit ganz unerwartetem Erfolg. Beide Künstlerinnen ge- 
hören den Dilettanten an. 

, — Am Traft*« Carcano hatte die „Gemma rfi Vttyy einen 
geringen Erfolg. 

Venedig. Adolf Fumagalli gab gestern im Saale Denket« 
sein erstes Concert mit glänzendem Erfolg. Er spielte eigene uatd 
Com Positionen von Tbalbcrg. 

Rons. Am 7. August kamen in dem grossen Theater Argen- 
tina 3 Oratorien: „Pottfar*. Joseph" und Jacob" zur Aufführung. 
Daseine wurde theils nachdem andern gelungen, theils flul die Musik 
zusammen. Das ganze Arrangement fand einen stürmischen Bci- 
rsU, die Ewiva's wollten kein Ende nehmen. Der Componist 
derselben ist der Maestro cnvaliere Pietro Raimondo und wird 
die Vorstellung wiederholt werden. Zur zweiten Aufführung sind 
bereits alle Billete vergriffe«. Ober das Einzelne nächste«.. 

LI verne. „II BigoUtto" von Verdi ging mit der Giuli-Borsi, 
Boucat-de. FerrL Dslle-Coat« und Sacci-Corsi in Seena nnd er- 
regte im Publikum einen Enthusiasmus, wie wir ihn kaum jemals 
erlebl haben. , 



Verantwortlicher Redstfeur Gustav Bock. 
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Jtt meinem Verlagt sind »u eben nachttchexde »ehr 
emp/ehlentwerthe Musikalien erschienen und durch 
alle Musikalienhandlungen :u beziehen. 



Bort, J. J., Ronianesca. Air de Don»e du Ibeme Siede pour 

Viol. avee Pfle 

(Auch f. Violine in. Orcbeal. in correcter Abschrift.) 
Cseray, C, Album elegant. Moreenux uielodieux. Op.804. 

Suite 3 

KMhnunn, J. C„ 5 Lieder (Widmung. Es schienen so 
golden die Sterne. Auf dem Meere. Denn Du bist fetn. 
NAchtlirh macht der Herr die Rund'l f. 1 Sing«liMime m. 

Pne. Op. 7 

F., Die Thrlne. Op. 35. f. Cesang m. Pfte. und 

. Neue Ausgabe 

3 Lieder (Provenialisches Morgcnsläudchen. Der letzte 

Kuss. Liebestone) f. Sopr. od. Tenor in. Pfle. Op. 50. . 
Schumann, Dr. Robert. * Gesänge (Herzeleid. Die Fenster- 
scheibe. Der Gärtner. Die Spinnerin. Im Wald. Abend- 
lied) f. I Slngslimu.c in. Pfle. Op. 107. Heft I. . . . 

do. do. Heft II. ... 

Mlrebeobllder. 4 Stocke f. Pfle. u. Viola (Violine ad 

IfblO Op. IIS. Heft I. a I Thlr. Heft II. a 

Cassel, 20. Auguat 1852. 

CaH Lttck/iaräft Musikalienhandlung 

Novasendung No. 9. 

von 

B. SCHOTT 1 » Söhnen in Mainz. 



S 6 r- 
12« 

25 

n 
12« 



15 



Ascher, J., Seuigille e. Top. Mosquita )a Sorciere. Op. 20. 
Beyer, FenL. 6 Morceaux gracieux. Op. 114. einzeln 

• V2 4. Mein Engel, von Esser 

- 5. Nachruf, von Beethoven 

• 6. Mosa I denn zum Stadlk naus, Volkslied. . 
Moreeanx elegant«. Op. 115. einzeln 

.W 4. Du lieber Engel du, von Flacher 

• 5. Auf Flügeln des Gesanges, v. 



Bergas aller, Fred, Fantaisie religieuae aur une melodie 

de Claputson 

Valse brillante sur Top. la Poupee de Nureniberg. 

Polka brillante sur lop. le Farfadet 

Daniele, G., La SebollUch, »ouvelle danse 

Forgoea, E, Etüde, Solo de Cooeert Op. 5 

Herrn, H., Marebe nationale americaine. Op. 166. . . . 
Baven, J„ Soiree« de Bruxelles, Dauses fav. No. 1 a 3. 
Meyer, L. de, Souvenirs dllelie. Fanlaieia. Op. 69. 

Paaer. E, SeguidiDe. Op. 35 

l'Adieu du soldal, Morceau earaeterietique. Op. 36. 

La cascade, Morceau de eoacert Op. 37. , . . 

Itoaeilen, B., FanUieie briü. sur Top. le Carillooneur de 

Bruges. Op. 134 

E* Nocturne. Op. 10, 

Jn 15 Etudes dialogueos a 4 ms. 0p. 38.. . 
C, Lea Demes de Seville, Valsesa4m*. Op.43. 
Singelee, J. B„ Fantaisie sur la Sirene p. Violon avee 

Piano. Op. IB. 

, J, Melodie« de l op. Parisina p. Vclle. *euL. 
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Hilf. }yr 

i, lomie de, FatüaUie p. Vclle. avee aic de 

Piano. Op. 7. . 15 

Bricrialdl, G.. Andante 4t Polonaise p. Finte av. acr. de 

Piano. Op. «2. I — 

Drobiarh, C. L.. 6 Lieder f. 2 Sopranst. Op. «0. . . . 17« 
Hecht. E„ 3 Gedichte von Rostige f. Sopr.. All. Tenor 

u. Bas». 0p. I — 20 

Holzel, G., Daa HAuserl am Boen, v. Cmlelli. Op. 7*. . — 5 

Rom im Jabr 1845. für Bariton. Op. 77 — 8 

Fruhlingsscbnsuchl, v. Albert. Op. 78 — 8 

Lyre rrencalee, Collcclion de Romances etc. avee acc. 

de Piano. No. 444. 445, 448 -453. a 5 Sgr 15 

Thomas, A.. Raymond ou le secret de la reine (Raymond 
oder das Geheimnis« der Königin). Oper in 3 Akten. 
Vollst. Klavier-Auszug 8 1% 

Neue Musikalien 

im Verlage von 

BREITKOPF et HÄRTEL in LefpsJg. 



15 

- 15 
2 



Hilf. 
3 
2 



Beethoven. L. vau, Op.68. Symphonie (Pastorale) Nr. 6, 
Airangement pour Piano, Violon et Violoucelle . . . 

Bereue, H., Op.20. Sccond grand Trio pour Piano, Vio- 
ion et Violoncello 

Blanieuthal. J., Op. I. La Sourte. Capricc. arr. pour 
le Piano a 4 mains 

David, F., Op. 34. Sieben Stücke ffir Violonc. u. Pfle. . 

Dovernoy. J. B., Op. 200. Fantaisie p. le Piano sur des 
themes de lOpera: Martha de Flotorr — 15 

Op. 204. Le« Perle« de Rosee. Reverie p. le Piano — 15 

f^Oteling. E.. Das Studiom der Tonleitern f. Piauoforle- 
Spieler 2 — 

Ehlert, L , Op. 16. Fünf Lieder aus dem Morgeulnnd, 
für I Singslimmo und Pianoforle — 15 

Finget, G., Du wundersOssea Kind! von Slernnu, Lied f. 
I Singslinime mit l'lmiolo.lc 

Op. 31. Capriccio f. das Pianofbrle 

Jedllcxka, A., Los lleurcux. Fanlaisic-Klude p. le Piano 

Joachim, J., Op. 1 3 Stücke f. Violine mit Begleitung 
des Pianoforle 

Liest, F., Etudes d'execulion traoscendante p. Ic Piano. 
Seule editioo aiitbentlque revue per l'aateur. Cah. I. 
* IL a 

Mrudeltwohu Barlboidy, F., Op. 90. Vierte Siafonie. 
Klavierauszug zu 2 Händen. (Nr. 10. der nachgelasse- 
nen Werke.) I 

l.ambye, H. C Tanze für dae Pianoforle: 
M 88. Sophien-Walzer . . . 
- 89. David-Polka .... 
• 90. Thora-Galopp .... 
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- 91. Julie-Polka-Mnzurka 

• 92. Friederiken-Galopp 

• 93. Louisen-Wal zer 

Schaeffer, J., Op. 2. Fantasie-Variationen f. das Pfle. . 
Talexy, A., Rosclia. Polka Mazurka p. le Piano . . . 
Wagner, R., Potpourri nach Themen der Oper: Lohen- 

grin f. das Pfte. zu 4 Händen (Nr. 41 der Sammlung 
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Parlier Musikleben. 

Von 

// Ehrlich. 
I. Bit .Preigbtwf rbunge» Ml Cooaf rtaturio. 

, (Fortsetzung.) 



In dem Augenblick«, wo ieh die Besprechung der ver- 
schiedenen Gesangs c e n iMw e *} 4» Angriff nehmen soll, erin- 
nere ich mich unwillkührlich an die Fragfe, welche einst der 
«He berühmte musikalische Schriftsteller Hofralh Kiesewetter 
in Wien halb ernst (mit, halb im Scherze aufstellte: „Warum 
man jetzt so viele Sänger und Sängerinnen hört und doch 
so wenig Gesang?" lind wollte man auf die Beantwor- 
tung dieser Krage einen Preis setzen, so worden die ver- 
«chiedemirtigsten Losmgen vorgebracht werden. Die mei- 
sten SAnger beklagen sich über das Publikum, Aber seinen 
s*hb?cln>n Gnschmaek, dass es nur npplnttdire, wenn recht 
stark gesungen wird, dass es keine gute Musik mehr hören 
will, »»'s Thealer strömt, wenn »Martha" gegeben wird und 
den Saal leer lässt, wenn „Don Juan" auf dem Theator- 
zettel angekündigt ist, dass es Verdi sehr Musik der Bos- 
sini'schen vorzieht und dass die fashionabie Welt überhaupt 
nur die italienische Oper und Sauger protegire. Hort man 
dagegen das Publikum, so Lekiag,t sich dieses Ober das viel« 
Schreien der SAnger, und Ober die gynnasusetien Touren, 
welche sie mit ihrer SUmrao machen, wahrend dass nichts 
sehnlicher gewünscht würde, als schöner getragener Gesang 
und K ute i "her gut vorgetragene Musik. Wollte man diese 
Angelegenheit gründlich besprechen und nachforschen, auf 
welcher Seite das Recht zu suchen ist, so konnte man Bro- 
wizüren schreiben und würde die Partbeien doch nie be- 
wegen, vom vorgefafsten Standpunkte abzugehen; jedenfalls 
aber kann man behaupten, dass die Kunst des Gesanges 



*) Caneour§ du ehant am 31. Joe, Cmtomr» de topirm eo* 
tiuqve nm L und tWodn du fremd opirm am 4. August. 



m letzterer Zeit so wenig stndirt wird, dass den meisten 
Sängern und SArrgermnen eigentlich Nichts übrig bleibt, als 
solche Parthieen tu wählen, wo sie mehr durch hohe a, als 
durch schönen Vortrag effectuiren können, and leider scheint 
dieser Cbelstand nicht blos auf den Brettern, sondern, dem 
letzten Concurse nach zu schliessen, auch am hiesigen Con- 
servatorio Fuss gefasst zu haben. Ich muss auch hier vor 
allem Andern die Wahl der meisten Gesangsstücke als ganz- 
üch verfehlt bezeichnen. Ausser einigen weniger schönen, 
aber sehr schweren Arien ans Halevy"s „Guido und Ginevra", 
„Königin von Cypern" etc., die nur von routinirten Theater- 
sAngern richtig vorgetragen werden können, horten wir 
8 Stunden hindurch bei dem ersten Concourt du chant nur 
entweder die mit allen Bouladen und sonstigen Schnörkeln 
über Indensien italienischen Bravourpiecen •) (denen immer 
französischer Text untergelegt worden war), oder komische 
Gesangsstücke, deren Vortrag dem Zuhörer keine sehr gute 
Meinung von der Kunst, wie von dem (durch Erziehung ge- 
bildeten) Ästhetischen Gesehmacke der Sängerinnen beibrin- 
gen konnten.**) Auch nicht eine einzige Arie von Gluck 
oder Spontini, den von den Franzosen so hochgestellten 
Meistarn der Declamation, war zu hören, und selbst die 



•) So s. B. sangen mehrere Barilunislen jene Boaaini'sche 
Arie, welche der grosse Maestro eigens für David componirt 
hatte, damit dieser den bereits fühlbaren Mangel an Stimm» 
durch grosse Coloratur-Kunstatockchen decken könne. 

**) Was soll man auch denken, wenn Damen bei einem 
CoBaervatorium»Concoura* Arien singen, weria Texte vor- 
kommen, wi« '• Tat ez vtut fce». hmnie; in Ifen I, nr dantf; p** 
le Polka, n\ la Rtdotca!? 
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leichten, bo geiuüthhclien und fliessenden Melodieen Bel- 
lirii's wurden schmerzlich vermisst in diesem Wüste von 

Solfeggiaturen. Die Jur\ *| erwies sich diesmal auch slren- 
gcr und ert heilte den Domen gar keinen ersten Preis, son- 
dem nur einen /weilen wischen zwei Coneurrentinnen ge- 
theilten, deren Line, Frl. Geismar, die muh eher die Schüj 
lehn eines nm italienischen Theater angestellten Hrn. Bosonp 
als des Conservntoriums eenannl werden kann. Was 4MB l- * 
Hrn. Faure betrifft, welcher den ersten Sauserpreis er- 
hielt, kann ich uicht umhin tu bemerken, dass er eine zwar 
starke, aber röchelnde Bassstimme besitzt, und nerede für 

ersmi^keh? Talent besitzt, was er auch selhs^erkannt zu 
haben scheint und nuch nun in dem Concour* du grand 
optra gar nicht mitwirkte. Alle Übrigen waren zu unbe- 
deutend, um noch Weiteres Ober diese G< 
xu sprechen. (Fortsetzung folgt.) 




R fo ein s i o n e n. 



..Ii 



vier T»pVr »©»Vf^ges, k*on;. r~;|phn» Grift« tre- 

end störend ein. Ein" sehr häutiger Gebrauch ist 



H hi 
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George Onslow, Nonelto pour Violon, Viola, ViolonceUe, 
Conlrebasse, Flfile, Hautbois, Clarinetle, Cor et Bassen. 
Op. 77. Arrauge peur Piano a qualre mains par Henry 
Enke. Leipzig, chez Fr. Kistner. 
"Der würdige Meister hat die Welt einmal wieder mit 
einem Werke beschenkt, welches alle diejenigen mit Jubel 
«ufnehuieu werden, welche" nun" schon seit Jahren über den 
Verfall der Musik klagen und über die Unverschämtheit und 
„das tolle Zeug" unserer moderten Componisten Zelef 
schreien. Onslow hat iu dieser revolulionssOchtigen Zeit 
seinen alten Standpunkt conservirt und nie und nirgend dem 
neuem Geiste auch nur die geringsten Concessionen gemacht. 
Er lässt sich nicht beirren durch das Geschrei der Jungen, 
die ihn einmal über das andere einen J)octrioäf oder wohl 
ft»r „Philister" schelten; er bevorzugt immer noch in seinen 
Coiopositionen das wekhero Moll, greift nach wie \or aus 
seinem Ideenvomitho die ersten besten Motive i 



für welche nur Böswillige den Namen: „Bosalieu alias Schu- 
sterpflöcken" erfunden haben können. Dabei hat das Ganze 
einen rhythmisch uud modulatorisch so festen Gang, dasa 
man mit Ruhe dazu den Tact nicken und mit Sicherheit 
immer vi] 
ten nirgend 

von der chromatischen Tonleiter ifemaoht worden — na- 
türlich, wo neiin Personen J*|atz linden sollten» ging es schon 
nicht anders, als die eine oder die andere ein wenig chro- 
matisch sich durchschlängeln zu lassen. Wir machen hier 
besooders auf eine Stell« aufmerksam, wo die chromatisch» 
Tonleiter aat Contrapunkt tum ersten Tacla des I 
thema's in folgender Weise erscheint: 





Ii . r.'N.. -'AWAAw 



" ""^ 



i I 





- -gr.; 



•i 

;i 




3=5 



'II 



^ '< Uli i\\m\ . UV.rij'll' .-• 'd. il ....// Ul 

i' .-'i t"'ii hmt »niHMi-iilit* Ihhi r'iilÄ^ '»Iii/ « - »••' mua 
Scliüesslich bemerken wir noch, des« allo hier ange- 
führten Beispiele aus dem ersten Satze vorliegenden No- 
uetts entlehnt sind, dass aber nach unseren Dafürhalten die 
übrigen Sätze (Scherzo agitatv — Tema ■ Anduntirw con 
moto) con Variasioni — Finale (Allcgretto quati AHegro) 
dem ersten in keiner Weise nachstehen. 

Robert Srttamann, Fünf Stücke im Volkston für Violon- 
cell (ad libitum Violiue) und Pianofortc. Op. 102. Ca»- 
. sei bei Luskhaidl. ,.;,„, ... .. t, 

Schumann hat auf der einen Seite enthusiastische Ver- 
ehrer, auf der andern fanatische Gegner. Unter diesen letz- 
tem wl es besonders die Pärthei Wagner, Welche, "de sie 
in Schumann gerade den Hauptreprasenlanlen der {vohfhr 
sogenannten) absoluten Musik erbfickt, principiell ge- 
gen ihn Opposition maeKl. Dies sratf die bewnssten Ges- 



und verbindet sie uach wie vor durch seine beliebten Gänge, 
als z. B.: 



— 



' '•Heb Werde Aber dt« Zui 




ner Schumann*. Die Andern wissen eben selbst Dicht, 
warum sie sieh gegen ihn kehren — sie haben theils das 
unklare Gefühl, dass Schumann doch nicht alle Hoffnungen 
erfüllt habe, die »an anfangs auf ihn setzte, theils meinen 
sie, Schumann habe mk seinen letzten 30 Werken eine w> 
unerquickliche Richtung eingeschlagen, dass ihm kein beson- 
nener Mensch mehr folgen könne. Das ist aber ein Irr- 
thum. Schumann ist vielmehr im Wesen lachen stets der- 
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geblieben; höciisteuft kann zugestanden werdet), das» 
frühere Gegensätze sich schroffer herausgebildet, alte Lausen 
sich hartnäckiger eingenedet haben; dass das Feuer und die 
Begeisterung der Jugend zuweilen det Bellexion >md l.ni- 



schreibt uttd soviel herhusgiebt, wie Schumann' — ja, selbst 
unsere grflsslen Meister Beethoven und Schubert sind nicht 
frei davon — wer wollte sie darum ver dämme«? Sehn- 
mann-s Natur ist eine so überaus rekhhallige, das« er ihr 
immer wieder interessante Seilen abzugewinnen weiss und 
gerade in der leisten Zeit viele (meist sehr voluminöse) 
Werke geschaffen bat, dw in Bezug auf Frische, Unmittel- 
barkeit und Originalität mit den besten aus seiner frühem 
Periode wetteifern. So unter A oderin auch vorliegende „fünf 

Der in ihnen herrschende „Volkston" ist jedoch nicht 
als absolut volksthflmlichcr aufzufassen, sondern viel- 
mehr als nationaler und zwar speciefl norddeutscher. 
Alles was die Norddeutschen vor den Sftdlandetn cWnkte- 
rrsirl, als z. B. Keuschheit der Empfindung. Innigkeit des 
Gemüths, dämmrixes. schwirmerisches Wesen, aber auch 
Beherztheit, derber Humor, trunkener Ta«Btl..tr-. <ror Alisa 
aber eine gewisse H ü lo in den Gefühlsaccenten — ist zu 

S leicher Zeil das Charakteristische in Schuinano's Person- 
chkeit. Genannte Elemente sind denn ,auch in den fünf 
Stücken vertreten. Wie überall da, wo Schumann mehrere 
Stücke zu einem Ganzen verbindet, entdeckt man auch hier 
ein leitendes Princip In der Aufeinanderfolge der einzelnen 
Nummern: 

No. I. — Vanit ts vamtatum nbersehrieben — drückt 
noch die ganz unbefangene Stimmung eines flotten Bursehen 
ssts, der- „sein Seen' auf Nichts gestern ha i- und bei dem 
Juehhei, welches er in die Lüfte schleudert, etwas derb mit 
dem Fusse aufstampft, z. B.: 




t -l — : 



Andere Gegensätze, als die in dem Ausdrucke „bummlig- 
derb" liegen, sind hier noch nicht vorhanden. 

No. 2. ist ein l.icbesjicd voll unendlicher Innigkeit; 
ober es liegt in dieser Melodie: 

p i.s r .n, r ; ! ;,d< ■ •. • :i vt.o- 1 » «i •<-•'. . ' .» 




noch die keusche Reinheit der ersten I.iebcsregung, die i* 
nur verstohlen wagt, ein leises Verlangen anzudeuten: 



■ mW'eti 




In No. 3. (A-molI) ist das Gefühl schon gespalten in 
sehnsüchtige Klage: 



WSri( »rJUrtf. 
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und iu Qbscscbweugticke Seligkeit, welche besoodera in den 
Sexten-Passagen des Cello s I ,nl 

-t-T*^ [Ä-ä «V. ^_ 






I « «■ 9 

voUatimmige Aecorde. dus,. Klaviers begleitet, zun Gel. 
tung gelangt Die sinu^ v^ubmMfbige^Schwnrmerei,, .be- 
sonders in der immer wiederkehrenden Phrase- 

ll s , I // n -Ii. ff 

• i *r^*JJ~ ' 11,1 




behalt aber die Oberhand. 

In No. 4. fiMbr? zeigt sich ein schneller Wechsel 
zwischen kriegerischer Ermanuung: 

. i — . 




u? .Jii// utn iriitinua ,ii|..Ai;!.>ü uii/ . j <-^ii3ajt/ 

und eben so plötzlicher Erschlaffung und Mutlosigkeit, bis 

zuletzt erstere den Sieg behält 

No. 5. /A-moIl) giebt dem Ganzen keinen versöhnen- 



den Schluss — es ist der Kampf des sarkastischen Humors 
mit der tobenden Leidenschaft, ein betäubendes Bachanale, 
Ähnlich dem Finale zur Beethoven schen i-f-dW-Symphonie. 
Schon die fünftactige Anfangsmelodie : 




inet diesen Charakter, ganz besonders aber der i«t 
mer wiederkehrende Refrain: -«JA 

Un/ tj:iuVih*jj i»w suaH t atl .•'•.>ui«lL^i'«-*'i-»«., i?b Ihui "ai> 




lA ti^biUM in.ii .ztuJ .uz «pnuU! mdi twQ ix,^Aw\MK\ 

mit seinem kaustisch hartnäckigen g und vor Allem am 
Schlüsse der echt Schuraann'sche Orgelpunkt. 

Aus den hier angeführten Notenbeispielen ersieht man, 
dass in fast allen Stücken der Rhythmus sich frej gestal- 
tet bat, wie ihn die Natur der jedesmaligen Melodie bedang 
— und hierin liegt gerade etwas echt Volkstümliches. So 
besteht die Anfangsmelodie von No. 1. eigentlich aus zwei 
|~-Tacten und einem }-Tact; in No. 2. herrscht durchgän- 
gig der siebentactige Rhythmus, und zwar wechselt derselbe 
zwischen 3 u. 4 und 4 u. 3 Tacten ab. In Nummer 3. 
ist ebenfalls ein ungerader Rhythmus und den fünftactigen 
in No. 5. erwähnten wir schon'. Schliesslich sei noch ge- 
sagt, dass die Geige nur znr Noth das Cello ersetzen kann, 
weil die Ha.mtwirk.mg oft gerade in den tiefet BasStönen 
des Cellos Hegt, welche die Geige nicht hat: ein anderer 
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Gfund liegt doriiu das«, in ntlM diesen Stücken eitw i«R»o- 
liche Empfindung obwaltet, welehe Ihr Organ viel besser 
in Cello, als in der Geige Andel. Julimi Schaeffer. 



II c r I I a. 

Xnlkillitkt »Mi*. 
Bis uim Schlüsse der durch dies« BIHtter bezeichneten Mu- 
sik wache wurdfl uos keine Veranlassung zu besonderen Mitthei- 
lungen dargeboten. Was wir zu hören und zu sehen bekamen, 
waren Wiederholungen von bereits mehrfach und ausführlich 
besprochenen Darstellungen. Die Favoritin" ist im Ganzen 
dreimal gegeben worden und fand durch das'ausgezeichnele 
Spiel und den musikalischen Glanz, weichen Heger der Rolle 
des Fernando zu verleihen wussste, jedesmal, allerdings mit 
Rücksicht auf die dem Theater ungünstige Jahreszeit, allgemeine 
Theilnahme. Auch Frau v. Strants glänzte, nachdem sie sich 
von ümn Leiden erholt halte, in der driHen Aufführung mit 
allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln. Ihre Oberau» wobl- 
thuende Erscheinung, ihr decenles und suglekh einsichtsvolles 
Spiel, der Wohllaut der schonen, ihrer Stimme ganz und gar 
zusagenden Melodieen, kamen bei der drillen Aufführung mit 
mehr Erfolg zur Heilung, als die beiden ersten Male. Von der 
Musik dieser Oper gilt indess, was wir bereits in der vorigen 
Nummer dieser Zeitung gesagt haben. Strhrt nicht der natür- 
liche Ausfluss des Talents von Donizelti, sondern ein Werk, in 
dem sich die Style vermischen , Style , über die der Componist 
nicht vollkommen Herr war und die er, wenn er sie einmal 
anwenden wollte, erst in sich verarbeiten musste. Das Unfer- 
tige dieser Compositum (riU uns besonders in der Instrumenta- 
tion entgegen, die des nntüi liehen, wenn auch leichten und 
oberflächlichen Flusses, der sonst den Italienern eigen ist, ent- 
behrt Die Blechinstrumente schneiden so scharf und oft ge- 
schmacklos in den melodischen Ausdruck, der dem Gesänge zu- 
gewiesen ist. ein, dass man sich unangenehm berührt fühlt. 
— Das wichügste Ereignis» war die Benefizvorslellung des 
Herrn Roger, der mit derselben zugleich von uns 
Abschied nahm. Sie bestand aus dem zweiten Act der „Lu- 
cia" und der „weissen Dame". Das Haus war gedrängt voll 
und der Kunstler im vollen Besitz seiner Stimme, und, wie es 
schien, auch bei dem besten Humor. Ober das, was er 
in beiden Aufgaben leistet, noch ein Nahem mitzulheilen, 
ist überflüssig; wir haben öfters darüber gesprochen und alle 
Weit weiss, wie tief Roger sein Gedächtnis» in die Henen des 
Berliner Publikums eingegraben. Hervotruf, Blumenspenden, 
Lorbeerkranze flogen ihm in Menge zu, kurz, ihm wurden Aus- 
zeichnungen zu Tbeü, wie sie ausser ihm kein mannliches Ta- 
lent hier erfahren. Wenigstens wissen wir, so lange wir Theüneh- 
aaer der theatralischen Ereignisse in der Residenz sind, von 
ähnlichen Erfolgen nicht zu reden. Übrigens hat sich Roger, 
ausser durch sein Talent, unter den Künstlern und htinstlerin- 
nen auch durch seine Liebenswürdigkeit, durch seinen Immunen 
Sinn ein bleibendes Denkmal gesetzt. Die Künstler haben ihm 
dies auf vielfache Weise zu erkennen gegeben und namentlich 
an dem Abendo nach seinem Benefize durch eine Serenade und 
durch Ausschmückung seiner Wohnzimmer ihn erfreut, eine 
Auszeichnung, die um so eher erwähnt zu werden verdient, 
als sie unter Künstlern nicht oft vorkommt- Der Wunach, der 
sich von Seiten des Publikum« bei »euer BeoeftzvorBtellutig 
•wssprach. das* Roger im nücbslm Jahre uns wieder bwochen 



möge, dürfte wahrscheinlich verwirklicht werden. Frau von 
Strantz erneuerte in einer Wiederholung de« „Bnrbtar Va* 
Sevilla" die Eindrücke, welche sie bei ihrem ersten Aartreten 
erweckt hatte. Die Rolle der Rosine steht ihr sehr wohl Was 
graziöse und geschmackvolle Technik im Coloraturgesange tu 
leisten vermag, bringt Frau v. SlranU in dieser Rolle zum Vor- 
schein. Wir haben selten etwas Duftigeres und Zarteres ge- 
hört. Für dk> Musik Rosainft. ist diese Künstlerin wie §e- 
schaffen uud es dürften besonders Rollen wie Tancred , Ceoe- 
rentola ihr den »llieiligsleo Stoff zur Entfaltung ihres Talentes 
darbieten. :■ <v •< -. -bsfl.v n 

Neben dem, wns das Theater brachte, heben wir noch 
eines Coneertes zu erwähnen, das einzige von 1 Bedeutung, 
welches seit Monaten in Berlin gegeben worden ist.' Wir mach- 
ten schon jn froheren Blattern darauf aufmerksam, Hr. Wil- 
helm Krüger, Hofpianisl des Königs von Würtrmberg, war 
der Veranstalter desselben und wirkte darin Hr. Roger und 
Frau v. Strantz , mit. Das Programm bestand aus sehr in- 
teressanten Nummern, Hr. KapeUmeiaier Dorn Miel* den or- 
chestralen Titeil, der mit Mozarts Ouvertüre zum ..Idomeneo" 
das Concert eröffnete. Hr. Krüger gab nachsedeni Botege »ei- 
nes Talents nach den verschiedensten Richtungen-, W#. lernt «i 
Hm Im Vortrage des C-mo//- Crmcerts von 'Beethr>ren , in einem 
Concertsatie^ von Kroll, in einer Fantasie und'Salonpiecen 
eigener ConiposiÜon kennen. Er Ist ein recht *o«d«r und tüch- 
tiger Spieler; das Bcelhoven'acbe Concerl wurde von ihm nicht 
nur richtig aufgefetst, sondern auch lerjbnueb geschickt und 
ohne alle Cberreizung ausgeführt. Vorzugsweise gewandt zeigte 
sich der Spieler in dem Vortrug des Graziösen und Kecken; 
da wo Krall und Energie im Ausdruck erfordert wird, konnten 
wir nicht ganz mit »einem Spide ru frieden sein. VietbiidU 
trug auch das Instrument, dessen sieb der Spieler bediente, 
Einiges zu dieser nicht ganz befriedigenden Wirkung bei. Die Fer- 
tigkeit in der rechten Hand ist ausserordentlich , doch die An- 
wendung des Pedals nicht überall ju billigen. Wns seine 
r<ompositii«en anlangt, so entdeckten wir ift den -Salonniecen. 
einem Bolero und einer Reverie am meisten Eigenlhümlichkeit, 
dagegen enthält seine Fantasie für Piano und Orchester manche 
Trivialitäten. In Hm. Kroll, dessen ConcertsaU Hr. Krüger 
spielte, und von dessen Composition Hr. Roger eine dramati- 
sche Scene sang, lernten wir ein musikalisches Talent kennen, 
aas zwar noen nicnt genugenu ausgeDiiuei ist, dem aner onen 
sowohl in seiner Erfindung wie in seiner Art su tnstruiuenliren. 
künsUeriscbc. Befähigung nicht abgesprochen werden kann. Bei 
einer ernsten Richtimg und einer Selbstkritik, die er n*b an 
sich auszuüben hat, ist Gutes von ihm zu erwarten. Ausser 
der genannten Scene waren die Hauptntimmern, durch- die Ro- 
ger das Concert verherrlichte, ein Lied von Meyerbcer lind 
Schubert'» Erlkönig. Den letzten sang "der talentvolle Künst- 
ler mit einem dramatischen Feuer, mit einer Gewalt des Aus- 
drucks, die auf die Zuhörer mftchlig wirkte«. Man-'köonte ge- 
gen seine Auffassung dieser deutschen Ballade etwas einzuwen- 
den heben, es ist aber ausser allem Zweifel, dass seine Auf- 
fassung derselben höchst eigentümlich war; jede Figur des 
Liedes halte durch die Behandlung der Stimme einen selbst- 
ändigen Charakter. Frau v. Strantz sang L'Addiö von Mo- 
zart und ein lied j von Dessauer , bald» mit Geschmack und 
schönstem Wohlklange. Namentlich ist" die Mnsart'sfeho Arie 
für die Stimme der Künstlerin so wohl geeignet, dass sie den 
Wohlklang derselben wie ihre schön» Kunst des Vortrag» zur 
vollständigsten Geltung brachte/ Sic erwarb sieh durch diese 
Leistung einen stürmischen Beifall, rf. II. 

t ■ 
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Nachrichten, 



l.-.ul 
• ti%y 

' Berlin, im KoeigL Operahanae sollt« tum Geburtstag* du 
Köeiga orspruniihch Richard W«sn«'s Oper „Tannhauser" gege- 

1 ,„J M - h „, r . ■ . , J!--- ■»__.■.-_ 1 « 

uvii wrniv, wnii um iui jem jeuuru difsi rnruiui nn uiumrir^i 

und wird dafür Mozart** ..Titus" tur Aufführung bringen; im wei- 
Vertauf der Saison haben wir sodann des „Tant. hauser" 



— ttei »einer Anwesenheit besuchte der berMimte eti? 
Balte das Concert Im Kroll'sohen Lokal und, 



— Der Much hier ruhmlichst bekannte Pianist und Compo- 
nial Hr. A. Gockel giebt in den rheinischen I Gadern Coneerle. 

Juli wirkte er in Wiesbaden in einem von Henriette Sen- 
i CoDoert mit und erwarb sieh nebea dte*er K On si- 
eraten Ranges stürmischen Beifall uud Hervorruf. Di* dor- 
tigen Beriebt* siuil «sine* Lobes voll. 

— Bei dem Sängerfealo des Märkisch -Wcslashtehen San- 
gerhundrs ara «5. und M. Job ward* I »< h i rch a „Eine Nacht 
*ttf dem Meere" und dessen «Di* Harm*nie" aufgeführt 
Um die Aufführung; diaaer beiden Compoeilfonea berichtet dt* 
Rheinische Musikzeilung: ..Säuger und Orchester wirkten mit 
sichtbarer Lust und mit Aurgebot aller Kräfte zusammen und eine 

Publikums 
■ ■•> '* .1 



gelungene vNiilluhniH^ uu4 <U»wiUtoute Theilnahme des 
lohnte die aufgewandte .Milh«.** •> 



— Die Upcr „der Prophet" ist nun doch noch cur Auf» 
Mbrung gekommen, nachdem alle vorwaltende« Hindernisse he> 
aaihgt worden. Fr«« v. , 
ha der Part hie dar Kidee ai« letzte Gastrolle, reist bereits am Mon- 
tag nach Wien ab, wo sie in n Arbiter Woche auftreten mos«. 
F«L Wega er beginnt in nächster Woche wieder ihre ThatigkefL 
• <• — r Se. K. lieh, der Priaz von Preuasea langte gestern Nach* 
mitlas gegen 4 Ihr in Begleitung semes Sohnes, Sr. K. Höh. des 
Printen r riedrieh Wilhelm, in erwünschtem Wohlsein an» Stettin 
in seinem hiesigen Palais an, wo Se. K. Höh. durch einen, von 
den K. Stegern Man Iii. s, Zeebieschc, Mickler und Heinrich aus- 
geführten vierstimmigen Männergesang sichtlich und höchst an» 

Tsecbt wurde. Hr. Stnwiasky. welcher den Test 

scheint sieh vom «einem in Stettin erlittenen Unfall 
erholt su haben und druckte tief geröhrt aeiaen Dank 
de* Empfang aus. 

— DI* bekannte ausgezeichnete Wiener Componiatin and 
FrL Constanze Geiger ist hier eingetroffen, 

ter nia bctomapwlerin tu gasliran, womit sie aber zugleich die 

Produclion ala Virtaosia verbinden wird. So beabsichtigt sie in 
PiiUliU » hübsche m Lustspiel: Jhu> Herz vergessen", wo die Rolle 
Geleexmteit tum musik.lescben Vertrage darbietet, ein* ihrer Com- 
posiiion«o, die Traoescription einer Romanze aua der ne 
Oper des Lord Weatinorciand, vorzutragen. Ihr I 
int in Wie« eben »• geachtet wr* ihr irnieikatisches. 
.,, Am nächsten Freitag wird ei*e zweite I 

Naenirgnl. FrL Hertha Weateratraad, «tf der Koni 
als Am ina in dar NechiwaedUrin asnratoti. Di» J 
•tet in der *hjg*«ten Cc 
lott-Behnndlung des Organa Ausgezeichnetes. 

t- Roger ist nach Paris abgereist. Die Hinnahme 



300 Thlr. für dw gewöhnlichen Abeiidkotteti abgehen. Der Künst- 
ler hat Oerzens wohl wenig von dieser r mnnhme mitgenommen. 



»«tuen die ihn in seinem Benefiz uuiei stützten, elegante, Werth- 
volle Krinuerungagesehenke überreicht* und auch dem Diener- 



rirte er dem Chef desselben, Hrn. Engel, die Ouvertüre zu sei« 
ner neuesten Oper, welche in London mit dem enormsten Suceta 



dem Sujet des fe ätablr a q*atre gearbeitet, in der Übersetzung 
den Namen „der Teufel ist los" zu geben. 

eher bereits die Genehmigung Sr. Maj. des Königs hstte, noch 
zurückzutreten-, indessen hoffen wir, die K um tierin wird »ich ei- 
nes Besseren besinnen und an eine Bahne zurückkehren, Wh 
ihrem Talente ein so grosser Spielraum und sie die Gunst das 
Publikums erwartet. 

Dcteien. Vor wenig Tagen iat auf dem Lande, in den 
digeu Boden der Prigniiz eine KuaalblOth* gepflanzt, 
gepflegt und «ntfaltet, die wenigstens dort noel 
hat, tutd die man eine Konigin der Nacht nennen Monte, da als 
wie diese mich nur für Wenig Nachtstunden ihr* Blatte entfaltete 
und dann «ich für immer achlosa. Zu dorn Geburtstage setnea 
Vaters halte Gustav zu Putlitt mit seinem Gaste und Callabora- 
ter Friedrich v. Flotow am* dem Landgut« des ersteren. Betzien, 
eine Oper gearbeitet, die von einem Kreise von Dilettanten, Freuu* 
den und Bekannten aua der Nftho und Ferne tur Darstellung ge- 
bracht wurde. Die Arbeit, erat kleiner angelegt, wuchs mit der 



Bchcr, spielt in Schlesien, zur Zeit des beendigten zweiten sehte- 
stachen Krieges, und rührt in *iacr leichten iateigae, die die 
i ureht vor dem Rohezabl, von dem dt« Oper den Namen irAgt, 
schürzt und lost, ein jung** Ehepaar, das dem Kriege entfleh, die 
Repräsentanten dea Preuealtcten Heere* unter den Fahnen des 
greaaan Königs, eine sAchaisehe Familie und ländliche Gebirgs- 
tammen. Die Compositum iat leicht, 
eine der glücklichsten Arbeiten 
gen beides tritt aber die Ausführung mit Allem, was dazu gehört, 
in den Vordergruod. Vierzehn Tage vor der Aaffuhruag 
eich dieTteiMehmer in dem für so viele Gaste 
den Landhanae versammelt, unter sieh wenig oder gar nicht be- 
kannt, aber i«*amraeog*fQhrt und zusammengehalten durch du 

aa die Proben. Ein Gebäude, da* an den Garten assaat, war mit 
allen Kräften der in dieser Arbeit wenigstens ungeübte« Prorias- 

i war gekommen, hatte seine Sehlachlenhilder am Rhein 
gelassea und ordnet* haar dl* Coatome, entwarf und leitete die 
der Deeoralionen. Ea hatte* sich vortreffliche 
Dmengefuriden und zum Theil Singer, die, ihrer 
kaliseben Bildung nach, die Grenzen dea Diietteatisans weit Ober- 
achritten hatte« So entstand ein Ensemble in Gesang und Sptei, 
gehoben von geschmackvollen und correetea, barm emirende« Co- 
atarnen auf dem zierlichen Baden künstlerisch angeordneter De- 
eerationen, das das ganze Werk in einer sehr gldcklichen Annan- 
tur Anaebauuag brachte. Der Erfolg übertraf di* Krwar* 

solcher Auadehnung auf dem Lande wohl kaum versucht iat uod 
d«s seinen Werth dadurch erhielt, dass das Werk an Ort «te 



Ceiuponiaien, Maiers und Dtchtera erwachsen kennte. 

>»targ«rd in Pommern. Anfang« Oeteber ftndet hier ei« Mt>- 



gestlftste Pomtnenaehe .Sängerbund „Concerdia" wieder aufleben 
•eil. Derselbe (eierte in den Jahren 4 recht schJtzenswarsbeii*- 



[IZGQ UV Vjt. 



)Ogle 



278 



reo in »einen Bestrebung» gehemmt. Da dieser Verein vorzugs- 
weise den Zweck hatte, die ermte Tonkunst anzuregen und den 
Srnn dafür xu beleben, so sind auch jetzt 3 verschiedene Abthei- 
lungen gemacht. I) kommt Orgel und Minnerges*ii£ in der Kir- 
ek>e. u 8) Das „Vater unser" von Mabhnann, componirt von Hhn- 
mel; Chore au» Händel* „Messias" ebenfalls in der Kirche. 3) 
Händel* „Alcxaoderfest" — im Saal gegen Entree. — Es ist im- 
mer sehr lobenswerth, das* in unserem Kirebenconcert kein Bil- 
laiverkauf stattfindet, sondern jedem der Zuhörer wird die Thür 
offen stehen. Beliebige Gaben werden zu woblthaligen Zwecken 
an der Kirchthür in eine Armenburbse gegeben. Nach dem 
Aktxandtrfeat wird ein heitere* Mahl mit Gesang das Fest be- 
Sehl iessen, . 1± 

Demmln. Der Kantor und Organist A. Wagner hat das 
Prädikat als Kouigi. Musikdirektor erhalten, 
.n- - Anebnu. Frau Gundy ist mit enthusiastischem Beifalle als 
Rosine im „Barbier" aufgetreten. Die Arie und Kinlage •Variation 
von Proch wurden stürmisch 4a capo verlangt. Die nächsten 
Rollen sind Martha und Königin der Nacht Krau Gundy wird 
hier 10 Mai auftreten und vom 15. September ah in Colli einen 
längeren Gaeirollen-Cyclus eröffnen. 

Hamburg Frl. Geistbardt gastirt fortdauernd mit vielem 
Beifall 

fl~»iT — Das Sommertheater auf der Marieninsel hat uns 
zwei Mal Balfe's Oper „die Zigeunerin" (Ghana) vorgeführt , die* 
seihe ist bis jetit auf unserer Hofbuhae noch nicht zur Auffüh- 
rung gekommen und Hrn. v. Caviiia bleibt das Verdienst, dem 
Ho/theater Prftvenire gespielt xu haben. 

Mains. Binnen Kurzem werden wir Nicolai'* „Lustige 
Weiber" b«i uns in Seene gehen sehen. 

h Baden-Baden. Der Tenorist Reer gefallt ungemein, and 
gastirt bei stets vollen Häusern. Bis jetzt ist der treffliche Künst- 
ler aka Lyonel in „Martha", Georges Brown, Raoul in den ..Hu- 
genotten" und „Stradalla" aufgetreten. 

— Die Singerin Frl. Haller von Stettin hat ohne den ge- 
riagsten Erfolg hier gastirt 

Wiesbaden. Frl. Bahn ig trat als Valentine in den „Huge- 
notten" auf und erwarb gerechten Beifall. Hr. Peez als Raoul 
gefiel ebenfalls, so wie der dritte Gast, Hr. Dettmer aus Frank« 
fort, als Marcel. 

Homburg. Fri. Sophie Cruvelli ist von der Direelion un- 
sere« Kurfam ss e« für einige Coocerte engagirt 
ana Wecm. Die Wiener lllustr. Zeitnng ist voll von Lobeserbe- 
bsmgtB ober die vortrefflichen Leistungen der Frau Köster. (In- 
tat Andern sagt sie: „Nehmen wir nun Alles zusammen, was 
diese Künstlerin auszeichnet: die vollendete Gesangsschule, da* 
tiefe dramatische Verständnis* . der Vortrag und die Darstellung 
voll Poesie und Adel, die runde, in ihrem ganzen Umfange aus- 
geglichene, biegsame Stimme, die Gewandtheit in all den kleinen 
Gesangsreizmitteln, z, B. im am» voce, nehmen wir dies Alte« 
zusammen, und fragen wir dann, ob das, was man an Frau Ko- 
ster »I* norddeutsch tadeln zu müssen geglaubt, einen Sinn 
hat Man lobe e* vielmehr gegen unsere Sanger, und rathe ihnen, 
in dieser Beziehung so wenig als möglich süddeutsch zu sein. 
Man hst es auch Veratandeamanier geheisaen. Ganz riehtig. Was 
soll aber such ein Kunstwerk, dam. wie es bei uns taglich vor- 
kommt, die unumgängliche Grundlage, der Kunstverstand fehlt. 
Daher diese unendliche Monotonie, wo der Singer aus Eigenem 
etwas thuo soll, z. B. in Spiel und Darstellung, in dar SchaHirung 
dei.Vortrags. F railieh steht es mit dem Schauspiel dicht besser 
als mit der Oper. Nachdem man aber durch einen trotz aller 
Geaebmackloalgkatt unverwostbaren Instinkt wahrgenommen, daas 
in Schauspiel und Oper unseres Südens nur die «In« Seite: der 



Glaoz der Ausserlicbkeit , die Bravour der Mittel exisllrt, tadelt 
man, um es fern zu halten, Alles, wo sieti'beMe Seiten dieser 
und der andern Kunst: inneres VcrstAndniss und Repräsentation 
im i inem auisterhailen Ganten verbinden. Das unterscheidet man 
dann als süddeutsch und norddeutsch, als ob die aalen Men- 
schen gleich eingeborene Kunst von den geographischen Breite- 
und Längengraden etwa so bestimmt wOrde, 'wie Getaäne Und 
türkischer \\ eitcn. Euer Gefühl, ihr süddeutschen Sänger, ist 
sehr verdachtigeu Werthes. Ihr sprecht imaatr von eurem Ge- 
fühl, weil euch ein Inalinkt sagt, dass euch eine eben so uolb- 
v* endige. Potenz: der Kuiistverslaad fehlt Denn nur dann hat 
die Eniptndnng ainsn Werth, wenn sie das ausgleichend.- Gegen- 
gewicht de* Verataade« bildet Euipundung und Verstand, ge- 
lrennt, jedes für sich haben weder je im Lehen einen vollkoaa* 
menen Menschen gegeben, noch je in der Kunst etwaa Vallende- 
te* geschaffen." 

— Ober Kngagemenlsunterhandlungen mit dem K. K. Kam- 
mersänger Hrn. Ander und der Dlreetiön des K. K. Hofopero- 
taeatere ist bia jetzt noch nicht* bekannt. K* Ist Wohl nicht zu 
zweifeln, das* dl lc imseies llollhcaters bleibend für das- 
selbe gewinnen wird. MBfugV.n 

— Der rühmlirbst bekannte Pianist und Comp : >ur Herr 
J. Bliimenlh.il ist aus London hier angekommen, gedenkt Wo- 
gete Zaat sich hier aufzuhallen, und dann hu Winter tu conrer- 
tiren. Hr. Blumenlhal Ist derjenige, dessen „Souree" von dam 
berüchtigten Jaall als eigane Schöpfung ausgegeben wurde. Un- 
ser nuai kaiisches Wien entdeckte aber den Diebstahl und lohnt« 
den Plagiator nach Verdienst 

. — Der frühere llofopernstoger Hr. Carl Wolf lat von ati- 
ner In jeder Beziehung gilnzenden Kunstreise nach Temeswar 
wieder hier angekommen nnd begiebt sieb mm ebenfaM*, «Itter 
sehr brillanten Einladung folgend, naeft Denisehland tu einem 
Gastspiele. • • •• I ''f ' ii 

— Hr. Ander wird sich naoheten« In einer neuen Parlhia 
versneben, in der Meyerbcer 'sehen Oper: „die Hngenotran'Y' -■ 
welcher er den Raoul und Frau Köster die Margarethe singen 
wird. Kür alle Musikfreunde wird diese eine sehr interessante 
Vorstellung werden, da bek samt erma aasen der Raoul tu den um- 
fangreichsten Tenorparthieen gehört nnd eine seltene Ausdauer 
bedingt. Dass Hr. Ander glänzend aus diesem Kample hervor- 
treten werde, ist nieht zn zweifeln. 

— Die Directum das K. K. Hofoperntbealer* hat die K. K. 
Hofopernsangcrin Frl. Louise Liebhart neiierdlnga und zwar 
mit einer Jahresgage von 6000 R. und dreimonatlichem Urlaub 
engagirt 

— Der K. K. Hofopernsftnger Hr. Dra vier bat seinen Con- 
trakt mit der Direetion des Hnfopcratheatere erneuert. t> bezieht 
7000 II. Gage und ebenfalls drei Monate Urlaub. 

— Kapellmeister Strauas unternimmt mit seinem grossen 
Orchester ein« Kunstreise nach Paris. Aul der Hinreise wird der- 
selbe sich in Prsg, Dresden, Leipzig, Magdeburg, Berlin, Ham- 
burg, Celle, Hannover, Düsseldorf, Cölln und Brüssel hören las- 
sen. Fr wird Wien am 14. October verlassen und gegen Anfang 
Januar 1853 wieder in unserer Hcsidentetadt eintreffen. 

— So wie wir vernehmen, bestätigt sieb die In mehrere 
Wiener Journale übergegangene Notiz, «Ja sei der k. Würtemher- 
gische Holkapellmeister Hr. v. Lindpaintner tum K. K. Gene- 
ralmuslkdirector am Hofopemtheater ernannt worden, nicht. 

Prath Im Nationaltheater gastirte Hr. Kunz, vom Präger 
Theater, als Herzog in „Lttcraxia Borgla" und bawfthrte aicb ala 
routinirter nnd gebildeler Sänger. Fr erhielt Beifall, sog jedoch 
ein Engagement in Riga vor, da die Erlernung das ungarischen 
Textes ihm zw viel Schwierigkeiten hol. Mit besonderer Aunxeteb» 
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nuag dium Fri Of|f i {tyArtiaj, di« zu»» ersten ,Mule den Pari de* 

Ihre » onoro AlUtirame fand 



bisher schon, dfa mOgtictataA^rdlg«^ > bei %«' u x c "heit 
■lellte «ich aber auch ihr mimisches Talent in's glAnzendste Licht. 
MM einer ungezwiinpasn Nonebalaace ««NU si» «Inen Adel zu 
»«rfcindea. der die Noblese des Parts enaraktetiairt. frl Ormi 
0UrMtt) fcvt «in höchst beachlonswerthes Talent, welches hei an- 
«atternde* Flüsse hnidigst Oarrier* ms* her) dürPfa. Sie Wardt, 
«0 Wie der geschätzte Gast, ha Verlaufe des Abends drei Mal 

. . . . r." ' , '» ./, VI*.« . 



— Der zweite Kapellmeister am Nntionallhftäier. Cur) 
Doppler, hat «eine 3»et|ge romantische Oper: „der S«hu der 
WManiss" bereit» vollendet und werden die Proben )n Kurzem 
beginnen. Aueh dar. MusiWahrer Hora ist mit der Compositum 
ciaer Oper „Bei»" besrhAfliicl. 

— Verdis t*ei Opern; „I Masiiadteri* and ,.AUIa*\ babea 
hier »ehr germgen Success gehabt, freilich wer die Aufführung 
van Seilen der Italienischen Singer auch nicht die beste. 

, — ple Prüfungen de» r*mtMnal-CMservaloriuius »lad been- 
digt; die ftesultate waren, aamentlicb was die Violine-, aubelrifft, 
recht befriedigend. Hr. Prot R. Kahme hat in dar kttrtta Zait 
das Möglichste geleistet. 

, vi — ■ R. Volkmaa«*«, 4e» genialen Componistan. ausgezeich- 
netes Trio gewinnt üxuner mehr Verehrer, uad.es wArp sehr zu 
wftp.cheu, da» die»»* lieh, erhaben gehaltene Werfe inD^rfe* 
Innd allgamein bekannt Wörde. Ii, 

— Der Pianist Szekely waill gegenwärtig ia unserer Mitte, 
und giebt bettle seid erstes Conoert. 

. — Der rahmlichst bekannte Componist und Violinspieler E. 
Srager wird aas nun bald veriasseo. ucn eine grössere Kunst- 
reise xu innchen; zunächst wird er ia Wien eoncerliren. 

Paris. Jenny Lind war in der vorigen Woche in Paris, 
aber um am aaehsle» Tage sofort werter to raiseh. 

— Verdi wird diesee Winter ia Italien seine neuen Opern 
sur Aufführung bringen, die ein«, II Trovstore, tu Rom, Libretto 



dar Fsjtjaa an Venedig., •«••»;■ •• • 

— Viaxixxamp» hat ia LoudOn, wo »r sieh eiuige Tage 
od. ein Concert gab, ejnep beispiellosen Erfolg gca*)»t>* 

— Henri Herz i*l nach London xu Coucerlen. abgereist- 

— ! Einer der ausgezeichnetsten Militairmnsiker Frankreichs. 
Garubar,»,, ist, ptytzJicb ip dem Altar von 4J Jahren gestorben 



Kr uiaterlkMl zwei junga Tochter, die «xu den. besten laualkali- 
sxhari Takmbm in der Residenz gehören. 

— Calsolari, der brillante Tenor von dem -bankerotten 
londoner Theater, beftodet sieb hier und gehl binnen Kurzem 
naeh Mailand, wo sich seine Familie aufhält.' Ebenso baOndat 
sieb Garüoni von dexaaelben Theater hier bei seinem Schwager 
Tamburini. 

— Lablache reist diese Woche mit seinem Sohn Nieolo 
nach Petersburg. Aoeh Mad. Medori geht aus Belgien, w» sie 
sich nur einige Tage aufhielt, aber Wien nach Petersburg. 

— Dt» beiden Schwestern Fcrni, Pendants xu de* MhV 
nollo's, geben zu Vicby brillante Concerte. Sie werden für die 
nAchste Saison nach Paris kommen und hier unzweifelhaft die 
Sterno der Saison werden. 

Mailand. Die neue Oper, welche der berühmte Maestro 
San e Iii für die Seal» zum nächsten Carneval sohrtihL beisst 
„Guaman der Gute". Das Libretto ist von Porussini. | 

Charkow. Anfang AugusL Im Verlauf von, ungefähr saohs 
Jahren kamen hier 4 Oratorien zur Aufführung; vor jener- Zell, 
so viel uns bekannt, nie etwas der Art. Das lejxta dieser 
vier Oratorien, Spohr's n Fall Babylons'*, hörten wir am 
21. Februar 1852 unter Leitung des Herrn Fr. Schulz (Schmer 
vaa C G. Reissiger). Warum gerade diese, so ungewöhnliche 
Schwierigkeiten bielende Composilioa gewAhlt wurde,.. irt, unn 
unbekannt; auch wollen wir die Ausführung keineswegs als eine 
in jeder Beziehung vollkommene bezeichnen, eine galnogene kön- 
nen wir sie jedoch mit gutem Rocht nennen, ja wir knunen, in 
Berücksichtigung der geringen musikslischen KrAfte Charkows, 

grösseren Orchesters, der Solo- und Chors tiaimen (lelztere sAmml- 
lieh Dilettanten) und endUob das Ejnatudiren des Ganzen verirr- 
saehlen, sagen, dass aa jenem Abende Tüchtiges geleistet wurde. 
Sopran- und Barlton -Soto zeichneten sich namentlich aus, und 
fast durchgangig liesssn die Chore an PrAcision nicht« zu wttp/ 
sehen öbrig. Dem braven Dirigenten wurde übrigen» von Seiten 
de» diesmal besonders zahlreichen Publikums die freudigste An- 
erkennung zu Tbeil, und wurde dfe. Aufführung drei Tage spater 
unter, gleichem Beifall wiederholt. Wir könne« nur wünschen, 
dass Hr. Schulz sich durah: diesen Erfolg ermuntert fähiea 
möchte, uns von nun ab alljAhrlich wenigstens einmal durch «ion 



ähnliche Aufführung zu erfreuen. 
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ifeh-PoHta f. PfU 
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hm Verlage von C A. SPINA, K. K. Hof-, 
und Musikalienhandlung in WIEN, am Graben No. 1133. 
(vormals Ani THabelH tf Comp.) sind erschiene*: 

Nova-Sendung No. 

TWr. .V. 

Frieeiakll, «., Op. 23. No. I. Studio di Coneerto per 
flaute con aecompagnameuto de Piannforte No. I. . . - 15 

— - Op. 83. No. X. Studio di Concerto do. da. — 12$ 

Efarlicb, U., Op. 6. Jim Mitternacht". Cbaüson de Fr. 
Schubert traoscrit pour Piano - 10 

E.lerpe 4/m». (Fori«.) No. 514. I. Polp. UgeUtU, Oper 

von Verdi l - 

No. 513. 2. Polp. do. do. 1 — 

(Dieselben complctle Oper 2 Thlr.) 

Fehrbach, Ph., Op. 129. Conlect-Polka für Piano . . — 5 
• Op. ISO. Rigoletto-QtiKdrille _ 10 

— — Op. 182. Annenhuldigungs-Walzer für Plann . . — 15 

Kas«meyer, JH., „Daa Sklavenschiff", Lied T. 1 fingst. 
mN Piano 10 

Kessler, J. C, Abendgebet. Lied f. 1 Sin^sl. ni. Piano . — 5 

Llekt, C. C, Op. 81. No. 1. „Herbstviolen". Kine Reihe 

' harmooiseb-melodiMher Sätie fQr Phy»harmonika . . — 15 

Seeonde grande Sonate de F. Schubert. Op. 53. 

erränge a 4 innins 2 15 

Neswadba. J„ Henrietten-Polka fflr Piaoorbrte .... — 5 

— - „Malblomen", Walter, Ihrer k.k. Hoheit der durch- 
»mi<hHg»rea Frau Erzherzogin Elisabeth chrforehts- 

voll gewidmet — 15 

Prodnrttonen Nr. »9. Otivertore: Lea deux Journeea v. 
GheruMai fflr FlOte und Piano — 20 

tters 4er Neohelt. Nr. 20. Favorit-Melodien. Marie die 
Tochter des Regiments a 4 ms. f. kleine Hlode, brltl. — 15 

Schubert, F., Op. 162. Duo pour Piano & Violon. . . 1 15 
Stadion, E. Cemte, Op. 2. Etüde pour Piaoo . . —10 
Wartet, Tbereaa, Op. 17. Ballade pour Piaoo . . . . — 15 
i 

AuctioDü-Anzeige. 

Montag, den 20 September d. J., Vormittags 9 bis 
12 und Nachmittags 2 bis 5 Uhr, werden in dem Hause 
S. No. 106. der Carlsslrasse dahier die von mir aus dem 
Nachlasse meines verlebten Gatten, des gewesenen Stadt- 
rausikers J. P. Unhn, übernommenen Streichinstrumente, 
daun mehrere muMkaiiHohe Werke, ftfientiieii an die Mefst- 
bietenden gegen sogleich haare Bcubjung versteigert und 
Kaufsliebhaber hierzu eingeladen. Die tum Theii sehr kost- 
baren Instrumente bestehen in 33 Stück Violinen von ver- 
schiedene« berühmten alten Meistern, in 22 Stück Violen, 
in 6 Stuck Violoncellos, dann in 2? Slöck Violin- und 
1 Stock Violoncello- Bogen. Die Instrumente können vor 
der $nctio» jeden Tag von Vormittags von 10 bis Nach- 
(hittacs 2 Uhr in dem 



Novasendling No. 10. 

von 

0. SCHOTT« Sahiren in Mainz. 

TUr. 8er. 

Beyer, F., Henriette Poike-Mararira (Atari Petto) ■ • • — l«t 

3 Moroeaux de Salon. 0». IIS. . a — M4J 

3 Polkaa-Redowas. Op. 122. . • -r- U% 

BurgmaHcr. F., Le CariUoaeur <e Brture«, r ant. Op. 102. - JJ| 

Rpndo viUageoia aur lop. le Farfadet - 15 

Cratae*, A.. Bacchanale-Polka — 0 

Dupont, A., Serenade. Op. 6. . . — 17|f 

Oervllle, L. P., Le Bengali au Reveil, Bluetle d"Kl. . . — 10 

Hers.. H., La Tapada, Polka earacl. Op. 171. .... — 46 

KAhiter, W., Songs of the Thames, Walzer. Op. IIS. . — VZ| 

■. Raphaela. Grande Vater bnH - 10 

J.. La Marquise, Polka ktfll. ....... 8 

Schiller. C, JagaVOuvertftra — 15 

Helmbert, C Le* Heiles du solr. 2 Seholrleeh faah. 

Op. 15«. i' — 

Le« Wies «TEve, 2 Polkas hrttt. Op. 15». . . . a" - S 

Mrao*s. Je*, Hnnoaka-Polka . . . ... — 8 

- - La Berne des leora, Scbeltieeh — 0 

Talexy. A„ Pegaae, Grand Calop. Op. 42. '— 121 

Ted«*«*, 3 Moreeaux de Salon. Op. SO. . . . . a — 121 

IL Riga, 2me Caprice-Maiurka. Op. 10. . . . — «t 

■V, Seines rhampelres. Op. 84. . . * — 18 

„ er, Mosqttita, Valse-Maiurka a 5 mains ... — 20 

r, H., Potpourri No. 37. Der Prelscholz k 4 ras. . - 25 

Srhulhon*, J., Chanson. Op. 25. arr. ä 4 malus . . , — 15'' 

Saialon, P., TMme Hallen varle. Op. 10. av. acc. de Piano — 25 

.Singelee, J. 8., Fantniaie aur l'Enctumteresse av acc 

rfe Piano — 25 

• h..1 

Vienxtemp». H, Hommage a Pagaoioi. Op. 9. av. aee. 

* j : r . ■ * . u ■ I 

TaJo«, Air varie brill. Op. 98. av. ace. de Pia«* ... \ — . 

Ea»e#, H.. 3 Lieder für t Slngattmm«. Op. 37. . . ., — |A 

Fteeber, €. L., Dein Aug*. Op. 16. No. 2. <2.Fo%»tt«| !*-•»•-. 
Erste Uebe. Op. 16. No. 2. ( do. 6fi5| - 5 

Ooltolck, A» Miniielieder f. I Bmgatimme f do. 4B8* - 5 
Hanial. F., Mere tu n>s plua la? (Lyre fr. No. 480). i - & 
Rlen pour Rleo. ( do. - 461). . — » 

Peetaerl. A. de. Ah sl l amour (Halt dieb der Llebesgotq 

Air varie. (Oeuvre No. 141.) — t2| 



oben bezeichneten Hause Aber drei 
Stiegen in Augenschein genommen werden*. 
NOrnberg, den 2«. .«anbist 18». 



Dia Musikiireotorstelle 

oei der Liedertafel und dem DamengeM angverein zn 
itt erledigt und soll mVdticA** bald wieder besetzt werden. 
Diejenigen Künstler, welche diese Stelle zu Übernehmen 
wünschen, mtyen uns davon spMtstenß bis Sfde Septem- 
ber d. J. benachrichtigen, und zugleich bemerken, wann sie 
zur Abhaltung einer Gesangprobe im Laufe des September 
oder Qc tober hierherkommen können. fti i, ■. ■• 

Für den Vorstand der Mainzer Liedertafel 



J. J. 
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Bin geistliches Volkslied. 

v.» • 

A. Tighirck, Prediger in (Miben. 

Der Artikel iu No. 30. dieser Zoitsciirift : „das geaU? . Di» Melodie anlangend theilt hierüber Thilo in seiner 
liehe Volkslied von Friedrich Böllens" veranlasst uns* clU? Vfi|i rifl folgendes mil: „Die Musik dieses allen Volksliedes 
Musikfreunde, die sich für dieseo Zweig der Tonkunst •k#\«*hat Viele ernsthaft heschaftigl, ganz besonders Herrn von 
leressiren, auf ein geistliches Volkslied aufmerksam zu ma- Winterfeld, der sich in seinem Meisterwerke „(Iber den 
eben, das bisher weniger bekannt sein dürfte. Wir entleh-* evangelischen Kirchengesang" darüber ausspricht. Es ist 

nur zu bedauern, dass Herr von Winterfeld erst nach Be- 
endigung seines Werkes darüber hat Nachricht erhalten 
können, dass seine ver fochten« Annahme, die dermalige Kir- 
chenmelodie beruhe nicht auf der Melodie eines Volksliedes, 
eine unrichtige sei. Nicht ein Anderer nAmlich hat die Me- 
lodie zum Liede gemacht, sondern Helmbold selber hat für 
sein Volkslied die Singweise gewählt, die eher als seiu Lied 
und von einer Arie herrührte, die er oft von den Gesellen 
seines Vaters zu Mühlhauscn oder von den Studenten, zu 
Erfurt mochte haben singen hören, nAmlich: „Einsmnl ging 
ich spazieren". Eben so sehr, als ihm die Melodie davon 
zu Herzen ging, missflcl ihm der in's Ohscönc fallende Text. 
Er suchte die Melodie zu reiten, indem er ihr einen Text 
gab, dessen man sich nicht ztt schAmen braticht. Das mit- 
golheilte Lied hat nachmals Einlass in den Gemeinde- 
gesang gefunden und ist Kirchenlied geworden; ursprünglich 
war es ein solche« nicht, sondern nach der mit seiner Dich- 
tuug verbundenen Absicht ein Volkslied. In solcher Bedeu- 
tung erhielt es auch zuerst eine Verbreitung durch ganz 
Deutschland." 

Indem ich durch diesen Hinweis den Freunden dieses 
Zweiges der Tonkunst einen Dienst zu thun hoffe, erktoro 
ich mich gern bereit, in diesem Blatte fernere Beitrüge auf 
diesem Gebiete zu geben. Ist es doch auch die Aufgabe 
musikalischer Zeitschriften, Zerstreutes zu sammeln und einen 
für jedwede musikalische Bestrebung. 



der höchst schfltzenswerlhen Schrift: „Ludwig Helm- 
liold nach Leben und Dichten, nach den Quellen von Wilhelm 
Thilo, Direclor des Seminars zu Erfurt", und (heilen es in 
dieser Zeitschrift mil, um demselben auch in musikalischen 
Kreisen Verbreitung zu verschaffen Es ist die zn seiner 
Zcil weitverbreitete Sangweise zu dein bekannten von Lud- 
wig Helmbold 1564 gedichteten Reisebede: Von Gott will 
ich nicht lassen etc.: 



Von Gott will ich nicht las - sen, denn er 



— 



-t: 



* 



ülsst nicht von mir. führt mich durch »I - lo Strassen, 

Sf 



m 



da ich sonst ir - ret sehr; reicht mir sei - ne Hand, 



mm 



den A - bend und den Mor • gen thut er mich wohl 
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B e r I I m. 

■ ■alkalisch« litlt 

Wenn das schöne Herbslwetter auch fortdauert, so werden 
doch die Abeode langer und mit ihnen stellt sich die Theater- 
lost ein, die Repertoire werden mannigfaltiger und somit auch 
der Stoff für unsere Revue. Gftsle liehen fori und die heimi- 



ist es willkommen erklärlich, das» 
m* einer SIudum und Gestalt wie die der Fri. Wagoec 
den Romeo ab eine Festleistung crwiiMl. Db geschabte Kfinsl- 
lerin erschien uns, offen gesagt, keineswegs so günstig in ihrem 
ersten Auftreten, wie wir erwarteten. Die Stimme bat an 
Klangfarbe und Frische verloren und sucht durch forcirtes Auf- 
tragen in der Tiefe mehr als wunschenswerlh su wirken. In 
Vergleich mit dem. was Frau v. Slrontx >. B in den tblen 
Artlagen durch .Klang und Farbe des Toas tn Wege bringt, 
klingen dieselben Lagen bei Fri. Wagner hohl und unnatürlich 
gezwungen; nachsldem «achte gerade die Üalrenrsclie Musik 
am wenigsten geeignet sein, Hie allseitigen, man kann sagen 
ungewöhnlichen Gesangsinitlcl der Frl. Wagner sur richtigen 
Geltung tu bringen. Die Coloratur der KOnstlerio Im»1 ein für 
alle Mal etwas Schwerfälliges, ihr feldt die Sauberkeit, der 
GUns. das duftige ColoriC, welches wir im italienischen Ge- 
sänge nicht entbehren können. Die tiolbstiuinte, ohne die auf 
diesem Gebiete nicht fertig tu werden ist, entbehrt der künst- 
lerischen Ausbildung, wogegen allerdings die bb in die zwei- 
gestrichene Oetave hineinreichende Kraft und Fütte eine hoch 
anzuschlagende Entschädigung darbietet. Dennoch sind wir der 
Meinung, da*» das Repertoir der Fri. Wagner immer ein be- 
schranktes bleiben wird; deon Ober diese Lage hinaus sagt der 
Ton nicht mehr su, wenn ihm auch eine gewisse Gewalt der 
Wirkung nicht abgesprochen werden kinn. Das darstellende 
Talcut unserer Künstlerin bt unzweifelhaft ein bedeutendes, sie 
erfnsst eioe Situation stets im richtigen Geiste und mit einer 
Wirme und Leidenschaft, je naclideui es erfordert wird, db 
von grosse» Wirkung ist. Wir nähmet 
lr "o' ,l,trrl '"uwrutirj in oem reizien /veie 
•uns mit dem Beifall, dessen sich db Künstlerin erfreute, voll- 
kommen einverstanden erklären. Db Jubelt«, eine,, der aus- 
gezeichnetesten Leistungen der Frau Herreuburger. bl- 
.dele tu dem männlich- weiblichen ('hataktcr des Romeo ei- 
lig in ihren Lebtungen erscheinen mag, jedenfalls geeig-o jsjer^ Gegensatz von schooster Wirkung nicht allein hinsieht- 
net sind , den weitem Verlauf ihrer erst vor Kurzem begonna-ajicli der musikalischen Durclifahrung , sondern auch im 
neu theatralischen Laufbahn im Auge zu be hellen. Die Obrige S^Aet und in der weichen Zeichnung der zarten Natur Juliet- 
Ausführung des „Propheten" wurde durch heimische Kräfte «las, die ebenfalls in den Schlussscenen am nieblen hervortrat, 
bewerkstelligt. Den Propheten sang Hr. Pfister, an dem wir, Das Haupt der Mootecchi's wurde von dem neuen Mitglied« 

der Oper, Hrn. Schiffer, und Tebatdo von Hrn. Krüger 
gesungen, eioe Besetzung, die wir schon besser gehabt hoben. 
An Hrn. Schflffer müssen wir anerkennen, dnss ihm eioo wohl- 
klingende Slimiua und Talent für Darstellung eigen ist uod 
das« die beiden RoUen, in denen wir ihn singen gehört, db 
Aussicht auf Fortschritt und Katwiek et ung gewahren. Ähnli- 
ches lasst sich von Hrn. Krüger sagen, der bedeutend m seiner 
Ausbildung vorwärts gegangen bt. obwohl er noch bnge nicht 
den Standpunkt erreicht hat, der ihn für die Aufgabe in Red« 
sur Genüge befähigt. Übrigens ging die Aufführung frisch und 
lebendig. 

Ein drill« Ereigniss, das in die verflossene Thealerwoche 
Mit und in das Repertoir des Köoigt. Opernhauses gehört, bt 
das Auftreten der schwedischen Sängerin Fri. Westerstrand. 
Sie hatte die Nachtwandlerin sludirt und wollte ursprünglich 
in derselben auftreten und zu diesem Zwecke bei ihrem mehr- 
monatlichen Aufenthalte in Berlin db deutsche Sprache erlernt. 
Indessen zog sie es vor. in einer ConcerUeblung sich dem 
hiesigen Publikum bekannt zu machen. Dieselbe theilte sich 
mit dem „Maurer und Schlosser" in den Opernabend. Wb 
horten von Frl. Westerstrand, db eine Schülerin des belieb- 
ten schwedischen Goiuponblcn Dnnslrön» ist. db grosse Arb 
der Amine aus der „Nachtwandlerin", eine Tyrolienne, ein Ma- 
zurka und schwedische Volkslieder. In der Thnt bt db San- 



der lel/leu Gastvorstellung der Frau v. Strants, nachslderu 
von der ersten der Fraul- Wagner. Frau v. Slraolr trat in 
ihrer AbschiedsroUe als Fides auf uod bestätigte durch db Art 
und Weise, wie sie diese schwierige Anfgabe behandelte, db 
bei andern Gelegenheiten über sie auagesprochenen Urtheile. 
Was die musikalische Seite der Rohe betrifft, so war voraus- 
zusehen, dass überall da, wo ausschliesslich oder vorzugsweise 
das tiefe Organ der Künstlerin durch db Aufgabe in An- 
spruch genommen werden, der Klang der Stimme »U ein 
gesunder, woMlhuender und sogar dramalisch wirkender uns 
erschien, so in dem ersten Duett mit Bertha, in der Arb, wel- 
che über den Sohn, der für die Mutter die Braut opfert, den 
Segen ausspricht. Nicht minder kräftig und wirksam kbng die 
Phrase: „Mein Sohn, du kennst mich nicht" in der Münsler- 

scene. NVu indess die Musik über die liefern* Lagen hinaus- 

«ja 

gehl — und es sind wenig Situationen, in denen vom Cömpo- 
nblen die Altloge festgehalten wird — da zeigte sich das Otgan 
der Aufgabe nicht vollkommen gewachsen. Im Spiel bewies 
uns Frsu v. Slrantz, dass ihre Intentionen fiberall richtig 
waren und db Situation jedesmal so weit erfasslen, dass 
man sich mit der Lebtuug vollständig befriedigt erklären 
Konnte. uas er^annie oas ruDtiKum an uno oeionnie «pre 
Künstlerin durch häufige Zeichen des Beifalls und Hervorruf. 
Wir wiederholen, was bereits früher gesagt worden, dass 
in Frau von Strants k Oos tierische Efementg vorhanden 
sind, dir, so wenig allseitig die Künstlerin uns gegenwar- 



wb auch sonst geschehen, anerkennen müssen, dass er bei 
C bernahme dieser so schwierigen Rolle allen möglichen Flebs 
darauf verwandt hat und sie sehr wacker ausführte; wo ihn seine 
Stimm« in Stfch lasst, wo er sur Anwendung des gar nicht 
ausgebildeten Fabetts genOthigt wird, da muss man sbh «Her- 
dmgs mit manchem Missklange befriedigt erklären. Frau Her- 
reaburger singt db Bertha durchaus befriedigend. Fehlt ihr 
die volle Gew alt des Ausdrucks, besitzt sie andrerseits die lieb- 
lichen Gaben der Anniulh, su deren Zeichnung der Charakter 
oft veranlasst, und so werden denn einzelne Scenen von ihr 
mit grosser Sauberkeit und Geschmack ausgeführt. Db übrige 
Besetzung war in den Hauptparihben db bekannte und ging 
das Werk unter Hrn. Dorns Leitung hm Ganzen recht brav. 

Fri. Wagner hatte sich zu/ ihrer AnlritlsroMe den Romeo 
von Belnoi gewählt. Nach der langen Abwesenheit dieser 
Künstlerin, nach den mancherlei Calamitalen, denen sie inzwi- 
schen ausgesetzt gewesen, niussto das Wi?dercrsch«incn der- 
selben unter den Theaterfreunden eine grosse Theilnahme erre- 
gen,. Das Haus war sehr gefüllt und Fri Wagoer wurde 
mit allgemeinem Jubel empfangen. Die Oper selbst hat 
für uns kein Interesse , wir können an der farblosen 
Handlung, den fortwährenden Seufzern uod Wehklagen kein 
i, und man ruuss sich gute 3 Act« langweilen. 

i einiges theatralisch« Leben sbh 
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gerl« eine rigenlhüinli« tt« Krscheiuung, die mit 
sehen kumlschweslera , dt« wir im Lauf« der Idztra 
kennen gelernt habe», die Eigenschaften des zartesten nnd 
rein-ften Wnhlmiles in der Stimme them 1 . Ihre Stimme ist überaus 
zart, ihr Ton gtekbt dem Klange einer Lerche, die Kunst, mit 
der sie singt, ist ausserordentlich vollendet Namentlich ist sie mit 
•den Fernheiten der Coloratur vertraut, die bis in die höchste 
Höhe hineinsteigt, und je höher sie kommt, nur um so reiner 
klio^t* «Kiut^c ^1 Anfiel iq l^iti^Ät i^n « die thcils du rin 

liegen, dass der Ton vorwiegend in der Kehle seine Bil- 
dung erbau, theüs in vereinzelt hervortretenden Nasallauten, 
werden sich durch Aufmerksamkeit beseitigen lassen. Immer 
aber bleibt die Reinheit, der zarte, wenn auch etwas kalte 
Wohlklang in dem Ton auffallend, die Technik eine meister- 
hafte, durchweg vollendete, wodurch steh Fri Westerstrand in 
vor vielen ihrer Kunslscbwestern vortheithnfl 
Sie ist in ihrer Schule fertig und vollendet, und 
wenn sie nun weiter die theatralische Laufbahn verfolgen 
würde, so halte dies nach dieser Seile hin, wie so viele un- 

atme»*» kCAMfrOMIillim rft " 1 I , n nwv U!nila»idiiAU malas mim L 

ij«ngcniMivn , 11111 Ikonen ninurrnisscii iiirnr zu K»irii]iirii- 
ln der Arie aus der „NnchtwAndta 



li> tW 



ersenten ste uns in «i 



len Richtungen der Technik, wAhrend sie in den übrigen Piecen 



«, ähnlich der Lind, da.' 
vorwiegender Zartheit. 



Echo 
Leider 



brachte. So i. B. behandelt s 
mit höchstem Geschmack und 
aber wirkt dasselbe nur wenig, da es nicht 
eines starken und kräftigen Summkürpers erscheiot. Die Art 
und Weise, wie Frl. Westerstrand selbsterAnderiseh in der Bil- 
von Cadenxen ni Werke gebt, giebt Zeugnis* von ihrem 
Talent und Geschmack Die 
.Maurer und Schlosser" war, so weit es von der 
ras den tmltlcrro kniffen dtr Böhne bestellenden 



erwartet werden kounte, im Ganten befriedigend. 

Auf der Frieoricb-Wilbelmatadtiscben 
FrL Constanze Geiger aus Wien als Schauspielerin, Klavier- 
spielerin uud Cumpooislin auf. Sie ist die Tochter eines der 
ungesehensten Musiker der österreichischen Hauptstadt und ein 
allseitige« Talent, das in ihrer Sahire der vollsten Beachtung 
werlh ist. Am mrislen sclteint sie uns als Schauspielerin zu 
leisten, obwohl ihr Orgnu nur einen genügen Umfang hat und 
nicht weit auareicht. Ihr Klavierspiel, das sie in einer Salon* 
compositum als Einlage in einem Slikkc |«roduzirle. bekundete 
tüchtige Ausbildung, einen vortrefflichen V ortrag und einen 
Anschlag Ihr Conipoailionstalent ist dadurch merk- 
dass es in den uns vorgeführten Stocken mit Gluck 
sich auf einem Felde bewegte, welches voo weiblichen Ta- 
lenten seilen belrelen zu werden pflegte, nämlich dem der 
Miulirmuiik. Wir hörten nandiefa Walter, Polkas und 
Märsche fDr MilitArblaseinslriwiente. Die Ausführung dieser 
Musik hatte das Musikchnr des Garde*ArtiUerie-Reginierites 
Obernommen. Weiler luvten wir von der genannten Bühne 
die alte höbsche Oper „der Dorfbarbier" \on Schenk in 
recht ansprechender Ausführung. Sie ist bereits mehrere Male 
gegeben worden, und zwar mit entschiedenem Beifall und stets 
vor einem gut bcselzlen Hause; die derbe Komik, einige ganz 
gute Local witze, durch die die Handlung etwa« nioderoisirt 
wird, die musikalischen Hsuptnummern, zu denen vornehmlich 
dtes Duett -.wischen Lux und seinem Liebesmal, das meislcr- 



Loctilust der Zufc 



i- rcT in sieter Spanoung zu erhalten. Es zeich- 
Hr. Stotz als Barbier und Hr. S cheerer 



Woche gedenkt die Dirsctioa Adams „La 
Nurenberg" in Seen« zu bringen. 4. B. 

+cr*wsM 

Ntchrichleo. 



•rrtla. Sonntag den &. d- M. ist hier Herr L Dufrcu«, 
Co ncert- und Ballmuaikdirecior des Printen Louis Napoleon, 



Ober Dresden und Leipzig eingetroffen. Hr. Durrene hat den 
Miviliclien Auftrat;, dem französischen Mini*terwat Bericht Ober 
•lenlsohes Musik wesen (oamentlieh Milrtetrmustk ) zu erstatten. 
Er ist an verschiedenen Höfen sehr schmeichelhaft empfangen 
werden, und wir wünschen, dass er aoeb hier das freundliche 
Entgegenkommen finde, wie er es jedem deutschen Künstler he* 
wies, der in Paris seines Halbs und seiner Holle bedurfte, (Ist 
bereits naeb Paris zurückgekehrt.) 

— Wir haben vorläufig kein« Auasieht, Wagner s „Tann- 
hauaer" zu hören, und zwar, wie wir vernehmen, well der Coiu- 
pouiat sieh mit der hiesigen Intendant uiebt Ober das Honorar 

:_i l. 



— Der Besitter des bekannten l'nterhaltungaloeals , des so- 
genannten „GesellschafUhauses" , Ferd. Schmidt, bat sieb auf 
die Reise nach Peslh begeben, um dort ein« Zlgeuuer-Musik- 
gcsellschaft für sein Local für die Wiolermonale tu eugagiren. 
Diese hier noch unbekannten, in l'ogarn und KussUnd aber be- 
liebten Musiker werden in ihrer Nationaltracht erscheinen und 
■ich in den Musikpausen auch noch aIs Taschenspieler zeigen. 
Ausserdem bat Hr. Schmidt zur Unterhaltung seiner Besucher 
ein grosses Gyklorama unfertigen lassen, dis Reise von Ischl durch 
Tirol nach Italien darstellend. 

- Daa am 9. d. M. im tiroH'eehen Etablissement stetige- 
funden« Concert bot wiederum des Interessanten und Unlerhal- 
tenden Vieles dar, wie Hr. EugcJ noerhnupt bemüht ist, sein Pro- 
neuester Werke stets für das Publikum anziehend zu erhalten. 
Diesmal w ar es die Ouvertüre zu Bellas in London mit ausseror- 
dentlichem Erfolg gegebenen neuen ttper „Der Teufel ist los", 
welche von dam ' hier anwesenden Coutaonislen selbst einst udirt 
worden war und mit einer ausserordentlichen Präzision und Fein- 
heit vorgetragen, sich den lebhaftesten Beifall erwarb. Ausser 
dieser OuverMre zeigte daa Orchester seine Bravour in der sebwie. 
rigen Ouvertüre zu „Sirueosee". 

hUessna. Frl. Babnigg ist in Hannover, wo sie bereits den 
I. September zu einem Gastspiele eintrifft, auf ein Jahr engagirt; 
der beste Beweis, dass ihr die mancherlei iniesguastigen Berichte, 
welche aber ihre Wirksamkeit in Frankfurt a/M. verbreitet wur- 
den, in der wahren WcrthschAizung nicht geschadet haben.' 

wirkenden Hrn. Schauspieldireclor T letze, welchem die Com- 
mune vom I. Oclobrr ab die Genehmigung, Im hiesigen Theater 
zu spielen, ertheilt hatte, ist durch Übet präsidialerlaes die Con- 
cessiou, in hiesiger Provinz uud am hiesigen Orte Vorstellungen 
tu geben, verweigert worden. Der Magistrat ist demnach mit 
Preussen, dem zweiten Bewerber, welcher durch den Re- 
nnt KOnigL lloftbeatcr zu Berlin, Hm. Heinrich Blume, 
empfohlen ist, dem Hrn. Schunke in Berlin, In Verblödung und 
Uulerhandluugea getreten. Da Hr. Schunke im gegenwärtigen 
Augenblick noch keine Gesellschaft engagirt bat, dürfte die Er- 
der hiesigen Böhne vor Mitte Octbr. schwerlich erfolgen. 

L Tb. Ch. 

Magdeburg. Unsere Sontmerbühu« naht sieb ihrem End«. 
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■U verspeocliou ward, ein Erctgatas, diw man nlebt jeder Mrec- 
liun nachsagen kaum. Hatten wir doch eine Oper, und zwar Rlr 
diu VcrhAllniase eioc sehr gute. 

Stralsund. Am I. September eröffnet Hr. Dir. Leo die hie- 
sige BOhne. 

Dabberan. FrAul. Gcislhardt, weiche leider in Hamburg 
bereits cngagirl iel, eröffnete ihr Gastspiel mit der Rosine im 
„Barbier von Sevilla" und eothustnsmlrte das Publikum. Hr. Wa- 
ray, vom Hofth. in Coburg, sang den Figaro mit gutem Erfolg. 

Marlenwerder. Die Ttieilnabme an den Theatervorstellungen 
des Hrn. Dir. Genie ist hier so im Steigen, dass es derselbe vor- 
gezogen, den Rest des Sommers Wer in bleiben, statt nach 
Elbiog zu gehen. 

Hamm. Man ist hier lebhaft mit den Vorbereitungen zum 
ersten westfälische« Musik Ti ste beschäftigt , welches am 4. und 
5. September in unsein Mauern Statt habe« soll. Ks Ist eine 
neue Tonhalle dazu gebmil. welche ebenso splendid als weit 
wird, und das Fesleomlle wird von den Bewohnern der Stadt 
freudig unterstützt in seinem Bemühen sowohl für ein würdiges 
Insletientrelcn des erilen Mnsikrestcs der Provinz als für die Be- 
wlrlhung und Unterhaltung der zn erwartenden Gaste, Wenn 
sich freilich die westfälischen Musikfreunde so matt daran he- 
tbeillgen wurden, als sich die westfälische Industrie auf der rhei- 
nlsch-« estfalisehen Gewerbcaussfeltong zu Dasseldorf sporadisch 
eingefunden hat, so sAhe es Obel aus. Aber bis Jetzt sind die 
Vorzeichen nur günstig. Nach den bedeutenden Erfolgen, mit 
denen ein erster Versuch dieser Art im vorigen Jahre zu Soest 
gekrönt wurde, Hess sich wirklieh ein grosses Muslkfesl der 
Provinz erwnrtcn. An den Aufführungen zu Soest hetheiligteu 
sich nur wenige Städte, j«-tzt ist bereits am fast allen ansehnli- 
cheren Städten Westfalens Theilnahme zugesagt. Mehr als 900 
Sänger und Sängerinnen sind angemeldet, das Orchester wird 
160 Musiker stark sein, «ad die Herren Musikdirectoren Brei- 
denstein aus Dortmund und Pnetsch aus Arnsberg werden 
die Leitung haben. Für die Aufführung sind bcdeulemlo Stöcke 
gewählt, als „die Schöpfung" von Haydn, „die Walpurgisnacht" 
von Mendelssohn, die O- moU -Symphonien von Mozart und von 
Beethoven. Aussei diesen sind mehrere kleinere Aufführungen 
notlrt: Frl. Sophie Sehloss aus Köln wird mit ihrer klangvol- 
len Altstimme die Arie hiis dem Oratorium von Mendelssohn 
„Worte auf den Herrn" und Mehrere» aus dem .Faust" von Spohr 
singen. Frau Schumann aus Düsseldorf, die berühmte Pianistin, 
wird Lieder ohne Worte von Mendelssohn und ein Notturno von 
Chopin, der ausgezeichnete Violoncellist, Musikdirtclor Giesen- 
kirchen, ein Solo vortragen. Auch I.lszl hat vorab, wenigstens 
einen Tag als Gast anwesend zu sein, zugesagt. 

Brannten weis;. Bald kommt Rir Correspondeut in den an- 
genehmen Fall, Nichts mehr berirhten zu können; denn die «II- 
mshlige Vorsehleehlcrung unserer Bühne muss doeh endHeh zam 
Untergänge fahren. Zu Neujahr oder naeh Ablauf der betreffen- 
den Contrakte werden uns Hr. und Frau Schütz, Hr. Bercht, 
Hr. Knnst, Hr. Fischer, Hr. Pöek (letztere Beiden sollen einem 
<m dir zufolge das Theater in Gralz ubernehmen» und die kaum 
gewounene Frl. Würst wieder verlassen. Was wird dafür, wenn 
man nicht etwa die Fileher durch KOnstler xleo Ranges ausfüllt, 
wieder engngirt werden? Pfuscher und Anfänger; Andere werden 
sieb hüten hierher zu kommen, wo die Genannten weggehen, um 
ihren Ruf nicht einziibflssen. Durch die grassllehen Aufführungen 
der Schau- und Trauerspiele und die höchst unzureichende Be- 
setzung der Oper ist Uns Publikum ans dem Theater verscheucht 
und selbst in der Messe war das Haus mit 2 oder 3 Ausnahmen 
grauenerregend leer; man kann's den Leuten nicht verdenken, 
dass sW nicht hingehen, — slo können sich anderwärts billiger 



enuuyiron. Frau v. Marra-l »llmer boeadele ihr Gastspiel 
ab Rose (in des .Adlern Horst"), -Mario <„Megimenl»lochtcr u * 
Martha and Norm« mit alebjsudein Beifallc. Frank Waes), jotat 
die i.nsrigc. sang noch ata Gast «I liehe Male, gab 3 Antrittsreden 
aml ein paar andere. Etwas bat sie sieb sebon geandeet, nt>er 
ibr Pathos Ist und bhibl aaertrAgJieb. Man denke sieb die Agathe 
im „Freischütz" a I« Valentine gesungen und man bat einen B* 
griff von der verschrobenen Manier des Frl. Würst. Wir können, 
was freilich sonst nur dorn Diebirr zukommt, such einmal als 
Reecnsoot probiren, nämlich prophezeien, indem wir von der 
letzten der Vorstellungen mit Plateo parodirend nagen: 
„Wer noch da ist. zuckt und schaudert, AHes sinkt in Natal nnd 

Graus. 

Und der Ruhne Lampen löschen selbal vor Langei-wcile nun." 

Tb. Ch. 

Cariarube. Nicht wie es früher boatimmt war, im November, 
sondern im Mai nächsten Jahres soll unser neues Hau« eröffnet 
werden, indem man von Oben von dem Grundsatz ausgeht, die 
dem Bühnenpersonal mangelnden Kräfte, noch vor Eröffnung de« 
neuen Musenlempels denselben würdig zu vorvollstäudtuen, 
wozu wahrlich nicht wenig gebort; denn der ueuc Theaterbau 
darf in jeder Besiehung zu den schönsten Deutschlands gezähil 
werden, und was dem Baumeister denselben die Krone aufteilt, 
so hat Hr. Ober Benrath Hübsch dieses Meisterw erk im Vergleich 
mit seiner Solidität, Schönheit und zwcelunasnigcn Bauart an* 
•ehr bescheidenen Mitteln zu Stande gebracht. 

— Vieuxtemps giobt stark besachte Conreiie. 

ueuun Hoftlieatens statt. Nach deui feierlichen Empfang Sr. Ma- 
jestät desi Königs durch das Volkslied, vom ganzen gedrängt vol- 
len Hause gesungen, eröffnete eiu Festspiel, gedichtet von A. v. 
Perglaas, von Maraehner eunspoiihi, uosre neue BOtmenAra. En 
war die Verschwislorung der Kunst und Natur zur BMdong und 
Versitl Hebung des MensebengeschWcirt«, und sehloss mit der Rede 
eines Opferpriasters, die den neuen Knusttempel, erstanden Unter 
dem Sehnt* eine* hoehsinnigen geliebten Forsten, den» Dienst der 
Musen weihte. — Hierauf folgte „Torquato Tasso*. 

Leipnig. Die Proben zu der neuen komischen Oper „Hans 
Waebt" von Hrn. Coacerlmeirter Ferdinand David sind im Gang« 
und dia erste Aufführung wird in ei res 14 Tagen stattfinden. 

München, 23. August Die gestrige Darstellung der Jüdin" 
von Haievy gehörte keineswegs zn den erfreulichsten. Unser ge- 
treuer Gast, Hr. Sontheim aus Stuttgart, sanLr den Kleniar. 
Ks ist höchst betrauend zu sehen, wie dieser Singer bei jedem 
neuen Auftreten eine Menge von Ubousholz verbrennt, ohne da«* 
jedoch bei dieser Vergeudung durch den Rauch und Dunst roher 
EigentbOmlichkeit die Flamme Achten Künstler! bums sieghaft hin- 
durchbrsebc. Diese gewaltigen Mittel und dieser geringe Erfolgt 
Auch gestern fuhr Hr. Sontheim mit dem Aulwund seiner eitmiut- 
Mchen Mittel In« Gesehirr, aber er verjodellc den Elenzar der- 
maassen , dass znw eilen der reinste Sehncherjude < or uns stand. 
Freilieh Shylok im „Kaufmann von VenmNr. «» "ich in den un- 
lern SphAren des Judcnlhuma bewegt, vertrAgt sebon, ohne nt 
verBenin, »easavolle Verjddetung. Ist denn aber nicht Eirnzar 
in seinem Thun und Treiben hinreichend als Jude gezeichnet? 
Musste man ihn auch noch jüdisch gurgeln? Der Grosacomrhur, 
Hr. Solomon, spielte und saag beute ziemlieh phl<-gm*ti*nh; 
Hr. Brandes (Graf Leopold) sang, wie in der „ZauberDöte- letiU 
hln, höchst unsieber. Der Gesang des Frl. Rettich (Isaboll«) 
war hübsch und sauber, aber wie immer leidenschaftslos kalt. 
Das bei weitem Beste leistete Frl. Hafner als Reers*. Völlig 
relebten Ihre Kräfte jedoch für diese Rollo nlehr aus. Dabei ins 
sber nicht zu vergessen, dass die Sängerin zum erstenmal diese 
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Signale. 

■ «■ >»- Dam ehemaligen Britzi. gegenwärtig «in 84 jährige* 
Gm». de* Kit langer Zeithler lebt. hatte der Keiner Napolton 
esse lebenslängliche Pension ausgesetzt, woran sich Rcstainalton 
nad <Louie Philipp nicht kehrten. Jetzt hat Brizzi seine nlicn 
Ansprache dem PrAsideulcn gegenüber geltend gemacht, und der 
■reise Singer bezieht nun wieder seine NapoieoiHscbe Pension. 

— Franz Laehner hat iiu Auftrage des Königs den „KOaig 
ödipns" in Mtwik gesetzt. Im Herbst sollen in einer dreitAgipen 
Aufführung die drei zu diesem Mythus gehörigen Tragödien des 
Sophokles gegeben werden. 

Wies. Ander bat sieh nun auch in der umfangreichsten 
ParlbJe eines Tenors versucht, wir sagen versucht, denn wir 
wollen nicht glauben, dass dieser treffliche Künstler den Raout 
fa sein Kepcrtoir für hestlndig cinllecbleii wird, wir glauben es 
um rteincr selbst wHlen nicht, denn ward« er sieb Öfters um 
deren Wiederholungen bewerben, so wurde der herrliche lyri- 
sche Tenor des Herrn Ander, der keineswegs den lleldeutenor 
reuräsentiren kann, bald an seiner Lieblichkeit nnd Schönheit 
verlieren. So bezaubernd sein Vortrag im Cantabiie ist, voll 
Elegie, Schmelz und Zartheit, eben so störend wirkt es »uf uns, 
wenn wir nein Forciren und Herausschlagen der Töne bemerken. 
Urn. Ander 's Repertoir wird ihm gewiss erlauben, den Bnoul aus 
demselben zu streichen ohne deswegen seine künstlerischen 
Lorbeern verdorreu zu sehen. Melsterhan voll Ausdruck nnd 
inniger Begeisterung sang er dio Homanze im I. Akte, dann im 
Duelle mit Frl. Liebhart im 2. und das MrgrtUo nnd sUlepro 
brillant* im Duett mit Fnra Köster im 4. Akte. Frau Köster 
achten nicht weniger augeeifert für ihre Pari hie: Valentine. Den 
gr* seien Effect brachte eie in das Duett im 4. Akte Sie (heilte 
eicht mit Ander In die reichen BeiMleapenden. Frt Llcbhart - 
Kooigiu, beherrsebte den schwierigen Part durch vollkommene 
Sicherheit uod Bravwur, ihre mit den glänzendsten Passagen und 
Verzierungen reich amtgonlntiete Parlhie kam in reitender lllu- 
stratiot» vor das Ohr der Zuhörer, die ihren Dank durch rauschen- 
den Beifall und oftmaligen Hervorruf aussprachen. 

- — Der K. K. Kammersänger Hr. A. Ander ist nun lebens- 
länglich «r des K. K. Hofopcrnlhester engngirt. Nebst einem 
Gebalto von monatlieh 12,000 FL crhMt er noch 3 Monate Urlaub, 
und sobald er von dem ersten Fache zurücktritt eine Pension 
von jfthrlieb 8,000 Fl. Es ist dies die höchste Gage, die je einem 
<l4?uiÄf*irPn SAn^ti* vom hiesigen HpfopcrntbciitM zu TiwH 
geworden. 

— Im K. K. fbjfopernthealer zeigt sieh in neuester Zeit 
reges Leben: Heule beginnt Frust. Wildau. r als Linda wieder 
ihre operisletebe ThMigkeH, Frau v. Strantz singt Sonnabend 
die Rosine iu Rossini'* „Barbier", zum ernten Debüt, wobei Herr 
Ellinger den Almaviva singen wird. Wenn derselbe den Grafen 
in ebon solcher Weise wie den Sever ausrobren wird, und daran 
zweifeln wir nicht, so ist der Genuas, der uns an diesem Abende 
bevorsteht, eben niebl sehr grossartig. Hr. Beek, der lang er- 
wartete Barilenist von Frankfurt a/M., eröffnet am 10. d. M. eis 
Herzog in der „Luorctla" sein Gastspiel. Zwischen diese Gas* 
spiele (Mit die erste VoretcHuug der russischen Oper: „Undine" 
von- L-woff. in welcher die Titelrolle Frt Liebhart, und Herr 
Ander den Tonorpnrt Ohernoinmen haben. Auch der berühmte 
Teno* Hoger wird zn einem auf Kngngemenl abzielenden Gast- 
spiele erwartet Meister Flotow seil ebenfalls eine Oper fOf 
W(«n zugesagt haben. Dagegen verlieren wir Frl. Ney, dl« 
Zinrri« unserer Bühne, «eiche von dem K. Sache Honhealertalefi» 
danten Baron Lüttichau mit Pensiousdecrst und glänzender 
Gage: ä,W0 Tblr. jährlich, 5 Mottet Urlaub, engagbt wurdc. 



— fclnor unserer ersten Klavier-Fabrikanten, Hr. Michael 
Schweighofen, Ist vorige Woche einer Lungenkrankheit erle- 
gen. Der Verstorbeue hat sieb durch eine grosse ThAtigkeit im 
Gcschfiflsbclrieh wAhrend eines Zeitraumes von 30 Jahren ein 
grosses Verdienet um die Instrumentcufabrikation , sich selbst 
aber einen bedeutenden Bul erworben. Er erhielt bei der im 
Jahre 1846 hier slattgtftindenen Indoslrie-Ausstelhing für seine 
trefflichen klangvollen Flügel die goldene Preismedaille. Wo 
es galt der Kunst und Ihren Jüngern hOlfreich belznstchen , war 
Sehweighofer immer einer der Ersten, dio naeh Kräften unter- 
stillten. W. M. Z. 

— Das Neueste aus der Thcatorwclt, ist das ziemlich glaub- 
hafte Gerücht, dass als Direclor und Pachter unserer Oper am 
KÄrnthoeilhor-Thcnler vom 1. April 1653 ab der bekannte Hr. 
Dr. Bacher In Conipagnio mit Hrn. Lumlcy, designirt sei. 

— Im K. K. Hofoperntliealer war das Wichtigste das Gast- 
spiel der Königl. Prcuss. KaiumersAugerio Frau Louise Köster- 
Sehl egcl, diu auf einen Cyclus von 15 Hollen, jede gegen das 
Honorar vou 300 Fl. C.-Mzc. cngaglrt werden war, und bis jetzt 
die Valentine („Hugenotten"), Alice („Robert"), Rezia („Oberon"), 
den Fidciio, dann die Agathe („Freischütz") und Donna Anna 
sang, und jedenfalls zu den besten dramatischen Sängerinnen un- 
serer Zeit zählt. 

— Als musikalischer Genuas steht uns die Mitwirkung der 
Italien. SAngerte. Frau Medori auf ihrer Durchreise vou Belgien 
nach Petersburg in einer Academie für invalide Krieger bevor, 
bei welcher Gelegenheit eino von Moshantmer gedichtete und von 
J. Geiger componirte Fesleantote aufgeführt werden aolL 

— Im Juni starb zu Rio de Janeiro (Brasilien) der hier im 
besten Andenken stehende ItnL Opernsänger nnd Gesangslehrer 
Giovanni Bnaadonna, der ein Opfer des gelben Fiebere wurde. 

Th. Cb. 

Parts. Der Apellhof in Paris hat so eben ein Urfhell in Sa- 
chen Lumley und der von ihm engagirten Künstler abgegeben, 
welches für die letztem von grossem Werlhe ist. Die Engage- 
ments von Lnroley sind nAmlioh zum grossen Theil doppelter Art 
sowohl für Paris wie für London. Es bandelte sich um die For- 
derung, welche der erste Bass Lorenzo Montemerly an Lumley 
halte. Mehrere Tribunjilsaussprflehe hülle Lumley dadurch zu 
paralysiren gewussl, dass er die französischen Gerichte für In- 
eempetent erklarte und dio KlAger nach London forderte. Aber 
der GeneraJAdvorat Säle hat entschieden, dass ein Tractat, der 
zu London nnd Paris abgeschlossen sei, unt heilbar wAre and dass 
Montemerly dio Sache in Frankreich ohne Weiteres verfolgen 
könne. Das ist geschehen und Lumley znr Zahlung verurlheilt 
wurden. Die naturliehe Folge wird die sein, dass die Übrigen 
Künstler mit ihren Bcelamationen an Lumley, nachdem sie die 
Proceduren der englischen Advoceten kennen gelernt haben, nach 
Paris kommen werden, um ihre Sache hier tu verfolgen. Mad. 
Sontag machte den Anfang. Sie erschien vor dem Handelstribu- 
nal der Seine, um eine Summe von 100,000 Fra. zu fordern, die 
ihr Lumley nls Gage und auf Wechsel schuldet. Unsere Leser 
erinnern sieb vielleicht aas froherer Zelt der beispiellosen Frech- 
heit, mit der Lumley einstmals in London die Sontag zwingen 
wollte, von ihren Forderungen abzustehen und wie er tu diesem 
Zwecke englische Gesetze auszuheulen verstand. Die Angelegen- 
heit mit Job. Wagner bietet ein Seltenstock zu diesen berüchtig- 
ten Lumley-Annalen, wenn die letztere Angelegenheit auch ande- 
rer Art ist Wer weiss aber, was noch hAtte entstehen köooen, 
wenn Job. Wagner zum Sinken gekommen wäre! ^ ^ 

wieder erscheinen. rVeger and Knsstrt weteti rrtlt dem Mön» 
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September wieder In Pari» ein und werden mil ihren beiden Rol- 
len ihr Wlederaullreten beginnen. 

— Die Oper .Jerusalem" tat auf 3 Act« r*d**Hrt worden und 
wild so wieder auf die Bühne kommen. 

— Mad. Darcier, von der wir bestimmt wuaaten, dsss sie 
■leb mit der Einübung der Hauptrolle in der neuen Oper von 
Sauvage und Reber bezchAfUgte, bot plötzlich, wir wissen nicht 
ans welchem Grunde, ihr Engagement aufgegeben und so tum 
zweiten Male die Bühne verlassen. 

— Der junge Faure, Schüler des Conaervaloritima ued bei 
dem lelxtea Concors mit dem ersten Preise im Gesänge belohnt, 
ist bei der komischen Oper engagirt Seine Stimme ued Methode 
übertrifft die aller Baritonisien und Bassislen, die das Couserva* 
toriuro gebildet bat. Er Ut Schüler von Ponsard. 

— Sophie Cruvellf, deren uuarlige Abreise tob London 
riemlich bekannt geworden ist, wird, wie wir bestimmt hören, 
sieb vom Theater keineswegs zurückziehen. Nsch ihrer Conccrt- 
reise aus Wiesbaden und andern Städten Deutschlands kehrt sie 
su uns zurück. 

— Man bat Oders behauptet, dass die italienischen Libret- 
tisten sieh xu ihren Arbeiten keine Zeit lassen. Daa Ist aber ein 
Vorurtbeil. Von dem berühmten kürzlich verstorbenen Camroa- 
rano lesen wir in dem musikalischen Italien, dsss er mehr als 
sesbs Monate an einem Libretto arbeitete. 

— Die Wiedereröffnung des lyrischen Theaters, die für den 
1. September mit einer neuen Oper von Adam und Dennery 
festgesetzt war, wird erst de« IS. Sept. statttnden. Man hat die 
Absiebt, auf twei Theatern diese Oper dergestalt aufzufahren, dass 
sie «o Jedem Tage der ersten Woche gegeben wird, ohne dass 
die eine Darstellung die andere hindert. 

— Die Albonl hall Ruhetag an den grandiosen Wasserfal- 
len des Niagara. 

— Mad. de Lagrange hat das Theater Ib. Maj. verlassen 
und sich nach Wien begeben, wo sie für die nächste Wiolerssi- 
•oa eogegirt ist Auf ihrer Reise ist sie durch Paria gekommen. 

— Der Vertrag Ober die litlerarischeo und musikalischen 
Werke twiaeben Frankreich und Belgien ist zum Abschlug 
gekommen. Unter andern ist festgesetzt, data der in Bei* 
gien bewirkte Nachdruck französischer Musik mil SO Fre. Steuer 
Ar 100 Kilogramms und umgekehrt mit 10 Ire. Steuer eingeführt 
werden kann. 

— Mad. Sonlag bat sieb den ». August xu Liverpool auf 
dem Dampfer Adriatie eingeschifft, und swar mit dea Herren 
Poi zolin! and Eckert Ihr erstes Coacert In New-York ist auf 
den 1. Oe tober festgesetzt 

— In der nächsten Woche wird bei der komischeu Oper 
die erste Vorstellung von „Pece CaiHard" stattfinden, der bereits 
mehrfach angexeigte dreiactige Oper von Sauvage und Reber. 

— Am letzten Sonnabend wurde das lyrische Theater (die 
ehemalige NaUonaJoper) wieder eröffnet und es wird nächstens 
die ebenfalls vielfach besprochene Oper „Si j'etsis roi" von De* 
nery und Adolph Adam gegeben werden. 

— Roger ist xu ans surackgehebrt und swar nicht ebne 
Mühe. Es ist ihm schwer geworden, die goldenen Ketten und 
die Lorbeerkränze, weiche Ihm Bertin gespendet xu durchbrechen. 
Seine Erfolge in Deutschland sind beispiellos gewesen. 

— H. Berlioz hat ein Buch nnter der Feder, ia welchem 
er es sieb rar Aulgabe gemacht bat die Gebrechen und Lächer- 
lichkeiten in der modernen musikalischen Kunst xu ge issein. An 
Stoff wird es in dieser Bexiebuug dem geistreichen Manne leider 
nicht fabieal 

L«*e)an. Daa Theater der Königin sehloss seine Vorstellun- 
gen am |«un mit Rossini s »Barbier von Sartfla''. Es ist hinläng- 



lich bekannt, anit weichen Aussichten die Saison eröffnet wurde 
und wie dieselbe dureh den Lumley-Wagner'schen Streit den Ruin 
Lumley'» herbeiführte, weil sieh die grösM* Zahl der Abonnenten 
schon wahrend der Verhandlungen zurückzog. Nichtsdestoweni- 
ger haben wir Grund xu glauben, dass dss Theater In. Maj. im 
nächsten Jahre ru der gewöhnlichen Zeit wieder eröffnet werden 
wird. Bacher hat dem Comitee den Vorschlag gemacht die Di- 
reclion Rellin t xu üfacroc hmen des tickmiBtctt G tflchtcfcp 

in drr Verwaltung soll Ltuuley der nominelle Dirigent bleiben. 
Es ist indes* ksum xu glauben, dnaa Lumley sich von seinen 
GlAuhigern wird Oberwachen und unter Curntcl atellea Insasse. 
Seine Schulden betragen 40,000 Plund, d. L eine Million Fr. 

— Sgra. Floren! ini bat ihren kürzlich mit Berim abge- 
schlossenen Contract gebrochen. Sie wird in London zurOrkblei- 

zu beschäftigen. 

— Die Grisi wird nicht nach Petersburg gehen, weil sie 
dureh ihren gegenwärtigen Zustand daran verhindert tat. 

— Atta sicherer Quelle können wir verstehen», daee die San* 
tag, nicht wie behauptet worden ist. noch ihrer Rückkehr aus 
Amerika hier auftreten wird. Violmehr wird sie die theatralische 
Laufbahn ganz aufgeben und sich auf einer prächtigen Villa als 
Gräfin Rots! am Rhein niederlassen. 

- Ein italienischer Kritiker in London sagt. Die Ernennung 
Verdi s zum Ritter der Khrenlcgioo durch den Prinz-PrAaideolea 
beweist sar vollen Genüge, wie unrichtig und unbegründet 00 
alle die Vorwurfe sind, weiche man der Musik Verdi s vom Stand- 
punkte nordischer Kunst mm macht, welcher Standpunkt vage* 
bundirend in den Strassen Londons vertreten Wird von Leuten, 
die mit aller Gewalt aus der deutschen Musik rtwaz machen wol- 
len, was sich mm ehr nicht machen IasrI. Die Folge «einer Er- 
uennung ist geW'eaen, dass der MusikhAndler Boosey in London 

sehr viele Kngllnder an sich und ihrem musikalischen Unheils 
irre werdeo, da ein Componist. der den Orden der Ehrenlegion 
empfangen, jedenfalls ain ungewöhnliches Talent sein müsse. 

— „Peter der Grosse**, grosse Oper m 3 Acten von Jullien, 
wurde am Co vent -Garden am 14. August gegeben. Die Oper tat 

das Bedürfnis*, eine tiper Aber einen grossen historischen Gegen- 
stand in schreibet». Da er weder Dichter ist, noch sogleich einen 

beit indem er zu irgend welchen dramatiachen Situationen Musik 
machte. Gye, der Director des Covent-Garden, hörte von dem 
Gedanken des Conipouisten und versprach Um», seine Oper aoxu- 
nehmen. Dn erbietet sich ein gewisser Desmond Ryan, ein Eng- 
länder, den in dem Kopfe des jungen Jullien hcromspukenden 
hialortachen Stoff in Verse xu bringen. Beide arbeiteten. Bald 
ergab sieh, dasa die schonen Vers* und Gedanken zu der Musik 
nicht paaaten und der Italiener Maggiorii erklärte, dass die eB> 
uad iwollTüssigen Verse des Gedichte* gar niehl xu übersetzen 
waren und dass von der Mueik Vieles geändert werden müsse. 

Ben, „ich balle meine Musik für excelleal und höre nicht* von 
den Worten, aber ich gebe sehr viel auf meine Noten uad knun 
von ihnen nicht* streichen." Maggiooi entsehiiesst eich, da* Gemie 
dea jungen Jullien nicht als Opfer fallen zu lassen und arbeitet 
den Stoff vollstAndig um, macht ihn fliessend und passt ihn der 
Mnsik so. „Mein Freund, sagt ihm Jullien, Sie haben ein wahres 
Meisterwerk Beschaffen!" und so war es in der Thal. Wir gii in 
den Inhalt Indessen, wie er ia dem Kopfe des Englander* «tat- 
standen. Sir Ryan hat einzelne hervorragende Momente aus dazu 
Leben Peters des Grossen benotet, dazu einig* neue Personen er- 
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müden, i. B. nach der Art de* Mazeppa den Roasutuak, usu dar- 
aus ein Drama tu cooslniiren. Im ersten Act Anden wir Peter 
den Grossen unter falschem Namen in Sardara Schiffe zimmern. 
Catharina, eine Marketenderin, verliebt sieh in ihn, während der 
Kosakeuhauptmann Rossoniak einen Liebhaber der Catherine ver- 
anlasst Peter iu ermorden, was indess Catharina verhindert; Pe- 
ter sebint sich ein. Den zweiten Act eröffnet die Schlacht bei 
Putlawa. Catharina erscheint auf dem Srhlectitfulde und bereitet 
ihrem kaiserlichen Geliebten die Wege min Triumph. Rossomak 
verrtth seinen Herrn nnd wird nach Sibirien transportirt. Den 
Act endigt Schlacht nnd Sieg der Russen. Im dritten Act kehrt 
Rossomak aus Sibirien zurück, conspirlrt von Neuem gegen den 
Csaar und beschliesst ihn hei dem Feste tu ermorden, welches 
der Czaar veranstaltet hat, um sich eise Gemahlin iu »Ahlen. 
Da erscheint Catharina, entdeckt die Verschwörung nnd rettet 
im» zweiten Male den Kaiser, worauf der Kaiser nie iur Gemah- 
lin erwählt Die« der Inhalt Die Musik des Hrn. Juanen enl- 
hchrt vor Allem eines bestimmten Style und ist aberreich an 
llarmoniccn, chromatischen Gangen und Inslrumentaleffecteji, von 
welchen letttern viele recht bedeutend sind. Der Compottist 
strebt nach Originalität, ohoe sie tu beslticn. Dennoch 1*4 un- 
tweifelhaft neben Spohr's „Kaust" „Peter der Grosse" die inte- 
ressanteste musikalische Neuigkeit der italienischen Oper tu Lon- 
don wahrend der redten Saison. Die Ausführung war in jeder 
Beziehung tüchtig, das Orchester unter JulMen'e Leitung ubertraf 
sieh selbst, CbOre, mililalriscb« Kvolulionen, der Kriegspomp des 
tweilen Actes, aus 600 Personen bestehend, ohne Kavallerie und 
Artillerie, der Ball auf dem Feste, die CostOme, Decorationen, die 
Mut ra tetnt bildeten da» grnssarligsle Schauspiel der >;nnieu 
Saison. Tamberlkk. die Zerr, Formes, glänzten ein Jeder in Msi- 
ner Weise. Juiliea wurde nach jedem Ado gerufen und der Er- 
folg der Opecist ..unzweifelhaft.. Bei der ersten Aufführung dau- 
erte die Oper 5 Stunden, bei der zweiten 4, bei , der drillen 3g 
und bei der vierten 3 Stunden. In der Weise hat man sieh ge- 
aothigl gesehen, dies und jenes, namentlich von dem Pomp sehr 
Vieles zusammenzuziehen. Wie die Oper gegenwärtig beschaf- 
fen Ist, mm und wird sie Obcrall ein KsssenslOek werden, das 
man sogar in Italien, wo dergleichen am wenigsten verbreitet ist, 
wird mit Erfolg geben ksuaen. 

— Die anwesenden italienischen Singer sind auf eine neue 
Idee gekommen, daa Publikum im Sommer ins f.oncerl zu locken. 
LabJache, Calzolari, DcImsssuI, Lagrange, Ida Berfrand und noch 
einige andere Nolabllltälen der italienischen Oper haben ein Coo- 
eert in den beliebten Vauxballgardens angekündigt, in welchem 
Mos einteloe Pnrtbien aus Opern vorgetragen werden sollten. 
Dieser erste Versuch iat vollkommen gelungen, ein zahlreiche* 
und gewähltes Publikum hatte sich eingefunden und verlangte 
fast von jeder Nummer ein« Wiederholung, wodurch das Coacert 
freilich sehr lange dauerte, aber auch den Beweis lieferte, dass 
es vereinten Krallen gelinge, das Publikum auch im Sommer in 
den Coacerlsaal tu locken. 

Odessa. Nachdem Med. Henriette Nissen-Salomen vor 
ihrer Abreise nach Cooslanllnopel in drei rasch aufeinander fol- 
genden Concerten das Publikum durch ihre wahrhaft eminenten 
Kunstleistungen enlzoekt halte, ist es unserer Theaterdireetion, 
twar durch bedeutende Opfer, geglOokt, die berühmte Sängerin 
auf ihrer Durchreise nach der Oy na noch für kurze Zeit, und 
zwar rar einen Gastrollen Cyelus zu gewinnen. — Die Verhalt- 
nisse der hiesigen italienischen Oper Hessen es nicht zu, der 
Künstlerin eine grosse Wabl hiosichllich der darzustellenden 
Opern zu gestalten, da die beiden engngirlen Primadonna's keine 

wollten; 

«••. Pari/*»»'". „Parinaa". 



..Luc*«" und ,.S»rm«" für besaitte» Gastspiel bestimmt, und am 
17. Juni Irat unsere Künstlerin zum ersten Male, bei aurgehobe- 
nem Abonnement als Norme auf. Seit vielen Jahren ist das 
Theater nicht so überfüllt gewesen, als an diesem Abende, da 
schon am Tage vor der Aufführung kein Platz mehr aufzutreiben 
war, und gar Viele wieder umkehren mussten, ohne Eiolass zu 
Ahden. Das Odessaer Theaterpublikum Ist aus den verschieden- 
artigsten Partheien zusammengesetzt; auf der einen Seile stehen 
die Griechen und Italiener, die bei weitem die grosse Mehrzahl 
i; und im Allgemeinen nur das gelten lassen, was italleni- 
Ursprungs ist; — auf der anderen Seite das der Russen, 
dss auch dem hohlen, oberflächlichen, italienischen Pathos hul- 
digt, und inmillen dieser beiden Pariheien sieh! das deutsche 
Publikum, das neben dem blendenden Flitter der italienischen 
Manieren auch Ai.rprueh auf tieferes Eingehen und Erfassen 
eines Charakters bei dramatischen Darstellungen macht — Der 
feine nüaneirle Vortrag der Sängerin, ihr seelenvoller, jedes Herz 
lief ergreifende Gesang, so wie ihre unübertreffliche Virtuosität 
in den schwierigsten Rouladen, ihr unnachahmliches Portamento, 
wie ihre perlenden Trillerketten, und musikalisch schönen Ka- 
denzen. — Alles dies erscheint dennoch bei der dramatischen 
Darstellung nur als Mittel zum Zweck. — So vorgetragen hat 
jede Note Bedeutung! — Mit grossem Interesse sieht nun daher 
dem nächsten Auftreten des genialen Gastes entgegen; wie ver- 
lautet, wird dieses am 82. stattfinden, und zwar wird Med. N.-S. 
zunächst als Parisina auftreten; eine Oper, in der sie io 
namentlich kurz nach der Ungher, 

Mailand. Die neue Oper des Lord Weslmorelsnd wird wah- 
rend des Carnevals au der Scale zur Aufführung kommen. 

— Serauno Torelli, Professor der Geschichte und Deels- 
mation au unserm Conservatorium, hat eine historisch-fantastische 
Oper in 3 Acten geschrieben, die sich „Dante, Virgilio und Biee*. 
uejuat, cio Cedicht, d«« dweäwog kalt Iseat uod im Inhalt wie 
nach seiner Form affeclirt ist. Dazu bat Paolo Carrer, der 
Guagl Mailands, eine Musik gemacht, welche veraltete Ausdriicks- 
weiseo sowohl in der Melodie wie in der Instrumentalion ab- 
sichtlich anwendet Besonders ist die Instrumentation an Piui- 
eulT« sehr reich. Die Oper wurde am Ttatn CarcoM gegeben 
und erregte trotz der lobeaswertben Ausführung natürlich nur 
eine sehr geringe Thellnabme und ratbea wir dem Componisten, 
in die ihm eigene Sphäre der Tanzmusik wieder zurückzukehren. 

— Der berühmte Hüllst Brleeialdi wird an der Rad^da 
mit unserm Professor Rabboni ein Concert veranstalten, auf das 
man sehr gespannt ist Fumagalli befindet sieh wieder bei uns. 

— An der Cmmobimn haben die Proben zur „Gtiecuaas Is 
Ptitt" von Ernennet Muzio bereits angefangen. 

NeapeL Eioe neue Oper: ..EUna «V Tefee*" von Enrico Pe- 
trella kam zur Aufführung. Das talentvolle und kenntnissreiehe 
Werk erwarb sich sehr entschiedenen Beifall. Besonders war der 
instrumentale Theil desselben reich an 
Peaeo leistete in der Hauptrolle 

Vers ha. Der „Ns»*co" von Verdi wurde bei ans tarn er- 
sten Maie aufgeführt. Ein sehr zahlreiches Publikum hatte sich 
zu diesem Zwecke eingefunden. Die Ausführung wer aber so 
schlecht, dsss man eine richtige Vorstellung von asm Werke 
nicht bekommen konnte. 

Madrid. Das König!. Theatsr ist in seiner lyrischen Trupps 
gänzlich vervollständigt worden. In der nächsten Saison wird 
„Robert der Teufel' 4 uod ..Cmquüta di GresooV" zur Aufführung 
kommen. Die letzlere ist von einem jungen spanischen Compo- 
nisten Ariels, die 
ler Plileetre übertragen. 



Gustav Bock. 
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Nene Musikalien 

im Verlaga von 

vo. €. F. PETERS, Barean Je Musique, 



in 



- _, J. 8., Coocerl eo Fa miueur pour lo CUvceio av. 
ncrompsgoemeot de 2 Violona, Viola & Bnssc, pnblie 
pour |a premi^re fols dapres le manuscril original par 
S. W. Dehn & F. A. Roitzsch. Oeuvres eomplcttes 

Livr. 18. • • 

Partition .... 



TMr. Ntr. 



JOr die Orgel. Krilisrh-correcte 
Auagabe v. F. K. Grieptnkerl eVFcrd. Roitzsch. Hr Band 
Inhalt: 

Ar I. Concerto G-dur . . . 

- 2. do. A-moll . . . 

-3. do C-dur . . . 

• 4. do C-dur . . . 

- 5. Acht kleine PrAludlen & Fugen k 5 Ngr. . . 

- 6. All« brevc 
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9. 
10. 
11. 
12. 



Fanlasta 

Y ugu C-duc 

PrAludimu G-dur . . . 

Fug« C-iuoll - . . 

Auswahl von ChoralgcsAngcn und geistlichen Arieo 

in Stimmen herausgegeben von I.udw. Erk. 

Lieferung I. . . . 

Krk, Ladw. 4t C. E. Fax, Auswahl Meiner leichter 
Übungsstücke lur deo ersten Unterricht im Pianoforte- 
spiel, mit genauer Angabe des Fingeisaties. In 3 Hef- 
tes. Heft II 

JaelL Alfr., Galop fantastique ponr le Pinno. Op. 23. . 
Kullak, Th., Les fleure anintees. Op.57. arrangees pour 
Pinno & Violon par Richard Wuerst. 

M. I. Bhict & Coqiiclicot. Pastorale 

• 2. Nenuptinr. Revcrle 

. 3. Fleur d Oranger. Priere 

Vom, Ch„ Le Balancier. Eludc brillante de* rhyltnc |i. 

le Piano. Op. 140. No. 1 . . . . 

Mathilde. Polka-Mazourka pour le Piano. Op. 142. 

No. I . 



I 20 

- 20 
1 - 

3 - 

- 10 

- 15 

- 25 

- 7 
1 10 

- 7 

- 5 

- 5 

- 5 

- 5 



- 16 

- 12 

- 12 

- 20 

- 20 



Neuigkeiten 

im VerInge von 

Schuberth d €. in Hamburg, Leipzig u. Xeu-Vork. 

Monat A ii g u s t. 



TMr. Ssr. 

- 3 

- 5 



Beethoven, L. v., Marche funebre n. Pinno . . . 

Edition facilile 

Funden*«, A. B., Op. 10"*. No. I. Roncleau p. Flute et 

Piano — 15 

Kruft, D., Vaterlandslieder f. d. Pfte. Obcrlrageii : 

• No. 17. Norwegischer Nnlionalgcsang — 3 

- 18. Portugiesisch* Conslilntions-Hymne ... — 5 
Mever, Leopold, La Finncee, Ffiutnisie-Vnmilione- pour 

Piano. Op. 62. 2. Edit . I 15 

Scbubrrth, Charles, Bereeiisc, Amourctte, linp.iliencc. 

3 Romances saiis poroles p. Violon av. Piano. Op. 20. — 23 
Strakosch, Maurice, Tremolo in Oetnvca pour Piano — 10 
Viriixtemps, Henri, Op. 9. Hommage A Pnganini. Ca- 

prioe pour lo Violon aveo Orchcstr» — 22$ 

do. Edition avec Piano — 20 

WaJlaee, W. V., Premiere grando Polka de Conecrt p. 

Piano. Op. 18. 2. Edit — 15 

Wlllmers, Rud., Op. 85. Quatuor pour Piano, Violon. 

Viola, et Violoncelle 2 10 

durch jede Buch- und Musikalienhandlung. 



\ovaseinhm« Xo. II. 

ton 

B. SCHOTTs HMm*n in Mainz. 

TMr. S R r 

Adam. Ad., Ouvertüre do l opern U Poupeo de Nuremborg — 10 
Atelier, J.. l.'Oigio, Bnechauak' Op. 21. 20 

Beyer, l'crd., Souvenirs des Bords du llhiu. Op. 121. . I 20 

Brilon, F., Ln Chnssc Tran; nise. Op. 47. No. 2. . . . — 20 

Burgmollrr, Fred-, Ln Feto des Gondolieri«, Schott, brill. — 121t 

Vnlso brill. de l'opern: Le Juif crranl - 13 

DonlzcHI, C, Lucio di l.nmmrrmor, Opera p. Piano seid 3 3 

ftnvernoy. II., Nymphe de bois, Polka — 5 

tiraziani, M.. Les Hironilelles de Mcr, Polka. Op. 110. — 3' 

— — Ln Poste roynle, Polka-Mazurka. Op. III. . . . — 3 

kulleret», II. F., Lied (Romane« »ans pareles). Op. 13. — flf 



er. A., Valse des Flenrs. Op. 152. 



-13 



Sturm-Galopp. Rondo. Op. 156 - 12, 

Le Festival des Kutan!«. Collcction de 



D.insc* faj. 
. . . . a 
ä 5 u. 



- 8 

- ö 

- 8 

- 12* 

- 5 

- 15 
~ 13 

- 22* 



Op. 164. Liv. |. 2. 

d«. do. 

Lecounpey, F.. Chanson espagnole 

Marrahhoa, C, Junna, Valse scnlimcntnle 

— — La Brise du soir, ReAerie 

Marniontel, Romane« saus aarolea 

Osborne, O. A., La Rosee du soir, Pensee ums. Op. 90. 

Espieglerlc. Op. 91 

Prudent. K.. Le Reveil des Kees, Kinde. Op. 41. . . . 
Schubert, C, Le Reve du boaheur, Valse brill. Op. 160. — ti% 
Voss, Cb.. Fanlaisie sur lop. La Poupde de Nuremberg. 

Op. 137. No. I — 13 

_ 1. do. Lo l arfadel. Op. 137. No.2. - 15 

< Yaiuer, Potpourris ii 4 niains. No. 38. La Dame blanclio — 20 
WolIT. Kd.. Remiiiiscenees sur Raymond «4 ms. Op.166. - 2j 
Brriat, Ch. de, Air varie. Op. I. avec ncc. de Piano. 

Nouv. Edit. - 20 

Raymond, Kd., Serenade. Op. 45. nour Violon 4 Piano — 17$ 
Böhm, Tb., 24 Capriees-Etudes p. Flrtte scul. Op. 26. . 1 20 
Adler, C, 12 Orgclslrteke verschiedener Art. Op. I. . . — 10 
K**er, II., 6 GeaAngc DDr &>pran, All, Tenor &i Baas. 



Op. 38. Heft 1. 2. a 

Lteoe, I,., Muttersprache für 4 MAnnerstimm^n. Op. 23. 

Coen, Cb. Vh, Premier Album. Einzeln 

kalliwoda, J. W., 3 Lieder f. AU od. Bariion. Op. 182. 

M I. mit Violoncello & Piano 

M 2. 3. mit Pinno 

Nenlnnd, W., Sterneulicht (Stearlight) lür r Sgsle. <2tc 

l*ol«c 4S7.) ••••• 

Lyre frencabte No. 454 -458 ä 



- 23 V 

- 15 



- m 

- 5 



Aiirtions- Anzeiire. 



Monlng, den 20. Soplcmbcr d. J., Vonnitlngs 9 bis 
12 und NftchmilloRS 2 bis 5 I hr, werden in dem Hause 
S. No. (Oft. der Cnrlsslrnsso dnbier die von mir aus dem 
Nachlasse meines verlcblen Gullen, des gewesenen Stadl- 
musikers J. I*. Hahn, übernommenen Slreiehinslrumonte, 
dann mehrere musikalisdie Werke, fiflentlich an die Meist- 
bietenden gegen sogleich banre Bezahlung versteigert und 
KauAiebhaboT hierzu eingdflden. Die zum Tlieil sehr kost- 
baren Instrumente bestellen in 33 Stück Violinen von ver- 
schiedenen berfihmlen alten Meislern, in 22 Stück Violen, 
in 0 Slück Violoncello's, dann in 27 Stück Vioiin- und 
1 Slück Violoncello -Bogen. Die Instrumente können vor 
der Aiiction jeden Tag von Vonnitlngs von 10 bis Nach- 
mittags 2 Chr in dem oben bezeichneten Hause über drei 
Stiegen in Augenschein genommen werden. 

Nürnberg, den 26. August 1852. 



Die niclistc Nummer erscheint am 22. September. 



Hole * «. 
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Könlgl. Hof-MusikhAndler), JAgerslr. No. 42. - Breslau. Sehweidnitzerstr. No. 8. — 
Stettin, Schul zenstr. No. 340. 
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Viel mtercssnnter im Allgemeinen — ich werde spSter 
mif diesen Ausdruck zurückkommen — war der Conconrs 
der komischen Oper; diese ist nun der französischen SÄnger 
eigentliches Element — die Leichtigkeit und Beweglichkeit, 
selbst das gesellschaftliche Leben der ganzen Nation, bietet 
ihnen hierbei die grCssten Vortheile. 

Die komische Oper der Franzosen hat sieh aus dem 
Vaudeville herausgebildet and ist durch Nieolo (Isouard), 
Boieldieu, Berton Daleyrac und Auber zu einem (nationalen 
und) musikalischen Genre erhoben worden, dem auch ein 
eigener Cullus geweiht ist. Sie besitzt ihr eigenes, von 
jeder Regierung imterslülztes Theater, ihr getreues Publi- 
kum, ihre eigene Schuh) und SAnger, ihre Gomposilenre, 
die 

richkeitrn 

recht erfassen müssen, um zu reussirep, 
italienische Maestro, der deutsche Jifpellmeister 
meistens und mit seltener Ausnahme die BasspfiAhie seiner 
Opera buffa für dieselben Kunstler schreiben? muss, die auch 
den Moses, Othello oder die Hugenotten singen.*) Dafür 
hat aber auch die Optra comique ihren eigenen „atiures", 
ihre Manier und Unmanier. Alles was zum hatern Gesang 



rlie r ffuftiklebe 

H. Ehrlich. 
Dia rrrlibewerbon K «n aai Goaaerva.lorie. 



lie vor Allem den traditionellen Styi und die FJgenthflm- 
ichkeitrn dieser Cotiversationsmusik', wie wir sie nennen 



♦) Freilich konnte auch nur auf diesem Wege ein „JH.- 
>*w ttyreto". ein „Boriiere", ein „Don Potquotf und die 
ue di Fifmro" geschaffen werden; gilt doch selbst „Martha" 
hier als .V .«*.<,«<• trop p**wUe, weil sie hier nnd da getragenen 
Gesang erfordert, den man in der Optra eomique (in Auber'- 
schen Opern z. B.) mit der musikalischen Diogenes-Lampe su- 



geh&rt, wo hie und da mehr parier als chanter nolhwen- 
dig ist, wird hier in ganz liebenswürdiger Weise wiederge- 
geben; hingegen kann man bei den GefOhlsstellen (beson- 
ders in der sogenannten semiseria) immer dieselben Stereo- 
tjpen essigsaurer Mimik seilen unu denseioen weinerlichen 
Vortrag — man nennt das miauler — hören, in Ktrsemble- 
Stflcken, z. B. in Duetten, wo nun ein Jeder gehört wer- 
den will, und die Verständlichkeit des Texte« ist auch eine 
Hauptbedingnng, kommt's auch manchmal vor, dass die 
Scene mehr melodramatisch wird, die Musik im Orchester 
residirt, auf der Bühne aber gesprochen wird. Wie dem 
auch sei, der Gesammteindrack ist hier immer nach einer 
halbwegs gut gegebenen komischen Oper ein angenehmer, 
heiterer, aufregender, und selbst wahrend der Preisbewer- 
bung wurde im .Allgemeinen mehr gelacht und applau- 
dirt, als oft durch Wochen in unsern deutschen Opernhäu- 
sern (wo man z. B. in „Figaro's Hochzeil" vor Allem auf 
den Anstand sieht) und die (unvermeidlichen) 8 Stunden 
vergingen — trotz mancher langweiligen Viertelstunde — 
viel schneller, als ich gegenüber dem ersten Concourt du 
ehant zu hoffen gewagt hatte. 

Als die efTectvoHstcn Pieren verdienen hervorgehoben 
zu werden eine Scene aus „Itaüana in Algeria", von Hrn. 
Faure gm» hübsch gesungen, — ein prächtiges Duett von 
Nicola, — eine Scene aus Boieldieu's „Ma taute Aurore", 
in der ein Hr. Beckers, der sich auch einige Zeit in Berlin 
aufgehalten hat, Ausgezeichnetes leistete, wo aber ganz ge- 
wiss gerade zwei Mal so viel gesprochen als gesungen wird, 
dann eine kleine Oper von Grtsar, Jeau mer 
fast im Ganzen und im 
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gehört ganz in das Genre, das einst in Deutschland von 
Dittersdorf mit vielem Glucke behandelt wurde, jetzt aber 
mehr als Force, denn als Musikwerk betrachtet wird. (Und 
doch ist der „Dorfbarbier"' eine ganz ergötzliche und auch 
vom künstlerischen Standpunkt ans betrachtet, nicht werth- 
lose Operette, ober wir sind nun einmal seriOs in Deutsch- 
land, amOsiren darf uns nur Auber oder Verdi — ). 

Den ersten (getheillen) Sängerpreis erwarben sich die Her- 
ren Heckers und Faure. Erstem verspricht eiive glänzende 
Zukunft; er verbindet schöne sonore Stimme mit einrieb- 
inendem Äussern und \orlreff1iehem Spiele; er ist, wenn ich 
nicht irre, nach Italien gereist, um sich dort vollkommen 
auszubilden. Aber auch Hr. Faure verdiente die ihm zu 
Theil gewordene Anszei< 'Inning in vollem Maasse. Die Sän- 
gerinnen mussten auch diesmal auf einen ersten Preis ver- 
zichten, und dass ein zweiter vertheilt wurde, ist auch 
mehr der Galanterie der Jury, als dem Verdienste der Da- 
men zuzuschreiben. 



Beccnslonen. 



Othon Gerte, Souvenir d Italic. Grande Fantaisie pour 
le Violon av. Ace. de deux Violons, Viola, Violoncelle 
et Basse ou de Piano. Üp. 39. Brunswic, chez Wein- 
holU. 

Die Benennung: Souvenir d Italic ist hier zu Ober- 
selzen : Souvenir de BetHni, denn das italienische des ganzen 
Stückes reduzirt sich nächst Einleitung und diversen Reei- 
tativsätzen auf zwei Themas aus „Norma", deren erstes als 
Andante, das zweite zu Variationen benutzt ist. Der Com- 
pouist halt sich ganz in modischem Pathos und Hypersen- 
timentalitAt, wie wir es in der Neuzeit leider nur zu oft 
finden. Das Werk leidet vor Allem an einigen Langen, durch 
tu viel Recilative und zwei kurz aufeinander folgende lang- 
same SAtze; ebenso auch an der Einförmigkeit zu vieler 
Doppelgriffe, sowohl in den Variationen, als auch in den 
Cantilenen, welche letztem sich auch meistenteils in Oda- 
ven bewegen. Leider ist dies allgemeine Manie geworden, 
so dass es scheint als ob Alles schon erschöpft wArc und 
Niemand mehr eine effektvolle Melodie oder Passage erGnden 
konnte, ohne fortwährend in Doppelgriffen zu manipulircn. 
Hiervon abgesehen können wir dem Werke die Eigenschaft 
eines, wenn auch schweren, aber doch brillanten Concert- 
stfickes nicht absprechen und kann es dem Spieler als sol- 
ches beifällige Anerkennung verschaffen. 

Delphin Allan! , Fantaisie caracierislique pour le Violon 
av. Orch. ou Piano. Op. 24. Mayence, chez les Fils 
de B. Scholl. 

Dieses neue Werk des rühmlich bekannten Componislen 
bestätigt vollkommen unsere Beurtheilung seiner früheren 
Compositioncn. Wir finden dieselbe frische Erfindung in 
den Themas, edele Führung der Melodicen und Hormonieen, 
sowie dieselbe anspruchslose Aiunuth und Sauberkeit der 
Ausführung wie in Jenen. Wir können dem Werk ehren- 
werthen Erfolg und beifälligste Aufnahme prophezeien. 

Edin. Singer, Adieu ä la Patrie. Impromptu hongrois 
pour Violon av. Acc. d'Orchestre ou de Piano. Op. 4. 
Mayence, chez les Fils de B. Schott. 

Der Verfasser hat sich in neuester Zeit als ganz vor- 
trefflicher Violinspieler bekannt gemacht und zeigt sich hier 
auch als Componist. Indessen ist das vorliegende Week- 



chen, wenn auch charakteristisch und abgerundet gehalten, 
sowie auch als Concertbravourstück anerkennungswerth, den- 
noch an sich nicht bedeutend genug, nm ein erstes Urtheil 
über den schaffenden Künstler fällen zu können und müssen 
wir erwarten, dass uns dazu bald durch bedeutendere seiner 
Arbeiten Gelegenheit geboten werde. 

f'h. de Beriot, llieme Air Vörie pour le Violon av. Acc. 

d'Orchestre ou le Piano. Op. 7». Mayence, chez les 

Fils de B. Schott. 

Kurze Einleitung, melodiöses Thema mit vier Varia- 
tionen und Coda in der bekannten Weise des fast alhu- 
fleissigen Meisters bilden den Inhalt des Werkes und sind 
zu einem, für den Spieler sehr dankbaren Concertstück zu- 
sammengestellt. Hinsichts des musikalischen Wcrthes müs- 
sen wir den geneigten Leser auf unsere neuliche Beurthei- 
lung des Iten Concerts des Componislen zurückweisen. Wir 
ßnden dieselben Vorzüge, dieselben Mängel, wenngleich 
letztere sich hier in einem Musikstück untergeordneter Gat- 
tung weniger fühlbar machen, als in einem mehr Ansprüche 
fordernde«, ausgeführten grossen Goneert 

J. lt. Lnft, Fantaisie Mir des themes russes nalionaux 
pour rHaulbois av. Acc. d'Orchestre ou de Piano. Op. 
12. Leipzig, chez Breitkopf & Hödel. 
Mit Ausnahme der Flöte sind die übrigen Blnsemsfru- 
mente im Verhällniss zum Piano und den Saiteninstrumenten 
mit neueren Werken in der Musiklitteratur so dürftig ver- 
treten, dass das Erscheinen einer solchen Novität fast ein 
Phänomen zu nennen ist. Es wAre demnach bei einen so 
ehrenwert hen Werke, wie uns hier vorliegt, doppelle Pflicht, 
dasselbe einer gründlichen Beurtheilung zu würdigen; allein 
leider ist es uns mir mit den Orcheslerstimmen zugekommen 
und entbehren wir sogar des Partilursurogats, der Piano- 
stimme. Wir können daher nur aus der Prinzipalstimme 
entnehmen, dass der Componist eine melodiöse Einleitung, 
Thema mit zwei Variationen, hierauf ein Adagio und lina- 
Nler ein Rondo, ebenfalls Aber ein russisches Thema giebt. 
Sowohl die Melodieen als auch die Passagen zeugen von 
Geschmack und vollkommen zweckmassiger Behandlung des 
Instruments, so dass wir das Werk angelegentlich empfeh- 
len können. 




Die uns heule vorliegende Sendung ist gross an Zahl 
der Werke, an Inhalt aber mehr als massig. Nach ge- 
nauerer Prüfung finden wir nur wenige Stücke, die auf nä- 
here Besprechung für sich Anspruch machen können. Die 
übrige Masse besteht aus Salonpiecen mehr oder weniger 
collectiver nur rhapsodischer Art, wie sie die heutige Zeit 
in Unzahl zu Tage fördert und sich allgemein in so gleich- 
artigem Typus bewegen, dass sie in Hinsieht ihres grössern 
oder geringem musikalischen Werthes keine ilelaillirte Klas- 
sificalion zulassen. Wir können ihrer demnach nur in an- 
zeigender Weise erwähnen und zwar mit dem Bemerken, 
dass sie iri Torrn und Inhalt ihren Zweck , dem der Salon- 
unterhaltung entsprechend gehalten sind und den, dieser 
gemAssen Anforderungen genügen können. Es sind folgende: 

Für Violine. 

1) Edm. Singer, Chant du Berger par J. Schulhoff, tran- 

scripiion pour le Violon av. acc. de Piano. Mayence, 

chez les Iiis de B. Schott, 
t) J. B. Singelee, Fantaisie pour le Violon av. acc de 

Piano sur des Motifs de l Opera la Sirene. Op. 18. 

Mayence, chez les Iiis de B. Schott. 
9) Cbnrles Vollweiler, Second Trio concerlnnl sur de* 
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themes Italiens pour Pianoforle, Violon, (ou Clarinette) 
et Vioioncelle. Op. 15. Hambourg, eher Schubert 4 Comp. 

Für Vioioncelle. 

1) Henri Seliginnon, Trois Noclurnes pour Piano et 
Violoncello. Op. 1. Mayence, chez les Bis de B. Schölt. 

I) II fori Wehlen, Le Dahlie. Bomance pour Vioion- 
celle «v. aoc. de Piano. Op. 1. BerHn, chez Traulweia. 
(Guttenteg.) 

8) Aunu^tp Linduer, Caprice pour le \ioloncellc av. acc. 
de Piano. Brumwie, chet G. M. Meyer jr. 

4) Le intme, Cbant d'Amour. Morceau de mIoo pour 
Vioioncelle av. acc. de Piano. Op. 21. Brunswic, chez 
Meyer jr. 

5) Jaeqnee Odenbach, Melodie» de Parisina de Doni- 
tetli pour Vioioncelle seul. Mayence, chex les Gls de 
B. Schölt. 

6) Leain Steialeln, Fanlaisie sur des melodtes du nord 
p. Vclle. av. acc dOrcheslre ou de Piano. Mayence, 
chet les bis de B. Schott. 

9) J. W. Knlliwod«, Oeux Pieces amüsantes pour Vio- 
ioncelle et Piano. (No. 1, Fnntaisie, renüniscence de 
Herold, No. 2, Larghetto et Bondoletlo. reminiscence 
(TAdam.) Op. 184. Leipzig, chez Peters. 

8) F. Serval», Les Bcgrets. Pensee musicole k la nie- 
moire de S. M. la Beine des Beiges per Joseph Gre- 
goire, trnoscrite pour Vioioncelle avec acc. de Piano. 
Mayence, chez les Iiis de B. Schott. 

Vit FUKe, 

I) 6. BricinldJ, Aadaute et Polonwse pour Flöte av. aec. 

de Piano. Op. 62. Mayence, chez les Iiis de B. Schott, 
ft) W. Ileiaenteyer, Souvenir de la Bussie. Fanlaisie 

nur des themes russes pour la Fldte av. acc. de Piano. 

Op. 3 Brunswic, chez G. M. Meyer jr. 

Als zwar zu derselben Kategorie gehörig, aber eine 
besondere Erwähnung beanspruchend sind folgende Werke 
anzufahren: 

1) J. J. Bott, Romanesca aus dem löten Jahrhundert für 
Violine und Pianoforte- oder Orchesterbegleitung einge- 
n c h 1 c \ • ^ I^lic \k h fl r l1 t ■ 

Die einfache, sinnige Melodie (wahrscheinlich franzö- 
sischen Ursprungs) hat der Coruponist, soviel die uns nur 
vorliegende Pirmostimme erkennen lässt, in einfacher, aber 
würdiger und wirkungsvoller Weise harmonirt und begleitet, 
so dass sie in der ihr gegebenen Form, leicht den Sieg 
Ober viele moderne Salonstücke erringen kann. 

2) J. W. KalUwodn, 3 Morceaux de salon pour le Vio- 
loo, av. acc. de Piano. Op. 183. Leipzig, chez Peters. 

3) , Sü Nocturnes pour Viola et Piano. Op. 186. 

Leipzig, chez Peters. 

Der rühmtien bekannte Meister giebt uns auch hier 
*Wei ehrenwerlhe Werke, die frei von aller Hypertnodernitäl, 
in künstlerisch edeler Weise gehalten, fiberall ihre Wirkung 
beJutiipten werden. Besonders dankbar müssen sowohl die 
Fach- als dileltireoden Bratschisien der Verlagshandlung für 
die Edinuig der Nocturna* sein, da die Bratsche In selbsl- 
»tündlgen Musikstücken von den Hrn. Verlegern bisher noch 
*o stiefvMerlich behnndelt wird, als lebten wir in der 
Zeit, wo sie in den ersten besten Winkel gestellt nur ein 
,J ^Kticht bekam, während die andern Instnirnente sich der 



4) t'h. de Beriot, Duo pour Piano et Violon sur l'en- 
fent prodigiie iTAuber. Op. 80. Mayence, chez les Ms 
de B. Schott. 

Von deu uns bekannten Duos Beriots über Themas aus 
Opern erscheint uns das Vorliegende als das schwächste. 
Im Ganzen fast zu Polpouri -artig zusammengestellt erhebt 
es sich nicht zu der dem Comporüsten sonst eigenen Bril- 
lanz; besonders ist die Pianoslioime wenig lohnend und, 
wenn sie der Violine nur als Regltilunsfolie dienen soll, zu 
schwer. Zugleich vermissen wir hier und in dem folgen- 
den Werke die gewohnte Correclheit und Sauberkeil der 
Ausstattung von Seiten der Verlagshandlung. Wenn es 
einmal Stein- statt Plattendruck sein soll, so muss und 
kann letzterer doch sauber und deutlich sein. 

Ed. Wolf « Vieuiieuip», Duo pour Piano et Violon 
sur des motifs du Baymond, ou le secret de la Beine, 
Opera d'Ambroise Thomas. Mayence, chez les Des de 
B. Schott. 

Wenngleich in formeller Hinsicht nicht sehr unterschie- 
den von dem vorgenannten Duo von Beriot, müssen wir das 
hier vorliegende dennoch hoher stellen. Abgesehen davon, 
dass es brillanter für beide Stimmen gehalten ist, zeigt es 
auch bedeutend mehr Energie und Charakteristik der Aus- 
führung, wozu jedoch möglicher Weise die Themas selbst 
das ihrige beitragen können. Wir dürfen das Werk ange- 
legentlich empfehlen. 

6) E. Wolf dt Tnlou, Duo brillant pour Flöte et Piano 
sur Haydee ou le secret, Opera d'Aubert. Mayence, chez 
les ßls'de B. Schott. 

Dieses Musikstück erscheint nur als Transscription ei- 
nes Trüberen Duos von Wolf und Beriot, insofern die Vio- 
linstimme für Flöte eingerichtet ist. Dass natürlich die ur- 
sprüngliche Compositum effeclvollcr sein muss, versteht sich 
von selbst, indessen ist von Seilen des Flöten-Componisten 
das Mögliehe gethao, um auch in dieser Zusammenstellung 
das Musikstück zu gehöriger Geltung zu bringen. 

3) F. Laut, Grand Duo coneertant pour Piano et Violon 
sur la Bomance de M. Lafont: Le Marin. Mayence, chez 
les fils de B. Schott. 

Inlroduction, frei recitativisch etwas preeiös, Thema 
der Romnnce, vier Variationen, wovon die erste ausschliess- 
lich der Violine, die zweite und dritte dem Piano zufallen, 
ein aus der dritten eplnonunener Zwischensatz zur vierten, 
einer Tarantella, führend und fmnliter ein AniuuUo marziale, 
Alles in geistvoll lebendiger Weise aufgefasst und ausge- 
führt, bilden den Inhalt des brillanten Werkes. Obschun 
die Violinstimme auch einen tüchtigen Virtuosen verlangt, 
so ist dies beim Piano natürlich noch mehr der Fall. Wir 
können allen Virtuosen beider Instrumente eine lohnende 
Aufgabe damit versprechen. 

8) Ch. de Beriot, 4ieme Duo coneertant pour Piano et 
Violon. Op. 71. Mayence, chez les Iiis de B. Schott. 
In Berücksichtigung der Ansprüche, welche an ein 
selbslständi^es Werk dieser Art au machen and, müssen 
wir auch hier sagen, dass das vorliegende Duo zu den 
schwächern de Beriot's gehört. Unsere schon früher ge- 
äusserte Meinung, dass der Componist duich zu rasche 
Folge vieler neuen Werke seinem Ruhme schade und bei 
Wenigerem, viel Schöneres und Besseres leisten könnte, be- 
stätigt sich hier wieder vollkommen. Em gewisses Leicht- 
nehmen ist nicht zu verkennen und obgleich in thematischer 
Beziehung manches nicht uninterressant ist, vermissen wir 
in der Ausfnhruogs- und Bea r b ei lungs weise Vieles, was in 
Musikstück dieser Art nicht Teblen darf; so z. B. 
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entbehrt der erste Salt, bei sonst edeter Haltung ganz de» 
»weilen Theiles, dorn nachdem der erste Theil vorüber, 
wird sofort eiligst mit ein paar Accordon der Rückzug zur 
Hauptionart und somit der drille Tlieil des ersten Satzes 
herbeigeführt. Vollkommene Entschädigung gewährt nun 
allerdings das Andante und befriedigt in jeder Hinsicht, 
nilein das Rondo fall! dagegen wieder zu fühlbar ab, sowohl 
in der Erfindung der Themas und Passagen, als auch in 
der, fast an das Leichtfertige streifenden Ausfllhrungswetee. 
Wir wollen nicht in Abrede stellen, dass das Werk als Sa- 
lonslßck, von zwei Virtuosen gut ausgeführt, sich nicht 
dennoch grossen Beifalls erfreuen könnte, allein das 
kann jedes andere auch und wir glauben dem (Kom- 
ponisten gerecht zu werden, wenn wir ein selbslsMndi- 
ges Werk dieser Art etwas strenger vom musikalisch 
künstlerischen Standpunkt aus ansehen, als ein ephemeres 
Salonstück, dessen Werth kein bleibender ist, sondern nur 
von der augenblicklichen Empfänglichkeit eines vielleicht 
hlasirlen Salonpublikums abhAn^t. C. Böhmer. 



Berlin. 

llltkillickt Revue. 

Bei der KÖNIGLICHEN OPER wurde in der vergangenen 
Woche die „Familie Capuleti und Montechi" wiederholt, nächst- 
dem aber trat Frl. Wagner als Fides im Propheten aur. Was 
wir schon neulich Ober die Künstlerin gesagt haben, darf hier 
im Allgemeinen wiederholt werden. Es versteht sich von selbst, 
dass die Rolle reich war an den ergreifendsten und wirksam- 
sten Sceoeo- Die schöne Gealall, die fite die Aufgnbc besonders 
geeignete Stimme, der musikalische wie der dramatische Stoff 
geben hinreichende Veranlassung, mit dem seltenen Talente 
der Darstellung wie mit der Stimme zu glänzen. In Bezug 
aber auf die musikalische Ausdrucksweise stellt sich mehr und 
mehr bei Frt. Wagner das Streben heraus, der an und für 
sich schon ungewöhnlich von der Natur ausgestatteten Summe 
mehr zu bieten, als sie zu leisten vermag. Die Deceratams- 
farben in der fielen Lage müssen sogar den Ruin der Stimme 
herbeifuhren , und es gab nicht wenig Stellen, in denen die 
Künstlerin auf diese Weise zu glänzen bemüht war. Allerdings 
halten die musikalisch schönen und vollkommen befriedigenden 
Momente jenen, die uns nicht befriedigen konnten, das Gleich- 
gewicht. Bei einer Könstlerin mrfess von der Einsicht der Frt. 
Wngner ist dies Verhaltnisa nicht das richtige. VorlrelTlirh 
gelang die Eingnngsscene mit Bertha, dann aus der Segens- 
scene der drille Satz, nachdem manche Phrasen vorangegangen, 
mit denen wir nicht zufriedeu sein konnten. Die MOnsterscene 
war reich so dramalisch hervorragenden Momenten. Der Wech- 
sel der Gemülhshewegung, die erschütternd wirkenden Phrasen, 
die sich in der Musik an dieser Stelle hauten, kommen zur be- 
friedigendsten Gellung, so dass die Zuhörer, was im Obrigen 
wenig der FaH war, zu entschiedenen Zeichen des Beifalls sich 
vernntasst fanden. Die übrige Besetzung hol seit der leisten 
Besprechung keine Veränderung in den Personen, und begnü- 
gen wir uns demnach, auf den frühem Bericht zurückzuweisen. 

Aur der FRIEDRICH • WILHELMSTÄDTISCHEN BÜHNE 
erschien der „Johann von Paris" in einer fast ganz neuen Be- 
setzung. Das will hier eben nicht viel sagen, da es nach den) 
gegenwärtigen Stande de* daselbst wirkenden Opernpersonal* 
ziemlich gleichgültig ist, von wem dieser oder jener Part ge- 
sungen wird. Es nun» indes» doch erwähnt werden, dass der 
Joharm von Hrn. Hirsch, der Seneschall von Hm, Scherer 
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Züge enthielten, während die Obrigen Parlbieen in den HfUi* 
den weniger tüchtiger Mitglieder sieh befanden. Die Priwcuin 
von Navarra enthielt allerdings hervorragende fesselnde Situa- 
tionen, und es muss Frau Küchenmeister Oberhaupt zum 
Ruhme nachgesagt werden, dass sie sowohl in den ihr aus- 
schliesslich zufallenden Pnrthicen wie mich in den hnsembles, 
an denen sie skh hetheiligle, sich ah wnhrhaft musikalisch ge- 
bildete Künstlerin erwies , deren Einfluss auf das Gelingen des 

Theater war recht zahlreich besucht und scheint mit dem Be- 
ginn des Herbales steh die TheJürnlimc noch fftr diese Hühno 
wieder tu mehren. d. IL 



Corre»poii<Ieitz. 



Rom im Septhr. 1852. 
Seit meinem ziemlich langen Aufenthalt in Rum, das der 
hervorragenden musikalischen Genüsse nicht mehr und akhl 
weniger darbietet, als nndere, selbst unbedeutende Städte Ita- 
liens, oft sogar, wie ich Gelegenheit hülle wahrzunehmen, die- 
sen nachsteht, besonders unter den gegenwärtigen kirchlichen 
und politischen Verhilllnissen , hat kein F-rcigniss ein so »I ge- 
meines musikalisches Interesse erregt, als die Aufführung .der 
Trflogie: „Potifar Joseph und Jacob" von Peler Raimendi 
in der Argentina. Und es ist nicht zu verwundern, dass der 
Ruf des Componisten. dessen Werke in Italien ziemlich bekannt 
sind und der bis dahin für den geschicktesten Contra- 
punclisten galt, sich durch dasselbe um ein Bedeutendes er- 
höhte und sein Name mit einem Schlage eine Art von Pupu- 
UriliU erlangt hat, wenn man steh erinnert, dass der durch 
Naumann in Berlin angeregte Streit Ober deutsche und italie- 
nische Musik seinen Weg so ziemlich durch ganz Italien ge- 
nommen bat. Hier glauben die Italiener einen HnltepimU gewon- 
nen zu haben, von dem ans sie ihre bisher beliebten Dcductte- 
nen mit Erfolg fortsetzen können, indem sie nämlich eiu Werk 
zu besitzen vorgeben, das alte Eigenschaften einer deutschen 
Compositum mit den unbestreitbaren Vorzügen der italienischen 
Musik vereinigt. Deut ist indess nicht so. Es spricht sich al- 
lerdings m dem Werte mehr musikalische Keimlniss', mehr 
Emsl und Studium aus, als man es sonst von den Italienern 
gewohnt ist; die Stellung können wir ihm jedoch nkhl anweisen, 
die ihm von Seilen des italienischen Publikums zu Theil wird. 
Es gehört allerdings Kunst dazu, drei Werke zu sehreiben, die 
ein jedes für sich selbständig sind und die zusammen klin- 
gend ein Ensemble zu Wege bringen, das in seiner Weise ei- 
nen grossartigen Eindruck ausübt; allein so wenig wie wir eine 
tieft contrapunctische Kunst in den drei einzelnen. Oratorien erken- 
nen können, eben so wenig sind wir von der Wirkung des 
Ensembles dergestalt ergriffen, wie die llnliener. Betrachten 
wir die drei Oratorien, deren Text Joseph Sapio nach biblischen 
Worten gefertigt hat, für sich, so sind sie keineswegs ausge- 
führte dramatisch- epische Stoffe, wie die deutschen Oratorien, 
sondern kürzere, ans einzelnen hervorragenden Nummern be- 
stehende Arbeiten, in denen, wie das ja auch in der italieni- 
schen Oper der Fall ist, das Hervortreten der Einzelnheiten be- 
sonders bemerklich und auf diese auih von dem Coiupouislen 
ein ausschliesslicher Werth gelegt wird. So besteht das erste 
Oratorium aus inlroduciion. weiblichem Chor, einem Duett, Flö- 
tensolo, einem Gehet«, Scan* und Ana, dialogischem Aecitativ. 
einem Quartett und einem allgemeinen Chore. Wahrend oV 
Introduction tu demselben amen alfeeenein ernsten Charakter 
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hat, d«r sieh welir in Phrasen als tu durchgeführten Gedanken 
kund Uwit, prägt die Einleitung zun« «weilen schon eher den 
Charakter eine« Manches aus, nach dem eia Triurimhehor 
folgt, der das Pendant tu dem initaYa weiblichen Chore in dem 
ersten Ofnloriuni ist. Der ersle Theil |die einzelnen Theilc ei- 
nes jeden Oratoriums sind nalOrtich sehr kurz) schhesst mit 
einem massennait wirkeuoen rinaic. Heciiauv, Arie, uueu. 
Festgesaug bilden die einzelnen hervorragenden Nummern die- 
ses Oratoriums. Das drille ist unzweifelhaft von dem be- 
deutendsten Werthe, es ist rekh an musikalischen Effec- 
ten, die wir sowohl in den Aussenwirkungen wie in den Soli'* 
erkennet). Bei der ersten Aufführung musslcn hier sogar ein- 
zelne Nummern wiederholt werden und vornehmlich erregte ein 
Ijirgn grosses Aursehen. Die Chöre, besonders ein Chor, an 
dem sich das. vnHe Orchester bcÜiethgt, sind von musikalischem 
Werthe; auch das Gebet des Jacob enthalt Schönheiten, die 
durch ihr«, acht italienisch« Gesarutmassigkeit auaserordenUich 
wirken. Der Ton der Musik ober ist durchweg ungewöhnlich 
leicht gehalten und es giebl sich in diesen Oratorien die den 
lUlieaern..eigcnU>tkmliche Richtung zu erkennen. duKh ihre Mu- 
sik mehr zu amOsircn und momentan anzuregen, ab durch die- 
selbe einen dauernden, nachhaltigen Eindruck hervorzubringen. 
Der Deutsche behandelt einen biblische» Gegenstand durchaus 
in anderer Weise; ebenso hat diese Musik nicht« geniein mit 
der. berühmten, ernsten und lief anregenden Schule der Alton 
II «heuer. Es herrscht in ihr vielmehr ganz und gar der mo- 
iVeme Geist italienischer Melodik, dem wir uns keineswegs hals- 
starrig und unempfänglich entgegenstellen wollen. Ja, man 
muss anerkennen, das» bei der Leichtigkeit und nur für die 
melodischen Effecte berechneten Structiir der Musik ein mehr 
•ls gewöhnliche* Tnlent dazu gehörte, so viel Kenntnis« und 
musikalische Kunst in einer Arbeit su entfallen, wie sie in der 
Thal dort vorhanden toi. Diese Kunst tritt nun besonders her- 
vor, wpihi man die drei Werke zusammen hört, Bei den drei 
Aufführiiugen, welche diese „tr* oraiaq in ttno" erlebt haben, 
wurde das italienische Publikum von einem fast beispiellosen 
Enthusiasmus ergriffen. Keine Nation, kein Künstler, an hebst 
«s» könne dergleichen aufweisen. Mozart, berichten italienische 
Zeitungen, habe in seinem „Don Juan" einen Walzer und ein 
Menuett zusnaimenge.Hleilt und habe damit eine Kunst an den 
Tag gelegt, die noch beute das Staunen der Welt sei, die eo- 
lossale Arbeit RnimondPs aber sei nur mit dem „jüngsten Ge- 
richt" von Michelngelo zu vergleichen. So ergeht «ich der En- 
thusiasmus der Italiener, wenn er auf dem Boden der Kunst 
eisten Stoff findet, sich tu äussern, dem einzigen Gebiete, an 
daa. man kann es dem glühenden Sehne des Südens 
kaum verdenken, er sich mit einer Leidenschaft und Heftigkeit 
anklammert, die ibn für Alles entschädig!, was neben der Kunst 
noch andere Volker besitzen oder wenigstens zu besitzen glau- 
ben. Jener Enthusiasmus gab sich nicht allein bei dem instru- 
mentalen Zusammenklänge der drei Ouvertüren , sondern auch 
hei dem Gesänge tu erkennen. Die beinahe 500 Künstler, die 
Aufstellung derselben, die «ramsche und sonstige Anordnung 
den Ganzen, .Mies wirkte hier zusammen, Auge und Ohr in Er- 
staunen au setzen. Besonders aber erregton die verschieden- 
artigsten Effecte, die in dem Zusammenklänge des Ganzen her- 
vor treu», das allgemeine Staunen. Wenn in der eisen. Arie 
die schmachtendste Klage au Gehör kommt, ereifert sich in dar 
andern das wildeste Rochegcfolri und schert! in dem dritten 
SlOcke der naive Sinn der UagebundeuhaU und Kindlichkeil, 
oder aber es treten die Gegensätze auch hl der Webe hervor, 
dos* man sie aua der ksMuntmcntonrnkrung gegenüber dem Ge- 
sänge erkennen kann. Am meisten steigern skb die Wirkun- 



gen in dem Finale des Ganten, in welchem der Lomponisl 
seine Kunst des Salzes gewissermnassen zur höchsten Blulhe 
entfallet hat. Der Applaus war bebnieltos, die Evvrv«*« und 
das Hervorrufen des Componistcn wollte kein Ende nehmen, 
und wie ein solcher Erfolg bis in die engsten Kreise der Fa- 
milien und höchsten eioOussreichen Personen dringen musste, 
war .man auch sehr bald bereit, auf jedo Art dem Com- 
ponislen die Tfaeilnahme tu erkennen tu geben, auf die vom 
Standpunkte der itabenbeheu Kunst sein Werk vollen Anspruch 
hat. Man ernannte ihn tum Mitglied« aller Kunatinstihile, 
prägte ihm tu Ehren eine Medaille u. dgt. m. Es wäre unge- 
recht, wollte man das Verdienst de« auch durch viele andere 
Arbeilen geschätzten Maestro nicht anerkennen oder wollte man 
ihm die ungewöhnlichen, ihm su Theil gewordenen Ehren miss- 
gönnen; er verdiente den Beifall vollständig, von dem in der 
letzten Zeil das musikalische Rom wiedertönt. Wenn er in- 
des« für den grösaleu Künstler aller Zeiten gehalten wird, so 
liegt darin wohl ein Enthusiasmus, den wir dem Italiener ver- 
zeihen, in den wir ober noch keineswegs einzustimmen geneigt 
sind, ja wir glauben kaum, dass das Werk die Grenzen Habens 
überschreiten wird, was jedenfalls geschehen würde, sobald 
ihm die liuderWichkeH inne wohnte, B. K. 

«ftCTWSZi 

N«eh riebt« n. 

Berlin. Das neue Oratorium „Johannes der Evangelist" von 
IL Küster wird Montag den 27. in der Sing-Acedemie zur Auflüh- 
ruug kommen. Der Gompoulsl nennt es ein dramatisches Ora- 
torium und bot ritt hiermit «ine gauz neue Bahn. Derselbe versteht 
darunter ein lyrisches Drama, das seinen Stoff der Bibel oder 
der heiligen Sag« entlehnt und diesen, allein auf das ideale Ge- 
fühl des Horn s wirkend, zu interessanter Handlung gestaltet Die 
sinnenden Personen sind in diese organisch verflochten, und 
auch die Chöre nehmen entweder Theil daran, oder prägen den 
Charakter von Nationen oder Oberhaupt von Voiksmasaen nach 
der Zeit der Handlung aus. Voo dem gewöhnlichen Oratorium 
unterscheidet es sich dadurch, dass es das episch« Element ganz 
ausschliefst; von der «rasten Oper dadurch, daxs es auf Aktion 
verzichtet und den strengsten Konstformcn in voller musikalisch- 
plastischer Abrundnng ihr Rrebt widerfahren Uss|. Es verschmäht 
jeden musikalischen oder dramatischen Effect, will aber «in .wir- 
KungsvoUas luusikaliaeh-dramattsche« Ganze sein; aa verschmäht 
aUea gelehrten Prunk, wiU aber in seinem Styl die Wurde einer 
reinen Kunst bewahrt wissen. 

— Erl Conrtanzo Geiger, welche ia dar Gefangenen d«r 
Czaarin Abschied vom Publikum Dahin, liefrrto in dieser Vorstel- 
lung den Beweis, dass sie sich so eigentlich die Gunst des Pu- 
blikums selbst errungen. Denn so weuig besucht das Theater 
am ersten Abend war, so sehr war es am letzten. In gleichem 
Maasse folgte der lebhafteste Beifall der Künstlerin von Seen« zu 
Seen« bis zum mehrfachen Hervorruf und ganz besonders naeh 
dem Vortrags des wahrhaft schönen Pranz-Josef-Marsche«, der 
jedem MUitair-Kapallmaister compoairt zu haben zur Ehre gerei- 
chen musste. Durch eine besser« Stellung das Klaviers kam auch 
dl« gross« Virtuosität der Künstlerin im Vortrage . der von Ihr 
selbst eomaonirten Torneo-Composiiton mehr zur Geltung und so 
sehen wir diese an Talenten reich begabte junge Dame mit dem 
Wunsche von uns scheiden, das« ts uns vergönnt «sin möge, «io bald 
in einem grossem Cyclo* von DarsUllungen wieder zu sahen und 
ihr den Tribut unserer Anerkennung und Bewunderung zu zollen, 

— Der Muaikdü-.. Mark ull aua Danzig, der einige Zeit hier 
«uwesend war.. hat wieder eine Oper teeiee erst« war «Der Kör 
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nlg v<m Zion", deren Held wie in Meyerbeers „Propheten" Johann 
von l.eydent eine romantisch* komische, „Das Walpurglsfeal", 
vollendet. Der Text ist von Julies Hertmann, der mehrere Orale* 
rienlexte gedichtet, die nächstens, von namhaften Componislea 
in Mosik gesetzt, in die Öffentlichkeit treten werden, nach der 
Rheinsage von Otto dem Scholien bearbeitet 

— Von dem Musikdircctor Teile ist eine neae Oper („Ra- 
phael") beendigt, die demnächst nur dem Friedrich-Wilhelmsladtt- 
sehen Thealer in Scene gehen soll. 

— Es wird versichert, da»s der Componist Balfe, gegen- 
wärtig Kapellmeister der italienischen Oper in St. Petersburg, bei 
seiner Durehreise durch Berlin die Aufforderung erhalten habe, 
im nächsten Frühjahre mit der Petersburger italienischen Oper 
im lloftheater xwei Monate hindurch Vorstellungen in geben. 
Die Könlgl. MuniOzent hat hierfür eine Summe von 30,000 Thlro. 
angewiesen 

— Frl. Franziska Wagner, eine Sehwesler unserer berühm- 
ten Primadonna, bis jetit Mitglied des (Jrossherzogl. Honheaters 
tu Schwerin, trifft in Kurzem zu einem Gaetrotlcnryetus auf der 

Wnfhilhn« hinr »in 

noTifunu*) rill. 

— In der Oper „Titus", welche am 15. Oetohcr zor Auffali- 
rang kommt, wird FrL Johanna Wagner den Sextus und Frau 
K Aster die Vilellia singen. 

Breslau. Die Oper brachte neu einstudirt Rossini's „Teil". 
Ausser den Herren Rieger und Prawit, welche als Teil und 
Baumgarten mit bekannter Trefflichheit wirkten, gebohrt diesmal 
auch Hm. Erl für den Gesang selbst unbedingtes Lob, Indem er 
die schöne Parihie des Arnold mir Lebendigkeit uod Feuer vor- 
trug, besonders in dem Duett mit Mathilde, wie in dem grossen 
Verschwörungsterzelt. Auch Frau Boek-Helnzen Hess als Ma- 
thilde wenig zu wünschen: ihre Stimme scheint uns an Klarheit 
nnd Krad in der Höhe immer zuzunehmen, nur möge sie sich 
vor einem unmAssigen Gebrauch derselben boten. Hr. Heinrich 
verdarb das schone Lied im Kahne ganz und gar, indem er sich 
nicht blos mit seiner Stimme, sondern mich mit dem Orchester 
hrouüllrtc. 

Aaeaea. Kunstgenüsse in huutem Wechsel reichen sich 
wahrend dieser Saison die Hand. Dem Gastspiel der Frau Mar- 
low, deren liebenswürdige Erscheinung nns stets im Andenken 
bleiben wird, folgte der Komiker Levassor ans Paris, diesen 
loste Hr. Eben mit seinem wunderbaren Hotzinalrutnente ab, auf 
ihn folgte der Afrikaner Aldrfdge, dann die Componistin und 
Qrrhesterdirigenlfn Frnn Stoll werk-Rosthon. Gegenwärtig 
befinde« sieh zu gleicher Zeit Frau Gundy, Frau de la Orange 
nnd Frl. Therese Milanollo in unserer Milte und entzocken uns 
abwechselnd durch ihre vortrefflichen Leistungen in Spiel und 
Gesang. Frau Gundy trat als Rosine im „Barbier", Susanne in 
„Figaro s Hoehzelt", Königin der Nacht und Lucrezia auf. Frau 
de la Crange hörten wir erat im „Barbier von Sevilla". Slmmt- 
liehe Vorstellungen, welche beide Künstlerinnen verherrlichten, 
waren gut besucht und der Beifall blieb nicht hinter der Anzahl 
der Zusehauer zurück. Dasselbe ist von dem ersten Concert des 
FrL Therese Milanollo zu sagen. Vom Empfang der jugendliehen 
Virtuosin bis mm Schiitsse des Concerts dauerten ununterbrochen 
nie Beifallsstürme des Publikums fort. Die Gewalt, welche sie 
Ober ihr Instrument hat, die Seele, welche sie ihren Tönen ein- 
t obauehen weiss, ist in der Thal hinreissend. Von den übrigen, 
» usfüJJenden Coneert-Plecen, Inleressirte besonders eine komische 
Seeae und Quodlibet, welches Hr. L'Arronge im Costüm eines 
Theaterdieners vortrug. Frau Gnndy, welche nach COM geht, 
tritt tum letzten Male als Donna Anna auf, und Frl. Milanollo 
wahrend der Zwischenakte in 5 ConeertstAeken. Auch Frau 
de U Gr.nge wird nur noch einmal singen. In dem BarJlonfcrten 



Hrn. Roberti haben wir einen sehr wackern SAnger an Stelle 
des Hrn. Paeque gewonnen. Hr. Theten, von Königsberg, trat 
für den Bassisten Sehiffbenkcr, der für den Winter wieder in 
Mainz ist, ein, und fand nnmentlieh als Snrastro den lebhafte- 
sten Beifall. Hr. Hartman n, erster Tenor für Herrn Peel en- 
gagirt, hat freilieh nicht die eminenten Mittel dieses Künstlers, 
nilein mna schUzt Ihn hier allgemein seines Fleisaes und des 
gründlichen Studiums setner Parthieen wegen. Alle drei treten 
ebenfalls Engagements in Cfltn an. Tb. H. 

— Therese Milanollo drohte vor wenigen Tagen ein gros- 
ses l'nglOrk. Sie Hess sieh namücfa im dortigen Thealer in den 
Zwischeaaetea hören und entzückte wie immer durch ihr vollen, 
detes, seelenvolles Spiel. Plötzlich geht ein Schrei des Srhrek- 
kens durch dns gefüHle Hans; die junge Künstlerin ist den Lam- 
pen des Proseeniuma zu nahe getreten und ihr Kleid stand in 
hellen Klammen. Die Bestürzung hemmte dns Zuhotfeeilen. Die 
Bedrohte selbst gewann aber schnell die Besiunung wieder und 
drückte mit den Händen und thrtm Instrumente dss Feuer aus, 
das den äusseren Gaze-Cber wurf ihrer Toilette erfasst hatte. Dann 
wnndle nie sieh, wohl etwss erbleicht, aber doch ruhig wieder 
zum Publikum und setzte ihr Spiel fort. 

MOla. Am 15. September fand dl« mit Spannung erwartete 
Kröffnung unsers Stndt- und Nntionnl-Thentcrs, wie es jetzt heisst, 
bei dichtgedrängtem Hause stntt. Kine Jubel-Ouvertüre von Con- 
rad!, dem Orchester-Dirigenten, wurde mit Beifall aufgenommen. 
Danach sprach Hr. Direetor Spiel berger einen lebhaft appleudir. 
ten Prolog, worin er verhicsa, mit fesler Hand das Ruder dos 
verschlagenen Fahrzeuges unsers Kunstinsliluls ergreifen zu wol- 
len. Gleich warmen Beifall errang die Aufführung der Oper Jj» 
erezia Borgin". 

Luxemburg, 10. September. Vorgestern und gestern wurde 
hier der erste Wettstreit der Musik- und Gesangvereine unseres 
Grosaberzogthnmt abgehalten. Obgleich nur 14 Vereine satt circa 
400 Mitgliedern daran TaeH nahmen, so war ea doch ein schö- 
nes Fest, das allen Anforderungen und Erwartungen voll- 
ständig entsprochen hat. Preismedaillen mit Geldprämien ba- 
bea erhalte*, für Gesang: die Sänger des hiesigen Turn- 
vereins, der Gesangverein von (irvvenuiat-her und der V»r- 
elo von Coatern-, lOr Instrumentalmusik: die Vereioe von Wiltz, 

dailleo: der Turn-Verein von Luxemburg nnd die Vereis» von 
Wilts und Creveniuecber. 

Leipzig. Am S. Oetober beginnen unsitre Cewaodnjras-CMK 
eerte; wie bereits inilgelboilt, wird die erste Hälfte derselben von 
Hrn. Concertnieister Ferd. David, die zweite von Hm. N, W. Gade 
dirigirt werden, ala Coneertsaugeru) für einen Theil des Wintern 
ist Frl. Agnes BOry engagirt. 

— Mit Oetober fangt im hiesigen Conservatorium der Musik 
ein neuer Curaus an und am 4. Oetober Andel die Prüfung und 
Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen stall. Die Anstalt 
tshlt gegenwArlig einige ^0 Schüler. Sign. 

Stuttgart Vieuxtemps wird am 16. Sept. ein grosses Con- 
eert geben, seine neueste Composition, ein grosses Concert ie» 

d) Finale, und die Hexen- Variationen von Pagaoini, «erden die 
interessantesten Nummern des Concerts sein. 

Deseao im September. Das Reperloir für die erste Hälfte 
der Abonnementconeerte, von September bis Derember ist ver- 
öffentlicht. — Den 10. September: Ouvertüre zur „Braut von Nea- 
«ina u von R. Schumann. — Sinfonie von Beethoven Ko. 7. — 
Solovorlrage des Hrn. Km. Lorant (Violine), des Hrn. Km. TU. 
S*?hr.6id*r (Violoncell). Dcrn $4. September.' Ouvertöre vob Mtn- 
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Beethoven. — Sinfonie von Gade (No. 2). — Solovortreg des Uro. 
Musiklehrer Kahle (Pianofortr). — Den 16. October: Fest Ouvertüre 
von Beelhoven. — Sinfonie von Spohr. — Solovortrage des Hrn. 
Coocert Drechsler (Violoncelli, des Hrn. Km. Lorent (Oboe). — 
Des 90. Oelober: Ouvertüre von Code („Ossinns-Klinge"). — Sin- 
fonie von Fr. Schneider. — Solov orlrAge des Hrn. Stabshornislen 
Willig am Göthen (Violine),, des Hrn. Km. Kletnstnber (Flöte). — 
Den 20. November: Sinfonie von Haydn. — Sinfonie von Mozart. 
— Nonett von Onslow (Nen). - Den II. Desembcr: Dia Jahres- 
teilen von Haydn. — In dam ersten bis Moden Coaeerte kommen 
noch Gesangsstücke mm Vortrag. — Das nächste Abonnement 
wird unter Andern R. Wagner's Ouvertüre tum „Tannh&user" 
bringen. — 

Bei Gelegenheit des vierten Anhalliscben Männergcsangsfestes 
•m 35. und 26. August in Dessau, wuido ein, vom Dirigenten 
des Anballiscben Gesangvereins, Hrn. Lebrer A. Seclmann für 
Männerstimmen componirtes Orstorium „Wolfgamr, von Anhalt" 
zur Aufführung gebracht und am 15. d. M. für einen milden Zweck 
wiederholt. Fr. Schneider hat xu seinem alljährlichen Benefiz- 
enncerte .Paulus" von Mendelssohn gewählt und wird die Auf- 
führung dieses Werkes unter Leitung Fr. Schneiders am 8. Octbr. 
im Hof) bester statt Anden. 

IMraaalMirK. Louis Lpebe, welchem vor Kurzem der Preis 
für die beste Compositioo als Manner - Quartett des Gedichtes: 
„Muttersprache" von Max v. Schenkendorr, von eioer Gesellschaft 
in Mannheim zuerkannt worden war, ist so eben wieder als Sie- 
ger bei einer Preisbewerbung hervorgegangen, in Nanzi nAm- 
Meh bildete sich 1848 unter dem Präsidium der Therese Mila- 
nollo eine GeseDschaft zur Verbreitung guter geistlicher Musik. 
Das Organ dieser Gesellschaft tot h Caow. welches alle zwei 
Monnle erscheint und ausgezeichnete Werke, z. B. die eines Ca- 
rissisni, PalAstrina, MarceMo, Made), Bach, Vogler, Mozart ele. 
veröffentlicht. Dieses Jahr nun eröffnete der Gfoeer eine Preta- 
bewerbung für religiöse Musik. Die verlaoglen Stücke waren 
folgende: I) Ein retpomorium ao die beilige Cacilia in gebunde- 
mem Styl Paleolriaa's. 2) Dasselbe in modernem Kirchenslyl mit 
Orgclbegleituog. 3) Der Gesang dea rtgina ceeU im Styl PslAslri- 
U»'*. 4) Der Text des reetaa cot.'i als Molett für 3 Stimmen mit 
Orgel bcglcMnng. 5) FJne Hymne an die heilige Cacilia, und end- 
lich 6> Eine Orgelfnge aus der Pastoral-Symphonie von Beethoven, 
■an sieht, dass das Programm ein sehr reichhaltige* und viel- 
seitiges war, und es ist deshalb desto ehrenvoller ftV die Sieger, 
den Preis davongetragen zu haben. Derselbe wurde er aequo 
nterkannt den Herren Louis Liebe, Musikdirector zu Stras- 
burg, und Abbe Tomadini, Orgaoist in Civadale in Italien. Je- 
der von ihnen hat eine Medaille und mehrere Werke berühmter 
Meisler ala Anerkennung erhalten. Hier wurde die Medaille von 
Hrn. BischofT aus Strassburg dem Hrn. Liehe seiltet überrekhl. 
Die Preisrichter waren A. Adam, Savard, Prof. des Conservato- 
riums, und Dietsch, Chordirector der grossen Oper. — Am 25- Juli 
wurde in der S. Magdalenen-Kirehe mit vielem Beilall eine Messe 
von I* Liebe, hlos für Msnnerstimmen, durch einen Chor von 
etwa 80 SAngern zu Gehör gebracht, worüber nach einer zweiten 
Aufführung mehr. — Bei Gelegenheit der Gegenwart des Präsi- 
denten der Republik am 18. und 19. Juli konnte die beabsichtigte 
Aufführung der Messe von A. Adam nicht stattfinden. 

— Die „Giralda" von Adam wird hier mit ausserordent- 
lichem Erfolg gegeben. 

Paris. Wir haben von zwei neuen Opern zu berichten. 
Die eine: ..L* P*re Qdllard" von Sauvage and Reber wurde In 
der komischen Oper am T. Sept tum ersten Male gegeben. Der 
Pom Cauiard ist eine Figur von der Art dea Meister Adam von 
Nevcrs, ein Schreiner und Dichter zugleich. Der Verfasser de* 



Libretto« hat seinen Gegenstand sehr geschickt bearbeitet und 
halt die Lachmuskeln des Publikums in steler Spsnnuog, ei nie ine 
Scenen sind von meisterhaft komischer Wirkung, der Cnmponist 
Reber, der schon früher mit einer Oper ..La mm* de No*l- debffl- 
tirie, mit derselben aber kein besonderes Glück machte, tot ein 
ernster und gediegener Musiker, der besonders den deutschen 
Meistern Haydn und Schubert zugethan ist, dem aber doch die 
Fähigkeit fehlt, diese verschiedencu Elemente recht geschickt zu 
vereinigen. Die Partitur zur obigen Oper ist viel freier und un- 
gezwungener als sein erstes Werk, besonders aber zeugt sie von 
einem ausserordentlichen Geschmack in der Behandlung der 
Instrumente zu komisehen Effecten. Er beobachtet eine ausser- 
ordentliche Ökonomie in der Verwendung der Mille), er gioht 
nicht zu viel und nicht zu wenig, und wenn man von ihm anoh 
nicht sagen kann, dass er Genie, eine pikante und neue Origina- 
lität besitzt, «o erkennt man doch ein grosses Geschick in der 
Kunst zu indlvidualisiren, hübsehe ansprechende Melndieen, Cor« 
reclheit der Form und Wahrheit der Declamationen. Die Auffüh- 
rung war ziemlich gut und wurde das Werk im Allgemeinen 
günstig aufgenommen. 

Die zweite Oper, von der zu reden ist, h eiset: ..Si/rtmü roi". 
wie die obige in drei Aolen und ist von Adam in Musik gesetzt 
Mit ihr wurde zugleich des lyrische Thealcr wieder eröffnet Sie 
wurde am 4. Sept. zum erste« Male gegeben, bei welcher Gele- 
genheit wir mehrere neue Milglieder dieses neuen Institutes ken- 
nen lernten. Der Stoff dieser Oper, deren Test Deonery gemacht 
hat, ist bekannt und wenn er hier auch neu und eigenlhümlich 
bearbeitet erscheint, so brauchen wir nur An dtf orientalischen 
Mihrchen und LrzAhlungen, an die Sheherazade zu denken, um 
auf dem Gebiete heimisch zu sein, das uns hier vorgeführt wird. 
Wir wollen den Inhalt nicht erzählen, er muss gesehen werden. 
Die Melodieen sind natürlich, graziös, oft sogar elegant. Vielleicht 
ist in der „Girslda" mehr Erfindung, im „Poslillon" mehr Begei- 
sterung, aber nirgend in Adam's Werken dorne sich so viel gra- 
ziöse, anmuthige und geschickt gearbeitete Melodie vorfinden. 
Durch die komischen Gegensatze, wie sie sich durch Musik irgend 
bewerkstelligen Isssen, hat Adam in dieser Oper Unvergleichliches 
geleistet und namentlich einen romantischen Ton angeschlagen, 
der uns auf interessantem Wege orientalischen Duft und Wonne 
vor die Augen zaubert. Die Ausführung war vortrefflich. Die 
Sopranistin Colson, der Tenor Tallon und Laurent bebü- 
lirten in dem neuen Stück mit glänzendem Erfolg. 

- Ferdinand Hiller. der sein Engagement als Orchester- 
chef der italienischen Oper aufgegeben hat, befindet sich in die- 
sem Augenblicke hier und es ist noch ungewias, ob er nach 
Deutschland zurückgehen wird. 

- Labische ist zur italienischen Oper nach Petersburg 
abgereist. 

— Charles Dsncla, der berühmte Violinist, und seine Schwe- 
ster Laura Dancia, ausgezeichnete Klavierspielerin, befinden sich 
tu SL Sauveur in den Pyrenäen, wo sie durch ihr Talent allge- 
mein ergötzen. 

— Mlle. Luise Noblet, die in IrOhern Zeiten die erste Tin- 
terin bei der grossen Oper in Paris wer, ist so eben tu Themas 
an einer langen und schmerzhaften Krankheit gestorben. Sie war 
die Schwester der Med. Dupond und ist die Schöpferin der Rollo 
der Fenella in der „Stummen von Portiei". 

Lttrlch. Der Plantet August DOpont Ist in einem Concert, 
welches die Casinogescllschan im August veranstaltet halle, mit 
ausserordentlichem Beifall aufgenommen worden. DOpont ist 
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London. l>ie italienische Aper wird, nachdem Verdi's „Er- 
na im" mit gUniendem Erfolg gen*! 1 *« worden, mit den „Hugenot- 
ten'* geschlossen werde«. 

— Emern Gerdchic zufolge, das immer mebr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt, wtrdLumley Direelor der Pariser Oper werden. 
L. Napoleon soll dem berühmten Imprcswrio seioe rolle l'nter- 
gt heben und zwar der Art, das« ihm Gelder am 



den, jedoch jh>, dasa da* franzöaiache Geht nicht dazu verwendet 
worden dorte, die englischen Schulden in bezahlen, sondern zw- 
■fehst denjenigen Künstlern gerecht zu werden, die aus rer- 
«chiedenen (.Andern zu seiner Gesellschaft gehörten. Dabei würde 
dann Lnmley nomineller Direelor sein und, wie schon berichtet 
worden unter ein CiiiMorium icc«lellt werden nn dessen Snitic 
Brattdus und Bacher stehen. Der letztere befindet sieh sogar »chon 
auf Reisen, um KOnsUer »i werben. Ehen so steht Test ilass 
Gye daa Coventgarden bebAll. Er wird einzelne Mitglieder seiner 
Gesellschaft entlassen und aie durch andere ersetzen und hofft 
sehr stark, die Wagner zu gewinnen, Woran wir Indern zweifeln. 
Seine Gesellschaft geht 



Caatellan hu in 
dorthin abgereist. 
Nenf-York. In 



sprueh, wie die zu erwailende Ankunft der Mad. Sonlag. oder 
wie man sie lieber nennt, der Gräfin Itoesi. Die Einrichtungen, wet» 
ehe Hr. Humum getroffen hat, sind der Art, daaa daa Singen der 
berühmten Künstlerin in deu Kreisen der Haute rolee ihr eben 
so viel einbringen wird, wie auf dem Theater. 

Mailand. Die vielfach zur Sprach« gebrachte Oper: ..Om> 
r«re«d ta Paum" von Muiio kaai an 4er OmwMm zur Auffuli- 
rung. Wenn auch nicht von bedeutendem Werth«, lasst sieh da« 
Werk doch hören. Ks fehlt Ilten ati Originalität, ea Iheilt indes« 
die beliebte« Eigenschaften der italienischen Oper, zeichnet sich 
durch Ehra» imd Gefügigkeit in den Melodieen aus und darf dar- 
anf rechnen, GlOck zu machen. 

Genna. Der ausgezeichnete Flötist-Compositcur Krakamp 
bchnöst sieh seit einige« Tagen hier und wird cm Concerl geben, 
in dein mehrere neue Compositionen, die gegrnwArtig vielleicht 
zu deu genialsten seines Instruments gehören, zur Ausführung 



Berichtigungen. 

In Kr. £4. lies jedesmal statt Societüten — Som initaten, S. äW. 
Sp. I, Z. 2 v. o. statt herrliches Spiel der Schüler Harmon- 
ier* — zierliches, 
hl Nr. 85. S. 273, Sp. 2, E. 9 v. o. statt weniger sendete« Molo. 

Halevys - wenigen. S. 274, Sp. I, & II v. e. »lall 
— näselnde. 



Verantwortlicher rteilseleur Gustav Bock. 
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J. C. Eselimann s ( omposil Ionen. 

Fanta»le»tneke C Ventilbom in F (od. Violoncelle) und 
Pfte. Heft 1. 25 Sgr. Heft Fl. I Thtr. 
4 Lleeler (Inn leisten Mal Im Wlldehe». Ttel rosea 
reiht WSIklsla. SUrang.) f. ein« Singstimme m. Pfle. 

&% Sgr. 

1 Lteoor (Wldmaag. Ea schienen se geldea die Iterat. 
Anf dem Inn. Venn dn bist fern. UahUleh »naht 
der lerr die Rand'.) f. eine Singntittm.o m.Pfte. 22$ Sgr. 

im *• in der Olmmcrung einföllt, 12 eh«, 
rskteristisrhe Tonbilder. 

Heft I. Erinseraog ai Fr. Chopin. Aalle. Vesper. 20 Sgr. 

• 2. Inahlinlter. tnlan-ltade. SeietHehes Lied. 20 • 
- & anmeh. Iriaaensg. Ans der JogendMJt 20 - 

• 4. Anf dem See. lalen-Itnd*. Inilee. *> - 
Fnniaslcatark f. Clan nette (od. Violine) m. Pfle. 

1 Thlr. 5 Sgr. 

Zwei Heimgekehrte, v. H. Grön, f. Bass (od. Bariton) 
m. Begleil. von Pfte. und Ventil-Horn. 10 Sgr. 
Iwicge-xing, Gedieht von R. Reioiek, f. 
mit Violoncelle und Pfte. 15 Sgr. 

I vrluk. Bll|| ar f Pi Bnn rnpl« 
u j ' nmi «jiaiiwr !■ nnirvivriE, 

Concert-Klnde in D. f. Pfte. 22 f Sgr. 
Acht kOraere und lelcblere Fanlnnirstflcke f. Pfte. 
Heft I. 22£ Sgr. Heft II. 17£ Sgr. Heft III. IS Sgr. 
Lyrische BUtler (Frau Clara Schumann gewidmel). 
2te Sammlung. Heft I. 20 Sgr. Heft II. 20 Sgr. 



Vorstehende Composiliouen sind fest sAmmUich in den Or- 
gane« der musikalischen Kritik ausführlich besprochen worden 
und haben daselbst ein Ausser»! gunstiges Urthcil erlabren. Es 
offenbart sich in ihnen eine Oberaus reiche Fantasie, ein poeti- 
sches GemOth, ein schwärmerisch-romantischer Geist. Wie Ober» 
strömend die Producüonskraft Fachmann'» ist, beweist die An- 
zahl seiner in dem kurzen Zeiträume von 2—3 Jahren vi 
lichte« Werke. Ist es 



Iuok als eine den moderne« Anforderungen durchaus Angemes- 
sene erscheint, so hat sich doch der Componist mit demselben 
Gluck auch andern Genre zugewandt Wie einfach, Ueblieh und 
reich an schöner Melodie sind nicht die Fanlnsleatoeke für Horn 
mit Pfte., ferner das Faalasiestack fOr rjarinetlc, welch' tiefe, 
geistreiche Auffassung gewahrt man nicht in seinen Liedercom- 
posilionen! Die Vorbilder, denen aich der Componist im musi- 
kalischen Ausdrucke anschliesst, sind Mendelssohn und Schumann, 
vorzüglich aber ist es der Ausdruck des Letzteren, welcher auf 
Fachmann bestimmend einwirkte, und besonders in dessen neo- 
Weise, ohne die 
is, und mit eigentümli- 
cher, neuer Firbnng versehe«, wieder erscheint. 

Möchten die Werke des talentvolle« Co mpo nisten In PuWi- 
kom diejenige Anerkennung Anden, welche sie verdiene«, und 
durch ein recht reges Interesse für dieselben der Beweis 
werden, dass Sinn und Geschmack fll 
nen der Kunst noch nicht erloschen 
Cassel, im September 1852. 

C. 
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Brief.- ■mit Pakete 

in Berlin: Ed. Bote <V C. Bock. JAgenlr. At 42, 3 „ , . 

Bre!i|j.u.Srh«tiiJ„iU e rs»r.H..St.ltii».S«:hiil»«i^ d " Adresse: Kedartion 

B«fUiici Mtisikreittm-,' <lunh 
lns»liniiilliiiii; derselben: 



»If. »W. und alle Post- Anstehen, Umb- und .Irr Neuen l 
.Wusiklnindluiigen des In- und Auslände«, jj« Verl 



InecrM |iro rVlil-Zeileoder deren 



PreU der 



l'USgr 



S »gr. 



Ed. Bete .V 6. Bock 

in Berlin erln-le«. 



Preis de* Abonnement*. 

Jährlich 5 Thlr. i tuit Muoik-Hrmnie, beste- 
HAlbjihrlicb 3 Thlr.) bind in einem Zusieht- 
rtin^.s-Selieiii im Betruge um h oder 3 Thlr. 
zur tinumsrlirünkttii YV'nhl jiiis den) Musik- 
Verln«* von Ed. Bote ft 6. Bock. 

Jährlich 1 Thlr. 1 „ , 

H,Llhjihrlich I Thlr. 25 S B r. ] fAmv 1 rf,,me 



IllllAll. 



rr, \lrlir*liB*inil:r (i-saiinv <:oeikp.i<illurirr. 



Musikilitclie Rrvur. 
irtuvltrr ,\n«ri«er. 



KiniLMwi. WaUrnin. Dotm- 



€«rl Eaehuinnit, 5 Lieder für eine Singstimmo mit Begl. 
des Pfle. Up. 7. Cassel, bei Luckhardt. 

Das löbliche Bestreben des Verfassers, sich von der 
krnnkluifliii Richtung der Mehrzahl unserer Lieder- Kompo- 
nisten fernzuhalten und statt gewöhnlichen, nichtssagenden 
Phrnsenwerks wirkliche Gedanken hinzuslellea, ist in ollen 
Nummern des Werkes ersichtlich and meist von glücklichem 
Krfolgc gekrönt. Audi im Übrigen enthalten die Lieder 
gans ansprechende Kiemeute, so d«ss, wenn es dem Kom- 
ponisten gelingt, dieselben in späteren Erzeugnissen zu gros- 
serer Ebdieit zu verarbeiten, nur Schfllzcnswerlhcs ans seiner 
Feder zu. hoffen steht. 

F. Gumbert, 3 Lieder ffir eine Sopran- oder Tenor- 
Stimme mit Begl. des Pianoforle. Up. . r )0. Cassel, hei 
Luckhardt. 

Die vorliegenden drei Lieder sind ganz in der bekann- 
ten Manier des Verfassers geschrieben, sie zeichnen sich 
bei ihrer Silsslicbkeit des Inhalts durch messende und ge- 
sangvoll« Haltung aus und werden in jenen Kreisen, die 
Gumberts Lieder Oberhaupt goutiren, ebenfalls Anklang 
finden. 

F. A. Greuuler, Sammlung auserlesener Liedor und Ge- 
sänge am Piaiioforto für Schule und Haus. Langensalza 
in der Schulbuchhandlung des Thüringer Lehrervereins. 
Diese Sammlung auserlesener Lieder und Gesänge 
liegt uns hier berejls in der fünften Anfinge vor, eine 
Thntsnche, die jedwede Empfehlung derselben unsererseits 
überflüssig erscheinen lAsst. Es sei jedoch für diejenigen, 
die das Werk noch nicht kennen, bemerkt, dass es aus 6. 



t rf'n «• n. 



Lieferungen besieht und die Beitrüge darin, meist von Thü- 
ringer Wort- und Tondichtern herrührend, snmmtnch von 
tingemein fnsslieher und populärer Haltung sind. Die Samm- 
lung verdient daher ate eine beim Gesangunterricht in Ele- 
mentar-SchuIen mit grossem Nutzen anzuwendende mit Recht 
Anerkennung und Verbreitung, auch über die Granzen der 
Provinz hinaus, in der sie entstanden ist. 

C. L. Droblsch, ffi Lieder für 2 Sopransliintnen mit Ptano- 
forle-Begl. Üp. (M>. Mainz, bei Schuirs Söhnen. 

Die Texte dieser 2stimmigen Lieder (?) sind theits 
geistlichen, theils weltlichen uhalls. Dass der Componist 
in der Betwndlung der letzteren glücklicher gewesen, ab in 
der Auflassung der ersleren, sprechen wir gern aus, doch 
soll damit keineswegs gesagt sein, dass der Inhalt des 
Werkes überhaupt ein mehr als gewöhnliches Interesse 
einxuflösseii im Stande sei. Die Erlinduiig steht darin auf 
keioer Itohen Stufe, entbehrt moderner Färbung und trügt 
sowohl in unmodischer, wie harmonischer Beziehung öfters 
geradezu den Charakter des Veralteten, Zopfigen zur Schau. 
Eine der gelungeneren Nummern des Werkes dürfte „FrüJi- 
lings-Vorgefühl" sein, die das zu Grunde liegende Gedicht 
(von Müller) iu abgerundeter Form und dem Texte ange- 
messen behandelt. Die eigentliche Liedform hat der Com- 
ponist tndess nur in No. 1.: „Die drei Feste" zur Anwen- 
dung gebracht, die übrigen Nummern sind s&mmUich dureb- 
componirt. Der Titel des Werkes müsste also bezeichnen- 
der wohl lauleu: „fl Lieder und Gesänge für 2 Sopran- 
stimmen". 
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Mehrstimmig« (foungs-Compoflitieneii. 

J. A. Josephson, 6 vierstimmige Lieder für Sopran, All, 
Tenor u. Bnss. Op. 12. Leipzig, bei Breitkopf dt Härtel. 
Kophie Selbi, 6 vierstimmige Lieder für Sopran, All, Te- 
nor und Bass. Op. 2. Leipzig, bei Wbislling. 
C. Knutie, Wanderlied für Sopran, All, Tenor und Bass. 
Op. 10. No. I. Magdeburg, bei Hrinrtehsbofen. 

Dm mletil gewinn!« „Wanderlied- von Kunlzc ge- 
bort einer Sammlung vierstimmiger Gesängo Tür gemischte 
Stimmen an, die unter dein Tilel „Chor-Album" exislirt und 
bereits 10 Nummern von verschiedenen Compouislcn aufzu- 
weisen hat. Der vorliegenden Nummer lässt »ich weiter 
nichts nachrühmen, als dass sie von gefälliger und anspre- 
chender Wirkung und leichter Ausführbarkeit ist. Dass 
der Componist den Klus» des Liedes gleich zu Anfang nach 
den Worten: „Cber die Hügel und fiber die Berge hin" 
durch eine Fermate unterbricht, ist durch den Sinn des Tex- 
tes jedenfalls nicht molivirt und geschah augenscheinlich 
nur wir Eraielung eines rein äusserlichcn, musikalischen 
„Effectes". Nicht dieser soll aber den Componist en, 
und am «Herwenigsten den Gesangs-Compouisten leiten, 
sondern lediglich der Inhalt der Dichtung soll maassge- 
bend für ihn sein. — Das oben angeführte Werk von So- 
phie Seibt angehend, das 6 Lieder (ebenfalls für ge- 
mischte Stimmen) enthalt, so können wir sofort den Aus- 
spruch thun, dass wir dasselbe mit vielem Interesse durch- 
gesehen haben, nicht nur, weil es von einer Dame herrührt, 
sondern weil es sowohl von dem Talent, ab dem Achten 
Kunstsireben seiner Verfasserin Zeugnis« ablegt. Man sieht 
dem Inhalt sogleich an, dass hier nicht blosse dilettantische 
Versuche vorliegen, sondern Resultate einer gründlichen mu- 
sikalischen Schule, die die Verfasserin vermuthbeh unter 
Haupt man d's Leitung (dem das Werk gewidmet ist) 
durchgemacht hat. Namenilich ist es die durchweg 
selbstständige Führung aller Stimmen, woran man 
die Früchte fleissiger conlrapunklischer Studien augenblick- 
lich erkennt, dann die harmonische Behandlung, wodurch 
das Interesse des Musikers beim Durchlesen dieser Gesänge 
fortwährend rege erhalten wird. Aber nicht nur die rein 
musikalische Seite des Werkes bietet Anlas» xur Anerken- 
nung, auch die charakteristische, oft poetische Auffassung 
verdient in diesen Liedern belobigt zu werden, und diese 
ist's eben, worin sieh das Tal etil der Verfasserin bekundet. 
Wir wollen in letzterer Beziehung nur No. 2: „die Nacht" 
hervorheben, eine Nummer, die den träumerisch -elegischen 
Gnindlon des Lenau'schen Gedichtes durchaus bezeichnend 
in Tönen wiedergabt. Wo sich mm Geschick und Talent 
vereinigen, ist Beruf für die Kunst [im tpteie hier für die 
Gesangscom positiont unzweifelhaft vorhanden, und wir glau- 
ben der Verfasserin daher mit vollem Rechte ein „Glückauf!" 
Minden zu dürfen. Wir legen das Werk nicht aus der 
Hand, ohne es den vielen geselligen Gesangskreisen drin- 
gend su empfehlen, um so mehr, als wir eben nicht allzu 
reich an guten Gesängen für Frauen- und Männerstimmen 
ohne Begleitung sind. — Ein drittes Werk dieser Kategorie 
liegt uns in Partitur und Stimmen von Josephson vor. 
Dasselbe bringt, gleich dem vorigen, 6 Lieder, in denen das 
Streben nach möglichst polyphoner Behandlung ebenfalls 
nicht zu verkennen ist. Auch gestaltet sich der musikali- 
sche Inhalt meist fliessend und gefällig, ohne im Geringsten 
steif zu werden, wie dies bei polyphoner Gestaltung sonst 
wohl der Fall ist. Was wir dagegen vermissen, ist Einheit 
und Tier« der Auffassung, wenngleich das Bemühen des 
Verfassers, dem Texte möglichst gerecht zu werden, her- 
vorleuchtet. Doch ist es eben die „Absicht", die man 
dabei zu deutlich „merkt" und die „verstimmt**. Möge sich 
der Verfasser künftig vor Allem bestreben, die Grund - 



Stimmung des zu compooirenden Gedichtes treuer zu erfas- 
sen und festzuhalten und woniger Ängstlich auf die Einzel- 
heiten eingeben. Das Resultat seiner Benin Iiiingen dürfte 
dann ein noch günstigeres sein. 

J. r. Kelz, « kleine leichte Motetten für gemischten Chor. 

Up. 278. Berlin, bei Gullentag. 
Carl Geisaler, Der Fesltagssänger. Kurze leicht ausführ- 
bare Hymnen für den Stimmigen Mäntiergeaang. Op. W. 
No. 6." Leipzig, bei Siegel. 

Des „FesItagssÄDgers" ist in diesen Blättern bereits 
von uns Erwähnung geschehen. Die Sammlung bringt leicht 
ausführbare Hymnen zu den Hauptfesten der christlichen 
Kirche für den 4sliinmigen Männei-gesang, die vorliegende 
Nummer eine Hymne für den Charfreitag. Dieselbe besteht 
in einem Eingangs-Chor in D-moll, woran sich ein Terzelt 
für 2 Tenöre und Bass in A-dur und ein Chor, wieder io 
D-moll, reiht. Das Ganze, einfach und würdig gehalten, 
schliesst mit einem Choral entsprechend ab. Wir empfeh- 
len die Sammlung nochmals zum Gebrauche beim Gottes- 
dienst in kleineren Kirchen, welchen Zweck sie zu erfüllen 
durchaus geeignet ist. — Die 6 kleinen Motetten für ge- 
mischten Chor von Kell sind über Psalm-Verse, und zwar 
noch leichler und ansprechender gesetzt, als die eben er- 
wähnten Hymnen. Auch dies Werkeheu dürfen wir daher 
als eines, das seiner Bestimmung su genügen, wohl geeig- 
net ist, empfehlen. Es wird sowohl zur Erbauung in Kirche 
und Haus dienen, als auch beim Gesnngunterrieht in Gym- 
nasien und Schulen mit Erfolg anzuwenden sein. 
Bernhard Klein, Salvm» fac regem fftr 4 Männerstimmen. 
Op. 43. Berlin, bei Gullen! ng. 

, Gesang der Geister über den Wassern von Gölhe. 

Für 4 Männerstimmen. Op. 42. Ebend. 

Zwei Werke aus dem Nachlass des trefflichen Mei- 
slers, durch deren Herausgabe sich der Verleger cm unbe- 
streitbares Verdienst erworben hat und wofür ihm diejenigen 
Männergesangvereine, die nicht Mos Profanes, sondern auch 
Höheres und Edleres in den Kreis ihrer Aufführungen ziehen, 
gewiss Dank wissen werden. Die Arbeiten selbst reihen 
sich den übrigen MännergesanK-tÄimpositionen des Verfassers 
würdig an. Einfache, edle Melodie, tiefe kraftvolle Auffas- 
sung des Textes, gediegene Ausarbeitung und zweckmässige 
Benutzung der dem Componistcn hier zu Gebole stehenden 
Stimm-Millel, sind die Vorzüge dieser Composiliooen. Mö- 
gen sie zur Veredlung und Pflege des Kunstgeachmnck» 
fleiseig von Märniergusnugveremen benutzt werden, 

G. Reblin*;, Der 12le und S5ste Psalm für 2 Soprane, 
2 Alle, 2 Tenöre und 2 Bässe. Op. 13. No. I und 2. 
Leipzig, bei Breilkopf dt Hirtel. 

Was sich über diese beiden Psalme sagen lasst, ist, 
dass sie jedenfalls eine gewisse Gewandtheit im vielstim- 
migen Satze documentiren. Doch tritt die Behandlung darin 
meist als eine homophone entgegen und nimmt nur selten 
einen Anlauf zu polyphoner Entfaltung. Von Tbemalisirung, 
von Formung oder Individualität der Stimmen, von tiefcrem 
Eingehen in die Worte und dem Bemülien, dazu einen mehr 
als gewöhnlichen musikalischen Ausdruck zu finden, ist we- 
nig darin zu finden. Solche „Kirchenmusik" anzufertigen 
ist nicht schwer, es vermag dies, wer die Studien der Har- 
monie hinter sich hat. 

II. T. Petschke, 6 Lieder und Gesinge für 4stimmigen 
Männerchor. Op. 13. l^ipzig, bei Kistner. 

Jnl. Otto, 5 Quartetten für Männerstimmen. Leipzig» W 
Merseburg«-. 

Ferd. Hilter, 10 Lieder ans Waldmeistors Brautfahrt für 
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NAmMKÜnuMfl. Op. 52. 2 Hefte. Mainz, Schotts 
Solmen. 

Ed. vn lUrtaff, 3 4slimmige Geeimge ffir Männmlim- 

men. Op. 24. Leipzig, bei Breilkopf & Härtel, 
fr. Kaekea, 4stimmig* Mämtergeaäiige. Op. 5«. No. 3. 
Leipzig, bei Kistner. 

Die Lieder und Gesänge von Petschke sind fliessend 
und mit vieler Gewnndtheit und Sicherheit im Satt gesehrie- 
ben. Dabei zeigen sie ein löbliches Streiten nach selbsl- 
ständiger Entfaltung der Stimmen und hallen sich von Ge- 
meinplätzen glücklich fem. Zeichnen sie sich freilich auch 
nicht durch Originalität der Erfindung aus, so dürften sie 
nichtsdestoweniger ihrer anderen Eigenschaften wegen vielen 
Mminergesang - Vereinen willkommen sein. — Von den 
Quartellen von Jul. Otto heben wir besonders No. I: 
„FrühlingslandscItafT als eine gelungene Composilion her- 
vor. Die Nummer Ahnelt ihrer breiten Anlage wegen fast 
einer kleinen Cantate und greift in der Modulation mitunter 
etwas weit aus, zeichnet sich aber durch ihren glücklich 
getroffenen humoristischen Ton vortheithaft aus, — Einen 
hOchst schrflzeos werlheii Beitrag zur l.ilteratur de» Männer- 
gewmges Beiert Ferd. Niller in den oben angeführten 10 
Liedern aus Waldmeister s Braulfahrt, die zwar nicht all« 
von gleichem Werth, doch überwiegend Interessantes und 
KiReulhOmliches bieten. Dnss die Eigentümlichkeit Öfters 
nuf Kosten des guten Geschmackes und der ScliOnheit er- 
reicht wurde, dürfen wir indess nicht verhehlen, und Sprünge 
z. B. in der Melodie, wie g—ß*. sind nicht nur unschön, 
sondern für che Mehrzahl geradezu unausführbar, also un- 
praktisch. — Das Hartog'sche Werk angehend, so bieten 
die drei darin hefindiiclten Männergesänge in melodischer 
Beziehung nur geringe Ausheule um] in harmonischer Um- 
flicht manches Gesuchte und Unerquickliche, so daas das 
Ganz«, von grosser Anmilh der Erfindung reifend . l*soo- 
deres Inleresse zu erregen nicht fähig ist. — Was endlich 
Kückens Op. 56 betrifft, so liegt uns daraus No. 3: „Am 
Neckar, am Rhein" vor, eine Composilion von melodisch- 
nn sprechender, doch ziemlich trivialer Färbung, die aber 
nichtsdestoweniger in vielen Männergesnng-Vereinen Anklang 
linden wird. 

F. G. Klaaer, „Tempel klänge" für gemischten Chor (So- 
pran, Alt, Tenor und Baus. I. lieft. Eisleben, bei Kuhnt. 
CMte Jjibu, 7 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. 

Leipzig, bei Breilkopf & Härtel 
Ed. Hecht, 3 Gedichte, in Musik gesetzt für Sopran, Alt, 

Tenor und Bass. Op. 1. Mainz, bei Schott's Sühnen. 
C. G. Reesslger, 5 vierstimmige Lieder für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass. Op. 196. I-eipzig, bei Peters. 

Die „Tempelklänge", herausgegeben von Klauer, bil- 
den eine ähnliche Sammlung von leicht ausführbaren Motet- 
ten, Hymnen u. s. w. für gemischten Chor, wie die frü- 
her erschienene „Skma" desselben Herausgebers ffir M An- 
ne rchOre. Das vorliegende erste Heft enth fllt, nusser älteren 
Com Positionen von Haydn, Vittoria und Palestrina, 
auch verschiedene Beitrage von lebenden Componisleu, u. A. 
eine Motette: „Singet dem Herrn" von J. Otto. Im flgu- 
rirten Style geschrieben, bietet die Arbeit, abgesehen von 
einigen verbrauchten Sequenzen, nur Anerkennungswerthes, 
indem sich der Inhalt namentlich durch natürliche Behand- 
lung der Stimmen, so wie durch Fluss und Lebendigkeit 
vorlhoilhaft auszeichnet. Der Herausgeber selbst hat sich 
ebenfalls durch eine Motette: „Herr, ich habe lieb" bethei- 
ligt, in der wir aber im Interesse der leichten Ausführbar- 
keit einige chromatische Schritte m der Stimmführung ver- 
mieden gewünscht hätten. Im Übrigen dnrf auch diese Ar- 
beit als eine praktisch brnuchbnre bezeichnet werden. Aus- 



ser den bereits erwälmten Nummern belinden sich in dem 
Hefte noch: „Vaterunser" von Schellenberg, der tilste 
Psalm von Engel, der 54. Psalm von E. Richter und 
liturgische Gesänge von Stolze. Die Sammlung ist kirch- 
lichen Sänger- und Schulchftreo als eine ihren Zweck erfül- 
lende zu empfehlen. — Die 7 Lieder für Sopran, Alt, Te- 
nor und Bass von Otto Jahn scheinen die ersten Veröf- 
fentlichungen des Verfassers, wenigstens Idsst das Fehlen 
der OpusznhJ auf dem Titel des Werke«, sowie der Inhalt 
desselben, nach der rein erfindenden Seite hin betrachtet, 
diesen Schluss ziehen. In der sonstigen Behandlung ist übri- 
gens Gesclück und Gewandtheit nicht zu verkennen, gesucht 
erscheint aber der oftmalige Tnctarteo- Wechsel in No. I 
imd 5. No. 3: „Frühliiigsglaube" hat der Compooist fünf- 
stimmig behandelt, und Oberragt diese Nummer sowohl durch 
Erfindung als Empfindung den übrigen Inhalt des Werkes 
bei Weitem. Man darf daber von ferneren Leistungen des 
Componisten vielleicht noch Erfreulicheres erwarten. — 
Mehr schöpferisches Vermögen, als das eben erwähnte Opus, 
bekundet eine Erstlings- Veröffentlichung von Ed. Heoht. 
Unter den drei Gesängen, die das Werk enthält, hat uns 
besonders No. 1: „Was fehlt dir armes Vögelein" durch 
verständige Auffassung und anziehende Ausrührung wohl an- 
gesprochen, wogegen No. 2: „Träumerisch die Sterne bücken" 
im Ton gänzlich verfehlt erscheint und namentlich in der 
modulntorischcn und harmonischen Gestaltung viel Gesuch- 
tes aufzuweisen hat. Gelungeneres, vorzugsweise im Einzel- 
nen, bietet dann wieder die Sehlussnummer des Werkes, 
„Fruhlingscinzug" betitelt. Die musikalische Behandlung 
schfiesst sich hier dem Charakter des Gedichtes angemessen 
an und Übt besonders durch ihre rhythmische Lebendigkeit 
eine anregende Wirkung. Cberhmipt verdient dies Werk, 
als ein erstes veröffentlichtes, viel Anerkennung und erregt 
vornehmlich gute Hoffnungen für die Zukunft des Compo- 
nisten. — Reissigert Op. 198 betreffend, so erweist der 
Inhalt durchgängig die kundige Hand des fruchtbaren Ver- 
fassers. Zeichnen sich die 5 Lieder dieses Heftes auch 
nicht durch Originalität der Erfindung oder durch scharf 
ausgeprägte Charakteristik aus, so sind sie nichtsdestoweni- 
ger von anziehender Wirkung durch ein Stimmenspiel, das 
in melodischer, wie hannoniseher Beziehung gleich interes- 
sant genannt werden musa. Jul. Wti»$. 



Berlik. 

Iiilkillitkt Revue. 

Die verwicheae Woche brachte zunächst die „Krendiaman- 
len" von Auber. Es mögen 8 Jahre her sein, seitdem diese 
durch ihre schlagende und fesselnde Handlung belieble Oper 
von dem hiesigen Repertoir geschwunden, sio musste daher neu 
besetzt wie neu decorirt werden. Beides ist in einer den ge- 
genwärtigen Kräften und Verhältnissen der Uühno entsprechen- 
den Weite geschehen. Die Regie war durch Hrn. Manlius 
besorgt worden. Es stellte sich hierbei wiederum heraus, wie 
es dem einsichtsvollen und bOhaengewaodlen Künstler gelingt, 
in unsere Spieloper mehr Leben und Bewegung su bringen, in- 
dessen ist der Dialog zum Theil noch sehr unvollkommen vertre- 
ten und ebenso fehlt es an erquicklich -komiachen Figuren, die 
neben einer gewandten Handhabung des Stoffes, insoweit der- 
selbe durch Heisa und nachhaltiges Studium angeeignet werden kann, 
zugleich durch cigenthQnilichos Talent zu glänzen die Fähigkeit be- 
sassen. Wenn dies im Allgemeinen gilt und wenn nicht zu leugnen 
ist, dass der Eindruck des Ganzen demnach kein französischer war, 
so schliessl dies nicht aus, dass wir die relative Tüchtigkeit der 
Leistungen im Einzelnen anerkennen und dass wir namentlich 
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ein musikalisches Zusammenballen und ein nach dieser Seile 
hin bewirkte» Gelingen in »Irr Ausführung zugeben. Wie die 
musikalische Pnrthie der Theophil« die hedeulendsle ist und 
iu Bezug auf Coloralurgcsang \or allein Übrigen in der Oper 
hervortritt, so machte sich auch das Talent der Frau 
Herrenburger-Tuczeck, welche die Theophila anng, ganz 
besonders gellend, und zwar in der charakteristischen Zigeuner- 
Romanze und in den brilbmtco Variationen des zweiten Actes, 
in der die verdienstvolle Künstlerin ihre grosse Bravour zeigen 
und das dankbare Publikum sie mit einem Beifallssturm belohnle. 
Ebenso entfaltete die geschätzte Künstlerin viel Ausdruck und 
richtige Auffassung im Spiel. Mr. Mantius sang den Herzog 
von Sandoval. Musikalischcrseits bclricdigle er durchaus; im 
Spiel schien er uns den Chnrakter seiner Aufgabe nicht zu tref- 
fen; es fehlt der ritterliche Grundbin derselben, vielmehr 
war und blieb er durchweg der Ächte Neffe seines 
Oheims, des durch aristokratische Beschränktheit ausgezeichne- 
ten Minister* und Grafen von Bazano. Dieser, durch Herrn 
Zschiesche dargestellt, verlaugt eben nicht eine besonder» 
hervorragende Persönlichkeit; in der Oper ist er nur ein Spiel« 
chnrakter, den der genannte Künstler im Allgemeinen bezeich- 
nend und charakteristisch zur Gellung brachte. Seine Tochter 
Diana wurde durch Frl. Trietsch im Ganzen wacker darge- 
stellt. Die junge Künstlerin giebl sich alle Muhe, den an sie 
gestellten Anforderungen zu genfigen. Weniger Unit Hr. Krft- 
ger, was zu seiner Rolle erforderlich war. Ks wird ihm sehr 
schwer, seinen Leistungen ein künstlerisches Geurilge zu geben 
und um so mehr muas er durch flüssiges Studium Sicherheit in seine 
Darstellung zu gewinnen suchen. Hr. B o s t , als Haupt der Falsch- 
münzer, war mehr durch Coslüm als durch das innere Erfas- 
sen der Aufgabe am Platze; doch ging das Werk im Ganzen 
fliessend und kamen keine Fehler vor, die eine besondere 
Buge verdienten. 

In der „Favoritin", die um des Hrn. Roger und der Frau 
v. Slrantz willen uuscrein Repertoir neu einverleibt worden, 
traten an Stelle vou beiden Gasten Hr. Form es und Frl. 
Wagner auf. Die Oper selbst hat uns damals Stoff zu aus- 
führlichem Berichte gegeben, um so mehr braucht diesmal nur 
auf die beiden neu eingetretenen Darsteller Rücksicht genom- 
men tu werden. Dnss Frl. Wagner hier ein reiches Feld zur 
Entfaltung ihres bedeutenden Talentes rinden würde, war vor- 
auszusehen, und wir müssen der Künstlerin in Bezug auf diese 
neue Leistung nicht nur tolle Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
sondern dieselbe überhaupt fflr eine ihrer besten Aufgaben 
hallen. Sie schien uns allerdings für's Erste noch ein wenig 
befangen und nicht vollkommen heimisch; allein ihre Intentio- 
nen waren so vortrefflich, so durchweg dramatisch, das ganze 
Pathos, mit dem sie die I sonore erfasste, so künstlerisch, dnss 
daran nichts auszusetzen ist. Die Leonore hat eigentlich zwei 
für skh vollständig durchgeführte Charaktere zu reprüsentircu, 
das Spiel, welches sie mit dem Könige und das. welches sie 
mit dem Priester treibt. Greift Beides auch ineinander und ge- 
staltet es sich dadurch erst zu einem dramatischen Ganzen, so 
kommt es doch sehr darauf an, das zwiefach Charakteristische 
hier auseinander zu halten, dauiit die Losung des Ganzen um 
so nachdrücklicher wirke. Frl. Wagner hatte die Schwierigkeit 
der Aulgabe vollkommen erwogen und so den vierten Act zu 
einem Höhenpunkte emporgehoben, auf dem ihre Leistung nach 
der angegebenen Voraussetzung von entschiedenster Wirkung 
sein musstc. Elwnso entspricht dio musikalische Seite der Rollo 
ihren Fähigkeiten. Sie erfordert keine Goloralur, die man sonst 
in der italienischen Oper, namentlich aber auch in der Musik 
Dnnixelti's gewohnt ist ; der Componist IibI in seiner Musik es 



auf französische Phrasen angesehen, die im Gesauge mehr 
Deklamation als ein italienisches Cantabile erfordern; ferner ist 
die Stimmlage ganz für das Naturell der Künstlerin berechnet. 
Erwähnen wir, dass sia in geschickter Weise den vollen Klang 
ihres Organs mftssigie und sich von den früher gerügten über» 
Iriebenheiteu f»rn hielt, so ist damit die Anerkennung ausge- 
sprochen, die wir dem hervorragenden Talenle der Künstlerin 
schuldig sind. Wir kommen zu Hrn. Forines. Der Künstler 
hat längere Zeit die Bühne um einer Krankheit willen verlas- 
sen. .Man merkte der Stimme an, dass sia sich mich nicht 
vollkommen eriwill hat; doch im Wesentlichen war die Leistung 
sehr lobenswerlh, namentlich kamen die dramatischen Effecte 
Äusserst geschickt durch den Klang zur Geltung, der einstweilen, 
gestehen wir es offen, den wohlthucnden Reiz noch nicht wie- 
dergewonnen lial. Wünschen wir dem geschätzten Sänger Er- 
holung, wie es seine Stimme, auf deren Werth wir gegenwär- 
tig sehr angewiesen sind, verdient. Die dramatische Durchfüh- 
rung der Rolle verdient vollste Anerkennung. Hr. Foruies 
balle einen ausserordentlichen Fleisa auf das Studium derselben 
verwandt, was wir um su mehr vorweg aussprechen, ab die 
Eigenschaften des Fleisses uud eines ernsten Strebens sich sehr 
selten bei den Künstlern heutiger Zeil vorfinden. Besonders 
im Erfassen der leidenschaftlichen Momente z. B. im dritten 
und vierten Act, war Hr Fonnes sehr glücklich. Die Rolle ist 
mehr passiv als acliv, Fernando mehr der Held eines Romans 
als eines Drama's; er unterliegt der Allgewalt der Kirche und 
kann sich cigcntlkh nicht recht zu wahrer menschlicher Frei- 
heil des Handelns entfallen; um so erschütternder wirken die 
Sceneu, in denen das Menschliche verzweifluiigsvell durchbricht. 
Das gerade gelang Hrn. Forme» besonders, und wenn wir von 
seinem anerkenneoswerthen und hoch zu schäl zende« Streben 
redeten, so meinten wir insbesondere die Sorgfalt, mit der er 
an den wenigen, wirklich fesselnden Parlieen seiner Aufgabe 
gearbeitet hat. Die weitere Besetzung bot nichts Neues und 
ging die AuffhOrting im Ganzen sehr gul. 

Obwohl wir von einer eigentlichen Conecrllcislung 
nicht zu berichten haben, verdient doch der nur eint 5g ige Auf- 
enthalt Adolf Hensel(*s einer besonderen Erwähnung. Der 
berühmte Pinnist war auf seiner Reise von London nach Pe- 
tersburg hier anwesend und Hess sich im Kisting'schen Saale 
vor einer zahlreichen Versammlung besonders eingeladener Gaste, 
d. h vor Künstlern und Kunstfreunden, hören. Das eminente 
Tnlent des Spielers erregle unter den Zuhörern, von denen viele 
den Künstler nus trüberen Zeiten kannten, cWieu förmlichen En- 
thusiasmus. Henselt ist vielleicht der solideste Klavierspieler 
unter den berühmten Virlunsen unserer Zeil. Das was er sei- 
nen Zuhörern vorführte, ist schon zu einem Urthcile über ihn 
geeignet. Denn rr spieile volle zwei Stunden und darüber hin- 
tereinander in deu verschiedensten Richtungen; das Adagio aus 
Beethovens Sonate putUl.que , die schwierigsten Satze aus 
Weber's Sonnten, dessen berühmte Polonaise in E - dvr , eine 
vollständig fürs Klavier mslrumentirle (!) Scene aus Weber's 
„Freischütz", die schwierigsten Etüden von Chopin, Fanuisiecn 
und eigene Composilinnen. Wir halten so Gelegenheit, ein Ur- 
lheil Ober den allseilig ausgebildeten Ansehlag, über die Kraft 
der Hand, über den graziösen und den roitchtigen Ausdruck sei- 
nes Spiels, über die beispiellose Sicheiheil, vor Allem aber über 
die heut zu Tage nicht oft vorkommende, wahrhafte Solidität 
des Spiels zu gewinnen. Henselt ist in der That ebenso gran- 
dios wie reizvoll in seinem Vortrage. Am mcisleo scheint er 
uns in den Geist Wcbor seher Musik eingedrungen zu sein. Es 
ist ein Hochgenusa , ihn die Sonaten des trefflichen Meisters 
spielen zu hören und bewundernswert!!, wie er die Orchester- 
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effetle nus dem „ FieiscIiüU" zu Gehör bringt. F.hic sel- 
tene RaphfitAI in der Technik entfaltete der Künstler 
in Variationen Ober ein Thema nus dem „l.icbcslronk". Höher 
schlagen wir indes« seine Kunst in den kleinen Salnnniecen 
seiner Composition nn und nm bedeutendsten erscheint sie uns 
im Vortrage der genialen Salonmusik von Chopin. Als Künst- 
ler der «inseitigsten Richtung, als wahrhnfl selbständig re- 
produrireiider Virtuose aber tritt er uns im Spiel Wcber's ent- 
gegen. Hier ist sein Talent so überwiegend, dass man durch 
dasselbe xu einer richtigen Würdigung der Weber'schce Musik 
gelangt. KOnstlor und Kunstfreunde, welche Gelegenheit hat- 
ten, Henselt en pattnnt zu huren, werden dem genialen Gaslo 
für die zwei interessanten Stunden zu innigstem Danke sich 

d. R. 



Feuilleton. 
Wolfram, Donizetti und du deutsches Volkslied. 

Josef Seiler. 
Es ist eine allbekannte TltnUache, das» »ich die drainali- 
sehen Componisten oft mit dem grosslcu Krfolge in ihren Wer- 
ken der Volksweisen bedienen; enlweiler in der IVgcslall, oder 
mit allerlei VerbrAmung, Ztithat, Änderung und dergl. Ich 
brauche einzelne Bcis|M>te nicht anzuführen, und erinnere nur 
beiläufig an Meyerbeer, der, meines Wissens, zuerst das geist- 
liche Volkslied auf die Bühne brachte. In einem höchst inte- 
ressanten Verhältnisse nun xu einem deutschen Vulksliede 
stehen die beiden in der Überschrift genannten Opernconipo- 
nisten, indem sie. Jeder in seiner WeJaV, den Refrain dieses 
Liedes in ihren Partituren anbringen. Dass sie, wenigstens der 
iUUi&nische Maestro sicher, dos einfache deutsche Lied nicht 

Sekannt haben, ist ausser Zweifel. Wie kommt nun die son- 
erbare Übereinstimmung? - - — 

Doch ich b>ge sowohl die Volksweise, als die beiden Sülze 
von Wolfram und Donizetti T 

Deutsches Velkslled. 




Lee-rrt die Gla-ser, tchen-ket teie-drr ein, 



3EE 



,t ß - de - te Jirt-der »ein! 
DealietU ia der „Reglraeatslochter". 
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Dass allen drei Sahen ein und derselbe Gedanke zum 
liegt, ja, dass sie ein und derselbe Gedanke sind, ist 
auf den ersten Blick klar. Dieses merkwürdige wechselseitige 
Vcrlulllniss ist um so auffallender, da, wie gesagt, Donizetti 
weder die Volksweise, noch auch wold die Partitur des deut- 
schen Componisten gekannt hat- Auch bei Wolfram ist ao 
eine absichtliche Benutzung des Volksliedes nicht zu denken. 
Lied, Donizetti und Wolfram trafen unbewussl und zu- 
fällig (?) denselben Ton. 

übrigens ist dieses nicht der einzige Fall seiner Art. Wer 
etwas Ahnliches zu sehen wünscht, vergleiche das Andante 
der Ouvertüre zu Rossini s „Seniirnmide" mit dem guten, alten 
..Freut euch des Lebens!" — Auf dieses letztere Verhältnis* 
ist übrigens schon früher aufmerksam gemacht worden. Auch 
in Mozarts „Zaubcrflölo" Andel sich manche. Volksweise; nur 
ist hier die Anwendung wohl nicht ohne guten Vorbedacht 



K « c Ii r I c Ii t e u. 

Berlin. Der bekannte italienische Tenor Sgr. Kicardi ist 
Angekommen, in der Ahsirhl, sich in Concerteu hören zu lassen. 

— Der bcrnhmlc Bassist Formcs IrilTl Mille Octobor, ohne 
leider aufzutreten, hier ein. 

— Der als gründlicher Musiker wie als gediegener Orgel- 
spieler hckiinnlc Organist Haupt halle am Sonnabend Nachluit- 
tng eine Anzahl von Musikern und Musikfreunden in seiner Kirche 
zu einem Orgclronccrtc eingeladen, in dem er den Zuhörern Com- 
Positionen .-eines vor einigen Jahren hier verstorbenen Freundes 
Thiele vorfohrle. und zwar Sonaten in C-moü, in Es-moO, Vniia- 
lionen in C-dur. eine unvollendet« Arbeit des Verstorbenen uud 
grosse Variationen in As-dur über ein Originnllhcmn. Thiele ward 
von S.iehvcrstilndigen, zu denen Haupt unzweifelhaft gehört, für 
den bedeutendsten Orgelspieler und zugleich für deu geistvollsten 
und tiefsinnigsten Componisten io seiner Richtung gehalten. Dar- 
nach Iftssl sich beurlhcilen, eine wie ergreifende Wirkung die Ar- 
beiten Thicle's nur die Zuhörer hervorbrachten und es ist nur zu 
wünschen, dass dieselben, wie sie es verdienen, durch Veröffent- 
lichung zur allgemeinen Kenntnis* der Orgelspieler gebracht wer- 
den mögen. Ks dürfte indess auch nicht viele Orgelspieler geben, 
die die schwierig auszuführenden uud zugleich geistvollen Gedan- 
ken des Compotiislen in einer Ähnlichen Weise zu Gehör zu brin- 
gen wissen, w ie Hr. Haupl. Die zu dem würdigen und Acht kOnsl- 
erischen Genüsse Eingeladenen fühlten sieh daher dem Veranstal- 
ter desselben aus doppeltem Grunde zum innigsten Danke verpflichtet. 

In der Vcrlagshandlung von Bote & Bock Ist eiu Concur- 
rcnz-Calalog erschienen, welcher eine Auswahl älterer werthrol- 
ler Werke enthflll. Mit grosser Sorglalt hat die Verlagsbandlung 
lur die Correclheit dieser Werke Sorge getragen und da diese für 
einen überaus billigen Preis abgelassen werden, so kann um so 
mehr auf eine grosse Beteiligung des Publikum* gerechnet werden. 

— Hin kleines Klavierstück, ,,l« Bengali au Reveil", 
(der bengalische Finke beim Erwachen) von Leon Pascal Genrille, 
welches in Paris grosse Beliebtheit und Absatz gefunden bat wie 
kaum noch eiu anderes, ist jetzt ebendaselbst im Druck erschienen. 

— Das bekannt gemachte Repertoir der bevorstehenden Ste- 
gione im Friedrich Witholmstadtischcn Theater zeigt 14 Altere und 
8 neue, hier noch in keiner italienischen Saison gegebene Opern, 
an. Zu deu letzten gehören: Mozarts ..Coü fan M/i". des alten 
klassischen Paisiello „Nina P««u". dann Rossini > höchst 
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sehe, au* der Köuigsstfid tischen Sontags-Zcit rühmlichst bekannte 
„Ow/f Orjf" und die ..Italien* in Aigktri". so wie der ..Kr«/" 
von Bellini und noch drei Musikwerke: von Donizclti C.Poliulo"). 
Verdi („h»ua MilUr") und Gnerco („In pnma"), Obgleich, wie 
es die vermehrten Kosten bedingen, die Preiso Dir die italienische 
Oper etwa« erhöht worden, so ist dagegen von der Dirertion dem 
Publikum ein Abonnement offerirt, dessen Preise sirh massig 
gestalten. 

— Auf der KOnigl. Holbübne werden xum Geburlstag Sr. 
Maj. de« Königs Morart's „Titus", und »um Geburtstag Ihrer Maj. 
der Konigin eine neue Oper von Schlosser in Darmsladt zur Auf- 
fQbrung kommen. Ferner stehen lur die nächste Zeit in Aussicht 
Nicolais „lustige Weiber von Windsor", Wagners „Tann, 
hauser" uod Adam s „Postillon von Lonjumeau" mit neuer Beset- 
zung des Hrn. Formes. 

Erfurt. Das letile Familien-Conrert, welches der Söder 'sehe 
Musikverein in dem mit Ablauf dieses Monats tu Ende gehenden 
Concerijnhre veranstaltete, ward durch die Leistungen des Hrn. 
Conceruneisters Joseph Joachim und des Klavier-Virtuosen Hrn' 
Guido v. Bfllow aus Weimar za dem glänzendsten der ganzen 
Saison. Hr. Joachim zeigte in dem Vortrage der 24. Caprice von 
Pagsnlni, tu welcher er eine reizend inslrumentirle Introduction 
und Oreheelerbeglcitting hinzugefOgt hat, dass er mit wunderbar- 
•ter Sicherheit und Leichtigkeit die erdenklichsten Schwierigkei- 
ten besiegt. Die in dem Coneerlsatze leider zu spärlich verlheil- 
len Melodieen, von dem reinsten, edelsten und zartesten Tone 
des Künstlers getragen, durchwehten die Herzen der Hörer mit 
tiefster Innerlichkeit. Hr. v. Bu'ow, ein von Wieck, Littolf, Eber- 
welu und Hauptmann gebildeter Klavierspieler und Componist, 
welcher unter Lisst in Weimar sieh zum soliden Künstler nusge- 
bildet hat, trug eise ..IlhutrnHon dm Prvpkti* dt Mrytrbter- von 
Liszt vor und entfaltete dabei eine glänzende Virtuosität. Sei« 
Anschlag ist isrt und kräftig, je nach der Wirkung, welche er 
reicht werden soll, sein Ausdruck in den Figuren und Passagen 
prteis und graziös, seine Ausdauer in der Überwindung technischer 
Schwierigkeiten überraschend. Wir halten Hrn. v. Bfllow für eine 
sehr bedeutungsvolle Erscheinung auf dem Gebiete der Musik und 
wollen aul denselben aufmerksam gemacht haben. Beide Künstler tru- 
gen ausserdem die Sonate in A-moä von Beethoven lur Piano und Vio- 
line, und zwar Beide ausdeinGedXchtniss, vor. Die. Xii.tmhrung dieser 
schönsten Zugabe des Programms war vortrefflich, was die Form 
des Vortrags und was Erfassung der Ideen des grossen Meisters 
betrifft; es war in den beiden Künstlern eine Einheit der seelen- 
vollsten Empfindung und des aus ihr strüraenden klarsten Aus- 
drucks, welche das Publikum zum stürmischen Beifall hinrisa. — 
Der Voealpart des Concertes war durch Frl. Schreck, welche 
eine Arie rar Altstimme aus dem Oratorium Josua" von Handel 
und Lieder von Joachim Raff und Carl Eckert sang, würdig ver- 
treten. Daa Orchester spielte unter Leitung des Musikdireclors 
Golde die CeW-Symphonie mit der Fuge von Mozart recht brav. 
— Franz Lisszt beehrte mit einigen Schülern und Künstlern 
aus Weimar das Concert persönlich. S. 

Haasbarg. Am Ii. d. M. wurden „Die Hugenotten" bei ge- 
drängt vollem Hause gegeben. Der Preis des Abends gebührt 
unbedingt der Frau v. Stradiot-Mende (als Valentine), welche 
ihren bedeutenden Stimmfood in dramatischer, wie gesanglicher 
Hinsieht geltend machte. Hervorruf naeh dem Duette mit Mareel, 
Hr. Liademann, welcher ganz ausgezeichnet war, so wie nach 
dem 4. und 5. Aei, krönte ihre meisterhafte Leistung. Auch Hrn. 
Cagglati (Raoul) wurde Beifall und Hervorrur zu Theil. 

Walaaar. Berlioz wird im November hierher kommen, um 
sein* Oper „Benvenuto Cellini" selbst zu dirigiren. 

— Raff, welcher seine Oper „König Alfred" umgearbeitet, 



wird solche noch im Oetobcr zur Auffuhr uug bringen; derselbe 
ist augenblicklich mit der Composilion einer neuen Oper, „Sam- 
son", beschäftigt, zu welcher er das Buch selbst gedichtet Hat. 

Hnaanver. Auf Marschuer's Entlassungsgesurh ist, wie 
man hört, zur Zeit vom König die Bewilligung noch nicht erfolgl. 

Brau. Frau v. Lagrange ist hier aus London eingetroffen. 
Die Opern: „Wilhelm Teil" und „Der Wasserträger" werde« neu 
eilist udirl. 

Carlaaad. Am 14. Sept. ging die hiesige Saisoa ftkr dies 
Jahr zu Ende uad obgleich Carisbad sieh wahrend des diesjähri- 
gen Sommers eines bedeutenden Besuchs von Fremden, nament- 
lich auch von Seiten verschiedener fürstlicher Personen — König 
Otto von Griechenland, Grossberzog von Oldcuburg, Grossherzog 
von Weimar — zu erfreuen hatte, so war derselbe doch nicht ia 
gleichem Maasse für die Theaterkasse des Hrn. Dir. Blum ergie- 
big, da cineslheils die schöne beständige Witterung, wie wir sie 
verflossenes Sommer hatten, den Besuch des Theaters im Allge- 
meinen absorhirt, anderulheils auch Hrn. Blum*« Opern-Etat hier 
für den Sommer noch immer bedeutend genug ist, um es einse- 
hen ni lassen, dasa derselbe wieder betrachtliehe pecaaiare Opfer 
gebracht hat. Die letzte Oper war „Lucrezia Borgia", welcher, 
wie froher schon einigen andern Opern, die hohe Auszeichnung 
zu Theil wurde, von dein König Otto voa Griechenland besucht 
zu werden. Frau Dressler-Pollerl «Ohrt die Hauplparthie gut 
durch und neben ihr sind Hr. Rosner (Herzog), so wie Frau 
Brandl (Ortiuo) zu nennen, erhielten aaeb eiaslimmigea Beifall. 

Wie*. Donnerstag den 9. Sept.: „Giralda" voa A. Adam. 
Dieses glücklich gedachte Sujet, von dem besonders der 2. Act 
daa laleresse des Publikums auf eine höchst angenehme Weise 
zu beschönigen berechtigt ist, gleichsam als Entschädigung für 
das Einleitende uad etwas Matte des ersten Aufzuges, der trotz 
einzelner guter Steifen und der Musik den Zuhörer mehr als wfla- 
sehenswert!» kühl lAsst, ist uns Abermals und im Einzelnen recht 
gelungen vorgeführt worden. — Die Trägerin der Titelrolle, Frl. 
Wild euer, bewirkte durch das Naive und Anmulhige ihre« Spie- 
les sowohl, als Gosaagea, wesentlich die freundliche Aufnahme 
des Ganzen. Hr. Erl (Gines) hatte ausser einiges Tönen, die 
seine schöne unverwüstlich* Höhe bekundeten. Wenige«, das man 
besonders hervorheben könnte. Dieses sich Gehenlasse» ist eiaer 
solchen KunslnotabililAI ganz and gar unwürdig. Hr. Kreuzer 
(Don Manoel) zeigte sichtlich*« Streben dnreh besseres Spiel dea 
sehr fühlbaren Mangel aa Stimme zu ersetzen. — Rad lieh kom- 
men wir auf unsere eiazlge Sängerin Frl. Th> Schwarz (als Kö- 
nigin) zurück. Sie sang mit ihrer bekannten schönen Stimme 
und einem Vortrage, von dem wir wünschten, dass er auf dieser 
Bühne nicht so vereinzelt erschiene. — Beiden Künstlerinnen 
wurde die lebhafte Acclawation des Publikums zu Theil. W.M.Z. 

— Auhers reizende Oper „die Krondinmaaicu", längere Zeil 
vom Reperloir entfernt, kam vorgestern bei ziemlieh zahlreichem 
Besuche zur AuVOhrang, und erfreute sich einer sehr IreaudU« he» 
Aufnahme. 

— Kapellmeister Strauss veranstaltete Sonntag den 12. d. 
M. in Uoger's Casum eine grosse Erinnerungsfeier an seinen ver- 
storbeoea Vater. Ks hatten sich zu dieser musikalischen Produc- 
tioo, deren Programm ausschliesslich nur Compositioaea des 
verstorbenen Meutere enthielt, gegen 4000 Personen eingefunden. 
Sammtlicb aufgeführte Tonslücke fanden rauschenden Beifall. 
Strauss Vaters Schwaaengesang: „Lorlvy-Rhria-Klange" musaten 
vier Msl da eapo gespielt werden. Denk unserem wackeren 
Strauss, dem würdigen Nachfolger seines Vaters, lur die Veran- 
staltung dieser Erinoerangsfaier. 

— Die Sängerin Frau v. Straalz ist bereits hier eingetrof- 
fen, und wird nächsten Dienstag als Rosine in Rossini s „Barbiar" 
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ihr Gastspiel am K. K Hofbperiitheater eröffnen. 

— Der Mnier Sehwiod hat ein GeniMdc geliefert, welches 
die Ideen in Beethoven « Fantasie für Planoforte, Orchester und 
Chor bildlich darstellen soll. 

— Meyerbcer befindet sieh noch in Spas. Er ist m lei- 
dend, «Um er nicht einmal die dortigen Heilquelle» gebrauchen 
darf. Den Antrag, für das Musikfest in Birmingham ein Te drum 
iu schreiben, hat er wegen seiner Krankheit abiebnen nißssen. 

Riga. So eben ist die Aufführung dos bisher verpönten „Pro- 
»beten" gestaltet worden. 

■rihwel. Mad. Ugalde bildet hier last den ausschliesslichen 



Stimme, ihr» Schule und ihr dramatisches Talent stellen sie in 
die Reibe der ersten Sangerinnen der Gegenwart Im Obrigen 
zeigt das Publikum eine »ehr geringe Theilnahinc für das Thealer, 
weil der Direclor Letellier sowohl mit seinen Opern, wie nament- 
lich durch seine Sanger das Publikum nur in sehr geringem 
Muasse zu ressein weis*. 

Paris, Fanny Corrito ist bei der grossen Oper wiederum 
auf swei Jahre engagirt worden. Sie wird die Schöpferin der 
Hauptrolle in dein neuen Ballet sein, welches Manier in 
Seen« seilt. 

— Man schreibt ans London, dass Lumley das Finanzge- 
schaft soeben beendet hat, naelidrm dax Theater der Königin 
und die italienische Oper in Paris gesichert sind. Alle englischen 
Journale vom 1J. enthalten sine Ameige, dass der Verwaltung*- 
rath aus dem Heriog von Leleester, dem Marquis Clanricadc, dem 
Grafen Horringlon, dem General Gavendish, dem Parlamentsmit- 
glied» Olivicra, und mehreren bedeutenden Banquiers besteht. 
Das auf Actien gegründete Unternehmen belauft sich bereits auf 
eine Zeichnung von 60,000 Lr., d. I. 1,500,000 Kr. 

— Da« grosse Tbcnler sn Lyon beschäftigt sich in diesem 
AwgeiiMiek mit dem „Ferdinand Cortei" von Spontini. Das 
Werk wird mit ungewOhulieheni Luxus in Seene gehen und xu 
Khren des Prinx-Prftaideuten warn 
aufgerührt werden. 

— Die Siufoniegesellscban, welche 1853 
Ferren« im Herz'sebeu Saale gegrQudet wurde, und die gegen- 
wärtig aus den bedeutendsten Talenten besteht, wird im nächsten 
Winter sechs Conccrle geben, in denen man die Sinfonieen von 
Haydn, Mozart, Beethoven, Mendelssohn, Spohr u. a. xu boren 
bekommen wird, ebenso eine Anxah) von Ouvertüren von Mehut, 
Cherubim. Weber. Hummel u. a. Die Concerte von Mozert/Bee- 
thoven, Weber, Hummel f ir Pianoforle, «in von Kreuxer, ViotU, 
Kode n. a. für Violine werden in 



Pauken u. a. spielen darin eine bedeutende Rolle. Klo L. 

Negergesang war höchst charakteristisch; xwei Negercbore, ein 
merk wadiges Violinsolo erregten die lebhafteste Theilnahme, ins» 
besondere aber ein musikalisches Gemälde, welches den Unter- 
gang der Sonne und das Erwachen des Abendrothes darstellte. 
Der Beifall der Gesellschaft am ersten Abend war ausserordentlich. 

— Ein gewisser Land hat eine Sangergesellschslt gebildet, 
welche im nächsten Winter nach Paris gehen wird, um da Con- 
certe xu gehen. Es befinden sich in derselben eine gewisse Miss 
Pyne, eine liebenswürdige, graziöse F.nglAnderin, Miss Dolby, 
Conlrealt und die Hrn. Fr an eis und Bodda, Tenor und Bass. 



— Der berühmte Tenor Mario und Glulla Grisi sind in 
diesem Augenblick in Paris anwesend. 

fjejtMtea. Unter der Leitung eines gewissen Dunibratlon 
lAsat sieh in dem Strand -thtatr» eine SüngergeseUscbafl von Ne< 
gern hOren. Sie bilden ein Gemisch von Abyssioiern, Negern, Ca- 
raiben, Hottentotten, Buschmännern, Algeriern, Egyptern und 
Europäern, die natürlich zusammen in afrikanischer Kleidung 
auftreten. Ihre musikalischen Leistungen bestehen aus Liedern, 
Balladen, Grabgesaugen, Marseben, Madrigals in Verbindung mit 
InstrumentaUAUen. Wenn nun auch diese Musik nicht aus ganx 
»uteutisebeu Quellen herrührt, obwohl man den Englandern 
wlMrnaebt. das« sie von David, Saul, Gideon oder sonst wem 
ihren Ursprung hat, so hat dieses musikalische Ensemble doch 
im Publikum ein grosses Interesse erregt Bei der Eröffnung war 
das Theater vollständig besetzt. Es wurde zuerst ein» mauri- 
Ouvertaro gespielt, theils graziös, (bell* bizarr in ihren mu- 

e, wi» das Tamburin, 



wird 4 Tage danern, den ?., 8., 9. und 10. Sept. Es befinden 
sich unlcr den Künstlerinnen die Damen Vlardot, Cattellao, Dolby, 
Zerr, Berlrnndi, Miss Williams und Clara Novello, unter den Hrn. 
Tamberlick, Lockey, Williams, Reevee, Forme«, Weich, Polosini 
und Belelti. Die Instrumente sind durch den Violinisten Sainton, 
den Violoncellisten Piatli, Contraliassislen Boltesinl, den Pianisten 
Kube vertreten, der Chor wird von Stampsm und das Orchester 
von Costa dirigirt Am ersten Tage kommt der Elias von Men- 
delssohn zur Aufführung. Für den Abend ist die Ouvertüre zur 
„Jessonda" von Spohr, das Finale aus dem ..Moses" von Rossini, 
Ouvertüre zum „Teil", die „Walpurgisnacht" von Mendelssohn 
und einzeln« Scenen ans verschiedenen Opern angesetzt Der 
xweite Tag bringt Christus, nachgelassenes Werk von Mendels- 
sohn. Am Abend Ouvertüre von Moxart, Weber („Freischütz"), 
Loreley von Mendelssohn. Am dritten Tag der Messias von Han- 
del. Am Abend Ouvertüre von Beethoven, xu ..Zampa" von Herold, 
.Stücke aus dem „Propheten", Marsch und Chor aus der 
rung von Corinth". Der vierte Tag endlieh wird 
Samson von Handel und einen grossen Festball. 

— Henriette Sontag ist bereits einmal tWenliieh In 1 
York im Coneertsaal avfgetrelen und mit Enthusiasmus en 
gen worden. 

Mailand. „Gimmna la l'aiia" wurde an der Catmobiana 

mit sehr grossem Beifall gegeben. Mehrere Nummern nrossten 
Verden. Am Tntro Corona Und der ..CakmtOm" 
Fioravanli vielen Beifall. 

— Am meisten Aufsehen erregle seit langer Zeit die Auf- 
führung der „FrartM" von Pedrotti, welche Oper bereits tu Ve- 
rona, Bologna und Venedig sich des günstigsten Erfolges erfreut 
bstte. Die Oper giebt Zeugnis* von einer nicht gewöhnlichen 
schöpferischen Kraft, von Kenntnis« des Gesanges und von tiefen 
Empfindungen. Wir erkennen in ihr, dass die achte italienische 
Schule noch nicht untergegangen ist Mit dem Gesänge, der höchst 
charakteristisch Ist verbindet sich eine Kunst der Instrumenta- 
tion, die den Melodicen vollkommen Spielraum zur selbständigen 



Genna. Der Graf Litta, als Dilettant vielfach gefeiert, be- 
sonders auch durch sein menschenfreundliches Interesse für 
Künstler, sehreibt xu einem Libretto von Roman! eine Oper, die 
in der nächsten Saison am Carlo Feitet in Genna aufgeführt wer- 
den solL Wir erwarten von dem Werke einen «unlieben Erfolg, 
wie ihn seine ..Maria Giovama" gehabt bat 

Rom. Antonio Tosi, der geschätzteste musikalische ! 
steiler. kOrzlieh noch mit einer ausführlichen Kritik t 
niondi's Werk hervortretend, ist plötzlich gestorben. Er war 
zugleich Director und Schöpfer der philodramstischen Gesellschaft 
in Rom. 

Einer der modernen Orchester-Dirigenten in *** ist Hr. X.; 
das Publikum, welches seine Concerte sehr zahlreich besucht, 
bewundert den eleganten und kühnen Walzer-Lenker. „Wenn 
er uns noch einmal chikanirl" — sagte neulich ein Mitglied sei- 
ner Kapelle — „dann werden wir ihn gehörig blamiren, dann 
spielen wir einmal wie er dirigirt!" Sig. 



Gustav Boek. 
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Den« Musikalien Bei F. h'nfmt in Einleben i*t ertckieuen und U al- 

im Verlage von Buch- und Muiikhaudluugen :h haben: 

& Ii Ah TEL i„ Leipciff. Klauer, F. G., 

TMr. Nri. 

Dupouf. A.. Lamento. Poesie clegiaque p. lo Pinna. Op. 13. — 2ö ll'STf ColÜl Sl — 1 

Dnvernoy, J. B„ Amins, peiile rnulaisic wir un molii l^jlSjJp JJ, Ä 

de Bellini pour Ic Pinno Op. 202 — 1"> " ... .- 

Ehrlich, A II. Lc preehe nnalmptislr. Sceue du Pro- '-»'- m.hr^.nnn^ I.n-.lor fflr .Ii.« Jii B end 

phtto «lo <;. Meyerbier. Pariillon de Piano - i» Killt leichter kl.l\ icr Boi;iritl<ll^ 

«ade, N. W., Drei Toi.stflfke für die Ort-rl. Op. 22. - 20 \ nr |, Origin«). und \ 'olk«wr(»en bearbeitet, 

(•uuvy, Th», Premier Trio pmir Piano. Violon il Violon- j_4. j| c n. « 5 Sgr. 

cell«. Op. 8 2 20 

Karasowski, M., Nocturne p. Violoncelle et Piano. Op.t. - 20 Im Vertage von M. Awevr in Mftnslrr, f. F. LfeHe 

Liederkrefcn Sammleng vorzüglicher Lieder 11. Ge*Angc j n |,,.ipzijr, ist erschienen: 

für eine Stimme mit Begleitung dt » Pianoforle. ä 5 Ngr. 2 10 TT M 1 Ts 

M 3. Dimer, J., ..Ich Hebe dich", aus Op. 3. N0.6. 11 11 1 S • 1>. , 

- 6. Eckert, C, DciiImIics Volkslied, aus Op. 13. „ .. ,..„„,.„. . 

I Musikdir. & Dom-Organist zu Münster, 

■ 10 "s! t otrz r d0 "' * 12. Adagio für 0 r r e I 

• »Vt - an B«wli««n M Je*. Mlatfha*. bcs.i.ders 

- 17. J«»^*>' J - A • Spanische RMiMnte, nm Up. y or Un( | naC || ,| Cr WniUllllllg. 

- 22. Uag, Jos., Lüftchen, ihr plaudert. ans Op. 13. Fr ' 20 N '* r - , 

• 25. U«*X Der heihge rrnnziseus, an, Op. 7f>. 7 " r V^ondnn« lieg, berei,: 

- 27. aUrMhier.H., Der wandernde Willie, aus Op. 107. If'Jj 43 M % *P jß JJ jf 1/ 

- 31. Mejeiheer, «., Die KosenMAItcr. aus den drei J»4/«ll#*# • UV « • 

. 40 JLÄÄ schöne Augen", aus „p faM». ..TO* VCltlta« <ll>S HPITll". 

5. No. 3. Klavier-Auszug 7 Thlr. 

' * 7 " "öpNiSÄ " in5 ' " n '' ihr , " ^r " , "" s Allen GesancTereinen dringeid zu empfehlen. 

- 54. SUn. J., „Anklang", aus Op. 10. No. 10. Verlag von eV. «'. Körnet in Erfurt. 

- 57. Taobert, W., Brnullicd. au« Op. S2. No. 1. " 

- *• Schiffer. Sinfonio-Anzei^o. 

I.iimhyc. H. f., Tänze fOr da« Piunolbrle. ' 

94. Caroline-Polka-Mazurk« - b ,m Lnurc dios " Winter» wird, wie frOber, ein Cycl.w von 

95. Charlollcn-dalopp — 7i zunflehsl Mrh» Sinfouie-Soirecn durrh die König). Kapelle zum 

- w! Elwira-Polkn-Mnziirkn — 5 Besten ihres Wiltwcn- und Wnisen-Konds im Coneerlsnale de« 

• 97 Marien-Galopp — 7^ K*»««'- Sehau*plelhnu«es vcrnnstaltet werden. 

Mahler, Ä.. Jeux d'oiwnns. Piete de 0,„cert'p.'le Piano - 15 ., . ,) ! e S " WoB ^ n,,,! Oe, , ob l !'' ^8 jnn '' n 1 - j» *T "«H* 1 « n 

„ ' ' . ...... „. .. . F , ' luischcnrikumen von 14 Tauen staltandcu und der Tag der er- 

Mangold, t. A-, Volkslhllmlleho Lieder für zwei Sn«- glcll spfllcr „„gezeigt werden. 

und Pianoforte. Op. .3« - 15 0cr ?rt]li dfs AbonneiHenls-BlIlels fftr alle «eehs Soireen Ut 

y. F., RceiUilive und Chöre au» 4 Thaler. 

dem unvollendeten Oratorium „Chi istus". Op. 97. Kla- Diejenigen geehrten Abonnenlen, welrke Ihre I« »we4»ei» 

vierauszug ohne Worte (Nntlil/isu No. 26) — 2j C^yeliu vnrigen WMcr» Imm irehnMen PMIu wieder na 

Finale aus der unvollendeten Oper „Lorcley". Op. haben wUn»ebeu und die darauT Uutenden Billet» r»»er>lrt 

98. Klavierauazug ohne Worte (Nachlas« No. 27) . . — 26 haben, werden ergeben«* eraurht, die RftekNcHe der alten 

Vier Lieder für Sopran. All, Tenor und Bass. Op. BlUels mit Namen und Wobauag des Inhabers vermerken 

100. Partitur und Stimmen. (Nnehlass No. 29.) . . . I — und die neuen Blllet» (regen Abgabe dieser alten vom 18. 

SehnbeH, F. L., Walzer nach Melodien de» Llcdor*plels September bis Inel. 16. October. Vurmittags vnn 9 — 1 o»d 

«Heimkehr aus der Fremde" von Felix Mendelssohn- Nachmittags ven 3—6 l'hr. bei dem König!. llor-Muaikalien- 

Barlholdy, IDr das Pianoforte — 15 htndler Hrn. C. Berk, Jlger»trasse 41, In Empfang nehmen 

Schumann. R., Drittes Trio (C-moll) für Piauoforle, Vio- xn woBen. da Aber die bis dahin nicht «mgetansHiten BU- 

line und VioloneelL Op. 110 3 — Mm anderweitig dtepnnlrt werden mim. 

Taabert, W-. Sechs Gesänge mit Begleituog des Piano- Meldungen zu neuen BUIcts werden bereits in genannter 

Torte. Op, 91 — 25 Ilof-Musikalif ulmndliiiij; lolccgengonomiuen. 

iii»«nit Pnmriies Melodien rar <<.c pi.««r nl .i. «i« Snener'sehe, Vossische Zeitung. Neue Berliner Musikzei- 

- jugend-Paradies. Meloilicn für das Pianororle. 2le |ong u|)d J M , 0 , e , ligenthl#l „ wer ,, c0 ^, mhtn aber ^ AuB . 

»ammlung. up. vx. —25 g„ D e dieser neuen llrllcl.% sowie alle Sinronie-Solreen bei refTaudeu 

Drieschner, C. 0.. Der Klavierlehrer oder Anweisung Anzeigen enthalten, 

zum Klavierspiel. Nach naturgomassen Grundsätzen vODllie der Mlltang lOr WlttWeD and Waisen 

und in methodischer Stufenfolge n. 1 15 der Königlichen Kapelle. 

Die nächste Nummer erscheint am 6. Ociober. 

Verlag von Ed, Bote dt O. Beck (€>. Beek, König). Hof-MnsikhBndlerl. Jflgerslr. No. 42. - Breslau. Schweldnltzerstr. No. — 

Stellin. Schulz enstr. No. 340. 

ümek to« PutwtM« ii Sclanidl in B«rl«, VmUi den |jnd*n No. KL 
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fi. W. Mnekrot, Grosses Trio fflr Pianoforte. Violine und 
Violoucelle. Erstes Werk. F. W. Arnold. 

Freu Berwald, Trio (No. I) IDr Piano, Violine u. Vio- 
loocelle, Hamburg, Leipiig und New-York, bei Scbtiberth 
& Comp. 

Der beiden genannten Trio's gleichmässig zugehörigen 
Eigenschaft der Unzulänglichkeil in der Ausführung gegen- 
fiber, stehen sie sieb, was die musikalische Richtung ihrer 
Verfasser betrifft, scbtiurstrncks entgegen. Das „erste Werk" 
des Mm. Mackrot bekundet einen Musiker, dessen Empfin- 
dungen in dem Kreise Mozarfs, Haydn's und des aller- 
friiheslen Beelhoven ausschliesslich wurzeln. Ist dagegen 
an und fflr sich Niehls einzuwenden und dies »1s eine Sache 
anzusehen, die ein Jeder lediglich mit sich selbst abzuma- 
chen bat, so bleibt einem veröffentlichten, dem bezogenen 
Kreise angehörigen Werke gegenüber immer noch die Frage 
zu erörtern, in wie weit der Componist in jeno allgemeine- 
ren Linien die besonderen eines eigenen Bildes eingetragen. 
Das Trio lässt diese Art künstlerischer Selbstständigkeit 
nur zu sehr vermissen. Es bewegt sich alles auf der barm- 
losen Spur des Gewohnten, um nicht zu sagen: des Ge- 
wöhnlichen; der Hörer erfahrt keine Überraschung, nichts 
Neues tritt an ihn heran, kaum wird auch nur ein Versuch 
zu einer neuen Wendung unternommen, und von einer, nur 
ihm, dem Componisten, eigenen Anschauung und Auslegung 
der, uns auf der so oft gewanderten Strasse begegnenden 
Dinge ist wenig oder gar nicht die Rede. Sonach müssen 
wir das Trio, als ein allgemeineres musikalisches Interesse 
nicht erweckend, auf jene Dilettantenkretse hinweisen, die 
auf dem einmal gewonnenen Punkte bescheidener Fertigkeit 



behnrreud, doch zuweilen wenigstens äusserlich gern einmal 
von dem stehenden Repertoir abgehen und der älteren Mei- 
sler einlache Natürlichkeit nicht mit Reissigcr's Sentimen- 
talitäten vertauschen wollen. Hier ist es an seinem 
Platze. 

Mit der vorangestellten Bemerkung und der Beurthei- 
lung des Mackrot'schen Trio's ist auch eine solche das von 
Hm. Berwald im Umrisse wenigstens gegeben. Dieser Com- 
ponist stellt sich auf den Standpunkt der Gegenwart — 
allerdings nicht mit ungetrübtem Gluck, da, zwar nicht das 
Suchen nach Neuem, aber die Auswahl des Gefundenen, 
nicht das Anstreben, wohl aber das, was der Componist 
als Erstrebtes darlegt, manchem gerechten Tadel unterworfen 
ist. Bei grösserer Herrschaft über das Formelle, als sie 
Herr Mackrol besitzen mag, bei einem lebhaften Erfassen 
des Standpunktes der heuligen Kunst, schliesst er sich mit 
Bewusslscin dem Ringen der Gegenwart nach Forlschritt, 
nach Erweiterung der allmnlig zu eng gewordenen Grenzen 
an. So ist seine Composilion geeignet, ein allgemeine- 
res Interesse zu erregen; befriedigen wird sie Keinen 
(was bei der Mackrot'schen, wenn sie auf der rechten Stelle 
gespielt wird, wohl geschehen kann), da sie in sich selbst 
nicht vollendet erscheint. Es fehlt die, durch das ganze 
Werk aus innerer Nothwendigkeit hervorgehende Entwicke- 
lung einer dichterischen Idee. Hat der Verfasser diesen 
Zusammenhang erstrebt, was wir nicht bezweifeln, so ist er 
doch unerreicht geblieben, da ungünstig gebildete oder hin- 
gestellte Nebengedanken oft nur zerspaltend einwirken, und 
die Haupt -Motive eine hinlängliche Schöpferkraft nicht 
besitzen, um als Hauptlräger des Ganzen Alles, auch das 
Intergeordnete, mit ihrem Hauche zu beleben. 
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F. I*. Schubert, Perle» des Orients. Orientalische Volks- 
lieder für das Pfle. fllierlrn^MU. Leipzig, B. SenlT. 
Arabische, Tfirkischc, Bengalische. Afghanische, Ägyp- 
tische, Hindostanische, Beraresische, Maraltischc, Persische 
u. s. w. Melodieen, Tänze u. dgl. bilden den Inhalt dieser 
Hefte, die der Horausgeber durch Variationen, Zwischen- 
sätze u. ». w. zu bel»en wicht. Überlassen wir die Garantie 
für die Achtheit dieser „Perlen 1 , d. h. für die Genauigkeit 
der Aufzeichnung, dem Herausgeber, so linden wir in ihrer 
Fassung etwas Aber das (ie wohnliche Herausgebendes nicht. 

Henry Knke, Air varie composi par P. Rhoilc trnnscril pour 
Piano. Op. 10. Leipzig, au Bureau de Musique de C. 
F. Peters. 

Die berühmten Violin-Variationon Rhode's, von Alleren 
und neueren Sängerinnen, auch für das Instrument der Men- 
schenslimmen stransscribirt, empfangen wir liier, wenn wir 
nicht irren, zum ersten Male, Tür das Pianofurte eingerichtet. 
Kinige freiere Zusätze des Bearbeiters werden den Wechsel 
der Instrumente weniger mhlbar werden lassen; sonst bleibt 
Nichts zu bemerken übrig, wodurch das Heft vor anderen 
iihiilichen sich auszeichnete. — • 

C. A. Schmitt, Le Slnccalo. Piece caracterislique. Op. 
14. Mayence, ßls de B. Schott. 
Der Componist wfirde durch Zusammendrängen seines 
ziemlich umfangreichen, im Übrigen etwas höheres Musika- 
lisches nicht bietenden Werkes dem Salonspieler wie dem 
Übenden eine dankbare Piece geliefert haben. Wie dasselbe 
vorliegt, zerfliesst es zu sehr in die Breite, ohne durch Her- 
vorstecheades zusammengehalten zu werden, oder für die 
langen zu entschädigen. — 

Auguste Dupont, Mazourka Ballade. Op. 19. Leipzig, 
Breitkopr 4 Härtel. 

Eine ziemlich schwache Nachahmung von den bekann- 
ten Werken Chopin's, zu der wir vergeblich eineu Text zu 
Hoden versuchten. Mögen damit die Spieler glücklicher 
sein! Grosse Ansprüche an die technische Fertigkeit macht 
das kurze Stück nicht. 

E. Pnuer, Seguidille. Op. 35. Mayence, les Iiis de B. 
Schölt. 

l'Addieu du Soldat, Morceau caracteristique. Op. 36. 

Daselbst. 

la Cascade, Morceati de Concert. Op. 37. Dasellist, 

Diese Hefte gehören zu der Klasse jener Salon- Com- 
positionen, die man als „gemüthliche" im besseren Sinne 
bezeichnen könnte. Mit Messender und gewandter Schreib- 
art vereinigen sie hübsche, ansprechende Melodieen, lassen 
die Fertigkeit eines eleganten Spielers in gehörig günstigem 
Lichte glänzen, und — ohne sie dreist herauszufordern, ge- 
währen sie aufmerksamen Zuhörern angenehme Unterhal- 
tung. Somit wird auch der strengere Musiker diese Sachen 
mit Vergnügen hören. »La Cascade" lässt sich flberdem 
noch als gute Cbung für den vierten Finger der rechten 
Hand mit Nutzen beim I nlcrricht gebrauchen. 

J. Albert Pucher, Elegie. Oeuvre 17. Vienne. C. A. 
Spina. 

Was so eben über die Pauer'.st-hen 3 Werke Zustim- 
mendes gesagt, müssen wir bei dem des Hrn. Pacber wie- 
derholen, mit der Beschränkung jedoch, das» der Letztere 
die dort gerühmte messende Schreibart sieh nicht so weit 
angeeignet hat. um auch kleinere Hirleu glücklich zu 



Leopold de Meyer, Souvenir d'llalie. Graude Fantasie. 
Op. 69. Mayence, Iiis de Schott. 

Einige italienische Melodieen, ziemheh lose und obno 
eigentlich geistige Verarbeitung an einander gereiht, wohl 
zum Schluss. nicht so jedoch zu einein Abschluss gebracht, 
hililen den Inhalt dieses, eine nur massige Fertigkeit des 
Spielers in Anspruch nehmenden Heftes, das, trotz seiner 
Bezeichnung „grande Fantasie", keineswegs ein brillantes 
Salon- oder Virluosciwlück genannt werden kann. 

Alfred Jnell, Nonna Renüiiisceiices. Op. 20. Leipzig, 
au Bureau de Musique de C. F. Peters. 

Ist in der Form der bekannten Thalberg'schgn Faula- 
sieen gehalten, ausgestattet mit den technischen Schwierig- 
keiten des modernen Klavierspiels, und seine Motive in ei- 
nem gleichen Maasse geistig verarbeitend, wie die so eben 
angezogenen Werko, daher auch den Liebhabern derselben 
zu empfehlen. 

Curl Richter, Aquarelle. Vier Charakterstücke. Op. 5. 
Braunscbweig bei C, G. Meyer ju». Kigenlbum des Ver- 
legers. 

Von diesen „Charakterstücken" können wir leider nur 
behaupten, dass sie mit ziemlich matten Strichen — oder 
Farben, wie man will, — gezeichnet, tu>d ein nur geringes 
musikalisches Interesse zu beanspruchen geeignet sind. Kin 
indessen wahrzunehmender Grnd musikarischer Befähigung, 
so auch ein sich darlegender guter Wille des Compouisten 
lassen bei stetig fortgesetzten tüchtipen Studien, wohin die 
iM-iMMv, nun Mrenjr nttsziwtwMHie seinsiKniiK miizurecnncir, 
Hervortrclendercs erwarten. 

II. LltoUT, La harpe d'Kolo. Moreeau de Salon. Op. 72. 
Braunscbweig chez Meyer jun. 

Die in dem ganzen, auch äiisserlicb sehr hübsch aus- 
gestatteten Werke durchgebend herrschende harmonische 
Regsamkeit, die anmulhigen Melodieen, die gerundete Form 
stellen (was mau übrigens bereits auf anderem Wege -er- 
fahren) den Componisteii auf eine bei weilein höhere Stufe 
musikalischer Bedeutung, als die gewöhnlichen Salon-Com- 
ponislen sie einnehmen. Auch für die Ausbildung, der rech- 
ten Haud von wesentlichem Vortheil als Übung, wird das 
Stück vorzugsweise dem Spieler wie dem Hörer eine leich- 
lere, angenehmere, dabei aber immer geistige Colerbalttmg 
gewähren. 

Theodor Kirchner, Zwanzig Klavierstücke. Op. 2. Heft 
1 und 2. Cassel, bei C. Luckliardl. 
Herr Kirchner ist noch Anfänger, der, sofern wir uns 
in der vorausgesetzten musikalischen Befähigung nicht zu 
sehr irren, Etwas leisten wird, wenn er, den hier von ihm 
eingenommenen Standpunkt der „reinen" Musik festhaltend, 
zu dem Ernste seiner Bestrebungen auch deren unablässige 
Ausdauer fügt. Wir nehmen die beiden Hefte niebl als 
eine Leistung, wir nehmen sie als ein auf künftige lautendes 
Vorsprechen. — 

J. C. Eschmuun, Lyrische Blätter. Sammlung I. Op. 
12. Cassel, bei Luckhardt. 
Erweiterte „Lieder ohne Worte*, bei fast 
vollkommener Selbstständigkeit des Sängers. Wir 
empfehlen das Heft allen Freunden poelischor 
Kunst! A. G. Ritter. 
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„Johauues irr tivangelist" von Herriiiaun Köster. 



Die Aufführung dieses neuen Oratoriums ous der vergan- 
genen Woche bietet uns Ausführlichen Stoff zur Besprechung. 

Der Componist ist gegenwärtig; am Rhein Musikdirektor, 
lebte früher in Rerbn, ist Schüler Rungenhngen's and Greils 
and halle die Aufführung des Werkes zur Geburtstagsfeier Run- 
genhageu's am 27. v. M. bestimmt. Kr war zu diesem Zwecke 
selbst nach Bertin gekommen und leitete sein Werk. Es durfte 
den Lesern bekannt sein, dass vor mehreren Jahren ein Orato- 
rium „die Erscheinung des Kreuzes" hier ebenfalls aufgeführt 
wurde, ebenso hat eine zweite grössere Arbeit „H-rnnaim. der 
Deutsche" in diesen Blättern nach dem Manuseriplc eine Heur- 
thcilung erfahren. Was das vorliegende Werk anhingt, so 
nennt es sich ein „dramatisches Oratorium". Der Ver- 
fasser rechtferligt den Titel und damit seine Arbeil dmtli ein 
kurzes Vorwort, dos dem Tcxlbuihe vorang»schirkt wird, uud 
in dem er den Unterschied von dem gewöhnlichen Oratoriuni 
so angiebt, dass es das epische Element nusschliesse, die sin- 
genden Personen aber organisch in die Handlung des Ganzen 
verflechte, aber dennoch auf Artion und Dccoralion verzichte. 
Ferner verlangt der Verfasser, dass das dramatische Oratorium 
den grossem und strengern Kunstformen ihr llecbt widerfahren 
lassen und ohne jeden musikalischen und dramatischen Effect 
ein wirkungsvolles dramatisches Ganze sein mflsse Es liegt in 
dieser Definition insofern ein Widerspruch, als das Dramatische 
in der Musik ohne dramatischen Effert ( auf das Maas* kommt 
es dubei nicht an) gar nicht denkbar isl, mithin von dem Werke 
nicht einerseits die VerschmAhung des dramatischen Efferts und 
andererseits die Anwendung des Draiunlischcn verlangt werden 
kann. Halten wir uns an das, was Kflster in seinem Werke 
geleistet oder hat leisten wollen, so leuchtet bald ein, dass es 
ihm darum zu thun war, recht eigentlich eine dramatische Ar- 
beit zu Uefem, in der der dichterische Stoff nur zufällig der 
Aktion entbehrt, weil diese für ihn herkömmlicher Weise noch 
nicht passl und das Gedieht auch nicht so organisch angelegt 
ist. dass es auf der Bahne, abgesehen von dem Herkommen, 
von Wirkung sein wurde. Der Verfasser hat das Wesen des 
«Ken Oratoriums nicht richtig nufgefassl. Wenn er sein Ora- 
torium von den allen dadurch unterschieden wissen will, dass 
es das epische Element nusschliesse , so berührt er gerade die 
schwache Seite, aber nicht die eigentliche Nalur derselben. 
Den allen Oratorien könnte sehr wohl ihte epische Brett« feh- 
le«, und sie blieben dennoch das. was sie sind. Die wahre 
Bedeutung derselben ist wie das Wesen der Religion . auf der 
sie beruhen, die Innerlichkeit der religiösen Anschanuung und 
Empfindung, das Insiciiverscnkeit, die Andacht. Diese tritt uns 
Ihetls in dem Chore und besonders in diesem als Ausdruck des 
Allgemeinen innerlichen Bewusslseins der Gemeinde, theils in 
«lein Einzelnen entgegen, der nach seinem individuel- 
len Gefühl sich m den verschiedenartigsten religiösen Ge- 
infllhsBliiumuiigen ergeht. Die Andacht bedarf keiner dramali- 
ttchon Wirkung, wert das Dramatische immer nach aussen hin 
dröngt. Insofern kann man weder von Handel noch von Bach 
nngen, dass ihren Schöpfungen ein dramatisches Leben inwohne. 
Selbst die leidenschaftlichen Volkschöre der beiden genannten 
M emier sind nicht dramatisch, sie zeugen höchtens von innerer 
Erregtheit, die, allerdings den Ansloss zu einer in die Ausser- 
lichkeil tretenden Handlung geben kann. Oberhaupt aber ist 
Elentenl des Drama s der wohl organisirte 



Dialog, der ohne Achon nicht gedacht werden knnn und von 
dem man nur in der Oper eineu Wiederschein antrifft. Der 
Stoff des allen Testaments ist einer dramatischen Bearbeitung 
allenfalls fähig, der des neuen nicht, und zwar um so weniger, 
je speriftsrh christlicher er wird. AUe Charaktere, die demnach 
in unmittelbarster Beziehung nun Stifter der Religion stehen, 
erhalten ein zu innerliches Gepräge, um für das Drama ver- 
wandt zu werden, giebt sich in rhneu auch immerhin ein indi- 
vidueller Unterschied zu erkennen. Unter den Aposteln ist wohl 
keiner eine weniger dramatische Figur als der Lieblingsjunger 
Jesu, der Evangelist Johaones. Seine spekulative, sich ganz in 
das hohe göttliche Leben seines Herrn und Meislers versen- 
kende iNatur ist durch und durch lyrisch. Wurde mm dennoch 
diese Persönlichkeit aus dem Zusammenhange ihrer geschicht- 
lichen Bedeutung herausgehoben, so konnte sie in keiner Be- 
ziehung ftir ein dramatisches Oratorium verwendet werden. Es 
bleibt uns demnach nichts anderes übrig, als die Arbeit KOsler's 
für «ine weltliche Canlale zu hallen oder welchen Namen wir 
ihr geben wollen. Dann haben wir uns die Figuren durchweg ihres 
geschichllichenZusammeiihanges entkleidet zu denken, sie stehen als 



Gefühle und Leidenschaften schlechtweg eigen sind und die somit 
auch die Berechtigung haben , dem Ausdruck ihres Innern die Zügel 
schiessen zu lassen. In diesem Falle aber sind wir freilich gewohnt, 
mit der Musik auch die Handlung verbunden zu sehen , und wir 
blicken vergeblich nach der Decoration und Staffage umher. In 
Summa: e* füllt der Standpunkt, von welchem aus Hr. Küster 
gearbeitet hat uud den wir schon bei Gelegenheit seines ersten 
Oratoriums als einen unrichtigen bezeichneten. In sich zusam- 
men. Eine neue Bahn für das Oratorium ist damit nkht ein- 
geschlagen. Sic fuhrt entschieden zur Weltlichkeit und kann 
für die Kunst nur insofern Bedeutung haben, als dem Wernl- 
eiten Drama durch diese Behnndlungsweise eines religiösen 
Stoffes vielleicht ein neuer, solider Grund und Boden gegeben 
werden mochte, da ja auch das weltliche musikalische Drama, 
die Oper, sich in ihrer bisherigen Richtung längst überlebt bat. 
Mendclssobii'a Oratorien, namentlich der Elias, tragen ebenfalls 
Spuren dieses Strebens, ihr bedeutender Werth beruht vor- 
Dehmlich in der formellen Behandlung des Stoffes und in dem 
genialen Ausdruck des Gedankens. 

Es bleibt uns nuu für die Beiirtheilung des Küster'scben 
Oratoriums nichts anderes übrig, als von einem Prinzip« abtu- 
sehen und die einzelnen musikalischen SMze für sich zu be- 
trachten. Dabei legen wir also auch keinen Werth darauf, 
dass der Johannes für eine Bnssstimme geschrieben ist; den 
biblischen Evangelisten, wenn Mir ihn uns überhaupt musika- 
lisch denken, hörten wir lieber im Tenor sinken. Ebenso be- 
darf die eigentümliche Verbindung des heidnischen Elements 
mit dem christlichen (der Componist, zugleich Verfasser des 
(ivdirhls, hat den Gegenstand nach Herder's hegende: ,,der ge- 
rettete Jüngling" bearbeitet ) keiner Rechtfertigung oder Unter- 
suchung. Wir sprechen von der Musik schlechthin. 

Im Allgemeinen ist der Geist, in dem der Componist ge- 
schaffen, höchst respeclabel. Es herrscht Überall weltliche 
Würde, oft tiefe Innigkeit in dem melodiösen Ausdruck der Ge- 
fühle, Kraft und Feuer in den Chören, Charakter da, wo es 
sich um die Ausprägung besonders des heidnisch 

Ebenso anerkennen wir zwar nkht ein un 
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ches Maass von musikaltsth-schopfcrischer Knfl, oA aber doch 
Eigenlhüuiliches in der Erfindung und Ausführung. Audi 
herrscht in dem Ganzen eine gewisse Einheit der Grundgedan- 
ken, eine Consequenz der einzelnen Charaktere, die ihr Coloril 
nicht aufgeben , sondern festhnllen. Die InatnimMtatioo ent- 
spricht überall der Situation, und wenn sie für ein Oratorium 
mich entschieden überladen ist, besonders durch su masaen- 
luifte Anwendung de» Blechs, so wird damit doch noch immer 
nicht die Situation verletzt. Der weltliche Standpunkt der Mu- 
sik (und von diesem mis beurlhcilen wir ja das vorliegende 
Werk) leistet daria noch weit mehr. Andrerseits hat der Com- 
ponist durch häufige Anwendung der Fluten und Clariuetlen 
das weiche und lyrische Element, welches seinem Johannes 
keineswegs fehlt, geschickt gezeichnet. Die Form der einzelnen 
Silz« hat nicht selten etwas Stereotypes. Wenn die Num- 
mern, wie es meistens der Fall ist, aus zwei Grundgedanken 
bestehen, die auf einander foigeu, so liebt es der Componist, 
die ganze Sache von vorn an noch einmal zu winderholen. Die 
Ensembles achreibt er so, dnss, je nachdem zwei oder drei 
Stimmen daran belheiligl sind , eine jede zuerst für sich ihren 
Passus abwickelt und dann die harmonische Verarbeitung folgt, 
die oft recht geschickt und kenntnissreich gemacht ist. Zuwei- 
len geht er in den Ensembles, z. B. gleich in dem ersten Duett, 
Ober die Liedform nicht hinaus, und das. was hier Johannes 
und Felix singen, bekommt damit einen nni\en Anstrich. Am 
meisten scheiut im» dir Coinoonist darin zu fehlen, dnss er 
den Fluss der Melodie durch Figuren «Hier eine eigentümliche 
thematische Ausführung, die er den Instrumenten anweist, un- 
terbricht Oberhaupt lassen sich viele Einzelheiten als recht 
gelungen bezeichnen. So im ersten Theilc der Chor der Hu- 
roer: „Ergreift den Empörer". Ferner ist das Terzelt zwischen 
den drei Männerstimmen sehr geschickt gearbeitet, nur ist es 
schade, dnss die enge Lage der Stimmen neben der geschick- 
ten Arbeit keine rechte Steigerung zulftsst. Auch der Chor der 
Christen „Welche er lieb hat" ist in Erfindung und Ausfüh- 
rung sehr gut. Das darauf folgende Duett tragt den Fehler 
moderner Sentimentalität, besonders die Parthie des Felix, übri- 
gens h»l das Ensemble Effecte, die auf der Buhne von günsti- 
gem Eiudrock sein dürften. Die verminderte Septime in dem 
vorangehenden Terzett auf die Worte „Grabes Schooss" (Felix 
singt sie) ist unter allen Umständen zu modern. Dergleichen 
Einzelheiten finden sieb mehrere, und an ihnen erkennen wir, 
so z. B. auch hn ScbJuss der Arietie des Felix: „Welch ein 
wunderbares Wesen, gütlergleiches Wesen, dämpfe die Glulh", 
dnss der Componist nicht überall die Strenge der Form und 
die Würde des Stoffes im Auge gehabt. Das Duett: „Diana 
errette noch" euthätt viel recht Schönes; immer aber fehlt uns 
die Action. Wie im Charakter des Felix eine gewisse moderne 
Weichheit restgehalten ist. so zeichnet skh der Bischor durch 
zelotischo Strenge aus, der der Componist zum Norhtheil der 
musikalischen Form sehr oft durch aphoristische Phrasen einen 
Ausdruck giebl. So will die Arie: „Du Felix mit der Heidin?" 
gar nicht recht von der SteUr. Diese Art der Behandlung zieht 
sich auch in das folgende Terzelt hinein. Den Chor der Grie- 
chen: „Freiheit liebt das Thier der Wusle", von je zwei zu 
zwei Versen anders zu rnutiviren, statt die Grundidee in einen 
musikalischen Gedanken zu Timen, dürfte ebenfalls nicht zu 
billigen sein. Würdig und schon gehalten ist die Arie des Jo- 
hannes: „Ich rare zu Dir", auch mit der Malerei: Welch Wun- 
der schaut mein Auge" sind wir einverstanden, wie drnn über- 
haupt der Schlusschor des zweiten Theils viel Schönes in den 
Gedanken und Kenntnissreiches in der Ausführung enthält. Die 
Arien No. 19. und 21. zeichnen sich ebenfalls durch schone 



EÜMeinheiteu au», besonder» die erster«, die zweite erinnert iu 
der Behandlung des Violoncefls an Bach. Doch verlassen wir 
die Aufzählung von Einzelnhcilen , die um so weniger nölhig 
ist, als wir uns zum grossen Theil mit ihnen wohl befreunden 
können. Der Eindruck des Ganzen aber bestimmt uns, dem 
Compoiiisten die Bedenken nicht zu verschweigen, die ihm 
selbst entgegentreten werden, sobald er die von ihm verfolgte 
Bahn webt verUssL Sein Talent und seine tüchtige mnsikali- 
sche Bildung werden indes*, sobald sie einen festem HnlU-punkl 
für das Gestalten gewinnen, sicherlich auch den Weg zu finden 
wissen, der zu einem im Ganzen befriedigenden Resolute führt. 
Ober die Ausführung berichten wir in Kürze in nächster Nummer. Die 
Soloparlhieen halle Frau Herrenburger, einige Mitglieder der 
Singacndciuieunddielirn.2schiesche, Krause und Krüger, 
die Chöre Mitglieder der Singncndemie, den instrumentalen Thail 
die köoigl. Orehestersrhule des Concerimcislers Ries, die Di- 
rectum der Componist selbst übernommen. Die Ausführung 
war sehr gelungen; besonders sind die Leistungen der Orclte- 
slerscbule hervorzuheben, denen der Coinpoinst keiue lciihto 
Aufgabe gestellt hatte. CVro Ltmgt. 

Am Schlüsse der Woche crütTiietc die Friedrich- Wilheun- 
stadlisclie Buhne 

die iiaüentsene Oper 

mit einer im Garnen neuen, zimi Theil aber uns bekannten Ge- 
sellschaft. Das Orchester ist demzufolge verstärkt und der Bühne 
eine Einrichtung gegeben worden, die ein derartiges l'nlernehinen 
erheischt. Die Oper steht unter der Imprese des Sgr. Borea 
und die Orchesterleitung unter dem uns cbcufolls schon beknun- 
len Kapellmeister Orsini. Wir hörten die „Lucresia Borgia" 
vor einem hn Allgemeinen recht gut besetzten Hause und im 
Ganzen auch befriedigenden Ausführung. Wir wollen für'» Erste 
noch kein abschliessendes L'rtheü Aber die Gesetlschafl füllen, 
sondern warten, bis wir einen Überblick über das ganze Perso- 
nal gewonnen haben werden. So viel »Iaht indess fest, und 
wir haben im Laufe mehrerer Jährt die Erfahrung gemacht, 
dass, wenn das italienische KüosuVrpersonal sich nicht durch 
ganz besondere Eigenschaften auszeichne), ja gewisseruinnssen 
eine Concurrenz mit der königl. Buhn« tu unternehmen wa- 
gen darf, dann auch der Erfolg einer italienischen Oper mehr 
oder weniger in sich zusammenfällt. Diejenigen Sänger und 
Sängerinnen, welche au der ersten Verstellung Theil hatten, 
besitzen resneclable Eigenschaften, Sgra. Punti (Lucrezia) ist 
nicht mehr jung, man erkennt an ihrem Gesänge den ehemali- 
gen Glanz der Stimme, der noch keineswegs erloschen ist, 
schone Töne, Kran und in einzelnen Regionen Falle. Die Tech- 
nik ist nach moderner Weise manierirt, indem die geschliffenen 
Figuren gestossen werden, zuweilen bemerken wir auch in der 
Intonation leichte Schwebungen, so dnss der Ton nicht voll- 
kommen rein klingt, das Spiel ist herkömmlich befriedigend, 
ohne besondere Vorzüge. Sgr. Brignoli (Gennaro) scheint das 
beste Mitglied der GesellscIuiA zu sein; er ist ein Hehlentenor, 
hat sehen» Klang und weiss zu singen. Das Spiel hingegen 
leidet an wesentlichen Mangeln, wenigstens in der Rolle des 
Gennaro. Ob es in andern Pnrthieen zu einer griissern Entfal- 
tung kommt, wollen wir abwarten. Sgra. Diehl (Orsini). 
eine Deutsche, aber in der ilMiecdscben Cesangskunsl 
erzogen, hat eine schone, wohlklingende Stimme, die zwar ei- 
gentlich nicht als CuiHre-Ait gellen kann, durch angenehme 

lied war nicht von bedeutender Wirkung, machte aber doch 
einigen Eindruck. Zucconi isl uns bekannt; gegenwärtig be- 
sitzt er nur noch wenig Stimme, sein Spiel »bor ist recht ge- 
wandt und machte sich besonders im Terzett des zweiten Ac- 
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Im, da* Oberhaupt recht gut ausgeführt wurde, gellend. Seine 
Figur, die an Umfang bedeutend gewonnen luit, dürfte nicht Air 
jede Rolle geeignet sein. Dies wären die lirrvnrirelcndcn Per- 
weilen de* Uriheils, bis sie ander 
Geltung gekommen sein werden. 

Auf der Königlichen Bühne wurde Tags vorher 
falls die „Lucrezfa" gegeben. Die Oper war hier mit 
sehr guten .Mitteln ausgestattet, wir nennen nur Fräulein 
Wagner als Luereiia und Ilm. Form es ata Gennnro, beide 
in ihrer Art so bedeutend, dass sie der Bühne zur Zierde ge- 
reichen. Wie sie ihre Rollen auffassen, dürflc als bekannt an- 
zunehmen sein, da di« Oper mit ihnen bereits gegeben ist. 
Ab Alfons« aber debutirto Hr. Stein ru Oller aus Hannover, 
ein auf ein Jahr engagirtes neues Mitglied der Böhne, 
das die Stelle des Hrn. Salonion xu ersetzen bestimmt ist. 
Dieser Sanger besiUt glückliche Eigenschaften für die Böhne, 
die uns hier besonders in der allgemein befriedigenden Auffas- 
sung seiner l'nrlhie entgegentraten. Sein Gesang leidet an 
Mängeln. Hr. Stiiumollrr spricht iriHtl deutlich aus, lAsst 
den Ton an die 



als nothwendig den» Publikum zeigt. Hier «eilte damit der 
Ausdruck der taidenschnft und des tiscliegeiuhb bexrichnet 
Im Allgemeinen fand seine l-eislung im Publikum ent- 

d. R. 



Feuilleton. 

De ein*« illitttribus urbU Romae. 

Unter dieser Oberschrift bringt die letzte Mumm* clor lu- 
vte et Gazette tnuticale aus der geistreichen Feder Hector 
Berliozs einen Artikel, den wir nicht umhin können, seinem 
Hauptinhalte nach unscra Lesern mitzulheilen. Er bespricht in 
fein ironischer Weise das Gl nqueur- Wesen in Paris. 

„Kaiser Nero (ich spreche ohne irgend eine Anspielung von 
der Zeit der Kaiser) war der Schöpfer derjenigen Corporation 
von Menschen, welche die Verpflichtung hallen, wenn er öffent- 
lich als SAnger auftrat, zu applaudiren. Daher giebt man heu- 
tiges Tages in Frankreich den Heifallsspendcrn von Profession 
den Namen: Römer. Gewöhnlich werden sie Claqticurs, Bou- 
quetwerfer, auch wohl Entreprencurs auf Success und Enthu- 
siasmus genannt. Wir unterscheiden verschiedene Klassen. 

ZunAchst einige allgemeine Kategorien für den Ausdruck 
Römer. Eine Mutter, welche mit weihlicher Kühnheit den Geist 
und die Schönheit ihrer Tochter, die indess nur ntAssigen An- 
spruch auf diese Eigenschaften hat, zur Schau stellt, eine Mut- 
ter, die trotz ihrer übertriebenen ZArÜicbkeit fOr dieses Kind 
sich nichts deslo weniger zu einer giausamen Trennung von 
ihrem Lieblinge so bald als möglich enlschlicssl, mdeni sie die 
Tochter in die Arme eines Ehegatten wirf», ist eine Römerin. 



Ein SAnger, der auf das Lob eines Kritikers, den er verachtet, 
erpicht ist, ist ein Römer, und der Kritiker, der nicht genug 
spartanische Strenge besitzt, dieser Falle zu entgehen, ist auf 
dem Wege, ein Römer zu werden. Oer Gatle einer S ingerin, 
weiche — doch man versteht mich — Ich will lieher von den 
gewöhnlichen Römern reden, von der Menge, von dem römi- 
schen Volke, das aus denjenigen Leuten zusammengesetzt ist, 
die zuerst Nero in Reih und Glied stellte. Sie gehen den Abend 
in die Theater, lediglich, um unter Leitung eines Chefs und sei- 
ner Lieutenants die Künstler und die aufgeführten Werke mit 
Beifall zu krönen. 

Es giebt verschiedene Arten zu applaudiren. 
Die erste besteht, wie allgemein bekannt ist, in dem grüssl- 
möglichen Lärm, der dadurch hervorgebracht wird, dass man 
die beiden llAude aneinander schlagt. Dabei giebt es aber Va- 
rietäten und Nuancen. Wenn die Aussersle Hälfte der rechten 
Hand in dio Handhöhle der linken schlägt, so wird dadurch ein 



Ton erzeugt, ein Ton, dem der bei 
Weitem grösste Theil der Künstler den Vorzug giebt. Die bei- 
den vollen HAndo dagegen aneinander gebracht, erzeugen einen 
gewöhnlichen und dumpfen Ton; es sind die CUqueur-Eleven, de- 
ren Übung D1.1 Ii nicht Ober ein Jahr hinnusreicht, und die Bar- 
bicrgehülfcn. welche auf solche Art applaudiren. 

Der behandschuhte Claqueur, wie ein Dandv gekleidet, 
sireckt seine Arme mit einer gewissen Affectation Ober die Brü- 
stung seiner Loge hinaus und applaudirt leise, fast ohne Ton, 
nur fürs Auge, uud sagt mit seiner Art dem ganten Hause: 
Seht, ich finde für gut, tu applaudiren. 

Der enthiisiasniirte Claqueur (und es giebt dereu in der 
Thal) applaudirt lebhaft, heftig und hinge; sein Kopf wendet 
sich, wahrem! er applaudirt, nach rechte und links; diese De- 
monstrationen sind ihm aber noch nicht genug, er stampft mit 
den Füssen, er schreit: Bravo, bravö! (man merke ja den Cir- 
cumflex auf den. o) oder ßrava (der Letztere ist gebildet, er ist 



I ■■ ei V| ,e l! im [_,, rr:; 

Fusslrille die l ull verdichtet. 
Der als aller Rentier (»der petisionirtcr Oberst verkleidete 
Cfaqoeur berührt ntil seinem spanischen Rohr in gleichniAssigen 
Schlägen den Fusshodcu, macht dabei eine väterliche Miene 
und hat den Ausdruck der Milde in seinem Gesiebt 

Der Violtnisl-Claqucur (denn wir haben in den Pariser 
Orchestern viele Künstler, die, um dem Thea ter -Director, den 
Chef des Orcheslers oder einer belichten und mit Macht beklei- 
deten Sängerin den Hof zu machen, sich in die römische Armee 
mit aufnehmen lassen), schlagt mit dem Bogen auf den Leib 
seiner Violine. Diese Bcifo Iisbezeugung, weil viel seltener ab 
dio übrigen, stellt sehr hoch im Preise. Das Schicksal hat in- 
dess, in Folge grausamer EnttAuschungen. dieser Art des Ap- 
plaudissemeuts einen zweideutigen Charakter gegeben und es 
ist oft nicht möglich zu entscheiden, ob sie ernst oder ironisch 
genommen werden soll. 

Der Paukenschläger applaudirt auf 




der sie 

»nents (neuer ist, so trägt 
oder Freund des Künstlers 
auch er selbst die Kosten; die Blumen sowohl wie der 
um werden in Rechnung gebracht, ja es muss ausser- 
dem auch noch der schnellfüßige Knabe bezahlt werden, der 
nach dem ersten Wurf sofort die ihren Platz nicht verlassende 
Römerin mit neuen Kindern Flora's versorgt 

Wir haben ausserdem auch noch eine empfindsame Röme- 
rin, welche weint, in nervöse Zuckungen gerHth und in Ohn- 
macht fällt. Diese Gattung ist selten und gehört ihrer ganzen 
Erscheinung nach der Familie der Giraffen an. 

Um mit dem Wesen des römischen Volkes vollkommen 
vertraut zu sein, muss man auch die Bedingungen kennen, un- 
ter denen es arbeilet 

Das wahre Talent eines Römers beruht theils auf ursprüng- 
lichen Nnturnnlageu, theib wird es durch anhaltende und ernste 
Studien ausgebildet. Ein so Begabter findet sich bei dem Di- 
eines Theaters ein und redet ihn etwa folgende 
Herr, Sie stehen an der Spitze eines 
fssen SlArke und Schwäche mir sehr 
bt; Sie haben noch Niemand, der die Lei tun« des Succee über- 
nimmt, vertrauen Sie mir, ich biete Ihnen 20,000 Fr., indem 
ich zugleich auf eine Rente von 10,000 Fr. zähle." „Ich ver- 
lange 30,000 Fr." antwortet gewöhnlich der Director. „Die 
lO.OUO Fr. sollen unserm GeschAft nicht hinderlich sein, ich 
werde Sie Ihnen morgen bringen." — „Sie haben mein Wort, 
aber ich verlange hundert Menschen für die gewöhnlichen Vor- 
stellungen und mindestens fünfhundert für alle ersten und für 



die viirtlieilhafleii Debüts 



..Sie 



bekommen und 



noch mehr." Wie! unterbricht mich ein Musiker, der Theater- 
Director ist es, dar bezahlt wird? Ich habe immer dasGegen- 
theil geglaubt! Ja, mein Herr, diese Chargen werden gekauft, 
wie die eines Wechseiagenten, wie der Platz in dem Cabinet 
eines Notars, wie ein Küsterposten. 

Durch ein Unterpfand in seiner Stellung gesichert, wirbt 
der Chef des %ec«-Büreaus, der Kaber der Röraer, sofort seine 
Armee unter de 
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den Cabrioletcoodiicleurs zu Fuss den armen Sludenlcn, den 
Qberzfthligea Choristen, welche für das Theater eine Passion 
haben. Er wahll für sie einen Ort der Zusammenkunft ; ge- 
wöhnlich ein Caffec- oder Rauchfocnl. das dann der Mittelpunkt 
der Operationen wird. Hier i8b.lt er die Häupter seiner Lieben, 
giebt innen Instructionen, Parterre- und Galleriebilleb, für die die 
Geworbenen dreäig oder vierzig Sou» bezahlen. Nurdio Lieutenants 
bekommen Freibillets. An wichtigen Tagen werden nie sngor 
von ihrem Chef bezahlt. Ks kommt vor, «ln*a, wenn es sich 
darum handetl, ein neues Werk, da« der Directum viel Kosten 
gemacht haf, von Grund aus in den Himmel zu lieben (monier 
i Sind), der Chef nicht genug zahlende Küiurr llndet. welche 
bereit sind aus Liebe zur Kunst die vcrliangnissvollo Schlacht 
zu liefern. Dann muss er den fehlenden Theil seiner Truppe 
natürlich durch Bezahlung bis zu drei Fr. ergänzen und ausser* 
dem auch noch ein Glas Lebenswasser spendiren. In einem 
solchen Falle kommt der Kaiser übrigens nicht Mos in den 
Besitz von ParlerrebWets . sondern in seine Tasche fallt eine 
unglaubliche Zahl von Parquelplfilzen. Einer v»n den Künst- 
lern, welche in dem neuen Stucke eine Rolle spielet), wünscht 
ausnahmsweise sich berücksichtigt und offerirt dem Kaiser ei- 
nige Billcts. Dieser nimmt seine kälteste Miene an, grein mit 
aller Ruhe in seine Tasche und zieht eine Hnnd voll Billcts 
heraus. „Sie sehen", sagt er, „dass sie mir nicht fehlen. 
Was mir aber diesen Abend fehlt, das sind Menschen, und um 
die zu bekommen, bin ich genfilhigl iu zahlen". Der Künstler 
versteht diese Insinuation, greift seinerseits in die Tasche und 
lasst in die Hand des römischen Casar ein Stückchen Papier 
von 500 Fr. gleiten. Diese Generosität wird natürlich mit al* 
lern Danke anerkannt. Die Furcht indess, dass vielleicht das 
küDsUerwche Verdienst »cht in genügendem Maasso gewürdigt 
werden konnte, und damit zugleich für kündige Falle gesorgt 
und der Künstler in gutem Andenken behalten werde, veran- 
lasst meistens weit grossere Ausgaben. Ein wahrhaftes S«ere*> 
Billet kostet emera Künstler 1000 Fr. und oft mehr. Es hängt 
von dem Standpunkte des Künstlers ab. Man begreift sonach, 
warum und wie der Direclor des Thealers \on der Clnquc be- 
zahlt, und wie es ihm erleichtert wird sich zu bereichern. 

Nachrichten. 

Berlin. Am 12. October trifft Strauss. der Sohn, auf sei- 
ner Durehrelse von Wien nach Haniburg hier ein und wird im 
Friedrich -Wilhelmstidtisrhen Theater wahrend der Zwischen- 
Acls Conrerte gebeo. 

— Am Dienstag «rat Frau K Ost er zum ersten Mal wieder 
nach ihrem Urlaub auf. Ein wahrer Beifallsjubel empOng die gc 
feierte Künstlerin. Den ausführlicheren Bericht über diesen Fest- 
abend behalten wir uos bis lur nächsten Nummer vor. 

Stettin. Am 24. Sept kam Nicolais Oper: „Die lustigen 
Weiber von Windsor" zur Aufführung. Vorzugswelse war es 
Hr. Hesse als Sir John Falstaff. welcher reichen Beifall erndtete. 
Schon seine blosse Erscheinung, die den Fallstaff treu darstellte, 
erweckte allgemeinen Beilall. Wenn er im Gesänge oiebt selten 
delooirle, so müssen wir da« einem Fallstaff, dessen ungefügiger 
Organismus in Folge zu grossen Irdischen Wohiheluigen« auch 
am ersten gesangsuuftbig wird, schon verzeihen. Hr. Andre« 
gab zwar den eifersüchtigen Ehemann nieht mit der nöthigen 
Leidenschaft, doch entschädigte sein kräftiger und tüchtiger Ge- 
sang für diesen etwaigen Mangel. Hr. Raberg (Reich) wussle 
seiner Rolle die ihr inwohnende natürliche Derbheit zu verleihen. 
Hr. Grevenberg fahrte die an sich nicht undankbare Parthie 
des Fenton mit Glück durch und erndtete reichen Applaus. Fraul. 
Ganz, daran Persönlichkeit als Frau Fluth mit der des gewich- 



*) Wenn ein Cabrioletconducteur das Missfallen des Polizei- 
prefeelen erregt hat, so untersagt ihm dieser auf zwei oder drei 
Monate die Führung seines Geschäfts, wahrend welcher Zeit er 
dann nichts verdient und, so zu sagen, auf den Fuss gesetzt ist. 
Dann tritt er gewöhnlich in die römische Infanterie ein. 



tigen und umfangreichen Falstaff sehr stark koolraslirte . wussle 
durch ein gewandtes Spiel ihrer Rolle die ihr dgentluimlithe 
Charakteristik der Vorstellung, Schlauheit und List in sehr natür- 
licher Weise darzustellen und sowohl dem Hrn. Fallstaff als ihrem 
Gemahl recht artig eine Nase zu drehen. Auch hinsichtlich des 
Gesanges erwarb nie sieh wohlverdienten BeifalL Auch Fräulein 
Steinbach als Jungfer Anna Reich hat gefallen. Im letzten Act 
schien ihre Stimme etwas angegriffen und zeigte sich hier eino 
merkliche Schwankung der Intonation, eine Erscheinung, die 
sonst nieht zu den Mangeln ihres Gesanges gehört. Frau Schal - 
Tur als Frau Reich befriedigte. Im Ganzen können wir der Aus- 
ruhrung der gestrigen Oper Prleision und Sicherheit nachrühmen. 
Besonders ausgezeichnet waren die Chöre und Finales, Die Ou- 
vertüre, in wetrbrr namentlich die Basse eine besondere, ihnen 
iiuru-wjeme Beweglichkeit entwickeln, wurde mit vieler Leichtig- 
keit und Zartheit vorgetragen, so dass das Publikum auch hier 
lebhaft applaudirte. Th. H. 

Stuttgart. Kalinka Heinefetter ist bis jetzt in den „Hu- 
genotten" und als Noniia aufgetreten. Obwohl mit viel Ueirnli 
aufgenommen, hat sie doch noch nicht die Begeisterung erregt, 
die sie hinsichllich ihrer vortrefflichen Stimme verdient. Diese 
Sängerin besitzt Vorzuge, die sich nieht so offenbar auf einmal 
kund geben können; ihre Quelle liegt viel zu tief, als dass sio 
so plötzlich hervorsprudeln könnte. Frl. Heinefetler gehört einer 
Schule an, die es verschmäht, durch Affectntion oder Effect Iis- 
schere! ein Publikum für sieh zu gewinnen, ihre Stimme ist nach 
der altern Methode gebildet, wo man mehr auf das Tragen der 
Töne, auf Ebenheit und Ahrimdtmg, nur Milssigung der Kran und 
Gleichheit der Seal« Kücksichl nahm, ab in ucucslor Zeit. 

Nürnberg, am 29. Scplbr. 1852. (Privnluiitthcilung). Sie 
sind dahin, die wimnevollcn Stunden! — Die Müneheucr K. Ilof- 
kapelle bat uns mich zweijähriger Wiederkehr, heute wieder ver- 
lassen. Der tieft Eindruck, welchen sie durch ihre vortrefflichen 
Leistungen hinlcrliess, wird noch lange ein bleibender sein. Ks 
sei mir erlaubt, nur die Hauplmomenle ihrer Kunslleislmigen zu 
berühren. Zur Eröffnung des erstell Concerls am 28. d., zur G«* 
dachlnissfeler Mozart'«, war die Wahl der Mozart'scben fJ-awtf. 
Sinfonie eine vortreffliche, die Ausführung diese« Meisterwerkes, 
nach kaum zweistündiger Ruhe durch verspätete Ankunft der Ka- 
pelle, eine in allen Thcilen vollendete. Der Vortrag des Terzetts 
aus dem „Schauspicldlrector", einer Jugendarbeit Mozarts, von 
Frl. Rettich, Frau Diez und Hrn. Hürtinger, fand reichen Bei- 
fall. Eine Coorcrtautc für Violina und Viola mit vollständiger 
Orchesterhegleitung von Mozart, war durch deu kunstfertigen Vor- 
trag der Herren Mcnter und Moralt von herrlicher, grossartiger 
Wirkung und wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Hr. 
Kindermann überraschte uns mit seiner umfangreichen, ausser- 
ordentlich klangvollen und gewaltige» Stimme, eine Stimme ohne 
Gleichen, in der Arie des Grafen aus „Figaros Hochzeit". Das 
erste Finale aus dieser Oper w ar von herrlicher, ergreifender Wir- 
kung und bildete den Schluss des ersten Coucerts, uuter reichen 
Beifallsäusserungen. Der für grosse Musikauffuhriiugcu ganz ge- 
schaffene, klangvolle, antike Ralhhaussaal war gedrängt voll von 
nahen und fernen Zuhörern, die Begeisterung eine allgemeine. — 
Das zweite Concert, Tags darauf, eröffnete die gewaltige C-raoli- 
Sinronle von Beethoven, sie wurde mit einer Kraft — und dir 
zarten Stellen mit einem unvergleichlichen JVaae durchgeführt. 
Frl. Rettich zeigte sich darauf in einer Conrertorie von Mozact 
als eine seltene ColoralursAiigertn, mit einer vortrefflichen Stimme 
von grossem L'mfang. Das bekannte innige Duett aus Jessonrfa" 
von Spolir, wurde von Frl. Hefner und Hrn. Hartinger, zwei 
vortreffliche Stimmen, mit tiefem Gefühl vorgetragen. Die höchst 
originelle Sinfonie für Saiteninstrumente von dem Altmeister Sab. 
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Bacb ist einzig in ihrer Art zu nrnneu; welches Leben in der 
kunstvollst! Bearbeitung, welche Kraft in den BAsscn, lür den Ken- 
ner wundervoll, von einer solchen Masse von Streichinstrumenten, 
66 *n der Zahl, mit solcher Kraft, Aninutb und Kunstrrrtigkeit 
vorgetragen, riss zur nilgemeinen Bewunderung hin. In einer ein- 
feebgrosseu Ale aus der Oper „Riualdo" von Händel zeigte sieh 
Frl. Hofner als eine vorlreffltehe, mit einer herrlichen Stimme 
begabte Sängerin. 

Die Ouvertüre zum „Sommcriiachltlraiim" von Mendelssohn 
wurde, wie ein fernes Gelispel, mit niegehOrtcr Präzision durch- 
geführt und erfreute sich eines glänzenden Erfolgs. Eiue Arie 
«us „Iphigenie in Teuris" von Gluck wurde von Hrn. Brandes 
sehr schön gelungen. Das geniüthliche Voealquattett: wunderbar« 
Harmonie von Haydu, musste, des heilem, reinen Vortrags wegen, 
wiederholt werden. Der Empfang itml des wiederholte Hervor- 
rufen dieses ausgezeichnet! Snngcrpersonals möge als eine dank- 
bare Anerkennung von Seiten des Publikums erkannt werden. 
Dieses zweite uuri letzte Coneert, von so grossartiger Wirkung, 
schloss mit der feurigen Ouvertüre aus der Oper „Euryatithc" von 
Weher, sie wurde mit wahrer Kunstfertigkeit, Im Äusserst raschen 
Tempo, herrlich durchgeführt, lind so wird uns eine Erinnerung, 
genannte Wcike der Kunst von einem solchen, für flehte deutsche 
Kunst erglühten Meister, dem hochverehrten K. Gcnerel-Musikdlr. 
Hrn. Lachner, vortremieh gelcllcl, eine unvergcsslleh« bleiben, 
bis aber kurz oder Inng ein solch hoher KuustgcnuM, wie wir 
hoffen dürren, uns wieder zu Tbcil werdeu wird. 

Prag. Frl. Louise Kcllbcrg (z .letzt Schülerin des Hrn. 
Mantius in Berlin), ist bis jelzl als Fides, Agathe und Lucrczia 
mit vielem Erfolg aufgetreten, am glänzendsten war aber ihr Sue- 
ees als Alice in „Robert der Teufel", wo ihr der entschiedenste 
Beifall und vielfacher Hervorruf zu Theil wurde. Schnell hat sie 
sich die Zuneigung nnsers Publikums erworheu und ist der noch 
jugendlichen Künstlerin eine guto Zukunft zu prophezeien. 

Wien, fteperlolr des K. K. Hor-Opcrnlhealcrs vom 28. Scp- 
tomber bis 3. Oclober: Dienstag ie. „Der Prophet", Mittwoch 29. 
„Das listige Kammermädchen", Donnerstag 30. „Lucrczia Borgia", 
Freitag 1. Ocl. „Allcssandro Slradella". Sonnabend 2. „Die lu- 
aligcn Weiber von Wlndsor '. Sonntng 3. „Robert der Teufel". 

Pari«. Adolph Adam hat den Auftrag erhallen, die MushV 
tu dem neuen BaUct zu schreiben, in dem Fsnny Ccrrilo zum 
ersten Male auftritt. Dieses Ballet wird im Laufe des November 
gegeben werden. 

— „Si /»/«'» rot" von A. Adam bildet bis jetzt fast aus- 
schliesslich das Reperloir des lyrischen Theaters. Der Erfolg Ist 
Ausserordentlich. Die nAchsteo Neuigkeiten auf diesem Theater 
werden sein: „Taborin- in zwei Acten von Aboize und George 
Bousquet, ..Kor«" und „Zepknr- in einen Act und „Ckouy- auch 
in eiuvn Act von Gauticr. 

— Lablache ist noch nicht, wie irrlhümlich angezeigt wor- 
den, nach Petersburg abgereist. 

— Hr. v. Landsberg, berühmter Dilettant und allen Künst- 
lern, die In Rom gewesen sind, bekannt, derselbe, dessen Salon 
in Rom den Mittelpunkt alles musikalischen Lebens bildet, ist In 
diesem Augenblick in Pari*. Er besitzt unter anderen eine der 
reichsten und merkwürdigsten Bibliotheken Europas. 

— Die Franc* puticaU enthalt unter der Ckersehrili: „Um 
dirteteur malgri lui" einen ausführlichen Artikel über das neue 
Project, Luniley das Theater I. M. in London und die italienische 
Oper in Paris zu Übergeben. Er zahlt alle die Verbrechen Lura- 
tay's auf. spricht von dem Credit, in dem er hei de« Franzosen 
Höht, von seinen Schulden u. s. w. und resumirt aus allen seinen 
Aiiteeedentien, dass das Unternehmen, welches trotz der grossen 



Actiengesellschaft. die sieh daran betheiligt, noch keineswegs ge- 
sichert, nur zum Nachtheil der Kunst ausfallen müsse. 

— Man erwartet von Augenblick zu Augenblick, dass Seribe 
den Künstlern das Libretto vorlesen wird, welches er für Auber 
gedichtet, und welches dieser in Musik gesellt hat. Das ist das 
erste Werk nach dein des Clapisson, welches auf die Buhne der 
komischen Oper kommt Clingens sind die Rollen bereits ver- 
Ihefll und werdeu täglich unter Leitung des Compon taten Pruben 
gehalten. 

— Bei der komischen Oper kommt eine I actige Oper von 
Masset zur Aufführung, die dadurch merkmürdig ist, dass in 
ihr uur zwei Personen vorkommen, die von Mlle. Miolan and 
Hrn. Conder o gegeben werdeu. 

— Bei der Aufführung des „Ferdinand Cortez" in Lyon, die 
bekanntlich zu Ehren L. Napoleon s statlfaud, und die unter Lei* 
tung Georg Heini s vortrefflich ging, wurde Napoleon mit allen 
Zeichen Kaiserl. Ehren empfangen, d. Ii. nicht nur mit dem all» • 
gemeinen Ruf: „Vice Temptreur" . sondern seine Loge war auch 
mit Kaiserl. Chiffcrn verziert. Der Prinz blieb bis Mitternacht im 
Theater, trotzdem er von des Tages Last und Mühe sehr ange- 
griffen war. 

Testleuae. Mlle. Borchardt behauptet hier in „die Muske- 
tiere", im „Barbier" und in „die Hugenotten", als Prinzessin vorn 
Navarra einen bcspiellosen Erfolg. Wir haben hier eine solche 
Coloralursaogcrin noch nicht gebort. 

Bologna. Die Frezzolini, welche im Theater zu Bologna 
rar die Herbstsaison engagirt, hat sieh den ..Rigolt*- von Verdi 
als Debüt gewählt. ■ - 

Madrid. Zur Wiedereröffnung des italienischen Theaters 
werden ../ dm» Foteari" von Verdi gegeben und Coletti wird in 
dieser Oper die Rolle des Dogen geben, in der er vor einigen 
Jahren iu Paris mit uo glAnxendrm Beifall auftrat. 

Lissabon. Mnd. C aste II an wird am 5. Octbr. In „die Nacht- 
wandlerin" debütiren. Das italienische Theater verspricht diesmal 
glänzender denn je zu werden. 

New-Yark. Die Grifln Rossi ist am 8. Sept. in New- York 
angekommen. Die dortige musikalische Gesellschaft Mmriemt FM 
halte sich In einem Mttting einige Tage vorher damit beschäftigt, 
die benhiute Künstlerin würdig zu empfangen. Dies wurde in- 
des* durch einen Brief verhindert, welcher von dem Agenten der 
„Königin des Gesanges" an die Gesellschaft eintraf, und in dem 
dieselbe lediglieh au die Gunst des Publikums appelirt und jede 
Demonstration, die von einer bestimmten Seile ausgehen würde, 
sich höflichst verbat. Als demnach zwei Tage spater der Sieo- 
mer. welcher die Künstlerin trug, auf der Rhede von New-York 
in Sicht kam, (es war am 8len uro ft l'hr Abends) begab sich 
das Volk iu Masse an das Ufer und man sah die Graun Sontag 
und den Grafen Rossi, Pozzolini und Eckert am Bord. Ein 
prächtiger Wagen, den die Bewunderer des Talents der Madame 
Sontag besonders für sie hatten bauen lassen, empfing sie und 
um Mitternacht passlrte sie, begleitet von einer ungeheuren Menge, 
im Bftlel der Union ein, w-o die Zimmer für sie in Bereitschaft 
standen. Auf dem Schifte hat Mad. Sontag ihren Mitreisenden 
ein Concert impiovisirt, welches zum Besten der Schiftslenta 
3000 Fr. einbrachte. Mad. Sontag ist, trotz ihre» Wunsches, nicht 
in einer Weise wie Jenny Lind und F'anny Eisler honorirt 
zu werden, doch der allgemeine Gegenstand dea Enthusiasmus. 
1500 Musiker brachten ihr am Abend der Ankunft eine Serenade, 
und 1000 Ponipiers waren auf den Beinen, um mit Fackeln die 
Nacht zu einem Tage umzuschauen. Das erste Conoert ist auf 
den 18. angesetzt Einer der besten Bassisten Italiens, Sgr. Rocco, 
kommt von Liverpool, um die Gesellschaft der berfthmteo SAnge- 
rin auf ihren amerikanischen Reisen zu vervollslAudigen. 



Verantwortlicher Red^cteur Gustav Bock. 
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Sammlung 

Alterer und neuester Zeit 
bestimmten tieuraueh fiir (Ion königlichen Berliner Dontchor 




berauK&ciivla'ii von 




Palestrina 
Lottl . . 
Mozart . 

Lottl . . 
Lotti . . 



Nicolai . . 
Burtniansky 
Schüts . . 
Bortnian&ky 
Nieolai . 



Graun 
GAhrieh . 
Palestrina 
Neitbardt 
Graun 



J. M. Bnrh . 



le r:tirislc . . 

Agnus Dci 

Alle die liefen (Jaulen . . 

Ave verum 

Cruciflxus (Asitmmig) . . 
Cruci Titus (Bsiimmig) . . 
Das ist je gewisslich wahr 
Die Slrnfe liegt Auf ihm . 
Du Hirle Israels . . . 
Ehre sei Dir Chrisle . . 
Ehre sei Goit in der Hohe 
Ehre sei Gott in der Hftl.c 
Ein Kindlei., so loblich . 
Fuhrwahr, er Irug iinsre Krankheit 
FRrchlc dich nicht .... 
Heilig ist der Herr Zebnolh . 
Herr, gedenke nicht . . . 
Herr, ich habe lieb . . . 
Hört xu und seid getrost. . 
Ich weiss, dass mein Erloser 
Kyrie .... 



r t r t M i r. 
£fc 5. X Mendelssohn 
. 7+ i Palestriiia . 

- 2f 2 Durante 

- 2f Gallut 

5. I Pniestrina 

- 10. Palestriim 

- 15. Eccard 

- 5. 
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5. 
10. 

2f 

5. 
5. 
5. 



Gallus . . . 
Lottl .... 
Lottl .... 
Lowe .... 
Palestrina . . 
Lottl .... 
Ilanimerschiuidt 
Nicolai . . . 
M. Ilaydn . . 
Neitbardt . . 
.Palestrina 
|J. S. Bach 



Kyrie Pr. 

Lasst um mit Jesu sieben 
Misericordias Domini . . . 
ü gnadenreiche Glaubruskraft 
0 Jesu Christ, dein theures Blut 
0 Lamm Gottes .... 
0 Lamm Gottes .... 
0 Freude Ober Freud' . . 
O saluiaris hoslia .... 
Preis dem Heiland (ftaüinniiKj 
Preis dem Heiland (< 
Salvum fnc ~ 



5. ? Palestrina 



IHr Sllmmen rrselirlnea Ulitnru Kurzem. 



Sandus 

Schaue m mir Gott . . 
Sei getreu bis an den Ted 
Tenobrae facta« sunt . . 
Vater, vergieb ihnen . . 
Was habe ich dir getban 
Wenn ich einmal soll scheiden 
Wie der Hirsch schreit . . 



5. 
5. 

- 7f 

- 5. 

- 5. 

: 'S: 

- 5. 

- 5. 

- 5. 

- 10. 
• 4. 

- 10. 

- 5. 

- 10. 
. 5. 

- 5. 

- 5. 

- 5. 
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Vorrede 



nler dem Titel: „Liturgische Fest- Andachten, gehalten in der Königlichen Hof- und Dom-Kirche'', ist 
in der Buchhandlung von Herz in Berlin eine Brochüre erschienen, welche die Texte der Gesänge enthält, 
die vom Königl. Domchor bei den Andachten gesungen werden. Im Anhange zu diesem Wcrkchen werden 
sowohl die Componisten, als auch diejenigen grosseren Werke angeführt, in denen die ausgeführten Com- 
positionen zu finden sind. Da jedoch manchen Gesangchoren die Rosien zur Beschaffung dieser Werke zu 
hoch sein dürften, so habe ich es für zweckmassig erachtet, mehrere solcher Gesänge in diese Sammlung 
aufzunehmen. Damit die vortrefflichen Coroposibonen von Palestrina, Lotti und Gallus bei den vorerwähnten 
Andachten auch in der evangelischen Kirche gesungen werden konnten, ist ihnen deutscher Text unterge- 
legt worden; von dem Mos autem gloriari von Palestrina war es indes» nur möglich, den ersten Theil 
dieser Compositum zu dem in Rede stehenden Zwecke zu benutzen. Ausser den fllr die liturgischen An- 
dachten bestimmten Gesängen habe ich noch mehrere andere Musikstücke aufgenommen, welche, ron 
rhor ausgeführt, bei öffentlichen Aufführungen sich des lebhaftesten Beifalls zu erfreuen hatten. 
^ A. Neitbardt 
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Liehuthu. 



Fr. KOrken. I) „Du schöne Maid", für ein« Tenor- odrr 
Sopranstimme, mit Begleit, d. Pianoforte. ()p. 47, No. 4. 
Leipzig, bei Fr. Kistner. 2) Liebesbole, für eine Sing- 
slimmc, mit Begleil. d. Pianof. dp. 58, No. I. Leipzig, 
bei Fr. Kistner. 3| Wunderlich, für eine Singstimme, 
mit Bcgleit. des Pi«nor. Op. 58, No. 2. Leipzig, bei 
Fr. Kislner. 

Die vorliegenden Lieder geboren, namentlich das erste 
und dritte, nicht zu den schlechtesten Compositioncn von 
Kücken. Dits erste zeichnet sich durch echten Gcsnng aus 
und würde vielleicht schön geiumnt werden können, wenn 
der Rhythmus nicht die gleichmässige Monotonie hätte, die 
einem gebildeten Geschmack unerträglich wird. No. 2. müs- 
sen wir den übrigen beiden nachstellen. No. 3., das sich 
in Betreu" des Inhalts und Vortrags vorzugsweise für weib- 
liche Stimmen eignet, giebt den Damen reiche Gelegenheit, 
zu zeigen, oh sie die Naivelät und Humor besitzen, womit 
sie in der Gesellschaft alle Herzen Tür sich gewinnen können. 

P. v. Lindpnlntner, sechs Lieder für eine Singstimme, 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 148. Magdeburg, 
bei Heinrichshofen. 

Die sechs Lieder dieses Opus, die auch einzeln zu ha- 
ben sind, gehören ihrer ganzen Haltung nach einer von den 
jüngeren Componislen nicht mehr verfolgten Richtung an. 
Sie sind schlichte deutsche Lieder, frei von jeder Ueber- 
schwänglichkeit, aber keineswegs ohne Gefühl und Ausdruck. 
Wer seinen Geschmack sich noch nicht überreizt hat, wird 
daran Gefallen linden. Es fehlt ihnen das, was wir poe- 
tische Empfindung nennen loöcblen; und darüber wollen 



^r 



Joachim Raff. 1) Abschied. Heimkehr. Zwei Lieder 
lur eine Stngstimavc, mit Begleil. des Pianoforte. Op. 48. 
Leigiig, bei Bart hol f SenfT. 2) Stille Liebe. Der Liebe 
Verlangen. Sternenfriede. Drei Lieder für eine Sing- 
stimme, mit Begleit, des Pianof. Op. 49. Magdeburg, 
bei Heinrichshofen. 3] Zwei italienische Lieder für eine 
Singstimme, mit Begleit, des Pianof. Op. 50. Magde- 
kurg, bei Heinrichshofen. 
Es ist Alles gewAhlt, was Hr. RalT schreibt, sowohl 



im Einzelnen, als auch in der Abrundung des Ganzen. Wir 

l insofern 



können uns nur mit seiner Richtung 
einverstanden erklären, als uns der Bau des Ganzen nicht 
markig und fest und die Führung der Singstimme nicht 
selbstständig genug ist. Der Gesang muss stets ein in sich 
Klares und Verständliches . nicht ein der Begleitung Coor- 
dinirtes sein. Iii dem Streben, auch in den Linzel heilen 
Geschmack und Studium zu beweisen, geht Hr. RalT nicht 
sollen über den einfachen Inhalt der Worte hinaus. So 
sehr wir daher auch die feine Ausprägung, die diesen Lie- 
dern eigenthümlich ist, anerkennen müssen, so können wir 
es doch andererseits nicht verhehlen, dass dies nicht 
immer in der richtigen Weise geschehen ist. Beispiele dazu 
liefert z. B. der Anfang des Liedes: Abschied, das mit 
grossen harmonnischen und melodischen Sprüngen beginnt, 
obschon der Inhalt der Worte die vollständigste Ruhe ver- 
langt Unserer Ansicht nach kann die wahre EigenlhQm- 
lichkeil nie darin bestehen, dass man die natürlichen har- 
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moiiischen und melodischen Grundlagen absichtlich und 
Ängstlich vermeidet, sondern nur darin, dnss man, sie als 
feste Basis beibehaltend, im Einzelnen, wo die Steigerung 
des Ausdruckes es erheischt, das Eigenthfimliche und we- 
niger Normale hineinwebt. Dadurch vereinigt eine Compo- 
sition das Klare und Einfache mit dem Bedeutenden. Übri- 
gens aber gehört Hr. Raff noch nicht tu denen, die am 
weitesten sich in jene romantische subjective Richtung ver- 
irren, und wir können dnhor diese Lieder «1s tu den bessern 
gehören« b«wicbn«. Gvttav Sngtl. 

* 
>■ 

*C*V*3* 

Berlin. 

M o > I k i I 1 > t h r Revue. 

Dos erste Auftreten der Frau Köster nach 4 monatlicher 
Abwesenheit, wAlirend welcher die Künstlerin in Braunsen« eig 
tum Musikfest mitgewirkt und in Wien eine lange Beine 
der glänzendsten Gastvorstellungen gegeben, fand am 5. Oe- 
tober in „Figaro's Hochzeil" statt. Das gedrängt volle Haus 
empfing Frau Köster mit einem Beifallsjubel, denn es 
knüpfen sich an ihr Wiedcrerscbeinen auf unserer Böhne 
die Hoffnungen auf zahlreiche und hoho Kunstgenösse an, die wir 
seit einer Reihe von Jahren dem vielseitigen Talent der Künst- 
lerin verdanken. Von der Rolle der Gräfln haben wir denn 
nur zu wiederholen, was wir in diesen Blättern oft ausge- 
sprochen und nur noch hinzufügen, dass das Organ der 
Frau Köster durch längere Ruhe gewonnen und im Vortrag 
durch ein fleht künstlerisches Ehcnmnnss, ohne ihre Stimme tu 
überbieten, die Zuhörer entzückte. Hr. Stein m aller sang 
den Grafen, er bringt ein schönes und imponirendes Äeussere 
zu dieser Rolle mit, aber ohne alle Eleganz, seine Slimmo ist 
schon stark passirt, sein Vortrag keineswegs erfreulich. Mnd. * 
Herrenburger als Susanne verleiht der Rolle alle Aumuih, 
die sie in dieser Parthic besonders auszeichnet, sie ist und be- 
wahrt sich stets als ein ausserordentlich schätzbares Mitglied 
unserer Böhne. Hrn. Krause's edlem Organ, wie seiner künst- 
lerischen \ orlrngsweise in klassischer Musik begegnet man 
stets mit Befriedigung, ebenso füllte Mnd. BAtt icher als Che- 
rubin vollständig ihren Platz aus. 

Das zweite Auftreten der Frau Köster in „Fideiw" Iftsst 
uns Obiges über sie Gesagte nur wiederholen. Stets neu schaf- 
fend, werden ihre Leistungen uns uie zur Gewohnheil und ge- 
wahren bei öflern Wiederholungen immer neues Interesse. 
Dadurch fesselt die Künstlerin die Hörer wieder auf's 
Neue und der aufmerksame Bcobaehter hat stets Gelegenheit, 
die rastlose ThAligkcil anzuerkennen, mit welcher Frau Köster 
strebt, in den Gebt der Meisterwerke unserer Kunst immer lie- 
fer einzudringen. Frau Herrenburger hat skh durch Wie- 
deraufnahme der Rulle der MarceUine den Dank der Hörer er- 
worben; sie kann nicht besser dargestellt werden nud es ge- 
bohrt ihr die vollste Anerkennung, zur würdigen Darstellung 
einer solchen Oper mitzuwirken. Der Mangel an Stimme machte 
sich in der Rolle des Pitarro bei Hrn. Steinniöiler noch 
fühlbarer, obgleich sein Spiel besser als in der Rolle des Gra- 
fen war. Ober Hrn. Zschiescho's Rocc« sind die Acten ge- 
schlossen, es giebl wohl wenig gleich vorlrefflieho Darsteller, 
wie dieser wackere Küustler. Hr. Krüger,, welcher zum er- 
sten Mal den Jacquino sang, kann mit seinen schönen Millcln 
durch fleissiges Studium ein guter Sänger werden. Reicher 
Beifall lohnte die Künstler für diese ausgezeichnete Darstellung. 
Das Orchester unter Taubert's Leitung war meisterhaft, ganz 



besonders iu den Piano's und im Anschmiegen an den Gesang 
der Sflnger und so gehört dieser Abend zu den seltensten 
gl öck liehen. 

Die italienische Oper auf dem Friedrich -WilhelmslAd- 
tischen Theater brachte hintereinander drei Vorstellungen. An 
die „Lucrezia", von der wir schon gesprochen haben, sthloss 
sich die „Lucia", die wiederholt wurde, und dann „Don Pns- 
quahv". In den beiden letztgenannten Opern hallen wir die 
Freude, Sgra. Feder wieder m sehen. Das Publikum empfing 
sie mit einem pnz beispiellosen Enthusiasmus und zeichnete 
eie wahrend der hciaV ii Vorsiellungen auf jode mögliche Weise 
aus. Nameollich waren es einzelne Scenen, die mit förmlichem 
Enthusiasmus aufgenommen wurden. So die cnlorirte Scene, 
welche Lucia im Wahnsinn singt, während der Eindruck, den 
die Künstlerin als Norina in „Don Pnsquale" machte, ein durch- 
gehend günstiger genannt werden darf, Im Vergleich zu früher 
ist Sgra. Fodor um Wehls vorgerückt, aber auch um nichts zu- 
rückgegangen. Wir wissen uns kaum zu erinnern, dass nach 
einem Zeitraum von ü Jabmi das Instrument 4er Kehl« bei 
irgend einer Künstlerin so vollständig unverändert geblieben 
wäre. Derselbe Wohllaut, dieselben süssen und anschmiegen- 
den Töne, dasselbe Timbre, dieselbe Tccluiik, dieselben kleinen 
Nachlässigkeiten^ Wunderbar bleibt ein für alle Mal das schöne 
unvergleichliche Coloril und die natürliche Art ihres Gesanges. 
Von den übrigen Mitgliedern ist im Ganzen nicht viel Rühmli- 
ches zu sagen. De Anlonis ist als Bariton der am meisten 
technisch ausgebildete Sänger, während Sgr. Brignoli als Te- 
norist zwar eine recht ansprechende Kunst entfallet, aber in 
der Behandlung der Stimme doch sehr ungleich uns erscheint. 
Zncconi's Stimme Ist jedenfalls für ßuffbparlhieen vor- 
trefflich zu verwenden. Sein Don Pnsquale war eine ganz 
mcisterhnlle Leistung, während der Dottor Malnlesla von Sgr. 
Caslelli gegeben, uns mit einem Sänger bekannt machte, der 
von Natur sehr gute Millel besitzt, d. h. sein Ton ist vortreff- 
lich, aber der Umfang der Stimme nicht bedeutend, ludessen 
ist ihm Talent eigen und er weiss die nicht genügende Ausbil- 
dung seiner Stimme durch ein lebhaftes und gewandtes Spiel 
zu ersetzen. Das Duett zwischen ihm und Pasquale mussle 
wiederholt werden und es verdiente auch in der That eine be- 
sondere Auszeichnung, denn es wurde meisterhaft vorgetragen. 
Überhanpt aber kamt man vom Don Pasquale sagen, dnss er 
entschieden durchgeschlagen hat. Der Beifall war durchgrei- 
fend und, was das Beste ist, durchaus verdient. 

Die Concert sericux im KroWschen Saal unter Leitung 
des Musikdircctor Engel haben am letzten Mittwoch begonnen 
und sich durch eine ausgezeichnete Ausführung der vorgetra- 
genen Musikstücke so glänzend eingeführt, dnss sie sich wür- 
dig dem Besten, was in guter Musik bei uus zur Production 
kommt, anschlicsseu. In seinen einzelnen Mitgliedern ist diese 
vortreffliche Kapelle ebenso ausgezeichnet xusAUiruengeseUl, »1» 
im EnscmUespiel, und blsst das klassische Programm, welches: 
Mozart s Ouvertüre zu „Don Juan", Andante von Haydn, Hodc's 
Varia!, f. Cello mit Orchester, Beelhoven's C-rooll-Sy luphonic, 
Mendclssohu's Ouv. zu „Ruy Blas", Weber'* CoucertstOrk für 
Piano mit Orchester, Cherubini's Ouv. zum „Wasserträger", 
enthielt, nichts zu wünschen übrig. Hr. ßrodgy, welcher das' 
Coucertslück von Weber spielte, zeigte sich als ein Virtuose 
von ungemeiner Fertigkeit. Wir verfehlen nicht, unser kunst- 
liebendes Publikum auf diese durchaus empfehleuswerthe Concerto 
aufmerksam zu machen, welche in diesem Winter noch eine 
ganz besondere interessante Erweiterung erhalten werden. 

d. R. 
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Correapondeni. 

Lenden im Sapleinher 1852. 
Zu den bedeutendsten musikalischen Krei^nissen, von (Io- 
nen hier ausführlicher Bericht erstattet werden kann, gehört 
•Ins Musikfest zu Birmingham. Es überstrahlt, wenn man 
unbefangen urtheill, Alles, was die letzte Londoner Saison au 
Kunstgenüssen dargeboten hat und tragt .den Charakter aller 
Unternehmungen der Eiigtaoder, sie mögen sich nur geistige 
oder materielle Interessen crslrecken. In England giebt es keine 
Entfernungen, das vielgeknotete Eisenbahnnetz rückt alle Ort- 
schaften nahe an einander und um so mehr bleibt London der 
Mittelpunkt alles Lehens. Nach Birmingham eilt Alles von Lon- 
don, und die Bewohner Londons sind es, die eigentlich das 
Fest in Birmingham leiern. Ich will nicht behaupten, dass die 
höheren Kunslinteresscn , wahre Lieb« zur Musik und beson- 
ders ein tieferes Versllodnias dersolbeu sich in allzu hohem 
M nasse' dabei betheiligpn , vielmehr Ist es vorzugsweise der in- 
dustrielle Geist und die damit verbnndene Energie des engli- 
schen Charakters, die Alles zu Wege bring«. Was der Eng- 
lAn<ter unternimmt, hat einen grnssariigen Anstrich. Birmingham 
aber ist durch seine Musikfoste berühmt seit bemalte hundert 
Jahren, es hat gewissermaassen ein Privilegium für grossartigo 
Musikunlernchmungen. Die Bewohner der Stndt sind darauf 
eingerichtet und sie haben sich demnach für die Aufnahme der 
Gftsle aus allen Stedten Englands eine Gastfreundschaft ange- 
eignet, die nichts zu wünschen lüsst und die fast sprichwörtlich 
geworden ist. Ausserdem ist seit 1834 die Town-Hall ein die- 
sem Zwecke vollkommen entsprechendes Gebäude, vielleicht das 
beste und schönste, welches in Europa existirt. Durch und 
durch nach englischem Maasaalabe awatruirt, hat es bei voll- 
ständiger Besetzung des garaen Raumes eine Akustik, die nichts 
zu wünschen lAssl. Äusaertich wie im Innern herrscht die 
grösstc Einfaoheit und der reinste Geschmack. Die Singacade- 
rnie in Berlin durfte in verkleinertem Maasse die meiste Ähn- 
lichkeit mit Town-Halt haben. Noch nie haben die Bmuingha- 
mer Feste eine solche Theilnehme erregt, wie in diesem Jahre, 
auch ist noch nie die ganze Einrichtung so grossartig und zu- 
gleich geschmackvoll gewesen. Ebenso darf die Zweckmässig- 
keit der Aufstellung des ganzen KüraHerpersonals, durch den 
Drrector Cosla bewerkstelligt, als ausgezeichnet genannt wer- 
den, sowohl hiiisich flieh des Prospcclus, den die ganze Künsl- 
lerschaar gewahrte, als auch hinsichtlich der Klangwirkung, die 
durch dieselbe erzielt wurde. Das Orchester bestand aus 140 
Mitgliedern, der Sftngerchor aus 324. Die verschiedenen Mu- 
sikwerke, welche zur Ausführung gelangten, sind in Ihrem Blatte 
bereits genannt worden. Ich gebe nun einen Überblick alles 
deaae», was an den Tagen wie an den Abenden zur Ausfüh- 
rung kam. Das NationalgefQhl bei den Engländern giebt sich 
bei dergleichen Gelegenheften stets in der Weise kund, dass 
das God »ate the Queen den Anfang macht. Es eröffnete den 
ersteil Tag, worauf Mendelssohn's „Elias" folgte. Der ans Di-, 
lettanten bestehende Chor war vortreflich eirnreübl und machte 
in allen Theilen eine ausserordentliche Wirkung. Von den So- 
losfln^erinuen, Novelle«, Casteilno, Miss Dolby und Viardol, ge- 
wann sich die letztere den allgemeinsten Beifall. Das unvoll- 
slilikdige Oratorium „Christus" von Mendelssohn, am zweiten 
Tage Buagelührt, machte den Eindruck eines unfertigen Wer- 
kes. Die tiefsinnigen Gedanken lassen sich darin nicht verken- 
nen; es scheint jedoch, dass wir es im Ganzen hier mehr mit 
einem Entwürfe als mit einer ästhetisch vollkommen geglieder- 
ten Arbeit zu thun heben. Namentlich fehlt den Rccitativen 
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die klare Beziehung tu dem Ganzen. NichLsdestirwemger spricht 
sieh Obcrnll die Genialität des Meisters aus, besonders in ein- 
zelnen Chören. Meisterhaft wurde der Chor ,, Kreuziget ihn" 
ausgeführt. Das .Are Mario, welches dem Oratorium voran- 
ging, und das Ihnen bekannt genug ist, wurde ziemlich mittel- 
mAssig ausgeführt und scheint. weder von dem Dirigenten noch 
von den Sängern verstanden worden zu sein. Dasselbe gilt 
von der ziemlich schwachen Composition: The Wilderneu, 
nach Bibel Worten aus dem Jesaios, von einem englischen Com- 
ponisten Wesley. Dagegen gelang HAndel's „Oeaeiome" vor- 
trefflich, sowohl in den Chnriefefungen wie in den Suli's, weiche 
von der CasleUan und Novelle ausgeführt wurden. Ober den 
„Messias" am dritten und „Samson" am vierten Tage berichte 
ich nur so viel, dass sie den Leistungen der beiden vorange- 
gangenen Tago nachstanden. Zum Schlüsse des vierten Ora- 
toriums kam wieder das Nationallied. Die Abend-Ausführungen 
hatten einen gcmiei hlen Charakter und zwar nicht nur I Uli- 
sichtlich des musikalischen Stoffes, sondern auch hinsichtlich 
des Styls und der Technik, die den Werken beizulegen ist. 
Mendelssohn, Meyerbeer, Beethoven, Mozart, Spohr, Weber, 
Rossini, Donizetti und Herold machten das Repcrloir. Von 
Ouvertüren, die dem Orchester zufielen, nenne ich die zum 
„Teil", „Freiichfilz", „Zampa", „Giovc" von Mozort. Der Pia- 
nist Kuhe spielte Mendelssohn's grosses Conccrl, Sainton und 
Pialli ein Duo für Violine und Violoncell, Botiesini eine Fanta- 
sie aus der „Nachtwandlerin" für Contrabaaa. Ebenso fanden 
alle Gesangsnotabililiten in den verschiedenen Werken der oben 
angeführten Meister hinreichende Gelegenheit, mit ihren Talen- 
ten zu glänzen. In dem Finale zum „Moses" die Castellan, 
Bertrandi, Tamberlkk, Betelli, Potanivi, Loekey, in der „Stum- 
men", in „Wilhelm Teil", in der „Belagerung von Cocinth", 
ferner dio Viardrri in der „Cenerentola" und im „Propheten", in 
der „Zouberflöle" Formes, in Mendelssohns „Lorclcy" die Clara 
Novello. Die grosse neunte Symphonie, meisterhaft ausgeführt, 
vereinigte die Instrumental- und Vocalkrftfte zu dem groasarlig- 
sten Ganzen. Der grosse Festball, welcher das Musikfest be- 
scliloss, war von etwa 300 Personen besucht. Obwohl Alles 
gclhao war, ihn so glftnzend wie möglich einzurichten, hinderte 
doch die grosse Abspannung viele Festlheiwehmer, in der Art 
obzijsthtiessen. Ausserdem aber fand im Thealer eine glän- 
zende Vorstellung eines Actes der „Lucia" statt, in der Tam- 
berlick und die Castellan wirkten, und die ganze Oper „Lucrezia 
Borgte" mit der Grisi, Bertrandi, Mario, Lablache, Polooini, 
Lusini. Dadurch, denn das Haus war überfüllt, wurde ein 
grosser Theil der Gaste für diesen Genuss in Anspruch genom- 
men. Ks dürfte interessant sein, die Gosammtcinnnhme der vier 
Festtage kennen zu lernen. Sie betrug 268,775 Fr. 30 Clm. 
Hierzu verdient rühmlichst bemerkt zu werden, dass die bedeu- 
tenden Künstler sich durch hohe Bettrflge an das Hospi- 
tal ein schönes Andenken bei der Stadt gesichert haben. End- 
lich dürfte es interessant sein, dass der Monat September der 
englischen Musikfeste mehrere enthält- In diesem Augenblick 
ist eine grosse Anzahl von Künstlern tu einem dreitägigen Feste, 
in Hereford versammelt. Die Clara Novello und ausser ihr 
fast ausschliesslich englische Sängerinnen bethciligen sich daran. 
Die Auswahl der daselbst zum Vortrag kommenden Musik ist 
nach Ahnlichen Gesichtepunkten getroffen, zum Theil sogar viele 
Composilkmen dieselben. An das zweite Fest schlieest sich ein 
drittes zu Nor w ick, mit dem dann der Monat und die Musik- 
feste ihr Ende nehmen. Es wird mir nicht Zeit übrig bleiben, 
allen diesen Genüssen eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwen- 
den. Interessant aber bleibt es immer, derselben zu erwlhneo, 
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da sich daraus jedenfalls eiu Schiusa auf deu Charakter vwn 
dergleichen Unternehmungen wachen taast, in denen sich immer 
das eigenlhüinlicho Naturell das Engländers su erkennen giebl. 

F. B. 



Feuilleton. 



Wenn die Orgel mil Recht die Königin unter den Instru- 
menten genannt wird, wenn ihr kunstvoller Organismus Ober- 
haupt ein ehrendes Zeugnis* für den denkenden, schaltenden 
Menschcngeist ist: so verdienen gewiss die Meister ausgezeichne- 
ter Orgelwerke hoho Anerkennung und ein dankbar Gcdärhl- 
niss. Vor Allen ist dies von Gottfried Silbcminnn zu sagen, der 
unbestritten die grüsste Bedeutung erlangt hat und ein Muster 
fflr seine Kunstgenüssen aller Zeit geworden ist. Gottfried Sil- 
bannann wurde am 14. Jonuar 1683 in Klciubobrilzsch. einem 



dem Städtchen Frauenstein im sachsischen Frzgcbirgö nahegele- 
genen und daliin eingepfarrten Dorfe geboren. Sem Vater, Michael 
Silbernmnn, war sVhlos.szimmcrmann, wendete sich von da 
im Jahre 1701 nach Frauensteiii . wo er ein ihm durch trbo 
zugefallenes Grundstück bezog. Der damalige Diakonus Homi- 
lius setzte der Geburts- und Touranzeige die inhaltsvollen Worte 
bei: Gott gebe diesem Kinde Leben und Segen! Nach dem Wil- 
len des Vaters sollte unser Gottfried Buchbinder werden und 
wurde su einem Meister in Frauenstein in die Lehre gegeben. 
So lebhaften Temperaments auch der Knabe war, hieb er doch 
«ein Handwerk zum Verdrussc des Lchrherrn und des Vaters 
trage und schläfrig, munter aber und mit Frfolg diu Kunst, 
die Leute zu necken und in Furcht zu setzeo. Fr legte z. B. 
in die Schlossruinen SelbstschOsse , zog dann Abends Bindfa- 
den Ober die Strasse, der bei Berührung durch dio Fu*sgönger 
das Gowchr losdrückte. Auch nahm er Theil an einer Schal z- 
grüberei, um die Einwohner zu mystiflctrcii. Diese uitd Ähnliche 
Streiche waren die Ursache, dass er in's Gefftnguiss wandern 
musste, ans dem er aber zu seinem Vetter, einem Müller in 
Böhmisch Einsiedel, floh. Wahrscheinlich hatte man 
dass Silbennann dorthin seine flüchtigen Schrille wenden 
und schickte 2 Bolen ab, den Vogel wieder einzufnugen- Doch 
das Geschick war Silbenuann günstig; er bemerkte noch zeitig 
genug die Manner, verbarg sich in die Zweige eines Baumes 
und blieb da, bis seine Verfolger unverrichteler Sache wieder 
ihren Rückweg angetreten hallen und mit ihren Latenten unter 
seinem Verstecke vorübergegangen waren. Nun schlüpfte er in 
dtc Mühle und wartete hier auf Geld und Hilfsmittel zu einer 
Reis« nach Strasburg, wo sein berühmter Vetter, der Orgelhau- 
mt ister Silbermann lebte. Seine LieblingsWec war es von jeher 
gewesen, dorthin zu gehen und sich diesem Berufe ganz zu 
widmen. Seine Mutler war albin seine Vertraute; sie kannte 
seinen Plan und rüstete ihn heimlich mil den nülhigen Mitteln 
aus. Sein Onkel nahm ihn zwar auf, machte sich aber zur 
Bedingung, dass er zunächst drei Jahre zu einem Tischler in 
die Lehre solle und sich gut aufführe. Nachdem er mehrere 
Jahre bei seinem Onkel gearbeitet hatte, verwickelte er sich in 
ein gefährliches Abenteuer, in Folge dessen er wieder in seine 
Heimath fliehen musste. In einein nahen Nonnenkloster wurde 
von seinem Onkel eine Orgel gesetzt, wobei er mil beschäftigt 
war. Wahrend dieser Zeit fand er Gelegenheit, mit einer Nonne 
beknnnt su werden und ein Liebesvcrhaltniss anzuknüpfen. 
Stlbcrmann will sie entführen, erscheint in der bestimmten nacht« 
liehen Stunde mit einem Wagen und einer Strickleiter an der 
Klostermauer. Die Nonne kommt, lAsst ein Kästchen mit Geld 
und Kostbarkeiten von der Mauer und schickt sich an, die Strick- 
leiter zu besteigen, als plötzlich Lärm wird. Silbermann muss 
eiligst fliehen. Was aus der Nonne geworden ist, ist unbekannt 
geblieben. Nun kam er wieder nach Frauenstein, wo er 1708 
seine erste Orgel mit einem Klavier und zwar aus eigenen Mitteln 
baute, ohne irgend einen Accord einzugehen. Leider verbrannte 
dieselbe mil der Kirche; dafür hat er spoter noch eine zweite 
mit zwei Klavieren gebaut, welche jetzt noch steht. Die nächste 
Orgel, die er erbaute, war die in St. Jakobi zu Freiberg, wo- 



hin er skh im Jahre 1712 wendete, um 
iunuer hier aufzuschlagen. Er wohnto in 
migen GcbAude am Schlossplalz, die alte Reilerwachc genannt. 
Für Freiberg baute er 4 Orgeln, die Doronrgcl mit 3 Klavieren, 
die Petri- und Jacobiorget mit 2 und die St. Johannisorgel mit 
1 Klavier; ausserdem noch 2 Positive. Von hier aus verbrei- 
tete sich sein Ruhm scIhioII Ober ganz Europa; er erhielt Ein- 
ladungen nach Petersburg und Kopenhagen, wohin er aber nicht 
gehen wollte. Kr unterhielt ein grosse Anzahl Gesellen, zehn 
und noch mehr, verstand die Fähigkeiten JersellwMi genau su 
prüfun und anzuwenden. Er übertrug jedem die Arbeit, für 
welche er sich besonders eignete. So z. U. hat ein gewisser 
Kayscr 30 Jahre hindurch nichts Andere» gemocht, als Stück- 
chen und Anriehen zu den Wellen und sich dnbei ein Capital 
gesammelt, welches er in seine Hobelbank einspiudetc und erst 
nach seinem Tode gefunden wurde. Andere arbeiteten 
dig in Zinn, entweder in's Grube, oder in's Feine. Er 
aber lötbtte, sliuuule und intomrle. Fr holte einen ausseror- 
dentlichen Vorrath von den besten Mnleriolien, weshalb er 
stets vorzüglich ausgetrocknetes Holz verarbeiten konnte. Das 
sachsische Bergzinn liess sic h trotz mehrfacher Versuche nicht 
rein genug durstellen; er iinhiii dotier englisches und o»t «Kit- 
sches. — Silbcrmanti war, in der letzten Zeit besonders, sehr 
mürrisch, immer eigensinnig und zum Zorn geneigt Nicht 
selten zerschlug er mit der Axt Arbeilen, die ihm nicht gut 
genug geratheu schienen, so S. B. ein Clarhr d mmrar. Bei- 
läufig soll erwähnt werden, dass da* Klavier oder Cewbcl 
if amour eine t'.rlindung tinsrrcs Siibrrmann's ist, auf die ar 
ein Privilegium halle. Her Körper dieses Instruments war dop- 
pelt so lang, als gewöhnlich; es holte zwei Resonanzböden, 
Ober welche die nflmlichen Seilen gingen. Her Tangente be- 
rührte sie in der Mitte, wodurch, da sie auf beiden Seiten er- 
klangen, ein bedeutend stärkerer Ton eraieU wurde. Der da- 
malige Land- und Hoforgdbauuicisler Hftudol machte es ihm 
mit einigen Veränderungen onrb. (Irrthümlichcr Weise wird 
Silbermann jenes Prädirat beigelegt; er hat nie dieses Amt be- 
kleidet.) — Silbermann war kein Freund von Complimenten. 
Sein Walilsprvch war: „der lebt am glücklichsten, der we 
selbst gerne gross sein, noch mit grossen Leuten viel zu 
haben w ill." Diescu Gedanken schrieb er selbst mit Kreide an 
dio Wand Ober^ seinen Gntssvalersluhl. Seine Nachfolger frisch- 
wieder auf. In seinen letzten Lebens- 
des Podagras immer in der Werkstatt, 
zuzusehen, wobei er gern Taback, da« 
Pfund zu 5 Thlrn., rauchte. Nie hat er gehciralhet; der Grund 
dazu lag in dem unglücklichen Abenteuer mit der Nonne. Er 
starb in Dresden den 4. August 175.1 im 70. Lebensjahre beim 
Bau seines letzten Werkes (in der katholischen Kirche) und 
wurde aul den bömischen Kirchhof begraben. Seinem Schüler 
Schöne vennacWc 4000 Thlr. ; das Cbrige ererbte sein Vetter, 
der damalige Hofcomiutssarius Silbernmnn. Seine vorzüglichsten 
Schüler waren: Adam Gottfried Oehme, Zacharias Hfldebrond, 
Schöne und Knöbel. — Die Vorzüge seiner Orgelwerke beste- 
hen in der guten Anlage, in der nusserndentlii heu Dauerhaftig- 
keit, in dem sonoren, starben, doch in im er schönen Tom und 
in dem leichten Traktement. Er baute mit dem gross ten Fleisse, 




mit der sorgfältigsten Genauigkeit und Berechnung. Seine Pfei- 
fen sind genau so constniirt, wie e* gerade der Ton erforderte. 



Daher darf man sie nicht verschneiden etc., um ihnen 
Stimmung zu geben; man würde wohl riuen lielerti Ton zu 

gewiss nicht. Damit ist das Temperiren eines solchen Werkes 
nicht gemeint; die gleichschwebende Temperatur ist von ge- 
schickten Orgelbauern leicht herzustellen und ist bei uns schon 
ausgeführt worden, ohne dem Tone Eintrag su thun. 

Silbcrmann erfand eigctithfiiuhche Manipulationen, um einen 
schönen Ton zu erzielen. So hat er beim Bau unserer Doiu- 
orgel die Zinnplatten, wenn sie nusgelutbell waren, mit hölzer- 
nen Hammern schlagen lassen. Was aber zum Principal und 
(Juintatön kommen sollte, blieb ungeschlagen. Die Silbcrmann'- 
schen Principal« zeichnen sich vorzüglich aus; es ist mir nicht 
bekannt, dass ihn bierin irgend ein Meisler erreicht oder Übec- 
trorfen hätte. Ferner ist zu rühmen, die präcise Ansprache 
selbst der grössten Pfeifen; es ist erstaunlich, wie prompt z. 
B. das volle Pedal unserer Domorgel arbeitet. 

Niehl minder ausgezeichnet und gesucht waren seine Kla- 
viero Friedrich der Grosse liess 6 Stück, jedes zu 700 Thlr. 
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Berlin kommin und bei seiner langem Anwesenheil in 
hiesiger SUdt taufte er noch das siebente, SilberuMiwi 'a letztes 
Werk dieser Gattung. M«n schreibt hie und d« Silbermann 
42 Orgeln xu, die er gebaut; diese Angabe ist jedenfalls un- 
richtig, um etwa 0 zti viel. So weit meine Nachrichten rei- 
ch««, sind jetzt 33 nur als Acht bekannt; von diesen sind 2 
in Abtug tu bringen: die erste Fraucnsteiner und eine zu Zit- 
tau mit 3 Klavieren, welche im 7jJÜirigen Kriege verbrannt ist. 

Zum Schlüsse dieser Notixen folge noch die Disposition 
unserer Domorgel. 



laaptklavler. Okerklivler. Brustklavler. 



r.dsj. 



Principal SF.iiii Principal 8 F. im Principal -»F. im Principal 16F. im 

Priispecl. Prosper I. ProspecL Prospect. 
Bordun 1« F. Ouintntdn 1« F. Gedeckt 8 F. Octave 8 F. 
HohrMfe 8 F. Quinlatön 8 F. Rnhrtlfite 4 F. Octave 4 F. 
VioL di Gnmua Gedeckt 8 F. Nassat 3 F. Mixtur Ofach. 

8 F. Octave 4 F. Octav 2 F. Trompete 8 F. 
Octave 4 F. Spitt flöte 4 F. Quinte 1} F. Klavier 4 F. 
üuinle 3 F. Octave 2 F. Tcrlic 2 F. Diese Hegist. slc- 
Octave 2 F. Sufflrtl 1 F. Flageotet 1 F. hen auf den bei- 
Tertie 2 F. Mixtur 3fach. Mixtur 3fnch. dcnVorderwind- 
Mixtur 4fach. Cymbel 2fadi. Inden. 
Cymbel 3f«eb- Krumhora 8 F. Untersatz 32 F., 

Corncl Sfach. Voxhumanc8F. Principal 10 F., 

(vom ein bis 3 Echo älach. beide durch ein 

gestrichenen C) Schwebung. Register verbun- 

T rumpele 8 F. den. 
Klavier 4 F. Subbass 10 F. 

Treinulant Posaune 16 F. 

Hierüber MJAlge. von cugliscbem 

Zinn. 
Diese stehen auf 



Freiberg in Sachsen. 



E. Th. Eckhardt. 



N « f h r I c b l t n. 

Berlin. Se. Majestät der König haben AUergnadigst die Er- 
Mwbniss tu den Soireen des Konigl. Donicuors fOr dienen Winter 
■u ertbcileu geruht, auch den Saal bierxu kostenfrei bewilligt. 
Et werden in Folg« dessen in diesem Winter vier Soireen statt- 
finden, und zwar sind die Sonnabende hierzu gewählt worden, 
s» welche« Abenden sie mit den Symphonie -Soireen der Königl. 



— Die durch die Trio -Soireen rühmlichst bekannten 
Herren Gebr. Stahlknecht und Lösebhorn gedenken, mit 



hen, im Januar k. i. eine Kunstreite uach Petersburg anzu- 
treten. Ea steht zu erwarten, dass die Künstler ihren wohlbe- 
gründeten Kur such im Auslande rechtfertigen werden. Die 
Trio-Soireen angehend, so Baden dieselben auch in diesem Winter 
statt, doch wird »ich ihre Zahl diesmal nur auf vier beschranken. 

— Am Mittwoch, den 20. d. M., wird in der GarnisoDkirche 
die Aufführung des Oratoriums von Heyda: „die Schöpfung" stalt- 
Ouden. Es ist dies« öffentliche grosse Musikproduction die hun- 
dertste des Hnnsmann-Sehneider'schen Gesang-Vereins, und haben 
die 99 vorhergehenden zu wohltnatigen Zwecken veranstalteten 
Aufführungen bisher einen Reinertrag von 51,364 Thlrn. gewahrt. 
Es wtrd nun beabsichtigt, Alle, welche die woblthaiigeo Zwecke 
den Instituts gefordert haben, am Abende des Tages, an weichem 
obige hundertste Aufführung stallundel — am 20. Octobar — zu 
einer Abendlafel mit Gesang Im Krollachen Locale zu vereinen. 
Voraussichtlich dürften »ich Meie für diese Festhchkeit interesai- 
ren und an derselben Theil nehmen. 

- Am 12., 13. und 14. d. M. werden im Knirsche* Losale 



interessante „Doupel-Ccncerte" stattfinden, und zwar durch Ka- ■ 
peJhneister Strauss aus Wien mit seiner Kapelle und anderer- 
seits durch den Musik -Di rector des Krollsehen Orchesters Engel. 
Der vorauszusehende Wetteifer beider Dirigenten kann nur dem 
Publikum tu Gute kommen. 

- Der frohere Kaiserl. Huss. Kammermusiker Sehneitz- 
hAfer, ein sehr beathtenswertber Componial, der auch die wirk- 
lich poetische und zarte Musik zu Teglionis Ballet „Sylphide" 
gesehrieben, ist hier vor einigen Tagen In seinem 67sten Jahn 
gestorneu. N. Pr. Z. 

— Auf erhaltene ehrenvolle Einladung aird nächsten Mon- 
tag ein Thcil des Domchors (ungefllbr 30 Personen) unter Lei- 
tung des Konigl. Musik-Oireetors Neitbardt, mit Allerhöchster Er- 
laubnis« nach Rostock und Wismar reisen, um dort am Dienstag 
und Mittwoch Kirchengesange auszuführen. Am 12. d. M., um 
6* Uhr Abends wird in der Marienkirche in Rostock die Auffüh- 
rung einer Auswahl der bedeutendsten Kirehen-Composllionen 
vom 16. Jahrhundert bis zur heuligen Zelt stattfinden. Zum Vortrag 
kommen aus der Muiea »aera von Lotti das Stimmige Crvcgtr«*. von 
Paleslrina die 4stimmige Motette ..Sitmt ceres»-. Mozart s Am ee- 
rsai, J. L. Bachs Motette: „Ich weiss, dass mein Erlöser lebt", 
vom russischen Componisten Bortniansky das «stimmige Adoramus. 
von Grell eine Motette und der 43. Psalm von Mendelssohn. Die 
Domsanger Flügel, Otto und Kotzolt tragen jeder eine Arie 
vor, nämlich Sfradella'a Kirchen-Aric aus dem Jahre 1664: ..S* t 

toqtiri". Minder r gross« Bassarie, weiche Sgr. Mareheai 
ns Englands Andern Coueerio nach Deutschland verpflanzt 
bat und die Elias-Arie. (Sammtliohe vom Domebor vorgetragenen 
Musikstücke sind in dem Bande der von Neilhardt herausgegebe- 
nen Jahne« laerm [Verlag von Bote 4 Bock] erschienen.) 

- Die Wahl des Vorsitzenden Im Tonktrastler-Verome hei 
in der Generalversammlung des 7. rar daa Geschäftsjahr auf den 
Componisten Jul. Weiss, naebdem der durch die Compositlon 
einer neuen Oper von dem Veieine vielfach abgezogene letzte 
Präsident, Kappellmeisler Dorn, die mögliche Wiederwahl abge- 
lehnt hatte. Der Verein zahlt gegenwärtig 68 Mitglieder. B. N. 

— In dem jetzt zum provisorischen Theater dea Herrn Cerf 
im Innern ausgebauten vormaligen Circus (Chariottanstrasse Nr. 90) 
fand ein Probeversuch statt, um die LocalltM namentlich in Bezug 
auf Akustik zu prafen. Das Orchester executirte mit grosser Pri- 
eiaion — es besieht meistens aus den Mitgliedern der alten Königs- 



einein vollständigen Chor mit hübschen Stimmen die schöne Preg- 
hiera aus Kreuzers „Nachtlager" vorgetragen. Beide Musik-Produc- 

zu wünschen übrig KssL Es halle sich ein nicht unbeträchtliches 
Publicum «uf nllen Platzen des neuen Theaters versammelt, grössteu- 
tbeils aus Theaterfreunden bestehend. — Am 14. d. Mts. soll die 



— Die »Li Concerl-Ssngerin durch ihre schöne Stimme hier 
bekanntgewordene Künstlerin FrKul. Agnes Eiswald (Schülerin 
von Mad. Zimmermann) ist für die deutsche Oper im Frledrich- 
W ilhelm^slAdtischen Thealer engAgirt worden uud wird dort zum 
erstenmal in der neuen Oper „Rafaef des Kapellmeisters Teil« 
auftreten. — Zum Geburtslage St. Maj. des Königs, am 15. d. M., 
geht in demselben Theater zum ersten Mala Lortzlng's romanti- 
sche, im Texte nach Fouque'a lieblieben Mahrehen bearbeitete 
Oper „Uudiue" in Seena, sehr reich nnd dem Festtage angemessen 
ausgestattet. 

7. October. Gestern kam Wagncr's „Tannhluscr" 
ffübrung. Der Erfolg wird von den hiesinen Blattern 
als ein ausserordentlicher dargestellt. 

In würdiger Weise wurde die Oy« r durch „Wilhelm 
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Teil" eröffnet, würdig zunächst durch die Wahl fOr sich, aoefc 
durch .tüchtiges Streben der Ausführenden, so weit die Kraft« den 
Erfordernissen eines so umfangreichen und schwierigen Tonwerks 
zu genügen kn Stande waren. Neu für Danzig war die Erschei- 
nung des Hrn. Di IL Derselbe sah sich veranlasst, ein Jahr lang 
das Singen einzustellen, und unmittelbar nach dieser Pause nahm 
er Engagement bei Hrn. Direet Genee an. FrL Köhler (Mathilde) 
wurde ehrend begrüssL Wir können uos nur freuen, die ange- 
zeichnete Sängerin von Neuem tut unsere Oper gewonnen zu sehen. 

Cöln. Am 4. October beginnt der Unterricht auf der hiesigen 
Musikschule wieder. Die HerbstpruTung rand intra peritit* Matt. 

— An Opern sind uns bis jetzt (30. Sept.) aur dem Sladt- 
thealer vorgeführt worden: „Lucrezia Borgia", „der Freischütz", 
„Don Juan", „Marths", „Czaar und Zimmermann". Gelungene, 
zum Theil ausgezeichnet schöne Vorstellungen waren „Lucrciia" 
und „Don Juan". Dagegen lies« es „der Freischütz" und „Czaar 

war ausser dem Czaar (Herr Hob er Ii) und dem van Bett (Herr 
Freqnd vom Mannheimer Theater) Alles sehr uiiTtelmasaig. Nun,' 
der Anfang ist in allen Dingen schwer, besonders eher in dem 
Ensemble einer neuen Operngesellschafl. R. M. Z. 

Elberfeld. Frl. Bochkoitz-Falconi und der Tenorist St i- 
gclll haben hier mit grossem Beifsll im Saale des Hrn. Kopper 
auf dem Johannisberg Coneert gegeben. 

Hamburg, 7. Ort. Gestern Abend wurde Barbieri's neue 
Oper: „Nitida, die Perle von Proeida", Text von J. Kroger, zum 
ersten Male gegebeo und von dem zahlreich besellten Hause recht 
beifällig aufgenommen. Die Oper ist mehr lyrisch, als dramatisch 
(wie die an sich magere Handlung kaum für drei Akte auszurei- 
chen scheint) und empfiehlt sieh durch ansprechende Melodieen, 
schone Chöre und geschmackvolle instrumentirung. Besonders 
die Inhaberin der Hauptparthlc, Frl. Geisthardt, Frau Maximiliea, 
und Kr. SehOtkl, erndlcten grossen Beifall. 

— Der Hofoperosfinger Hr. Reichardt von Wien ist für 
die hiesige Bühne gewonnen. 

Deasau. Am 26. August kam ein von L. Würdig gedichtetes' 
und von Aug. Seelmann, Organist an dortiger Johanuiskirche, 
compoolrtes Oratorium: „Wolfgang von Anhalt", durch den Ao- 
halliachen Singverein und die Herzogl. Kapelle, unter Leitung des 
Cornponisicn, zur Aufführung und ward auf öffentlich ausgespro- 
chenes Verlangen den 13. September zu wohltMtigem Zweeke 
wiederholt Das Werk ist für Nannergesang comnonirt, der in 
seiner Falle, im Verein mit dem Orchester, eine mächtige, oft 
fiberwWUgende Wirkung hervorbringt 

— Am & October wird der Nestor der jetzigen deutschen 
Kirehencoinponislen, Friedrieh Sebnoider, eine mit den reich* 
sten Mitteln ausgestattete Aufführung von Mendessohn's „Paulus" 
im hiesigen Hoftbeater veranstalten. Es ist dies vielleicht einer 
der letzten, grosseren, öffentlichen Acte des würdigen Veteranen 
aur dem Felde der Kunst, das er eine so lange Reihe von Jahren 
mit eifriger That und würdiger Gesinnung bearbeitet hat 

Letfsig. Ein ausgezeichneter Virinos auf der Oboe und dem 
englischen Horn, Hr. F. Schidlik, Professor am Conservatoriuu 
zu Gent, war auf der Durchreise hier anwesend. Wir hatten Ge- 
legenheil, solne ausserordentliche Meislerschaft auf beiden Instru- 
menten Im Saale des hiesigen Conservstoriums zu bewundern, 
und dürfen hoffen, den Künstler im Laufe des bevorstehenden 
Winters hier Öffentlich zu hören. 

— Die Anwesenheit der Sängerin Frl. Jungwirth bat sich 
nicht bis zu einem Gastspiel gesteigert, sie bat Leipzig wieder 
verlassen. Dagegen ist Frau Marra- Vollmer als Cotoratarsso- 
gerin engagirt und bereits als Hegimentstochler aufgetreten. 

— Frau v. Marra hat ihr Gastspiel mit Lucia von Ummer- 



ntoor" fortgesetzt und auch in dieser Parthie ihren wohlerwor- 
benen grossen Ruf glänzend gerechtfertigt, welcher sie In die nur 
kleine Reihe der ersten Jetzt lebenden CnloratursAngerinnen stellt. 
Frau v. Marra entzückt aber nicht allein durch ihre Gcsangakuast, 
sondern ergreift auch durch ihr echt dramatisches Spiel; wir 
dürfen hier nur an das Duett im i Acte und an die Wahnsinns- 
seenc im 3. Acte erinnern. Allgemeiner Hervorruf und Applause 
mitten in der Scene folgten dem ausgezeichneten Kunstgenüsse. 
Hr. Widemnnn (Kdgard) trug namentlich auch das Finale: „Grab- 
stalte meiner Ahnen etc." vortrefflich vor, auch Herr Brassin 
(Asthon), Hr. Behr (Raimund) und Hr. Schneider (Arthur) ver- 
dienten alle Anerkennung. Höffentlich bleibt der Gastrnllert-Cyklua 
der Frau v. Marra nicht auf die bis jetzt alipulirten seehs Pas* 
thiecn besehrankt, wenn irgend unser dürftiges Opernrepertoir 
dureh Repetitionen grösserer von demselben leider verschwunde- 
nen Opcm zu vervollständigen Ist. Th. Ch. 

— Erstes Abonnementconeert im Saale des Gewandhauses 
zu Leipzig. Sonntag, den 3. October. Erster Theil: Oirvertflr« 
zu der Oper „Genoveva" von R. Schumann. — Scene und Arie 
von C Maria v. Weber (eouipoiiirt zu „Alhall«*), gesungen von 
Frl. Agnes Büry. — Fantasie Uber italienische Melodiaen für die 
narfe, couiponirt von Parish-Alvars, vorgetragen von Herrn John 
Thomas, Professor der Königl. Academic der Musik nnd erstem 
Harfenspieler des Königl. Thealers in London. — Scene und Arie 
aus „Ernani" von Verdi, gesungen von Frl. Agnes BOry. — Grosso 
Fantasie über Themen aus der Oper „J Monieccki ed I CapmUtti" 
für die Harfe, componirt von Parish-Alvars, vorgetragen von Hrn. 
John Thomas. — Zweiter Theil: Symphonie von L. v. Beethoven. 
(No. 7, A-dmr.) In Frl. Agnes BOry lernten wir ein sehr be- 
deutendes Gcsangstalent kennen und dürfen una wohl von 
ihr noch viel Genussreiches versprechen, wenn die Gewöhnung 
an das Publikum erst die ganze freie Entfaltung der Milte) ge- 
stattet. Frl. BOry wurde vom Publikum Oberaus beifailig aufge- 
nommen und nach der zweiten Arie gerufen. 

— Zwei deutsche Berühmtheiten der Londoner Concerte and 
Salons verweilen gegenwärtig in unserer Mitte, die Sängerin FrL 
v. Treffz nnd der Pianist Jacques Blumenthal, leider will 
Frl. Treffz nicht singen und Hr. Bluincntal nicht spielen, otTent- 
lioh nämlich. Auch Jenny Llnd-GoMschmidt bat sieh auf der 
Durchreis« «inen Tag hier aufgehalten. 

— Ferdinand Stegmayer, früher Kapellmeister am den 
Bühnen in Leipzig und Prag, ist in Wien zum Professor am Con* 
servatorium für Musik ernannt worden, wo sein Lehramt sich 
vorzüglich auf Gesangsunterricht erstrecken wird. 

■anranntadt. Di» Saison des Hoftheaters wurde am 5. Sept. 
nrit „Norm*" eröffnet, worin nnsero n«u engaglrte Sängerin FrL 
Pauline Marx in der Titelrolle dobfltirtc und dureh ihre vor- 
zuglleha Gesangsleistungen, sowohl im Tragen der Töne, wie «geh 
in der Bravour, das Publikum so hinriss, dnss sie nach joato 
Soen« stürmisch applaodirt und zum Sehluss gerufen wurde. - — 
Den 1 1. Sept. „der Prophet", Fesloper bei brillanter Beleuchtung 
zum Namenstag des hier anwesendeu GrossfOrstea Thronfolger 
von Hussland. Frl. Marx sang die Fides. Sie erbebt und er- 
quickt jeden Hörer dureh tiefpoeriachen. edeln und seelenvollen 
Gesang, wie durch Wirme und Innigkeit Im Spiel und Dai-stef- 
lung. Fri. NeukAufler als Bertha war wie immer vorzüg-lleh 
imd zanJl die Bertha mit zu ihren besten Leistungen. Hr. Peoi 
als Johann von Leyden blieb nicht zurück und Hess seine sehOn« 
Stimme hrilliren. Oberhaupt ging die Oper an diesem Abend 
vorzüglich. 

Coburg. Am 5. Sepl. „Roherl", weiche Vorstellung In allen 
ihren Tbeilen erwünschten Success errang. In dem neu enga- 
gtrhm Bassisten lim. Abt lernten wir als Bcrimm «inen tOcbti* 
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gen Sänger mit wohllautender Stimme, kennen. Auch der für das 
Koch eines zweiten Bassisten engaglrtc Hr. K Orten erbeint den 

Anforderungen tu genügen In der neu einslndirten Oper „der 

Liebeslrank" crndlclen die Darstollor Frau Herbst -Jatede, 
Adina, Hr. Reer, Nearorian, Hr. Oeser, Dnlramara, Hr. Nojden, 
Belcore, enthusiastischen Ucirall ein, selb«! Frl. Lay, Jeanelte, 
trug »um Gelingen des Rauten bei — SchuessHch müssen wir 
noch Frl. v. Hagn als Yelva erwähnen, welebe durch Seele nnd 
Gemulh vermittelst der Sprache der Mimik und der sie begleiten- 
den Genien das Ziel zu den Herten der Zuschauer nicht verfehlte 
und sieh dafür reichen, wohlverdienten Beifall erwarb. 

Caaaei. Unser Ballet ist nun ganz aufgelöst Auch der be- 
lieble Tenorist Hr. Hagn ist fort. Sein letztes Auftreten, in „Ro- 
bert der Teufel" bestimmt, iiiusMe, Hindernisse halber, als Sever 
in „Nonns" erfolgen. 

Zürich. Franz Abt, der beliebte, besonder* durch sein: 
..Wenn die Schwalben heimwärts ziehen" etc. bekannt gewordene 
Liedercomponist, wird von uus scheiden, um nach Brnuuscbweig 
überzusiedeln. Der von ihm meisterhaft rhrjgirlc Säugercbor „die 
Harmonie" fOhrte zum letzten Mal unter seiner Lrifung am 26. 
Sept. im Theater iu Zarich die neueste Tondichtung desselben, 
den „Sängcrtag", als Abschicdsconccrt auf. 

München. Gcneral-Musikdireclor Franx Lncbner wirdeine 
romantische- Oper, Text von Theodor Drobisch, rompouiren. 
Dichter und Componist haben sich in München persönlich Ober 
den Stoff geeinigt. 

Riga. Frau Roder wurde als Lucia, welche Partbio sie hier 
in 2 Jahren SO Mal gesungen, 5 Mal gerufen. — Hr. Kunz ge- 
fallt als Säuger, nicht aber als Darsteller und wird daher uio ein 
grosses Publikum für sich Hoden. 

Paria. Die drei grossen Opern Meyerbeer's haben seit ihrem 
Erscheinen bis Kode August d. J. iu Paris allein folgende Anzahl 
von Aufführungen erlebt: »Robert der Teufel" 333. — „die Huge- 
notten" 222, — „der Prophet" 127. 

— Bei den Angustfcsten In Paris haben die 16 Ssxtuha- 
BJaser aus Halcvy's „Ewigen Juden" eine grosse Rolle gespielt, 
erstens auf dem Coocordinplalz, dann bei der Seesehlacht auf 
der Seine, und endlich auf dem Ball der Damen der Halle. — 
Mit diesen Riescntuba's ist das Saxophon nicht zu verwechseln, 
wn McssinginstnimCnt mit Klappen, von sanftem, seh wellendem 
Ton. Der Fingersatz Ist Mr einen Clarinelt-, lloboe- oder auch 
Fngotthlitser sehr leicht zu erlernen. R. M. Z. 

— Die Ccrrito hatte, als sie mit geh roehenem Herzen (we- 
gen ihrer Treunung von Sl. Leon) Paris verlies*, um nach Spa- 
nien zu gehen, ein Gelübde gclhan, wenn sie je wieder nach Pa- 
ris zurückkommen und dort rngngirl meiden sollte, der h. Jung- 
frau von Lorcllo einen silUernen Kelch zu w eihen. Die* Gelübde 
hat sie jetzt, wo sie wieder hier, in dem ihr liebgewordenen Orte 
engagirt ist, erfüllt und vor einigen Tagen durch den Inlendauten 
dar sc honen Künste, Hrn. Homiea, dorn Pfarrer der Kirche U. I. 
F. von Lorelto den Kelch zvgesnndt. Sp. Z. - 

— Meyerbcer ist seil acht Tagen wieder hier und wird 
vor seiner Rückkehr nach Berlin noch, mehrere Wochen hier ver- 



— Vivier, der berühmte Hornist, hat Anfangs September 
'« Constautinopci, in Buyukderc, im Hause des Hrn. J. Alleon, 
ei « glänzendes Coneerl gegeben, und ciuige Tage nachher bei 
Fuad Eflcndl, dem Minister der answartiecn Angelegenheilen, der 
*»« diplomatisches Diner gab, gespeist. Am Abende trug Vivier 
einig« seiner Stücke mit grossem Beifall vor. 

— In der komischen Oper ist jetzt ..Je fVre Gtülard" von 
Kc bi» nn der Tagesordnung. Die Oper ist reich an artigen Melo- 

mebrere ChOrc zeichnen sich durch Originalität und har- 



monische Fülle aus. Wir glauben, die Oper würde auch In 
Deutschland die Sympathie der Musikliebhaber erhalten. 

— Roger Ist bis jelzf im ..Jmf emmf; Im ..PropkUf und 
der „Fmoritt" aufgetreten und feiert jedes Mal Triumphe, die 
den in Berlin errungenen in niohts nachstehen. 

— Die italienische Oper wird den 1. November mit einer 
neuen Oper von Fr. Rleel wieder eröffnet werden. 

— Das neue Ballet, zu dem Adam die Musik gemacht und 
in dem die Cerrilo wieder auftreten wird, heisst „Orpha". Die 
mist en »eint Ist so reich, namentlich an Feen, dass man sich von 
der Cbcrrasehuug kaum eine Vorstellung machen kann. 

London. Die musikalische Negergesellsebaft führt fort, das 
hiesige Publikum hOotuiehst zu amOslren. Ihre Coneerte «lad 
stets sehr zahlreich besucht. 

— Die Wiedereröffnung des Drury-Ianc-Thcaters wird bin- 
uen Kurzem statlOndea. Baffe, BiletU, Mors und Sellin sind 
aufgefordert worden, ffir dasselbe Stücke zu schreiben. 

KeapeL. In der Oper „ lksleoe von Toulouse u von Pctrolla 
erregte hier Sgra. Penco ein solches Aufsehen, dass man ihr 
Ovationen zu Theil werden lässt, die an die Zeilen der Mallbran 
und der Ronzi erinnern. 

— Im Königlichen CoiUgio di Mtuica kam unter Mereadan- 
te's Leitung eine grosse Messe von einem seiner Schüler, Barto- 
loiueo Pisaiii aus Coustaulinopel , zur Aufführung, ein Werk, daa 
zu d'D glänzendsten Hoffnungen berechtigt. 

Madrid. Die Proben der „Semiramis" von Rossini am Kla- 
vier habeu schon begonnen; dio Damen Novello und Angri und 
die Herren Colctli, Echcvarria und Bettini probiren. Rossini soll 
den Coiuponiaten Espin y Gallien, mit dem er verwandt ist, ge- 
sehrieben und ihm die Novello, als eine seiner Licbliogsschüle- 
rinnen und als diejenige, welche den reinen Gesang der italieni- 
schen Schule am besten verstände, empfohlen haben. Ganz Ma- 
drid weiss übrigens, dass Rossini's Gattin, die berühmte Cobral 
(Colbran?) Patbin des Hrn. Esplti war. Sp. Z. 

New- York. (Privatmilth.) Das Preislied, gedichtet und oom- 
ponirt vom Lehrer und Musikdireotor Hrn. W. Herx in COhi am 
Rheine, welches von unsern Preisrichtern den ersten Preis er- 
hielt, erfreute sich im letzten Concerlo eines solchen stürmischen 
Beilalls, dass es zweimal da capo gesungen werden musste. 
Der kräftige deutsche Styl in Bezug der Dichtung, noch mehr be- 
züglich der ConipoaiUon, welcher dem Liede eigen ist, zeugt von 
Geschmack in Anbetracht der Melodie, des Rhythmus und der 
Modulation des vierstimmigen Satzes. Die Steifheit und Unge- 
schicklichkeit, die bei vielen englischen Compoeitionen vorherrschte 
und die flhersüssllcbe, verweichlichte Tändelei, sowie das gekün- 
stelte Uumclodische von gar manchen französischen Liedern, 
welche wir hol der oben angegebenen grossen Anzahl von Com- 
Positionen fanden, wurde überhaupt weniger bei den deutschen 
Liedern wahrgenommen. — Die schönste Perle der Letzteren war 
aber wirklieh das Korn- und erste Preislied: „Hoch den deut- 
scheu Jungfrauen und Frauen". Im nächsten, Coneerte wird die- 
ses gekrönte Lied mit dem französischen Liede, welches den 
zweiten, und deut englischen Liede, welches den dritten Preis 
orlilüM, wieder gelungen werde». _ 

— In einer amerikanischen musikalischen ZeitsehriR (New- 
York mtiiai World) schreibt ein Correspondent: Vor Kurzem 
zeigte mir Mr. Barnum Keine Abrechnung mit Jenny Lind. Das 
ist in der Thal ein interessantes Dokument. Es stellte sieh am 
Schlüsse ihres Beisammenseins ein Totalgewinn von 610,003 Dol- 
lers heraus. Davon Helen aiff Rechnung der Künstlerin 30-2,000 
Dollars, und der sehr ehrenwerltac Barnum bezog als LOwen-An- 
theil die übrigen 30b,000 Dollars. 

— Madame Sontag scheint in Newyork, wo sie bis zum 
25. Sept. noch nicht aufgetreten war, eine, man weiss nicht von 
W «m ausgehende, Opposition zu findeu. Zwei Serenaden welche 
ihr gebracht werden sollten, wurden gestOrt, bei der zweiten konnte 
nicht die erste Pioce des Programm* die Ouvertüre tum Ire, schütz 
bis zu Ende gespielt 
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B. SCHOTT» Söhnen in Mainz. 



Neue losiktliei 

im Verlage voa 

BRKITKOPF 4 HÄRTEL in 



TWr. S»r 



TWr. Xft. 



Bc^cf, Feed., Fleurs eUemandes, Moreeauxagr. Op. 113. _ 

Bri««oa, F„ L'ocIIUa, Valse elegante - 

Duveraoy, H.. Goullcs de Rosee, Grande Valse. Op. 22. - 
Forgues, B., Grande Tarcntelle de Concert Op. 6. . . — 

L' Albambra, Impromptu. Op. 7 

Henri«*, P, L'ezpress, Galop. Op. 15 

H Ontrn, F.. Lei 3 Sentimentales, 3 Melodie» allem. Op. 

17». No. 1—3 " 

Klieal. IL, Euwer Bad-Saisoo. No. 2«. Mnud Polka . . 
. do. No. 27. Lerchen-Polka . 

Kaffernth, H. F., Müde de Salon. Op. 16 

Pa&deloan, d-, Redowa sur La Poupee de Nuremberg . 
Prüden!, B., Villanclla. Op. 40. ......... • 

Schalhoff, JaL, Feuille d'Albuui 

Sta«ny, 3 Polkas. Op. 34. No. 1-3 

Op. 35. 
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Talexy, A., 



Polka-Maniikn. 
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- 8 
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- 8 
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- 5 
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Petite Fanlaisie »ur la celehre Redowa de Waller- 
slein. Op. 35 

Vllhac, B. de, 3 Moreeaux caraeL Op. 23. No. 1—3.. a 
WaUerateJa, A.. Nouvelle» Danse». No.41. Scholtiaeb de 

Bruxellv<i . . 

do. No. 42. Polka de Leipsic — 8 

Beriot, Ch. de, Air Montagnard varie, Op. 5. Neue Aus- 

anhe avec Ace. de Piano — 25 

— — Etüde de Salon p. Violon av. ace. de Piano. Op.85. — 17« 
Haymoml. Fi, Souv. de Veoise, Barearolle p. Violon « 

Piano. Op. 44 1 ~ 

Flacher. C. L.. 3 Quarlellen f. Männerstimmen. Op, 9. 

Part, u. SUmmen • ...... — 20 

Ltder«. C Der Soldat. 3 Lieder f. 1 Bassst No. 1-3. - 22« 
Coen, E. Cb-, Premier Album, Einzeln No. 4—6. ... — 22« 

In der Hofmusikalienhandlung von Chr. 
in Hannover ist erschienen und durch all 
lungen zu beliehen: 

Schmitt, Aloys Dr., Sammlung von TonatOcken zu 4 Hl öden f. 

^'{Zm Benutzung beim Studium der 2len u. 3lenSlufe, Op. 113 
und IM eniner Methode de» Klavierspie l.«> No. 1. Sonnte. 

N ^Piee^^S 80 "' 1 *' 10 ^ N °' °" *'*' 
_ i? 0 l n LSon 7 et S ^ariation8 p. POe. av. Are. de Velle ou de 
Vle. 17«Sgr. 

WUlmere, B„ Nordische Sagen. 3 Fentasiehilder. Op. 83. No. 
1. 2. 3. » 17« Sgr. 

Bei F. Kuhnt in EISLEBEN ist erschienen und in 
allen Buch- und Musikhandlungen zu haben: 

Franz Liszt. Richard Wagner. 

Aphoristische Memoiren und biogr. Rhapsodien. 

Ein Beitrag zur Kunstgeschichte für alle Freunde der Ton- 
kunst, der klassischen und romantischen, von 

Fr. E • n p e. 

Preis 5 Sgr. 



4, J» Op. 48. Klange aus dem Werten. Lieder 
IDr eine Singatimme mit Begleitung des Pianotorle . . — 25 
David, F., Op. 32. Quarlelt IDr 2 Violinen, Viola u. Vio- 

lonceU für da* Pianoforte zu 4 lli'mden arr 2 — 

Llederfcrela. Sammlung vorzüglicher Lieder und CesAnge 
fOr eine Stimme, mit Begleitung des PianoFurtr. 

Dtraer, J., Was nutzt einem Mädeben, aua 
Op. 4. No. 6. 

Eckert, 0., Morgcnlied, aus Op. 15. No. 5. 
frais, B., Da ist eiu Bremen, eu« Op.8. No.4. 
Jetepaaen, J. A., Mir Ul, wciiu ieb dieb habe, 
aua t*p. 6. No. 3. 

■eadeltsaha BarUaldj, F., Schlafloser Augen 
Leuchte. 

Itjereecr, «., Lied de» venetiantachen Gon- 
dohars. 

Bclatcke, 0., Das Mädchen am Baeb, aua Op. 
5. No. 4. 

Riete, J„ Du bist die Ruh', aus Op. 27. No. 1. 
fehanann, B., Mit Myrthen und Rosen, aus 

Op. 24. No. ». 

Stern, I., Liehe, aus Op. 4. No. 5. 
Taehert, V., In Mitternacht, aus Op. 82. No, 6. 
TbaJberg, I., Lei zier Besuch. n 5 Ngr. 2 — 

H. C. Tanze rar das Pianoforte. 

J& 96. Ballfleber-Polka-Mazurka — 5 

MendrlKAObn-BartboIdy. F., Reeltalive und Chore aus 
Christus, Klavieraaszug zu vier tttndeo ohne Worte. 

(Nachlass Ne. 26.) 14 

Op. 96. Finale des ersten Actes aus der Oper: 

Lorelcy. Klavierauszug zu vier IKlndcii ohne Worte. 

(Nachläse No. 27.) • • • ' w 

Mozart. W. A.. Requiem fttr da« Piancfforte zu 4 Hän- 
den ohne Worte arr 2 — 

Dasselbe zu 2 Händen 1 15 

Hederbe, R., Op. 5. Zwei FantaeleslOcke im leichten 

Ton (Ur das Pianofort« — 25 

Vase, Ch., Op. 141. Grande Polka di bravura p. le Piano — 20 

Op. 14». An deinem Herzen. Romanze lür das 

Piaooforle - 20 



M 5. 

- 7. 

• II. 

- 18. 

• 29. 

- 32. 

• 4L 

- 45. 

• 52. 

• 55. 
. 58. 

- 68. 
I.umbvr. 
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Sinfonie-Anzeige. 



Diejenigen geehrten Abonnenten, welche Ihre Im iweilea 
orlgea Wintere laue gehabten Platze w 
habe« wünschen aad die darauf lautenden Bllleia 
haben, werden ergebenat eranebt, die ROrkacite der allen 
BillrtK mit Namen and Wohnung des Inhabern vermerken 
und die neuro Billele gegen Abgabe dieser alten vom JM. 

geptentber bis lud- 16. OctobeP. Vermltiag» vaa t 
ble I nad Nachmittags van 3 bi» 6 Ubr, bei dem Koiiigt. 
Hof.Mualkalleabftndler Elra. C. Bock, Jagenttraase 4t. la 

Empfang nebmea xa wollen. <■« Öb©P die bl» d«- 



tlg disponirt werden muss. 

Vom 10. d. Itf. an sind in den Stinden vm 
9 bis 1 und von 3 bis 6 Ihr ebendaselbst die auf 
eingegangene Meldungen betreffenden Billels in Em- 
pfang zu nehmen. 

Cftmite der Stiftons für Vittwen aad Vaigea 
der Konigliclien Kap eile. 



Die 



Ed. Bete 4k G. 



König]. Hof-Mu«ikh*ndler), Jfigersir. No. 42. — Breslau, 
Stettin, Scbulzenstr. No. 340. 
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unter Mitwirkung tlieoretiMl.er 




und praktischer Musiker. 
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In Berlin: Ed. Bot* & 6. Bork, Jäirerstr. . V* 41 
Breslau, Sabw«Mailwralr< MeHln. Schulten-! 
•ti-. 140. uuri nllc Post -Anstallen. Buch- mir 
Musikhandlungen des In- und Auslandes. 

pro Petit-Zeile oder deren Baum |i *Sfr\ 

Preis der murinen Niimmei 5 Sgr. 



Ilrlrfr und l'akele 

werden ntiler der Adresse: Hedactiou 
der Neuen Berliner Musikieitun« durch 
die Veils-shandluui: derselben 

14. Bot. \ 6. Back 

in Berlin erbeten. 



Prela de« Abonnement«. 

Jährlich S Thlr. I mit Musik-Prämie, boate- 
lbjihrllch 3 Thlr i bend in einem Zustehe- 
run«;s-Schein im Betrage von 3 oder 3 Thlr. 
rur unumschränkten Wahl aus doin Musik- 
Verlage \on Id. Bot* « 8. Bock. 

•lfeh h | r Thlr. U S B r. I oh,,r 
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Liederschi u. 



Carl Richter, Zwei Balladen. Op. «. Altona, bei H. Böie. 

„Friedrich Rolhbart" und „von des Kaisers Bart", zwei 
Gedichte von Geibel, sind hier für eine Bariton - Stimme 
nicht ohne Geschick coinponirt. L : m dns musikalische Ta- 
lent eines ComponLslen »1 beurlheilen, ist freilich die Bal- 
lade, in der in der Regel der Text ein xu grosses Überge- 
wicht ftber das Musikalische hnt, nicht die geeignetste Form. 
Ohne daher im Allgemeinen über Hrn. Richter ein Urlheil 
abzugeben, beschranken wir uns auf die anerkennende Her- 
vorhebung, dass sich in diesen Balladen eine natürliche 
Declnmalion und ein Streben nach musikalischer Einheit 
nicht verkennen lässt. Musikalische Selbstständigkeit und 
Feinheit der Ausführung haben wir vermisst, aber es ist 
«och andererseits nichts in ihnen enthalten, was besondera 
Ansloss geben könnte. 

C. «. Reiasifter, Lieder und Gewinge für eine Baritou- 
Alt-Slimme mit Begl. des Pfle. Op. 200. Heft 1. 
bei C. F. W. Siegel. 
Das voliegende Heft enthält iwei Lieder: „wolle Kei- 
ner mich fragen" und „Spielmanns Lied" von Geibel, von 
denen namentlich das letzte in seiner einfachen und natür- 
lichen Haltung Beifall finden wird. Ks bedarf darüber nur 
dieser kurzen Anzeige. 

^earn G*>lter mann, I) Sechs Gesänge für eine Sing* 
»liinme mit Begl. des Pfte. Op. 12. Leipzig, au Bureau 
Musiaue von C. F. Peters. 2) Vier Duetten für zwei 
m mit Begl. des Pfle. Op. 8. Leipzig, au 
de Musique von C. F. Peters. 
Wir finden in Hrn. Goltermann ein sehr hübsches Ta- 



lent. Kr lr ilTt den natürlichen Ausdruck der 
verirrt sich nicht in gesuchte Künsteleien, ohne doch 
gentlich Triviales zu schreiben, und weiss vor allen Hingen 
seine Coinposiliouen gefällig abzurunden. Nach dem Vor- 
liegenden glauben wir nicht, dass er als Componist zu selbst- 
ständiger Bedeutung gelangen wird; er bewegt sich in den 
allgemeinen, namentlich durch Mendelssohn festgestellten 
Typen der Zeit; aber er liefert eben Compositiuen, die Ge- 
schmack verralhen und dem gesellschaftlichen Bedürfnis* 
genügen. Durch Leichtigkeit und Gefälligkeit der Form 
zeichnen sich namentlich die Duette aus, die sich freilich 
sehr an Mendelssohn ansehliessen und nur einfacher und 
populärer gehalten sind. Voo den Liedern können wir das 
letzte als das 



J. W. kalliwoda, Drei Lieder für eine Sopraustimma 
mit BegL des Pfle. Op. 177. Leipzig, Bureau de Mu- 
sique voo C, F. Peter«. 

Fern von jeder Cberschwenglichkeit und durch gebil- 
deten Geschmack sich über das Gewöhnliche erhebend, 
kann dies Liederheft allen Singenden empfohlen werden. 
Die Singslimme, die fliessend und ausdrucksvoll behandelt 
ist, steht durchaus in dem richtigen Verhältniss zur Beglei- 
tung. Wir linden in netterer Zeit selten Lieder, die so 
frei von aller Manier sind, als diese hier. Die meisten Com- 
ponisteu können gar nicht mehr anders empfinden, als in 
gewissen festgewordenen Modulationen und Begleitungsfigu- 
ren, und es kommt dadurch über unsere musikalische Lyrik 
eine einseitige Grundfärbung, die Äusserst widerwärtig wird. 
Wir begrüssen daher jedes Werk mit Freuden, das einiger- 
gedacht ist und nicht den einseitigen We- 
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gen des Augenblicks, bondern den stets und tu aller Zeit 
gültigen Geselten der Musik folgt. Wenn es keinen andern 
Nutzen hat, so hat rs wenigstens den negativen, uns von 
Neuem an die universelle- Tendenz jeder Kunst tu mahnen. 

Rud. Breidenstein, ffmf Lieder für hohen Sopran mit 
Begl. d. Pfle. Minden, bei F. W. Fissmer & Comp. 
Mit Ausnahme des letzten Liedes ist in allen vorliegen- 
den Composilionen. wenu auch nur an einteilten Stellen, 
etwas Zerrissenes, Unfertiges; es fehlt entweder ein Mittel- 
glied, oder ein passender Anschisse. Es Ke^t die« theils 
an rhythmischen Bau. Iheils aber auch im Melodischen und 
Harmonischen, und das Gefühl für Ebcnmaass ist darin der 
sicherste Wegweiser. Im Übrigen ist ein recht gefälliges, 
wenngleich mitunter zum Trivialen hinneigendes Talent nicht 
tu verkennen. Manche Lieder, wie das dritte und fOnfle, 
beweisen, dass der Componisl auch eines tieferen und ern- 
steren Gefühls fähig ist, und wir wünschen ihm daher nur 
für seine späteren Arbeiten die Ruhe der Selbstkritik, die 
xur völligen äusseren Abrundung etwas L'nerlässliches ist. 

Otto Goldschniidt, vier Lieder für Sopran oder Tenor 
mit Begl. d. Pflc. Op. 5. Hamburg, bei Jon. Aug. Böhme. 
Im Ganzen erheben sich diese Lieder nicht weit Aber 
das Gewöhnliche; nur Einzelheiten beweisen, dass der Com- 
ponist nach Feinerem und Besserem strebte, treten meist 
aber zu absichtlich hervor, anstatt aus dein Bau des Gan- 
zen natürlich herauszuwachsen. Damit soll aber nicht ge- 
sagt sein, dass die Composilionen unedel oder trivial wären; 
ihre Natürlichkeit und Einfachheit ist vielmehr rühmend an- 
zuerkennen und es bleibt nur etwas mehr Farbe und Indi- 
vidualität zu wüuschen. Eine sehr gute Eigenschaft dieser 
Lieder ist das selbständige Hervortreten des Gesangs, da« 
sich aber auch mit einer künstlicheren und gewählleren Ar- 
beit vereinigen lässl. 

C. E. Ceen, Album de Chanl. Mayence, Gb» do B. Schott. 

Eine Sammlung von Liedern in italiänischem Geschmack, 
aber mit wenigen Feinheilen desselben. Der geringe Stimm- 
umfang, der erfordert wird, und die Leichtigkeit der Aus- 
führung macht das Werk zum Studium für Dilettanten, die 
nicht nach Höherem streben, insofern brauchbar, als eben 
natürlicher und einfacher Gesang darin enthalten ist. 

W. Neuland, Duettino pour Mezzo-Soprano et Tenor. 
Mayence, Iiis de B. Schölt. 
Ein Duell mit französischem und italienischem Text, 
ziemlich trocken und reizlos. 

C. E. Saune, vier Lieder für eine Singst imroe_ mit Begl. 
d. Pfte. Hamburg, Schuberlh dt Comp. 

Die beste Eigenschaft dieser Lieder besieht darin, dass 
der Componisl sich nicht einer herkömmlichen Manier an- 
schliesst, sondern frei aus sich heraus und nach den) zu 
Grunde liegenden Gedanken des Stoffes zu componiren strebt. 
Es sind in dieser Beziehung ganz gute Anläufe nicht zu 
verkennen, die abor noch nicht die musikalisch reife Form 
gewonnen haben, vermöge derer sie von äussern Unvoll- 
kommenheiten frei sind. Am fertigsten und abgerundetsten 
ist das letzte Lied. No. 3 ist am mangelhaftesten in der 
Form, obschon ebenfalls in der ursprünglichen Idee nicht 
schlecht. 

Wilhelm Taubert, Klänge aus der Kinderwell. Zwölf 
Lieder von Löwenstein u. s. \v. für eine Singstimme mit 
Begl. des Pfle. 4. Heft. Op. 88. Berlin, T. Trnulwein. 
Das vierle Heft der nicht ganz mit Bccht sogenannten 
was innern Werth bell i Hl. eben so > dring- 
lich, wie die frühern, die nicht nur bereits eine bedeutende 
Verbreitung gefunden, sondern auch dem Gtmpunisten den 



Buf gleichsam eines Entdeckers im Reich der Musik gesi- 
chert haben. Denn es ist ein ganz neues Genre, das er 
darin aufgefunden hat: die Darstellung kindlicher Stoffe und 
Gefühle, wie sie sich in der Phantasie des längst Herange- 
wachsenen, der von der Höhe feinster Bildung mit einem 
Gefühl befriedigter Sehnsucht in die Jahre der Kindheit 
zurückblickt, neu reproduciren. Diesen Ausdruck hat Tau- 
bert mit solcher Vollendung erreicht, dass jede Kritik in 
dieser Gattung von ihm selbst ausgehen und aus seinen 
Leistungen die leitenden Ideen abstrahiren mies. Dies 
neueste vierle Heft verhält sich in ähnlicher Weise im dem 
dritten, wie sich dieses zu den früheren verhalt. Während 
das erste Heft die allgemeinsten Empfindungen ausdrückt 
und daher am populärsten ist, geht jedes spätere immer 
mehr in das Besondere und Individuelle ein. Was Feinheit 
der Ausführung und Eigentümlichkeit des Ausdrucks be- 
tritt*!, glauben wir dem letzten Hell den Preis zuerkennen 
zu müssen. Derselbe Gang, den alle Kunst nimmt, spricht 
sich auch in diesem kleinen Genre aus, dass, nachdem der 
allgemeine Charakter festgestellt ist, die immer sorgfältigere 

t iicnriiiriimr aii*k: l> itnul nun lnuiinnl \t ic liuknn 

.nisprngutig aes mniemen orginni. wir iieocn m Dieser 
Hinsicht namentlich No. 3: „am* der Wiese 4 , No. 7: ..Zei- 
sig", No. 8: „KäuzleuV*, No. 10; ..Merkt euch d*s u und 
No. 12: „Patsch in's Händchen" hervor. Das ansprechendste 
und populärste Lied dieser Sammlung ist unstreitig das 
Wiegenlied (No. 4), das in künstlerischer Beziehung sehr 
hoch gestellt werden inuss, weil es die grdsslc Sauberkeit 
der Ausführung mil der natürlichsten Einfachheit vereinigt. 
Tauberl hat mit diesem Genre die Neigungen der Zeit voll 
ständig gelroiTen, und es ist daher nur zu wünschen, dass 
er, der vielleicht von keinem Andern darin erreicht werden 
kann, seine Thäligkeit auf demselben so lange fortsetzen 
möge, abi Irgend ein StofT zur Bearbeitung da ist. 

Felix MendelH«»ohn-B«rtbold]r, I) Conccrtarie. Op. »4. 
No. 23 der nachgelassenen Werke. Leipzig, Breitkopf 
dt Härtel. 2) Sechs Gesänge mit Begl. des Pflc. Op. 
09. No. 28 der nachgelassenen Werke. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 

Ks bedarf über die nachgelassenen Corapos'tionen eines 
Meislers, von dem jede Nole werthvoll ist, nur weniger 
Worle. Die Concerlarie folgt dem klassischen ArienstyL 
lässt aber doch in Einzelheilen die Individualität Mendels- 
sohn's erkennen. Sic ist eben darum sehr interessant; sio 
ist aber noch mehr, sie ist schön, und man entdeckt kaum 
Spuren des Unvollendeten. In höherm Grade gilt dies von 
den Liedern, die mit Atfsnahino des einfach und volkstüm- 
lich gehaltenen dritten Liedes der Sammlung „Lieblings- 

Ihltzcheo" sämmllich «Is unfertige Entwürfe gelten können, 
n der Anlage scheint uns No. I und 6 am bedeutendsten; 
in der ersten Nummer stört uns fast nur die Cadenz am 
Schills. No. 2 ist sehr zusammengesetzt und würde unfehl- 
bar nicht so geblieben sein, wenn Mendelssohn selbst es 
herausgegeben hätte; doch enthält es. gleich wie No. 4, 
im Einzeli»en viele Schönheiten. Am meisten hinler der 
Mendelssohn sehen Eigentümlichkeit bleibt No. i zurück. 
— Dass es für denjenigen, der in die Werkstatt des Schaf- 
rens einzudringen liebt, in hohem Grade interessant ist, auch 
das Unvollendete, das grosse Meister zurückgelassen haben, 
kennen zu lernen, bedarf keiner Erwähnung; aber auch der 
Theil des Publikums, der nur das Fertige gemessen will, 
wird in den vorliegenden Liedern, die auch mit ihren Män- 
geln weit Ober das Gewöhnliche hinausgehen. Befriedi- 
gung linden. ... K 
Henri Paaofka, Soiree* de Londres, colleclion de mor- 
ccaux pour le chanl ayoc necomp. de Piano, No. 1, 
3. Viennc, Pietro Merhetti, Veuvc. 

I'm liegen eine Carito«« für Bariton wWr Mct*o*oprat»,, 
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eine Barcarole fiir Mezzosopran wtil eine Romanze für Con- 
Irnllu vor, welcher leisten) wir den meisten Werth zuspre- 
chen müssen. Snramlliche drei Stücke nähern sich dem 
ilnliAnischcn Slyl und sind dotier sangbar otid durchsichtig, 
ohne aber auf andere Vortflge Anspruch machen zu können. 

€. W. Mnekrof, I) Sechs Lieder und Gesänge für Sopran 
oder Tenor mit Begl. de« Pfle. Op. 2, Elberfeld, F. 
W. Arnold. 2) Sechs Lieder und (iesange für All oder 
Bariton mit Begl. de« Pfle. Up. 3. Elberfeld, F. W. 
Arnold. 3) Drei Weehselgesaoge für zwei SopnMie mit 
Begl. des PHe. Op. 7. Elberfeld. F. W. Arnold. 
Der Componist strebt nach individuellem Ausdruck und 
hält sich von manierirten Wendungen frei. Dies ist rühmend 
anzuerkennen, wie denn fiberhaiipt bei den jüngeren Com- 
|K)itn»k'n mehr und mehr ein nuf die Suche selbst und auf 
Wahrheit gerichteter Geist herrsehend zu werden scheint. 
Wenn es ihm auch nicht immer gelingt, es uuti auch zur 
Klarheit und Gefälligkeit der Forin zu bringen, so ist dies 
von der Zeil zu hoffen, die, wenn redliches Streben vorhan- 
den isl. alles Innere herrnusbringt und alle Ecken abglättet. 

Wilhelm Speyer, Fünf Gesänge für eine Singslimme mit 
Begl. des Pfle. Op. 09. Berlin, Bote & Bock. 

Di« meisten dieser (Jeder — wir dürfen nur das vierte 
ausnehmen — geben den Inhalt der Gedichte wahr und 
geschmackvoll wieder und sind daher dem sinkenden Publi- 
kum bestens tu empfehlen 

Robert Frans, ZwOlf Gesänge für eine Singstimme mit 
BegL des PO«. Op. 4. Neue, veränderte Ausgabe. 
Leipzig, bei Fr. Kistner. 

Da wir es nicht mit einem neuen Opus, sondern nur 
mit einer neuen Ausgabe zu Ihun habeo, so können wir 
kurz sein. Das« Robert Frans zu den erfimlun^sreichslcu 
Componisten der neueren Zeit gehört und durchweg Gewähl- 
tes und »nuber Ausgearbeitetes schreibt, ist bekannt. Den- 
noch wird er schwerlich populär werden, weil er die ein- 
fachen, natürlichen Grundlagen der Harmonie und Melodie 
su weit überschreitet. Ohne das Einfache, Natürliche und 
Alte giebt OS keine wahre Schönheit. Alle diese Neuheit 
und Feinheit hat für uns nur Werth, indem sie sieh mit 
den ewigen Grundlagen der Musik durchdringt, nicht indem 
sie für sieh auftritt. Dm klassische liegt in der Mitte 
zwischen dein Natürlichen und dem Romautischen. Dieses 
lieft aber, das wir jetzt anzuzeigen haben, gehört su deo 
besten Erzeugnissen von Frans; ja es sind Lieder darunter 
(s. B. „Er isl gekommen 1 * und „Herbstsorge"), denen wir 
einen bleibenden Werth in der deutschen Lyrik zusprechen 
möchten. Die Natürlichkeit und Klarheit der Form hat 
sich liier mit der Eigentümlichkeit der Erfindung and der 
Poesie des Ausdrucks vereint, und wir wünschen daher er- 
stens diesem Hefl eine weite Verbreitung, zweitens aber, 
das* Frans diesem Geist« immer Iren bkifaen möge. 

Isidor Dauustrotn, Vier Lieder, aus dem Schwedischen 
übeflr. von C Kumme rel. Op. 25. Berlin« Bote dt üoc\.- 
No. 1 und 4 haben einen höchst anziehenden volks- 
tümlichen Hauch, ohne dabei, wie es oft bei Volksliedern 
der Fall ist, zu schroff und cigenlhüinlich su sein; diose 
beiden Gesiloge sind es, die in unserer musikalischen Litera- 
tur ein« besondere Stellung einnehmen und allgemeine 
Verbreitung verdienen. No. 2 und 3 unterscheiden sich 
weniger von der der deutschen Lyrik, erfreuen uns aber 
ebenfalls durch die einfache, gesunde Innigkeit, die sich in 
ihnen ausspricht 

Juli»» Ikfota, Zwölf Gesangs für eine Singstimme mit 



Begl. des Pfle. Op. 28. Leipzig, Bure« de Muekrae 

von 0. F. Peters. 

Dass diese Lieder sich durch Ahritndung der Form, 
durch feine Ausarbeitung, durch Vermeidung des Gewöhn- 
lichen auszeichnen, lässl sich bei dem Namen des Compo» 
nisten erwarten. Vieles erinnert an Mendelssohn, doch nicht 
so, dnss Rietz ein blosser Nachahmer desselben wäre; er 
hat Elemente des grossen Meisters in sich aufgenommen, 
denen gegenüber er auch seine Selbstständigkeit zu bewah- 
ren gewusst hat. Rechnen wir hinzu, dass sich in vielen 
Liedern eine tiefe poetische Auffassung offenbart, nament- 
lich in Nu. 2, 4, 6, während sich andere, z. B. No. 10 
und 12, durch frischen musikalischen Schwung auszeichnen, 
so künnen wir mit Recht dies Heft zu den hervorragenderen 
Erscheinungen der neuesten Lieder-Literatur zählen und be- 
dauern nur, dass die Stimmlage eine durchweg so hohe 
ist, dass steh nicht viele Sänger den Genuss des Selbstsin- 
gens werden verschaffen können. Die normalen Grenzen 
der Stimme sind von demCouiponislen bedeutend überschritten. 

L. Niederweyer, 1 ) Occnno Nox. Für Sopran; Mayence, 
Als de B. Schott. 2) Cnstibelza. Fflr Sopran. Mnyeoee, 
Iiis de B. Schott. 

Eine gewisse Wahrheit des Ausdrucks ist diesen im 
französischen Slyl geschriebenen Gesängen nicht abzuspre- 
chen; aber sie leiden, wie die ganze Gattung, an Verwor- 
renheil, Zerrissenheit und allzu grellem Ausdruck. Man 
wird sich in Deutschland höchstens auf der Bühne mit die- 
sem leidenschaftlich • deklamatorischen Pathos befreunden 
können Gustav Engel. 



ttesinse mit Pianoforte-Begleitang. 
Tb. tiertue«, „Denk' ich an Deutschland in der Nacht 1 * 

von Herne für ein« Bass- oder Baritonslimme. Op. 7. 

Leipzig, bei Peters. 

Zwei Lieder von Geibel. Op. 8. Leipzig, ©bend. 

Der Componist scheint in seinem musikalisch melodischen 
Ausdruck eine Vorliebe für düstere Farben zu haben. Es 
ist ihm in der Wiedergabe des Gediehlinhalles jedoch schwer 
natürlich zu Werke su gehen. Im Allgemeinen trifft er den 
richtigen Ton, ebenso zeichnen sich, was den Gesang an- 
langt, seine Motive durch eine gewisse Breite uud Gesang - 
mässigkeit aus. Allein sie sind eher künstlich als natürlich. 
Darin aber besteht vor allem der Werth eines guten Liedes, 
dass die Eigenllmralichkeit sich nicht in gesuchten, sondern 
in fliesenden Wendungen ergeht. Fehlt das Letztere, so be- 
kommt der melodische Ausdruck leicht etwas Affectives, wovor 
sich hier der Componist allerdings noch su hüten gewusst 
hat. Nichts desto weniger erscheinen die Lieder (sie tragen 
alle drei ein gleiches Gepräge) mehr aus der Rejektion, 
als aus einem unmittelbaren Erguss hervorgegangen, so dass 
sieh über die Fähigkeit des Coräpomslen, in der Liedform 
etwas su leisten, för"s Erste nichts sagen Msst. 

Juli*» Hoofe, Vier Lieder mit BegL des Pfle, Op. 3«. 
Berlin, bei Chalüer & Comp. 
Die Texte heissen: „Was sieh*n die Wolken 1 * von Ida 
Hahn-Hahn, „In meinem GArtchen lachet von Mosen", „Du 
bist wie eine stille Sternennacht'* von Kugler und „Du 
Mond, i hält' a Bill' an di M . Alle vier Lieder sind kurz 
und wenn* man will, im Volkstone geschrieben. Insofern 
bieten sie dem Sänger keine Schwierigkeiten und zeichnen 
sich durch natürliche Wendung und Fluss aus. Hervorra- 
gende schöpferische Eigenschaften geben sich in ihnen nicht 
zu erkennen. 

Corl Pro«, Des Schiffers Liebe. Sechs Lieder für eine 
Baritonslimme. Op. 2. Berlin, bei ChaUier 4 Comp. 

41» 
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Nach Bedürfnis« Je» Titel* sind sechs Lieder von ver- 
schiedenen Dichtern zusammengestellt, die zwar von ein und 
demselben Gegenstande handeln, aber eigentlich keinen innern 
Zusammenhang haben. Des Schiffers Liebe erscheint daher 
in den verschiedensten Situationen, ohne dass jedoch dadurch 
etwa psychologisch eine Art von Seelenprozess dargestellt 
werden soll. Da das nicht der Fall ist, so war es vorweg 
verfehlt, das eine Gebiet festzuhalten. Die Unterschiede der 
Gerühle in den eimelncn Gedichten sind nicht so bedeutend, 
dass der Musiker daran einen Stoff zu mannigfaltigem Aus* 
drucke finden konnte. Nachstdero war es verfehlt, die Texte 
fiir eine Bariloostimme zu bearbeiten, der es immer schwer 
wird, den betreffenden luhalt glucklich wiederzugeben. Fast 
keinem von den hier in Musik gesetzten Texten Wörden wir 
diese Stimmlage mit Erfolg zuzuweisen um zutrauen. Der 
Compunisl hat sich somit selbst einen Stein in den Weg 
gelegt, an dem der Hörer stets einen Anstoss finden wird. 
Die nächste Folge war, dass uns wenigstens keins von den 
Liedern recht zusagen wollte, obwohl sie durchschnittlich 
einfach uud natürlich auch textentsprechend in ihrem melo- 
dischen Ausdrucke sind. Der Componist musste auf die 
Stimminge Rücksicht nehmen und darnach seine Motive ge- 
stalten. Wir -erkennen aber fiberall, dnss er in der Wie- 
dergabe des Textes richtigen Inientionen gefolgt ist und 
sind überzeugt, dass, wenn er für eine Tenorstimme ge- 
schrieben hätte, ihm das Meiste noch mehr gelungen wate, 
als es hier der Fall ist. 

F. W. Serin«, Zwei Lieder fftr eine Singstimme. Op. 8. 
Berlin, bei Bote A Bock. 
Von den beiden Liedern, die sich ein jedes durch ge- 
sangmassigen Charakter auszeichnen, ist das erstere das ge- 
lungenere. Die Sängerin (sie sind Frl. Waguer dedisirl) 
findet Gelegenheit, mit dem breiten, vollen Ton der Stimme 
zu wirken; die Begleitung geht an einzelnen Sieben, z. B. 
zu den Worten: «Und naht sich dann das treue Kind*' har- 
monisch glücklich durch die gesungene Melodie hindurch 
und so werden keine auffüllenden Effecte, aber doch wohl- 
tuende Eindrucke erzielt. Die Hallung Ist dabei sinnvoll 
und wördig. 

F. A. Sicco, Hast Du mich lieb. Berlin, bei ChnUier 
dt Comp. 

Eine Nummer aus dem in genannter Handlung erschie- 
nenen Lieder-Album. Der Text wird musikalisch anspre- 
chend durchgerührt, besonders ist es dem Componisten ge- 
lungen, wenn auch nicht gerade in neuen Wendungen die 
Innigkeit der Liebe in der Phrase: „Du hast mich lieb" 
mit einem gewissen Transport auszudrücken. Das Lied 
Usst sich gut singen und wird seine Wirkung nicht ver- 
fehlen. 

W. Wallnce, Der Liebesstern, Seronade. Hamburg, bei 

Schuberth. 

Audi dieses Lied gehört einer Sammlung an, in der 
Romanzen und Balladen von Waltace mit deutschem und 
englischem Texte herausgegeben werden. Die vor uns lie- 
gende Serenade ist nicht Abel. Sic hat eine leichte, dahin- 
gleitende und sanfte Melodie, zu der eine entsprechende Be- 
gleitung gegeben wird und singt sich ganz anmuthig, so- 
wohl mit deutschem, wie mit englischem Texte. 

Otto Lenge. 



Berlin. 



Den reichhaltigsten Stoff für die Revue der verflossenen 
Woche liefert der Geburtstag Sr. M«j. des Königs. Wie Ober- 
haupt durch Festlichkeiten der verschiedensten Art, zeichnete 
er sich auch durch Musikauffilhrtingen und theatralische Dar- 
stellungen in allen Regionen der Stadt, insbesondere ober doch 
iu den ilauptthealrrn aus. Über Altes tu berichten, fehlt uus 
der Raum, aber auch das Wesentliche nimmt schon genug 
Platz in Anspruch. Zunächst des Königliche Opernhaus. 
Hier wurde „Titus" van Mozart in erneuerter Gestalt ge- 
geben, d. h. nicht, bloss neu einstudtrt, sondern auch mit dea 
dem größten Thoile dr- Publikums unbekannten Hecilalneo 
misgcsMlel , so dass das Werk, wie es uns hier entgegentrat, 
ekicn fast unerwarteten Eindruck nur uns machte. Es wäre 
uueruiissi^ , aui nie einzelnen csenonneneo oer "per ninzuw ei- 
sen, sie siod so gross, so unsterblich, dass Niehls, was eine 
»untere Kunst geschaffen, ihnen gleichkommt Und dennoch 
beruht der Werth des „Titus" weit mehr in dem, was eine jede 
Nummer einzeln für sich darbietet, als io dein Ganzen. Jedes 
Stuck ku „Titus" ist, musikalisch betrachtet, ein Kunstwerk, 
und daher ist es gekommen, dass die Oper vergessen worden, 
Melodien aber, wie „In Deinem Arm zu weilen'* oder „Verzeih 
Du AuserwaJille" eine Unsterblichkeit erlangt haben, ein En- 
semble, wie das Finale des ersten Actes durch ihre Mcislerhaf- 
tigkeil in Erfindung und Ausführung so unübertrefflich dastehen, 
dass Nichts in der ganzen musikalischen Literatur, mit Aus- 
nahme von Einseinem, was derselbe Meister gesrhafTen hat, 
ihnen gleich kommt. Aus diesem ueskhtspiinkte allein verdient 
die W iederaufführung des , T Titus*' nicht allein das grossle Lob, 
sondern wir müssen es mit besonderer Freude erwähnen dass 
dieselbe stattgefunden hat in einem Augenblicke, wo zur voll- 
kommensten und befriedigendsten Darstellung der Schönheiten' 
dieses Werkes sich an der Bohne die ausgezeichnetsten KrAfte 
vereinigen konnten. Die Ausführung war in jeder Beziehung 
ausgezeichnet; Hr. Kapellmeister Dorn bat -sich zur besten 
Herstellung der Oper die sorgfältigste Mühe gegeben. Können 
wir uns mit der Wahl der Tempi nicht Oberall ganz 
einverstanden erklAren, so IMII dies, zumal verschiedene 
Ansichten darüber möglich und erlaubt sind, nicht so schwer 
ins Gewicht, wenn man durch die fein abgewogene Haltung 
einer jeden Scene für sich in vollem Maasse entschädigt wird. 
Zwei SAngermnen wie Frau Köster und Frl. Wagner als 
ViteBia und Sexlus dürften auf jeder andern Bühne vergeblich 
gesucht werden. Hie beiden Künstlerinnen hatten ihre Aufgnbe 
mit ionigsler Wörme durchdrungen uud sie zur höchsten kOnst- 
krischen Vollendung ausgearbeitet. Plastisches Spiel, mimischer 
Ausdruck wurde von dem edelsten Feuer musikalischer Kunst 
getragen, Alles war Leben und seelenvolle Innerl iclikeit. Letz* 
teres gilt insbesondere von dem Charakter, dessen Darstellung 
die Aufgabe der Frau Küster wer, wahrend Frl. Wagner auf 
einem anderen Gebiete sich der genannlen Künstlerin ebenbür- 
tig zeigte. Jener Heurige Ausdruck leidenschaftlicher Liebe, je- 
nes sinnliche Element, das, mit Lielieeiz und Adel verbunden, 
einem Charakter poetisches Interesse verleiht, wurde von Frl. 
Wagner mit meisterhaftem Geschick zur Anschauung gebracht. 
Nirgend überschrill sie die Feine Grenzlinie der Kunst durch zu 
heftige und überreizte Bewegungen, zu denen sie nicht seilen 
geneigt ist. Kurz, das Zweiblatt dieser beiden trefflichen Kunst- 
erscheinungen sucht seines Gleichen. Mit dem im Obigen oll- 
gemein ausgestochenen Uribeile hangt zusammen, dass das 
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öbri«e an der Aufführung bctheiltgle Personal das Semige (| M |. 
Hr. P fialer namentlich verdient IaiU Kit den Plein«, mit dem 
er den Titu* ciustudirt halle. Die Aufgabe liegt ihm günstig 
und etf but seifte geistige Kruft rbenso sehr wie sein Organ 
derselben auf das Beste anzupassen gewusst. Hr. Zsehiesche 
als Publio, Frau Bötliehcr als Annio, Frl. Mcddlham- 
mer als ServiUa leisteten ein Jeder in seiner Weise höchst 
Verdienstliches. Das Orchester und das Chor|>ersonal hatten 
sich ihren Aufgaben mit ebensoviel Fleiss wie künstlerischem 
Sinne unterzogen. Ks bedarf schliesslich nur noch der Erwäh- 
nung, dass die Oper mit SpontiuPs Feslmarsrh und Festhymne 
eingeleitet wurde und dass die Insceneselsnng der 0|ier mit dem 
höchsten Glänze in Decnralionen und Costöiuen von der Inten- 
danz ausgestattet war. 

Auf dem Friedrich - W ilhelmstadlischen Theater 
haltt man selche Kräfte nicht in Bewegung gesetzt, weil die 
Mittel dazu nicht ausreichen. Ks war ober doch ein Werk als Fesl- 
uper gewählt Warden, das einigermaassen ungewöhnliche An- 
strengungen erforderte, Lorlzing's „Undine", eine roman- 
tische Oper, auf deren Scenirumr die dortige Direclion jede 
mögliche Sorgfalt verwandle und die in einer Weise zu Gebär 
kam, dass man im Ganzen damit wohl zufrieden sein konnte. 
Sie erfurdert mehr Gesang, wir mochten sagen mehr Musik, als 
die r riodr.-\\ ilhelmslädl. Buhne aufzuweisen vermag. Das Su- 
jet ist zu romanlisch, um von dem an Vaudevilles und komische 
Opern geübten Personal voHsttodig durchdrungen werden zu 
können; die Musik aber, die sich an Weber, den Romantiker 
er pntfetso, anlehnt, gtebt IU Wenig EigCfilhiurihchcs , als dass 
man dadurch genügend befriedigt würde. Übrigens halten die 
betheiligtcn Mitglieder alles Mögliche gethan, die Oper nach 
besten Kräften in's Leben treten zu lassen. Namentlich zeich- 
nete sich als S An gerin Frau Küchenmeister aus, des Her- 
ings Tochter. -Ihre Rolle, die wenig Anregendes bietet, wurde 
durch eine Einlage aus Marschners „Schloss am Alna* 4 be- 
lebt, eine Arie, die in den Zusammenhang des zweiten Ades 
gut hineinrassle, ausserdem aber so geschickt und talentvoll 
gemacht ist, dass man sich an diesem lebendigen Musikstücke, 
das die Künstlerin mit Feuer und musikalischer Fertigkeil vor- 
trug, recht erfreute. Viel schwieriger darzustellen, aber auch 
interessanter ist die Rolle der l'ndine, von Frl. Albert gege- 
ben. Dies Mitglied der Bünne war ihrer Aufgabe weder in 
musikalischer Beziehung, noch hinsichtlich der Darstellung ge- 
wachsen. Für das Vaudeville herangebildet, besitzt sie nicht 
«hin Fähigkeit, sich in das elfenhnfle Wesen der Undine hinein- 
auflnden, und der schneidende, scharfe Ton ihrer Stimme ist 
noch weniger geeignet, die zarte Elfennatur emigermnasen an- 
schaulich zu machen. Dagegen waren die beiden komischen 
Hauptfiguren, Hr. Düffke und Hr. Czechowski, Hans und 
Veit, ganz an ihrem Platze. Sie hielten das Interesse für die 
Darstellung in lebhafter Spannung und entschädigten Ittr et- 
waige Langen, die sich bei der ersten Darstellung in auffallen- 
der Weise fühlbar machten. Hr. Daffke legte eine „Liebes- 
episode an die Weinflasche" ein, die mit Jubel aufgenommen 
wurde und den lebhaftesten Anklang fand. Hr. Scherer als 
WasserfOmt Kühlcborn gab wiederum eine schone Stimme zu 
erkennen, zeigte sich aber im Vortrag manierirl, nach der Weise 
TicliaUcheckV leistete sonst Genügendes als Darsteller. 
Hr. Hirsch gab die Rolle des Ritters Hugo, einige zu hohe 
Intonationen abgerechnet, recht befriedigend. Im Ganzen fand 
die Oper eine günstige Aufnahme. — Die Italiener brachten 
in der vergangenen Woche „die Puritaner* 4 von Beluoi in einer 
•iemfieh mangelhaften Darstellung zum ersten Male. Es hat 
den Ansehen, als" wiren die Mittel filr tragische Opern, nach 



der gegenwärtigen Beacliaffcnhcit des Personals, durchaus nicht 
zureichend. Denn bis dahin hoben wir uns noch von keiner 
Leistung, mit Ausnahme des „Don Pasquale", der allerdings 
auch nichts Tragisches darbietet, einverstanden erklaren kön- 
nen. Sgra. Fodor ist die einzige Trägerin des Repertoire. 
Ihre reizende, überaus sOss klingende Stimme machte sich auch 
in den „Puritanern" gellend, und diese Eigenschaft ist so be- 
deutend, dass sie den Mangel an Spiel verdeckt und fOr Alles, 
was dem übrigen Personal fehlt, vollkommen entschädigt. Wenn 
man indes» einen Sanger wie Sgr. Cnrapia hört, der nicht 
im Stande ist, einen Ton richtig zu singen, der ein Talent be- 
sitzt, innerhalb weniger Tacle eine ganze Reihe von Tonarien 
zu passiren, wenn man die tonlose Tragik des Sgr. Zucconi 
beobachtet und nur in einiger Beziehung durch kunstvollen Ge- 
sang des Sgr. Brignoli sich angeregt fühlt, ao ist es wohl 
erklärlich, dass das Publikum die Theilnahme für ein Unterneh- 
men nicht an den Tag legt, die erforderlich bl, um dasselbe 
zu halten. Kurz, die „Puritaner" missglückten vollkommen, 
und wenn einiger Erfolg von den Italienern erwartet werden 
so«, wird nichts anderes übrig bleiben, ab das Repertoir auf 
die komische Oper zu beschranken. 

Unter den Concertleislungen der Woche beben wir 
die MusikmifTOhrung der Academie der Künste hervor, die am 
Geburtstage Sr. Maj. des Königs stattfand. Sie bestand vor« 
nehmlich aus zwei Arbeilen von Mitgliedern der Arnde<uie, ei- 
nem Sa/vmm fae rtjet* vom Musikdirector Bach und einer Fest- 
Canlate, die Hr. Mustkdirecior Schneider componirt halte. 
Das Werk des Letztem, an Umfang und Inhalt das bedeuten- 
dere, enthielt in den Chören und Solfs, von Frl. Burchardt 
und Hm. Krause vorgetragen, viel Schönes und Ansiehendes, 
insbesondere aber gab sich darin der gebildete Und kenntniss- 
reiche Musiker zu erkennen, der die Form nach allen Richtun- 
gen hin sicher beherrscht. 

Eine höchst interessante Matinee wurde im Saab der 
Singacademie zu einem wohllbaligen Zwecke von mehreren un- 
serer tüchtigsten Künstler veranstaltet. Leider fand sie im Pu- 
blikum nicht den Anklang, den sio verdiente. Hr. Dr. Ku Hack 
und Hr. Concertmetsler Ries eröffneten dieselbe mit Beetho- 
ven'» grosser C-sio//-Sonate für Pianoforte und Violine. Der 
Ruf beider Künstler ist ein so fest begründeter, dass Ober ihr 
Spiel nur dos Rühmlichste gesagt werden kann. Sowohl hin- 
sichtlich der geistigen Auffassung wie der technischen Behand- 
lung der schwierigen Composilion blieb nichts zu wünschen. 
Die Ausführung war meisterhaft. Frl. Westen tr and trug 
eine Cnvaline aus „Anna Bolen»", spMer Variationen von Dan- 
ströii), ihrem Lehrer, vor, mit einer Fertigkeit, die in Erstaunen setzt. 
Namentlich enthielt die zweite Nummer Schwierigkeiten, die fr st 
unOberstciglich genannt werden können. Halte diese Sängerin 
von Natur einen kräftigen Ton und vermiede sie überall Kehl- 
und Nasallaute, was sich indes» noch bewerkstelligen lAsst, so 
gehörte sie zu den ersten lebenden Sängerinnen. Ihre Vorträge 
wurden mit allgemeinem Beifall aufgenommen Hr. Dr. Kut- 
lack spielte ein paraphrasirtes ungarisches Lied und zeigte sich 
als Meister in der Technik des Klavicrspieb, hier besonders 
durch Tremolo-Studie auf einen Ton, worauf die Wirkung der 
interessanten Solopiece berechnet war. Frl. Günther sang 
mit schöner voller Altstimme das Arioso aus dem „Paulus": 
„Doch der Herr vergisst die Seinen nicht" und bctheiligte sich 
zum Schluss an dem Duett aus „Toncred" mit Frl. Wesler- 
slrsnd. Sie besitzt, eine der seltensten schönen Aftstiinmcn, 
die der durchaus verständige Unterricht des Dr. Hahn naturge- 
mäß» ausgebildet hat, »o dass die reino Intonation, der sichere 
Ansatz des Tons, die Auzgtekhong der Regfrier und die tech- 
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nische Ausbildung gleichmAssig gefördert sind. Ilf. Louis 
Ries spielte mit groesler Vollendung Variationen Ober das 
„Lob der Tbrinen" von David und bekundete von Neuem 
die solide und tüchtige Schule, die er unter Leitung seines 
Vaters durchgemacht hat. •) Frau Hoppe und Hr. Dö- 
ring gaben deklamatorische Vortrage, so dass sowohl die Man» 
nigfnltigkeit des Programms, wie die Persönlichkeiten, welche 
dasselbe zur Ausführung brachten, sich eines entschiedenen 
Beifhlis erfreuen konnten. 

In dem Kroll'srhen F.lsbliüsement liessen sich die Herren 
Engel und S trau ss Sohn in Dnfwelconcerieo hören. Der 
Letztere ist auf seiner Durchreise nach Hamburg hier. Beide 
Kapellen wechselten in ihren Doppcltnnccricn miluiunocfcr nb 
und es war interessant, die Tüchtigkeit derselben miteinander 
tu vergleichen. Was die grossen Orchesterwirkungen und 
künstlerische. Auffassung btlrilTt, so tragt die Kapelle des Hrn. 
Engel über die des jungen Strauss unbedenklich den Sieg dnvun. 
Sie ist ausserdem starker und gietchatAssiger besetzt und zfthU 
in ihrer MiUe auch bedeutendere Solospieler. Sie besitzt so- 
nach die sonst schon an ihr gerühmte Fähigkeit, sich den 
schwierigsten Orcheslerati [gaben tu unterziehen, was wir der 
Slrauss'schcn Kapelle nicht zutrauen möchten. In dem, was 
den Wiener Musiksion vorzugsweise charakterisirl, feste pikante 
Tsiizrliythmen, ist Hr. Slrausa vortrefflich Sein Annen- 
Polka erregte allgemeinen Beüall. Darauf beschrankte sich 
mehr oder weniger aber auch die hjgeuthümiicbkcit und Tüch- 
tigkeit seiner Leistungen. Die Ulaseinslrumenle, obwohl von 
einigen recht tüchtigen Bläsern, namentlich die Trompete ver- 
treten, standen meist zu tief und liessen öfters Schwankun- 
gen im Tone wahrnehmen. Von Hrn. Enget*» Kapelle wurden 
einzelne schwierige Werke, z. B. die Ouvertüren zum „Frei- 
schütz", zu „Ruy Blas" von Mendelssohn und zu den „lusti- 
gen Weibern von Windsor" von Nicolai meisterhaft 
ausgeführt. Überhaupt aber ist nicht genug anzuerkennen, 
dass Hr. Engel seine Kapelle mit den gediegensten Orchesler- 
erini Positionen bekannt macht und sein Orchester zu einer sot- 

rechligt ist, mit Werken def Art hervorzutreten. J. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Der jonge strebsame Künstler uod tüchtige Organist 
der Nieolaikirche, Hr. Kflhnast, ist kürzlieb am Nerveuflebcr 
gestorben. Durch sein liebenswürdiges und bescheidenes Wescu 
hatte er sieh viele Freunde erworben. 

- Der berühmte Harrenspieler Hr. Thomas aus London 
ist hier anwesend. Er begiebl sich von hier nach Petersburg, 
wo seiner sichere Triumphe und brillante Einnahmen harren. 

— Das Repertoir der KfluigL Oper wird durch eine neue 
einaclige Oper vou Marschoer und den „Sommernaehlstraum", 
Oper in 3 Acten von Thomas, bereichert werden. 




*) Kr. Louis Ries spielte ein von dem Insirumeuteumacher 
Hr. Grimm gefertigtes neues Instrument, welches sich durch einen 
vollen edlen Too ganz besonders ausze'cbnele. Hr. Grimm hat 
durch Jahre langes eifriges Bemühen es in der Kunst des Geigen- 
baues zu einer ausserordentlichen Vollkommenheil gebracht. Wir 
fühlen uns um so mehr gedrungen, dies öffentlich auszusprechen, 
da ja leider heimischen Talenten selten die grr. chte Würdigung 
zu Theil wird. Wir behalten uns noch vor. -uf diesen Gegen- 



sirhtiglcu Werke sind auch das „Stehet matcr" von Prrgole»e 
und das Requiem von Mozart mit Orchcaterbegleitiing festgestellt. 
Beide Werke werden nicht verfehlen, das Interesse für diese Cno- 
cerle noch zu erhüben. Die erste Soiree wird am 19. Nohr.. 
die zweite am II. Deebr. sUUÜoden. 

— Die Einweihung der Philinaa-Kirrbe fand am Sonntag 
den 17. (Mober statt. Se. .M«j. der König wohnten derselben bei 
und wurden mit Glockengeläut empfangen. Der Gesangverein des 
Hrn. Hornung. vertreten durch Männer- und Knabenstimmen, 
röhrte den Gesang: „Du bist, dem Hu hm und Ehre gehührt", sehr 
befriedigend aus. Die neue vorzogliehe Orgel ist von dem tüch- 
tigen Orgelbauer Raumgarteo in Zabua gebaut. Direet. Bach 
spielte dieselbe zum ersten Mal und sprarh sich sehr günstig 
über das Werk aus. Wir freuen uns, die Notiz heiNtgen zu kön- 
nen, dass die Orgel der neuen Kirche ein Geschenk eines unse- 
rer Mitbürger ist Der Hof-Lieferant Sr. Hob. des Herzoge von 
Braunschweig, Fleisehwaarenbaadler Hr. Niquel Obernahm, als 
für die Aust hsITung einer Orgel unter Freuuden der neuen Kirche 
91 Thir. gesammelt worden, dieselben uud Hess a«r seine Kosten 
das schone Werk herstellen, das 730 Thlr. kostet, und das er der 
Kirche zum Geschenk machte. 

Pe4e«aeu. Die. am I« im Köuiglieben Schauspielhnuse eu* 
Allerhöchsten Befehl stattgehabte Vorstellung der italienischen 
Opem-Gescllsrhfln des Fried r. \\ ilhtlm><«tÄ<Uischen Theaters hatte 
aich des Besuches beider Majestäten, wie alter Mitglieder des 
Königlichen Hauses zu erfreuen. Ein Gleiches gilt von den an- 
wesenden boheu G Asien. Der Direktor des genannten Theaters, 
Herr Deicumann, hatte die hohe Ehre, Sr. Majestät, wie den 
Prinzen des Köuigl. Hauses vorgestellt und mit Äusserungen 
Allerhöchster Zufriedenheit erfreut zu werden. Wie verlautet, soll 
So. Majestät für Allerboehalihre Anwesenheit tu Berlin ein häufi- 
geres Erseheinen bei den betreffenden Vorstellung eu in Aussicht 
gestellt haben. 

Aachen. Das Theater ist mit Egmoal eröffnet, das Abonne- 
ment fast noch brillanter ausgefallen als vorigeu Winter. 

Braaaarhweig. In Lucia von Ummermoor war sehr starker 
Beifall welcher dem Erl. Sandvoss und Herrn Himmer durch end- 
loses Applaudieren und zahlloses Rufen gezollt wurde. 

Rostock. Auf Veranlassung mehrerer hiesigen Kunstfreunde 
gab am 12. d. M. der König! Muaikdireclor Hr. Neitbardt ans 
Berlin mit einem Theil des Domehors in unserer schönen Marien- 
kirche ein Concert. Obgleich wir von diesem berühmten Institut 
hoffen durften, Außergewöhnliches zn hören, so wurden unsere 
Erwartungen doch bei Weitem ubertroffen; denn so etwas Vollen- 
detes ist bei uns noch nicht gehört worden. Die Seele alles Chor- 
gesanges, glockenreine Intonation, die groasle Sicherheit bei den 
schwierigsten Einsatzen, die feinsten Nüanclrungen, atJea dies fin- 
det sieh bei diesem vortrefflichen Chore vereinigt. Ein Präludium 
auf der Orgel leitete das Concert ein. Der Chor trug Co ni Posi- 
tionen von Peleslrioa, Ulli, Mozart, Mendelssohn und Grell vor. 
Zwischen den ChorgesAngen wurden Arien von Siradelte, Handel 
und Mendelssohn von deu Herren Elögel, Kol zoll und Otto mit 
eehöuen kräftigen Stimmen und meisterhaftem Vortrage gesungen. 
Der rühmlichst bekannte Virtuose aur der Posaune Herr Belke . 
trug einen Choral und eine Phantasie für Posaune unter Orgelbe 
gleituug mit bekannter Meisterschaft vor. Die Kirche war voll- 
ständig gefüllt, und das Publikum durch diesen unvergletehlleheo 
Kunslgenuss höchst befriedigt. 

Frankfurt n. M. Mit besonderem Vergnügen setze ich Sie 
und alle Freunde deutscher Too leimet in Kenntolss, dass Conradin 
Kreutzens „Aurelia" mH der Bearbeitung von Carl Gollmiek 
gestern, am 13. Oelober, auf unserer Bohne zum ersten Mal von 
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Da dl* Resultate von einer Hein« «euer Oj*™ hier iwr xwetTei- 
hall waren, so konnte es nicht fehlen, dnss mich diese mit eini- 
gem MisMrattrn in Scene gesellt wurde, Um so erfreulicher war 
i Täuschung. Ü«ob alle Pieren, die Ouvertüre, und selbst die 
Ire (hier eine seltene Erscheinung) wurden von dem gut be- 
setileu Hause mit rauschendem Beifall begrünst, und die Haupt- 
parlhiecn (Auretia, Mad. AnschOtt; Olfrlcde, Fränl. II offmann; 
Almarieb, Dobroslaw, Milos und Kowat. die Herren Caspari, 
Bock, Kable und Drltiuar) auf offener Bflhne mehrmals, und 
am Schlüsse sämmllich gerufen. Dank sei den hiesigen Kunst- 

•kr diese ganx vorzüglichen Leistungen, die bis auf die kleinsten 
Details hiebt)« zu wünschen ahrig Hessen. Ei» besonderes Ver- 
dienst imi die Oper erwarb sieh aber unstreitig unser Kapellmsir. 
Gustav Schmidt, der durch eine genaue llovicion des Werkes, 
durch hinzugefügte Effect -Schlüsse an Arten u. s. w. (woran es 
hie und da sichtbar maiigclD und durch geeignete Abrundiing des 
Ganzen viel zu dem ausserordentlichen Sui ccs beigetragen hat. Wir 
tweifeln keinen Augenblick, das« „Aurel in" nicht allein für uns 
eint« Itepcrloir-Opcr werde, sondern, besuuders in der jetzigen 
Form, «ich auch Eingang bei allen drulschcu Buhnen von Bedeu- 
tung verschaffen wird. 

Leipzig. Frl. Agucs Bury, die für die diesjährigen Gewand- 
haua-Concerte engngirle Sängerin, hatte bei ihrem ersten Auftre- 
ten entschiedenen Erfolg. Ihre von Natur, wie es scheint, nicht 
grossartigen Stimmmitlel sind durch gute Schule zu einem ho- 
hen Cradc von Ausbildung gerührt, die Tiefe ist voll, die Mittel- 
lage und Höbe wohlklingend. Die Inlonnlion Ist vollendet rein, 
die Coloratur, selbst in den schwierigsten Aufgaben, wie in der 
chromatischen Tonleiter, corrert und sstilici. Wie weit sie den 
Vortrag zu belebcu und zu vergeistigen vermag, darüber lassen 
die Conrcrlslücke, die sie vortrug (Arie von Weber und die Vcrdi- 
sebe Arie aus Eraani) noch kein L'rlheil xu. Frl. Bury wurde 
nach der Verdi scheu Arie gerufen. Hr. John Thomas aus Lon- 
don erregte Bewunderung durch sein Harfcnspiel und wurde 
stürmisch gerufen, eine Auszeichnung, die er durch die 
i ihm erreichte Virtuosität vollkommen verdiente. 
— Kran v. Marra- Vollmer soll noch als Norma, Valen- 
tioe und Prinsesslu von Nnvarra auftreten. 

Dresden. Schamaons „Pilgerfahrt der Rose" wird zw Auf- 
führung vorbereitet. 

Stuttgart. Cathinka Heincrctlcr hat auch als Heeds ent- 
schieden durchgegriffen. 

Ilaausover. Das neue Theater bl wohl das geschmaekvoltsle 
und schönste Theater in Deutschland, vielleicht in Europa. Das 
Logenbaus ist weiss mit Gold und das Innere dttnkelroth, nur die 
Loge des Königs nach inwendig weiss mit Gold. Die Logeobrfl- 
stunden des zweiten und dritten Ranges enthalten die Relief- 
portrails der ersten Dichter, Musiker, Schauspieler und Sanger. 
Am meisten iu die Augen fallend ist beim Eintritt der Kronleuch- 
ter, welcher 28* Gasflammen, traiibenfbrmig geordnet, ausstrahlt. 
Der Plafond «bor dem Kronleuehler ist weiss mit Gold und mit 
acht Deckengemaiden von Oeling verziert. Die Foyers des or- 
alen Ranges sind durch vier grosse Ofen erwärmt, mit runden 
Drvane von rothem S« atmet, aus deren Milte sich die Statu« der 
Hebe erhebt, in zwei musehelloroiigou Räumen sind die direet 
mit dem Eiskeller in Verbindung stehenden Büffets angebracht. 
Die Bühne selbst ist IM Fuss tief und 90 Fuss breit. Die Büh- 
nen Einrichtung ist von Mühldorfer in Mannheim. Trotzdem sol- 
len fftr Umbauten im Innern des mächtigen Gebäudes 8000 Thlr. 
- nach Andern sogar 40,000 Thlr. — vom Könige angewiesen 
in. Th. H. 



Steg er bat in „Zampa" als Sänger Furore grmaeht. 
Eine Reprise von „Vampyr" gefiel allgemein. Nament- 
lich erregto Hr. Kunz in der Singparthie Sensation. Nächste 
Opern-Novität: „Die Zigeunerin". — Die Ausstattung im „Prophe- 
ten" wird sekr splendid vorbereitet. 

Paria. Das Joarnal do Lot et Gsrooue berichtet: „Der Ge- 
sanglehrer Garcia xeigte Louis Napoleon einen vollständig ge- 
zähmte», mit der Kaiserkrone g-schmOckten, leitenden Adler. 
Der letztere ging, bei des Prinzen Eintritt in das Zimmer, von 
selbst auf diesen zu. Bonaparte liebkoste ihn und dankte Herrn 
Garcia mit dem Bemerken, dsss er hier ein solches Geschenk 
nicht annehmen könne. Dagegen nahm der Prinz auf der Stelle 
eipe grosse Menge Billels zu einem von Hrn. Garcin zu geben- 
den Conccrt. Sp. 2. 

— Lumley Ist seit swei Tagen in Paris. Er hat seinen 
Zweck nicht erreicht. Durch den Minister des Innern, Hrn. Per- 
signy, ist das Privilegium der italienischen Oper an Alexander 
Corti flbertragcu worden. Eine Stunde nach Einnniruog des 
Mlnisterinlrcseripts Ist Hr. Lorini abgereist, um dio besten En- 
t; Agenten!* nhziischliessen. 

— Mad. Vitirdot bat nach dem Zeiträume ihrer Ruhe, in 
den Concerlen von Birmingham und Norwich Triumphe gefeiert, 
die denen der Lind, Sontag nnd Grisi vollkommen K'eicbkommen. 
Die englischen Blätter wissen nicht genug Worle des Lobes tarn 



— Der North- Amtrieom zn Philadelphia macht bekannt, da»s 
ole-Bull in Pensylvanien 120,000 Acker Landes gekauft habe, 
wo er eine Colonie seiner Landslcule zu gründen beabsichtigt. 

— M. Wchle aus Berlin, Pianist und Composileur ist hier 
Angekommen, um bleibenden Aufenthalt hier zu nehmen. 

— Mr. St. Leon, erster Ballelmelster der Oper, hat soeben 
ein Werk herausgegeben: ..La Sttnochortyraptit om tart tHrirt. 
prmnyttmtnt /« da**»", welches auf die Tanzkunst und Ihr Verhält- 
niss zur Musik einen ungewöhnlichen Einfloss auszuüben verspricht 

Brüssel. Unter den Fasten, welche heuer die Septcmberlage 
in Belgien feicrlen und dio weniger geräuschvoll und anregend, 
als in früheren Jahren waren, nimmt der Gesang-Wettstreit der 
Mäünerehorc in Brüssel am 26. September einen ehrenvollen Platz 
ein. Der aus Deutschland dahin verpflanzte Volksgesang hat in 
Belgien einen sehr gedeihlichen Boden gefunden und sich ver- 
breitet. Beifall und Anerkennung ward allen Chören zu TheiL 
aber den ersten Siegespreis erwarb dio Gesellschaft L'Echo da 
l'Escaut aus Antwerpen und den Prix d'excellence die I 
der Mclomsnen aus Gent. 

Amsterdam. Die Aufhebung des Königlichen 
Theaters hat das Erscheinen einer deutschen Opern-GescIlschAft 
veranlasst, welche seit 14 Tagen ihre Vorstellungen eröffnet bat 
und für den Anfang gute Geschäfte zu machen scheint. Überhaupt 
ist die musikalische Richtung dort sowohl, wie in ganz Holland, 
entschieden deutsch. 

Kopenhagen. Die berühmte Cremon«seri;ei^e von Stradaa- 
rius ist bei der Vorsteigerung des Nachlasses des Grafen Yoldln 
von dem hles. Juweller Moldenharen für 510 Thlr. Gold angekauft 
worden. 

Malland. Der Erfolg der „Fiorinn" von Pedrotti bat dem 



Verena. „Attila" mit der jungen und seboneu 
Mite. So ss macht hier einen förmlichen Enthusiasmus. 

Neapel. Verdi hat statt des Preises von 500 Ducsten fttr 
den „Trovatore" vom verstorbenen Caiumarano 600 Ducatea an 
die Familie des Verstorbenen gesandt, eine Generosität, die alle 



Gustav Bock. 
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Jlu»ikrtliHcti-llttcrAri*clier Anzeiger. 



L Spohrs neuestes grosse« Orchester- Wtrk. 



In unterm Ve 



erscheint zur Michaeli»- Messe . 



Spolir'g neunte Sinfonie, unter dem Tilel: 

BIS JAiRESZEiTBN, 

Sinfonie fDr grosses Orthester in l Abtheitungen, 

die erste enliinllcnd: der Winter, Cliergnng zum Frühling, 
der Frühling; die zweite: der Sommer, Kinleilnng zum 
Herbste, der Herbst. 

In Partitur and in Orchesterstimmen. Op. 143. 

Dies geistreiche K ros.i»riige Werk des berühmten Meisters 
kam in voi voriger Osler-Messe in Leipzig zum ersten Mals im 
Go wand h aus« zur öffentlichen Aufführung und iwar in einem Con- 
eert«, welches tu Ehren des Grossmeislcrs voo den zur Zeil in 
Leipzig wegen R. Sehmnsnn's „Genovela" Aufführung sieb in gros- 
ser Anzahl aus ganz Deutschland versammelten berühmten 
Künstlern veranstaltet worden. Das Werk wurde unter Spohr's 
eigner Leitung von dem weltberühmten Gewandhaus- Orchester 
ohne Probe prima ritt« glänzend exeeutirt, und der Beifall war 
•in stürmischer. Die zahlreieh versammelten Verehrer Spohr's, zn 
denen auch die Elite der Leipziger Musikfreunde gezogen, haben 
dies neueste Werk als eines der merkwürdigsten bezeichnet, wel- 
ches Oberhaupt seit einem Dccenaiuzn in der Musik-Literatur er- 
schienen — ja es soll eines der vorzüglichsten genialsten Ton- 
Schöpfungen sein, welche Spobr je geliefert. Der Crossnieister ist 
hier in einer Frische, Tugend und Originalität erschienen, welche 
In dem Mnasse und in der Fülle noch in keinem seiner frühe, 
ren Werke angetroffen. 

In 2. Auflage ist erschienen und sofort zu haben: 

Spohr's Doppelsinfonie ftr 2 Orohester 

in 3 Ausgaben: in Partitur, in Orcheslertinunen und für 
Piano k 4 ms. 



Dr. Spobr, 

5. Trio für Piano, Yiolon & Violoocelle 

Op. 142. 

Die ersten 4 Trio"», so wie ein IMaiieqaiatett, and 
ebenfalls in unserm Verlage erschienen und sofort zu 

Sehuberth d C. in Hamburg, Leipzig u. New- York. 

In der Verlag-Buch- u. Kulthandlung von Franz 
(nrl Eimen in, Köln ist so eben erschienen und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 

Dr. Frans Liist, 
Richard Wagners Lohengriu und TaniihAoser. 

(Aus dem Französischen.) 
Mit Msj»ik*Beila|(eii. 

gr. 8. geh. Preis: 1 Tblr. 10 Sgr. 
Dr. Franz Liszt giebt uns in diesem Werke eine, was Auf* 
fassung sowohl als Ausführung angeht, eben geniale Analyse 
zweier musikalischer Meisterwerke eines deutschen Tondichters, 
um dieselben allgemeiner in ihren hohen Schönheiten bekannt zu 
machen. Dieser Zweck veranlasste aueh die Übersetzung, in wel- 
cher versucht wurde, den Charakter des französischen Originals 
beizubehalten uod so treu als möglich wledtrtugrhen, um den 
genialen Virtuosen auch als Kritiker und Sehrtflsteller in Deutsch- 
land rm zuführen. 



So eben i«t erschienen: 

Ein Supplement zum Pianoforte-Catalog 

des l.eib'lnatUaU 

der 

köiiigl. Hof- MitsikhaDdJung 
von 

a& mn & &» mss* 

Derselbe enthalt alle in neuester Zeit erschienenen irgendwie 
hearhtiingswerthrn Compositionen der Pianoforle- Literatur, und 
werden stets iu diesem Calaloge diejenigen Werke aufgenommen, 
welche in der Neuen Berlioer Musikzeilung besproebco werden. 

Der daselbst erschienene C'oncurrenz-f atnlog steht Jedem 
sich dafür inlcres«irenden gratis zu Diensten. 

Soireen des König.. Doinchors. 

Hit AUerboehtter tseaeaaalajaaa; wird der KoalgL Datu- 
eher wie früher, mich in bevorstehendem Winter in dem Cou- 
ccrtsnalc de» hflnigl. Schauspielhauses zum Besten seiner Unter- 
slülzuugskasse eine Iteihe von Soireen, und zwar vier an der 
Zahl, veranstalten, wovon t vor und 2 noch Weihnachten stall- 
(Indm werden, mit der Abänderung jedoch, dass die ausschliess- 
lichen loslrutneotal-CoMtpositionen beseitigt sind, dagegen aber, 
wenngleich der Gesang a randla nach wie vor Regel bleibt, 
doch aueh Vocid-Composilioneo sali Orcaeater-BcfftcUang zur 
Ausrührung gelangen werden. 

Das Abonnement» - Billct für alle vier Soireen kostet 
t Tblr. tO 8gr.. für eine einzelne I Talr. Sammllicbe Bidets 
sind nmnerirt und sichern den bezeichneteu Platz. 

Diejenigen geehrten Abonnenten, welche Hire üa den Sa4- 
reo vorigen Winzer» iane gehabt ea PUtze wieder ■■ 
haben wtnaeben und die darauf lautenden Billela mervM 
aabea, werdea ergeben*! erwarbt, die neuen Rillet» gegen 



&. KoveBlber. VenuIHa*« voa * bis I und Nachmit- 
tag* vaa Istot Ubr. bei desa KaaiaL Haf-MusikhAndler 
Hra. Q. Back, Jlgerstrasse 47. la Katntaaa; aebasea ta 

waUen. d* Ober die bis dahin nicht uuige- 
tauschten Bllleta anderweitig dieponirt 
werden mus«. 

werden bereits In ge- 
cnlgegeiigcnominea. 
Das ComUi. 

Sinfonie-Soireen. 

Von 19. d. M. bis zum 26. e. iii den Stunden 
vud 9 bis I Ihr und von 3 bis S Ihr sind bei dem 
Königl. Hofmusikhändler lim.' G. Bock die auf einge- 
gangene Meldungen zu den Sinfonie- Soireen betref- 
fende Billels in Empfang zu nehmen. 

Neue Meldungen können nicht mebr angenonimeo 
werden, da bereits die eingegangene« nicht sümaiUich 
mehr berücksieJiligt werden konnten. 

Comite' der Süftnng für Wittwen und Walten 
der Königlichen Kapelle. 



Die nächste Nummer erseheint am 3. November. 



Verlag von Bd. Bat« * tt. Back («. Back. Konig 



igl. Hof-Musikhandlcr), J««i-rslr. No. 42. - Breslau, Schweidnilzerstr. No. n. — 
Stettin, Sehnlz enstr. Nu. 3*0. 
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unter Mitwirkung theoretischer 
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und praktischer Musiker. 



Bf»trlluntrn nehmen an 

in Berlin: 14. fett * 6. Bock, Hfeiatr. 41 
Breslau. Schweidoitzerstr. &, Stellin. Schulzen- 
•tr. 340. und alle Post -Anstallen, Buch- und 
Musikhsndlum^en des In- und Auslandes. 

Inserat pro Petit-Zeileoder deren Rnum l'lsJgr. 

Preis der einzelnen Nummer 5 fgr. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redsetion 
der Neuen Berliner Musikzeiliini; durrli 
die Verlngshandlung derselbeo: 

Ed. Bete 4 6. Beck 

in Berlin ertwrtcn. 



Preis die« Ak*Mnei»enia. 

Jährlich 5 Tklr. I mit Musik-PrÄmie, hefte- 
iHtJbJihrHeh i Thlr.j heud in einem Zusiehe- 
ruii|{8-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
zur unumschränkten Wshl am dem 



Verlage von Ed. Bot« & 6. Beck. 
Jährlich J Thlr. 
Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr 



Rf«»». — Pruillriaa. Vrmurh riarr 
ItlterariarharAntaiatT. 
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Liturgische Andachten der Köuigl. Hof- und Dom- 
Kirch« für die Feste des Kirchenjahres. Im Auftrage 
herausgegeben von F. A. Straus*). Zweite sehr ver- 
mehrte Auflage, nebst einer vollständigen Sammlung leicht 
auszuführender kirchlicher Chorgesango. Berlin, W. Hcrli. 
Nachdem sich die Mitwirkung des musikalischen Ele- 
ments in seiner reinsten Gestalt, d.h. im Chorgesang a capelia, 
beim Gottesdienst so fruchtbar erwiesen hat, dass die seit 
1849 in der Berliner Domkirche wieder eingeführten litur- 
gischen Andachten nicht nur in anderen Kirchen Berlins, 
sondern auch weiterhin, in Potsdam, Brandenburg, Millcn- 
wnlde, Strausberg, Boitzenburg, Neusladt-Eherswnlde, Halle, 
Merseburg, Heiligcnstadl, Stullgnrl, Nachahmung gefunden 
haben, bedarf es wohl nur der Herausgabe der liturgischen 
Andachten in der Foim, wie es hier geschehen ist, um in im- 
mer weiteren Kreisen zu der Erkenntnis* zu fuhren, dnss 
cmerseils die Kirche seihst, um das religiöse Gefühl aufs 
höchste zu stimmen, aur den ganzen Menschen wirken und 
daher sich auch der Musik bedienen mnss, wAhrend ande- 
rerseilsdieblos äusserliche, kunstverständige oder kunstgenies- 
sende Ausübung der Kirchenmusik ohne die Kirche selbst 
ebenfalls etwas Unvollständiges bleibt. — Die Geistlichen, 
*o wie die Organislen und Cantoren finden in diesem Buche 
Alles, was sie nOthig haben, um das Werk sofort in's L»> 
hen tu setzen. Zuerst den vollständigen Text der 12 litur- 
6»schen Andachten, die Worte zu den Gesängen des Chors 
und der Gemeinde, die biblischen Vorlesungen und die Gebete 
*othnllend; sodann Bemerkungen des Herausgebers (Iber die 
•»•urgiseben Andachten. Der zweite von dem Director des 
A. Neithardt, herausgegebene Theil Rieht in 



einer Vorrede Hechenschaft Ober die Grundsätze, die bei der 
Auswahl der Musikstücke leitend gewesen sind. Es kam 
nämlich einerseits auf Einheit des Suis, andererseits aur 
Festhalten an den reinen Kirchenstyt (lee 16. und 17. Jahr- 
hunderts an. Darum wurde mit Recht nicht nur die mo- 
derne Musik, sondern auch die des vorigen Jahrhunderls, 
die oft theils zu künstlich, theils zu weltlich ist, um das re- 
ligiöse Gefühl zu erwecken, ausgeschlossen. Aus 
Gründen war es aber zugleich unmöglich, 
sich auf Werke aller Zeit zu beschränken; es war daher 
unerlä&slich, dass lebende Componisten Musikstücke liefer- 
ten, die dem kirchlichen Bedürfniss entsprachen. Die Schwie- 
rigkeit wurde dadurch gesteigert, dnss ein grosser Theil der 
Gesänge, die von dem Köiiigl. Domchor bei den liturgischen 
Andachten ausgeführt werden, für manche anderen Chore 
zu schwierig ist; es mussle auch solchen Gemeinden Rath 
geschafft werden, die nur Ober beschränkte musikalische 
Mittel verfugen können. Dies ist in der erfreulichsten Weise 
geschehen. Während die meisten durch den Domchor 
zur Ausführung kommenden Chöre in der bei Bote dt Bock 
erschienenen imd von A. Neithardt herausgegebenen „Samm- 
lung religiöser Gesänge allerer und neuerer Zeil" ab- 
gedruckt sind, und die nicht hier abgedruckten abschriftlich 
von Hrn. Musik-Direclor Neithardt bezogen werden könaen, 
ist zugleich eine Zahl von 40 kleineren und leichter aus- 
führbaren Musikstücken als Anhang in diesem Buch mitge- 
theilt, die an Stelle der schweieren gebraucht werden 
können. Ober alles dieses giebt das Buch selbst, dos auch 
den regelmässigen Besuchern der liturgischen Andachten 
empfohlen werden kann, die erforderliche Auskunft. Wir 
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wurde, die Einheit des musikalischen Slyls, erreicht scheinl ; 
die Componisten, die im diesem würdigen Zwecke bei- 
getragen haben, sind Ncithardt, Grell, Kflhnnst, 
0. Strauss und Stithlknecht. Da ein jeder von ihnen 
dem Geis! und Wesen des Kirclienslyls treu geblieben ist, 
so ist die personliche Färbung, die sich ausserdem gellend 
mach), indem i. B. Neitlinrdt einfacher und verständlicher, 
Grell kühner und energischer im Ausdruck ist, um so er- 
freulicher. Die drei Gomposilionen von Kfihiinst, die »ich 
eben so sehr durch sichere Beherrschung der Forin, als 
durch Innigkeit des Gefühls auszeichnen, erwähnen wir mit 
Schmers, weil wir die Anzeige daran zu knüpfen haben, 
dass der noch jugendliche Componisl, der als Mensch eben 
so hoch stand, wie er durch sein Talent und seinen Flciss 
für die Musik, namentlich aber für die kirchliche, grosse 
Hoffnungen erweckte, in diesen Tagen geslorben ist. Im 
so höher werden wir das Wenige, was er uns hinterlassen 
hat, zu schätzen wissen. — Schliesslich enthält das reich- 
haltige Buch noch di« in der Doinkirchc üblichen Rc- 
sponsorien und ChorgesAnge, so dass es als ein musika- 
lisches Handbuch fftr den gesammte» evangelischen Gottes- 
dienst zu betrachten ist. Gvttav Engel. 

Berlin. 



liiUiliiclic Itcvae. 

Die Italiener auf der Friedrich- WilheluistUdlischen Bühne 
brachten iu der vergangenen Woche „Cenercntola" vou 
Rossini und machten uns zugleich mit einem neuen Mitglied 
der Oper bekannt oder vielmehr mit einer aus den Zeiten der 
Königstadt hiulAnglirh bekannte Sängerin, Signora Viola, 
weiche die Titelrolle sang. Die Sängerin hat sich im Laufe 
der Jahre wenig verändert. Mit der Rossini'schen Coloralur 
vollkommen vertraut, hinsichtlich der Technik überhaupt sehr 
beachtungswerlh, bewegte sich Sgr. Viola auch bei ihrem er- 
neuten Auftreten auf der Friedr. • Wilhelmstadt sicher und ge- 
iwsndt, mehr im Gesänge als im Spiel, wdcltes nicht die Gren- 
zen der gewöhnlichen Hnluienkennlniss überschreitet. Allein 
lire Stimme hat den Reiz und die Frische nicht mehr, die sie 
vielleicht früher besessen haben mag, sie klingt in den lieferen 
Lagen rauh, in den höheren etwas scharf und schneidend, da- 
bei giebl sich aber überall eine ansprechende Gldchmössigkcit 
in der Ausbildung zu erkennen. Die beiden Töchter des Don 
Magniftco. Sgra. Carra und Guilielmi, stehen eigentlich 
ausserhalb jedes Urtheils, ihre Leistungen sind der Art, dass 
nichts darüber gesagt zu werden braucht; jedenfalls aber hat- 
ten sie mit ihren Rollen so vertraut sein müssen, dass durch 
die Mangelhaftigkeit ihrer Leistungen das Ensemble nicht ge- 
stört wurde. Am meisten befriedigte Sgr. Zucconi als Don 
Magnifko. Fehlt diesem Kfinssler auch schon die Stimme in 
ziemlichem Maasse, so ist sein Talent für komische Darstellun- 
gen doch so überwiegend, er hat nach den besten Vorbildern 
auch an dieser Rolle, ahnlich wie am Don Pasquale gearbeitet, 
und weiss was ehi Buflb von italienischem Schlage zu bedeuten 
hat. Sgr. Galvaui sang den Prinzen. Die ungemein schöne 
und wohlklingende Stimme dieses Sangen machte sich auch 
in dieser Aufgabe gellend. Er hat vor den meisten italienischen 
SAngern den Vorzug, dass er glockenrein singt und in den Ca- 
denzen oft so viel Geschmack und Grazie entfaltet, dnss man 
ihm mit dem grössten Behagen zuhört Sgr. de Antonia da- 
gegen fand als Dandini nicht Gelegenheit, seine Kunst so ge- 
schmackvoll zu zeigen, wie aU Raimondo in der „Lucia". Im 



fbrigcu lies» die Aufführung s i«l zu wünschen. Namentlich 
wendet Kapellmeister Orsini auf das Orchester zu geringe 
Sorgfalt. Er lAssl sich ganz gehen und übersieht die unerträg- 
lichsten Verstösse gegen Tact. Reinheit und Sicherheit in der 
Begleitung. 

In der Garnisonkirchc war zu wohlttiöligcn Zwecken 
durch das Hansmnnn-Schneider'sche Gesangsinstitut eine 
Aufführung der Schöpfung von Hnydo veranstaltet worden, 
die einer besonderu Erwähnung wertb ist, weil sie die hun- 
dertste Aufführung dieses Institutes war, also ein musikalisches 
JubilAum. Wir haben noch niemals in der Garuisoukirehe 
einen so vollständig bis auf den Ausscrstcn Raum gefüllten 
Besuch gesehen. Die Zuhörer werden ihren Besuch nicht zu 
bereuen geliebt haben, deuu abgesehen von der in voller .lu- 
gendfrisrhe wirkenden Schönheit des unsterblichen Werkes, war 
die Ausführung su vortrefflich, dnss im Allgemeinen nur We- 
niges hinsichtlich der Choricistungcn zu wünschen blieb. Die 
Sololeislungen, iu den Händen unserer bedeutendsten Gesangs- 
knryphAcn, waren vortrefflich, obwohl einzelne Parlhicen ganz 
unmittelbar vorher besetzt werden mussten, da Frau Herren- 
burger und Hr. Zschiejsche wegen einer Theaterauffülirung 
ihren Part abzugeben genöthigt wurden. Hr. Matitius hatte 
die Tenorsuli. Es bedarf keiner Erwähnung, dass der gesrhalzlc 
Singer, dessen tiefes Verständnws von Coroposilionen der Art be- 
kannt ist. Alles, nicht bloss die berühmte Arie, mit Wünl' und Hoheit 
vortrug. In den weiblichen Solis zeichneten sieh Frl. Wag- 
ner und Frl. Burchnrdt ganz besonders aus. Sie brachten 
in einzelne Stellen eine Tiefe der Eiupliuduug. andererseits 
eine Lieblichkeit, die ebenso sehr für den Vortrag wie für die 
Schönheit des Vorgetragenen den Hörer fcsseMe. Hr. krause 
um) Hr. Bötticher zeigten eine künstlerische Sicherheit, Ruhe 
und Besonnenheit in der Auffassung der Bassparthieen, dass 
auch ihr Gesang einen nachhaltigen Eindruck hervorrief. Kurz, 
es gab des Genussreichen sehr viel zu hören und wir fühlen 
uns Hrn. Musikdireclor Schneider, sowohl im Interesse der 
Kunst, als auch hinsichtlich des wohlthAtigcn Zweckes, dein 
diesmal in so reichem Maasse entsprochen wurde, zu volctn 
Danke verpflichtet. 

Die Aufführung der „Euryanthe" am Sonntag hatte ein in 
allen Räumen gefülltes Haus versammelt. Wohl wenige Büh- 
nen sind im Stande, auf ihrem Rcjiertoir stets die Meislerwerke 
mit solchem Erfolg zu erhalten, ab unsere Berniter Bühne, und dies 
ehrt ilns Publikum und den Vorstand derselben, welcher diesen 
Geschmack zu erhalten strebt. Wir besitzen aber auch fftr die 
Darstellung ganz besondere Kräfte. Beginnen wir mit unserm 
vortrefflichen Orchester, das schon durch die meisterhafte Ausfuh- 
rt! ng der Ouvertüre die Hörer zum stürmischen Beifall hinriss. Dio 
Ausstattung reich, die Chöre ausgezeichnet, die Inseeneselzung 
zeigt Geschmack und Einsicht. Gehen wir auf die einzel- 
nen Darsteller über, so begegnen wir in Frau Kösters Eury- 
anthe einer vollkommen abgeschlossenen Meisterteislung, einer 
Art der Auffassung und einem Vortrag des Gesangs, dem jeder Un- 
parteiische das Priidicat der höchsten Vollendung beilegen 
wird, diese Bildung des Tons, diese sich von jeder Übertreibung 
fern haltenden Gesangsvortragsweise, scheint leider immer mehr 
verloren zu gehen. Ihr würdig zur Seile steht FrAulein 
Wagner, deren dramatische Auffassung der Kglnntinc diese 
Rolle auf eine Höhe erhebt, wie solche wohl vor ihr nicht da 
gewesen. Nichtganz so hoch stellen wir die Sängerin, die viel un- 
vergleichlich Schönes giebl, da wo ihre Mittel zur Aufgabe aus- 
reichen, aber übermässige Anstrengungen in der Höhe, die Künst- 
lerin zwingen, ihr Organ über die Maassen anzustrengen. Hr. 
Formes, der den Adolar singt, ist ein wackerer Repräsentant 
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und wird der Künstler nur noch 
in dieselbe luneingelcbl haben, so zweifeln wir nicht, dass er 
vollständig genügen wird. Hr. Krause nls Lysiart bleibt hin- 
ter seinen Vorgängern zurück, während wir die Rollo des 
ehren nicht so gut, als durch Hrn. Bost ver- 
en haben. 

An die Vorstellung der „Euryanthe" auf der Künigl. BOhnc 
sich nach dein Wochenplan „der Poslillnn von Lonjumeatr 
aosebhessen. Hindernisse veriinlaaslea einen plölzliccheu IW 
tausch in „die Kmndiamantrn", ».-Mir Oper in der hier gege- 
benen Ausstattung bereits besprochen wurden ist. Wir wie- 
derholcn, dass Frl. Trielsch und Hr. Krüger nls gräfliches 
IJcbespaar das Ihrige Ihalcn, dass Hr. Bost als Rebolledo in 
Coslüm und Haltung das Haupt der Bunde, Hr. Zschiesche 
den von Weisheit strotzenden Juslizminister vortrefflich reprä- 
srntirten, während Frau Herren burger eine Königin von kö- 
niglichem Glanz und königlicher Liebenswürdigkeit darstellte. 
Die Aufführung ging unter Hrn. Kapellmeister Horn 
von Statten, wie früher, und erwarb sich das amüsante 
französischen Effecten reiche StOck allgemeinen Beifall. 

Die italienische Oper brachte närltsl Wiederholungen 
des „Don Pasqualc" und der ., Cenerentola " zum ersten Male 
den „Barbier von Sevilla", l'nter allen Opern, welche 
wir von dieser Gesellschaft bis jetzt gesehen haben , war diese 
die am meisten befriedigende, und es zeigte sich von Neuem, 
dass die komische Oper dasjenige Gebiet ist, auf dein die besten 
Resultate von dem Personal dieser Gesellschan erzielt werden 
können. Sgr. Galvani ist ein vortrefflicher Almaviva. Die 
Stimme dieses Sängers klang uns nie so schön wie in der be- 
zeichneten Rolle. Die Kunst, mit der er die Register verbin- 
det, mit der er die graziösesten Figuren zu Gehör bringt, ist 
unvergleichlich. Kr ObrrlriiTl in dieser Beziehung Altes, waa 
wir bisher bei den Italienern kennen gelerot haben. Das Stand- 
eben vor dem Fenster Rosinens war eine meisterhafte Leistung. 
Käme dazu noch ein etwas geistigeres Spiel, wir glauben, 
»er Sönger könnte in seiner Sphäre einen 
Ruf gewinnen. Sgra. Fodor ist uns als Rosine sthou von 
froher bekannt. Sie gewann sich auch diesmal wieder in ho- 
hem Maaase den Beifnll ihrer Verehrer. I '*« voee poeo fa saug 
sie aus G-dur und fand so Gelegenheit, bis in das dreigeslri- 
< .heue d hinaufzusteigen, was indess nicht vollkommen gelingen 
wollte, so sehöu die hohen Töne bei Wir sonst klingen. Im 
zweiten Acic legte sie die grosse Arie aus der „Zaubcrflflle" 
ein, die zwar recht brav execulirt wurde, aber in den Zusam- 
menhang der Rossini'schcn Musik nicht ganz hineinpasslc. 
Sgr. Zu cc oni gab den Basilio, offenbar, um die Vertäum- 
dungaarie zu einer Geltung zu bringen, die ihr bei den meislen 
Darstellungen nicht zu Thell wird. Es gelang ihm durch mi- 
mischen Ausdruck, durch l^ebcndigkeil im Spiel und auch durch 



zu erzielen. Ebenso machte er den Charakter des Basilio auch 
•m Kusemble auffallend gellend, und gewann dadurch dasselbe 
»ehr an Interesse. Die Rulle des Bartolo, von Sgr. Caslclli 
Begehen, entsprach im Allgemeinen den Forderungen. In Be- 
zug auf das Musikalische reicht die Stimme des Sängers in der 
Tiefe hjr die Parlhie nicht aus, obwohl der Klang sonst nicht 
übel ist, auch giebt er den Bartolo zu schnellfussig. Die wich- 
se Rolle des Figaro wurde von Sgr. March es i gesungen, 
der a U Gast debulirte. Der Sänger ist bekannt; schon im ver- 
logenen Winter hat er hier in einzelnen musikalischen Kret- 
in durch Gesangsvorlrägc Beifall geerntet. Seine musikalische 
"ie seine gesellschaftliche Bildung befähigen ihn zu einem Kün»t- 
'*«■. Fehlt es ihm noch hie und da namentlich an Fertigkeit 



in der Coloraliir wie überhaupt an feiuer Technik gerade für 
Bossini'sche Musik, so besitzt er doch Eigenschaften, durch die 
eine wesentliche Lücke bei der 0|»er ausgefüllt werden könnte. 
Jedenfalls trug er zum günstigen Eindruck des Ganzen wesent- 
ucn ocf. ino Aiiuunrung unerzeume uns \on iieuem, oass 
diese Oper ein Reperloirstflck für dio Ilaliener ist und 
dnss dieselbe, mit einigem Fleissc behandelt, in italienischer 



Auch die eigentliche Concerlsiiison ist bereit* eröffnet. 
Wir sohlen in dieses tiebiet vor Allem die grossen Kiisemble- 
Icistuugvu der Sinfonie-, Trio-, (juarletl- und Domchorsoireeii. 
Zu ihnen gesellen sich dann die anderweitigen, nicht ein be- 
stimmtes Reperloir einnehmenden Aufführungen, deren wir be- 
reits der einen, der Aufführung der Schöpfung in der Garni- 
sonkirche, erwähnt haben. Die uns bevorstehende Woche wird 
dergleichen mehrere darbieten, vor Allem aber das Hauptrepcr- 
toir der grossen Concertleistungen in Gang kommen. Für dies- 
mal haben wir der ersten Triosoiree zn erwähnen, welche 
unter den erstgenannten den Anfang machte und zwar mit Mo- 
zart 's D'dur-Tno , dem grossen J?«-</ar-Trio von Schubert und 
dein grossen D-dur von Beethoven, Op. 70. Die Tüchtigkeit 
der Herren Löschhorn und Gebr. Slahlknechl ist bekannt, 
der Buf, welchen sie sich seit einer Reihe von Jahren durch 
ihre Meislerschaft im Spiel dieser classischen Kunstrichtung er- 
worben haben, so ausser allem Zweifel, dass es überflüssig 
wäre, ihnen Couipliiiienle zu machen. Wenn dabei auch im 
Einzelnen Differenzen obwalten zwischen unserer Auffassung 
mancher Stellen und der ihrigen, so beeinträchtigt das in kei- 
ner Weise den Werth ihrer Leistungen, und wir können sa- 
gen, dass sie mit dem Beginne ihrer Soireen von Neuem ihren 
ersnnimelteii Zuhörern bewiesen, welchen Werth die 
veranstalteten Abende bei dem Publikum einnehmen. 
Dns wunderbar schöne Werk von Schubert, mit der Cberfütl« 
von Erfindung, wenn auch hier und da etwas formlos und ex- 
travagant, gelangte durch ihr vorlrefftiches Spiel zu einer Gel- 
tung, die uns den Werth dieser Compositum in das 
Licht zu sielten vollkommen geeignet war. Ebenso 
Beethoven mit Feuer und Begeisterung execulirt. Mozart bot 
keine besonderen Schwierigkeiten, die Compositum in ihrem 
fliessenden und geschmackvollen, überall würdigen Charakter 
bot dem Zuhörer jedenfalls ein hohes Interesse. d. Ä. 

*£*VT3V 



Feuilleton. 

Versuch 

einer Ehrenrettung des kuckuks. 



v„. 

Käferttein. 

In eben so ungerechter als unbegreiflicher Weise ist der 
Kuckuk, dieser ehrenfeste, gemüthvolle Vogel, der sich von jä- 
her einer so grossen Popularität zu erfreuen halte; dieser zu- 
verlässige FrOhlingsprophet, der ihn niemals eher ankündigt, 
als bis er wirklich da ist; dieser aufrichtige Charakter, der es 
in dieser argen Zeit Jedermann so offen sagt, was man 
von ihm zu halten habe; dieser hochherzige Wohllhäter seiner 
gefiederten Genossenschaft, der sein Bestes — seine kostbaren 
Eier — mil so seltener Grossinulh in fremde Nester legt, wäh- 
rend andere lose Vögel (auch unter den Menschen) sich so 
gerne fremde Eier in ihre Nester herein holen mögen t- 
nicht nur in nilur - historischer, sondern auch in musikalischer 
Hinsicht vielfach gar arg verkannt worden. — 

Dass er nicht, wie man früherin allgemein glaubte, in 
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sc-inen reiferen Jahren ein argi-r Räuber werde, der »ich, «Arie 
Jagdscheine zu lösen, nllerlci junges Gevögel, jo sogar unmün- 
dige HiWlcin. m ider recliltieh Aneigne, sondern «In»* er nur (und 
der mite Vogel will «hielt nurh* Irbeu ) allerlei Raupen, Mai- 
und andere Käfer und sonstiges InsectengezOchl verspeiste, das 
haben Oken und Brehme und andere grosso OrniUtnlogeu be- 
reits hinlänglich nachgewiesen, und in dieser Hiosicbl seine 
Unschuld \nr der öffentlichen Meinung willkommen sichergestellt. 

An »einer musikalischen Ehre dagegen isl er, bis in die 
neueste Zeit herein, um den Herren Ästhetikern, ohne dass 
noch mir Einer von ihnen auf gründlichere, rntersurhtingen 
eingegangen wäre, vielfach auf das Empfindlichste gekrankt und 



Schon lange bolTle ich, dass »ich irgend eine andere grist- 
und schwungvollere Feder, denn die mehlige, des so sehr V er- 
kannten annehmen werde, «Hein Niemand woHte sieh d«* 
unsrhuldig Leidenden ertiarmen und so irruas ich denn 
endlich selbst för jenes musikalische Talent als Ritter in die 
Schranken treten, ich thue. dies bei meinem ausserordentlichen 
Respecte vor der musikniisi heu Ästhetik, mit der ich dabei 
nothwendig in Conflict geralhen muss, freilich nur ungern und 
nicht ohne Bangigkeit — allein ,£at juHititi«, pertai munJu*" 
denkt der rechUctiauene Jurist. — Seil 12 Jahren bore ich 
den trefflichen Sänger von meioer ländlichen, von buschiglen 
Wiesen umkrAuzlen Sludicrstitbe aus, wAhrend seiner musika- 
lischen Saison täglich so genau, dass ich mir wohl ein l'rtheil 
Ober seine Leistungen und Verdienste anmaassen kann — und 
so sei denn ein kühner Schritt tu »einer \ ertheidigung Irisch 
gewagt. 

Abo zur Sache! 

Schon der alte Malheson hat die musikalischen Leistungen 
unser» lieben Wnldsängers sehr einseitig aufgefasst und irgendwo 
in seinen Schriften, wenn ich nicht irre in seinem „vollkonienen 
Kapellmeister" dargestellt; die »|iftteren Ästhetiker aber sind 
ihn darin allzu vertrauensvoll gefolgt. 

Der sonst so umsichtige Seidel bemerkt in seinem Chari- 
nomos Band I.. S. 100: „Der Kuckuk acceuluirt und pnusirt 
(!?) Geschrei {<>.) 
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Gent so iKaal ihn auch Schilling in seiner Ästhetik (Seit« 
126) und im Universallexikon der Tonkunst (Band V., S. 724) 
sinsc-n und accenluiren, und bemerkt ebenfalls dabei: „Oer 
Kuckuk accentuirt und pnusirt sein sonst so sehr einförmiges 
Geschrei vollkommen rhythmisch." 

Hund hat es unterlassen, in seiner Ästhetik «kr Musik den 
Gesang unser« wackern Vogels durch Notenbeispiele anschau- 
lich »i machen und fertigt ihn S. 40 kurzweg mit den Worten 
ab: „mag auch der Kuckuk die kleine Terz richtig wiederholen, 
so tauscht man sich, wenn man mit Bosby (Gesch. der Musik 
Th. L, S. 0) und Anderen eine genauere Accentualinn und 
streng gehaltene Pausen behauptet." 

Wer hal nun Recht? — Keiner von Allen. — Das Wahre 
an der Sache ist Folgendes: 

Allerdings singen zumal alle ehrenfeste Kuckuks, wenn sie 
im Frfihlinge bei uns erscheinen, um sich unser liebes, grosses 
Deutschland (worunter ich hier zunächst unser Thüringen ver- 
stehe) zu besehen und sich eine Zeil lang darin ansässig zu 
machen, anfangs ganz so streng correel lactniassig, wie es 
mehrere der angezogenen Ästhetiker angeben und selbst auch 
der beste Mölzclache Metronom dürfte das Zciluiaass nicht ge- 
nauer einhalten, als sie; allein sie aeeeotuiren nicht in der 
Weise, 
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Ganz Unrecht thuen aber die Herren Ästhetiker vorzßglich 
darin, dass sie die ganze Kucktikskunst so zu sagen in eine 
Schussel werfen. Nein, verehrtes Publikum, der Kuckuk ist 
ein weit grosserer und vielseitigerer Melodiker, Rhythmiker und 
Dynamiker, als es unsere musikalische Ästhetik Annimmt und 
alle Welt glauben machen will. — Auch er hat, zumal im 
sogenannten Wonnemonde, seine schwärmerischen Anfalle, seine 



Passionen, seine unnennbaren (»efOhle. seine Sehnsüchten, sein 
Hangen und Bangen in schwebender Pein, seine Liebcshäodel, 

seine Raufereien, sciue Vcrmählungsfcsle, Beilagen u. s. w. und 
er weiss alsdann, trotz der hyper-chinesischen Einlm hheit seiner 
Scnln, dem Allen mit grosser technischer Gewandtheit den pas- 
»eiulslen musikalischen Ausdruck za geben. 

Da erlauben sich nicht selten adbsl auch Veteranen aus 
diesem Sängergcsihlechte bedeutende Kühnheiten in der Intona- 
tion und in «ler Rhythmik und lassen die cffeclvollsten musika- 
lischen Minen springen, zu welchen vorzüglich plötzliches, wahr- 
haft trotzig herausforderndes Abbrechen «wf den MlerseJilechtestew 
ThcI II irrten tu rechnen ist. Da gcratben od Junge Kuckuk»» 
Löwen in die allerwundcrsmuslen Wartburga-Sängerkricge und 
bringen Dinge zu Gehör, von welchen sich die musikalisch« 
Welt bisher wohl schwerlich etwas träumen liess. Dann geben 
sie in d r Reget den majestätischen C-Tact augenblicklich auf, 
uan nirbl seilen in einen wahrhaft rannten j-Taet zu fallen. 
Dann bearhäuirn sie nicht selten unsere besten Salomirtuosen 
durch eine sehr geschickte Anwendung «les viel zu wenig ge- 
brauchten Trwpn rvbato, jn ich glaube bei einzelnen sogar den 
|, \ und andere verwickelte Tactarten bemerkt zu haben. Dann 
kommt es ihnen in ihrer leidenschaftlichen Aufregung ebenso- 
wenig wie unsern genialen dramatischen und nicht dramatischen 
Sangern und Sängerinnen darauf an, in der Intonation kühn 
Ober dio Schnur zu hauen oder auch darunter und überhaupt 
mit nllen Elementen der Tonkunst so verwegen umzuspringen, 
dass auch die beste Hoffcanelte ihre liebe Noth hnlien möclite, 
mit ihnen fortzukommen. Dann hört man bald ein 
tendes Dulee, bohl ein mulhiges Sforrato, bald ein lek 
Ikhes Jccelermdo, bald ein hiiHrebendcs Ritarrfando u. s. w. 
kurz Alles, was man nur von wohlgeschulten Sängern biblger 
Weise verlangen kann — und nur dos so effertv.dle Trenn ih- 
ren, in welchem viele der letzteren so slatk sind, könnte viel- 
leicht manrher verwöhnte Hörer schmerzlich vermiesen. 

Nur erst im steigenden Sommer kehren dann unrere lieben 
Meislersiinger allniAlig wieder zu ruhigerer und einfacherer 
Kunslübuug zurück. Dann vernimmt man auf's Neue jenes 
schätzbare portamentu dt roer und jenen einfach großartigen 
Gesang, den auch seine sehlinoosleo Neider und Feinde den 
Kuckuk bissen müssen, der, weun er auch zuweilen nuf man- 
cherlei Abwege geräth, doch immer zu rechter Zeit wieder in's 
rechte Geteis einzulenken weiss. 

Was aber auch eine strenge Kritik an dem Gesänge und 
an der Vortragsweise des hohlen Vogels — dessen profdietisrhe 
Gaben hier unerwähnt bleiben mögen — auszustellen hat. 
er bleibt doch immer klassisch in der weisen Sparsamkeit, mit 
welcher er im Gebrauche der Kunstmillel ausliult. Ich kann 
versichern, dass er, wie oft ich ihn auch stundenlang beobach- 
tet, dennoc h meine Gehörorgane niemals so unbarmherzig er- 
müdet hat, wie etwa eine — '«che Oper. — Von leichtfertigem 

-Wesen ist er durchaus kein 



') Um Raum zo ersparen, habe ich den Text weggelassen. 



Er denkt mit Göthe: 

„Das Trällern ist bei mir verloren. 
Ks krabbelt luir wohl um die Ohren, 
Allein zum Herzen dringt es nicht" 



N « e h r I e k ( c n. 

Berlin. Signor Salvatore Marchesi, der während der An- 
wesenheit I. M. der Kaiserin von Russland für die Ilof-Coneerte 
in Sansouci engaglrt war, ist jetzt als Bariton für die hiesige 
Italienische Oper gewonnen, wodurch dieselbe eine erfreuliehe 
künstlerische Ergänzung erhälll. — Seine Galt 
gerin sehr berflhml, wird während des Winters I 
rieht ertheilcn. 

— Der rühmlichst bekannte hiesige Jäbns'sehe Gesangverein 
hat am U. v. M. seine regelmässigen Versammhingen för den 
bevorstehenden Winter, und zwar wie IHnier In dorn Saale des 
Königlichen Ministeriums des Innern wieder begonnen. Das In- 
stitut beschäftigt sieh zuvörderst mit dem Einstudiren einer Messe 
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von dem Konigi SArhs. Kapellmeister Reisiger in Dresden, dem 
mif diesem Felde so hochberühnifen Compooislen, der auch der 
Aufführung de» Musikwerks hier beiwohnen wird. 

— Dm mi 15 Mnon gebildete neue Marine-Musik-Corps «roter 
der Leilang seines Kapellmeister Parlow reiste hier durch 
nach Vliessingen, um auf Sr. Majestät Fregatte „Gefton" Sta- 
tion zu nehmen und mit dleier die bevorstehende Obungsfabrt 
luitzumarhcn. WAhrend seiner Anwesenheit hierseihst halte dss 
Musik-Corps die F.hrc, vor Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Adslhert, 
dem Chef der Murine, inebrere Miisik-Produclionen auszuführen. 

— Der berflhmte Bwwict Hr. Formet kommt nicht hierher, 
de er ein Engagement bei der Pariser Oper eingegangen. 

— Im letzten Coueert serieux Hess sich Hr. Oskar Brogbi 
hören, gewiss ein in technischer Beziehung aufgezeichneter Kla- 
vierspieler; derselbe wird hei mehr künstlerischer Ruhe eine der 
ersten Stellen unter den Virtuosen dieses Instruments einnehmen. 
Dankenswert!! ist es, dass Hr. Musikdir. Engel bei seioen Cou- 
eerls serieux rlassisrhe Compositionen in vortrefflicher Aifffflh- 
rting zu Gehör bringt und Mr ein geringes Enlree dem Publikum 
Gelegenheit geboten wird, in den prachtvollen Räumen des Kroll- 
sehen Etablissrmenls sieh eine eben so gcnussreiibe ah iuteres- 
snnte Unterhaltung zu verschaffen. 

— Der Slern'sehe Gesangverein wird zur CedAchlmssfeler 
nin Todestage Mendelssohn* das Oratorium „Paulus" aufführen. 
Der Ertrag des Coaecrts ist dar die evaogelische Cnstav-Adolf- 
Sliftung bestimmt 

— Das unvergleichliche Streichquartett der vier Gebrüder 
Maller ans Braunsen weig wird in diesem Winter abermals hier 
In Berlin einige Soireen veranstalten. Bekanntlieb ist es das Voll- 
endetste, was in diesem musikalischen Genre geleistet werden 

— In unserer neulirhen Miltheihmg ans Nürnberg haben 
wir tn berichtigen, dass die Mozarfsche Symphonie, Coneert-Can- 
Ute IDr Violine und Viola, letzteres Instrument durch Hrn. Mit- 
termeyer gespielt wurde, und statt des Finale des 1. Acta aus 
„Cosi Tan tiHi«" (»Iseblieh das aus „Figaro" angegeben worden ist. 

— In einem Coorert der vaterländischen Gesellsehalt am 
Sonnaltend den S3. v. M. erhielt Hr. Coneertmelster Moritz Ganz 
mit einer von ihm selbst componirlen Fantasie «her patriotische 
Lieder, und in einem Doett mit Hrn. Concertmeister Leopold 
Ganz, Violioe und Cello, so wie Mad. Herrenburger und Hr. 
Kormes iu einem Dnetl aus dem „Llehealrank" ausseroedentll. 
eben Beilall. 

— |a dem am SV. v. M. stattgefunden«! Krotl'scben Concert 
der Herren Engel und Strauss errang das grosso Potpourri von 
Conrad! und die Ausführung der Ouvertüre tum Teil einen voll- 
ständigen Sieg. — Die in der Stadt verbreitete Nachricht, Herr 
Ense! werde künftig die Uitutig der Concerte abgeben, ist voN- 
ständig iinhe«rflodet. Wahrend der Nächstens im KrolPseben 
Local beginnenden Theater- und anderer Schau- Vorstellungen 
wird derselbe mit seiner Kapelle einen Ausflug naeb Hamburg 
und Bremen machen und dort auf bereits erhaltene Einladung 
Concerte geben. 

Sc. Maj. der König von Griechenland hat dem Ritter von 

Kontski bei seinein letzten Aufenthalt in Deutschland den Er- 
IBser-Orden verKeben. Hr. v. Koniski ist nach I An gerer Abwesen- 
heit hierher zurückgekehrt und folgt hinnen Kurzem einem glAn- 
xenden Engagement xu IS Concerten Im K. K. Theater zu War- 
schau. Zum Januar werden wir den Kunstler hier in Concerten 
zurückerwarten können. 

Dnnslg. Mit einem glänzenden Success debutlrte letzthin 
rrl. Mnrschalk als Romeo. Diese Junge Dame war vor einigen 
Jahren hier im Chor, ging dann nach Berlin und hat sieh unter 



Maotins Anleitung zu einer perfekten Singerin ausgebildet Die 
Stimme ist ein umfangreicher Metiosopran, vim dem schönsten 
Klange. Vortrag und Spiel sind gleiehmAssig ausgebildet, so 
dass man dieser jungen Künstlerin eine glanzende Zukunft ptopbe- 
teihen kann. Frl. Carl zeichnete sieh diesmal als Julia »och 
mehr als sonst aus. Die ganze Vorstellung fand rauschenden 
Beifall - 

Kein. In der Oper „Martha-' zeichneten sich neben Frau 
Gundy die Herren Castelli und Robert), Lyonel und Plumkelt, 
sehr vorteilhaft aus. — Die Oper: „Czaar und Zimmermann", 
welche eben nicht zn den besseren Opernvorstellungen zu zahlen 
war, brachte uns in dem Buflo* Veteranen Hrn. Freund einen Gast, 
dessen sich die hiesigen bejahrten Theaterfreunde noch mit Wohl- 
gefallen erinnerten. 

— Der berühmte Bassist Formea ist gegenwärtig hier und 
wird noeh einige Tage liier verweilen. Er bat nach Beendigung 
der Saison der italienischen Oper in London auf den grossen 
Musikfesten zu Birmingham, Nomig und Herfort gesungen und 
die englischen Blatter rühmen um die Welle seine grossen Eigen- 
schaften als OraloriensAnger. Es wäre »ehr Schade, wenn wir 
nicht Gelegenheit bekamen (wie es leider den Anschein hat), den 
trefflichen SAnger in einer seiner Hauptrollen auf der Bahne zu 
bewundern. R. M. Z. 

— Der Gemeinderath hat die städtische Verwaltung 
heute ermächtigt, Ferd. Hiller die Stelle eines stadtischen Kapell- 
meisters wieder zu übertragen. 

Hamborn;. Die nächste NovitAt, welche hier in Scene gehen 
wird, ist „Giralda" von Adam. 

Hannover. Zu den Gastvorstellungen der gefeierten SAngerin 
Anna Zerr halte sieh ein Fremder eingefunden, der die ganze 
Proaceuiumsloge für alle Vorstellungen gemiethet hatte. Am ersten 
Abend ihren Auftretens warf er ihr einen Lorbeerkranz mit einem 
kostbaren Armband zu. Alle ihre Darstellungen verfolgte und 
begleitete er mit den lebhaftesten Zeichen von Enthusiasmus. 
Trat sie ab, so las er Zeitungen und betrachtete die Böhne nicht 
Man hielt ihn rar einen EuglAnder; mit niebten - es war der 
Besitzer einer Schwefelhölzerfabrik aus Wien. — Frl. Babbnlgg 
gastirt gegenwArtig in Peslh, von wo sie In ihr hiesiges sehr 
vortheilhaftes Engagement eintreten wird. 

Stattgart Unserem verdienten Künstler Ranscher wurde 
die am k. Hoftheater erledigt gewesene Gesanglehrerstelle von 
S. M. dem König definitiv übertragen. 

Hanchen. Im „Propheten" trat Mlle. Mequlllet als Fidee 
auf. Gnies Spiel, gute Schule, wenig Stimme, sie sang zum er- 
sten Mal deutsch und siemiieh gelAaOg. das Ganze ein Sncoes 

Carlsruhe. In der Oper wurde in dieser Zeit neu einstndirt 
gegeben: Adams „Brauer von Preaton" und WelgTs „Schweizer- 
familic". Ein Frl. Dorck, von hier, machte rerner als Agathe im 
„r'reisebOli", ihren eisten theatralischen Versuch, der als solcher 
nicht ungünstig ausfiel. 

Darmstadt. Am 6. September wurde das Hoftheater mit der 
Oper: „Norme" eröffnet, worin Frl. Marx, welche die Titelrolle 
als Gast sang, einen wahren Triumph feierte. 

Wismar. Die rar heroischen Gesang engaglrle SAngerin ist 
Frt. Oswald, früher in Stuttgart und Frankfurt a. M., welche 
jetzt, verheirathet und aus Paris kommend, Ihren Vatersnamen 
wieder angenommen und als Frau Oswald das hiesige Publikum 
bisher namentlich als Norme sehr enthusiasmirt hat 

Wien. Flotow's neueste Oper, deren Text ton dem be- 
rühmten Dichter Baron v. Pultlltz Ist, wird In den ersten Ta- 
gen des Decembers gegeben werden. Die Partitur Ist beendet 
und bereits der Direetiön des KArothnerthor-Theateri! «hergeben 
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m orden. Hr. v. Flotow Mlb»l bcgieht sieh zu iicn zu brgiiihcn- 
den Proben naeh Wien. Die Cosiflmbilder find von de« berühm- 
ten Maler Campbauaen meisterhaft gezeichnet. 

Brüssel. Der berühmte Violinspieler de Beriot, der »cbon 
lange Zeit krank ist, hat jetzt fast ganz das Gesicht verloren, |so 
das« er seine Stelle am Conservatorium zum grössten Leidwesen 
des Instituts ganzlieh niederlegen musste. 

Paris. Am 22. um 1 1 L'hr Morgens fand in der St. Eustachius- 
Kirche die grosse Todtenfeier, Berlioz Requiem, für den Beschüt- 
zer der Künste, den Baron Freniont, Stull, dessen Tod und letzt- 
willige Verfügungen wir vor einiger Zeil gemelilet haben. S«mmt- 
liche musikalisch« Gcsellschanen und Vereine hatten sieh verbun- 
den, um diese Feierlichkeit mit dem gröesleo musikalischen Pomp 
auszustatten, und Auber selbst hatte, als Chef des Conaervatori- 
ums, den eammtllehen Zöglingen der Anstalt gestallet, daran Theil 
tu nehmen. Das Solo Im Saoctus sang Roger. Berlioz selbst 
dirigirle das aus 600 Personen bestehende Orchester und Tiliuont 
den Chor. Man spraeh davon, das* auch eine Depulntiuu aus Lille 
ankommen würde, um bei dem Feale mitzuwirken. 

— „Der ewige Jude" und „Wilhelm Teil 4 * mit Guyiiiard, 
Laborde, Massol, Roger, der Tedesco und Lagrua sind 
fortwährend auf dem Repertoir. 

— Die 3actigc Oper von Scribe, Delavigne, Germain und 
Clapbuon, deren Scenirun« demnächst stattfindet, wird den Titel 
haben: „Myttertt tCüduipk*". 

— Lumley schickte sich an, soweit er konnte, seine Ver- 
pflichtungen als Director mit dem grössten Eifer zu übernehmen. 
Als er von dem neu ernannten Director hörte, reiste er sofort 
nach London, wohin ihn wichtige Interessen rufen. Übrigens 
kann er sich Glück wünschen, dass die Sache so entschieden Ist 
Er hat in Paris wahrend zwei Jahren 900,000 Fr. geopfert. 

— Mad. Viardot ist in wenigen Tagen nach Paris zurück 
und wird daselbst den Winter zubringen. 

— Beriot befindet sieh hier und bat die Absiebt, sich hier 
niederzulassen, um eine Violinschule zu eröffnen, in der er die 
Grundgedanken seiner Kunst zu verbreiten gedenkt, die ihn zu 
einem der grössten Meister seines Instrumentes gemacht haben. 

— Die auswärtig gewesen und in Paris domicilirenden Künst- 
ler kehren zur Hauptstadt zurück, unter ihnen auch die bekann- 
ten Pianist-Compositeurs Georges Matthiaa und Charles Voss. 

— M. Barnum hat soeben seinen Recbnungsabseblue* von 
der Kunstreise mit Jenny Lind durch die vereinigten Staaten 
Amerikas veröffentlicht. Die Reise hat ihm «00,000 Dollars (3 Mil- 
lion 253,000 Fr.) eingetragen, von denen 302400 der Künstlerin, 
und 308,000 ihm zufielen. 

— Die englischen Journale zeigen den Tod von Oulibi- 
cheff an, dem bekannten geist- und kennlnissreleheu Russen, 
dessen Lehm Mozart s in der musikalischen Welt eine so wieh- 
lige Stelle einnimmt. 

— Der Minister des Innern hat an die PraTecle der Depar- 
tements folgendes sehr wirblige Circular erlassen: „Ich bin davon 
benachrichtigt, dass in den Departements die unter dem Namen 
Ctfa-chaMianü bekannten Etablissements in die Rechte der Thea- 
ter eingreifen. Sie haben sieh besonders an volkreichen i-rten 
in hohem Maasse vermehrt. Ihre nicht zu bezweifelnde und die 
dramatischen Unternehmungen vernichtende Concurrenz besteht 
darin, dasa sie die besten und beliebtesten Stücke der neuesten 
Opern aplelen. Das ist ein Missbraueh, der gerechtfertigte Rede- 
Stationen hervorgerufen bat und der unterdrückt werden muss. 
In Paris ist drn Cafit-ckoiUantt untersagt, von dem Repertoir der 
lyrischen Theater etwas zu wAhlen, ihre Programms dürfen nur 
aus ein- oder zweistimmigen Liedern und Romanzen bestehen. 
Demnach sind auch die bezeichneten C*/* in den Departements 



in dieselben Grenzen zurückzuweisen. Ich fordere Sie demnach 
auf, die Maircs Ihres Departements dahin zu inslruiren, dass die 
Gattung von CcsAngen, welche in den Cufh-chantanU gesrmgen 
werden dürfen, nicht die ein- und zweistimmigen Lieder und 
Romanzen überschreite, und zwar ohne CoslOme und Scenirung. 
Es darf hinfort kein Stück ohne Autorisirung durch die Loealbe- 
hOrde gesungen werden. Auf diese meine Vorschi Uten ist be- 
stimmt zu ecbleu und zugleich erwarte ich in der Beanntworlunt; 
über den Empfang derselben, dass Sie mir die Zahl der Elabiis- 
semenls der genannten Art in Ihrem Departement, die Namen 
der Besitzer und zugleich die bisherige Kührimg und Haltung 
derselben iiolifieircn." 

— Eine italienische Sängerin, Sgra. Bosio. die hier vor 
vier Jahren viel Aufsehen erregte, und inzwischen iu England und 
Amerika eine brillante Carriere gemacht bal, ist bei der grossen 
Oper cogagirt worden. 

— Die Eröffnung der italienischen Oper ist auf deu 15. des 
nächsten Mouals angesetzt. Der neue Director M. Corti hat be- 
stimmt Sophie Cruvalli für 60.000 Fr. engangirt. Ebenso sind 
Betlini. Belletti und Massel IQr die Oper gewonnen. 

— Die Aufführung des „Moses" findet in der nächsten Woche 
statt. Das Werk wird mit dem grüssten Luxus in Scene gehen. 

— Mlle. Ida Bertrand, die in London mit so glänzendem 
Beifall gesunken, ist nach Paris zurückgekehrt. 

— Der Todestag Chopiu's wurde in der Magilftluncnkirchc 
mit einer Messe und einzelnen schonen Melodieen des Meisters 
gefeiert. 

— Eiue neue Oper: ..Clou» U /tot". Text von den Herren 
Leuven und Mich. Carri, Musik von Hrn. Gaulier, hat auf dem 
(zweiten) lyrischen Thealer sehr gefallen. Namentlich bal die 
Sängerin Melle. Pctlt-Bricre sehr angesprochen. 

— Hr. Schindler, der Biograph Beethoven'«, hat von Frank- 
furt a. M. unter dem 12 October an den Itcdacfenr der Gaztttt 
mmiath eine Widerlegung des Protestes des Fürsten Gnlitzin, 
wegen der Nicht Bezabluug des Honorars für Beethovens Quar- 
tette gerichtet, woraus indes» hervorgeht, dass die ganze Sache 
unklarer als je ist. Der Fürst hat auf die Aussagen der Wiener 
Bankiers Benikstein «t Comp, verwiesen und diese verweisen wie- 
der auf den Fürslen! 

CepeabAgeu. „Flucht u. Gefahr", so heissl eine neue roman- 
tische Oper, welche in Kopenhagen schon über 20 Val aufgeführt. 
In Stockholm zur Aufführung angenommen und jetzt der hiesigen 
KonigL Oper zur Aufführung in Deutscher Bearbeitung von Edmund 
Lobeda nz vorgelegt ist. Die Musik ist von dem in Dänemark 
namentlich seiner Romanzen wegen bekannten Componinten Hen- 
rik Run g, Singmeisler beim KOnigl. Thealer dasclbsl, und zeichnet 
sich gleich sehr durch Frische und Mclodiercirbthuni, als durch 
eine edle Siinpltcilat aus. Von Henrik Rung ist schon einmal 
eine Composition in Berlin aufgeführt, nämlich die Musik zu Hen- 
rik Hertz's „Svend Dürings Haus", und erhielt damals den all- 
gemeinsten Beifall, dvsscu geitaunies Slück des berühmten Verfas- 
ser» von „Köuig Rcnes Tocbtei" sieh bekanntlich uichl zu er- 
freuen halle. Rung ist eiu Componisl von sellener Begabung 
und durchaus original, seine Uomauzcn sind in Dänemark und 
Norwegen iu aller Munde und übertreffen die durch Jenny Und 
in Deutschland so bekannt gewordenen schwedischen Lieder 
namentlich durch orginelle Erfindung, wahrend sie kl ziere mit 
den Mendelssobn'schcn gemein haben, dabei jedoch nicht sollen 
diese an Sangbarkei übertreffen. Bei Breilkopi und Härtel wird 
Nächstens ein Heft seiner Romanzen mit deutschem Texte er- 
scheinen. Die kleine Oper „Flucht und Gerahr" verspricht un- 
serm Repertoir eine dauernde Bereicherung, da auch das Libretto 
spannend und voll Handlung Ist. Durch die Hauptparlhie bat die 
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erwe Sängerin des Kopcuhagcucr Hoftiiealers, Frl. Bergucbr, 
eine Schwedin, das dortige Publikum zu ausserordentlichem En- 
thusiasmus hingerissen. 

. Lende*. Dm drille grosse englische Musikfest ist tu Nor- 
wich gefeiert worden. Von den beiden andern tinlersrbied es 
sich besondere dadurch. dasa es drei englische Original Compo- 
Sitioiien brachte: ../«reW rntortd" von BexRcld, ..Jmiialrm". 
r»n Pieison, und eine Aotiphonie: ..Ltt Goä aritf von 
Leslie. Bexfleld ixt in Norwieh xn Hause, hal unter einem dor- 
tigen Organisten «eine musikalischen Studien gemacht und be- 
sitzt nicht gewohnliche theoretische Kenntnisse. Pierson war 
Professor der Musik an der Edinhurgcr Universität, verlies* eine 
Zeit lang seine Stellung und ging nach Deutschland, wo er Ver- 
schiedenes hciaitsgnb (lelilc mich in Berlin längere Zeit und ist 
bier unter dem Namen Kdg.tr von Mannsfeldl bekannt}, unter an- 
dern! eine 0|>rr „l.eila", die zu Hamburg aufgeführt wurde. I.cslio 
endlich Ist in musikalischen Zirkeln der Hauptstadt als tüchtiger 
Dilettant bekannt, besonders durch sein ausgezeichnetes Violon- 
cellspiel. ßei dem Fest belhciliglen sich als ausübende Künstler 
die Damen Viardot. Fiorentini, Luis« Pync, die Herreu Gordoui, 
Heeres, Bellctli, F>»rme* und andere. Belgrava, Sainlon und Be- 
nedict waren die Dirigenten. Der Werth der drei englischen 
Compositioiien ist ein sehr irlalivcr. In dem weltlichen Theile 
des Festes wurden Sinfonien von Beethoven und Mozart, Ouver- 
türen nnd Seenen aus den verschiedensten Opern, Ahnlich wie 
hei den andern Musikfeslcn zu Gebor gebracht. Den beispiello- 
sestes Beifall aber erwarb sich die Viardot, nicht nur durch 
ihr ausserordentliches musikalisches Talent, sondern auch durch 
die feine Berechnung, mit der sie von demselben Gebmuch machte. 
Am Schluss des Oratoriums ..hrael mlored" sang sie nämlich 
die pathetische Arie: „Weint, Sühne Israels" mit dem vollendet- 
sten Ausdruck, zugleich aber bediente sie sich in derselben eluor 
Äusserst sinnigen Wendung zu Ehren des verstorbenen Herzogs 
von Wellington. Nämlich bei den Korten: 
Your flory'f JLed 
Among tke dratl 
Gr*ai Samto» litt: 
For tver cloteti hi* eytt. 
sang sie statt: Gret Swnso* lim — Your Htro Ktt. worauf dann 
der wundervolle Trauermarsch Gbrünu Her« diese Manifestation 
zu Ehren des Herzogs bescbloss. Das ganze Auditorium stand 
auf sobald beim Beginn dieser Seen« der Bischof von Norwieh 
sich von seinem Sitze erhob. Eines Jeden Augen waren feucht 
von Tbränen in dem Augenblick als die Viardot mit dem tielstea 
Gefühl und Ausdruck den letzten Vers sang. Da unterbrach ein 
Sturm des Beifalls den Schluss und der Bischor wandte steh zur 
Viardot, dankte ihr im Namen des ganzen Capitels und bat sie 
um Wiederholung der Arie. Das geschah natürlich, sobald das 
Auditorium die vollständige religiöse Sammlung w ieder erlangt halte. 

— In London ist nach den drei grossen Musikresten so 
ziemlieh Alles still Die Projecte hinsichtlich der englischen Oper 
scheinen auch aufgegeben zu werden und selbst Juliien ist von 
seinem Plane, Cxmcrrtt-promnnrt und andere musikalische Un- 
terhaltungen zu geben, abgekommen. Die «iniige Neuig- 
keit, von der zu berichten wAre, und die ein Pendant zu desa 
neulich mitgelbcillen Besuch von singenden Beduinen, Hottentot- 
ten. Bollekuden u. s. w. Ist, besiebt in einer eigen! hümliehen 
Kunstprodurlion am St. Jamcs-Theatcr. Hier dvbutirt nämlich 
eine Gesellschan, die sieh BauU organtfonica nennt, ein Orchester 
nur au* menschlichen Stimmen zusammengesetzt, welche das Pu- 
blikum mit einer Nachahmung sowoht von Saiten- als Blasein- 
ttrumruten unterhalten. Das ist erfinderisch, wenn auch bizarr, 
bei den Engländern unendlichen Beifall. Die 



verstehen ihre Sache sehr gut. Das Orchester besieht 
gen 40 Personen, die die Horner, Pauken, Klarinette«, Flöten,. 
Violinen, Cimheln, treu nachahmen. So führten sie z. B. ein Piz- 
zicato für Violinen nnd ein Crescendo in Rossini'scber Manier 
meisterhaft aus. Wenn man sich die Augen zuhält, so glaubt 
ntan ein wirkliches, obwohl im Zusammenklänge etwas confus 
klingendes Orchester zu hören. 

— Die hiesigen Sänger sind fast alle abgegangen. In Lon- 
don verblieben alleiu Gardoni, Belletti und einige von geringem 
Werth. Sie hoffen noch von Lomley Geld zu bekommen, was 
ihnen aus sehr erklärlichen Gründen aber nicht gelingen wird, 

Madrid. Der philharmonische- Cirkel bat seine Saison er- 
öffnet und zwar unter Leitung des berühmten Maestro Espin y 
Guilleh. Eine Compositum von demselben: „La Rosa", macht 
die Heise durch alle aristokratischen Kreise. Es giebl keine Frau, 
welche die Rosa nicht singt, keine Gesellschaft, in der davon 
uiibt gesprochen würde. 

Lissabon). Die Wiedereröffnung des Theaters 8t Carlos fand 
mr grösslen Freude des Publikums am 2. Octbr. statt. Ea wurde 
„Nabuco" gegeben mit Mlle. Agostini. Ollovio BertoUal, Dalle Ast« 
und Maecaferri. Die •ralcre hat eine ausgezeichnete Stimme, ist 
Schülerin von Bordogni und machte Furore. Ebenso gefielen die 
anderen Künstler ungemein, besonders eine bildschöne juoge Sän- 
gerin Donavani, die sehr viel verspriohl. Das Schauspiel scbloss 
mit einem BaHet: ,JABUva fAmori". in dem die Tänzerin Ma- 
rieita Vicentini, einer Corinna vergleichbar, förmlichen Enthusias- 
mus erregte. 

Barcelona. Bei der hiesigen Oper trat Mlle. Juliien mit 
glänzendem Erfolge aut. Sic besitzt eine Sopranstimme von sel- 
tener Kraft und Schönheil, ihr Gesang ist correet, ihre Intonation 
vollendet. Aber sie ist auch eine sehr begable Darstellerin und 
auf dem Wege, der Ifauptgcgeoalaod de« theatralischen Interesses 
hier zu werden. 

— Die neu corupouirte grosse Messe znr Todtenfeier des 
Gen. Castanos, die am 20. bier stattfi ind, wurde von 100 Musi- 
kern ausgeführt, von denen 40 auf dem Chor und 60 im Orchester 
Platz haUen. Die Leichenrede hielt D. J. Sayol, der Pfarrer von 
St. Justo. 

Mailand. Es befindet sich gegenwärtig bei uns Peter Jul- 
iien, der Componlst der in London mit so glänzende« Erfolg 
gegebenen Oper: „Peler der Grosse". 

— Alfred Piatli, der berühmte Violoncellist, hält sich seit 
einigen Tagen hier auf; ebenso der talentvolle Pianist Composi- 
leur Gambini aus Genua. 

New-York. Das größte Ereigniss der gegenwärtigen Sai- 
son Ist vor sich gegangen. Mad. So n tag hat ihr erste« Concert 
gegeben Und von der amerikanischen Kritik den Beinamen „Kö- 
nigin des Gesanges" erhalten. Der Zulauf war beispiellos. Mit 
der Ouvertüre zum „Freischütz" begann das Concert, 70 Instru- 
mente spielten dieselbe unter Eckert s Direction, dann kam die 
Arie aus den „Piraten": „Tu vedrai", gesungen von Pozzollnl, die 
recht beifällig aufgenommen wurde. Das Erscheinen der Madame 
Sonlag war das Sigoal in einem Enthusiasmus, der sich in einem 
lang dauernden Applaus aussprach. Die Sängeria war In weis- 
ser Seide gekleidet und mit vielem Sehmucke bedeckt. Man 
sagt, dass ihre Robe, die sie in New-York hat msenen lassen 
1500 Dollars (7950 Fr.) gekostet baL Um den. Kala trug sie eine 
Diamantenscbnur von ausserordentlichem Warthe, an der Brust 
ein Brosche von eben so grossem Wert he wie Glänze, 
nicht minder die ausgesuchtesten goldenen Armbänder. Sie sang 
aus der „Sonnarobula": Com* per m* f*re»o. dann die Rode'scben 
Variationen, dann aus der Linda: 0 Im* ü 
berühmte englische Ballade: Hont* «weaf 



Gustav Bock. 
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Neue Musikalien 

im Verlage 



von 

Breitkopf & II Arte I. 

Thlr. Nr«. 

Dopoat, A., Op. 14. Duo pour Piano et Violon ... 1 90 
Gade. Niels W-, Op.23. FrOblings-Fanlaeie. Concrrtslftck 

för 4 Solostimmen, Orchester u. Pianoforte. Partitur . 5 - 

_ — Dasselbe die Orrheslerstiiiimen 6 — 

(■ollneUl, 8., Op. 71. La Pnrtenza e il ritorno p. le Pinno — 15 

Op. 72. La Malinconla pour le Pinno — UV 

O.. Op. 14. Concerlo pour le Violoncello 

acccunpAgncincat de l'orcueslre 2 15 

— — Le meine atee aoeouipagneinent de Piauo ... I 10 

Op. 20. Symphonie for «rosse« Orchester, Stimmen 0 — 

Dieselbe far dns PDe. zu 4 Händen eingerichtet . 8 10 

Op. 0. Souvenir de Buaeo. Roinanee 
le 



- 10 

Op. 10. Deux Mazurkas pour le Ptano — 15 

Liederkreln, Sammlung vorzüglicher Lieder und Gesänge 
fllr eine Stimme, mit Begleitung des Pianoforte. 

Mi 1. Isaak, C Der Jungfrau Gebet, aus 0p. 39. No. 2. 

- 4. Dimer, J., Der Eine, aus Op. 4. No. I. 

- 6. Eckert, 0., Naehlwanderer, aus Op. 13. No. 6. 

. IL Frais, &., Treibt der Sommer seine R., aus 
Op. 8. No. 5. 

- 14. laaptasaaa, M., Wenn Ich deine Augen eeh\ 

aus Op. 22. No. 2. 
• 10. Iletn, B., Lebe wohl! aus deti ft Gesängen. 
2a IreaUer. 0, Die Kapelle, aus Op. 64. No. 3. 
23. Leu, 0., Heimalblied, aus Op. 29. No. I. 
34, laiart, W. A-, An Chloe. 

36. Peiiehke, I. T M Spinneriiedehen, aus Op. 6. 

37. leieasrdL, J. F., Des MAdcheus Klage. 
48. tatest*!*. J., Rchlaflied, aua Op. 21. No. 1. 

a 5 Ngr. 

I. C, Tanze fnr dia 

Ja. n. Liselte-Polka-Mazurka 
- 10a Triumph-Marsch - 1\ 

Plaldy, L„ Technische Studien für das Pianofortespiel. 
(Eingeführt Im Conservalorium der Musik io Leipzig.). 

Radecke, R.. 0p. a Allegro appasaionato IDr das Pia- 

ia 4 HAnden I — 

n, R., 0p. 79. Lieder fOr die Jugend. 

Erste Ablheiluag: 12 Lieder far Jangere — 25 

ZwcLe Abteilung: II Lieder für Altere I 15 

Dritte AMheflang: 5 zweistimmige Lieder . . , . — 20 

-™ 0F llft. Ouwerlnra zu Manired för Orcheeter in 
Partitur 2 - 

— — Dieselbe. Orehesterstimmcn 3 — 

W b Her, A., 0p. ia Vier GesJInge för eine Singstimme 
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Neue Musikalien 

zu haben, in allen Buchhandlungen. 
J. Li. Meister (Sladiorganist in llikibnrgftause m llarnionie- 

Ein Lebrbueh zum Srlbetunterricht för die, welche sieh IheoreL 
und prakl. Fertigkeit in der Harmonie- und Generalbasalehre 
aneignen, leicht und regelmässig luoduliren und Vorspiele und 
Fantasien componiren wollen. Zweite um 23 Rosen verniehite 
Auf). Nebst 37 lithogr. Tafeln mit Aufgaben uml f bungeo. Gr. 
Quart, schön und fest gvhellet, 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 

Wedetuann, IOO Gesänge der Unsehald, Tugend 

und Freude mit Begleitung dea Klaviers. 

Kinderht-rrru gewidmet. Erstes Hell. Zehnte, 
Sedez. schön gehen -I, 13 Sgr. oder 54 Kr. 
(Das zweite und dritte Heft ist for gleichen Prei 

Dessen IOO deutsche Volkslieder mit Begleitung 
Klaviers. Erstes Heft. Drille verbesserte AufL Duodez, 
geheftet, 20 Sgr. oder I FL Ii Kr. 

(Auch hiervon ist das zweite und drille Heft für den nämlichen 
Preis zu haben.) 



Klavierunterricht. Kmtes Heft. Achte 
starkes Papier, geheftet, 10 Sgr. oder 38 Kr. 
(Die übrigen 3 Hefte, so wie die 4 Hefte vierhAndige Leeliooeo, 
Quartelt-Magaziu far den MAnnergesang. 3 Hefte, und 
prftkliacbea Orgel-Magazin in 3 Heften werden bei 
Gelegenheit wieder in Erinnerung gebracht.) 
*e Wedciiiann'schcn Sachen haben einen 



Musikalien gefunden, wie diese» die oft 
holten Auflagen am Besten beweisen. 

Im Verlage der Unterzeichneten »ind erichienen und 
durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 

TECHNISCHE STUDIEN 

ftlr das Pianofortespiel 

von 

mm wsm* 

Eingeführt nm ConservAtoriiim der Musik tu Leipzig. 

Preis X Thaler. 

Dieses reichhaltige und übersichtlich geordnete Werk 
untencheidei sich von ähnlichen wesentlich dadurch, dam 
für da» Studium Jeder einzelnen Gruppe von Uebungen 
kurze, aber bestimmte und genaue Regeln aufgettelll find, 
welche die Benutzung erleichtern und den Schiller auf **- 
cherem Wege dem Ziel entgegenfahren. Die Einführung 
desselben im Conservatorium zu Leipzig wird ihm fär 
ähnliche Anatolten wie für den Privatgebrauch eine ge- 
wichtige Empfehlung »ein. 
Leipzig, im October 1852. 
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Compositionen flr PiAnoforte. 



J. Bole, Zerstreute Blätter, 12 Klnvierstücke eomponirt 
und Frmi Sophie Petersen zugeeignet, 4 Hefte. Op. 14. 
Altona, bei II. Boie. 

Diese zwölf rar den Salon berechneten Oomposilionen 
sind theüs Tänze, wie Redowa, .Mazurka, Walzer, theils 
fuhren sie den Titel Tändelei, Nocturuo, Sclterso u. «. 
Wenn man sie durchliest, so Gndet nun deo allgemeinen 
llaupttitel: „Zerstreute Blätter" gerechtfertigt. Ks sind hin- 
geworfene Gedanken, melodische und harmonische Experi- 
mente, die der (Komponist in die oben naher bezeichneten 
Formen von Tänzen u. dgl. hioeinzu zwangen versucht hat. 
Ks könnte gar oft fraglich sein, ob ein solches Eiperimen- 
liren mit Harmonieen und den sich daraus zufällig ergeben- 
den Meiodieen zu kQnstierisch befriedigenden Resultaten führt. 
Wenn man solche Versuche auf zerstreute Blätter hinwirft, 
so mag das gelten. Sie aber als eine schmackhafte Speise 
einem musikalischen Gaumen vorzusetzen, linllcn wir rar 
verfehlt. Der heut so weit verbreitete Hang nach dem Ab- 
sonderlichen, weil es den Leuten eben nn wahrer Erfindung 
fehlt, spricht sich iu jeder der vorliegenden zwölf Nummern 
aus. Streift in.ui die Absonderlichkeiten hinweg und sieht 
'nan sich das was übrig bleibt an. dann giebt sich die ganze 
Armuth an schöpferischem Talent zu erkennen. Wir finden 
einen allerdings mit dem Instrumente vertrauten Klavierspie- 
ler heraus, der aufgewachsen unter den Einflüssen der mo- 
dernen Hyper-Ronuitilik. hier das niederlegt, was er von die- 
sem Geiste in sich aufgenommen hat, aber Ertjiiickung saugt 
•onn nicht aus diesen Gaben. Sehen wir davon ab, d. h. 
Beben wir unsern Standpunkt, der ein ganz anderer, durch- 
''Us entgegengesetzter ist, auf, so müssen wir sagen, es spricht 
*<ch. in den Compositionen Talent aus, das Talent überreiz- 




ter Empfindung, welche sich von Trivialitäten fern hält, uns 
wenigstens aber durch die Absonderlichkeiten nicht entschä- 
digt. Dasselbe gilt von dem zweiten Walzer, der als Op. 15. 
von demselben Verfasser in demselben Verlage erschienen ist. 
Louis Frieden thal, Charakterstack ffir das Pianoforte, 

Hrn. Prof. Moscheies ' gewidmet. Op. 1. Leipzig, bei 

Breitkopf & Härtel. 

Wie sieh die musikalischen Gaben des Komponisten 
weiter ausbilden und zu welchen künstlerischen Früchten sie 
führen werden, wollen wir abwarten. Aus diesem Op. 1. 
giebt sich zu erkennen, dass Hr. Fr. nicht nur ein Klavier- 
spieler im guten Sinne des Wortes, sondern auch ein Mu- 
siker ist, der Studien gemacht hat. Das Charakteristische 
der Composilion will uns nicht recht einleuchten. Der 
Hauptgedanke hat zu wenig Inhalt und verlohnt sich nicht 
der Lange, die das Stuck einnimmt. Aber im Einzahlen 
begegnen wir frappanten imd glücklichen Wendungen. 

W. V. Walle.ee, Trab, Trab, Air populaire avec Inlro- 
durlion et Variations brillantes et non difficiles p. Piano. 
Op. 45. Hamburg, chez Schuberlh. 
Zu dem Titel braucht von Seiten der Kritik nichts hin- 
zugefügt zu werden. Das Thema ist das bekannte von Kücken. 

T. H. Hermes, Chant Russe-Bohemien transcrit p. Piano. 
Op. 9. Leipzig, chez Peters. 

Es ist kaum anzugeben, wo das Thema seinen Anfang 
nimmt, so sehr ist Altes mit Rouladen, Zwiscbengriflen, Un- 
ter- und Oberlagen verklausulirt. , Die höchste moderne Vir- 
tuosität wird zum Vortrage dieser Cotnpotulioii beansprucht. 
Wir sehnen uns nach Klarheit, Ruhe, mit einem Worte, 
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niicii Musik. Bei aergieicneti ArDeiien voller Bombast lal- 
len uns stets die Worte Mephisto'» Ober den philosophischen 
Schwulst des Baccnlaureiis ein: „Mir wird hier oben alle 
Luft benommen, vielleicht find' ich bei euch ein Unterkommen." 
Theres« Wariel, Deux Chansons sa 
Oev. 12. 

Scherzo pour Piano. Oev. 13. 

soce. A. Dialx'IlL 

Von den beiden CompositioDen ist jedenfalls das Scherzo 
die gelungenere, wAhrcnd sich in den beiden Chansons kein 
rechter Charakter ausspricht. Des Scherzo aber ist graziös 
und pikant, hübsch conlrnpunctirt und macht, von einem 
gewandten. .Spieler vorgetragen, sehr gute Wirkung. 
JsMBf* 11 Kolb < 1,11 Lenx. Drei CharaktertlQcke dir 
He compoiiirl (Wiegenlied, Temperament, SchwAr- 

Leipzig, bei Senff. 
Salon-Compositionen betrachtet, sind die drei vor- 
Piccen nicht ohne Werth. Sie hallen, wenn sich 
in ihnen auch' kein hoher Grad von Erfindung ausspricht, 
an die üblich gewordene Form fest, beanspruchen einen 
massigen Grad technischer Gewandtheit und dürfen dem 
Salon empfohlen werden. 

C. T. Brauner, Zwei Divertissements über Motive aus 
der Oper n Mextha u von Flotow, im leichten Styl für das 
Pfte. Up. 222. Berlin u. Breslau, bei Ed. Bote A G. Bock. 
Beide Divertissements sind in Form der modernen Fan- 
tasie geschrieben, d. b. es reiben sich die beliebtesten The- 
men aus der Oper ohne eine eigentliche Vermitlelung an- 
einander. Es wird dadurch der Zweck erreicht, dass der 
junge Klavierspieler diese Melodicen kennen lernt und durch 
sie gewisserrooassen in die Oper eingeführt wird. Die Be- 
handlungsweise Brunncr's ist bekannt. Nur für die Kräfte 
von Anfängern berechnet, heben diese Divertissements die 
Melodie mit leichter Begleitung hervor, ohne einen eigent- 
lich instruetiven Zweck; im Übrigen ist ihr Werth gering. 
Gustav Schumann, Impromptu pour le Piano. Berlin, 
cbei Bote A Bock. 
Die Compoailion steht in der Mitte zwischen der Etüde 
und dem, was ihr Titel sagt, zeichnet sich aber in jeder 
Beziehung vortheilhaft vor Arbeilen Ahnlicher Art aus, inso- 
fern als sie melodisch und rhythmisch sehr interessant ist 
und die Schwierigkeiten, welche sie dem Spieler darbietet, 
vollkommen belohnt werden. Obgleich scheinbar nur hin- 
1, halt die Composition die Form fest und geht 
das Maass nicht hinaus, welches 
den Salon sehr zu empfehlen. 
«, La Californienne. 
pour le Piano ceropose a S. Francisco. Op. 167. 
— — L'Ecume de iner. Marche et Valse brülanlo pour 
Piano. Dp. 168. Mayence, chez Schott. 

Die Schreibweise des Componislen ist bekannt und zu 
ausgeprägt, nls das von kritischer Seile darüber ein beleuch- 
tendes Urtheil gegeben zu werden brauchte, was ohnehin 
In diesen Blattern mehrfach geschehen ist. Ober stereotype 
Wendungen in Doppelgriffen, LAufen, Cedcnzen, OctavgAngen, 
die wir schon vor fünfzehn Jahren an diesem amerikanischen 
Piano-Heros kennen gelernt haben, gelangt man nicht hin- 
aus. Herz ist ein seihst«! Andiger Satoncomponist, für feine, 
auf diesem Terrain vollkommen sichere Ohren sogar schon 
etwas veraltet. Denn die VirtuosilAt weiss noch ganz an- 
dere SublüitAten aufzutischen, ah sie hier geboten werden. 
Inzwischen hat Herz noch sein Publikum, seine amerikani- 
schen Abenteuer geben ihm Stoff tu neuen Titeln, z. B.: 
Im Cah/omienne, worunter wir uns keineswegs eine Nationai- 
pol*" « denken haben, sondern einen Achten Pariser oder 



der den zehn Fingern etwas zu schaf- 
fen macht. Der Kunstkritik liegen dergleichen Arbeiten 

durchaas fern und unsere Pflicht ist es nur, ans Rücksicht 
der Humanität die Freunde des Componislen auf die oeu- 
gebornen Kinder des Componistcn aufmerksam zu machen. 
Felis Godefroid, Les Chants du soir. 6 Rev 



r. n nevenes carac- 

jiuj mit , «im/. ||( Ii I . 




• ».wi,i ■ ■ i.n, uns uu si 

teristiques pour Piano. Op. 32—37. 

Von diesen KiaviergesAngen Hegen nur die drei ersten 
vor, welche sich: Le Ckamdier, Le* Ombre* und Himit 
nennen. Auf ein besonderes l rthcil machen auch s» kei- 
nen Anspruch. Sie sind für mittlere Spider, berechnet Und 
h«b;»n den Vorzug, dass sie die Modische Seite aus dem 
liguren-Appurate überall khir und deutlieh hervorlrelcn las- 
sen. Die Melodieen aber selbst tragen das Gepräge der ita- 
lienische!! Weichheit und sind im Allgemeinen reiht hübsch 
und ansprechend. Etwas Bizarres tritt uns nirgend entge- 
gen; die Coloralur ist übend! glänzend und fliessend, macht 
eher den Kindruck technischer Schwierigkeit, als 
wirklich schwierig wäre; die Melod.een sind mit 
werke nicht überladen, 
cen empfohlen werden. 
A. Gorin, Le Papillou. 

Caprico 

chez Scholl. 

Auch dieser 

oft eine Stelle gefunden, so dass wir und unsere Leser mit 
seinem Talente vollkommen vertraut sind. Beide Composi- 
tionen sind leicht und wann man will, auch ansprechend. 
Weshalb des Nocturne zu vier Hundeu bearbeitet' worden, 
alt, dass die beiden linken nur zu nicken haben, ist 
en, zumal dadurch der Charakter des 
Stückes wesentlich beeinträchtigt wird. 

Adrien Tale»), Klude Mazurke pour Piano. Op. |g. 
Mayence, chez Schöll. 

Leicht zu spielen, rhythmisch gans hübsch, ohne wei- 
ter auf besondern Werth Anspruch zu machen, 
t«. A. Ottborne, Fantai&ie sur un air national du Poys 

de Galle* pour le Piano. Op. 92. 
H. RosHIen, Ualinde pour Piano. Op. 132. - 
J. Tedeseo, Au bord du Lee, Idylle et TaranteHe brill. 

pour Phino. Op. 58. 
J. Coneone, Fantaisie elegante sur un theme de Armida 

de Rossini ä 4 mainf pour Piano. Op. 36. 
H. de Vilbnr, Duo dramatique ä 4 raaius sur les mo- 
tivs de In Donna del Lago. Op. 19. Mayence, chez Schott. 
Wir fassen unter den obigen Aufschriften eine Reihe 
von Compositionen tosnminen, die in ein und demselben 
\ erlag« erschienen, durch wesentliche Unterschiede sich 
nicht auszeichnen. Die kort vorhergenannten können wir 
ihnen eigentlich zuzählen. Ja, es kommt um vor, nls ob 
die Coinpotiisteii sich in die Richtung des Gangbaren und 
auf Bestellung zu Mechenden künstlerisch hineinarbeiten. 
Sie und die Verleger stehen sich dabei gnl. Dass derglei- 
chen Artikel Absatz finden, unterliegt keinem Zweifel, denn 
sie begünstigen den Dilettantismus, d. h. sie thun nichts ffir 
solideKunst, unterstützen die TrAgheil, schmeicheln der Eitel- 
keit, sorgen für den Salon, nicht für das wahre innerliche Go- 
mathsleben. In diesem Sinne giebt Osbornu's Fantasie- nichts 
Anderes, als Thema mit ein p«ar Variationen, die brillant 
aussehen, ohne es zu sein, aber doch noch nicht zu dem 
Schwächsten der Art gehören. Die Ballade von Rosellon 
feilt schon prälensioser auf; es liegt aber auch mehr in den 
schwarzen Nuten köpfen, als in dem Inhalte. Der Compo- 
nist fordert eine reichere und schwirrigere Technik, Ge*~dur 
sind auch -nicht zu verachten, Triller, die Ober 
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und unlcr den .Melodieen liegen, nicht minder: kurz, die 
Physiognomie sieht schon viel vornehmer aus, obwohl uns 
hier ganz dasselbe geboten wird; übrigens ist Rosellen ein 
nller Heknnnter, wir wissen, was wir von ihm zu hnllen 
haben. Tedesco erscheint schon solider. Seine Idvlle bt 
ein« Art Lied ohne Worte und die Tnranlelle ein munteres 
und pikantes Genrebild, nach dem bekannten Rossini'scben 
Vorhilde, wie alle Tarantellen, aber doch hübsch und wirk- 
sam , übrigens spricht sich unter den genannten Komponi- 
sten an ihm der höchste Grad von Krimdung aus. Di« 
Fantasie von Concone ist ein deganles vierhäudiges Stück, 
das brillante, aber durchaus nicht schwierige Variationen 
zum Thema liefert, und zwar so, dass die linke Seile mit 
Ausnahme der drillen Variationen, die Aurgabe des harmo- 
nischen Zunickens filiernehmen muss. Aus dem Duo dra- 
matkjue ist uicht das Dramatische zu enträlhseln. Der 
Komponist hat den merkwürdigen Titel vielleicht gewählt, 
weil das Thema einem musikalischen Drama entlehnt isl. 
Die Behandlungswebe aber hat nichts Auffallendes, im Ge- 
genlhcil, die Trivialität des TheiBa's wird von dem Kom- 
ponisten noch breiler getreten unu " die in Folge dessen ent- 
stehende Lange wirkt so ermüdend, dass dem Hörer Zeit 
und Weile lang wird. Aber auch diese (Komposition wird 
dem musikalischen Salon, dessen Standpunkt sich nicht über 
dtts Niveau der MittelmÄssigkeil erhebt, zusagen und sich 
somit Beifall verschaffen. . 

Julius Weiss, Album für die junge Pianowell. Sechs 
Transscriptiooeti (mit Vermeidung von Ocinvcnspaiinun- 
ge.„. Op. 24. Berlin, bei Challier. 

Bearbeitet erscheinen hier ein Walzer von Gallenberg, 
„du bist wie eine Blume" von Kücken, ..die letzte Boso", 
irisches Volkslied, „Agathe" von Abt, „das Erkennen" von 
Proch, „Hoch vom Dachstein" slcyrisches Lied. Wir haben 
schon früher ähnliehe Bearbeitungen von Jul. Weiss in die- 
sen Blättern besprochen; db vorliegenden reihen sich jenen 
nn und verdienen vor vielen ähnlichen Kompositionen , die 
instruclive Zwecke verfolgen, das Lob, Hebender technischen 
Leichtigkeit, die einen bestimmten Standpunkt des Schfilers 
festhält, zugleich auch musikalisch geschickt gearbeitet zu 
»ein; der Bearbeiter macht keineu Anspruch, in seinen Tran- 
scriptionen etwas Besonderes zu geben, er schreibt für Schü- 
ler; dubei aber hat er immer die musikalische Satzkuust so 
weit im Auge, als sie auf der bezeichneten Stufe dem Scbü- 
II r ^erfl Jü ntitxlicti üciu l^iinii. 

Friedrich Beleke, Scherzo für Pianoforle componirt und 
Hrn. Konigl. Musikdir. Tnubert gewidmet. Op. 54. Ber- 
lin, bei Challier. 

Eine brave tüchllge Arbeit, aus der man einen gewieg- 
ten Kfinsllcr erkennt, der mit der Form vertraut ist und 
der sich von allen Schwindeleien des heutigen Virtuosen- 
tliums fern hält. Die* Komposition hat Charakter und giebt 
rhythmisch wie melodisch das, was man von ihr zu fordern 
berechtigt ist. Das Mansa der Erfindung, welches sich io 
ihr ausspricht, lässt sich natürlich nur relativ angeben. 
Wir finden keinen sprudelnden, fortreisseoden Humnr in den 
Themen, über hübsche ansprechende Gegensätze, die sowohl 
in den .Motiven selbst, wie in deren Verarbeitung ausge- 
prägt sind. Kurt, es ist eine Arbeit, die Achtung und An- 
erkennung verdient. In einzelnen Theilen will es uns schei- 
nen, als ob sie hätte klaviermässiger gearbeitet sein kön- 
nen, so namentlich gleich am Anfange. 

< . Buchholz, Tiois Pensees fugitives pour le Piano. 
Berlin, chez Challier d Comp. 
D> drei Gedanken nennen sich Elegie, Calme und 7 V 
ranieüe. Während die beiden ersten den Charakter des 
Liedes oline Worte tragen, erinnert die TaranUlU durch 



muntere und frische Haltung an bekannte Vorbilder. Alle 
drei Kompositionen sind klar gehalten, ansprechend und 
verdienen wegen dieser Eigenschaften empfohlen zu werden. 
Julius Benoni, Ouvertüre zur Oper: „Emma u , für das 
Piano eingerichtet vom Autor. Wien, bei Dia hei Ii. 
Der Werth einer Ouvertüre lässt sich aus einem KJa- 
vierauszuge nicht ganz sicher beurtheilen, weil man die In- 
struinentalwirkungen schwer heraitsßndet, besonders wenn 
wie hier, jede Andeutung dazu fehlt. Es scheint indess der 
Kharakler ein im Ganzen würdiger zu sein. Die Erfindung 
bewegt sich zwischen der deutschen und italienischen und 
der Ton des Stückes ist ein künstlerisch erregter. Etwas 
besonders Eigentümliches tritt uns nirgend entgegen, doch 
ist es möglich, dass durch das Orchester einzelne Seiten 
lichtvoller wirken, als es nach der Klavierbenrbeitung den 
Anschein hat. Otto Langt 

■ #■* > ■ <»•••>! ■ *\ w 



Berlin. 

Viilkallicki Hera«. 

Aus der vergangenen Woche bt der Stoff für den 



Bekanntes liefert einige Anknüpfungspunkte. Zuerst „Iphigenie 
ia Aulis", die seit der Eröffnung der Saison zum ersten Biale 
mit derselben Besetzung gegeben wurde, in der sie für die kö- 
nigliche Bühne unter Mitwirkung der beiden Gesangsheidinnen 
Frau Köster und Fräulein Wagner zuletzt scenirt worden. 
Hierbei darf sie uogeuieioe Rührigkeit nicht unerwähnt bleiben, 
wdche von der Königucheo Intendanz gerade 
der klassischen Oper entfallet wird. Wir sahea kürziic 
„Titus", die „Euryanthe", jetzt die „ Iphigenie". Wie 
bei der ersten Aufführung erwähnt worden, ist die „Iphigenie 
in Aulis" ein Werk, das in seiner dramatische! 
der taurischeo Iphigenie zurücksteht und selbst 
diejenigen Lichtpunkte ia Musik uad Handlung darbietet, wie 
die andern Opern Glucks. Wir haben uns hier mehr an Ein- 
seinheilen zu halten, die uns die Stimmung der Charaktere 
vorführen und die mehr der Componist als der Dich- 
ter psychologisch tief und zugleich im ernstesten, schwer -anti- 
ken Styl zu zeichnen verstand. Immer aber steht das, was 
uns gegenwartig die beiden oben genannten Trägerinnen der 
Hauplndlen leisten, ab unvergleichlicher Genuas obenan. Frau 
Köster ab Iphigenie mit ihrer zarten und weiblichen Milde, mit 
der fein durchdachten Mässiguog des musikalbchen Ausdruckes, 
der sowohl für den Geliebten wie für die Mutter die richtige 
Farbe zu wählen versteht, während in der Klylemnestra der 

halten sind. Da, wo beide Charaktere im Ensemble neben ein- 
ander gehen, hat der Komponist Alles gethan, und die Darslel- 



und erschütterndsten Collisianen Veranlassung bietet. Das Pu- 
blikum bewies der Aufführung die lebhafteste Theilnahme, und 
es bt ein erfreuliches Zeichen für den Geschmack und dio mu- 
sikalische Bildung der Resident, dass sie Mebterwerke deut- 
scher Kunst und von wesentlichem Werlhe immer noch ia rich- 
tiger Webe zu würdigen weiss. 

Bei den Italienern auf der Friedrich -WilhelmssUdl kam 
nichts Neues vor. Der „Barbier" wurde wiederholt und erwarb 
sich eine noch fast entschied euere Anerkennung, als das erste 
Mal. Näclistdero kam die „Lueb", über die wir ebenfalls aus- 
führlich gesproclien haben und die, wb Üb jetzt fast alle tra- 
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gischen Opera , weniger besucht wer, und wenn nuch im Ein- 
lernen, so doch nichl im Gnmra Ankum-,' Andel. Sgr Mar- 
ehesi, dessen treuliche Leistung als Barbier sich neulich ent- 
schiedenen Beifall erwarb, halle als Gast den Lord Astlion 
übernommen. In dieser Aufgabe gaben sich indess die Schwa- 
chen des Sangers auffallender zu erkennen; sie setzt sein Ta- 
lent für Darstellung nicht so in Bewegung, wie der Barbier, 
und wenn wir mich zugeben müssen, das* eine gewisse Bil- 
dung, die ihn Ober andere Mitglieder der Böhne stellt, Wer 
ebenfalls zur (iellung gelangt, so war doch die Aufgabe nicht 
geeignet, eine Gastrolle zu begründen, zumal bei der Auffüh- 
rung Manches fortgelassen wurde, was dazu halt« einen Bei- 
trag geben können. Sgr. Marchesi besitzt ebenfalls das den 
Italienern eigenluüiuliche Talent, mit der Stimme über alle 
Grenzen hinauszugehen, und da erkennt ninu dann am ersleu. 
wo es an ulniiinnssiger Durchbildung und gründlicher Schule 
fehlt. Die übrigen Mitglieder zeigten, und unter ihnen nächst 
die Fodor besonders Sgr. do Antonis, sich der Aufgabe in 
genügendem Maasse gewachsen. Auch freute es uns, nach 
längerer Zeit wieder Sgr. Brignoli auf der Bühne zu selten, 
dessen Stimme zu der des Galvani eine treffliche Ergänzung 
bildet, so dass diese beiden Tenoristeu für das den Tenören 
überwiesene Repertoir vollkommen ausreichen. 

Die Concerte, obwohl für verschiedene Fächer angekün- 
digt, haben uns diese Woche noch im Stiche gelassen. Die 
nlchste aber wird die Quartett - Soiree der Herren Zimmer- 
mann, Ronneburger, Richter und Espenhahn, dio Kammermu- 
sik - Soireen der Herren Grünwald und Seidel eröffnen und die 
sweite Triosoirec uns vorführen. 

In einer Sotrte, die der Hotmuaikhändler Bock in seiner 
Wohnung veranstaltet hall«, lernten wir mehrere auswärtige 
Künstler kennen, deren Leistungen thedwesse sehr bedeutend 
sind Während Hr. Letzner uns durch den kräftigen und so- 
noren Klang seiner Tenors! imme erfreute, die mit Leichtigkeit 
in der Höhe anspricht, und Pri v. Millingen aus London in 
dem Vortrag des Wanderer von Schubert bewies, dass sie nicht 
nur von der Natur mit einer schönen Altstimme ausgestattet 
ist, sondern auch der liefern Empfindung gerecht zu werden 
weiss, stellte sich uns Hr. Schnabel aus Breslau als Compo- 
nist und Improvisator vor, und in letzterer Beziehung in s« 
glänzender Weise, dass es sich kaum begreifen Utsst, wie eine 
solche Leistung möglich ist. Vier Themata's, die ihm unmit- 
telbar vorher gegeben wurden (der Hochzeitsmarsch aus dem 
„Sonunernachtstreum", die übrigen aus dem „Freischütz"), 
wusste er so geschickt zu verarbeiten, indem er sie bald ein- 
zeln behandelte und durch alle Künste der musikalischen Tech- 
nik Sluslrirte, theüs mit einander verband und in wechselnder 
Folge vorbrachte, dass unsere Freude an dieser so schnellen, 
üppigen und geschmackvollen Gestaltungskraft von Takt zu 
Takt zunehmen musstr. Rauschender Beifall ward dem Impro- 
visator gezollt, der schon vorher als Coinponisl eines Trio (für 
Piano, Violine u. Vdle., von dem Compomsten, Hrn. Goncertm. 
Ries u. Hrn. Metzdorf, MilgL d. Kroll'schen Kap., vortrefflich 
vorgetragen) sieh die allgemeine Achtung erworben halle. Ausser 
den genannten Künstlern ertreute uns noch Frl. W esterslrand 
mit der Casla diva, in der sie aufs Neue Gelegenheit fond, ihre 
meisterhafte Coloralur zu zeigen. Hr. Angeln Barl eil nni aus 
Rom trug 2 Piecen für Violine vor, in denen er grosse Fertig- 
keit bekundete, zu der sirh noch die vollendete Schönheit des 
Tons und Reinheit des Geschmacks gesellen möge. Den Schluss 
der Soiree bildete das bekannte Terzelt aus der „heimlichen 
Ehe", das von Frls. Westerstrand, Trietseh und v. Mil- 
lingen sehr gut ausgeführt wurde. d H 
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St. Petersburg. 
Das Ende unserer musikalischen Soiumerbelusligungen ist 
dieses Jahr so genau mit dem Wiederbeginn der O|iernsaisoo 
zusammengetroffen, dass auch nicht eine Minute tu dem klein- 
sten Interregnum dazwischen frei bhVb. An demselben Tage, 
I. (hlober a. St., zu derselben Stunde, wo im Vauxhall in 
Pawlowsk der gefeierte Josef Gungl' sein Abschieds •Concert 
gab, fand auch im grossen Theater die erste italienische Opern- 
Vorstellung, VerdTs „Ernani", statt. Schon jetzt der neu 
beginnenden Opernsoison ein unfehlbares Horoskop zu stellen 
dürfte schwer sein. Scheint auch der gegenwartige Bestand 
des ticsangpersonales unserm äusserst verwöhnten Publikum 
nur theilweise die gewohnten glänzenden Genüsse zu verspre- 
chen, so kann doch noch Manches anders werden und es wäre 
voreilig, schon jetzt die Hoffnung aufzugeben, es werde der 
thätigen Direction getingm, die nölhigen Verstärkungen heran- 
zuziehen. Für jetzt, behaupten die Spötter, fehlt unserer Oper 
Kopf und Fuss, Primadonna und Basso profundo. Aller- 
dings hat die Grisi schon am Schlüsse der vorigen Saison 
ihren Conlrakt aufs Neue unterzeichnet, inzwischen haben sich 
aber ihre Umstünde geändert und machen es ihr unmöglich, ihr 
Engagement zu erfüllen. Ein tiefer Bnss war gleichfalls enga- 
ghi; statt seiner ist aber, kurz vor Eröffnung der Saison, ein 
Krankheilszeugniss eingegangen. Mario, auf dem jetzt allo 
Hoffuung der Melomanen beruht, ist noch nicht eingelroffen, 
und Passionistrn behaupten schon, auch er werde ausbleiben. 
Man muss gestehen, die Lage der Direclion, nnserm anspruchs- 
vollen Publikum gegenüber, ist äusserst schwierig geworden. 
Glücklicher Weise ist doch dos Gesangpersonal reich und glän- 
zend genug, um, wenigstens einstweilen, die so unverniuthet 
eingetretenen Lücken ausfüllen zu können. Ist die Grisi aus- 
geblieben, so sind dagegen Mlle. Marray und Mad. Medori 
eingetroffen, Erslere eine graziöse Colornturs&ngerin, die Andere, 
eine leidenschaftliche , keine Anstrengungen scheuende und mit 
einem ausgezeichnet schönen Organe begabte Sängerin, der mir 
noch die röchle künstlerische Ausbildung abgeht. Sollte Ma- 
rio ausbleiben, (was doch bis jetzt nur eine Befürchtung ist), 
so haben wir an Tamberlick einen Tenor mit emer der 
schönsten umfangreichsten Stimmen, die man nur linden kann. 
Er nimmt in höchster Kraft das hohe d mit der Bruststimme. 
Allerdings fehlt ihm die poetische Vortragsweise Mario's, dage- 
gen aber ist er voll Enthusiasmus und von unermüdlicher Thi- 
tigkeil, während Mario, dessen zarlere Stimme allerdings der 
Schonung schon sehr bedarf, oll ganze Acte gleichgültig mit 
halber Stimme singt und den vollen Gehalt seines Talentes nur 
in einzelnen, seltenen Momenten hervortreten laut. Sollte der 
ausfallende tiefe Bass nicht anderweitig ersetzt werden, so wür- 
den wir uns mit TagliaTico und Polonini schon begnügen 
können; um so mehr da in italienischen Opern fast nie ein 
eigentlicher tiefer Bass erforderlich ist. Auf französische Opern, 
wie „Robert" und die „Hugenotten", wodurch in den 
letzten Jahren einige Abwechstuug in die Monotonie des italie- 
nischen Rrpertoires gebracht wurde, würden wir allerdings, und 
leider, verzichten uiüsscu. — Wie Schade, dass Formes, dem 
wir vorigen Winter so herrliche Genüsse zu danken halten, 
nichl wieder engagirt isl! — An Baritons besitzen wir Ron- 
coni, einen der grossesten, wenn nicht den grossesten, jetzt 
lebenden dramatischen Sänger, und Debassini, dein ein 
edles, sympathetisches Organ und nusdrucksvidle Vortragsweise 
schon bei seinem Debüt als Carlos im „Ernani" einen voll- 
ständigen Succes verschafften. Auf das Debüt des Nestors der 
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jetzigen italienischen Gesangseclebrilnlen, Lablache, der nls 
Bus so comir u angekündigt ist, fei man höchst gespannt. 
Atmer den Genannten xAhtt das Personal noch: Mllo. de Me- 
ric, die IrelTlichc Altistin, langst ein Liebling des I*«ili!ikiuns. 
die Pamen Spexia und Colli, Entere Comprimnria, Letzlere 
Secnndadonna, die Tennre Slecchi-Boltardi und Re- 
morini, so wie den Bass Cecconi. Was das Repcrtnir 
betrifft, so wäre eine grössere Abwechslung als bisher wohl 
xu wünschen. Seit Jahren hören wir fast stets dieselbe« Opern 
von Beilini und Domxetti; Rossini und Verdi bilden die Ab- 
wechslungen, Meyerbeer und Mozart die sellrnen SoiennitAtcn. 
Vorigen Winter kamen nur xwei neue neue Opern zur Auffüh- 
rung: „Nabucodonosor" von Verdi, welche der Dekora- 
tionen wegen geliel. und „Sardanapale" von Alary, wel- 
che trotz der prächtigen Decnralioncn nicht gefiel. Für diesen 
Winter ist der „Prophet" in Aussicht gestellt. 

An Vieuxtemps' St<-Ile ist Hr. Appollinar v. Kontski 
getreten, der sicherlich nicht im Stande sein wird, «ins für den 
Abgang seines grossen Vorgängers xu entschädigen. Doch 
muss ich xur Ehre der Direclion hinzufügen, dass Knntski 
nur den Titel, Solo- Geiger Sr Maj. des Kaisers erhalten hat 
und keinen Gehalt bekommt. 

Auch ausserhalb der Theater herrscht schon ein für diese 
Jahreszeit ungewöhnlich reges Leben in unserer musikalischen 
Welt. Hr. Wsewolod Maurer schickt sich an, die Quartett - 
mattneefi, durch deren Begründung und beharrliche Fortführung 
Vieuxtemps sich ein so grosses Verdienst um den hiesigen 
KuRstgeschmack erwarb, würdig fortzusetzen, Hr. Anton Hu- 
binalein kündigt Trio- Matineen an. und die bekannte Harfen- 
virtuosin Mad. Parish- Alwars, geb. Lewy, so wie die 
Pianisten Mnrtier da Fontaine und Leschetilzkl bereiten 
Concerte vor. Unser musikalischer Winter verspricht also eine 
recht reiche Ausbeule. 

Km kftrxlieh hier bei Bernard erschienenes neue« Werk 
über Beethoven, betitelt: „Beethoven et ses trois stylet", 
von einem unserer tüchtigen Liebhaber, Hrn. von Lenx, hat 
durch geistvolle Anschauungsweise und lebhafte Polemik das 
Interesse der Künstler und Kunstfreunde lebhaft angeregt. Das 
Werk ist einer weiteren Verbreitung würdig, weshalb ihm eine 
deutsche Übersetzung xu wünschen wäre, wodurch es denn in 
Sachen Beethovens , wenn nicht allein , doch vorzugsweise eom- 
petentem Publikum Deutschlands zugeführt würde. 

Noch auf eine andere Veranlassung wurde hier viel von 
Beethoven geredet. Schindler hat bekanntlich in seiner 
Biographie Beethoven's den Fürsten Nikolas Galitzin 
beschuldigt, er habe Beethoven um das Honorar der drei in 
seinem Auftrage componirten Quartette betrogen. Der Fürst, 
dem das Schindlersrhe Buch erst jetzt bekannt geworden ist, 
hat seine Rechtfertigung gegen diese schimpfliche Anklage ver- 
öffentlicht. Da er gleichzeitig hier die Quittungen, sowohl der 
Banqiiiershäuser welche seine Zahlungen vermittelten , als auch 
Beethoven's und seines Neffen welche sie empfingen , produrirt 
hat (ich selbst habe sie in Händen gehabt), so ist die völlige 
Grundlosigkeit dieser, fast schon in die Geschichte üb«rgegan- 
genen Anklage, zwar spät, aber auf das Vollständigste darge- 
than. Schindler'» Autorität dagegen hat einen harten Sloss 
erlitten. Er hat durch »eine Anklage die Ehre der russischen 
Aristokratie anjjegnflVn, was man ihm nicht einmal verziehen 
haben wurde, wenn er Recht gehabt hätte, geschweige denn 
jetzt, wo erwiesen ist, dass er, wahrscheinlich durch unzuver- 
lässige Quellen getauscht, nur eine böswillige, durchaus un- 
wahre Verläumdung wiederholte. B. Dnmcke. 

AiTVTJJ. 



Nachrichten. 

Berlin. Die letzte Nummer der Mailänder Mu sikzcltung 
bringt Folgenden : Der grosse Ausspruch des Galilei: „und sie 
bewegt sich doch" findet auf nichts eine so treffliche Anwen- 
dung, wie auf die dramatische Musik. Es iat zu hoffen, dass mau 
einst auch von der deutschen Musik werde sagen können: „sie 
bewegt sich". Der Zeitpunkt dafür scheint eben nicht fern zu 
sein, wenn man einen vom 10. Oct. aus Berlin dstirten Brief 
liest, in dem es helsst: „Die Eröffnung der italienischen Oper auf 
dein Friedrieh-Wilhelmslädtischen Theater fand mit der „t.ucrezia 
Borgia" statt und zog eine so grosse Mcnschenmassc herbei, wie 
kaum jemals. Obgleich die Gesellschaft noch nicht vollständig 
war, war der Enthusiasmus doch so gross, dass eine Berliner 
Zeitung nicht umhin konnte in die Exclamalion auszuhrci ! 
Lassen wir doeh endlich dio Gluck, Mozart und Bee- 
thoven fahren und erkennen wir das Verdienst der 
Fremden an. Ihnen wird ein solcher Ausspruch nichts zu be- 
deuten scheinen, aber hier bedeutet er eine formliche Revolution 
In der Musik und ich eitire ihn, damit Sie von den Forlschritten 
der Musik in Deutschland Notiz nehmen." — Wir bemerken hiezu 
ganz einfach, dass die erste Aufführung der italienischen Oper 
eine sehr missglückte war, und dass, wie jeder bei uns weiss, 
die „Lucrezia Borgia", so zu sagen, durchgefallen Ist; zweitens 
aber fragen wir: in welcher Zettung hat die oben citirte Stelle 
gestanden; und drittens, wer ist in Berlin der Correspondent für 
die Mailänder Zeitung? Im ßbrigen aber versichern wir das italie- 
nische Kunstblatt in Wahrheil unserer Achtung und Dankbarkeit, 
da es uns nicht selten interessanten Stoff zu Kunstmittheilungen 
darWitit. 

— Im TonkOnstler-Vereln haben bereits zwoi Ver- 
sammlungen mit ZuhOrcrn (am 21. October und 6. November) 
stattgefunden. Zur Ausführung kamen Quartette von Haydn und 
Mozart, und Solo-Vorträge auf Piano, Violoncell, Horn, Violine 
und Clarinette, ausserdem auch verschiedene Gesangsnummern. 
Belheillgt waren bei diesen Vorträgen die KOnigl. Kammermusiker 
Herren Gebr. Stahlknecht, Steffens, Gareis und Jaquemar, 
die Herren Rammelsberg, Jul. Weiss, Laverrenz, Pfeiffer, 
Seidel, Wohlers und Colberg, dann der 12jAhrige Herrinann 
Zürn (ein talentvoller Schüler des Hrn. Jul Stahlknecht) und 
die Damen COlestlne Luckhard t und Dinant. Einem Beschlüsse 
des Vereins zufolge, können sieh Musikfreunde demselben als 
ordentliche Mitglieder gegen einen jährlichen Beitrag von 2 Thlrn. 
anschlieasen, wofür ihnen die Berechtigung des Besuchs der oben 
erwähnten, etwa alle drei bis vier Wochen stattfindenden Ver- 
aammlungen mit ZuhOrern wird. Bezügliche Meldungen gesche- 
hen beim zeitigen Vorsitzenden des Vereins, Hrn. Componislcn 
Jul. Weist. 

— Am Sonnlag den 7. Nov. gab Hr. Musikdir. Josef Gung'l 
im Sommer'schen Locale sein erstes Coneert. Wie sehr der frü- 
here Liebling des Berliner Publikums naeh so langer Abwesen- 
heit seine alte Anziehungskraft bewährte, giebt wohl den si- 
chersten Beweis, dass Hunderte von Menschen , die ihn 
gern hOren wollten, zurückgewiesen werden mussten, da der An- 
drang an der Kasse zu gross uad dasLocal ganz frühzeitig schon 
überfüllt war. Am meisten gefielen seine neuesten Compositiooeii: 
die Frühlingsboten, Minuit-passe-Quadrillc, Camelia-Mazurka, die 
unter dem atOrmischsten Beifall da capo gerufen wurden. Leider 
verlässl uns Hr. Gung'l schon nach Verlauf von drei Concerten, 
um sich nach Gratz zu begeben. 

— Sgra. Flore ntini tritt, sichern Nachrichten zufolge, ihr 
Engagement bei der hiesigen italienischen Oper nicht an, weil 
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mo (Drehle!, der hier zurückgelassenen Schulden halber in unan- 
genehme Lilien tu kommen. 

— U. F. v. Flotow hielt sich einige Tage hier auf und ist 
bereits zur InsceneMliung seiner neuen Oper „Indra", Text von 
G. v. Puttlitz, nach Wien abgereist. 

Danzütj. Unser Theater ist seit dem 26. v. M. wieder geöff- 
net. Ich habe es erst zwei Mal besucht, das eine Mal, als der 
Komiker des früheren KönigsslidL Thealers Hr. Grobecker dem 
Benefiz seines hiesigen Bruders ein brechend volles Haus ver- 
ffte und als Vater der Debütantin meine Lachmuskeln in an- 
gestrengter Tätigkeit erhielt. Das andere Mal habe ich Flora« 
vanti's „Dorfsüngerinnen" gesehen. Ein Herr Bends machte den 
Cariino und gefiel mir gar nicht Obel. Wie ich bore, wird er 
Nächstens zu einem vortbeilhanen Engagement nach Lübeck ab- 
Eine Sängerin, aus hiesiger Gegend gebürtig, Frl. Mar- 
ehalk, von Mantius ausgebildet, soll im liefen Sopran Tue hl i- 
Jbisten: noch habe ich sie nicht gebürt, wohl aber heisst es, 
das« sie nach mehreren Monaten ein vortbeilhartcs Engagement 
beim KöulgssiAdt. Theater*) antreten werde. Unter den anderwei- 
tigen neuen Sängern, welche Genie uns vorführt, werden die 
Tenoristen Ditt und Frey sehr getadelt; ich habe beide noch 
nicht gebort; die Unzufriedenheit des Publikums ist aber allge- 
mein; und doch soll Cenee sich so haben über s Ohr hauen las- 
sen, Hrn. DiU monatlich ISO Thlr. Gage zu geben. FrL Carl, 
» eiche im vorigen Winter günstige Hoffnungen erregte, hat leider 
im Studium nachgelassen. Frl. Kühler, unsere Primadonna, wird 
taglich Aller, singt täglich kAlter nnd hat vom Adel des Gesanges 
keine Idee. Einen kräftigen tiefen Uns« uns vorzuführen, kann Genee 
nicht über's Herz bringen. Trotzdem das« die Stimmung immer 
hoher wird (denn auch in Berlin i»t sie cirea um J-Ton hoher, 
als vor 15 — SO Jahren) wird eine partilurtrcue Darstellung des 
Saraslro, des Oswin, des Rafael (Schöpfung) etc. immer sellener; 
vielleicht werden mit der Zeit dergleichen Rollen durch Kastra- 
ten besetzt werden! Ich glaube allerdings, dass auch vormals 
ausreichende Subjecte Tür jene Rollen nirbt zu häufig werden 
gewesen sein; aber doch gab es Namen, welche in dieser Bezie- 
hung einen guten Klang hatten. Aurh spricht dafür der Umstand, 
dass auch andere Componisten an den Bnsssanger bedeutende 
Anforderungen machten — ich erinnere an Rigbiui's Bassarien, 
ja selbst an Mündel — denen Fischer (Vater und Sohn) gewach- 
sen waren. Vor 20 Jahren war Franz Sieber ein tüchtiger Bas- 
sist; vor circa 18 Jahren soll Reichel ein dilo gewesen sein; 
aber wo sind sie jetzt? Slaudigl soll bei sonstigen Vorzügen 
doch nicht Osmin's Tiefe besetzen. Vor etwa 6—7 Jahren ga- 
stirte in Danzig Hr. Scsselberg aus der Berliner Tbealcrschule 
alsSarastro. Die Stimme, nur noch nichl zur Vollendung ausgebildet, 
war wohlklingend und krAflig. Er saug dos: „In diesen beil'gea 
Hallen" aus D-dur und schloss das Terzett: „Soll ich dich, Thcu- 
ren, nicht mehr sehn" ganz gemothiieh und sehr vernehmlich 
mit Conlra-B. Wo ist der Manu geblieben? O ttmfora. o mom! 

Bonn hu Laufe des verflossenen Monats wurden vom hie- 
sigen Bectho v*n- Vereine folgende Musikslücke zur Aufführung 
gebracht. Quintett von R. Schumann Dp. 44, Bcclhoveo's 4» 
Sinfonie, Marse hner's Ouvertüre zu „Vampir", und auf Verlan- 
gen NikolaisOuvcrlurczu„lusligcWeibervonWindsor". — 
Auch gab uns Herr J. Molberg, Musikdirector am »panisrbeo 
Hofe, welcher lAngere Zeit hier verweille, einige Violonsolos seiner 
Composjjjonen zum Besten und erndlete viel Beifall. 

Mains. Für die neu zu besetzende Musikdirecturatrlle hatten 
sich im Ganzen 34 Candidaltn gemeldet, unter ihnen eine Anzahl 
vortrefflicher Künstler. Aus diesen wurden lauf zu eiuer Probe 
berufen, von denen R. Radccko aus Leipzig und G. Vierling 
aus Frankfur t a. d. O. auf die engere Wühl kamen. Die Majori- 
•) Ist in Berlin beim Hofthealer engagirl. 



tat entschied sieb, bei vollkommener Anerkennung der Talent« 
des Hrn. Radeeke, für Hrn. Vicrliag, da dieser bereits inj 
Jahre 1847 einmal um dieselbe Stella mit eoneurrirt und also 
gewisserniassan Altere Anieehle halte. 

Bremen. FrL Agnes BOry ist eingeladen, sieh im zweites 
Abonnementeonecrt am 16. Nov. hören zu lassen, gleichzeitig hat 
die Theaterdirection die ausgezeichnet« Sängerin für ein dreima- 
liges Gastspiel gewonnen. 

-Stuttgart. Kaiinka Heinefett«r findet jetzt mehr Aner- 
kennung. Sie snng die Recha, Fides und Agathe. 

Weimar. Neu Spohr's: Faust. 

LHntlg. Di« Parole der hiesigen Opernfreund« ist jetzt: 
„Maria v. Marra". Für diese „Adinc" schwärmt, wie einst um 
Penelope, ein ganzes Heer von Freiern, sie bat Alles bezaubert 
durch Ihr« Triller und Cadenzen, durch ihre reizend« Koketterie 
und anmuthige Erscheinung. Wenn ihr einige „weis« kritische 
Daniels" das Doppelspiel der Alice und Isabella zum Vorwurf 
machen wollen, so schlagen wir diese schon damit, dass die lie- 
beuawürdige Gaslin sich nur aus Gefälligkeit gegen die Direclion 
zur übernehme der beiden Partbien entschlossen bat, um das 
Repertoir aufrecht zu erhalten, da der Theaterzettel FrL Mayer 
als „unwohl" und Frl. Fast I iuger als „krank" meldete. Das ia 
Massen versammelte Publikum schenkt« der Gaslin iu der Doppcl- 
rolle eine solche Tbeilnahme, dass sie wohl sechs Mal, selbst in 
der Seene gerufen wurde und das mit vollem Rechte. Neben dar 
„Gefeierten" wurden die Hrn. Widemann und Sehott (Robert 
und Bertram) durch stürmische Applause und Hervorruf ausge- 
zeichnet. 

Wien. Ein interessanter musikalischer Genuas sieht uasarem 

Publikum bevor. Nachsien Sonnlag den 34. Octob«r wird Mit- 
tags um halb I Uhr itn Saale der Gesellschaft der Musikfreund« 
zum Vorlbeiie des Pensious-Uistitut für Wiltwen und Waisen der 
Tonkünstler: ..Stabat matrr" und eine Ouvertüre von Alex, von 
Lvoff, Dircctor der russisch. Sangerkapell« etc. aufgeführt wer- 
den. Die Soloparthieu werden von den Herren Ander, Slaudigl 
und Draxler; die Chöre und Orchester von den Mitgliedern der 
Socielil ausgeführt werden. 

— Frau v. Stranz, welche nun vollkommen genesen, hat ihr 
Gastspiel als „Orsino" ia d«r Oper „Lucrezia" wieder aufgenom- 
men. Sie bat sich in den kleinen Part zwei Einlagen gemacht, 
um demselben eine gewisse Selbstständigkeit zu verleihen. 

— Am 27. v. M. fand die erste Aufführung der neuen Oper 
von Lvoff: ,,1'ndin« oder die Tochter der Wellen" im k. k. Hof- 
operothealer atalL Da für di« Ausstattung viel gclhan wurde, 
die liauptparlhien aber in den Händen der Damen Liebbart, Engst 
und der Herren Ander, Slaudigl und Draxler sieh befanden, 
so liess sich eine sehr gerundete Vorstellung erwarten. 

— Ein in seiner Art in Wien neues Unternehmen ist kürz- 
lich dort ia's Leben getreten, eine Opernschule nhmlleh. Zweck 
dieser Schule ist, jungen Leuten, di« sich dem Operngesang wid- 
men wollen, die für diesen Beruf erforderliche praetische Ausbil- 
dung zu geben. Zu diesem Zwecke werden von den Schülern 
tbeils einzelne Sccnen, Iheils ganze Opern «instudirt und darge- 
stellt. Die I Innigen linden In der Josepbsladt in dem Hause des 
Hrn. Baron Pasqualali statt, der aus Interesse für di« Sache sein 
Privat! heater zu diesem Behufe eingeräumt bat. Das Orchester 
besteht Iheils aus Musikern, Iheils aus Dilettanten. Der Dir «clor 
der Schule ist der als Gesanglehrer und Opcrndirigenl vortheilhafl 
bekannte S. Jaeobi. 

— Wie die „Wiener Zeitung" meldet, hat der Gomsoslteur 
Geiger in Wien die Entdeckung gemacht, wie jedes Tonstück, 
»ihgcsebn von den Eingebungen des eigenen besondere» Talente«, 
von dem Schüler auf höchst einfache Weise aufgefassl und s« 
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verlAsslg richtig vorgetragen werden kOane. -Laii «fiese. Im Ge- 
biet« der Tonkunst Äusserst wichtige Erfindung gemeinnützig iu 
wachen, beabsichtig* Hr. Geiger darüber Vorlesungen zu halten. 
^Hinsichtlich dieser Vorlesungen können wir hinzufugen, das in 
der Hofmusik alienhandlung des Herrn Haslinger die näheren 
Nachw risungen und die Bedingungen, unter welchen sie gehalten 
werden, einzusehen sind). 

„Une couronne de larmes, Nocturne pour le Piano," dlei Ist 
der Titel der neusten Composiliou, welche Frl. Geiger kürzlich 
vollendete. Wenn schon in den früheren Leistungen die Jugend- 
liche Componutin den tiefen poetischen Fond ihrer musikalischen 
Produclivkraft auf das Entschiedenste bewies, so geschieht dies 
Uta ao mehr in dem neuesten Werke, das an Originalität, nn 
Klarheit der Ausführung, und an Reiz und Schönheit alte frohe- 



in aller VoDcudung der Technik entgegen, und es lAsst sich kein 
Hahr und weniger denken, ohne dein Werke nicht Eintracht zu 
Ibiin. Wir sind aherzeugt, dass die ueuaste Leistung In der 
UMislkalischen Welt mit Freude begrüsst werden wird, und es 
lAsst sich unr wflnschen, das« Frl. Geiger die hier eingeschla- 
gene Richtung auch künftig festhalte. Die Composition wird 
hoffentlich recht bald In die OezTcntlichkeit gelangen, da Frl. 
Geiger gesonnen ist, hiermit ihr nächstes Conecrt zu eröffnen. W.B. 

nV«»»el. Die Oper ist nach viernionall. Pause wieder eröffnet. 
Der neuengagirieTei>or,ebij«ioierMaiina«d»mmitVgliche»i Frank- 
reich, Mirapellt, diente lu der algiersehen Armee als Fourier 
oder Sergeant. Sein CapitAn hörte ihn eines Abend« im BivouAk 
•lagen, fand seine Stimme sehr schön, rieth ihm, den Soldalea- 
atand mit dem eines Künstlers zu vertauschen, verschaffte ihm 
den Abschied und so kam MirapeUi auf das Thealer. Seine 
frische Stimme hnt ihm die Gunst de« hiesigen Publikum« bereits 
erworben: Die Damen sind Mad. Stelncr-Beeuco (Schwester 
der Ugslde) und Mad. Urania Gambier. 

L* Batest. HMr Irt gegenwärtig Alles mit dem Lelcheobe- 
ea Herzogs von Wellinglon besehAfiigt, das am 16. No- 



vember stattfinden Wird. Ks werden dazu ungeheure Vorberei- 
tungen getroffen und wird die ganzt- Feier vou Mitternacht des 
15.» -bis Mitternacht des IS. dauern, dabei werden mehrere hun- 
dert Müilair-Musiker den Trauermarsch ausfahren, welcher von 
dem Comitee zu diesem Zwecke ausgewAhll ist Ebenso haben 
alle musikalischen Institute Londons eine Commission ernannt, 
auch in musikalischer Hinsieht das Andenken des Mannes würdig 
tu* feiern. Es iat nkht bloss die geschichtliche Grosse, dio hierzu 
veranlasst, sondern auch die Stellung, ' welche der Herzog als 
Dilettant und Beschützer der Musik behauptete. Der Herzog 
nfenlieh gehörte ciliar ganz «ustkaUacheu Familie ae. Sein Groas- 
«nfier vcar «Jik sehr tArhlluer ViofassAeter, welche« Talent a«f 
aeioeo Sohn, den Grafen vou Moralngton, Oberging, der in seiner 
lugend, ohae alle nmelbailsehe Bildimg, achon Fantasien compo- 
nirte, denea er den Nsau-o Serenaden £at». SpJter spielte er 
meistens auf der kleinen Orgel, die sich in der SehloBsIwpelle 



Vaters befand, ausgesuchte und crnsle Kirchencompu.-u- 
6e>nrn. England besitzt noch gegenwärtig eine ganze Anzahl von 
GesAugco, die von Ihm herrühren; am berühmtesten ist das Onar- 
tett: ..Her« in cvol grot". Ein Band Madrigals und Canzouea von 
ihn* ist sogar- veröffentlicht. Der Herzog von Wellington, der 
Söhn des eben genannten, halte eine besondere Vorliebe lur gross- 
artigo Massenwirkungen. Nichts ging Ihm Ober HAndel. Cher 
sein e ntere « ^e rar Musik exi stiren interessante Nachrichten. So 
z. B. besehAftlgte er sich als General Wellesley auf dem Schlacht, 
leide damit, Mitglieder fOr die italienische Oper in London zu 
engagirsn. Mehr «Js «tan berühmte Singerin des ersten Decen- 



auf dem Schlachtfelds in einem Wagen, unter 
die Worte standen: „Unler dem Schulz Sr. MaJ. des Königs 
von England", lu Friede nszei<en ist der Herzogs Mitglied oder 
Leiter der verschiedensten musikalischen Gesellschaften gewesen. 
Ausser fttr HAndel hatte der Herzog viel Vorliebs fflr Mozart, des- 
•M» ntaiiaerflöte* und „Figaros Hochzeit" bei ihm in der gröbs- 
ten Gunst standen. Noch in der letzten Zeit seines Lebens pflegte 
er, wie er selbst sagte, von dem vierstündigen Schlafe Im Parla- 
mente, in der Oper aufzuwachen. 

— Das Covtntgardt* wird In gewöhnlicher Weise eröffnet 
werde». Gye hat die Viardot aufs Nene engagirt und strengt 
Alles nn, um die Lind zu gewinnen. 

— . Die An*oni«Soci»iy und Madrift-Socutf haben ihre Pfor- 
ten dem Publikum für eine beslimmle Anzahl von Goocerten 



Riga. Die hervorragendsten der Opernvorslellungen waren 
..Lucia", „Marina", „Don Juan". „Vampyr"; in „Lucia" und „Mar- 
Iba" bewAhrien Frau Röder v. Romani und Hr. Baumann 
ihre alte Meisterschaft und wollte der Applaus und das Hervorrufen 
nicht enden. — Vorbereitet wird: „Die Zigeunerin" v. Balfe, und 
soll diese Oper sohl« iu künftiger Woche aufgeführt werden. Nach 
dieser Oper beginnen die Probe« vom „Propheten"; derselbe soll 
wie man hört, mit hier noch nie dagewesener Pracht in Soeue 



Trieet. „Maria von Brabaal" heisst eine neue Oper des 
Meister Aebille Grafllgna. Der Componlst ist ein bohnenkundiger 
Musiker, er weiss zu charakterisiren und mit Wahrheit zu zeich- 
nen. Seine Musik wird allgemein gelobt, aber sie entbehrt der 
Fantasie und der Effecte. 

Mailand. An der Catutobiana wurde hier der „Moses" von 
Rossini aufgeführt und zwar mit einer ganz neueu Besetzung, die 
Damen Forooi-Conti uud BojetU uod die Herren Carfon, Evererdi, 
Norini, Alessandrinl. Ein fast OberaVIlte* Haus hatte sieh zu die- 
ser AeiTahruog eingefunden und man hörte dem Werke von An- 
fang bis zum Schluss mit einer liefen Verehrung zu. Die Melo- 
dieen sind von einer unendlichen Tiefe uod harmonischen Kunst 
und unterscheiden sich von den zusammengesetzten Compositio- 
nea der Deutschen dadurch, dass sie dem Zuhörer wede 
dung noch lange Weile bereiten, fl!) 

Tarin. Der berühmte Violioist Antonio Baizini 
sich hier und wird sich in Coucerten hören lassen. 

CeaaM. Es gehörte eine so hAbsche Musik wie die des 
Meister Pedrottl dazu, am hier wegen eingetreter Indisposition 
zweier SAnger, die „Fiorina" vor einem vollständigen Schiffbruch 
sa reiten. Die zweite Aufführung brachte diese Oper glAozend durch. 

rVew-Yerk. Frau Sontag hat einen prachtvollen Wagen 
zum Geschenk erhalten, welcher auf dem Schlage ihr Wappen- 
schild führt, — l'uerbört — Amerikaner schenken einen Wagen 
mit einem Wappen geziert! 

Cabe. Das hiesige Opernhaus ist eins der schönsten. Es 
fasat 6000 Zuschauer und ist beinahe so gross wie das italieni- 
sche Opernhaus in London. Nur das Psrterre hs t Sitze und diese 
sind sehr bequem. Die Damen gehen in dea Zwlseheaaclea hin- 
ter den Legen spazieren, wahrend die Herren ihre Cigaritos 
raachen. Im Winter 1850 bis 1851 war die Truppe sehr brav. 
Oas eubanische Publikum ist eins der enthusiastischen und uner- 
müdlich int Bravoruf. Die Zuschauer werfen ihren Lieblingen 
Tauben zu, die mit BAndero gesebiuflckt sind und von denen die 
meisten unter den Flügeln Dublonen tragen, um auf diese voll- 
wichtige Art ihren Beifall zu bezeigen. Es Ist ungemein unter- 
haltend, in den Logen zu sitzen und die Bewegungen im Psrquet 
zu betrachten, wo dann gante Körbe mit 20 bis 30 Tauben zum 



Gustav «Bock. 
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Bochmann. H., Casaeler 
Braaaer C. T- Op. 171. Fantasie 
F. Gumbert 



- 10 



Mu»Jk«IUeh-l.t<erRrUcb«r Arbo. «er. 

Im Verlage von Äf. 4* 0. »oc* erschien: 1« Ferie^e Mn 

1111*1,11131 

für 1853. 

Enthaltend: F ' ° Umb ' rt ~ 

Z^/wrr, Polonaise Qber Motive der Oper: „die Dop. K~k— •, * ^ «P- Studio, l Pia-r. ML. - » 

pelflucht". Op. I». — Enget, J., Serecwner-Walxer. Op. 11. Leb«n*bUd«r-AbW Ii lyrische Too- 

Op. 0. - G*»9% Mimiitpaa^, Quadrille. Op. »«**• PUnot 

107.-i>*ilie«r,^.,CariHoo^ilopp. Op. 20. - Resse*, C, Op. 5. w»ldge..o ß für 4 MAnc*r«ti.ume». ^ ^ 

OnTd ChareA^eV PI.«**. ! ! . «ü 

Obiges Alba* ist »nch für grosse« Orchester ^ ^ f ^ ^ w ^ ^ 



Mens I ■ s i k 1 1 i e b 

im Verlag« von 

JOS. AIRL Ii lONCBER. 

(Nora No. 36 vom I. Nov. 1662.) 
AM, V. Op. 96. Ave Maria, Lied f. Soprau stimme n 

Begl. 10 Ngr. 

Aurora. SammL auserles. Gesänge m. Begl. des Planet No. 6. 

Lebewohl u. Abschied, 2 Volkslieder. No. 7. Der ealabr. iUa- 

ber, Romaoie von Adbemar. a S Ngr. 
Brunaer, C. T. Op. 236a. Melodieenxaiiber, « Lieder-Traas- 

scriptionen io brill. millelachw. Styl t PRe. Zweite Serie. 

No. I. Bleib' bei mir (Abi). No. 2. Ständchen (Schubert). No. 3. 

Wo still ein Hert in Liebe glohl (Kucken). No. 4. A Bllemi in 

Micda (Lacbacr). No. 5. Die Tbraoe (Gumbert). No. 6. Dos 

Hlümlein (Proch). a 7J Ngr. 

- Dieselben No. 1-6. eorapl. 25 Ngr. 

- Op. 236b. Dieselben f. PBe. «i 4 U Anden Zweit« Serie: 
No. 1— 6. A 10 Ngr. 

— Dielbeo No. 1—6. compl. 1 Tblr. 20 Ngr. 

Duetten f. 2 Gn Harren. Untern. Tonslocke verech. Charakters, 

Na 1. Alewnndro Slradella (llolow), comp, von J. K. MerU, 

0p, 51. 20 Ngr. 
fierta, A. 0p. 1. Le Papilloo, Bluelle p. Piano. 10 Ngr. 
Haunaieller, J. Potpourri t Zither. I7( Ngr. 
Kukuk. Musikalische Rundschau. Kurie Unlerhaltungsslocke f. 

<L GuiUrre. VoUslhumlieoe Melodieea verechiedener Linder. 

Opern- u. andere beliebte Motive, bearb. von L K. Mertx. Heft 

1-6. a 15 Ngr. 
Laciuier, J. Op. 38. 3 leicht« Sonateu f. PIU. No. 2. ia C; 

No. 3. in A-vtoU, a 20 Ngr. 

— Dieselben. No. 1—3. (F. C und A-moU) compl. I Tblr. SO Ngr. 

. In meinem Verlage erschien mit Eigenthunurechl: 

TWr. Sgr. 

Bremer, J. B. R.. 0p. 1. 6 Gedichte von Heine, Her- 

loasobn und Ilölly, for I Singstimrae mit Bogt d. Piano — 25 

Op. 2. . Drei Gedichte von Ceibel, ROckcrt und v. 

Salis, lür 2 Singstimmen mit Begl. des Piano .... — 25 

Op. 3. Knospen. 6 Klavierstücke — 26 

DnpoaL J. Fr. Op. 9. Polonaise brillante p. le Piano. - 17, 

Op. 10. Ballade et Scherzo pour le Piano . . . — 22, 

Dasselbe reit dem Portrait des Componialen .... 1 — 



R, Op. 46. No. 1. La 

xourka p. Piano 

Op. 46. No. 2. Diaaa»Pofka p. Piaao. . . . 

Raa«, L., Krinoeruag aa Wilhelm» höhe. WaUer f. I 

Freude nach Leid, Walter f. PO«. 

s* Mi ata. E., 2 Lieder f. Sopran od. Tenor m. PRe. . . 
PortraM voa J. C. KaeAaaaaa, J. J. Rott, auf ehines. 
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Binnen 14 Tagen erscheint: 
Portrait m Dr. Loals Spohr, auf chia. Papier, FoL . 



Bei JE. 
und in allen 



m Leipzig ist m eoem 



Funfeig vierstimmig LirMler nid GfsÄnge 



Sopraa, All, To»or uo* 

in SchuUnstaRen ui 



d Ge^ngveresne«. 



Coeaponirt von 

<D. K A E €) TT. 

20 Ngr. 



Soireen 



des 



Königlichen Domehors. 

Von 11. bis ioeL 15. Noveoiber t. e. io den 
Standes vor t bis 1 Uhr bb4 vbb 1 Bis C likr smi 
b« den Kftnigl. Hofmusikhäiidler Hrn. 6. Bock, Ji- 
gersü-isse 4«, die aif «BgefinnKene MeldaBsefl im 
den üomclior-SoirecR bctreffe«deB Bilkls ia 
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Vom 



Dr. Fr. Schnell, t 



I. Die Begrflndang des Dreiklftngs. 



Lässt sich der Dreiklang begründen, bisst sich bewei- 
sen, dnss der Dreiklang die vollkommenste oder die ein- 
sig vollkommene Consooanz sein müsse? Oder müssen 
wir die Thalsache hinnehmen, wie sie sich uns darbietet, 
dem unmittelbaren Gefühl verstand lieh, dem Verslande un- 
ergründlich, nur durch Ähnlichkeiten einigermassen erklärbar? 

Ich will es bei der Erörterung dieser Frage niebt 
machen, wie es so oft bei dergleichen geschieht, indem 
nämlich über die verschiedenen möglichen, jedoch nicht 



ungen und Zwecke der Frage IL 
mdige" bcvoiworlendc Worte ge- 



s. w. einige „sehr nothwer 

sagt werden, die mindestens die Hälfte der ganzen Abhand- 
lung binwegnehraen; ich gehe sogleich in die Sache mitten 
hinein. 

Ks Hesse sich sehr wohl die Möglichkeit denken, 
dass dereinst einmal die vorliegende Frage aus dem Dau 
der menschlichen Gehörwerkzeuge beantwortet 
würde. Man hat sich auch seit einiger Zeit damit beschäf- 
tigt. Chlndni erzählt in der Anmerkung zu $. 241 sei- 
ner Akustik, dass eiu sehr verdienstvoller Anatom behaup- 
tet habe, das menschliche Ohr sei so harmonisch geformt, 
dnss die Bogcngäoge des Labyrinths gerade in den Verhält- 
nissen der Hauptconsonanzen 2, 3, 5 (Oclav, Quinte, Terz) 
wären. „Nun ist aber", fügt Chlndni selbst hinzu, „sowohl 
der Bau der Bogengänge, als auch der übrigen Theile des 
Labyrinths so sonderbar, dass die ganze höhere Analysis 
gegenwärtig (IMi-Jr nicht hinreichend ist und auch wohl 
nie hinreichen wird, um deren wahre Gestalt durch irgend 
eine Gleichung auszudrücken, geschweige denn die Eigen- 
schaften der darin möglichen Erschütterungen zu bestimmen". 



Chladni ist der Ansicht, dass überhaupt wie beim Ge- 
schmack und | dem Gesicht, so auch beim Gehör jeder Ein- 
druck auf das Ganze wirkt, was jedoch auf unendlich ver- 
schiedene Arten geschehen könne. 

Es wäre thöricht, untersuchen zu wollen, ob die höhere 
Analysis wirklich nie hinreichen werde, die Gestalt der 
Theile des Labyrinths u. s. w. durch eine feste Gleichung 
auszudrücken, um darauf hier die Untersuchung unserer 
specicllen Frage weiter fortzusetzen. Höchst unwahrschein- 
lich scheint es allerdings. Jedenfalls aber stehen wir noch 
gegewärlig auf dem Standpunkte von 1802, da die Lösung 
jenes Problems auch noch nicht einmal in annähernder 



Weise gehingen war und wir müssen deshalb auch jetzt 
unsere Frage auf jenem Wege durch 



noch daran verzweifeln, 

die Betrachtung des Baues der Gehörwerkzeuge erklärt 
tu sehen. 

Es könnto nahe liegend erscheinen, auf die Construo- 
tion des höhern Theils des Menschen, seinerSeele, ein- 
zugehen, um darin die Lösung zu finden. Ich bemerke 
vorab, dass ich durchaus nicht daran zweifle, dass darin 
gerade die richtige Lösung zu finden sei. Allein wer ist 
bis jetzt in das Innere dieses unzugänglichen Etwas so 
tier eingedrungen, dass er sagen könnte, dies und das sind 
die einzelnen Theile der Seele, so und so sind sie gestaltet 
und auf solche Weise verzweigen sie sich. Dies müsste 
aber noth wendig zuvor geschehen, da es sich hier um 
das Beweisen einer Thatsache aus dem Bau und der Be- 
schaffenheit der Seele handeln würde. Man könnte Vieles 
sagen übor die „Dreiheil" des menschlichen Geistes, und 
der ihr entsprechenden Dreiheit des Dreiklanges und dergl. 
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Alle»» ein Jeder hat Ober diese Dinge zu sehr seine eigene 
Ansicht, als dass man auf irgend eine Überzeugung, so lief 
and innig dieselbe auch sein möchte, als auf einen Testen, 
gewissen Grund bauen könnte. 

Ist es somit nicht möglich, den Dreiklang aus der Bil- 
dimg des Menschen selbst, weder des körperlichen, noch 
des geistigen, zu erklären, so wird die Erklärung nothwen- 
dig ausser dem Menschen zu suchen sein. Brich 
nicht ab, lieber Leser, weil du wohl ahnst, dass du mit mir 
ein gewöhnlich für sehr trocken angesehenes Gebiet, das 
der mathematischen Klanglehre betreten sollst. Furchte 
nicht, dass ich dich durch weitläufige Zahlencxempel er- 
müden werde, wie es so manche Andere, die Ober densel- 
ben Gegenstand schrieben, gethan haben und damit den iu 
heldenmüthiger Geduld aiisharreuden Leser am Knde so 
wflst machen, als er zuvor nie gewesen war. Die vier 
Species, Addiren u. s. w. kannst du ja wohl und das wird 
auch genügen, um das Folgende vollkommen tu verstehen. 

Man giebt sehr häufig vor und glaubt es eben so oft 
noch, dass sich aus dem Verhällniss der Schwingun- 
gen, welche die einzelnen Töno des Dreiklnngs in dersel- 
ben Zeit machen, die vollkommene Consonanz desselben 
erklären und beweisen lasse. 

Manche behaupten kurzweg: da der Dreiklang aus lau 
ter consonirenden Intervallen besteht, so muss er 
auch — - der am vollkommensten consonirende Accord sein. 
Die Sache scheint auf den ersten Anblick ihre völlige Nich- 
tigkeit zu haben. Denn die sogenannten consonirenden In« 
tervallc lassen sich gar nicht anders als zu Dreiklängen 
verbinden, wenn man nämlich dabei beobachtet, dass die 
einzelnen Intervalllöne sowohl zu dem Grundton, als unter- 
einander in Consonanz stehen müssen. Der Dreiklang 
musste hiernach diu vollkommenste, oder geradezu die ein- 
zig vollkommene Consonanz sein, — wenn nur nicht der 
eine unangenehme Punkt wäre, dass man auch jetzt noch 
nicht einig darüber ist, welche Intervalle zu '. den Conso- 
nanzen gehören. Man beruft sich in neuerer Zeit haupt- 
sächlich auf das unmittelbare Gefühl, als den untrüg- 
lichsten Richter; andere bleiben bei ihren Speculntionen 
und arithmetischen Berechnnngen stehen. 

Würde nun wirklich die Consonanz der Intervalle auf 
dem unmittelbaren Gefühle so begründet sein, wie es der 
Dreiklang ganz ohne allen Zweifel ist, so wollten wir gern 
zugestehen, dass die Consonanz der Intervalle das eigent- 
liche Crfactum der Musik sei, aus dem die Consonanz des 
Dreiklangs abgeleitet werden könne. Allein dem ist leider 
nicht so. Ich will gar nicht einmal darauf Gewicht legen, 
dass in der Geschichte der Musik die verschiedensten An- 
sichten über die Consononz der Intervalle, namentlich über 
die der jetzt allgemein als Consonanzen anerkannten Terzen 
und Sexten vorkommen, während man stets den Dreiklang 
als den consonirendsten Accord betrachtete und mir scheint 
doch, dass, wenn es gerechtfertigt sein sollte, die Consonanz 
des Accords aus der der Intervalle herzuleiten, die letz- 
lere als die relativ unzweifelhaftere, vollkommen gewisse 
dastehen müsstc. Aber ich beschränke mirh nuT die ge- 
genwärtige Zeit und frage: ist die Quart eine Consonanz 
oder Dissonanz? — Der eine antwortet; ..1'iihedingt!" der 
andere: „Durchaus nicht! - * ein dritter: ,.Nnch Umständen!" 
und dennoch kommt die Quart so zu sagen toto die im 
Dreiklange vor. Sollte man da nicht versucht sein, mit 
Marx die ganze Consonanzen- und Dissonanzenlchre zu ver- 
werfen? L'nd wenn wir nicht so weit gehen wollen, so 
erlaube ich mir noch eine weitere Frage. Stellen wir uns 
zwei Stimmen vor, ohne Begleitung und betrnchlen, in wel- 
chen Intervallen dieselben auf die relativ befriedigendste 
Weise werden schliessen können: — zuerst unzweifelhaft 
im Einklänge, sodann in der Octave als der blossen Wie- 
derholung des Einklangs und sodann? — Doch wohl in 



der nächsten „vollkommenen" Consonanz, also in der Quinte? 
Allein ich berufe mich auf das unmittelbare Gefühl jedes 
praktischen Musikers. Ist es befriedigender, in den Tönen 

=3= oder in den Tönen - r oder ES zu schliessen? 

Das unmittelbare Gefühl manifeslirt sich in der Praxis des 
zweistimmigen Volksgosnngcs zu tausend Malen und danach 
müssen wir antworten: Die „vollkommene" Consonanz der 
Quinte scheint „unvollkommener" zu sein, als die ^unvoll- 
kommenen" Consonanzen der Terze und Sexte, nie man ja 
auch im verstümmelten Dreiklangc die Weglassung der Quinte 
weit eher erträgt, als die der Terz. Ich erkenne gern an. 
dass das alles Gefühlssache ist. Allein so viel ist auch 
klar, dass das Gefühl in dieser Sache ausserordentlich ver- 
schieden ist, und deshalb auch die Consonanz der Intervalle 
am wenigsten zu einem festen Grunde dienen kann, mir dem 
die Consonanz des Dreiklnngs naturwüchsig erstände. Will 
man überhaupt die Lehre von den Consonanzen und Disso- 
nanzen der Intervalle beibehalten und vielleicht anerkennen, 
dass ein jeder zweistimmige Gesang eigentlich nur als eine 
Repräsentation oder Verstümmelung eines mehrstimmigen 
Gesanges zu betrachten sei, so möchte es sich vielmehr um- 
gekehrt empfehlen, die Consonanz der Intervalle aus der 
Consonanz des Dreiklnngs abzuleiten. Denn die Consonanz 
des letzteren ist das wahrhaft unbestreitbare und unbestrit- 
tene Factum der Musik, nicht die erstere. Es kann sich 
nur fragen, ob jene Consonanz nicht weiter zu begründen 
sei, ob wir sie auf Wort und Glauben annehmen müssen. 

Ich könnle hier nun noch zunächst auf diejenige An- 
sieht recuniren, zufolge deren allerdings die Consonanz der 
Intervalle die Basis der Consonanz des Accords ist, wäh- 
rend jedoch die Begründung der Consonanz der Intervalle 
nicht auf das unmittelbare GcITihl^ B oiiilcm auf Bcchcn- 
exempel gestützt wird Ich werde mich aber hüten, nä- 
her darauf einzugehen Denn Leute, die jener Ansicht hul- 
digen, dreschauzbrn-nbar leeres Stroh, sie kommen nuf 
Resultate, welche dem Vorhergehenden nach theilweisc ganz 
sicher dem unmittelbar) n Gefühl widersprechen müssen und 
davon gilt immer, was Gölhe sagt: „Grau, Freund, ist alle 
Theorie" u. s. w. Ducli will ich mir erlauben, ein das 
Exempel schlagendes Beispiel statt vieler andern anzuführen. 
Die Octave macht bekanntlich 2 Schwingungen, wAhrend 
die Crime 1 macht, die darauf folgende Quinte 3, die 2'e 
Octav 4, die folgende Terz 5, die 2le Quinte 6 u. s. w. 

3 zu 4 bildet demnach cineQunrle und dies Verhältnis» kommt 
eher, als die Trrz, muss also consonirender sein. Manche 
machen sich nun auch wirklich so steif, das zu behaupten. 
Doch nein, sagen andere, die dem Gefühle nichl so offenbar 
in's Gesicht schlngcn mögen, sie ist nicht in dem M nasse 
consonirend, weil die Quart ja nicht den Grundton I, 2, 

4 u. s. w. zu ihrem Grundlone hat, ja es stellt sich hier- 
nach sogar das Resultat heraus, dass die Quart nie conso- 
niren könne, da das Verhältniss von 3:4 iu ganzen Zahlen 
sich nun und nimmer auf irgend einem Producta von 1.2.2.2 
u. s. w. als dem Grnndtone aufbauen kann. Doch das be- 
haupten jene Herren wieder nicht: die Quart ist allerdings 
consonirend. aber eben um jenes Grundes willen mir nicht 
so consonirend. als die Terzen und — die Sexte. Nun ist 
es aber eine fatale Geschichte, dass die kleinen Terzen und 
Sexten in jener Beziehung dasselbe Schicksal wie die Quar- 
ten haben. Denn irgend ein Product aus 5. 5. 5. u. s. w. 
kann eben so wenig mit irgend einem Producta aus 2.2.2. 
u. s. w. zusammentreffen, als irgend- ein Product aus 3.3.3 
u. s. w. „Aber die Sexte ist die reine IJrokchmng der 
Terz!" Allerdings! aber die Quart ist die reine Umkeh- 
rung der Quinte! l'nd noch besser: verfolgt man die an- 
gegebene Argumentation consequcnl. so eruiebt sich, dass 
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das Verhältnis« von 8 xu t, welches also wieder auf «Jen 
Grundion (1-2.2.2.) erbaut isl, d. Ii. die Secunde, ferner 
das Verhällniss von 10 tu 17 (ungefähr ein halber Ton), 
32 zu 33 u. s. w. u. s. w. immer viel consonireuder sein 
müsse, als Quarte, kleine Terz und Sexte, was demnach in's 
Absurde hinnusläun. „Aber wir wollen nun einmal nicht 
Ober die 6 hinausgehen; darüber hinaus hört Alles auf." 
Wann« nicht? Etwa weil bis dahin gerade die nöthigen 
Elemente zur Bildung des Dreiklangs gefunden sind? Dann 
erkennt ihr also an, dass der Droiklang der Regulator für 
die Cudsoiiauz der Intervalle sei, und nicht umgekehrt. Oder 
ihr wollt Oberhaupt nicht? — 

Wir wenden uns jetzt zu einer anderen Begrüudungs- 
art des Dreiklanges, die indessen mit der zuletzt betrachteten 
in Wirklichkeit sehr eng zusammenbringt , wenn ihr auch 
ein anderer Name gegeben ist. Man beruft sich nAmlicb 
nicht darauf, dass die einzelnen Intervalle consonirend seien, 
sondern man belrachlct den Accord als ein Ganzes, und 
findet darin die einfachsten Zahlenverhältnissc 1, 2, 3, 4, 
5, 6 repräsentirl, man beruft sich auf die grösslc Ein- 
fachheit der Schwingiingsvcrhältnissc , die sich 
im Dreiklange als eines Ganzen verkörpert finde. Da ist 
nun zwar dies sehr zu bedauern, dass der Molldreiklang 
durchaus nicht consonirend sein kann. Die entsprechend ein- 
fachste Prise für ihn würde sein: 5, 10, 15, 20, 24, 30, 
oder rcdiiciit: 1,2, 3, 4, 4f 6. Es wäre also mit jenem 
Grunde bewiesen, dass der Molldreiklang kein eonsonirender 
Accordsei, weil sich nicht die grössle Einfachheit der Schwiu- 
gungsverhä) Inisso darin findet. Man sagt freilich: die Terz 
duldet die Verkleinerung. Ganz recht! aber die Argumen- 
tation an sich ist doch durchlöchert. Oder man sagt: der 
Molldreiklang ist überhaupt auch nichts naturwüchsiges, son- 
dern ist durch Civilisation entstanden. Allein warum san- 
gen denn die Arten, warum singen Urvölker oder solche 
Volker die noch ihren Urgesauu; beibehalten haben, so häu- 
fig und begleiten ihren Gesang in Moll Ionen? Allerdmgs 
trägt die verschiedene Eigentümlichkeit dazu bei, dass das 
eine Volk sich mehr in Dur, das ander« kl Moll bewegt, 
allein das würde doch nicht stattfinden können, wenn beide 
klanggcschJcchler dem Menschen nicht gleich natürliche, 
sondern nur das eine das rein nnlurgemässe wäre. Ich 
will gern glauben, wenn mir ein Engel dies versichert, dass es 
im Himmel nur Dur-Dreiklänge giebt und ich zweifele nicht, 
dass, wenn unsere Seele von irdischer Sunde und Sorgen 
frei sich dorthin erhoben hat, sie nur in solcher Musik ihr 
höchstes Wohlgefallen finden kann. Allein wir sprechen 
liier von der Musik, die eine Begleiterin auf unserem irdi- 
schen l'ilgerpfade uns beigegeben Ut, von der Mnsik, dio die 
ganze Scala unserer Gemüthsbewegungen gleich empfänglich 
wiedertönt, und wer hätte, wäre er auch von allen sogenannten 
irdischen Leiden frei (obgleich ich zweifele, dass es einen 
solchen giebt), doch nicht einen geheimeren Wurm im Her- 
zen, der in die heiteren Durklänge hin und wieder billero 
und wehmülhige Molltöne mischt, da entweder das Gewis- 
sen oder edle» Mitgefühl ihm das Herz mit Gewalt schüt- 
telt? der Mulldreikhmg wird von der menschlichen Natur 
gefordert und er isl nun und nimmermehr als Dissonanz 
im eigentlichen Verslande betrachtet. Man schloss wohl 
oft ein Stück, das sich im Anfang und in der Milte stets 
in Moll bewegt Italic, doch am Ende iu Dur, es ist dies 
wie eiu prophetischer Blick in die Zukunft, in das Jenseils, 
wo alles Moll dereinst in Dur sich auflösen coli. Aber 
derjenige, der nicht weissagen, sundern nur seine eigene oder 
eine fremde Wirklichkeit darstellen will, schloss und schliesst 
eben so oft und noch öfter in dem ursprünglichen Moll und 
unser Gefühl sagt ans bestimmt, dass auch das seine volle 
Berechtigung in sich habe. Doch wohin verirre ich mich? 
Ich wollte ja nur darstellen, dass der Molldreiklang in der 
natürlichen Zahlenfolge I, 2, 3. 4. 5, « jedenfalls seine Be- 



gründung nicht finde und schon insofern die angeführte 
Krklaruogsart untauglich sei Allein wer bat uns auch er- 
laubt oder gebolcu, gerade bei 6 stehen zu bleiben und 
nicht darüber hinauszugehen? Mit andern Worten, wer 
beweist, dass dio vollkommenste Consonanz (abgesehen von 
den Octaven) gerade in drei verschiedenen Tönen bestellen 
müsse, nicht aber so gut in 2, oder 4, oder 5 verschiede- 
nen Tönen bestehen könne? Wäre man etwa versucht zu 
antworten, dass uns die Natur in der 6, welche ab eine 
Wiederholung eines schon vorher vorgekommenen Tones (3) 
erschien, gleichsam einen Markstein gesetzt habe, so be- 
weist das zu viel. Denn die 2 und die 4 sind auch schon 
Wiederholungen der 1, und so mochte es sich eher recht- 
fertigen, den Zw ei klang als den vollkommensten Zusam- 
menklang zu betrachten, ,was er doeh offenbar nicht ist. 
Oder sollen wir probiren und sagen: der Zweiklang hat, 
das fühlen wir, zu der reinsten Consonanz zu wenig, der 
Vierklang, mag er construirt sein wie er will, hat zu viel; 
folglich muss der Dreiklang die geforderte Grösse sein? 
Daun haben wir aber auch eben nur probirt und nicht 
bewiesen. Oder sollen wir sagen: In der Zahl drei liegt 
überhaupt ein gewisser mystischer Zauber, wir begegnen 
derselben als einer sehr bedeutungsvollen, auf den verschie- 
densten Gebieten, ja sogar die trockene Jurisprudenz liefert 
uns ja den Salz: Ire* faciumt aMegium! — Und so ist es 
auch hier. Aber eben in diesem: „und so" liegt der Au- 
genschein des mangelnden Beweises, wir haben nur eine 
Analogie vor Augen, die uns in unserer ohnehinnigen Über- 
zeugung, möge sie nun aus einer thaUAchlichen Erfahrung, 
oder einem Schlüsse, oder auch nur einer gewissen Ahnung 
entspringen, wohl zu bestärken und oft sehr mächtig zu 
bestärken, aber nicht jeno Überzeugung erst zu verschaffen 
vermag. 

So ist denn -auch die ^grössere Einfachheit der Schwin- 
gungsverhältnisse 1 ' nicht geeignet, die Natur des Dreiklan- 
ges, als der vollkommensten oder richtiger als der einzig 
vollkommenen Consonanz zu begründen, und wir müssen 
uns nach etwas Anderem umsehen. Viel bleibt uns nicht 
mehr übrig. 

Es haben Einige zur Beantwortung unserer Frage fol- 
genden Weg eingesdilfiRen: Eine bekannte Thatsache ist es, 
dass durch zufällige Theilung eines schwingenden Körpers 
in Aliquoitheile auch noch andere Töne ausser demje- 
nigen, welcher durch die Schwingung des ganzen Körpers 
entsteht, mitklingen. Das sind nun bei manchen Körpern, 
namentlich bei Saiten diejenigen Töne, welche hinsichtlich 
ihrer Schwingungswege innerhalb derselben Zeit der Zah- 
lenfolge I, 2, 3, 4, 5, 6 u. s. w. entsprechen. Darauf 
hin haben Manche frischweg behauptet, die Consonanz ent- 
stehe durch das Übereinstimmen der absichtlich erzeugten 
Töne mit dem unwillkührlich mittönenden. Allein auch das 
ist sehr eitel. Fast keiner Ansicht stehen so viele Gegen- 
grflndo entgegen. Denn erstens liefert schon eine bei 
weitem grössere Anzahl von schwingenden Körpern gar 
nicht jene Aliquotlöne, sondern ganz andere, wie z. B. ge- 
deckte Orgelpfeifen 1, 3, 5, 7 u. s. w., ein an einem End« 
angestemmter Stab die Quadrate von 5, 9, 13, 17 u. s. w., 
ein an beiden Enden freier Stab die Quadrate von 3, 5, 7, 
0 ii. s. w.; Glocken und runde Gefässe die Quadrate von 
2, 3, 4, 5, 6 u. s. w. und vielo andere Körper geben sol- 
che Zahlen, in denen man bis jetzt überall noch keine ratio 
hat entdecken können. Ein Dreiklang, welcher durch Schwin- 
gung solcher Körper, wie z. B. der gedeckten Pfeifen oder 
der Harmonika, dem s. g. Clavicylinder, der Eiseovioline 
u. s. w. entsteht, könnte also nie consonirend sein, was er 
doch der Erfahrung nach vollkommen ist. Sodann kann 
man nuch sogar bei Satten die Bildung von Aliquottönen 
ganz hindern, indem man einen Schwingungsknoten berührt. 
Flageoletlöne sind nie von Aliquotlftnen begleitet, auch soll 
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dnh Ohr erst noch gefunden werden, welches bei Auch Dur 
mfissig hoben Tönen Aliquottone entdeckt. Aus Flageolet- 
tönen und solchen massig hohen Tonen konnten demnach 
«uch keine consonirenden Dreiklange entstehen. Drillens 
Aber klingen bei tiefem Tönen solcher Körper, die Ober- 
haupt zur Erzeugung der Aliqnoltöne 1, 2, 3, 4, 5, 6 ge- 
eignet sind, keineswegs bloss diese mit, sondern die 7, ja 
sogar die 9 macht sich oft noch recht sehr bemerklich. 
So wäre also auch ein Septimen- und Nonenaecord noch 
immer ein vollkommen consonirender Accord. Viertens 
würden die Umkehrungen der Drcik lange nicht mehr eon- 
soniren, sondern auf's Heftigste dissoniren, da der Grundton 
ja dem Drriklmipe ganz wildfremde Aliquottöne liefert. 
Man kann einwenden, der Geist denke sich die l'nikehrun- 
gen sofort als solche eines vollkommen consonirenden Ac- 
cords. Allein dann sieht es schlimm um den unmittelbaren 
Genuss eines Kunstwerks aus, wenn man immer an solche 
Dinge denken soll, und welche Verirrung wird bei denje- 
nigen entstehen, die Oberhaupt gar nicht musikalisch den- 
ken können? Fünftens wurde auch bei dieser Erklfirungs- 
Art der Molldreiklang zu den dissonirenden Accorden zahlen 
und endlich, welche unertrAgliche Verwirrung mfissle, 
geuAii genommen, aus dem Mitklingen der Aliquottöne, aller 
Töne des Dreiklanga entstehen! denn jeder Ton wird doch 
in der That von seinen eigenen Aliquottönen begleitet. So 



klingt beispielsweise bei. 





_ mit: 






— f- 










und beim Moll-Dreiklange : 



Sollte auf solche Weise wirklich die Cousonanz des 
Dreiklangs erklärt werden können? Oder wollen wir nicht 
beber dem Himmel danken, dass unser Ohr nicht scharf 
genug geschaffen ist, um alle bei einem Accorde unnb 
lieh mitklingenden Töne deutlich wahrzunehmen? 

(S«hluss folgt.) 



Berlin. 

Masikaliscbe R t v • e. 

Aus dem Rcpcrtoir der Oper tritt uns in der vergangenen 
Woche zunichst der „Don Juan" entgegen, den die König- 
liche Bühne mit neuer Besetzung zu Gehör brachte. Da- 
hin zählen wir vor Allen die Rolle des Don Juan und 
und die der Donna Anna. Die letztere ist zwar schon sonst 
von Frl. Wagner gesungen worden, gehört aber doch, wie 
nilbekannt, vorzugsweise dem Repertoir der Frau Köster, nicht 
aus Gewohnheit oder Überlieferung, welchen Gesichtspunkt wir 
ungern bei Rollenverthcilung zur Gellung kommen lassen, son- 
dern weil es die Nalur der Sache, d. h. die Eigentümlichkeit 
beider Künstlerinnen mit sich bringt, dass das für die eine gel- 
tende Repertoir der andern so ohne Weiteres nicht angepasst 
werden kann. Vornehmlich gilt dies auch von der Anna, in 
der Frl. Wagner unbestreitbar durch Spiel und musikalischen 
Ausdruck hervorragende und Oberrascheode Glanzpunkte dar- 
legt. So ist ihr Auftreten in der ersten Sccnc von ausseror- 
dentlicher Wirkung, und man kann nicht anders sagen, als 



dass diese sieh von Moment zu Moment steigert bis zur gros- 
sen Arie hin, in deren Recitativ die Künstlerin den vollen Ge- 
halt ihrer plastischen und zugleich leidenschaftlichen Darslel- 
lungswcise offenbart. Allein im Allgemeinen müssen wir doch 
wiederholen, was schon früher ausgesprochen worden, dass die 
musikalischen Forderungen der Aufgabe so sehr Ober die na- 
türliche Stimmlage der Künstlerin hinausgehen, dass der klang 
und eine gewisse, den Kindruck des Forcirtcn machende Über- 
reizung des Organs die plastische Kunst der Sängerin verdun- 
kelt. Die Do ii na Anna erheischt einen natürlich weit ausge- 
benden Sopran, den Frl. Wagner nicht besitzt, so bedeutend 
auch die Gaben sind, welche sie für die dramatische Seite der 
Aufgabe mitbringt. Ganz neu war Hr. Steinmüller als Don 
Juan. Das Einzige, was ihn für diesen glänzenden Charnkler 
befähigt, ist seine Gestalt, deren imponiremles Wesen, in Ver- 
bindung mit einer gewissen körperlichen Gewandtheit, als glück- 
bche Grundlage für eine einstige Überwältigung der allseitigen 
Schwierigkeilen der Rolle angesehen werden kann. Dnss er 
im Gesänge die sonst schon gerügten Mangel nicht verdeckte, 
dass es ihm schwer ward, den alle Weiberherzen besiegenden 
Humor ungekünstelt und doch fein ritterlich zur Schau zu stel- 
len, versteht sich von selbst. Auf Einzolnbeiten wollen wir 
dabei nicht eingehen, es gäbe deren zu viele; das Wichtigste, 
wornuf es ankommt, i»t, dass der Künstler sich erst mit dem 
Ganzen der Aufgabe vertraut mache. Frl. Trietsch sang die 
Zcrline rein und wohlklingend, noch nicht geistig in so hohem 
Maasso \ erarbeitet, wie es die Nalur des attcrUebsleii schelmi- 
schen Charakters erheischt, aber doch in jeder Hinsicht höchst 
anerkennenswert!). Vuo Hm. Sc hü ff er, dem neuen Maseüo, 
könnten wir ebenfntts wiederholen, was bei andern Gelegenhei- 
ten Ober den Silnger bereits gesagt wurden ist. Er legt sich 
zu sehr auf das Detail im Spiel sowohl wie im Gesänge, statt 
das Ganze im Auge zu haben, so dass auf diese Weise aus 
der Figur des dummen Buuerjungeii ein Gemisch von Feinheit 
und Steifheit entsteht, das nicht eben günstig wirkt. Sem Or- 
gan klang aber sehr gut. In Summa: Es Iftsst sich über den 
Totaleindruck dieser Aufführung nicht eben Günstiges berichten. 
Die neuen Besetzungen verlangen indess eine gewisse Rück- 
sicht, wie sie zu gleicher Zeit auch das Zerrissene und 
Einheitliche der Totalwirkung erklären. 

Die italienische Oper bereicherte ihr Repertoir durch 
RossinPs „Italienerin in Algier", eine Oper, die aus arten Zei- 
ten her, den Zeilen der jungen Sontng, hier im besten Anden- 
ken steht. Was sich inzwischen geändert hat, das ist theil- 
weise der Geschmack an der modernen italienischen Musik, 
theilweise der Geschmack an Rossini. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass in keiner Oper Rossini's der Humor einen so na- 
türlichen Ausdruck hat, Sujet und Musik, musikalische Charak- 
teristik und dichterische Zeichnung so geschickt in einander 
verwebt sind, wie im „Barbier". Die anderen komischen Opern 
Rossini's fordern von dem Humor des Zuschauers mehr als 
er heutiges Tages besitzt, man ist Ober die kOnsUichen 
komischen Conlrastc hinaus, man leistet im Libretto Kunstvol- 
leres oder stellt wenigstens seine AnsprOche in dieser Beziehung 
weit höher als ehemals. Auch wird es schwer sein, andere 
Opern immer so glücklich zu besetzen, wie den „Barbier", der 
sich selbst bei einer nicht durchgelicnds guten Besetzung nur 
dem Repertoir erhalten kann. Mit einem Worte, das Personal 
der gegenwartigen Gesellschaft reicht für den „Barbier" sehr 
wohl aus, nicht aber für andere Opern. Der Mustapha ist eine 
viel zu schwierige Aufgabe, die Gesang, volles Organ verlangt ; 
dem aber ist Sgr. de Antoois nicht gewachsen* Seine ge- 
schickte Hmitlhntiung der Cotoratur an einzelnen Stellen reicht 
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nicht aus, um für den Mangel de« schönen und markigen To- 
nes iu entschädiget». Sgra. Violn hnt so viel gelernt, dass 
sie als Italienerin nicht bloss in Algier, sondern au&h in Italien 
ngnriren kann, allein ihr fehlt ebenfalls der Wohlklang und 
Schönheit im Ton; doch verdient die Kunst, mit der sie die 
musikalische Technik beherrscht, volle Anerkennung. Zuc- 
coni ist ein gaoz wackerer Taddeo; seine Aufgabe giebl nur 
zu wenig Gelegenheit, den Buffo zur Geltung zu bringen, sie 
ist zu ausserlich und entbehr l eines natürlichen Interesses. Am 
meisten sagte uns der Tenor Galvani zu, dessen schöne 
Stimme in einzelnen Stenen zur vollkommensten Geltung ge- 
langte und sich einen fast stürmischen Beifall erwarb. Cbei- 
gens enthielt die Aufführung im Ensemble gut einsludirto und 
fesselnde Momente, zu denen namentlich das Finale des ersten 
Ades gezahlt zu werden verdient. Fehlte ihm die Theilnahmc 
fftr seinen sachlichen Inhall, so musste man doch das musika- 
lische Geschick bewundern, mit dein hier der Componist die 
sümintlichen Charaktere des Stückes zu einem harmonischen 
Ganzen vereinigt. 

Von den Cnncortcn der vergangenen Woche erwflbnen 
wir zunächst der zweiten Triosoiree der Herren Löschhorn 
und Gebr. Stahlknecht, welche TrrVs von Onstow (E-mol/\ 
von .Mendelssohn (C-moH) und von Beethoven das grosse in 
Kt dmr ihrem zahlreichen Zuhörerkreise vorführten. Uns Spiel 
der geschützten Künstler war meisterhaft. Eine ausserordent- 
liche Vollkommenheit im Vortrage entwickelten sie namentlich 
in dem Beclhoven'echen Werke, dessen grossarliger Ideengang 
so vollständig zu ihrem Eigenthum geworden ist, dass wir uns 
etilen befriedigendem Eindruck, als er uns hier zu Tb eil wurde, 
gar nicht denken können. Es gilt dies sowohl von der Aus- 
führung der schwierigen Einzelnheitcn als des Ganzen. Ähnlich 
wirkte der Vortrag des Mendclssohn'schen Trio's, das mit sei- 
nem zauberhofteu Scherzo zauberhaft auf das ganze Publi- 
kum wirkte. 

Die Herren Seidel und Grünwald eröffneten im engli- 
schen Saale ihre Soireen für Kammermusik. Ks ist den beiden 
jungen Künstlern gelungen, für ihre Abende eine zahlreiche und 
wohlgebildete Zuhörerschaft zu gewinnen und ihre Aufgabe 
wird darin bestehen, sich diesen Kreis za erhalten, wenn das 
Unternehmen die dauernde Anziehungskraft ausüben soll wie 
Ahnliche Veranstaltungen in der Residenz. Nach dem »»folg 
des ersten Abends ist dazu alle Aussicht vorhanden. Wir hör- 
ten zunächst von den genannten Herren Beethovcn's O-dur- 
Sonate für Piano und Violine, Op. <Jn, eine selten gespielte 
Coraposilion, mit der man sich innig vertraut gemacht haben 
muss. um sie vollkommen zu würdigen, l'oscrru Gcschmacko 
sagt sie nicht in dem Mnasse zu, wie andere Arbeiten des gros- 
sen Meislers. Oer Vortrag aber war in jeder Beziehung exaet, 
namentlich die Pianoparthie, wfthrcod uns der Ton der Geige 
nicht saftig genug vorkam, was vielleicht an einem Zufalle oder 
im Instrumente seinen Grund hatte. In den spatern Ensembles 
klang indess das Instrument viel besser. Zu diesen gehörte 
das sonst schon gespielte C-rfirr-Trio von Haydn (Hr. Espen- 
hahn Violnncell) und Mozarts G-mo//. Quartett (Hr. Wurst 
Bratsche und Hr. Espenhahn Violoncelli. Ober den Vortrag 
dieser beiden Composilioncn ist nur so viel zu berichten, dass 
er den lohall derselben zur glücklichsten Gellung brachte und 
die Spieler den Beweis lieferten, dass sie mit Fleiss und Ge- 
schick dieselbe sludirL Dazwischen lagen Gesänge von Frau 
Marchesi-Graumann, der jungen Gattin des Sängers her 
der italienischen Oper. Die Sängerin ist eine angenehme Er- 
scheinung und bat eine Stimme, deren Klang ein wenig belegt 
erscheint, die aber dennoch so viel Fülle und Wohlklang be- 



sitzt, dass sie zu den unbedingt schönsten Gesangswirkungeu 
verwendet werden kann. Wir wünschten nur, dass der Gesang, 
dem eine gewisse Beseelung nicht abzusprechen ist, noch see- 
lenvoller, vergeistigter wäre, was Iheils durch eine andere Ton- 
bildung, thcils auch noch durch feinere Technik zu erzielen 
wäre. Von dem bekannten Stradella'schcn Gebete, das sie zu- 
erst sang, hat die Sängerin nach unserer Meinung kein eigent- 
liches Verständnis«. Glücklicher gelangen ihr „lx>ckung" von 
Dessauer und Jagdlied von Mendelssohn, obwohl wir von dem 
letztem ebenfalls noch eine andere Auffassung kennen, die wir 
vorziehen würden. Im Ganzen war die Soiree, auch dadurch, 
dass sie des Guten nicht zu viel bot, anziehend und von wahr- 
haft künstlerischem Werihe. 

Einem Virtuosen - Concert wohnten wir ebenfalls in dem 
Saale des englischen Hauses bei. Es wurde von dem löjflhri- 
gen Violinisten Kellner veranstaltet, und das, was er leistete, 
ist demnach der eigentliche TheH des Referates. Wir überge- 
hen daher den einleitenden Qiiintettsatz und den Gesang der 
Frau Flies-Ehncs, von deren Gesangskunst die Leser dieses 
Blattes hinlänglich in Kenntniss gesetzt sein werden. Von dem 
Concertgeber aber hörten wir zwei Satze, von Kalliwoda und 
de Beriot. Der jnnge Spieler besitzt unzweifelhaftes Talent für 
sein Instrument. Namentlich können wir vorweg von ihm be- 
haupten, dass er Anlage zu einein grossen Ton hat. Seine Bo- 
gen fflhrun g ist sicher und markig, der Ton breit und voll. Allein 
die technischen Schwierigkeiten, welche sich mit Erfolg in einem 
Concert gellend machen, hat er noch nicht überwunden und 
wir können deshalb sein Auftreten Dicht recht billigen. Er 
spielt sehr rein, seine Cantileoe hat Ausdruck und Gesang, die 
Fionlur aber ermangelt der Grazie und des feinen Geschmacks, 
Eigenschaften, die mau in den seltensten Fallen von einem Spie- 
ler seines Alters erwarten kann, wenn nicht hervoragende 
Kigcnschaftcn vorhanden sind, was hier doch nicht der Fall zu 
sein scheint. Dennoch unterliegt es keinem Zweifel, dass der 
junge Spieler durch Fleiss und Ausdauer es recht weit bringen 
kann. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Der hiesige Er ek 'sehe MADnergesangvoreio, der 
hnuptsArhlkb den Vulksgcstng zu veredeln strebt, wird am SO. 
d. M. im Kroll'schen Lorale ein Concart za wohlthatigem Zwecke 
verunstalten, ja welchem auch ein von Schnabel vortrefflich com- 
ponlrter Psalm aufgerührt werden wird. * 

— Das deutsche Textbuch zu Dorntet II 's „Don Pasqoale", 
welches im Frd.-Wilhelnistfldtischen Theater verkauft wird, hat 
zu Differenzen zwischen der Verfasserin und der Direction jener 
Bühne geführt. Frau Prof. Seidel halt dasselbe Mr einen Nach- 
druck des, rrOher von ihr, ffir die Direction des Königsstadtlsehen 
Theaters, gelieferten Textbuches, wahrend diese Ansieht gogoe- 
riseberseits bestritten wird. Es wäre endlich an der Zeit, dass 
dem Unwesen des Texlnaehdrurka, dessen sieh selbst Hofbünnen 
schuldig machen, ein Ziel gesetzt würde. Echo. 

— Seitens des König! Ober-Pr»sldiums zu Potsdam ist dem 
im Kroll'schen Loeale hingtrenden Musik-Dlrecktor Engel die 
Concesaion zur Veranstaltung theatralischer Vorstellungen im 
Kroll'schen Loeale für diesen Winter ertheUt worden. 

— Die in der vorigen Nomaier gegebene Notiz betreffend den 
Tonkünstlcr-Vereln, ist dahin zu berichten, dass sich Musik- 
freunde dem genannten Vereine nicht als ordentliche, sondern 
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Ms ausserordentliche Mitglieder gegen «inen Jährlichen Beilrag 
von 2 Thaler anschliesen können, wofür ihnen die Berechtigung 
des Besuchs der alle 3 Iiis 4 Wochen stattundeudeu Vorsamm- 
hingen mit Zuhörern wird. Bezügliche Meldungen geschehen 
heim zeiligen Vorsitzenden des Vereins, Herrn Compooistcu 
Jul. Weiss. 

- Als Muslkdlreclor fOr die Splclopcr und das Ballet am 
Sladlthealer zu Stettin ist von hier aus der Componist Ernst 
Tschircb herufen worden. Bei Kunstfreunden sind die au« »ei- 
ner Oper „Fritbjof" gehörten Pieccn in gutem Andeuken. 

- Von T. A. lloTlmann hesitzt die KönigL Bibliothek 
eine ganze Reihe von musikalischen Werken, zum Thetl in der 
Origioalhandsrhrif), es wird unsern Lesern nicht uninteressant 
sein, nachstehend das Vcrzeichniss derselben zu erhallen: Opern: 
1) l'ndinc. Origiualpartilur. 2) Julius Snbiuua, Text vom Grafen 
von Soden, Origiualparlilnr. 3) Liebo aus Eifersucht, Oper in 3 
Acten, Partilur. 4) Der Trank der Unsterblichkeit, Oper in vier 
Aden vom Grafen v. Sodeo. Parlitur. — Ferner: I) Vollständige 
Musik zu Werner's Kreuz an der Ostsee, Originalpartilur. 2) Ar- 
Icquin, ein Ballet, Parlilur. 3) Sri duttti ilahaui per Soprrme t Ti- 
nore col ctmbah. 4) Quartette ..O Kmmf für Sopran, 2 Tenor« 
und Bass a cepelUt. Es-dur. Originalhandschrilt. 3) Misertrt a 
4 roei eoa ttromenti. B-moIl. Originalpartilur. 6) Unter dem Titel: 
..Canzorni per 4 coci aÜa capetla- sechs kleine kirchliche GesAnge. 
(Sähe Ttyina. de prqfundu eet.j 7) Symphonie für grosses Orchester 
in £»-rf«r. Origiualhandschrift. 8) Quintetlo für Harfe. 2 Violinen, 
Viola und VioloncelL Kt-dur. Origioalparlilur. 0) Zwei Klavier- 
sonaten, beide in FmeM. Originalhandschrilt. 10) Ouvertüre für 
grosses Orchester. D-moft Unter dem Titel mit der Bemerkung 
C.Mutica per la chietia.") Originalbandsrhrift. Signale. 

Brandenburg a. d. H., 8. Novbr. (Privalmillh.) Oen auswarli- 
gen Freunden kirchlicher Musik wird die Nachricht willkommen 
sein, das» die hier im Jahre 1808 von dem verstorbenen Land- 
und Sfadtgerichlsralhe Steinbock begründete, und seiuen Namen 
fahrende, Singakademie für die ernste Musik, die unler der tech- 
nischen Leitung des Mu.tikdireclors Taglichsbeck zur Zeil aus 
65 thatigen und 43 zuhörenden Milgliedern besieht, einen Tbeil 
ihrer Zeit auch der Pflege liturgischer Musik mit Eifer widmet, 
und seit Jahresfrist in den Hauptkirchen der Stadt abwechselnd 
zur Feier des Todlonfestes, Charfreilags und Pflngstfesles die für 
den k. Domebor in Berlin auserwfthlten Gesangslöeke verschie- 
dener Meisler, zum letzten Rcformalionsfeste aber eine vom furslt. 

Academie eigens geschriebene, vollständig durcncomponirle Musik 
ausgeführt hat, die durch Originalität der Motive und ihren from- 
men Charakter bei der sehr gelungenen Aufführung einen erbe- 
* beuden Eindruck auf die, alle Räume der Kirche erfüllenden Zu- 
hörer zurückzulassen nicht verfehlt bat. 

Magdeburg. Neu deeorirt: „Uodine". Hr. Dflffkc gaslirl 
ab Kellermeister. 

Frankfurt n/O., 6. November. Heule verliess uns zu allge- 
meinem Bedauern unser verehrter Musikdireclor Georg Vier Ii ng, 
um fOr die Folge eine Dirigenlenstelle in Mainz zu bekleiden. 
Von vielen Seiten dazu aufgefordert, entwickelte derselbe vor 
seinem Abgange nochmals im hiesigen Thealer seine bedeutende 
Virtuosität im Pianoforle durch den Vortrag des Jv*-<f«r-Conccrts 
von Beethoven und des F-am/Hkinecrts von Weber mit Orchester- 
Brglcitung und erndtcle, wie schon so oft, den reichsten Beifall 
der zahlreich versammelten Etile unserer Musikfreunde und Ken- 
ner. — Die hiesig« allere Sing -Academie, deren Dirigent Herr 
Vicrling seither gewesen, veranstaltcle, nachdem sie einige Tage 
zuvor noch das Oratorium: „die Schöpfung" von llaydn zur Auf- 
führung gebracht halle, eine Absehiedsfcier, bei welcher Gelegen- 



heit demstUMn in Anerkennung seiner bedeutenden VerdienMc um 
dieses Institut ein schöner silberner Pokal überreicht wurde. 
Möge ihm nun auch in seinem neuen Wirkungskreise die Aner- 
kennung und Liebe zu Tbeil werden, deren er sich hier in so 
hohem Grade zu erfreuen halte. 

— Hr. Dir. BOttncr eröffnete die hiesige Bühne mit der 
„weissen Dame" und einem Prologo von Hrn. Vincent. 

Cöln. Frau Gundy isl wieder genesen und als Rosine 
aufgetreten. 

- Zur Geburtstagsfeier Sr. Maj. des Kölligs wurde naeb 
vorhergehender Jubel-Ouverlure von G. Kbell und einem Prologe 
von T. A. Schröder „Fidclio" aufgeführt. Hr. Mosevius (Fer- 
nando), Hr. Wrede (Piznrro), Mr. Sonnleitner (Morests«), Frau 
Schröder-Düinmler (Leouorc), Hr. Koch (Roreo), FrL Schee- 
rer (Marrelline) und Hr. Weitzel (Jaquino). — „Die Puritaner", 
„Don Juan" und „Robert" machten volle Häuser. In Aussicht 
stehen „Rosaeo und Julie", sowie „Zampa". Rechnet man die 
Repetiliouen in Elberfeld und Crefeld, so sind wenigstens t& 
Opern-Vorstellungen Im Monal. 

DtUsrlunrf. Am 28. Oclobcr wurden die Concerte unter 
R. Schumann'« Leitung eröffnet, Ouvertüre „im Hochland" von 
Gade und Mendelssohn'» Lobgesnng kamen zur Aufführung. Frau 
Clara Schumann spielte mit bekannter Vollendung das Coneerl 
von Henselt und Sonate in D-moli von Beethoven. Frtul. Hert- 
mann sang Scene und Arie aus dem „Freischütz". 

ScbUs» llofcUtrhi In Schlesien. Der Fürst Hohenzollern- 
Heehingen, der jetzt hier seiuen Aufenthalt nimmt, hat seine gut 
besetzte Kapelle nachkommen lassen; sie wird unter der Direk- 
tion ihres In der musikalischen Welt wohlbekannten Kapellmei- 
sters Tägliehslieck im Laufe des Winters in dem nahen Lö- 
wenberg Coneerl e veranstalten und dadurch den Kunstfreunden 
einen grossen Genus» berclteu. 

llnmbnrs:. In unserni Sladllbealcr ging am Freitag den 12 
d. M. Giralda in Scene und sowohl dei schalkhaft muntere Text 
Scribe's, wie W. Friedrleh's lebendige Übertragung, als die leichte, 
gefTdlig und melodiös ansprechende Musik Adams machten voll- 
ständiges Glück. Die Darstellung von Seilen unserer Opernniii- 
glieder war geeignet, die Vorzüge den Werkes ins beste Licht 
zu selten, auch die Einstiidirang und Führung des Orchester«, so 
wie die Ausstattung geben keinem Tadel Raum. Am Schlüsse 
des zweiten Acktes und sodann zu Ende der Oper wurden die 
Herren Reichardl, KAps, Lindeinann, Sehüttky and die 
Geislhardl und Maximilicn, in deren Händen sieh die Haupt- 
rollen befanden, gerulen. Ausserdem wurden mehrere Piecen da 
eapo verlangt. Seit der Oper „Stradella" von Flotow hatte keine 
komische Oper aur unserer Bflhuo einen so glänzenden Snceea. 

Brauiiarb weift. Franz Abt ist seit einigen Wochen nach 
hier übersiedelt, wo er interimistisch für Hrn. Georg Müller, der 
mit seinen Brüdern eine grössere Kunslreise angetreten hal, ats 
Kapellmeister des Hoftbealers eingetreten. Der Erfolg der Opern, 
welche er bisher geleitet, war ein glänzender, es waren die der 
„Lucrezia", „Wasserträger", „Hugenotten" und „Romeo", und 
zollte man der gewandten Direction allsciligsle Anerkennung. 
Unter dem Patroualc der ersten hiesigen Kunstfreunde wurde 
eine Slngacadcmic gegründet und die Direction derselben eben- 
falls Hrn. Abt übertragen. Die Milgliederzabl belauf! sieh bereits 
auf 100 und scheint immer grosse Thcilnabmo zu ünden. Unler 
deu Opernmilgliedern gefällt namentlich Frl. Würst ganz ausser- 
ordentlich, in jeder Perthie wird sie mit Jubel empfangen und 
ort gerufen. Auch der Tenor Hr. Himmer, so wie Fris. Sand- 
voss und Walseck sind sehr beliebt. 

Stutignr«. Neu: „Die Krondiamanien". 

Hannover. Neueinsliidirl erschien: „Iphigenie auf Tau««". 
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Orert war Hr. Devrient und wurd« stürmisch gerufen. Matt. 
Stein aU Iphigenie stand ihm wordig iur Seite. Hr. Kaiser 
v erat« n d vortrefflich die Seclciikftmpfe des edlen Tauricrkönigs 
iur Anschauung xu bringen. Hr. Gabi Hon war Pylndes. 

- Irl. Zerr hat ihr hiesiges Gastspiel beendigt und es singt 
letzt Frau Palm-Spalier aus Mönchen hier, ihre erste Rolle 
war die Adlna im „Liehest rank". 

DarsMtedl. Die erste Opern-Vorstellung der zweiten Abon- 
oewents-Ahlhcilung war „Slradella". in welrher Herr Wachtel 
seine hübschen Mittel recht iur Geltung xu bringen wusste. „Cor- 
lex", diese alle Glanxvoralellung hiesiger Bahne, folgte. Herr 
Brtiting führte uns einen Cortex vor, der in jeder Hinsicht mei- 
sterhaft war. — Frl. Mars — Amazily, erring sich stürmischen 
Beifall, ebenso Hr. Pasque — Tclasco. In der „Reginienlsloeh- 
ter" hatte Frl. Marx ebenfalls Gelegenheit, ihr schönes, vielseitiges 
Talent glänzen xu lassen, las ..Barbier" glänzte FrAnt. Marx — 
Hosine — durch Geaang und Spiel. — Die „Lombarden" gingen 
mit Oberrasrhcnder PrAcision und allgemeiuem Beifall In Secne, 
wozxt die gediegenen Leistungen der Hauplparthieeii — FrAuIcin 
Neukftuflcr — Giscldn; Hr. Wachtel — Orontes; Hr. Pas- 
que — Pagano und Hr. Pecx — Aroin — das Ihrige beitrugen. 
Die Ausstattung dieser »per an Decorationen (von unserm Meister 
Brandt stets trefflich und malerisch zusammengestellt) und 
Costainen ist prachtvoll, die liisceneselzuog, Verlheihing- der Mas- 
sen geschmackvoll und dieses, im Vereine mit den ausgezeichne- 
ten Leistungen der Soli's, macht die „Lombarden" xu einer Glanz- 
vorslcllnng des Hoftheaters. 

Detail. Zur Widerlegung aller irrigen Gerüchte die Nach- 
richt, das» Hr. Martini die Direction der hics. Huhne hchftlt. 

Cassel. In der Oper stehen uns noch sehr grosse Verluste 
bevor durch den Abgang der hier allgemein sehr gesehAtsIcn 
Frl. Meyer und Frl. Jacobson. Kratere geht nach Dresden, 
Letxterc, wie man hört, nach Mailand. Die dadurch entstehen- 
den Lücken xur allgemeinen Befriedigung auszufüllen, dürfte sehr 
schwer halten. Frl, Snndvoss aus Wiesbaden gastirte bereits 

— ohne Erfolg. Weder Stimme noch Schule sind der Art, dass 
ihre Acquisitum wünschenswerth erschien. Gegenwärtig haben 
wir Frl. Bamberg aus Schwerin als Gast hier. Sie Iral zuerst 
als Amazili in dir .Jessonda", dann als Agathe und zuletxt als 
Romeo auf uud gefiel, ohne gerade Sensation zu machen. 

Wörxbnrg. Mendelssohn s Finale aus der Oper „Loreley" 
ist hier auf der Böhne mit vollständiger Scenerie aufgeführt wor» 
den (Lnrelcy Frl. Sehülz) und hat das Publikum ausserordentlich 
ergriffen. 

I.eipstg. Der Componisl Emil Leonhard, bekannt durch 
»eine Kirehen-Composilioneii, wie durch sein Klavierspiel, ist ei- 
nem Hufe als Klavierlehrer am Conservatorium zu MOncheu gefolgt 

— Freitag den I*. Nov. gab die italienische Operngescll- 
.schalt des Kricdriih-W illielmstft.lt. Theaters in Berlin, vom Dir. 
Virsing eingeladen, den „Harbier von Sevilla". 

— Die Signale hei üblen: Oper im Monat Oclobcr: 2. Od.: 
„I'nquila', von Dcssaucr. - 5. Ocl.: „Schweizcrfamilie", von Weigl. 

— 7. Ocl.: „Fidelio", von Iteelliovcn. — {». Od.: „Teil", von Ros- 
sini. — 12. Ocl.: „Der Freischütz", von Weher. — 14. Od.: „Romeo 
und Julia", von Bdiini. - 17. Od.: ..Teil", von Rossini. — 20. 
Od.: ..Hans Wacht ', von Ferdinand Ilm* id. — 22. Od.: „Der Lic- 
beslrank", von Douizelli. (Adina, Frau v. Marra, als Gastrolle.) 

— 24. Od.: ..Robcit der Teufel", von Meyerbeer. (Isabclla und 
Alice, Frau von Marra, als Gastrollen.) — 26. Od.: „DI* SAnger- 
fahrt", von Conrad. — 27. Od.: „Martha", von Flotow. |Lad) 
•lariet, Frau von Marra, als Gastrolle.) — 29. Od.: .,Die Nacht- 
wandlerin", von Bellini. (Amina, Frau von Marra, als Gastrolle.) 

— Kii'nmmcu 12 Opern in 13 Vorstellungen. 



WleaWea. (Privalmlltheilung.) Frau Henriette Moritz 
vom Schweriner Hoflbeater gab mehrere Gastrollen auf hiesiger 
Bühne und wurde unter sehr vorihellhaRen Bedingungen für die 
Oper gewonnen. Regimenlslocbter, Prinzessin v. Navarra, Susanne 
im „Figaro", Madclaln« in Adam s „Postilton", Königin In „Hu- 
genolteo", (Frl. Stork als Valentine vortrefflich) waren trefflich 
ausgeführte Leistungen dieser talentvollen Jungen Künstlerin, die 
bei einer se »xenvotlen leleht ansprechenden Stimme ein« seltene 
Fertigkeit In der Technik des Gesanges und ein gewandtes Dar- 
slellungslalenl besitzt. Amine und Giulietta bewiesen ihre ".rissi- 
gen Studien in Besiegung der Schwierigkeiten italienischer Musik 
und gaben Frau Moritz Gelegenheit, dem Publikum glänzende Be- 
weise der Vielseitigkeit und Verwendbarkeit ihres Talentes abzu- 
legen. Als Marie sang Frau Moritz im 9. Ad englische und fran- 
zösische Lieder am Klavier, die ein vollkommenes Vrrlrautseln 
mit diesen Sprachen verrietheu und rauschenden Bdfall erhielten. 
Zum Benefiz des Orchesterpersonales spielte dieselbe Thalberg's 
Moses-Phantasie, und im Fcslconecrt zu Ehren der Naturforscher 
das if-moB-Conccrt ihres berühmten Onkels Hummel mit vollkom- 
mener Bravour und empfahl sich als Pianistin von ausgezeichne- 
tem Range. — In einem andern Concert hörten wir den mit vol- 
lem Recht berühmten Llederslnger Stlgelli, der eigentlich 
Slieghele heisst und ein geborner Schwabe Ist Abgesehen 
von dieser ganz xwecklosen Naincnsilalienfsirung ist er ein ganx 
ausgexeichneter Künstler, der sehr fleissigo Studien gemacht und 
im Liedrrvortrag eine wahre Meisterschaft erreicht hat Mit ihm 
trat Frl. Baohkolc-Faleonl auf, deren Stimmumfang nnd Ge- 
-Hnngshildiing ausserordentlich Ist Diese Dame hat weit mehr 
gelernt, als Viele, die weit berühmter sind, als sie, ihr Gesang 
Wörde überall Sensation maehen und ihr goldene Früchte tra- 
gen, wenn nicht unglücklicherweise ihr Äusseres so gnr wenig 
vorthcibalt wAre. Der materiell« Theil des Publikums, und dieser 
ist leider der grössere, begehrt nach Jugend, Schönheit geschmack- 
voller Toilette, Koketterie etc. und wendet sich theilnabmlos ab, 
wenn ihm das Gcgctilheil entgegen tritt. Gegenwärtig studlrt der 
geniale Schlndelmeisser mit seinem ausgezeichnet geschulten 
Orchester und dem sehr tüchtigen SAngerpersonal „Tannbluser" 
von Richard Wagner ein. Wir zweifeln nicht am glücklichsten 
Erfolg und Viele denken wie wir, denn jetzt schon werden PlAtze 
rcservirl für zahlreiche Anmeldungen Frankfurter und Mainzer 
Musikfreunde. 

Wie«. Im Hofthealer giebt Frau v. Siran tz zur dritten 
Gastrolle den Picrollo in Linda. 

Parka. Die Aufführung drs „Moses" ist mit ausserordentli- 
chem Luxus vor sich gegangen. Man halle nach keiner Seite 
hin gespart Die Damen Taglloni, Bagdanoff und Andere 
verherrlichten das Werk durch ihren kunstvollen Tanz, wSbreud 
der Gesang Gueymard's undMoreilu's unxAhlige Dacapo's 
veranlasste. 

— Bei der komischen Oper kam ..Lt$ tfyiteres dUdoipke". 
Text von Scribe, Gormain, Delavign«, Musik von Clapisson, am 
4. Nov. zum ersten Mal zur Aufführung. Das Libretto Ist kunst- 
voll, aber etwas xu complielrl. Der Componisl, dessen Name 
ans einer Anzahl charmanter Albums rühmlichst bekannt ist, hat 
eine Arbeit geliefert, die des Zutrauens, welches man zu seinem 
Talente heglc, würdig war. Die Oper enthält eine grosse Anzahl 
reizender und ansprechender Melodieen, die gewiss nicht verfeh- 
len werden, das Publikum dauernd zu fesseln. 

— Im Theater wird Bellinis „Capuleti" einstudirt: den Romeo 
giebt die Angri, die Julia die Capuani, den Tebaldo Roppa 
und den Capclfio Eehevarrla. 

— Der Prinz-PrAsident hat nach der feierlichen Vorstellung 
in der grossen Oper dem Dircctor derselben. Mr. Nestor Roqu«- 
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plan eine Tahatiere überrandl, di« sein mit Diamanten reich ver- 
ziertes Portrait enthüll. Die übrigen hei der Darstellung bethei- 
ligtcn Mitglieder der Oper erhielten werthtollc Ringe, Tuchua- 
dcln etc. 

— Mnd. Viardot ist seit einigen Tagen in Paris. Ihr sind 
mehrere Engagcmeuts angetragen, es ist aber kaum zu glauben, 
dass sie vor der Londoner Saisoo noch eins annehmen wird. 

— Am nächsten Dienstag wird der Prinz-Präsident die ko- 
mische Oper mit seinem Besuche beehren, man wird ihn mit ei- 
ner Gantale empfanget), deren Text von Mery und die Kusik von 
A. Adam verfasst sind. Daran wird sich ein Tablcau mit der 
Aussieht auf den Louvre schliessen. 

— Die ilalieoischo Oper hat folgende Mitglieder engagirt: 
Soprane: Sophie Cruvelli, Bera, Bellramelli. Contralte: 
Borghi-Mamo, Naulier-Didicr, DampicrL. Tenor«: Bei- 
tini, Calzolari, Ncgrini, Guidolti. Bisse: Belletli, Ma- 
rio!, Arnaud, Arnoldi, Valll, Lusini, Allini. Orchester- 
chef: Caslagueri. Die erste Oper, ao der bereits sludirt wird, 
Ist „Othello". 

Marseille. Unser grosses Theater briogl demnächst Verdi s 
Jerusalem" zur Aufführung. Glücklicherweise besitzen wir Künst- 
ler, welche im Stande sein werden, das Werk zur vollständigsten 
Würdigung zu briugen. 

Tooloos«. Das Debüt des jungen Tenoristen Vicart, eines 
Schülers des Pariser Conscrvaloriums, ist in „Wilhelm Teil" auf 
das Glänzendste auagefallen. Man belobt nicht blos die schone 
Stimme, sondern auch seine Kunst des dramatischen Gesäuges. 

Lyon. MHe. Chambord entzückt als erster Sopran das 
Publikum, ebenso gelallt Mite. Cabel in der komischen Oper. 

Mailand. In der nAchslen Caruevalssaison wird amCarcano 
ein« Gesang- und Ballel-Gesellschaft auftreten, deren Mitglieder 
meist ganz neu engagirt sein werden. „Robert der Teufel" soll 
die Saison eröffnen. 

— Die ausgezeichnete Ode-Symphonie „Christoph Colum- 



bus" von uoserm Landsmann Gambini kommt beim grosseu Thea- 
ter in der Saison zur Aufführung. 

— „Die Gladiatoren" von Jnc, Foroni machten an der Can- 
nobiana unter Mitwirkung der Lorezzelti und Nebuwni und des 
Sgr. Guireardi ein volles Haus. Die Musik hat mehr harmonische 
Kunst, als natürlich rügsame und ansprechende Melodieeo. 

Rom. Die Academie der heiligen Cacilia hat dem berühm- 
ten römischen Compouislcn Raimondo bei Gelegenheit seines 
Oratoriums „Giuseppe" eine goldene Medaille verehrt mit der In- 
schrift: Btue dt arte muticae merifi*. 

— ..Bomdtlmomif von Parini knm mit Sgra. Scheggi und 
Sgr. Giuglini zur Aufführung, ohne besondere Erfolg, weil das 
ausfahrende Personal auf einer zu niedrigen Kunststufe steht 
Dagegen gewann sieh ..II Foko * Arier- von de Giota, sebou 
weil die Musik ansprechcr ist, grossem Beifall. 

Genna. Am Carlo Feiice kam die ..FSorinei" roo Pedrotli 
zur Aufführung und zwar mit einem ziemlieh inittdnuUsigcn Erfolg. 

Neapel, Fürs Erste giebl es keine theatralischen Neuigkei- 
ten. Am San Carlo wird ..Akute" von Slaffa, am Teatro nuovo 
..La Figim ati Pilotm- von Giauetli in Seene gehen. Dor Violi- 
nist Nicosia liess sich in den Zwischcnacli-n mit grossem Bvi- 
fnll boren. 

Palermo. Das Teatro Corolino wurde hier am I. Oclober 
eröffnet und zwar mit Verdis ..NoAkco". Die Aufführung war 
•ine solche, dssa wir dem Componisten nicht gewünscht hätten, 
dieselbe anzuhören. 

84. Petersburg. Aus Gesundheits-Rücksiehlen hat Julia 
Grisi ihr Engagement an der Italienischen Oper aufgeben müssen. 
An ihrer Stelle ist Sophie Cruvelli engagirt. Auch Foroies 
kehrt nicht hieher zurück, er ist durch L« Mache vertreten, ob 
auch ersetzt, bleibt da lingestellt. Die Primadonne der italieni- 
schen Oper l»cstehen hiernach aus den Sopranistinnen Cruvelli, 
Mcdori und Marrey, und der Altistin de Meric. Erste Tenore 
sind Mario und Tamberliek. 
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Die Begründung des Dreiklangs. 

(Sehlosa.) 

Noch eine und zwar die letite Art und Werse der klingen der Aliquottöne der 



Bcgrundung des Dreiklangs haben wir in betrachten, nXm- 
lich diejenige, welche auf dAS Phänomen der Erzeugung 
eines dritten Tons aus dem Zusammenklingen 
zweier Töne bnsirt wird. Die Wahrnehmung des PM- 
nomens kann man sfch sehr leicht durch das • Zusammen- 
singen zweier Stimmen verschaffen, am leichtesten aber 
durch Doppelgriffe auf einer Violine. Eigentlich geschieht 
sogar wohl alles Stimmen mit, wennf auch unbcwussler Be- 
nutzung dieses Phänomens und de» Mitklingens der Ali- 
«juoUone, jenes bei den Iröhereiv diese« bei den tieferen Tönen. 
Der Violinist stimmt z. B. sein [nslrument. Dann sucht er 
in der Thal die n- und die «-Saite in ein solches Verhalt- 
oiss zu bringen, dass er die untere Oetav von « rein in 
seinem Ohre mitklingen hört. Wann aber ist eine Octave 
rein? Wenn gar kein dritter Ton erzeugt wird. Und 
warum d*s? Weil der dritte Ton einer derjenigen ist, wel- 
cher der Zalrl 1 entspricht, wahrend die wirklich angegebe- 
nen Töne in einem bestimmten anderen Schwingnngsver- 
wie 2 zu 3 u. s. w. stehen. (Meine Erfahrung 

sogar zwei Töne 

- bei-^ — 



unteren Chorde benutzt. So 
■. B. hören wir bei dem € des Klaviers das kleine e, dann 
g u. s. w. deutlich mittönen. Deshalb lisst sich auch das 
kleine c sehr leicht rein danach stimmen. Nach dem Mit- 
klingen eines dritten Tones würde das Stimmen bei sehr 
tiefer Lage unmöglich Bein, weil jener etwa entstehende 
dritte Ton zu tief sein wurde, um von dem Ohre noch deut- 
lich genug verstanden zu werden.) Zu dem Intervall einer 
grossen Terz erscheint als dritter Ton die zwettuntere Oe- 
tav« des Grundtons, zu der kleinen Sexte die driltuntere 
Octav des obern Tons, zu der kleinen Terz die 
Octav der untern grossen Terz des Gnindtons des 
valls, zu der grossen Sexte die untere Octav der 
Oiiint des Grundtons des Intervalls, zu der Quart die 
unlere Octav des obern Tons: 





mitklingen, z. B. Hingt bei J - g und e, 
f, bei < J f - «rund fi, mit. Doch 



c u. 
hier 



3ler Ton. 



Es lÄsst sich nicht leugnen, dass aus diesem Phänomen 
sehr viel« interessante und auch praktisch nützliche Resul- 
tate gezogen werden können, wenn wir auch kein beson- 
deres Orgelregister darauf gründen wollen. Jedenfalls aber 
ist dasselbe untauglich, um die Consonanz des Dr'ci- 



r nichts an.) Di« Octave bildet aber an sich schon 
das VerhAltniss von 1 zu 2 and kann deshalb kein tieferer 
Ton mitklingen. (Beim Stimmen von in grösserer Tiefe 

liegenden Intervallen wird, wie bereits angegeben, das Mit- eips darankommen müssten, anerkannt 



klanga zu begröl 



weil wir 1) m Verfolgung des Prin- 
dissonirende Ac- 
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corde, wie z. B. den 
nirend zu betrachten. Denn die Argumentation konnte nur 
dahin gehen: Diejenigen Accorde müssen consoniren, zu 
welchen als dritter Ton oder als dritte Tone mir solche 
Töne mitklingen, welche m dem Dreiklange selbst enthalten 
sind. Nun klingen aber in dem Seplimenaceord. wenn er 
in dem reinen Verhältnisse von I. 3, 5, 7 steht, auch nur 

Tone des Accords als dritte Töne mit; 

(in naturgemasser Reinheit! geben alle als drillen Ton: 

und der Dreiklang: j^z pr giebt ab dritte Töne. 

Folglich würde mit jener 



«en, xu verhehlen und den 
gei uuren allerlei senone rucken \on nnscneinenuer ueieiir- 
samkeit oder durch ein Gewebe von Gründen zu verdecken, 
die im Grunde nur da« gründlich darlhun, das* man Iberall 
keinen Testen Grund 
Hannover. 





das Ziel hinaus bewiesen sein. (Wollte 
den, die gleichsch webende Temperatur dulde die 
nicht, so würde man damit geradezu gegen seinen 
Grund sprechen, da es in der gleichsehe ebenden 
auch keine reinen Quinten und Terzen giebt 
aber wflre auch hier die 



reine 7 
eigenen 
Tempc- 
Zwei- 



zerstört. Denn zu dem Moilaccord: 



f= Di« 



allerdings für sich wieder einen Durdreiklang. Allein wir 
müssen dies ab etwas rein Zufälliges betrachten, wie denn 
auch die obige Argumentation jedenfalls hierauf nicht pas- 



Indem Vorhergehenden habe ich, soweit es mir mög 
alle Arten der Begrfindeng des Dmklangs ab der voll 



lieh, alle Arten der Begründung desDmklangs 
kommensten oder vielmehr der einzig vollkommenen Con- 
tonanz erwflhnt und zu zeigen gesucht, dass sie alte die 
Probe nicht aushallen. Ks ist möglieh, dass irgend eine 
Begründungsart mir dennoch nicht crsinnKch oder bekannt 
wäre und wäre es gewiss erfreulich, wenn irgend Jemand 
sonst es gelingen sollte, eine andere stichhaltige Erklärung 
beizubringen, oder das im Vorsiehenden Gesagte zu wi- 
derlegen. 

Wenn das aber nicht der Fall oder «cht möglich 
sein sollte, so würde sich ab Resultat der vorhergehenden 
Untersuchung heraussl eilen, dass der Dreiklang überhaupt, 
wenigstens nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft, 
unbegründbar sei, dass man ihn demnach auf Treu 
und Glauben annehmen müsse, dass höchstens Anale» 
gieen aufgefunden werden können, die geeignet sind, unsere 
Überzeugung von der Thatsache zu unterstützen. 

Wem dies Resultat ein kärgliches oder klägliches zu 
denken, dass es nie un/ruchlbar 



sein scheint, der möge bedenken 

gewesen ist, zu der Erkeonlnbs der Grausen unser* Wis- 
sens zu gelangen, selbst wenn das Resultat der Forschung 
auf nichts Anderes hinauslief ab auf das berühmte soma- 
tische: o*x otda! (Ich weiss nicht!) Aus dem Rewusslsein 
der Nichtigkeit unsere Wissens, wenn sie von Demuth be- 
gleitet wird, entblüht die köstliche Blume der wahrhaften 
höheren Erkenntnis» im seligen Glauben. Und in dem Be- 
reiche, welches unserer Verstands • Forschung überlassen 
bleibt, bewegen wir uns mit um so grösserer Sicherheit 
und Ruhe, je klarer wir erkannt haben, wo eigentlich der 
sichere Punkt sei, über den hinaus alles Wissen aufhört, 
also wahrscheinlich auch werden ausgehen 
wir das gerade vorliegende Gebiet gründlich 
Die traurigste Erfahrungsweise ist immer 
dir, sich selbst seine l'nkenntniss, die Unmöglichkeit, bis 
su dem letzten Grunde der Dinge mit eigenem Verstände 



e c 'e 



Unionen, 



würde mit- was 



Siebensehn rtiytbtubwhe ChoralgeeAnfte der evan 
geiischen Kirche aus dem 16. u. 17. Jahrhundert. Den 
Theilnehmern am evangelischen Kirchentage zu Stuttgart 
im September 1830. Erstes Heft. Zweite unveränderte 
Auflage. Stuttgart, G. A. Zumsteegsche MusikalienhdI. 
Leipzig, bei C. F. Leede. 

Die hier vorliegenden, Iflr den beabsichtigten Zweck 
in wenigen, aber schlagenden Beispielen anzudeuten, um 
6 es sich 



bei Wiedereinführung des sogenannten rhyth- 
mischen Choralgesangs handelt, sehr geschickt ausgewähl- 
ten Choräle — da in der That von jeder Gattung einer 
oder einige der charakteristischeren geliefert werden — sind, 
der bequemeren Übersicht wegen, hier nach der Zeü der 
Entstehung der Metodieen geordnet, folgende: 
1 1 h dmlri jnbilo. Met. a. d. I». Jahrb., Satz v. M. Pr»- 

t OTTOS, 1 607 

2) EhV feste Burg, Md. v. Luther. 152t, Salz v. Oslan- 
der, 1586. 

3) Allein Gott in der Höh', Mel. v. Kugehnann (?k 1540, 
i IfiaU v. Cabiskis, 1507. 

4) Wie nach einer Wasserquelte, Mel. 1502, Salzv. Gou- 
dhnel, I5«5. 

5) Freut euch, ibr I. Christen, L. Schröter, 1587. 

6) Wachet nur, ruft, Mel. 150t, Satt v. J. Prat« 

7) Herzlich thul mich, H. L. Hassler, 1001. 

8) Ach, wie web, M. Pratorius, 1610. 
t) Mein Hera ruht, J. H. Schein, 1627. 

10) Muchs mit mir G, J. H. Schein, 1628. 

11) Wenn ich in Todesnölbcn, M. Frank, 1631. 

12) O Traurigkeit, J. Schoa, 1641. 

13) Nun danket alle Gott, J. Crüger, 164t. 

14) Welt ade! J. Rosemofiller, 164t. 

15) Wer nur den lieben Gott, G. Neumark, 1656. 

16) Es ist genug, J. R. Ahle, 1662. 

17) Was Gott thut, J. PachelbeL 1700. 

Wie diese, tu dem Zweck hier gegebene Übersieht be- 
der ein eigentliches, 



im Allgemeinen eine klare Ansicht der Sache und betreffs 
des Praktischen ein richtiges Urlheil zu erlangen sucht, eine 
solch kleine, in gewissem Sinne grekhwohl umfassend zu 
nennende Auswahl einen weit reelleren Nutzen ab grossere 
Werke, deren eingestreute Raisonnements oder weitschwei- 
fige, nicht selten von einem einseitigen Standpunkt aus ge- 
schriebene Erörtertingen das I . (heil des Lesers öfter gefan- 
gen nehmen, denn dass sie es auf den rechten Punkt hin- 
führen. Wer sonach ein wirkliches Interesse an der einst 
so lebhaft erörterten Frage nimmt (und streng genommen 
musste sie einen jeden höher gebildeten Musiker, der da 
weiss, dass unsere heutige Kunst eben nicht von heute ist, 
und unter dem Vergangenen viel Unvergängliches sich birgt, 
das für alle Zeiten gilt, wenn auch nur ab eine historische 
Thatsache angesehen, mleressiren), dem sei das Heft be- 
Neben Manchem, was ihm zusagt, wird 



)Ogle 



Abslossendea, unter allen IWWndeo jedoch 
stets eine kurze unti bündige, und. weil au« der Sache seihst 
unmitlelbnr geschöpft, eine zuverlässige Aufklärung finden. 

Llntr die Einrichtung des Werkehens habe ich imc Ii 
eine, sich indessen nur auf wenige Choräle beziehende Be- 
merkung zu machen, l'userns an Taclftlrirhe und ein durch 
sie bestimmtes Tactgewicht gewöhntem Auge tu Hülfe 
zu kommen, hüben die Herausgeber in einigen der rhyth- 
misch wechselnden Choräle die Taclart nach Anh'ilung des 
Accords verändert, und bnld }-, ludd J-Tact beigesrhrioben, 
in leltterem Fülle jedoch cmigfiniil gerade da* aus dum 
Auge gelassen, was zu dem Wechsel des Tuet» die Ver- 



L!<tlp. Hon Acconl^ 
«nie und vierte Taclglied fallend, 1 Tnct, und nicht, wie 
geschrieben, J-Tnct bezeichnete. Will man unserer (><■- 
w oli ii in ig ein Zugeständuiss machen, w as in dem vorliegen- 
den Falle sehr rathsam ist, so bleibe man nicht auf hal- 
bem Wege stehen und liegfmstige dadurch neue Verwirrung. 
Die auf der letzten Seile beigefügte Bemerkung: der vor- 
geschriebene J-Tact sei bnld eigentlicher }-, bald J-Tact, 
kommt jedenfalls zu spül, oder vielmehr man hätte sie sich 
und dem Leser ganz ersparen können, wenn man dem Prin- 
eip, das die Veranlassung zu einer wechselnden Tactbezeich- 
gab, vollkommen treu geblieben und in allen Fallen 



a 

A. G. 



Louis II Olm er, 12 Orgelslflcke. Langensalza, 
handlung des Thüringer Lehrervereins. I. Heft. 

Der Name Louis Bohner ist in der Musik weit schon 
seit länger her bekannt und hat einen gnteu Klang. Es 
durfte daher nicht ohne die freudige Erwartung Ref. das 
Titelblatt dieser 12 Orgelslflcke umschlagen: den gewand- 
ten Klavier-(k>mponisten in seiner geistigen ! kehmg 
midi auf dem Orgelgebiete kennen zu lernen. AHein je tie- 
fer Ref. in dieselben eindrang, je deutlicher trat ein ganz 
neuer Louis Bohner, verauthuch ein Verwandter oder Na- 
mensvetter aus den Noten heraus. Schon die 
Präludien, die 



die das Ohr stutzig macht und gerade nicht die Spur des 
Meisters an sich IrAgt. (Vergl. auch in No. 4 die beiden 
Stellen, wo der J2*-<f"*r-Accord nach der B-Dominante ein- 
tritt.) Zwei Fugen, mehr das formelle Wesen der Studie, 
als die freie Herrschnfl darüber verrathend, scheinen mir da 
zu sein, um es an diesem Orgelartikel nicht fehlen zu las- 
sen, und geben sogleich Anläse zu der Betrachtung, was 
doch Alles auf diesen Namen geschrieben werden kann. 
Ominös genug steht der £*-rfur-Knge das Wort: Nachspiel 
beigefügt, insofern das hierdurch der sich entsc haarenden 
Gemeinde gegebene musikalische Kirchengeleit vielleicht Ei- 
nen oder den Andern ebenfalb) zu einer Fug*, tu deutsch: 
„Flucht" antreiben durfte. Nachspiel No. 8, D-dnr, mit 
seiner thematischen Durchführung ist zwar um Vieles bes- 
ser, will ober wiederum nicht recht für das kirchliche 
Instrument passen und erinnerte an einer Stelle den Ref. an 
das Duo aus Rochus Pumpernickel: „Ich widme dir mein 
ganzes Leben". Ganz besonders aber treibt wie ein leidiger 
Spukgeist eine wilde und zügellose, so rech« bei den Haa- 
ren gezogene Modulation ihr Unwesen. Ihr oft eben so 
grundloses Abweicbeii von der, so wie umgekehrt Wieder- 
einlenken in die Tonart geben nur zu unzweideutig das Bild 
einer gewaltsamen körperlichen Verrenkung, die ein Pfuscher 
von Wundarzt auch höchst miserabel heilen konnte. Ganz 
besonders laboriren die Schlüsse an dergleichen Monslrosi- 
I *ten, die in der Regel nur auf Effect ausgehen, den sie 
übrigens noch der Ort dadurch 



— bei ihrer grossen Mattigkeit 
anstreben. Wenn nun noch in die Wagschaie dieser Sün- 
den Ref. drei Oumteuparallelen — die gewöhnlich aufzuste- 
chen sonst eben nicht seine Sache ist — werfen will, so 
geschieht dies nur, um den nlten Bohner vollends 
zu rechtfertigen Den Anschein der Lückenbfisscrei 
Choral No. 12, so wie der unter No. 13 als Zugabe ge- 
stellte und in seinen Lnterslimmen ligurirte: Nun danket 
Alle Gott, dessen altbekannte Melodie hier am Ende Ref. 
auch wacker im Geiste mitgesungen hat. Eine rühmliche 
Ausnahme macht No. 3, Präludium in D-moll, das gute 
Melodie und Arbeit zeigl. Organisten von Met 
nen als strengen Anforderungen an ihre Sache 
der hier gegebenen Ausstellungen an vorliegenden Orgel- 
stucken besonderes Wohlgefallen finden. Sie mögen ihnen 



Berlin. 

Musikalische lern. 

Die verwich ene Woche bot einen mehr als reichhaltigen 
Stoff zu musikalischen Genüssen, namentlich fielen auf einen 
Abend drei entwerte, ausserdem veranlasste der Namenstag 
I. Maj. der Königin musikalische Arrangements, und wir wer- 
den uns deshalb Ober manches Einzelne kurz fassen müssen. 
Im Hoflheater musste durch eingetretenes Unwohlsein der 
Frau KOster die Auffuhrung der „Alcesto" von Gluck unter- 
bleiben und an deren Stelle „das Feldlager in Schlesien" ge- 
geben werden. Das sehr gefüllte Hans bewies, dass auch 
diese Oper ihre Anziehungskraft immer wieder von Neuem 
ausübt ; der patriotische Inhalt derselben macht sie zur 
Festoper auch besonders geeignet. Frau Herrenburger 
dicVSelka, und wurde mit der ihr gebührenden Auszeich- 
belohnt, welche ihr eben so vortreffliches Spiel als Ge- 
in dieser Rolle verdient; ihr unermüdlicher Fleiss neben 
einem reichen Repertoir sind sehr hoch anzuschlagende Stützen 

Aber auch Frau Botlicher, 
Manlius, Pfister, Zschiesche und Bost trugen i 
zur vollsten Abrundung dieser gelungenen Vorstellung bei, die 
ganz besonders sich durch den lauten Jubel auszeichneten, 
sobald sich Gelegenheit zu patriotischer Kundgebung für un- 
ser geliebtes Herrscherhaus darbot. Bereits am Anfang, nach 
dem durch Hrn. Grua gesprochenen und von Adami gedich- 
teten Prolog, erscholl ein donnerndes Lebehoch auf lh. Ma- 
jestät, dem das stürmische Verlangen nach der Volkshymne 
folgte, welche von der ganzen Versammlung mitgesungen wurde. 
— Die Aufführung der „Alcesle" von Gluck am Sonntage war 
eine in jeder Beziehung gelungene und ausgezeichnete, tu nen- 
nen; bis in die kleinsten Details war die grosse Sorgfalt, mit 
der dieselbe eiustudirl worden, zu erkennen, und eine besondere 
Anerkennug müssen wir dafür dem Fleiss und der einsichtsvollen 
Leitung des Kapellmeisters Taubert tollen, der diese classi- 
sche Oper uns in solcher gelungenen Weise vorgeführt, be- 
sonders auch des discreten und wundervollen Orchesters, der 

wir in die Eiozetnheiten über, so gebührt vor Allem Mad. 
KOster der Preis. Auffassung sowohl gesanglich als drama- 
tisch stellte die grosse Künstlerin, die wir mit gerechtem Stolze 
die unsrige nennen, in ihrer ganzen Glorie hin; durch sie wer- 
den uns Kunst-Genüsse, wie an diesem unvergleichlichen Abend, 
Ist die eigentliche Trageria und Ve 
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unseres classischen Repertoire. Das erkannte das dankbare Pu- 
blikum auch an, Und sttrmajcber Beifall und mehrmaliger Herr 
vorruf mögen der KOnstlerin als Ausdruck der Dankbarkeit des- 
selben gellen. Hr. Pfister Kalle grosses Flein auf seine 
Rolle verwandt und brachte sie vortrefflich sur Gellung, mich 
ihm wurde reicher Beifall zu Thetl. Hrn. Zschiesche's Si- 
cherheit ist bekannt, selbst wenn eine Parthie wie diese, ihm 
unbequem hoch liegt. Hr. SteinmOlIer (Herkules) bringt 
tu dieser Bolle eine schöne Figur, leider keine so schöne 
Stimme mtl. Hr. Krause, Hr. Kroger, Hr. Schiffer, Frau 
Botticber und Frl. Gey waren in ihren kleinen Parthieen 
vortrefflich. Die Leitung unserer Buhne verdient «her durch 
die Bereicherung unseres Repertoire mit dieser Oper unsern 
vollsten Daok. 

Das Friedrich-Wilhelmstldtische Theater brachte 
eine neue komische Oper: „Die schöne Gascogncrin" von 
August Schiffer, dem bekannten Liedereomponbtea , der 
■ich durch sein PotkaslRrvdchen und Ähnliche in diese Richtung 
einschlagende Compositioncn , auch bereits durch einige kleine 
Opern bekannt gemacht bat Die Oper wurde mit Beifall auf- 
genommen, und sie halle auch vollen und gerechten Anspruch 
auf Theiloahwe, Es versteht sich von selbst, das» wir mit un- 
term Urtheile uns auf den Standpunkt des Componkten stellen 
und der Richtung überhaupt eine Berechtigung zugestehen. Sie 
ist nm talentvollsten und selbslslAndigslen durch Flotuw vertre» 
ten, nn dessen Arbeilr-n die SchAffer'sche Coniposition vielfältig, 
ja sogar in sehr auffallenden Remioiscenzen erinnert. Auch die 
leichte italienische Oper hat suweilen den Stoff für Form und 
Inhalt hergehen müssen. Wenn im Allgemeinen der beliebte 
Polkarhythmus vorzugsweise vertreten ist, so enthalten die En- 
sembles doch viele recht geschickte und gewandt gearbeitete 
Scenen, so namentlich ein Terzelt und das Finale im ersten 
Acte. Die Sologesänge, wo sie eine ausgeführtere Form an- 
nehmen, sind zuweilen etwas trivial und in die Breite gezogen. 
Es gilt dies insbesondere von der Sopran- und Tenorarie des 
zweiten Actes. Kürzungen würden hier an richtiger Stelle sein, 
wie deren auch im Einzelnen der Dialog vertragen könnte. Da- 
gegen handhabt der Componisl das komische Ucd mit vieler 
Sicherheit. Zwei Basslieder des lustigen Jean sind sehr gefäl- 
lig und der Situation, in der sie vorkamen, entsprechend. Im 
Ganzen aber herrscht in der Musik ein leichter, nicht selten 
an's Triviale streifender Ton, der vor dem Irlhcäe der 
sirengen Kritik nicht recht Stich halt. Darauf kommt es 
indes* nicht an, wir glauben auch nicht, dass der Componisl 
Anspruch auf besondere Kunst und hervortretende Eigenschaf- 
ten in seinem Werke macht. Die Musik emüsirt durch ihren 
leichten und einfachen Charakter. Was das Textbuch betrifft, 
dessen Verfasser sich Gerber nennt, so ist dasselbe schwacher 
ab die Musik, doch in sofern lobend anzuerkennen, als es grade 
für SchRffer anregenden Stoff zur Verarbeitung enthalt. Die 
Komik in demselben schwebt nicht auf den Flügeln eines poe- 
tischen Talents, die Sprache darin ist gewöhnlich, oft sogar 
trivial. Im Sceoischcn aber liefert es einige recht glückliche 
Situationen. Graf und GrAfin am Hofe Ludwig'* XIV. sind die 
beiden die Handlung in Bewegung selzenden Figuren. Der 
Eine so ausschweifend wie die andere, nur in verschiedener 
Weise. Ein augebliches Blumenmädchen, resp. PulzhAndlerin, 
steht als interessanteste Figur dazwischen. Sie wird von einem 
Balletmeister geliebt, der seine Kunst daran seiet, sie den Nach- 
stellungen des alten eitcln Sünders zu entliehen. Seine Be- 
mühungen werden insbesondere noch durch die geschickte Un- 
terstützung einer lustigen Zwischenfigur, des Dieners der Pulx- 
höndlerin, gekrönt Dm Directum hatte das 2aclige Werk aufs 



Geschmackvollste ausgestattet und die bei der Ausführung he- 
theitigteo Mitglieder der Oper lirssen es sich angelegen sein, 
die Arbeit des (Komponisten dem Publikum in möglichst abge- 
rundeter Weite vorzuführen. Besonders gab Hr. Scherer den 
Grafen mit Talent und feiner Charakteristik. Wir haben noch 
in keiner Aufgabe diesen Künstler so gut agiren gesehen. We- 
niger befriedigte Frl. Albert als GrAfin. Aber sehr gut, sowohl 
als Sängerin wie als Darstellerin war Frau Küchenmeister. 
Sie halte die Rolle des BluraenmAdcliens übernommen. Herr 
Hirsch sang und spielle den BnUeUneisler recht brav, und 
Hr. Oüffke gab den lustigen Jean mit dein ihm eigeothüm- 
lii-hcn Talent. 

Di« Italiener brachte« „// u*Mm<mio «terato* « tum er- 
sten Male in dieser Saison , und zwar, wie bis jetzt noch eine 
jede komische Oper, In allgemein beledigender Ausführung. 
Das Haus war im Ganzen ziemlich gut besetzt, jedoch nicht so, 
dass dabei die Gesellschaft auf einen grünen Zweig kommen 
wird. Die Theüiiahme für die froiixiljiridischen Kunstleistungen 
dieser Richtung ist im Allgemeinen sehr gering und entspricht 
nicht deren Erwartungen. Die komische Oper aber verdient 
Theiüiahme von Seilen des Publikums, weil sie in der That 
ekizelne wohl zu beachtende Vorstige besitzt. In der „heimli- 
chen Ehe" hörten wir toi Ensemble die drei Primadonnen der 
Oper, Sgre. Fodof, Punti und Viola. Wir haben dieses 
weibliche Ensemble noch nicht so gut gehabt. Alle drei SAn- 
gerinnen stehen, in Bezug auf Technik, sich gleich und wenn 
die Musik von Ciroarosa die technischen Eigenschaften auch 
nicht in dem Maasse wie neuere Opern hervortreten machen, 
so übt der bezeichnete Vorzug doch einen wesentlichen Einfluss 
auch auf das Ensemble altitoGeutscher Kunst aus. Der etwas 
scharf« Ton der Punti paast ebenso zur Eliaclta, wie der um- 
schleicrte nur in den Tiefen voUklingcxule der Viola sur Fi- 
dalma sich eigent, während diu saufte üarulina von keiner 
Stimme besser gegeben werden kann, als von der Fodor. Den 
allen Uerooimo sangZucconi mit Talent und geschecktem 
Spiel, den Grafen Robinson Sgr. Caetelli und Paoltoo 8gr. 
Galvani. Das Publikum bewies den Darstellern die lebhaf- 
tes!« Theihmhine und zeichnete sie durch mehrfachen Her- 
vorruf aus. 

Von den Concerten, an denen die verwichene Woche 
ziemlich reich war, erwAhncn wir das Einzelno »ach der Rei- 
henfolge. Der italienische Violinvirtuose, dessen bereits in der 
vorigen Nummer erwähnt worden, Sgr. Bar teil oni gab ein 
öffentliches Coocert, in dem er als Virtuose die bereits an ihm 
gerühmten Eigenschaften offenbarte. Seine Virtuosität toi 
bedeutend, doch fehlt seinem Spiels wahrhafter Ausdruck 
des Schönen; er ist Techniker um der Technik wil- 
len und opfert dieser den schonen Klang; ebenso sind seine 
Kunststücke, die oft etwas überraschendes im Bogensprung und 
in den Harpeggien hohen, merkwürdig genug und machen An- 
spruch auf mechanischen Werth, der grösser ist, als ihr Kunsl- 
werlh. Frl. Agathe Plitt spielte mit ancrkennenswcrUier Sau- 
berkeit und gutem Vortrag ein Rondo cnprictioso von Men- 
delssohn und Frau Marchesi Graumann sang dieselben Lie- 
der, welche wir io einem Goncerte der vergangenen Woche 
von ihr gehört hatten. 

Der Sonnabend gab eine reiche Ausheule von Concerten, 
und es würde die Grenzen unserer Zeitung überschreiten, wollten 
wir ausführlich Ober jedes einzelne uns ergehen. Wir begin- 
nen mit einer Aufführung geistlicher Musik in der Jacob y- 
Kirche, welche Hr. Hauer mit seinem Gesangverein veran- 
staltete. Die Soli's hallen Mad. Burchhardt, Frl. Hoppe 
und Hr. ItienplittObemommen und befanden diese sich in den 
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besten HAndeo , die edle, schone Vortragsweise verdient die 
vollste Anerkennung; die Chöre waren sedier cinstudirl und 
ürtonirten durchaus rein, ein bedeutender Fortschritt wer io 
dem noch jungen Institut voHslandig erstcbtlirb, und können 
wir Hrn. Heuer tu solch einem Erfolg nur Glück wünschen. — 
In Kroll'achea Saale gab Hr. Erk tum Besten 
der Waisen der Luthers tiftung ein Cooeert, das sich 
wiederum einer sehr grossen Tbeünahnie erfreute; auch dies- 
mal wirkte das Krollsehe Orchester mit uml leitete beide 
TJieilt« durch Ouvertüren ein, den ersten mit der Egmond-, den 
zweiten mit der rVeisrhüts-Ouvertüre. Der lein nuancirle Vor- 
ü**8> die Präcisiun, mit der dieses Orchester spielt, rief einen 
wohlverdienten stürmischen ßcifoll hervor, und blieb hinter den 
tüchtigen Leistungen des Erk'schen Gesangvereins nicht zurück. 
Hr. Erk hat das gas» besondere Verdienst, durch seino eifrigen, 
unermüdlichen Forschungen über das Volkslied, diesen Zweig der 
Literatur zu erweitern und cur Geltung su bringen; die von 
ihm arrniun'rten Votkaiieder für gemischten Chor und Msnner» 
stimmen, 4- und 5slim»irg , werden sehr exaet und zart vorge- 
lr«gen, doch vertragen nicht alle Lieder diese Behandlung* weise 
uod klingen für eine Stimme schöner, als in diesem Arrange- 
ment; auch will uns bedüuken, das« die vielen aufeinander 
folgenden, sich in RbythiiMis und Charakter so ahnlichen Mu- 
sikstücke eine gewisse monotone Wirkung hervorbringen. Das 
zahlreich versanimetuj Publikum schien diese Meinung indessen 
weht tu theilen, denn es npptaudirtc stürmisch jede einzelne 
Nummer. Zwei Mitglieder der Emtel schen handle luittea den 
Vortrag einer Solnpicto für Oboe und Clariimlle von Mozart 
übernommen, die Herren Barenhuckuad Pohl, und gaben 
durch ihr Spiel den Beweis, dass jene Kapelle auch KrAfte be- 
sitzt, wie man sie sonst nur selten an einem Öffentlichen Orte 
vorfindet. Das Concert scbluss mit 4 - und ^stimmigen mun- 
tern Volksliedern. In der Singncademic und ein Concert 
für den Gustav-Adolf Verein statt. Das Concert war 
nicht so zahlreich besucht wie die vorjährigen, und mochte dies 
wohl in den vielen an demselben Abend sich zusammendrän- 
genden Genüssen seinen Grund haben. Hr. Kapellmeister Dorn 
hat die Leitung dieser Cuncerte übernommen und stets 
für ein interessantes Programm gesorgt, an dem sich die 
tüchtigsten Kräfte unserer musikalischen Mutabilitäten be- 
theiligen, diesmal jedoch ganz besonders die wundervolle Alt- 
stimme der Frau Marchesi - Graumann, deren durch- 
gebildeter und ausgezeichneter Vortrag die Aufmerksamkeit uod 
den Beifall in einem Altsulo aus dem „Stöbet autter" von Haydn 
und in einer sicilianischen Melodie, gedichtet und comnonirl von 
Salvatore Marchesi, auf sich lenkle. Hrn. von Osten'. 
Vortrog der „Adelaide" von Beethoven ist oft uod vielfach 
gewürdigt, auch heut cntzücklc er mit dem klassisclwn 
Vortrag dieser Compositum. Herr Steifensand und die 
Herren Coocertmeistcr Ganz spielten das C - dur - Trio 
von Beethoven mit der bei diesen Meistern gewohnten 
künstlerischen Ausführung. Zwei Gesänge für vier Manner- 
stMumon von Schneider und Dorn wurdeu von Mitglie- 
dern des KömgL Domclwrs sehr gut vorgetragen und erfreuten 
durch ihren Inhalt, wAhrend ein Psalm von Mnrcollo für Frauen- 
stimmen, durch Frl. Burchhardt und Frau Marchesi die 
Soü's vorgetragen, dengenussreicheo Abend würdig schloss. d.R. 
HTSSVsAT»» 

HlAchrichttn. 

Berlin. Die erste Soiree des Köoigl. Domchors rindet am 
4. Decemlter statt 

— Fr. JustlzrAthla Burcbardt, eine hiesige geschätzte 



hiesigen Singacndomte, sowie in vielen öffeul liehen und Privat- 
Conecrten auch den weitem Kreisen des Publikums vorlheilhnfl 
bekannt, beabsichtigt, dem Vernehmen nach, in ihrer Vaterstadt 
Königsberg i. Pr. demnächst drei Abonnements • Coneerte su 
veranstalten, in welchen vorzugsweise klassische Ccsengspieeea 
zum Vortrag kommen sollen. Auch wird die Künstlerin, die sich 
in ihrer Vaterstadt der allgemeinsten Theitnahuie versichert halten 
kann, sich der Mitwirkung der Königsberger Academie, aowie 
d« namhaftesten dortigen Künstler zu erfreuen haben. Frau 
Burchardt beabsichtigt, wie wir hören, auf ihrer Durohreise 
auch in Stettin ein Conoert zu geben. 

— Signor Boeea, Impresario der hiesigen italienische« 
Oper, theilt uns mit, dass diese niebt hier im Deceniber enden 
und in Leipzig beginnen werde, du sein Conlrakt mit dam Frtedr.- 
Wilhelms»!. Thealer ihn noch zum Ungern Hierbleiben verpflichte. 

— Der Storu'scbc Gesangverein, dessen eitriger Bemühung 
wir dieAiiffttbrueg das„Paulus"aui I.Deebr. verdankeo, wird uns in 
diesem Winter noch durch drei Coneerte erfreuen uod in den- 
selben hier selteu oder gar nicht gehörte, aber der TbeUnabme 
doch sehr würdige Musikwerke, für Gesang wie für Instrumente, 
zur Aufführung bringen. NAiulieh im ersten Concert ein Klavier- 
Goncert von S. Bach, D-moH. gespielt von Hrn. Dr. Kullack, 
demnächst das Violin • Concert von Bocthoven, vorgetragen von 
Hrn. Coacertmcister Joachim aus Weimar. In demselben wird 
auch eins SAugerin, aus Bertin gebürtig, DllcBury, gegen wArtig 
in Leipzig, mitwirken. Den zweiten Theil des Concerts wird 
Meinlebwohn's „Albalia" füllen. — Im zweiten Concert kommt 
HAndeTs „Samson" zur Ausführung; im dritten: die Fantasie für 
Pkanoforle und Chor von Beethoven, mehrere CborslOcke e ca- 
p*Um. das Violio - Concest von Mendelssohn, gespielt von Herrn 
Goocertmeister David, für den, irren wir nicht, dasselbe ge- 
schrieben ist, und acbltcssJicu dio Caotate „Comala" von üade, 
dessen ernstes Talent wir bis Jetzt hier nur in der Gattung der 
Siufbnie und Ouvertüre nehAlzen zu lernen Gelegenheit gehabt. — 
So werden uns dean in diesem Winter durch den Verein sehr 
würdige Kunstgenüsse bereitet, welche das Fortwaehaen seiner 
inneren Kraft in erfreulichster Weise darthun. 

— Kiue Sopran -SAugerin, die lange zu London, Paris und 
Mailand ihre künstlerische Laufbahn verfolgt hat Mad. Bozxi- 
Mollonl, befindet sich gegenwArlig hier und wird ein Concert 
veranstalten. 

— In der liturgischen Andacht, die am Sonnabend in der 
Domkirohe zur GedAchlnissreier der Verstorbenen stattfand, brachte 
der Königl. Domchor unter Leitung des Musikdir. Neitbardt fol- 
gende Musikstücke zur Aufführung: den 90. Psalm „Herr Gott, dn 
bist unsere Zuflucht" von Grell, „Je der Geist spricht* 4 , „Christas 
ist die Auferstehung" und „der Herr wird mich erlösen", drei 
kleine SAlze von Grell, „Sei getreu bis in den Tod" von Ncithardt. 
Im Gesang der ChorAle wechselte der Chor mit der Gemeinde 
ab. Die Kirche war, wie stets bei diesen Gelegenheilen, bis auf 
den letzten Platz gefüllt. 

Potsdam. Am IB. Nov. fand im Königl. Schlosse eine mu- 
sikalische Abend-Unlorballung atatt. Das Programm bestand aus 
1) „Wenn alle untreu werden, so bleiben wir getreu" von Seif- 
ferl(Geb.Ob.-Reg.-Ratht ges, vom Domebor. 2) Arie mit Chor ans 
„Orpheus" von Gluck, ges. von Frl. Wagner. 3) Inspiration aus 
„Lucrezia Borgia" für Violine von Bartelloni. 4) a) „Lockung" von 
Dessauer, b) „Du bist so sanft, ao innig" von Ih. K. H. der Prin- 
zessin Charlotte, gesungen von Frl. Diehl, c) „Schlummerlied" 
von Taubert gesungen vom Domchor. 5) Solo für Piaooforte von 
Goldbeck. 6) «) Arietie aus „Martha" von Flotow, b) Thürlngi- 
sches Volkslied, gesungen von Hrn. Lehmann (Schüler des Hrn. 
JAbos). ') «) «Bella Marioüna" von J. Schulz, b) Wiegenlied von 



Digitized by OooQte 



55« 



Taubert, gesungen von Frl. Wagner. o> „Liebliche Blumen", v. 
Mendelssohn, gesungen vom Domebor. 

— Am Montag gab die Kroli'sche Kapelle unter Leitung des 
Hrn. Kngel ein grosse« Conccrt ini Saale des Palst* Barherini. 
Das Coaeert wurde mit ausserordentlichem Oeifall aurgeaonMien, 
deo die vorlreiniche Ausführung der Beethoven sehe« Symphonie 
vollkommen verdiente und vielseitig Wiederholung derselben 
begehrt 

C'Oln. In dieser Woche wurde im StoBwerksehen Theater 
Uns l.iedcrsaial von Bcnedix: „der Sauger", welches er lOr Carl 
Forme« gesehrieben, bei überfüllten) Hause wiederholt. Ausser 
den Liedern, in welchen Forme» die wunderbare Biegsamkeit 
seiner eolossalen Stimme und den «cht lyrischen Ausdruck eines 
künstlerischen Vortrags noch ergreifender als bei der ersten Auf 1 . 
Führung licwAhrte, saug er auch die Arie des Sarast ro: „In die- 
sen heiligen Hallen- und die des Figaro aas dem „Barbier-, die 
letztere italienisch , und riss das Publikum durch die eminenten 
Leistungen In so gänzlich verschiedener Gattung zu staunender 
Bewunderung bin. Wir hegen die Hoffnung, ihn auf dem Stadt- 
thealer in einigen Rollen auftreten tu sehen. 

— F. Hill er ist von Paria hier eingetroffen. R. M. TL 
Hamburg. Der Darstellung der „Giralda" kommen auf 

unscrui Sladllbeatcr erwünschte Krifte entgegen. Die HaoptroMe 
selbst badet ein« sowohl gectgente Vertreterin in Frl. Geisthardt, 
als wäre ihr die Partie von dem Dichter und Componislen aus* 
drucklieh zugedacht und ihren besonderen Fähigkeiten aagepasst 
worden. „Giralda" hat mehr die Aufgabe, mit sieh geschehen 
m lassen, als selbstbeslimmend in die Handlung einzugreifen, 
und dazu schickt sich die liebliehe Erscheinung von Frairf Geist- 
hardt. der geschmeidige Ton ihrer Stimme, der sanfte und un- 
liebe Ausdruck ihres Spiels in überraschend einschlagender Art. 
Selbst die Weise, in der die Sängeria ihre Coloratureo zu bilden 
pflegt und an welchen wir anderwärts eine schärfere Bestimmt- 
heit manchmal ungern vermissen, ist ein gewinnender Zug mehr 
in dem kindlich holden Hilde ihrer „Giralda". 

Daneben steht als ihr ersehnter Liebhaber der Hofherr Don 
Mnnurl, in dessen Verkörperung Hr. Relchardt den romanll- 
scheu Charakter schwärmerischer Neigung mit freier und feiner 
gesellschaftlicher Bewegung auf das Gelungenste vereint. Was 
seine musikalische Leistung anlangt, so legt er gleich in der 
ersten Arie „0 FrOhlingstratim" nicht Mos die Schönheit eines 
trefflich gebildeten in seinen Registern glatt verbundenen Tenor- 
Organs an den Tag, sondern er verleiht seinen Noten auch den 
geistigen Ausdruck der darzustellenden Individualität. Das Duett 
im zweiten Acte, wo sich Manuel der ihm angetrauten „Giralda" 
halb zu erkennen giebt, halb mit seinem Gcbeiinniss zurückhält, 
gestaltet sieh durch sein Zusammenwirken mit Friutl. Gcislhardt 
zu einer köstlichen Seene. Die dankbarste jedoch von allen Partien 
ist die des Maliers Gines, und wir freuen uns von Herzen, dnsa 
sie Hrn. Kaps wieder einmal Gelegenbell verschafft, sein Talent 
als Singer und den gesunden Humor seines Wesens als Schau- 
spieler an einer so umfassende» Aufgabe auszubreiten. Der Er- 
folg, den er bei der ersten Darstellung mit dem Cincs erreichte, 
war ein vollständiger. Da die Parin ie zu Übertreibungen ver- 
locken mochte, wie sie der vornehmen l'mgebung der Milhandeln- 
den und Oberhaupt dem Tone, den Seribe das Stocke behaupten 
ISasI, nicht angemessen sein würden, so haben wir auch die 
.Mäßigung in der Komik des Herrn Kaps mit Anerkennt niss her- 
vorzuheben. — Die Bedeutung der Rollen der Königin, des KOnigs 
und des Don Japhet stehen gegen die vorgenannlen zwei in 
zweiter Linie, aber die Durchführung, die ihnen Frau Maximi- 
lien, so wie die Herren Lindemann und SchOtky nngedeihtn 
ln»se Q> erhebt ,i« zu Leistungen ersten Ranges was die nittsika- 



lisch« Seite anlangt. Herr l.indemnnn stellt seinen lAppischeo 
Höfling auf ein« etwas derliere Grundlage, als sie der Charakter 
des spanischen Caballero in Anspruch nimmt; das Publikum pflich- 
tete ihm jedoch noch itt dieser Auffassung hei. Herr Sehütky 
dürfte als verführerischer König in leichter Haftung und siege»- 
isc herer Bewegung mehr von der Physiognomie eines Don Juan 
durchblicken lassen. Es glaubt sich sonst nicht recht an die ge- 
fährlichen Anwandlungen dieses soliden Naturells. Die Ausstat- 
tung der Oper ist geschmackvoll, die Coslome neu und der 
Schill** des dritten Actes hat durch die Wieder tx.hmg de* Fi- 
nales aus dem zweite« an Munterkeit dos Eindrucks gewonnen. 

— Frl. Geisthardt tat der entschiedene Liebttog des Ham- 
burger Publikums. Seit der kurzen Zeil ihres Engagements hat 
die Künstlerin mehr als 30 Mal gesangen und das mit einem 
sleigendeu Beifall, nantenttich als Kosinc, Martha, Zerline („Fra 
Diavolo"), Philomela („Krondiamaoten") uad zuletzt alt Giralda, 
aber mit einem solchen Beifallssturm, wie In der letzter» Dar» 
Stellung, ist die treffliche Künstlerin noch nicht überschüttet worden. 

— Am SB. Sept. d. 1 starb der rohmUch bekannte Compo- 
nist Job. Friedr. Schwenke, Organist der St. Nicola ikirck*. im 
Olsten Lebensjahr*. Sein Sohn Friede. 6. Schwenke wurde ihm 
schon tu Ende vorigen Jahres adjanglrt. 

Celle. Am t, Nov. d. J. führte der Stadl, und Schloss-Orga- 
aist Stolze, |einige Tage nach seinem MjAhrigen Dienstantritte! 
das Oratorium: „Judas MeceahJkue'- von Handel mR vollständiger 
lostrumentirnng von Riem und Ciasiii mit dem Singvereine, (des- 
sen jahrelanger Musikdirektor Stolze ist), und unter gütiger Mit- 
wirkung mehrerer hannoverscher Kapellmusiker in der Stadlkirche 
zu milden Zwecken auf und fand die Compositum wie die Auf- 
führung derselben allgemeine« Anklang und Beifall. 

Leitwkg. Auf unserem Stadtlheoter, wo Frau von Harra« 
Vollmer mit jeder ihrer Leistungen unser Publikum entzuckt, 
werden mit ihr nächstens auch Nicolai« „lustige Weiber von 
Windsor" In Scene gehen. Für die Künstlerin Ist Fr. Fleth 
eine sehr dankbare Pnrtuie und Anden sich an unserer Bohrte 
die geeigneten KrAAe zur hiseenesetiuBg dieser Oper tre BBt h 
beisammen. 

Darmaiadf. Von L. Reils« ab'» Somroerinarehea in Reise- 
bitdern ist in diesen Tagen der dritte und letzte Band erschie- 
nen. Di seilte heitere und unterhaltende Darstellung, welche den 
früheren Bildern eine so günstige Aufnahme verschafft hat, herrscht 
auch in dem vorliegenden Bande, welcher sich ausschliesslich 
mtt London beschftlligt. Wir können hier Ober den Inhalt des 
Bandes nnr einige allgemeine Andeutungen geben, die aber wahr- 
scheinlich hinreichen werden, die Reichhaltigkeit des Bandes an- 
schaulich zu machen. Besonders interessant Ist das erste Cnpitel, 
welches einen Besuch in Broadwood's berühmter Pinnoforte- 
Fabrik beschreibt, einem Institut, von dessen Ausdehnung and 
Bedeutsamkeit man sich einen Begriff maehen kann, wenn man 
NAhcres Ober den Vertrieb seiner Fabrikate erfährt. 

Wien. Am 2. Dezember wird im K. K. grossen Redouten- 
Saale bei ausserordentlicher Beleuchtung zur glorreichen Jahres- 
feier der Thronbesteigung Sr. K. K. apoat. MajeslM des Kaisers 
Franz Josef I. eine von Jos. A. Moshamer gedichtete and von 
Jos. Geiger in Musik geselzte Fesl-Cnnlate. unter gefälliger Mit- 
wirkung der K. K. Horopern -Mitglieder, der Damen Ney «ad 
Lutz und der Herren Ander und Slaudigl zur Aufführung 
kommen. Programm: Prolog, von Hrn. Anschölz, K. K. Hofschau- 
spieler und Regisseur. Hierauf: „Jubelgruss der Wiener" liest- 
Cantate). mit Beziehung auf die feierliche Zurtlckkunft Sr. K. K. 
•post Maj. des Kaisers aus Ungarn, Siebenbürgen, Ooolieo etc. 
Ii Inlmduction, anse^thhrt vom simmtlichen Orchcster»er»noalc 
des K. K. Imfofrfnitn^aters. 2) Reeilaliv und Solo. 3) Volka- 
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Chor. 4) Recilaliv, Chor der Priester, dann Chor der Krieger. 
5) Recilaliv und Chor der SUalsdiener. 6) Solo. 7) Chor der 
Künstler und Gelehrten. 8) Chor der Industriellen. 9) Recilaliv 
und Chor der Landletrte. 10) Solo und Sehlusa-Chor. D.r Rein- 
ertrag ist tur UnlrrslQUung dienstuntauglicher Krieger au* den 
Jahren 1848 und 184» bestimmt. 

Praf. In Vorbereitung sind „die lustigen Weiber vor 
Windaar". „Tauthauser" iat wieder zurückgelegt. 

Part*. Am 16. d. wird die Feslrorslellung zu Ehren Louis 
Napoleons, welche am vorigen Dienstag in Folge des Todes de« 
Heraogs von Leuehtcoherg ahheslellt worden ist, stntlllnden. Das 
Programm kündigt den „schwarzen Domino" an. In den zwei- 
ten Act ist ein BallctatOck eingelegt, wobei die Mitglieder des 
BalleU der grossen Oper mitwirken werden. Kiidlirh wird im 
Zwlsebcnacte, nach dem zweiten Arle, eine Fesl-Cantate voa 
Mery, componirt voa Adam, aufgeführt werden. Der Titel der- 
selben ist: der Gesang der Zukunft. 

— Ada io 's oeoes Ballet „Orpba*' wird wahraeheialieh An- 
fang Deeember in der grossen Oper in Seen« gehen. 

— Seil dem Sophokles „Antigene" im Odeon-Thealer aufge- 
führt wird, haben verschiedene Componisten sich auf das anlike 
Drama geworfen. Ein neuer Versuch dieser Art wird nächstens 
dem Publikum vorgefahrt werden. A. Elwarl hat nfimlieh zum 
„Kranz Irftgcr Hyppolit" Ouvertüre und Chore componirt Dia 
Übersetzung ist voa Sebaslien Rheal. 

— Eine der letzten Opern Verdis, „Lais« Miller" (kabalt 
und Liebe), wird nächstens in der grossen Oper iuqi Brneüz für 
Mad. Bosio gegeben werden, die vor 3-4 Jahren sich auf dem 
italienischen Theater bekannt machte. 

— Eine neue 5a«lige Oper von Niedermayer, „die letzten 
Tage der Fronde", wird in der grossen Oper einstudirt. Zu glei- 
cher Zeit Anden die Proben einer neuen Stetigen Oper von Scribe 
und Auber statt, in welcher Mlle. Duprez die Hauptrolle sin- 
gen wird. 

— Das italienische Thealer soll bestimmt am 16. eröffnet 
werden, und zwar mit Rossinis „Othello", in welchem Sopb. 
Cruvelli die Desdemona und Rettini als Debüt den Othello 
singen wird. Calzolari und Bellelti werden ebcofnll* darin 
auftreten. 

— Die Canrale, welche tur Feierlichkeit in Gegenwart de« 
Präsidenten aufgeführt werden soll, ist von Baini aus dem Fran- 
zösischen (nach Marys Gedicht) abersetzt. nmJ die Musik von 
Hrn. Fontana. 

— Die von Thomas für den Künstler- Venin eomponirte Ca- 
einen. Mesae wird am 3t m der Kirche St. Enstache unter TU- 
mont's Direction von 600 Musikern aufgeführt. 

— Gestern Abend war erste Gala- Vorstellung in der komi- 
seben Oper. Das Feslgepr ftgo war wieder dasselbe, wi« beim 
Thealer (ranesis und der grossen Oper: auswendig Gas-Illumina- 
tionen, Adler, gekrönte N u. dgt. vorsUUend, inwendig ebenfaUs 
glsnieode Erleuchtung, Blumen und Baumchen, die prinzliche 
Loge von Saniniluud Gold strotzend, lauter geputzte Damen und 
Herren rings herum n. s. w. Um 1% Uhr kam Lonts Napoleon 
an, alle Zuschauer erhoben sich und applaudlrtcn, worauf mit 
dem „schwarzen Domino" begonnen wurde. Es wurde allge- 
mein bemerkt, daas Louis Napoleon seinen Oheim links neben 
sieh in der Loge hatte. Nach dem 2. Act des „schwarzen Do- 
mino*" kündigte ein Festmarsch das Zwischenspiel an, wozu der 
Hof-Dichter Mery eine Cantate, betitelt: „Das Fest der Künste 
oder Lieder der Zukunft" gedichtet, die Adam componirt hatte. 
AU der Vorhang sich auftbal, erschien ein Triumphbogen im 
Renaissance-S«)) und davor am Fusse einer Säule die Napo- 



leons III. Düste ndt der Krone auf dem Kopfe trug, drei allegorische 
Figuren, dio „Bildhauerei", die „Musik" und die „Poesie" darstel- 
lend und daneben einen „Afrikaner." Ein« goldne Lyra ruhte 
auf dem Schaft der Säule. Die Caulate enthielt eine Verherr- 
lichung der von einer kräftigen Einzelrcgierung zu erwartenden 
Wehlthaten für die sehünen Künste. Welche Rolle der Afrika- 
ner zu spielen halle, ist aus folgenden Worten zu entnehmen, 
die er u. a. sang: „Am Tag. wo deine machtige Hand den Emir 
aus der Haft betreit, hast du In seinem Vaterland Verralh getilgt 
durch Dankbarkeit." Naeh der Cantate, die dem Prinzprfisidenleii 
sehr zu gefallen schien, wurden die Zuschauer noch durch ein 
Tableau überrascht, das den vollendeten, mit den Tuileriea ver- 
einten Louvre in Vogel Perspektive zeigte, wahrend gleichzeitig 
zwei Genien mit einer Krone vom Himmel herunterstiegen und 
Volk in buntesten Trachten im Vordergrund Pahnzweige gegen 
die Prinzliche Loge hin sehwenklen. B. N. 

Genna. „Crispin und Comare" von den Gebr. Ricci hat ei- 
nen glänzenden Erfolg, was man sowohl der talentvollen und 
feurigen Musik, wie der trefflichen Auslthrung zuschreiben kann. 
Sowohl die Sänger, unter denen sich besonders die Retwastal u. 
Bonafos auszeichneten, als das Orchester unter Leitung unsere Ka- 
pellmeisters Mariani, waren vortrefflich, Cbrigens wird die Oper 
mit der „Fiorina" wechseln. Nächsldciu verspricht man uns „die 
Gefangenen von Edinhurg" und „Don Procopio" für die Herbst- 
Parma. „Helene von Tareat", Test von Cavagoani und Mu- 
sik von Giovanni Rossi, halle eine sehr zahlreiche Zuhörerschaft 
ins Theater gezogen und verspricht dem jungen talentvollen Com- 
ponisten eine glanzende Laufbahn. Nirgend hat die Oper auch 
nur eine langweilige Stelle; wo sich nicht entschiedenes Talent 
ausspricht, erkennt man wenigstens Geschmack und einen guten 
musikalischen Sinn. 

Turin. Der Violio- Virtuose Bazzini giebt sehr besuchte 
Conccrte. 

Triest. Am grossen Theater ist mit glänzendem Erfolg der 
„Sliffelio" von Verdi gegeben worden, besonders auagezeichnet 
war die zweite Aufführung. 

Venedig. „Der Rigolctlo" von Verdi wird hier auf den drei 

ponist bei den hiesigen Kunstfreunden steht. Eine jede Nummer 
wurde applaudirt. 

New- Vach. DU grosse Sängerin Henriette Sontag, 
scheinbar mit dem Gürtel ewiger Jugend begabt, hat ihren Triumph- 
zug durrh die Vereinigten Staaten aufs Glänzendste begonnen. 
Die beklagenswert hen Ereiguisse in New- York, die wohl geeignet 
waren, aU zu eotrnulhigcn und zu erschrecken, haben, wie ge- 
wöhnlich, nur eine stärkere Reaclion zu ihren Gunsten hervorge- 
bracht, und wenn sie bei ihrem ersten Offcnilichen Auftreten auf 
dem Baieon ihres Hotels von der Polizei fast unhöflich zu Bette 
geschieht ward, da man nur so den Tumult tu stillen hoffen 
konnte, so wird ihr jetzt dafür ein« stillere, aber ernster« Bewun- 
derung getollt, als selbst Jenny Lind zu Theil ward. Ihre 
aristokratischen Verbindungen, ihre ausgesuchte Toilette, die alte, 
unverwisclite Anmulh und Lieblichkeit des Ausdrucks und aller 
Bewegungen sichern ihr lausend persönliche Freunde, w Ahrend 
der sichtlich zunehmende Kunstsinn der Musikfreunde und der 
sich auch hier entwickelnde Instinkt des Volkes ihren Gesang 
schalten lernen. Eckert bat vielleicht von allen neuern Künst- 
lern den tiefsten Eindruck gemacht; man liebt ihn, und der un- 
gewohnte Genuas eines trefflieben Chorus trlgt nicht wenig tu 
den bedeutenden Einnahmen und dem noch immer wachsenden 
Enthusiasmus bei. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Boek. 
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Maslkallseh-lltterarlscher Aiiselger. 



Im Verlage von ild. Hofe öj* *V. Bork erschien: 

f ifll-AKBIS 

für 1853. 

Kuthnltcnd: 

Leu fiter, Polonaise Aber Motive der Oper: „die Dop« 
pel flucht". Op. 10. — Enget, J., Scrüczauer- Walter. 
Op. 6. — Gung't, Jos., Minuit passee, Quadrille. Op. 
107.— Leuiner, .4., Cnrillon-Galopp. Op.20. — Rr*m*i, 
Vcxir-Poika. Op.». — 6>«»y7,y.,(:nmelia-Mazurka. Op. 10». 

Obiges Album ist »ach flr grosses Orchester 

erschienen. 

In unserem Verlage ist enchiene* und durch alle 




für eine Singatimme mit Plniioforte 

Fräulein Johanna Wagner 

gewidmet von 

fflEQ*DM>.E TTOTimTIfim. 

Op. 5. Preis 25 Ngr. 
Lclptig, November 1S52. BroitlOBf 4 Hirtel. 

Neue Husikalien 

im Verlage voa 

von C. F. PETERS, Bureau de Musioue, in Leipiig. 

TUr. Ntr. 

Buch, J. 8., Six Concet tos puhlies potir In premlere Ibis 
d'apres les manuscrits originaux pur S. W. Oebn. 
Sixieme Coneerto pour 2 Altos ei 2 Vwles da gamba 

»vec Violoncello ei Basse 

Concerto cn Re mineur (D-iuoll) pour 2 Viektns 

prineipaux «vec areomposnement de 2 Violon*, Viola 
et Busse, public pour la premiere lois d'apres le mn- 
nuaerit oriKinal (des partics prineipaux et du Conti- 

nun) par S. W. Dehn 

Auswahl von ChoralgrsAngen ii. geistlichen Arien, 

iu Stimmen herausgegeben von Ludw. F.rk. Lief. II. 
Kalllwoda, J. W., La Gracieusc. Valsc sentimentale 

pour le Piano. Op. 195. No. I 

FrMilings-Polka itlr das Planofbrle. Op. 195. No.2. 

Fruhlings-Polka f. grosses Orchcst. Op. 195. No.2. 

Kiel, Friedr., « Fugen lur das Pianororte. Op. 2.. . . 
" V, Th„ Trio pour Piano, Violon et Velle. Op. 77. 
Heari, Souvenir de Pari«. Polka-Maiurkn pour 

•c Piano 

Spehr, L., Premiere Concertaiile pour 2 Violons avee 

aecompngnernent de Piano. Op. 4« 2 — 

Voa< Cb., Malhilde. Polka-Maturka, instrumenta pour 

le grand Orchostrc par G. Kunze. Op. 142. No. I. . 1 10 



2 10 



2 5 



- 20 



- 12 

- 12 
I 15 

1 5 

2 20 



- 12 



Nova-Sendung No. 8. 
C. A. SPINA, 

K. K. Hof-, Kumt- und Mutikalienkandhmg in WIEN, 
am Graben No. 1133. fvormah Amt. DiabeUi «/ Comp.) 



DreyaclKiek, AI, Op. 02. No. 2. Soirees d'Hiver, La ba- 
tellere, Barcarole pour Piano — j 15 

Fabrbaeh, Op. 133. Venus-Polka f. d. Piano. .... — 5 

Goldberg, J. P., Op. .33. Mfldebcn mit dem rothen MOnd- 
chen, Gedicht von Heine, Lied f. 1 Singstimme m. Be- 
gleitung des Piano — 10 

Op. 38. Die Botschaft, Lied f. 1 Singslimme mit 

Begleitung des Piano —10 

Keanler, J. C, „Wicgn Gsangl", Gedieht In N. Osterr. 
Mundart f. t Stugsliimne mit Piano — 7( 

Mrkl, C. C Op. 51. Nr. 20. Mazart, W. A., Trio (für 
ClarinaMe. Viola. Piano) für Physaarmoate* und Piano, 
oder 2 Piano s (Snlon-Musik Nr. 20.) ...... . 1 10 

Li«st, Fr., Soirees de Vienae, VaUes capriees d'apres 

Fr. Schultert. Livr. 4 — 15 

Livr. 5 — 15 

Panofka, ■., Op. 74. Le Voyageur, Morccau de Salon 
pour Violon avec aecomp. de Piano — 15 

Praeh, H« Op. 174. Ballade: „Vom Mger Herne, die 
Mahr' ist all", Gedicht von Dr. S. H. Mosenlhal einge- 
legt io der Oper: ..Die lustigen Weiher von Windeer" 

vou Nicolai, fOr Alt — 10 

lur Soprau — 10 

Ret« der Neuheit. Nr. 22. 2 Ahthlg. Favorit-Melodie« 
aus der Oper „Rigolelto* von Verdi — 20 

Schubert. Frenz, Op. 161. Grosses Quartett (in G) für 
2 Violinen, Alto u. Violoneell 3 15 

Zellaer, I.. A., Op. 2. 3 Morceaux caracteristiqves pour 
Violooeelle (ou Violon) et Pfle. Nr. 1. L'lmpaliencc . . — 15 

Nr. 2. La Resigoation . — 15 
Nr. 3. Chant de Mai . 15 



Symphonie^oiree. 
Sonnabend den 27. November 

Abends 7 Uhr. 

Im Concor totale des königl. Sdiauspieihauses 

Erste Symphonie-Soiree 

der König]. Kapelle 

Wlttwen- nnc 

Billela a I Tblr. sind in der KOoigl. UoM 

le« Hra. G. Bock, JAgeratraaa« No. 4t, 

Abends an der Kasse zu habe». 



Die nächste Nummer erscheint am 1. Decemücr. 
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Ouitmv 

Verehrter Herr Redacteur! St« haben bereit* früher 
«Den ausführlichen Artikel über Wagner, von Julius 
SchÄffer, kl Ihr Blatt aufgenommen, so dass Ich nicht 
weiss, ob ich es wagen darf, Ihnen einen Atrfsatt, der sieh 
mit demselben Manne beschäftigen soll, stur Veröffentlichung 
anmtragen. loh sehe ein, dass nicht jede Privat roeinimg 
ded Anspruch machen darf, allgemein gehört tu werden; 
den Lesern Ihres Blattes ist vielleicht dadurch Genflge ge- 
schehen, dass sie in jenem früher abgedruckten Aursais 
Kenntnis« vtin den Bestrebungen Wagner'» erhielten; 
und wenn es endlich bei sehr hervortretenden Erscheinun- 
gen gestaltet sein mag, dass Mehrere sieh darüber ausspre- 
chen, so kamt es bezweifelt werden, ob gerade Wagner 
eine Erscheinung von so weit greifender Bedeutung ist. 
Was indes* den letzten Punkt betrifft, so Usst sieh twar 
6ber die universelle Bedeutung' Wagner*» für die Kunst- 
geschichte in diesem Augenblicke nichts entscheiden: für 
die Gegenwart aber hat er Bedeutung gewonnen, nicht 
nur durch sein schon früher anerkanntes dramatisches Ta- 
lent, nicht nur durch die Bestimmtheit, mit der er sich 
selbst als den Reformator der Oper proclamirl, sondern 
auch durch die Treue, mit der er an gewissen ästhetischen 
Priocipien festhält. Ehen darum, weil er grosse und oft ver- 
kaante Wahrheiten energisch, nicht selten auch geistvoll, auf's 
Neue ausspricht, weil er an ihnen, als an dem Idealen, die 
bisherigen OpernzustAnde mit Iheilweise wenigstens treffen- 
der Wahrheit misst, eben darum liegt eine anregende und 
treibende Gewalt in ihm, die selbst derjenige anerkennen 
kann, der ihm in vietoa Punkten entgegen tritt. Die Wir» 
kung seiner Theorieen auf den Ideenkreis der Musiker, na- 
mentlich der jüngeren, ist eine Thalsache, und eben darum 
ist es von Wichtigkeit, diese Theorieen 



Engel. 

Wenn Hr. SchAffer im Anfange seines Artikels aussprach, 
es komme ihm nicht darauf an tu beurtheilen, sondern 
tu berichten, er besitte nicht die Arroganz, dem Publi- 
kumein fertiges maassgebendes Urtheil aufbürden tu wollen, 
sondern habe das Bestreben, ihm so viel Material tu liefern, 
dass es sich selbstständlg ein Urtheil tu bilden im Stande 
sei, so weiss ich nicht, ob diese Zurückhaltung nicht tu 
weit getrieben ist. Denn erstens hat kein Recensent die 
Anmassung, indem er urt heilt, sein Urtheil dem Publikum 
aufbürden tu wollen; er legt vielmehr, tumal bei einem 
Schriftsteller und Componisten, wie Wagner, den Viele, die 
sieh für Musik interessiren, aus seinen eigenen schriftstelle- 
rischen und musikalischen Werken kennen, sein Urtheil dem 
Publikum als ein individuelles xur Prüfung vor. Zweitem 
aber liegt auch dem Publikum daran, Aber Erscheinungen, 
lör die es ein Interesse hat, ürtheile tu hören; der ganze 
Organismus der menschlichen Gesellschaft beruht auf Thei- 
lung der Arbeit; nicht Alle, die das musikalische Leben der 
Gegenwart aufmerksam verbürgen, haben darum Zeit uttd 
Müsse, sieh mit jedem Einzelnen ganz gründlich tu beschäf- 
tigen; man seist voraus, dass derjenige, der öffentlich ein 
Urtheil abgiebt, ßich mit seinem Gegenstand vertraut ge- 
macht habe; und so nt der» das öffentlich abgegebene Ur- 
theil Einxelner eine Pflicht, weil es ein Moment in der Bil- 
dimg des allgemeinen l rlheils ist. Der Zweck dieses mei- 
nes Aufsattes ist daher keineswegs, einen Bericht, sondern 
ein Urlheil zu geben; es kommt mir darauf an, die wesent- 
lichen Grundsätze der Wngner'schen Theorie für sieh und 
in ihren musikalischen Consequenzen zu prüfen; mein Haupt- 
ziel ist dahin gerichtet, streng tu scheiden, wo die Wahr- 
heit aufzuhören und der Irrthuin zu beginnen scheint. Zwar 
ich, dass diese Art der Kritik, so weit sie des leben- 
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dige Kunstwerk selbst berührt, von Wagner und seinen An- 
hängern verworfen wird; allen Einwürfen des Verstandes 

Senfiber bestehen sie theils auf der unmittelbaren Gewalt 
Eindruckes, den Wogner's Dramen hervorbringen sollen, 
theils verlangen sie, dnss Oberhaupt das Kunstwerk mit «lern 
Gefühl, mit entgegenkommender Liebe aufgefasst werde. 
Aber, was den letztem Punkt betrifft, so stimme kh ihnen 
bei, dass die Kritik, wenn sie aus idealem El- 
gegen die positiven Eigenschaften menschlicher und 
rum unvollkommener Schöpfungen unempfindlich ist, 
von verderblicher Wirkung sein kann; da es aber sich sehr 
gut vereinigen lässt. etwas als unvollkommen tu erkennen 
'ennoch, so weit es positiv, wurm aufzunehmen, so ist 



nix 



auch die Kritik in ihrem Recht, vorausgesetzt, dnss sie in 
dieser Weise gehnndliabl wird. Beruft man sich einer nüch- 
ternen Unterem hung gegenüber nuf den unmittelbaren Kin- 
druck, vielleicht gar auf den Kindruck einmaligen Hörens, 
so ist dies schon darum verwerflich, weil die Verstandes- 
schärfe Kritik weil weniger darauf hinausgeht, zu entschei- 
den, ob ein Werk ein- oder zweimal gefallen könne, sondern 
vielmehr, ob in ihm etwas Bleibendes, ewig Menschliches 
sei. Geht man endlich gar so weit, tu behaupten, die Kri- 
tik müsse ihre Principien aus Wa^ner's Werken erst ent- 
wickeln, Wagner's Dramen seien das Fundament alter Ästhe- 
tik, so ist darauf zu erwidern, dass Derjenige, der solch« 
Dinge behauptet, wenn er nicht ein reiner Gefühlsmensch 
und als solcher unfähig zum schriftstellerischen Auftreten 
ist, nur erst durch Nachdenken zu der unerschütterlichen 
Überzeugung von dem alleinseligmachenden Kunstwerk der 
Zukunft kommen konnte, und dass es in diesem Fall eine 
starke Zumulhiing ist, von der ganzen fibrigen Menschheit 
tu verlangen, sie solle nun nuf dieses Nachdenken vertich- 
len, das der Verbreiter der Wagnerischen Thcoricen doch 
ohne Zweifel in sich durchgemacht hat, und solle seinen 
Expectorationen blinden Glauben schenken. 

Uns können also diese Gründe nicht abhalten, mit 
einer Kritik an Wagner heranzutreten, die sieb nicht auf 
subjectiven Geschmack und zubilligen Eindruck, sondern 
Denken stfitzl. Denn der trockene kalte 



Verstand ist «l.is Knochengerüst, durch das das geistige 

" die v< 



Leben des Menschen zusammengehalten wird, und 
Wagner vergötterte „Unwillkfir" ist nur die letzt« Zuflucht 
der Naturen, die in sich selbst den Anfangs zerstörenden 
Process des Verslandes nicht zu Ende führen konnten. 

Indem ich nun zu der Kritik selbst schreite, muss ich 
vor Allem bemerken, dass mir sehr wesentliche Grundsätze 
der Wagner'sdien Theorie richtig, aber keineswegs neu 
scheinen. Denn etwas Neues kann ich in dem Salze nicht 
finden, den Wagner als erstes Axiom aufstellt: die Musik 
sei nur Mittel, nicht Zweck. Zwar ist auch dieser Satt zu 
schroff und einseitig, aber es liegt etwas Richtige« darin, 
nur dass er nicht neu ist. Diejenigen, dio von der Musik 
alles Geistige ausschliessen wollen, terfallen nämlich in twei 
Klassen; entweder ist es ihnen um den reinen Wohlklang 
tu thun, oder um die kunstvolle Form, die musikalische 
Architektonik. Keiner von diesen beiden Standpunkten 
ist tu verwerfen. Denn erstlich liegt es gar nicht im We- 
sen der menschlichen Natur, sich stets mit dem höchsten 
Denkbaren zu beschäftigen; wir wollen, eben um der Man- 
nigfaltigkeit und um des Reizes willen, oft mit unbedeuten- 
den Dingen, mit einem Tbeile unserer Natur beschäftigt 
sein; das Vergnügen an leichter Unterhaltung, an gedanken- 
losem Spiel, an mechanischer Arbeit u. s. w. ist nicht nur 
berechtigt, sondern nolhwendig für den ganten und gesun- 
den Menschen, und eben darum auch das Vergnügen an 
dem Spiel der Töne, ohne irgend welchen Zweck, ohne ir- 
gend welchen Gedanken. Zweitens aber liegt auch in die- 
ser scheinbar gedankenlosen Sinnlichkeit Gedanke und Ver- 
gibst auf der niedrigsten Stuf«, auf der des Wohl- 



klangs, haben wir es schon mit etwas Immateriellem tu 
thun; die harmonischen Grundgeselze, auf denen der Wohl- 
klang beruht, sind selbst schon etwas Geistiges. Auf der 
zweiten Stufe aber ist es offenbar schon ein sehr ausgebil- 
deter Gedanke, der sich versinnlicht. Indem es; sich um 
thematische Verarbeitung, um kunstvolle Architektonik han- 
delt, pflanzen wir in die sinnliche Welt der Töne die wahr- 
haft nbjeclive Vernunft ein; denn was ist dieser musikali- 
sche Zusammenhang Anderes, als eine auf Töne angewandte, 
lebendig geworden« Logik? Und diese sinnliche Logik stel- 
len wir um so hoher, als in ihr der Mensch frei wird von 
der Unruhe des subjectiven Gefühls und sieh durch sie, 
wenngleich in beschränkter Weise, zur Anschauung einer 
göttlichen, in sich befriedigten und abgeschlossenen Welt- 
ordnung erhebt. Es ist dies eine Art, sich tu der Musik 
tu verhallen, die sich mit der Stimmung des Naturforschers 
vergleichen lässl; man erkennt in dem sinnlichen Stoff die 
nach ewigen Gesetzen wallende Kraft ' — ein Standpunkt, 
dem man eher vorwerfen könnte, dnss er tu hoch, als dass 
er tu niedrig sei. — Gesellt also, alle Componislrn vor 
Wagner hätten nur einen dieser beiden Zwecke im Auge 
gehabt, so wäre dies noch immer kein IrrihuiB tu nennen, 
sondern schlimmsten Falb eine nicht auf das Höchst« ge- 
richtete Tendenz. Dies aber freilich geben wir von un- 
sonn Standpimkle aus Wagner tu. dass das Kunstwerk, 
das nicht mehr, auf Moese Toncoinbinalionen, sondern nuf 
Dorste Illing menschlicher Seelenzustände hinausgeht, höhe- 
rer Art ist. Denn der höchste Gegenstand des menschli- 
chen Geistes ist der Mensch selbst , die vollendetste Schö- 

ffung der Natur und darum in seinem Fühlen, Streben und 
landein, in seinen Beziehungen tu sich selbst und tut Welt 
von viel allgemeinerer Bedeutung, als irgend etwas rein 
Materielles. Aus diesem. Grunde müsste die reine Poesie 
ungleich höher gestellt werden, als die reine Musik, wenn 
' nicht eben In der Vereinigung von Wort und Ton ein Hö- 
heres gegeben wäre, durch das wir, zunächst an der sinn 
Rehen Seite ergriffen, in eine stärkere Energie des geistigen 
Verständnisses verseilt werden. Auch dies ist keine neu« 
Erkenntnis. Di« Vereinigung von Wort und Ton bestellt, 
so weit unsere Kenntnis« von der Geschichte der Musik 
reicht ; und mag das Bewußtsein davon noch so dunkel 
geblieben sein, erstrebt ward eben dieses Ziel von Alten, die 
aus innenu Bedürfnis» Worte in Musik setzten. Die Auf- 
stellung des Priucips können wir also Wagner nicht tum 
Verdienst anrechnen, sondern nur dies, dass er dem Princia 
in der Praxis nach seinen Kräften treu bleibt, wählend er 
andererseits in der theoretischen Entwickehmg einzelne Ge- 
sichtspunkte hervorhebt, die den Gegenstand allerdings kla- 
rer machen. Erstens nämlich, dass der reinen Musik ohne 
das Wort die volle Versländlichkeil abgehe, zweitens, das* 
die reine Poesie in mangelhafter Weise auf das Gefühl wirk«, 
drittens, dass die Form der Musik von dem Inhalt bestimmt 
werden müsse, viertens endlich, dass auch die Dichtung, in 
der Vereinigung mit dem Ton fähig tu sein, anders sieb 
auszubilden habe, als es in dem reinen Literaturdrama «1er 
Fall ist. 

Was den ersten Punkt betrifft, so kann gerade hier 
Wagner auf die Zustimmung vieler Musiker rechnen. Er 
behauptet mit vollem Recht, dass die Musik für sich 
selbst nur allgemeine Gentfitnszustände, Freude, Aufregung 
u. s . w. ausdrücken könne. Dass sie diese ausdrücken 
kann, ist unzweifelhaft. In Betreff der Harmonie liegen 
in der Cotisonanz und Dissonanz, in Betreff des Rhyth- 
mus in den geraden und ungeraden Taclarlen, in den Ac- 
eenten u. s. w., hinsichls der Melodie in Höhe und Tiefs 
U. S. W. Verhältnisse, die den Verhältnissen des mensch- 
lichen Gemfi Ihs entsprechen, so dass das Eine auf das An- 
dere übertragen werden kann. Aber dass hier irgendwu 
eine Grenze sei. 
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kl, haben nur wenige geleugnet; und die Meisten werden 
Wagner beislimmen, wenn er sagt, dass die reine Musik ab- 
solute Verständlichkeit nicht erreiche, vorausgesetzt natür- 
lich, dass man sielt mit dem rein sinnlichen Verstehen und 
Gemessen, wovon oben die Rede war, nicht begnügen will. 
Denn zur absoluten Verstruidlichkeil im geistigen Sinuc ge- 
nügt es nicht, dass ich Jemanden froh, aufgeregt u. s. w. 
sehe; sondern ich will auch wissen, «vorüber er froh oder 
aufgeregt, w ie diese Freude Ii. s. w . entstanden ist und was 
aus ihr hervorgeht. Will also die Musik überhaupt sich 
darauf einlassen, Vorstellungen, die dem Geinülhsloben des 
Menschen angehören, mit Reslinimlheit anzuregen, so be- 
darf sie der Hülfe de« Wort«; rein musikalische Mittel, 
und mögen sie noch so raffinirt sein, werden dies Ziel nie 
erreichen; stets wird sieb der Eine dies, der Andere jenes 
dabei deuken, derjenige aber, der nicht Lust oder Talmi 
bat, mit suhjectiver Phantasie irgend etwas hineinzudenken, 
w ird seinen Geist ruhen und die Obren hören lassen. Wag- 
ner setzt I reffend auseinander, wie das Streiten, durch reine 
Musik absolute Verständlichkeit zu erreichen, zur Unschön- 
heil und zur I hcrspannlhrit führen musste; und wir stim- 
men ihm vollständig darin bei, dass die Musik, um in ihrer 
reinen natürlichen Schönheit, in ihrer gesunden l'rsprüng- 
bchkeit erhallen zu bleiben, es aufgeben muss, Dinge aus- 
drücken zu wollen, die sie nicht ausdrücken kann und die sie 
auch nicht auszudrücken nölhig hat, weil sie in der Ver- 
einigung tuit dein Wort Alles, was zum Verständnis» ge- 
hört, erreichen kann. Wir machen daher ausdrücklich darauf 
aufmerksam, dass in diesem Theil der Wagner'scben Theo- 
rie etwas sehr Gesundes und den wahren Fortschritt Be- 
förderndes liegt. 

So wenig wir aber in der Ansicht selbst etwas Neues 
und He forma lorisch es zu erblicken vermögen, so wenig 
können wir dies in der zweiten Grundstoffe der neuen 
Theorie finden, in dem Satze nämlich, dass die reine Dich- 
tung, von Wagner das Literaturdratna genannt, unvollkom- 
men auf das (>efuhl wirke, /war wissen wir nicht, dass 
Jemand behauptet halle, den Shakespeare'schen Dramen 
•der den Göthe'schen Dichtungen fohl« etwas in Betraf 
der Wirkung auf das Gefühl; geht man aber der Sache 
tiefer auf dein Grund, so sieht man, das« auch diese An- 
sicht nicht so paradox ist, als es den Anschein hat, son- 
dern vielmehr zu den nllergewöhnlichsten Meinungen der 
Welt gehört. Dass überhaupt eine beabsichtigte Stimmung 
in dem Menschen am leichtesten mit Hülfe sinnlicher Mit- 
lei hervorgerufen werden kann, ist so bekannt, dass sich 
ja dar Streit Aber KaOiohcnnwis und Protestantismus gros- 
st ii t Ii t il ti/tnuif l>6jcioiit | wpntJct nww diesen fllltf^ntf itioo 
Sali nun auf die Kunst' an, so folgt, dass die vom Dichter 
beabsichtigte Stimmung ebenfalls durch Mitwirkung sinnli- 
cher Mittel leichler und in erhöhtem Gfade hervorgerufen 
werden wird. Indess ist diese Annahme nur mit einer ge- 
wissen Beschränkung richtig. Denn die Notwendigkeit der 
sinnlichen Unterstützung hangt jedenfalls von der Geisles- 
stufe ab, auf der der Einzelne steht. Wir können in die- 
ser Beziehung drei Bildungsstufen unterscheiden. Ein gros- 
ser Theil der Menschen ist so unempfänglich für sittliche 
und geistige Ideen, dass das Bewusalsein derselben ihm auch 
vermittelst sinnlicher Wirkung entweder gar nicht aufgehen 
«der sehr unklar bleiben würde. Eio anderer Theil ist, 
zumal heute, so herangebildet, dass er. um von einer Idee 
vollständig ergriffen zu werden, der Sinnlichkeit gar nicht 
bedarf; ja Viele sind vielleicht so Überreif, dass jede mög- 
liche Idee, die ein Dichter darstellen und ein Musiker ver- 
sinnlichen könnte,' wirkungslos an ihnen vorübergehen würde. 
Nu. für die dritte Klasse, die in der Milte steht, gilt der 
Wngner*sch© Satz. Es ist also erstens nicht etwas wesent- 
lich Neues, was Wagner ausgesprochen hat, zweitens hat 
er- es zu allgemein gefasot und sieh zugleich durch diese 



allgemeine Fassung geschadet; denn unglücklicherweise ge- 
hört die Mehrzahl der Kritiker jener Bildungsstufe an, auf 
der man, um von einer Idee lebhaft ergriffen zu werden, 
nicht erst durch die Sinnlichkeit angeregt zu werden braucht 
Was Wunder, dass sie zunächst an sich denken und nicht 
nur ganz anderer Meinung, sondern auch persönlich aufgebracht 
sind? — Unstreitig aber hat Wagner für einen grossen und 
respcklnboln Theil des Publikums Recht, nur dass er die- 
sen tu ausschliesslich in's Auge fasst und es vollständig 
Ignorir», dass er einer sehr refleklirleii Gesellschaft gegen- 
über steht, die nio und nimmer, wie es Wagner gern 
möchte, auf den naiven, natürlichen Standpunkt zurückkeh- 
ren wird. Wagner gehört zu den Schwärmern, die die 
einmal reif gewordene Welt umkehren und das Paradies 
der Jugend wieder zurück säubern möchten; aber dies ist 
unmöglich. Es ist sein persönliches Schicksal, dass er den 
Gedanken, dass die objeclive, wirkliche Welt nicht nur etwas 
Respektables, sondern etwas Unabweisbares für den Einzel- 
nen ist. nie hat fassen können. Er sah in der Welt stets, 
wie alle Schwärmer, die Verkörperung des Bösen, der Lüge, 
der Heuchelei, dein er seine Gefühle als das absolut Wahre 
gegenüber stellte. Wagner kommt mit seiner Theorie von 
der Erregung des Geistes durch die Sinnlichkeit theilweise 
tu spat. Und obsehon wir es nicht zu bestimmen wagen, 
für einen wie grossen Theil des Publikums in dieser Ten- 
denz, wofern sie vollständig ausgeführt würde, etwas Be- 
lebendes liegen möchte, so glauben wir doch behaupten zu 
dürfen, dass nur das Princip seihst wahr, das wirkliche 
künstlerische Bedürfnis» der Gegenwart aber ein ganz 
andere« ist. 

Wir kommen jetzt zu dem drillen Punkte, dio musi- 
kalische Form solle rein durch den Inhalt der Dichtung be- 
stimmt werden. Wir führen zunächst, um zu zeigen, dass 
auch dieser Salt für die Theorie nicht neu ist, eine uns 
gerade vorliegende Stelle aus Marx's Compositionslehre 
IUI. p. J68) an. „Im Bunde der Sprache und Musik ist 
die Sprache, der Text das Bestimmende und dio Musik das 
Bestimmt werdende". „Die Form aller Gesangscomposition 
bestimmt und entwickelt sich nach den vom Text gebotenen 
Verhältnissen." Diese Stellen sind nicht vereinzelt, sondern, 
so sehr Marx auf der anderen Seile auch den sclbstslan- 
digen Sinn der musikalischen Formen anerkennt, so ist die 
künstlerische Freiheit in Gestaltung der Formen doch der 
Grundgedanke seiner Lehre; und er hebt ausdrücklich her- 
vor, dass die Gestaltung neuer Formen auch jetzt noch im- 
mer gestaltet sei. da es im Wesentlichen nur auf die Ein- 
heit von Inhalt und Form ankomme. Es wird Wagner tum 
Vorwurf gemacht, dass er die Form aufhebe, weil er die 
herkömmlichen Können der Oper nicht respectire. obsehon 
er selbst diese nicht grundsätzlich aufhebt, sondern sie gleich- 
falls anerkennt, vorausgesetzt, dass er durch den innern 
Trieb der Dichtung dahin geführt werdo, fie aufzunehmen. 
Gegen diesen Vorwurf müssen wir ihn in Schulz nehmen. 
Er hebt die Form, wenigstens von diesem Standpunkte aus 
(inwiefern er in der Ausführung dennoch die Form aufhebt, 
aber aus ganz anderm Grunde, werde ich in einem spätem 
Aufsatz entwickeln, der Wagner als Componislen schildern 
sott), keineswegs auf. sondern er erweitert sie blos, und zwar 
erweitert er sie insofern bis in's Unbestimmte, als die Be- 
schaffenheit ^des Textes möglicherweise unendlich^ mannig- 

tigkeit der musikalischen Form Veranlassung giebt. 

Wir wissen nicht, was sich dagegen einwenden hUst. 
Wenn t. B. der Stoff einer Oper keino Veranlassung zu Mo- 
nologen giebt (und dies wird der Fall sein bei lebendiger 
Handlung und offen heraustretenden Charakteren), so ist 
auch keine Gelegenheit tu Arien dn, und es wäre verkehrt, 
aus Rücksichten für eine Sängerin oder für einen Theil des 
Publikums dem innern Drang der Sache tuwider zu handeln. 
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Diiss überhaupt W«gnef vön Arien; Duellen u. s. W. nichts 
wissen wiH, sondern nur Scenen kennt, d. h. Abschnitte, 
die durch den innern Verlauf der Handlung von einander 
abgegrenit sind, ist in der Ordnung; Dur ist dabei nicht 
ausser Acht tu lassen, das» in sehr vivteu Fällen eine Sceoe 
zugleich ein Terxell oder (Juartetl u. s. w. sein wird. Ühss 
Ferner die musikalische Form dieser Scenen von dem Inhalt, 
d. h. von den dariu vorkommenden Motiven, von der Eni» 
Wickelung derselben, von dem Abschluss des Ganzen u. s. w. 
abhängig sein wird, all dies ist von jeher unsere und vieler 
andern Keule Ansicht gewesen; und obgleich wir 
dass diese Grundsätze von den Musikern nicht all 
befolgt wurden, so beweist doch eben die aus der Corapo- 
silioi is lehre von Marx angeführte Stelle, dass Wagner sie 
nicht tuersl ausgesprochen hat; und es scheint vielmehr, 
dass er selbst in früherer Zeit noch nicht tu dem idealen 
Standpunkle gelangt war, auf dem sich z, B. Marx schon langst 
befand; und nun, nachdem eigenllicb bloss er einen in der 
.Theorie schon längst nnerkaunten Gedanken auch för sich 
als richtig erkannt hat, glaubt er, die Welt selbst sei um 
eine neue Idee reicher geworden. Man misss es selbst ge- 
lesen haben, wie Wagner von diesen Dingen immer spricht, 
als ob er elwus absolut Neuen damit erdacht und ausge- 
führt habe, um eine richtige VorsleHung von der Stellung 
dieses Mannes zur Welt zu gewiniH'ii, der, mit eroein ge- 
wiss schal zbaren Talent ausgestaltet, sich dennoch nicht 
in der Wirklichkeit xurechUufuiden weiss. (Forts, folgt.) 




Berlin. 

Musikalische Hern«. 

Das ziemlich bedeutende Repertoir der Theater- und Con- 
cerlihusik enthielt zwei neue Werke voo Interesse, Ober die 
wir zunächst einen Bericht tu liefern haben. Das Friedrich» 
Wilhelmsladlische Theater bracble nambch tum Bene- 
ffte der Frau Küchenmeister eine neue I actige komische 
Oper: „die Nürnberger Poppe" von A. Adam, eine Oper, 
welche im Februar d. J. tum ersten Male in Paris gegeben 
wurde und dort einen ausserordentlichen Erfolg gehabt hat. 
Der Eindruck, welchen das Werk hier machte, entsprach im 
Allgemeinen dein günstigen Erfolg in Paris. Gewandte Dar- 
stellung und die den Parisern eigene Kunst mit geistreichen 



müssen Erfolge erzielen. Da die Friedrich - Wilheluislädtiscbe 
Bühne sich schon cinigermaassen för die S|iiclo|ier vorgebildet 
tat, das kleine Werk ausserdem hier mit den besten Kräften 
>csetzt war, so kennte man sich schon recht gut an dem» 
leiben amüsiren. Der Text von de Leuven und Beauplenu 
hl fein und geschickt gemacht. Es handelt sich darum, einen 
»Iten närrischen Spielwaaren - Fabrikant um seines Geizes und 
•einer Unredlichkeit willen zu prellen. In seinen Diensten be- 
endet sich ein Neffe von ihm, dessen Vermögen er an sich 
jetogen, den er hungern lasst und der ihm Überhaupt eia Stein 
-des Ausbisses ist. Dieser übernimmt mit sein er Braut, einem 
allerliebsten Miidihen, das Geschäft. l>er Alle glaubt aa ab 
chymistische Wunder und Teufeleien, hat eine grosse Pupp* 
hbrizirt und hofft, durch aMiymistiscIie Künste (nach seinem 
Codex bei Regen» imd Hagelwetter) dieser Puppe Leben ein- 
zuhauchen und sie dann mit seinem Sohne, der nicht minder 
nfirrisch ist. zu vermählen. Ein Fastnacbtsb-H , der von dem 
Alten und seinem heiralhs- und vergnügungslustigen Sohne be- 
sucht wird, verschafft dem Brautpaare dazu die beste Gelegen - 
beil. Sic wollen ebenfalls auf den Ball, und der Neffe bat 
skh tu diesem Zweck* bereits in eine Taufetskteidunf. 



fen, die Braut kommt, ihn abtuholen; um aber eine passend« 
Kleidung zu haben, wird für sie das prächtige Meid der Puppe 
gewählt. Wahrend sie indes* mit dem Umkleiden berhftnigt 
ist, tritt Hagelwetter ein und der Ahe mit seinem Sohne kommt 
zurück, nm das Wunder der Menschwerdung an der Puppe tu 
vollziehen. Der Neffe versteckt sich in dm Schornstein; der 
Codex wird aufgeschlagen und die Formel unter ßlilz und Don- 
ner verlesen; da springt aus dem Schornstein der Teufel und 
aus dein Cabinet die lebendige Puppe hervor. Diese züchtigt 
nun Vater und Sohn auf die eegoUlkbsie Weise. Sie 
mit Nürnberger Spielwaren exerciren u. dergl., das 



wird umgedreht', Service und Tiicde zertrümmert u. s. w. und 
so entfernt sich die Puppe. Da entsclibesal sich der Ahe sein 
Geschopl zu lödten , während der Neffe eine l.eitcr besorgt, 
die Braut tum Fensler herauszulassen. Indem nun dem Alten 
durch das Geständnis* seines Neffen begreiflich gemacht wird, 
die lebendige Puppe sei seine Braut gewesen, und er demnach 
einen wirklichen Menschen gelitdict zu haben meint, ist dis 
Verzweiflung gross. Er enlschlieasl sich nun, fall* die Sache 
verschwiegen bliebe, die Erbschaft 1 herauszugeben, und das 
Brautpaar hat seinen Zweck erreicht. Die Musik 
t>ioff enthüllt uo Lr-iiMlneti figctsl regeln) Zü£6. Dftf 
bat namentlich in der Ouvertüre und in den ersten Scenen ei- 
nen etwas alten Styl in imiliren gesucht und Hin nwt 
sischer Grazie gewürzt. Besonders sind die grosseren 
bles, zwei Terzetts und das Finale sehr geschickt gemacht. 
Die Ausführung war im Ganten recht befriedigend. Den Allen 
spielte Hr. DOffke. seinen Sohn Hr. Siott. seinen Neffen 
Hr. Ctechowski und dessen Braut Frau Küchenmeister - 
Rüdersdorfs Em jeder voo ihnen Ihal das Seinige und das 
Ensemble wie das Orchester leisteten da* möglichst Beste. Di* 
Darstellung gewann sich Beifall, den sie mit vollem Rechte ver- 
diente. Ausser diesem neuen Stücke hatte skh Frau kücitan» 
roeisler noch den zw ei tau Act aus „Robert der Teufet" 



Ifcobella mit der feinen und sichern Technik ihres Gesanges zu 
gliinzcn. Wie die ganze Oper, so übersteigt auch dieser Act 
die Kräfte der Bühne, und wenn man dem, was Frau Knchen- 
meister dazu (hat, auch die entschiedenste Anerkennung aus» 
sprechen darf, so war die weitere Besetzung doch so wvnig 
genügend, das* wir uns darüber eines weiteren Beritliles ent- 
halten können. 

Aus der Revue der Coucerte heben wir zunächst die 
Eröffnung der Siafoniesoireeu hervor, die wie alljährlich 
wieder ihr stehendes wohl bekanntes Publikum in dem Saale 
des Schauspielitauses versammelt hatte. Diese erste Soiree 
wurde mit einer Sinfonie von Richard Warst, dem jungen, 
durch andere musikalische Arbeiten bereits rühmlichst bekann- 
ten Musiker, eröffnet. Die Sinfonie hat bei der Kölner Preis- 
bewerbung unter 50 Schwestern den Preis davon getragen, 
eine Auszeichnung, die eine nähere Bekanntschaft mit derselben 
und eine Aufführung in dem ersten und berühmtesten Insüut 
für Aufführungen der Art, wenn mau überhaupt auf neuere 
Coiupositiuuen Hückstcht nimmt, schon zu rechtfertigen geeig- 
net ist. Die Coeuposition hat beaehlenswerthe Vorzöge, vor 
altea den, dass* sie in der Eonu gorecht und in der Instrumen- 
tation sehr gewandt gemacht ist. Wir können dem Compo- 
nisten zu dieser Arbeit nur Crock wünschen. In Bezug auf 
die Behandlung der Themen schliesst er skh Ibeils an 
Beelhoven, theils an Mendelssohn an, ohne jedoch skh sc la- 
visch an sie zu Italien. Er entwickelt vielmehr ein« Selbst- 
ständigkeit, die bei weiterer Ausbildung seinem Talenl die be- 
sten Frücht* tragen wird. 
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reu Erachieru, in deni Itulrumcntiil-HntpiHljlp nrich zu selir dns 
«ozeane Iniruine«!, dt* Stimmen durchdringen »ich noch nicht 

veJIstiKiig. man hört tu sehr gewisse Khuelnhcitcn her- 
aus, statt dio Masse auf »ich einwirken zu hören. Wie dem 
auch «ei, das Geschick, der Kleist und die Erfindim? bethcili- 

Cnmponistcn eine ganz cuUcliiedcii günstige Zukunft. Der erste 
Satz und das Scherzo slehen am höchsten. Da» Adagio enl- 
haÜ schöne Züge, lasst aber den Fehler den Sologesanges, 
wewi wir uns so ausdrücken dürfen, am entschiedensten her- 
vortreten. Auch bewegt der Sali, himöehllich seiner Krnndiiiig, 
sich su sehr io sentimentalen Motiven, denen dos Characlcri- 
stisebe, das Gegensalzlictie fehlt. Der Schlusssatz scheint uns 
ak solcher nicht energisch genug ut»d versetzt nicht in eine 
Andere Stimmung ab der erste Salz. Am Ende erhebt er sich 
durch die Instrumentation zu Kr«« und Leben, namentlich 
auch durch geschickte Führung der .Melodie, die aus drin In- 
strumental klänge des Ganzen mit Entschiedenheit hervortritt. 
Zn eincra näheren Urlheile wäre eine (einsieht in die Partitur 
erforderlich, jedenfalls aber stellt sich »ilx.n nach einem ein- 
motten Hören das Talent und der Beruf des Componistan auf 
ö*hi Feld« der |lii>lrumentulco(upo9ili<Ht. Tüchtiges zu leisten, 
sullsländig heraus. Mach dieser Sinfonie folgten die Ouvertü- 
ren zur „Zauberflöle" und zum „Freischütz", beide mit einer 
Meislerschaft vorgetragen, die nicht* zu wünschen Iöms. in 
den Schluss der letztem halle Hr. Kapellmeister Taubert den 
Effect des Insunimenlal-sforznrdo neu und eigentümlich heraus- 
gebracht. Er war von einer ausserordentlichen Wirkung. Die 
Swireo schloss mit Beethovens D - Hvr- Sinfonie. Die Zuhörer 
besten es an den gewohnten Zeichen des Beifalls nicht felüen. 
und freue«» wir uns, min eine Reihe von Genüssen eröffnet zu 
•ehen, die zu den ausgesuchtesten der Residenz getiören- 

Auch die Qua rtetlsoireen der Herreu Zimmermann, 
Ronneburger, Richter und Espenhahn begannen in die- 
ser Woche. An Stelle des wegen Kränklichkeit ousgeschiede- 
nen Hrn. Lotze ist für das \ iwh»n»ell Hr. Espenhahn getreten. 
Von seiner Befähigung, dem Ouarlelt eine sehr tüchtig«; .Stütze 
su sein, gab er sofort in dem zuerst gespielten Ouartett von 
Mnydtt [G-4ir No. 25.» einen Beleg. Die Compositum gehör» 
übrncens nicht zu den besten des Altmeisters, obwohl sie eine 
«ciU Haydn'schc Physiognomie trägt. Ihr fehlt die jugendliche 
Frische, der fniu Schwung und erkennt man aus der Arbeit 
Mick den heranreifenden Genius, so prägt sich in ihm der Cha- 
Miklef der ersten Uiurtclle aus, die in mancher Beziehung et- 
was Veraltetes haben. Das Violoncellsolo in dem zweiten Satze 
wurde indes* mit Geschmack und Diskretion, wie es da« [}»w 
Vetlspiet erlorderl. ausgeführt. Mit dem f'-muH- Unart« U von 
Mendelssohn aus der Znlil der nachgelassenen Werke können 
wie uns nicht recht befreunden. Geistreich uml interessant nach 
den verschiedensten Richtungen hin giehl c* dem Hörer zu wc« 
nig Ruhcpiiuktc, von denen aus ihm ein Cberbhvk über die 
musikalischen Motive möglich wäre, diese selbst aber gelangen 
obeofalls zu keiner rechten Klarheit. Wir kennen leidenschaft- 
liche Verehrer dieser ünmpositioii, die des Abstraclen, Relkc- 
tirteu und geschickt Cmubinirlen selir viel enthält; da wir je- 
doch keiu Freund dieser Eigenschaften in Sachen der Kunst 
sind, gelangen wir nur mit Mühe an die Schönheiten dieses 
Werke» heran. Interessant bleibt Uns Werk indes* immer und 
wir wissen es deu VcransUltein der Soreen Dank, ilass sie 
dasselbe in dir Rcperloir mit nufnehmen. Den musikalisch be- 
friedigendsten Kindruck machte endlich Bcolhoven's.W-'/W-Quarlett, 
das mit einer vollendeten Meislerschaft ausgeführt wurde. Die 
Zuhörer bilden «och in diesem Verein einen ziemlich stehenden 



und abgeschlossenen Kreis, der sich in jedem Jahre wiederfin- 
det und die Eröffnung der Soireen mit Freuden begrüssL Es 

•inH rlias <i» WroliMr A*r rr«J, 01, Alwin,, k' n„ al ...I. I , ... 

sina oks oie ? erenrer oer gediegensten ivunsimiiiung. 

Die Herren Löschhorn und Gebr. Stahlknecbt gaben 
ihre dritte Soiree, die ein Trio von Hummel in E*-dur, von 
Beelhoven G-dmr Op. I. und von Franz Schubert B-dmr Op. QO. 
entliielt. Die bereits vielfach gerühmte Tüchtigkeit der Spieler 
gab «ich auch im Vortrage dieser Composiliouen von Neuem 
«u erkennen, namentlich aber lieferte Hr. Löschhorn mU dem Vor- 
trage des ersten Werkes, das wie alle Hummel'sche Composi- 
lioaeii «eine nicht unbedeutende Forderungen nn die Technik 
des Spielers stellt, vorzugsweise cineu Beleg seines feinen und 
eleganten Spiels, insoweit ea hier nicht sowohl von einem Trio- 
s|Ueler. ab vielmehr von eioem Virtuosen gefordert wird. Übri- 
gens waren auch die andern Herren so ganz an ihrem Platze, 
namentlich im Schubert'scben Trio, das seine ausgesuchten 
ocnwterigheiieu nai, anvs sie oen eniscineaensten Anspruch aiil 
lA>b und Dnnk sich erwarben. 

DerjungeYiolm-Virluo.se L. Ries veranstaltete vor seiner 

nimmt, in der Singacademie ein Abschicdsconcert, das sehr viel 
Anziehendes enthielL Der Vater des Conecrlgebers eröffnete 
mit der unter seiner Leitung siebenden Orchesterschule den 
Abend. Die Ouvertüre zur „Jessondn" wurde exae* nnd recht 
sicher ausgerührt und geh die Ausführung Zeugnis» von dem 
glänzenden Fortschritte des jungen Instituts. Der Coneertgeber 
entfnltelo sein bis zu einen i hohen Grade ausgebildetes Geschick 
durch den Vortrag eines Conceft» vcMSpohr, einer Compositum 
von de Bcriot u. eines Duo für zwei Violinen, in welchem letz- 
tem Vater- uml Soho nsaaimen wirkten. Der junge Virtuose be- 
wies überall Klarheit, l'räcision und Geschmaek ; was ihm noch 
fehlt, wird die Helfe der Jithro bei eanem scliou Jetzt so ausge- 
bddelen Talent ergänzen. Es nahmen an dem Concerie noch 
verschiedene andere Tnlente Thcil. Hr. Pape trug eio Klari- 
nelUolo mit grosser Kunst vor, Hr. Schlot tmann einen Theii 
des ersten Mettdehuohn'schen K laviere« noerts mit Eleganz und 
Fertigkeit, Frk Schulz, Schülerin von Frau Ziounermann, sang 
MM Jörn „Figaro" die Arie: Porgi amor und eioige Lieder mit 
klarer, wohlklingender Stimme, die bereits gut ausgebildet ist 
und mir in dem geistigen Erfaaaen des musikalischen Gedan- 
ken» Einiges su wünschen lässt, was bei weiterer innerer Reife 
unzweifelhaft erreicht werden wird. Frl. Günther, die schon 
rühmlichst bekannte mit schöner AlUlimuie ausgestaltete Schü- 
lerin de» Dr. Hahn, sang eine Sceoe aus dem „Orpheus" und 
brachte ihr volles Organ in dem Räume sehr woblthuend zur 
Geltung. Der Domebor trug vierstimmige Lieder von 
Mendelssohn mit der ihm eigenen Vollkommenheit vor und er- 
warb sich durch seine trefflichen Leistungen insbesondere den 
Dank der Zuhörer. So cuthiell dos üoucert eine Füll« von Ge- 
nüssen, die sieb sowohl durch ihre Mannigfaltigkeit, wie ein je- 
der durch seioeo besoudeni Werth der lebhaftesten Theilnahme 
erfreute. Dem scheidenden jungen Künstler aber geben wir 
bei dieser letalen Gelegenheit seines Auftretens zugleich den 
Wunsch auf den Weg, dass er uns ein vollendeter Meister zu- 
rüchk ehren möge. 

Der Tonkünstlerverein gab seine dritte Soiree. Hr. 
Gustav Schumann spielte die schwierige C-oV-Sonote Op. 
53. von Beethoven und bewahrte skb als einen ebenso vor- 
trefflichen Techniker wie mit dem Geiste Beethoven/s verlmuten 
Spieler. Hr. Kotzolt sang zwei Lieder von G. Müller und 
Tauberl mit edlem Ausdruck und schöner Bassstimme.. . Der 
junge Violinvirtuose- Otto Bernhardt, eio Schuler. des Coa- 
cwhneislers Ganz, spieü» Varmlionen von de Beriot mit einer 
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und bereits trefflichen Ausbildung im Vortrag, die 
steil Hoffnungen berechtigt. Frau Flies-Ehnes 
Robert" die Arie: „Geb , sprach einst die Mutter" 
Fertigkeit und zum Schluss spietlcn 
Gebr. Gant ood Hr. Kitmmermusikin Richter 
Ü-rf»r-Trio mit jener Sicherheit, die sich auf « 
der genannten Herren von selbst versteht. 

Hr. W. Steifensaodt veninstallele in 
eine Matinee, die uns mit einigen ausgesuchten Gaben erfreute, 
mit einem Trio von Mendelssohn, das Hr. Steifensandt und 
die Gebrüder Herren Lotte vortrefflich ausführten. Hr. 

spielte ausserdem mit grosser Fertigkeit, mit leichtem 
das schwierige Rondo aus Weber 's C- Air- Sonnte und 
mit nrn. i>otze »eeuiox et) s grosse, nreuzef Gemeine »o- 
oate, überall mit gleicher Sicherheit und geschmackvoller Be- 
herrschung dos Instruments. Datwischen trugen twei junge 
Damen aus Petersburg tweislimmige Gesinge von Donitetti u. 
Mendelssohn und ein Bolero von Auber vor. Die beiden Da« 
Hien haben keine grossen Stimmen, aber eine Feinheit in der 
technischen Ausbildung, einen Geschmack im Vortrage, 
Kunst des Gesanges mit einem Worte, dl 

i .„j V' *. - - ■- -» ■ « «- 

kciiu »um. Linmeuiiiiii zcicnoen sie »itn ouren 

lung der Mettm poet aus, die selten, selbst van vollendeten 

erreicht wird. Die Matinee bat sehr Ausgesuch- 



d. R 



NacirlehttB. 

Der Bassist Forme- befindet stell asM einigen Ta- 
gen bier und wird tuersl In der Gesang-Aufführung, welche Dr. 
Hahn >n der MatihAi-Kirrh« tu einem woulthMigen Zwecke ver- 
anstaltet, mitwirken. Der ausgezeichnete Sanger bat bei seinem 
jüngsten Aulen Hin Ii in Coblent, wo er in einer Abendgesellschaft. 
I. k. H. der Frau Priniessin von Preussen sieh hören Hess, 
von der hoben Krau eioe koslbsre Brillant-Tuebnadel erhallen. 

— Der Barytonist Marehesi und seine Gallin, l'ran Mar- 
ebcsi-Craumaoa, haben sieb, einer Einladung infolge, gestern 

iiiii ori oea uoi i MaiiuiMjeuuen iinunAr* 

en Coneerten mltxuwlrken. 

— Director Kugel wird das Krollseh« Theater schon am 

Magdeburg- Die Berliner italienische Opern-GesellsrhaR gab 
am 25. Nov. DoaPasquale. — Freut Diehl beginnt rhr Gast- 
spiel als Romeo. 

Herr He in rieb hat gewiss den W Ansehen vieler 
entsprochen, indem er die lang vermissle Oper: 
seine Sohne" tu seinem Benefiz erwa'iH bat. 

kann nicht unterlassen. Hrn. Director Keller 

seine vielfachen Bemühungen, uns angenehme und genussreiche 
„Noraia", „Freischütz". „Martha" u. m. a. 




fem dankbar dafür, dsss es namentlich die Opern, für die «ns 
— den halben Gebirgsbewohnern — nu 



en belohnte. Wir enthalten uns hier der Na- 
einiger Celehritaten, können aber mit gutem Gewis- 
sen versichern, dass der grössle Theil des Kellersrhen Personals 
Aulgezeichnetes leistet. 

Stettin, 2a November. Der Thallgkelt des ebenso strebsa- 
men als unisichtigen Kapellmeisters Hrn.Kosamaly ve 
wir in dieser Saison bereits * Coneerte, welche vom 



freuen hatten. Das erste fand am IV. Ortober statt und es I 

Beethoven, das „Addio" von Meiert (vorgetragen von Frl. Petera, 
einer Schülerin des Hm. Koaamalyi. ein Quartett: „Kehr ein bei 
mir" Ith" Männerstimmen und Orchester von Kessmaly eomponirt, 

- das Scherzo «ns der Musik zum „Soimnernnebletraum" von 
MendeUsohn-Bartholdy — und endlich die grosse Symphonie in C 
(mit der Fuge) von Mozart. Sftmrollicbe lastrumcntat-Pieeen wur- 



vorgetragen und gaben Zewmiss von den fleiasigen Studien, 
von der gewandten und energischen Leitung des Dirigen 
was insbesondere die Compositum des I 
so lirss sie zwar weuiger den schaffenden Genius, als den ver- 
ständigen Künstler erkennen, doch machte sie einen guten Kin- 
druck und verlieh namentlich die cigenthümlich« Begleitung durch 
Fagott und Horner derselben einen besonderen Reit. 

Das tm Conrert (and vorigen Donnerstag, am In. d . in, bi«. 
eigen Schützenhause vor einem ebenfalls »ehr zahlreichen Audi- 
torium stall. Das Programm enthielt: di 

)' % Nachless, „Ruy Blas 4 *: 
„SrhOpfung": „Nun strahlt in hehrem Glanz«** — das gross« 
Klavier - Concert In Et - aar von Beethoven — und endlich ein« 
Symphonie von Haydn in A-d«r. wekhe letztere den zweiten 
Theil des Concerles bildete. — Was di« Ouvertüre anlangt, «o 
machte dieselbe durch ihre elegisch - weiche Crundstimmuog und 



ung auch das ihre beitrug. — Die Mosart'- 
Arie wurde von dem hienigen Bariton am Theater, Herrn 
Andre, welcher eine sehr volle und Llangreiehe "stimme ber-ital, 
recht brav gelungen. - Den Glanzpunkt des (Wertes bildet, 
unstreitig diesmal das grosse Klavicr-Conccrl in Jfce-dac von Bee- 
thoven. Wir zählen dieses Coucrrlstuek zu den schönsten, die 
geschrieben worden; denn es enthalt eine solche Füll« 

arbeitung. dass man auch nicht einen Taet voran« zu denken 
im Staad« Ist, sondern stets durch intereaaanve Wendungen 



dabinslromen, entwickeln sich in lieblichstem Gewehe die duftig- 
sten poetischen BIO Iben. Auch das O rebester spielte hierbei keine 

da, am dam Spieler einige Ruhepunkte zn gönnen, nein, «s tuet 
in fortwahrender lebendiger Gorrespondent mit dem Plansten«, 
dem der Componisl trotz dessen den wesentlichsten Antheil am 
gelassen bat. - Frl. Willens, als Pianistin der tstnetfca- 
Wetl nicht unbekannt, löste diese schwierige Autgabe 
aufs Ruhmlichste. Sic halte nicht bloss das technische Element 
vollkommen Überwunden, sie wnasle auch de 



durchweg sehe brillant und kein Ton ging dem Ohre verloren. 

— Dass der ge.hrt« Coneertgeber bei seinem Streben, dem Publi- 
kum nur gediegene Werke vorzuführen, auch den Vater der Sym- 
pbonieen, Jos. Haydn, niebt vergessen, verdient eb«ofatis Aner- 
kennung. Jedenfalls war nach einer so anatrengenden, das Ohr 

— nnd diese gewehrte uns h i < ; • Ih.wi,, , 
welche auch den Schluss des Concerles bildete. 

Hr. Kossmaly wird versprochenermnsssen in die 
noch mehrere Symphonie - Coneerte geben, Ober welche wir IV 
seiner Zeit berichten werden. »- 
— Jessonda ' macht für die Aufluhratig bedeutende Au- 
er un" 
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licmtieb rnach erostudirt, ging deunooh Mi Ganten tiemlich voll- 
kommen von Stallen. Jeutcnda war in dco Händen der Fron 

Hertberg-LOwe. AmatiH fand in FrL Steiuebaeh «ine ge- 
nügend« Vertreterin. Die Oper hui einen guten Kindruck gemacht. 
C«ln. Die lelile Vorstellung der „ZaubetwAle" «rfdemStadt- 



NinMrfr. Die Hof>Kapellu»eister Georg Helmeaberger, 
Sohn des ersten Orchester-Directors des Wiener Thealers, ist im 
Sl Ubcnsjaten gestorben. Von ihm ist die Oper: „Die bohle« 
Königinnen. 

M nur he«. Neu, die Thomas 'sehe Oper: „Oer Traam einer 



das* sieb die Oper allm Ahlig be»aer fbrmirt. 

E>*rtmuaMl. Unsere Vereine -Conecrlc sind wieder ina Leben 
ihre erst* fand am 3. Nov. stall; es brühte die Ouver- 
„Don Juan" und „FreiacbOli", eine Reihe von Soli und 
Chore» »Um Mendelssohn s „Paulus", einige Sologesang«. 9 vier» 
stimmige Manneriirder, J Klavierstücke von C KSchreanu und 
eine Fantasie von Kummer for Vioionrell. 

21. mit einer königlichen Ausstattung und einem Beifall in Scene 
gegangen, der die kühnsten Erwartungen ulierlrotTv» hat. Gleich 
die Ouvertüre wurde stürmisch applaudirt; dann im ersten Acte 
die Arie der Ximene, gesungen von Frl. NeukAuttcr, und ein 
Quirrletl mit Chor, an das sieh das final« des ersten Actes knüpft 
- Im -weiten Acte gcOcl neben der Uailcl-Mt 
lieh prachtvollen seeaisehen Ausstattung am meisten, die grosse 
Scene I Quartett mit Chor), in welcher Xiinene den Mord ihres 
Veters dem Konige und versammelten Hofe hingt. Hier ward« 
durrb SolosAnger, Chor und Orchester ein Enscruble geliefert, wie 
es selteer besser tu bereit ist — Im drilen Ach) errang sieh Frl. 
Marx durch den Vortrag ihrer grossen Arle eise« Staren von 
das sieb an diese Arie knöpfende Terictt erregte in 
Grade allgemeinen Beifall. 
Dus Bellet- Dt vert i«jtr inen I von Hrn. Ballelmcistcr Hofmann 
unter dem Namen: das Siegesrest war so kunstvoll «nd Interes- 
sant, wie man in diesem Genre nur etwas «che« kenn. 

Die Aufführung der Oper tand unter Schindelmeisser's eigener 
Lotung statt. IN» erute Tenor pari hie befand eich tu den lUnden 
Vitt, die übrigen waren, ausser durch die obengenannten Da- 
men, durrh die Herren Pasque, Reichel, Wachtel und 
Scbarpf vertreten. — Chore und die Grossherxogl. Hofkapclle 
leisteten das Eminenteste. 

■roten. Die Direetio« des Stadtlheater» hat ihren Vorlheil 
wahrjenoaameu und Frl. Bar) für einige Gastdarslellungen auf 
der hiesigen Bohne gewonnen. Frl. Bucy sang ins lwellen Fri- 
am 16. d. M. eine Arle von C. M. v. Weber, efne Arie 



l«elf)abj. „Johann von Paria" erhielt neues Interesse durch 
die Prlniessin in der Person der Frau v. Marra. Das anmulbige 
Spiel der Gaatin, welehe* besondere in der Rolle innewohnende 
Schalkhaftigkeit glocklieb merkirtc, vermehrte den Reit ihrer Ge- 
anngsleistiiDgon, die twar Anfange ein wenig durch Belegt beit 
der Sliniaie gedeckt wurden, aber im Verlaufe der Oper sich bald 



von R. Benedix: Angela, 
aufgeführt, eigens für Fran v. Marra geschrieben, um ihr auf 
der Bühne Gelegenheit xu mehreren Gesangseinlagen iu geben. 
Die grösslcnthcils trefflich vorgelrflgencn Gctaiigsnummcrn der 



Frau v. Marra snii 



und der wirk- Gefahr" von Henrik Dung, ist mit so 



das Gante tragen. 
Sine neue romantische Oper: „Flucht und 



ist eine Coloralur-SAngeriu vom reinsten Wasser, für deren Vor- 
wlr der Direclion sehr verpflichtet sind. — Leider ver- 
wir Frk Bury- acta* nach einigen Verstellungen, nachdem 
sie bereits mit grossem Erfolg die Martha gesungen und nur noch 
km „Prophet' 4 , als Bertha mitwirken wird. . 

C.>,Det^la>teeaie Softe*}, »efcm-4 wh-jdef Mafc» 
'Op^r'^Giralja 1 * vornasgcsigf^ ist fast 'noch Arier Erwartete 
eiflgetreleo; bei jeder Vorstaüuag befreundete sich das Publikum 

gischen Geschmack eomponirt und geschrieben scheint. Die f»r 
beute. Dienstag, angeseilte fbnfte Vorstellung der „Girnlda" Ist 
tum Benefli-Authril der liebenswflrdigen Darstellerin dieser Haupt- 

uad Tietelrolle, Fri. Geistardt, bestimmt. Sie leistet so Vor» 
treenrhe» darin und hat andererseits auch eine ihrer Individuali- 
tät wie ihrer Stimmlage so sehr xusagende Rolle in der ..Giralda" 
gefunden, dass sieh der günstige Eindruck, den die junge Dame 
hervorgebracht, kaum noch steigern lassen wird. Die Opern- 
freunde haben indessen Gelegenheit; dem Frl. Geisthsrdt am 
Abend tu beweisen, wie lieb und Werth dieselbe ihorrt 
der körte« Zeit ihres 



worden, dasa sie schoo über iwaniig Wiederholungen erlebt hat. 

I.*ad«n. Der Londoner Guardian, (Zeitung für die gelehrte 
Well) vom 1 Oetoher berichtet: „Die Aufführung von H. H. Pier- 
son 's Oratorium, am 23. September, .Jerusalem" giebt einen sehr 
vortheirhaflen Beweis von dem Scharfsinne der Mitglieder des 
Commiles, welches das diesjAhrige Norwicber Musikfest veran- 
staltete, und es freut uns tu Inden, dass der kOboe Versuch, ein 
so neues und merkwürdiges Werk tu producta««, mit GlOek ge- 
krönt ist, da es, mit der einen Ausnahme des „Messias", mehr 
eingebracht na», wie alle andern, dort aufgeführten Werke. Es 
ist eine Tondichtung vpo. so schlagender Originalität, dass es 
vielleicht einige Zeit brauchen wird, um sie gehörig iu würdigen. 
Man trifft derfa keine Reminiaceot aus Handel oder irgend einem 

schöpferischen Geistes; das ist ein neuer Beweis, das* das seine 
keinen Gesetxen Unterworfen Ist, und dass das Feld der Kunst 
von keinen Formen begrintt ist, welche von früher dagewesene« 
Geislern, wenn auch grossen, herrühren. Der Text ist mit gros- 
sem Geschmack aus der Schrift gewählt, und dramalisch wirksam, 
ohne im Eni ferntesten an die Oper iu mahnen. Die Musik su 
diesen erhabenen Worten ist eine Reihe von grossarligen und 
schönin TongeroMden; Chore, Arien, Reeitative und Ensembles 
wechseln so passend ab, «inst tfie Langeweile ganz u nd gar ver- 
miede« ist, welehe sieh so leicht in geistliche Musik einschleicht, 
der fcbraveh des Rccitalivo arioso ist ganx neu und sehr wirk- 
sam. Eine charakteristische Seite des gamen Werkes ist ein ausseror- 
dentlich freier Gebrauch vu« Modulationen, die xuweilen sehr 
überraschend und nicht immer leicht xu verfolgen sind; doch 
herrscht durchgehend* eine so grosse intensive Kraft, Feierlich- 
keit und Macht des Ausdrucks darin vor, dass diese eigenthüm- 

hascharei «umschreiben ist, sondern als des Componisten eigen- 
thümlieher Styl erscheint, welcher, wie alles Neue, sieh mit der 
Zeit einbürgern und Musler fOr die jüngere Generation werden 
wird. — Der erste Theil ist dvster und ahnongsvoll, der zweite 
hoffnung - und trosterweckend, und enthalt mehrere auffallend 
schöne Arien; der lettle Theil hat tinige brillante und kräftige 
Chore, ist aber grösstenteils reich an Stellen von wunderbar- 
rührender Schönheit, so dass wahrend der Aufführung die Musik- 
halle mehrmals mit weisende« Augen gefüllt wir. Ob der Ton- 
dichter sich bewogen fahren wird das tu Indern, was einige 

wir nicht; wir 



Digitized by Google 



3K8 



4er Luniley sehen Bahn« verhindert habe. Di« eingeklagt« Eat- 
schsdigung*rorderung betr/tgt 30,000 L (also »0.000 Thlr.) 



tiefein uod wahrem Gcfnrri" enthalt, welche mit den 
artigen Tonnchopfungen den Vergleich aushalten können. — Di* 
vier HauplpArthfeeo waren in den Hände« der Med. Vlerdot- 

Gareia. Miss Dolby, und der Herren Simo Recves und Carl El» SchOltf VOI FeÜ8 10 d de BCNOt SUCht MM Statfft. 

Form es, und wurde« mH aiigentehcinlicber Lieb« und wahrem Ei« Junger KünMlcr, welcher akh als Vioiin*pi*ler und Coni- 

VerslAndniss geKiingi»n, Orr Chor ,, 1 1 n 1 1 e liij/t*', »o wie mehrer« pnnist bei de Beriot und F «Iis ausgebildet hat und von- diesen 

Arie« «MUMte« Wiederboll werde«. Am Sehnt«*« brach «In stör- Meistern stets ehrenvoll aus gezeichnet wurde, wünscht sein« g*- 



ersenteo 



gen de.« Publikum* »irh endlich seigle. Kr 
und führte Hrn. Benedict, welcher dirigirt balle, heraus. 

— Der Theater- Unternehmer Luroley hat jetit bei 
Schatzkammergrrtfht ein<- KnlschAdigungDklii^c gegen Hrn. Gy« 
«nhlngig gemacht, weil dieser das Aoltrclen dca Fri Wagner auf 



kungskrels, der seinnn Streb«« In der Kunst «n 
Er reflccüri b«so«d«ra auf eine Stelle «1» lalogeigef, tot 



•le Dirigent bei einer kl«h » «r e « 

dsrtion dieser BlStltr das Nähere. 



Verantwortlicher Redacleur Gustav Bock. 



• ' . .. 
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Musifcalisch-Iltterarlecber Aalelger. 

8o tbtn itt *» meinem Verlagt trteKienm nnd im 



Nova-Scndimg Xo. VI. 

von 

Ed. Bote dr G. Bock, 

(6«iUt B«ck) König). Hof-Musikhandler. 

uverlure zur „Stumme« v. Portici" « 4 ms, -ThL2i|Sf, 

Balte, M. Sehen« «er Voce di Sopcano . . — • 10 - 

BlumeafeM, A. W.,Natlon«]-Maiurkar. Pfte. Op.3. — • ?} 

C««cone, J., 50 Lecons de Chant avec Piano p. 

le medium de roix. Cah. 1 2 • 2} 

• Ii 2 . 2} • 

40 Nouvelles Lecons de Chant pour Volx de 

Basse nvec Pfte. Li». I. 2 - — • 

-2- 2- - • 

Bora, M-, Coliectiona des Cammes p. PA«. ... — • 20 

gcMel. H., Morgenlled f. Sopran, Alt, Tenor und 
B**s. Op. 1. Part. n. Stimmen — - 10 - 

Serlng, F. W., ChorAle f. MAnnenhor. Op. 10. . - • 10 • 

V«»«, Ch, Sechs Liederlraascp. II. Serie. 0p.l28. 

No. 3. - ■ 15 . 

Mo. 4. - • » - 

Wöltge, A., Dem Piecea de Salon p. Plte. Op. 5. — • 20 • 

tlll-Iiliffl 

fftr 1853. 
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psychologisch, aestbc lisch und 
dargestellt. 

Anleitung; mr vollendeten Aisbildnnpj in 

50 wie zur Behandlung Und Erhaltung den Stimmorgans ««d i 
Wled*r*«lrb«»#; einer Terlare« geglaabre« Stlnaatc. 

Mit «orOeksithtiKiing der Theorie« der grOsSteu italienisehen u«d 



erhoben vo« 

^mr*W '■■w ~* * ^n* ^ 



• a, a. 



Zweite durchaus umgearbeitete und lehr vermehrte Auflage; MR 
analom. Abbildungen, gr. 8. geh. Preis 2 TMr. 24Kgr. — trief', 
gebunden 3 Thlr. • Ngr. 
Leipzig, Anfangs Nor. 1052. JB. ©. 7>«»**«r. 
. 



Sonnabend den 4 Deotmbtr 1S51 

Ab*ods 1 Uhr. 

Im lonrerfsaale des KAnfgl. Sfhiaspielbtuses 
Erste Soiree 



des 



Polonaise Ober Motive der Oper; „die Dop- 
pelflueht". Op. 19. - Äe»«/, ^ Serectaner-WalMr. 
Op. 6. — Cung'l, Jo*., Minuit passee, Quadrille. Op. 
107.— AVeu/««-, il. y CariUoDrGakfrp. Op. 20. — JfaaaW, 
. Vexir-Polka. Op. fl. — G'un ff t,J., Camelia-Maiurka. Op. 109. 



FOr Pfte. Sub»erpt..Preis . . . 
f. Orchester. Subscrpt.-Pret» 



-Tbl. l»Sg- 
5 - - • 



Königlichen Domchors, 

PROGRAMM. '* 

1) Motette: Janehtet dem'Herrn ...... J. S. «nmIv 

2) Quo euoque (rar Minneratimmen) .... Pateanria«. 

3) Mngnificst (mit Begleitung) Duranlc, , 

4) Chor, Das Blut Jesu Christi J. B. Raehu 

51 Metrtlo (tür Sopran- Und Altstimmen . . . M endet*»«*«». 

0) Te Deum (mit ln«truB*eulalhegleilung). . . M«**r1 

Abonnements •Bidets tu 4. Soireen ä 2 Thlr. 20 Sgx. 
und tur ersleii Soiree a 1 Thlr. sind in der Hof-Musikhnnd- 
lung des Uro. G. Bock, Jagerstr. 42, tu haben. 



— 



Die liebste 
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Verlag von Ed. Bote dt 43. 



Königl. Hor-MuMkhftndler), Jagersir. No. 42. - Breslau, 
Steltin, Schulienstr. No. 340. 



. No. 8. -r 

s j W • ■ « 



Digitized by Google 



Sechster Jahrgang M 47 



VnH ilir»rr ZntuK* WKl W fc W I I 
II Vi m »rr... 



8. Derembrr \m. 



Zu beziehen rlurili: 
i:»rl A. HfiML 

PARIS. 

LONDOB. Ci-uwr. I!«l» rl r.u,.,|... Stil. Htgrat Sir«! 

St. PETERSBURG. n,, B , r d. 
STOCKHOLM, iiirtrk. 



NEUE 



■BW-Toai.||»JiÄ^Ä 

MADRID. (Mm BriMha «w». 

ROM. Mrrl*. . 

AMSTERDAM. Tb»»< h o™... 
MATLAHD. j. lu 



BERLINER IMffiTliAiG, 



herausgegeben von £ 



unter Mitwirkung theoretischer 



(■UMtnv Bock 

üiiil praktischer Musiker. 



Iii -irlluntrii nruiueu au 

in Berlin: Ed. Bote & G Bock. Jfitfersir. ,W! -Ii, 
H.-.-.|;mi. Schweidnilzeretr. 8, Stelliii. Schulzen- 
slr. 340. Und nlle P»i«l- Ausfallen. Burh- und 
Miisikhnndlunccn des In- und Auslandes. 

I Ii-.-, „i pro Pclit-Zeileoder deren Raum 1'lsJfT. 

er einzelnen Nummer 5 Sgr. 



itn.-ii- und Pnkcle 

werden nnler der Adresse: llediicfiiiu 
der Neuen Berliner Musikzeituus durelj 
die VerlnusliBiidlung 

El. Bot« 4 6. Bock 
in 



Jährlich 5 Thlr. I MH 
IH&lbJ&hrUeh 3 Thlr.j hend in 

rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
zur untlinseliriiuklen Wahl hiis dem Musik- 
Verlage von Id. BoU & 9. Bock. 
Jährlich 3 Tklr. I . M -,.„,,. 

Halbjührllch I Thlr. « Bgr, | oh,w Prtmle - 



Hirlurd Wum ah Ka»»tll>r»rrtiker ur..l Oprrndirlitrr. - Rrilin. Mmikilwlw Hrrm*. - NaohrirM«.. — 



• UUenrui-faar Aiucigcr. 



Vo. 

Gustav Engrl. 
(SeMnm| 

Wir werden in dem späteren Aufsätze übrigens zeigen, unten sehen werden, 
weshalb wir in der nähern Ausführung dieses Gedankens 
von Wagner nb weichen und zwar so wesentlich abweichen 
müssen, dass unser Kiidurlhcil über seine musikalischen 
Leislungen aus diesem Grunde Lein anerkennendes sein wird. 
Iiier genügt es, den nllgemcincu Gedanken fest zu bullen, 



auf Abwege gerntl 
'rineip, das nli 



dnss, wo überhaupt Worte in Musik zu setzen sind, keine 
beslimmle anders wober entnommene Form dem Musiker 
ids Nolhwendigki il vorschweben miiss, sondern dass er durch 
lebendige innere Erfassung der Dichtung »ich zu einer der- 
selben schlechthin angemessenen Form soll bestimmen las- 
sen, übrigens erinnern wir noch daran, dnss die hessern 
Operncomponislen ebenfalls auch schon früher sich sehr 
frei in der Form bewegten. Wir erinnern namentlich an 
das Finale des „Don Juan" von dem Auftreten des Com- 
lliur an, das uns ein wahres Muster für eine rein aus der 
Nolur des Stoffes entnommene und dennoch musikalische 
Form zu sein scheint, wie denn überhaupt Mozart, dem 
seine Zeitgenossen oft den allzuhnulhjcn Wechsel musikaU- 
schcr Ideen vorwarfen, in dieser Beziehung das Bichlige ge- 
troffen hat. so w eit die Beschaffenheit seiner Texte es zuliess. 

Gewiss hat sich Vielen, die Wngner's Schrillen noch 
nicht gelesen haben, bereits die Frage aufgedrängt, ob er 
jedes beliebige Gedieht für componirbar halt. Man kann sei- 
nen Gedanken, dass die .Musik von der Dichtung abhängig 
sei, leicht in dieser Weise mißverstehen und z. B. zu der 
üonseuuciiz kommen, es müssten auch Shakespeare s Dra- 
men in Musik zu setzen sein, u. s. f. Von solcher Thor- 
heil ist aber Wagner weit entfernt. Kr ist zu sehr Musiker, 
als dass er nicht wissen sollte, was sich in Musik setzen 
lnssl; wenn er daher auch in Einzelnem, wie wir weiter 



so hat er doch 

in der Hauptsache das Princip, das alle Musiker haben, 
dnss nämlich der Text so eingerichtet werden am--, dass 
er für die musjtalische Behandlung brauchbar sei. 

Der Text soll nämlich dergestalt verallgemeinert wer- 
den, dass, so viel es möglich, nur die Sprache des Gefühls 
übrig bleibt, da allein diese musikalisch nusdrucksfähig ist. 
Wir gehen hier auf die Behauptung Wagner's, dnss eine 
Dichtung dieser Art zugleich auch die wahrhaft höchste 
Form der Poesie selbst sei, nicht näher ein; dio literarisch 
Gebildeten, denen es in der Poesie nicht Mos um Anregung 
des Gefühls durch eine Grundidee, sondern auch um einen 
Beichthum an Witz, Geist und Phantasie zu thun ist, wer- 
den dies schwerlich zugeben; dass aber dio Musik mit die- 
sem vom Standpunkt der reinen Poesie aus nolhwendig ge- 
wordenen Glanz der dichterischen Ausführung sich nicht be- 
fassen kann, hat Wagner richtig eingesehen. Dio Oper 
wird also eine hohe sittliche oder menschliche Idee, dio 
auch des höchsten dichterischen Kunstwerkes würdig wäre, 
als Grundlage enthüllen; sie wird dieser Idee eine zwar 
reiche, aber durch möglichste Gonccnlration dennoch dem 
Rahmen der Oper angemessene Ausführung geben; die Cha- 
raktere werden scharf bestimmt sein: die dramatische und, 
in Folge dessen, auch musikalische Anordnung wird schlecht- 
hin von der Kigcnthiimlichkeit der Grundidee abhängen; die 
Sprache soll würdig und bezeichnend sein, ohne aber dass 
sie aufhörte, der einfache und natürliche Ausdruck des Ge- 
fühls zu sein. 

Wir können also die allgemeinen Grundsätze Wagner s 
nnler gewissen Beschränkungen anerkennen und treten vor- 
zugsweise der angeblichen Neuheit der Ideen entgegen: in 
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viel höherem Grade müssen wir uns gegen die conerelo Aus- 
führung dieser Ideen wenden, die so beschaffen ist, dass 
unserer Ansicht nacl», unbeschndet vieler musikalischen Schön- 
heiten im Einzelnen, die wahre echte Musik zu einer Un- 
möglichkeit gemacht wird. Man spricht bei Kunstwerken oft 
darum so viel von einzelnen Schönheiten, weil sie nicht die 
Schönheit schlechthin in sich tragen. Jene einzelnen Schön- 
heiten leugnen wir nicht, wenn wir Wagner's Opern die 
Schönheit im Gänsen absprechen müssen; und diesen letzten 
hohen Maassstab an ihn zu legen, nölhigt uns der An- 
spruch, den er macht, ein Reformator zu sei«, der de« Irr- 
thum der Vergangenheit aufgedeckt nod das einzig wahre 
Princip künstlerisch realtsirt habe. 

Wir kommen dem concreten Gebiet schon näher, in- 
dem wir zu Wagncr"s Opernlexten schreiten, die wir nach 
zwei Seilen hin werden untersuchen m&ssen, erstens hinsichls 
des SlofTs selbst, zweitens hinichls der Ausrührung. 

Der gewöhnliche Musiker fragt bei der Wahl des Stof- 
fes vielleicht nur darnach, ob er sich entweder persönlich 
dadurch angeregt fühlt oder ob er glaubt, dass das Gedicht 
beim Publikum Effekt machen werde. Dass die lolzlere 
Rücksicht bei Wagner fortfallt, liegt in seiner idealen Natur 
begründet; von dem Ersten, von der persönlichen Neigung 
ni einein Stoff, wird sich wohl Niemand ganz frei machen kön- 
nen; überdies ist auch ein Motiv dieser Art ein »cht künst- 
lerisches. Wagner geht aber weiter und verfahrt mit Bc- 
wusslsein bei der Wahl seiner Stoffe; er will, dass in 
seinem Stoffe etwas allgemein Menschliches und darum auch 
Musikalisches l'iego. Dies findet er nicht in der Geschichte, 
sondern im Mythos; er verwirft darum auf seinem jetzigen 
Standpunkte den Text tum Rlenzi und lässt nur den fließen- 
den Holländer, den Tannhauser und den Lobengrin gelten, 
ober auch diese nur h'msiahls des Stoffs; denn er bekennt, 
dass er sich im fliegenden Holländer und im Tareihäwser noch 
nicht genug von der musikalischen Form der herkömmlichen 
Oper losgerissen habe, ja er kündigt selbst einen sehr we- 
sentlichen Fortschritt (in rhythmischer Beziehung) über den 
Lobengrin hinaus an, den er in seinem nächsten Werk (der 
als Tetralogie behandelten Siegfriedssnge) machen wolle, 
so dass also die Kritik bis jetzt kein abschliessendes Urtheil 
über ihn aussprechen, sondern sich nur auf I^istungen be- 
schranken kann, die Wagner selbst theilweise ab verfehlt 
bezeichnet. 

Wagner's Widerstreben gegen historische Stoffe grün- 
det sich darauf, dass in diesen die Idee, um deren sinn- 
liche Darstellung es im Kunstwerk zu tbun ist, von den 
noncrelen zufalligen Einzelnheiten so bedeckt sei, dass das 
•ein Menschliche in ihnen nicht zum Vorschein komme, 
in gewissem Sinne ist dies wahr. Daher ist auch oft genug 
dem Dichter di» Freiheit gestaltet worden, an dem histori- 
schen Stoff zu ändern. Das Drama soll in sieh selbst ein 
lo Abgeschlossenes und Durchsichtiges sein, wie es die Ge- 
schichte selbst nur im Grossen uod Ganzen ist; in jedem 
möglichen herausgerissenen Fragment der Geschichte aber 
giebt es Zufälligkeiten und Invcrständlichkeilen, schon aus dem 
einfachen Grunde, weil es vom Zufall abbangt, wie viel oder 
wie wenig vom historischen Stoff überliefert ist. Wir 
müssen z. R., um das wahrhafte innere Verständnis einer 
Regebenheil zu liaben, davon unterrichtet sein, wie die Gc- 
dnnken und Gefühle der dabei mitwirkenden Personen be- 
schaffen waren; von diesem Innern hat uns aber zufällig 
die Chronik nichts berichtet, und darum ist die geistige Deu- 
tung in der verschiedensten Weise möglich. Der wahre 
Dichter benutzt also die Geschichte als einen rohen Stoff, 
dem er erst das künstlerische Leben einzuhauchen hat; dar- 
aus, daes Wagner sich auf solche Stoffe nicht einlassen 
wollte, folgt nur, dass er selbst entweder nicht das Talent 
oder nicht die Ruhe dazu hatte; wogegen auch weiter nichts 
zu sagen ist, denu die Geschichte ist, wenngleich ein sehr 



reichhaltiger und anregender, so doch nicht der einzige Stoff 
für die Kunst; und es mag Jedem frei stehen, sich seine 
Stoffe so zu wählen, wie es ihm am angemessensten ist, 
wofern er nur etwas wirklich Künstlerisches daraus her- 
vorbringt. 

Dass auch der Mythos Tür die Kunst ein brauchbarer 
Stoff ist, d. h. eben ein Stoff, den die Kunst späterer Zei- 
ten erst zu bearbeiten hat, in der Weise, wie die griechischen 
Tragiker den alten Sagcnsloff bearbeiteten, unterliegt für 
uns keinem Zweifel. Denn theilt hat die Sage selbst histo- 
rischen Roden, theils ist sie reich an Erzählungen, die so- 
wold durch die Äussere Färbung, als durch ihren innern 
Gehalt von Bedeutung sind. In ihrer überlieferten Gestalt 
wird aber dennoch nicht leicht eine, dem Sagenkreise ange- 
hörige Erzählung für die heulige Kunst brauchbar sein. 
Wagner lässt sich dadurch fesseln, dass der historische 
Stoff im Mythos bereits eine künstlerische Gestaltung gefun- 
den hat, was somit gewissermaassen eine Vorarbeit für den 
heuligen Dichter sein würde. Auch dies ist richtig; aber 
es ist eine künstlerische Gestaltung, wie sie eben von dem 
Standpunkte der mittelalterlichen Anschauung aus mögtieb 
war. Die in deutscher Sprache auf uns gekommenen Mythen 
enthalten theils nur rohen und wüsten Stoff, den die Dich- 
ter jener Zeit nicht mit GedankcninhaH zu erfüllen im Stande 
waren; nur in einem sehr kleinen Tbeile des Sagenkreises 
ist dies gelungen, hier aber in solcher Abhängigkeit von 
sprcifisih mittelalterlichen Vorstelltingen, dass die. heutige 
Zeit nur auf dem von Wagner verurtheillen historischen 
Wege sieli darin zurechtfinden kann, Allerdings sind wir nicht 
solche Naturmenschen, dass wir uns nicht in einen fremden 
Empfindungskreis künstlich versetzen könnten; aber diese 
redet tirte Art und Weise erkennt Wagner selbst als etwas 
Untergeordnetes, und jedenfalls wird auch heule noch ein 
Kunstwerk grösseren Eindruck machen, das ganz aus un- 
ser m Grund und Roden hervorgewachsen ist. Es wird 
also der Mythos in ähnlicher Weise einer Bearbeitung be- 
dürren, wie die Geschichte, so dass das Resultat derselben 
im Wesentlichen ein gleiches sein müssle. — Sellen wir uns 
mm aber Wagner's Bearbeilimg der mythischen Stoffe näher 
an, so finden wir ein dem Mythos eigentümliches Moment 
sehr hervortretend, das wir für die Gegeowart zwar nicht 
imbedingt verwerfen wollen (und zwar aus dem Grunde nicht, 
weil die moderne Bildimg sehr elastisch ist und es nicht 
immer darauf ankommt, nur das absolut Beste hervorzubrin- 
gen), es aber bei weitem nicht als das unserer Zeit ange- 
messene Ideal betrachten können. In den von Wagner ge- 
wählten mythischen Stoffen liegt durchweg eine tief in dss 
Wesen des Menschon eingreifende Idee; wenn es im fliegen- 
den Holländer überhaupt auf die Darstellung des Abhängig- 
keit*- und Redürfligkcils-Vcrhälllnisscs zwischen Mann und 
Weib ankommt, so ist es im Tannhäuser der Gegensatz 
zwischen der sinnlichen, egoistischen und der geistigen, sich 
hingebenden Liebe; im Lobengrin endlich wollte Wagner 
in das Wesen der Liebe zugleich das VertiäUniss der über- 
menschlichen Wesen zum Menschen hinneinziehen, ist hier 
aber nicht zur klaren Ausprägung seines Gedankens gelangt! 
(Man vergleiche die Dichtung selbst mit der Interpretation, 
die er in der Vorrede zu den Operndichtimgen darüber giebt. 
Die nähere Erörterung würde uns zu weit führen. Nur so 
viel für diejenigen, die mit dem Gegenstand vertraut sind: 
Lobengrin bleibt in semer Göttlichkeit bestehen, der Gott 
verschwindet nicht). Diese Grundideen sind nun aber 
in einer Weife ausgeprägt, die nicht vollständig frei von 
vergänglichen und einer Weiterbildung bedürftigen Elemen- 
ten ist. Ohne Zweifel liegt im Mythos etwas allgemein 
und echt Menschliches, aber so verknüpft mit romanti- 
schen Vorstellungen, dass Wagner aus diesem Grunde mit 
Recht ein Romantiker genannt wird. Dieser romantische 
Grundtypus nun, der in der eigenthümtichen Auffassung und 
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Ausbildung des allgemein Menschlichen durch den Mythus be- 
steht, trägt •ich schon vermittelst des Stoffs auch in die Musik 
hinüber, deren gestaltlose Cbcrsrhwenglichkcit grosseolheils 
durch den Stoff seihst bedingt ist. Worin nun diese mangel- 
haft« Ausführung der allgemein menschlichen Idee besieht, bl 
leicht zu seilen. Die jugeudliche, kindliche Empfindung* weise 
von Völkern, die auf der ersten Stufe der Lullur stehen, fast 
die Ideen, \on denen sie bewegt wird, iu abenteuerlicher, 
wunderbarer, massloser Gestalt; das Kind hat Freude am Mahr- 
ehen, weil der Sinn noch nicht so geweckt ist, um den innern 
Gehalt in einer reinen, aur das Maass der natürlichen Wirklich- 
keil beschrankten Gestaltung «erstehen tu können; der Mann 
wird ergriffen durch das, was der Natur und Wirklichkeit in 
jeder Beziehung angemessen ist und ihm das Ideale innerhalb 
der Schranken der realen Welt versinnlicht. Ks ist immer ein 
Beweis, da*s un*rc Suhjckli«itäl sieh zu der wnhrhaflen und 
natürlichen Objeclmtät noch nirht herangebildet hat, wenn wir 
das Bedürfnis* fühlen, unaern Ideen und Empfindungen ein« 
Gestalt zu geben, die Ober das natürliche und menschliche 
Maass hinaus geht; wir können das, was wir ausdrücken wol- 
len, stark und entschieden genug ausdrücken, ohne aus den 
Grenzen des wirklichen menschlichen Lebens herauszutreten ; 
nur wird, um ein Kuustwerk dieser Art theils zu schaffen thetfs 
zu verstehen und zu gemessen, ein Sinn erfordert, der sich von 
den jugendlichen Cbrrschwenglichkeiteii befreit und gereiniget 
hat. ■ — Hier, bei der ersten concreten Ausführung der oben 
besprochenen allgemeinen ästhetischen Ideen, zeigt es sich, wel- 
cher Richtung das deutsche Wesen Wagners nach seiner In- 
nersten Natur angehört. Der Gegensatz der einzelnen Persön- 
lichkeit zu der festen Gestaltung des wirkliche« Leben,, in die 
sich das Individuum nicht zu finden vermag, zieht sich durch 
die ganze neuere Geschichte der Deutschen und prägt sich in 
den verschiedensten Formen au«, indem sich die Romantik bald 
mehr bald weniger «oo dein objectiv Vernunft igen entfernt. 
Aber der grösste künstlerische Darsteller dieses Gegensatzes, 
Gülhe, überwand ihn, indem er ihn darstellte; und wir glauben 
es behaupten zu dürfen, dass die Gegenwart ihn überwunden 
hat, dasa der Geist, der nicht den Bruch mit der Welt will, 
sondern in dem Wirklichen die Vernunft erkennt, nWlch/iger ist, 
als der Geist der unreifen Träume, Phaulasieen und lloffuungeri. 
— Aber es ist nicht bios die unreife, mythische Einkleidung 
der Ideen vom Standpunkt des Ideals aus zu verwerfen; auch 
von den Ideen selbst glauben wir es bezweifeln zu können, 
das* sie diesem Ideal entsprechen. Wagner erzählt von sich 
selbst, dass er in voller Anarchie erzogen sei, und preist sich 
deshalb glücklich. In diesem Sclbslhekcniiluiss liegt aber ein 
Schlüssel zu der l'nruhe und dem Unfrieden seines Wescus; 
und man begreift es, weshalb er in seinen Operndichtungen so 
tief die Sehnsucht nach dem Weiblichen ausspricht, als dem er- 
lösenden Princip. Ähnlich dem IiiImII nach, aber ganz anders 
ausgeführt, sind Gölhc's Dichtungen ; und so rechtfertigt sich die Mei- 
nung, dass jener Gegensatz heute überwunden ist und dass so- 
mit auch die Ideen der WaguerVhen Dichtungen an sich keinen 
rechten Boden mehr in dem entwickelteren Theil des Volkes 
haben. Es wird för die Gegenwart und Zukunft weit mehr auf 
heitere, leichte oder auf historisch-individuelle Darstellungen an- 
kommen, entsprechend dem Geist, der den Bruch des Menschen 
in sich selbst überwunden hat. Wagner selbst deutet eine solche 
Periode der Zukunft an; aber es könnte sein, dass schon die 
Gegenwart dies fordert, und dass dasjenige, was Wagner für 
ileo höchsten kunsllerischeii Ausdruck derselbe« halt, bereits der 
Vergangenheit mtKchörl. Es hat mich wenig zu bedeuten, wenn 
»ich vielleicht solche durch die Ideen der Stoffe sehr angeregt 
fühlen, die sieh mit der deutschen Literatur Iii« Iii indem Grade 
beschäftigt haben, um vollständig beurteilen zu können, wel- 
che allgemeine Bedeutung ein Opcrnstoff hat. 

Cber die Ausführung der Texte müssen wir kurz sein, da 
ein nflhercs Eingehen darauf uns zu sehr in*s Detail und weit 
öber die Grenzen eines Zcitungs - Artikels hinausführen w ürde. 
Dass Wagncr's Texte sich im Allgemeinen sehr vortheilhaft von 
den gewöhnlichen Librello's unterscheiden , können wir zuge- 
stehen. Sie haben weit mehr Ähnlichkeit mit einer dramati- 
schen Dichtung, als mit einem Operntext im herkömmlichen 
Styl, nur dass sie zusammengedrängter und an für sich intures- 
sirendem Gedankeninhalt firmer sind, ah ein gutes Drama. Ein- 
zelnes freilich scheint uns weiter ausgeführt, als es für die mu- 
sikalische Behandlung wünschenswert ist. L. B. leidet die 



erste Scene des „Lnhengrin" an einer Beeile, die musikalisch 
fast gar nicht oder wenigstens sehr schwer zu verwenden ist 
Man kann uns nicht einwenden, daas hier die poetisclte Not- 
wendigkeit über der musikalischen stehe. Denn auch der Dich- 
ter kann einen Stoff, weuu er ausschliesslich den innern Mo- 
tiven folgt, fast bis io's Unendliche ausdehnen; und wenn er 
dies nicht thut, sondern sich zusammendrangt und auf das Nö- 
tige beschrankt, so giebt er ebenfalls äusseren BOcksichtea 
nach, nur Rücksichten anderer Art, als bei dem Operndichter 
vorwallen müssen. Oberhaupt sind, wie namentlich das glän- 
zende Beispiel des griechischen Drama's bewiesen hat, Süssere 
Beschränkungen oft etwas sehr Förderndes für das wahrhafte 
kuustwerk, weil sie den Künstler in der formellen Abrundung 
seines Werkes unterstützen und ihn zwingen, so zu schaffen, 
dass seine gestaltende Phantasie dem EnipfängliclikcÜs - Sinne 
des Publikums entgegenkommt. — Einen ähnlichen Vorwurf 
müssen wir der Art und Weise machen, wie Wagner den Dia- 
log führt. Denn obgleich er im Allgemeinen zugesteht, dass die 
Formen des Lilcraturdrama's nicht in jeder Beziehung auf das 
musikalische Drama übertragen werden können, so lAsst er sich 
doch in der Praxis zu sehr von den Eindrücken der dichteri- 
schen Formen bestimmen. Der Dialog darf in der Oper nicht 
allzusehr Gesprach werden, weil das Gespräch den reinen Ge- 
fühlsinhalt nicht aufkommen lässl, der für die Musik die einzig 
brauchbare Grundlage bildet. Schon der wahrhafto Dichter 
hülcl sich vor Manchem, z. B.vor einer umständlichen Beschreibung 
von Thatsarhen, die der Geschichte angehören. Oberhaupt 
fuigt jeder Künstler nicht nur dem innern Triebe der Sache, 
denn dieser aUein lässl unendlich viele Möglichkeiten offen, 
sondern eben so sehr stellt er sich etwas Äusseres vor, was 
er hervorbringen, ein Publikum, auf das er wirken will u. s. f. 
Denn erst m der Verbindung der äussern Schranken mit 
dem innern unendlich fruchtbaren keim liegt eine Vollständig- 
keit bestimmender Motive vor. So sehr man also auch zuge- 
ben kann, dass die musikalische Form dem Gedicht nicht Süsser- 
lieh angepasst werden , sondern aus ihm hervorgehen soll , so 
muss doch auch wieder feststehen, dass das Gedicht zu irgend 
einer musikalischen Gestaltung führe, die noch auf den Namen 
der Form Anspruch machen kann; und der Dichter muss da- 
her ein Hin- und Hergehen im Gesprilchstnti vermeiden, das 
dein Musiker nur zu einzelnen HruchslOcken Veranlassung giebt. 
Ein und derselbe wesentliche Inhalt einer Scene lässl sich in 
unendlich verschiedener Weise Ausführen; und hier tritt eben 
der Süssere Zweck als eine dem Künstler selbst wohlthttige 
Beschränkung ein, indem sie ihm die Wahl zwischen den ver- 
schiedenen Möglichkeiten erleichtert. (Es gilt dieser Grundsalz 
eigentlich lür alle Lebensverhältnisse, wie ich denn z. B. den- 
selben Gegenstand, den ich jetzt behandele, sehr verschieden, 
ausgedehnt oder zusammengedrängt, populär oder in abstrakte- 
rer Fassung, behandeln kannte und vielleicht zu gar keinem 
EnUchluss kommen würde, wenn ich nicht ein Publikum im 
Sinne hätte, für das, und eine Zeitung, für die ich schreibe.) — 
Wagner hält es für einen Forlschritt, dass er gegenwärtig in 
Ausführung seiner Dichtungen den herkömmlichen Formen der 
t>per gar keine Rechnung mehr trägt. Aber auch dies muss 
nicht zu weit gelrieben werden. Es ist gut, wenn mau nicht 
mit aller Gewalt auf einer Arie und ähnlichen einzelnen Äus- 
serlichkeilen besieht; aber es ist nicht gut, wenu man die Mög- 
lichkeit einer künstlerischen Fomiirung der Töne aus den Augen 
verliert. Ich will noch ein Beispiel anführen. Die Musik hat 
dadurch einen kleinen Vortheil vor dem Literaturdrama, dass 
sie den gleichzeitigen Empfindungen verschiedener Personen 
einen Ausdruck geben kann. Diesen Vorteil, auf dem zugleich 
last die grössten Schönheiten der Opcrnform beruhen, und ge- 
gen den sich aus dichterischen Gründen nicht das Mindeste ein- 
wenden lässl, benutzt Wagner unserer Ansicht nach viel zu 
wenig. Es ist allerdings richtig, dass man um der Steigerung 
willen auch hierin sparsam sein muss; aber es entsteht schon 
von selbst eine Steigerung durch die Zahl der in einer Scene 
beschäftigten Personen, durch die grössere oder geringere Er- 
regtheit der Situation, u. s. f. Ein wahrhafter, echter Musiker 
würde, mindestens am Scfaluss der beiden Scenen zwischen 
Friedrich und Orlrud, und zwischen Elsa und Lohengrin eine 
solche Steigerung «'erlangen; und eben so würde ein wahrhaf- 
ter Dichter begreifen, dass er dieser äusseren Rücksicht auf mehr 
als eine Weise nachgehen könnte, ohne im mindesten gegen 
die innere, vernünftige Notwendigkeil zu handeln. 

47» 
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In seinen allgemeinen Ästhetischen Prineipien »(eilt Wagner, 
wenn man sich nicht streng an jeden einzelnen Ausdruck bin- 
det, die gegenseitige Abhängigkeit des Innern und Äusseren 
ziemlich richtig hin; »ber in der Ausführung verfällt er in viel- 
fache Fehler und Irrthßmer , die ihn als einen unfertigen Geist 
erscheinen lassen, der eine ideale Leistung hervurzu bringen 
nicht im Stande ist, indem seine Werke an Mangeln lei- 
den, die selbst von einem besrhränkleren Standpunkte 
nus hervortretend genug sind. Dies wird uns noch sichtbarer, 
aU bisher, iu einem Aufsatz werden, in dein wir Wai;ner als 
Componislen schildern wollen und den wir in möglichst kurzer 
Frist diesem folgen zu lassen gedenken. Dann werden wir 
auch Gelegenheit haben, den Theil seiner Theorie in's Auge z« 
fassen, der unmittelbar in die musikalische Ausführung über- 
leitet: das Gegebenseiii der Melodie selbst durch das Wort und 
des Verhältnis* des Orchesters zum Gesang. 
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Auch die vorige Woche war ziemlich reich an musikali- 
schen Ereignisse!! und wir sind bei einer solchen Fülle von 
Stoff ftlr unsre Revue genölhigt, uns im Einzelnen kfiraer zu 
fassen, um nicht zu viel Raum in Anspruch zu nehmen. Die 
am meisten hervorzuhebenden Millheilungen bezicheu sich auf 
zwei geisllicho Concerle. Zunächst die Eröflnuug der Soireen 
des Königl. Domchors, zu denen sich wie im vergangenen 
Winter eine grosse Anzahl von Zuhörern im Saale des Schau- 
spielhauses eingefunden hatte. Die Platze sind sAmmtltch ver- 
kauft und somit das Unternehmen in seinem zweileu Jahrgänge 
ein glänzendes. Wir gehen nur die Eigentümlichkeit dos Ge- 
sangs nicht ein, weH sie hinlänglich bekannt ist und Oberhaupt 
die seltenen Vorzüge des Instituts so vielfach besprochen wor- 
den sind, dass es uberflüssig wäre, darauf aufmerksam zu machen. 
Eröffnet wurde die Soiree mit J. S. Bach's achtslimmiger 
Motette: „Jauchzet dem Herrn alle Well". Die Wirkung, 
wenn gleich mehr den Eindruck eines Soloensembles machend, 
da die Achtslimmigkeit nicht durch zu grosse Massen reprflsen- 
lirt werden konnte, war vortrefflich sowohl hinsichtlich der 
reinen Abwägung, wie der Klarheit der Stimmführung. Daran 
schloss sich ein Ovo emqtie für Männerstimmen von Petes tri na, 
eine Composilion von grossester Einfachheit und tiefstem reli- 
giösen Gehalt, eine Composilion, in die man sich hincingelebl 
taben muss, um ihren Werth vollständig zu würdigen. Sie 
wurde vortrefflich ausgeführt. Dann kam dos Magniücat von 
Durante mit Instrumentalbegleitung, jenes frische, lebensvolle 
Werk, das durch scino kunstvolle Struclur besonders fesselt. 
Eigentümlich hörte sich die dreistimmige Slreichhcgleilung an, 
die in der ersten und zweiten Violine mit je 4 Instrumenten, 
im Bbss mit I Vinloncetl und 2 ContrebAssen besetzt war. Ein 
Chor: „das Blut Jesu Christi" von M. Bach, zwar nicht so 
rein und kunstvoll im Bau, aber doch sehr schön in seiner 
Klangwirkung, begann den zweiten Theil des Conrerts. Ihm 
folgte eine Molelte von Mendelssohn für Sopran- und Alt- 
stimmen, etwas lang, aber im Einzelnen doch höchst interres- 
sant. Die gut geschulten Knabenstimmen Ihnlen ihro Schul- 
digkeil Endlich das 7V devot von Mozart, ebenfalls mit der 
obigen Instrumentalbegleitung. Der Eindruck, welchen alle diese 
Compositionen hervorriefen, war musikalisch wie kirchlich von 
ausserordentlicher Wirkung und die höchste Anerkennung dem 
Musikdirect. Neidhardt für die hohe Kunstvollendung, zu der 
dieses Institut herangebildet, auszudrücken. 

Der Stern'sche Gesangverein führte zur Erinnerung 



an den Tndeslfig Mendelssohn'* den Paulus im Schauspiel- 
haussnnle auf. Der Verein hat sich unter den Berliner Ge- 
sangsinslitutcn eine so bedeutende! Stellung erworben, dass c» 
nicht nölhig scheint , der vortrefflichen Ausführung des Ganzen 
zu gedenken. Das jedoch muss erwähnt werden, dass gerade 
diejenige Seite der Leistung, die zur Geltung zu bringen vor- 
zugsweise die Aufhöbe und das Verdienst des geschlitzten Di- 
rigenten ist, jedenfalls am meisten befriedigte. Der vncalo Theil der 
ühornusführung gelang vortrefflich, dass .Nichts daran zu erinnern 
und Eiuzelnheilcn nicht hervorgehoben zu werden brauchen. Au 
den Soli's bclheiliglo sich zunächst eine fremde Sangeriii, Frl. 
Johann sen aus Kopenhagen, in deren Händen die Sopran- 
parthicen Ingen. Die Sängerin scheint vorzugsweise für Auf- 
gaben der Art Fähigkeit und Bildung zu besitzrn. Ihro Auffas- 
sung ist natürlich und innig, die Stimme im Ganzen wohlklin- 
gend, obwohl in keiner Weise durch besondere Schönheiten 
ausgezeichnet. Der All wur durch Fr. Leo, der Tenor durch 
Hrn. v. d. Osten, der Bass durch Hrn. Krause in den So- 
li's vertreten. Auch diese KunslkrAfte wurden auf's Zweck- 
mAssigste für den Tolalgeriuss des Werkes verwende», wie es 
schon so oft bei Ähnlichen Gelegenheiten geschehen ist. 

In dem Friedrich - Wilhelmst Ad tischen Thealer 
vetanstaltcten die Mitglieder der italienischen Oper eine Soiree, 
in welcher sie zum Theil schon in den Opern gehörte Gesangs- 
piecen, zum Theil neue Arien vortrugen. Zu den erslcren ge- 
hört das bekannte Duett aus „Don Pasquale", von Sgr. Zuc- 
coni und Caslclli, das Terzett aue „Malrimonio segrelo", 
von den Damen Fodor, Punti und Viola gesungen, zu den 
letzteren die Arie aus „Semiramis" von der Fodor, ein Duo 
aus dem „Bra\o" von Mercadaule, von Sgr. Brignoli und 
Gnlvoni, das „Ave Maria" von Sgrn. Punti, Duo aus dem 
„Beiisar" von Brignoli und Zucconi ausgeführt. Die Soi- 
ree war üji Ganzen wenig erquicklich, da die sehr sichtlichen 
Schwachen, an denen die Gesellschaft, trotz mancher löblichen 
Vorzüge, leidet, um so mehr hervortraten, als das Spiet, die 
Belebung durch Aclion, fehlte und bei Sängern wie Zucconi, 
der keino Stimme, aber viel Spieltalent besitzt, wie Gnlvani, 
dem eine sehr schöne Stimme eigen ist, aber jeder Ästhetische 
Schwung fehlt, auffallend sichtbar wurde. Der Versuch war 
auf keine Weise geeignet, dem Besuche der italienischen Oper 
Vorschub zu leisten. Dieselbe hat denn auch die Unmöglich- 
keit , sich hier dauernd zu hallen, eingesehen, und wird nach 
einigen Benefizen, in denen sie noch auftritt, Berlin verlassen. 
-- An derselben Bühne machte ein Frl. Eiswald, Schülerin 
von Fr. Zimmermann, ihren ersten theatralischen Versuch 
in „Maurer und Schlosser". Sie sang die Irma mit zwar klei- 
ner, aber recht lieblicher und wohl ausgebildeter Stimme, fand, 
obwohl sie von einer erklärlich grosseu Befangenheit ergriffen 
war und im Spiele wenig oder gnr nichts leistete, einen ausser- 
ordentlichen Beifall. Wir glauben, dass die dortige Bühne an 
Frl. Eiswald eine recht gute Acquisitinn macht, wenn sich die 
junge Anfängerin ihre theatralische Ausbildung angelegen sein lAsst. 

Im englischen Saalo gab Sgra. Moltini-Bozzi ein Con- 
cert, welches ein Theil der ilnlienisclipo Operngcsellschnft uiv 
(erstützte. Über dos, was die Letztere zu leisten im Stande 
ist, sind wir vollkommen im Reinen und brauchen nicht zu 
wiederholen, was oft gesagt worden, besonders dn es für die 
Kritiker nicht angenehm ist zu ladein. Wir hörten nur Weni- 
ges, da anderweitig auf unsere Gegenwart gerechnet wurde. 
Die Concerlgeberin sang eine Arie aus der „Niohe" von 
Paccini. Über die SAngerin ist nicht viel zu sagen. Wir 
köuncn füglich von einer Zergliederung der Leistung ab- 
stehen. 
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Dre Gebr. Stnlilknechl und Hr. I.Aaclihoru beschlös- 
se« ihren Cyclua von Soireen, die uns stets Gelegenheit gaben, 
die Vortrefflich keil der l,etsluiigcn dieser Künsllrr mit (rerechter 
Anerkennung xu würdigen, um nftchsldem eine Reise nach Pe- 
tersburg Anzutreten, wo Mirer, wie wir huflen und wünschen, 
neue Triumphe warten. «*• 



Nachrichten. 

Berlin. In dein bevorstehenden Winter "wird die Sing-Aea- 
demle folgcudc Oratorien zur Aufführung bringen: am 8. Uecbr.: 
„Paulus" von Mendelssohn: am 12. Januar: „Messias" vi-n HAndel; 
und am 9. Februar: „die Jahrcszcileu" von llaydn. 

— Musikverslflndige OfDzicre haben hier einen künstleri- 
sch«! Verein gebildet, in welchem Symphoniecn und andere 
gediegeue Musikwerke von ibnen aufgeführt werden. Nicht allein 
die Streichinstrumente incl. Contrehass, sondern auch sAuimtliche 
Holz- und Blech-Blaae-Iaslruniente sind von ÜIDzicreii besetzt; 
ein Crad der musikalischen Bildung, wie der hier vorliegende, 
ist wohl schwerlich noch in einer Armee zu Süden. 

— Am vergangenen Sonnabend versammelte sich in einen 
Privallocale eine Gesellschaft von Musikern, Sängern und Freun- 
den der Musik, um die Conslituiruug einer neuen „Berliner Lie- 
dertafel" zu beralhen. Das Statut, von Herrn II. Krigar ent- 
worfen, wurde nach kurzer Debatte genehmigt, und in Folge 
dessen zur Wahl des Dirigenten geschritten. Einstimmig Bei die 
Wahl auf den KOnigl. Musikdireclor Herrn Tbrtiu der, sogleich 
von einer Deputation benachrichtigt, aus seiner Wohnung in den 
Kreis seiner Wahler gezogen, und dort mit Enthusiasmus em- 
pfangen wurde. Darauf fand die Wahl des Cassirera uud des 
Urduers des Vereins statt; die erste Del auf den Baumeister 
Herrn Klrstcin, die zweite auf Herrn Dr. Hoffmann. Der 
Vorstund besteht aus den Herren Hor-OpcrnsAiiger Bost, Com- 
ponisl Krigar, dem Königlichen Kammermuaikus Lotio und 
Dr. Dohm. Viermal monatlich versammelt sich die Liedertafel, 
die jetzt schon 4H Mitglieder zAhlt; die letzte Versammlung im 
Monate ist jedesmal mit einem gemeinsamen Abendessen verbun- 
den. Für die kurze Dauer seines hierseins ist auch Herr Carl 
Forme« Mitglied geworden. 

Coburg. Einer ehrenvollen Einladung S. H. des Herzogs zu 
Folge befindet sich Frau Cfa. Birch-PfvilTer einige Tage hier, um 
mit dem Herzoge das Notlüge Ober ein Libretto zu besprechen, 
tu dessen Dichtung sie von ihm beauftragt wurde. 

Weimar. Berlioz ist nach Paris zurückgekehrt, nachdem 
er hier beispiellose Beweise der Auszeichnung empfangen. Sein 
„Bcuvemilo Cellini", von Fr. Liszt mit seltener Ausdauer einslu- 
dirt, wurde dort Tweimal in dem Herzogt. Theater gegeben. Das 
Haus war vollständig besetzt, denn es kamen aus den benach- 
barten Städten Leipzig, Hannover, Braunschweig, Jena, Kunst- 
freunde herüber, um dos Werk kennen zu lernen. Wahrend sei- 
nes Aufenthalts gab Berlioz hier ein Conccrt mit ebenso glänzen- 
dem Krlblg. Die beiden ersten Thcilc aus seinem „Faust" uod 
seine Sinfonie zu „Romeo und Julie" bildeten die Hnnplnummern. 
Vieles miisatc wiederholt werden und die angesehensten Dilet- 
tanten bctheiligtcn sich au der Ausführung der Chöre. Nachdem 
Conccrt lies" der Glossherzog den Künstler iu scioc Loge kom- 
men, machte ihm die ehrenvollsten Compliincnle, übersandte ihm 
an andern Tage einen Orden und lud den Künstler zum Diner, 
wo der französische Gesandte zugegen war und sich zugleich bei 
dem Grossherzog für die ehrenvolle Aufnahme seines beruhinten 



Landsmannes bedankte. Tags darauf gaben die hiesigen Künst- 
ler und Kunstfreunde dem Gaate ein Diner im Stadihause und 
überreichten ihm bei demselben einen silbernen Tactirstock. 

Chemnttt. Dem Vernehmen na eh wird nächstens eine neue 
Oper des Musikdireetors Hrn. Saupe zur Aufführung kommen. 
Das Sujet ist dasselbe, welches bereits von X. Boisselot („Ne 
touobez pas a la reine") bearbeitet worden ist. 

Zorieh, 27. November 1452. (Privalmitlheiluog.) Wer im 
Wahne steht, eine Republik könne nur platten Materialismus (Or- 
dern, kann hier das Gegentheil erfahren, jedes hörere Wissen 
und Künste (Inden an unserem Seo den fruchtbarsten Boden. Der 
Zweck dieses Blattes erlaubt mir nur, mich in einen abgemessenen 
Kreise zu bewegen, das heisat, Blicke auf die Tonkunst zu wer- 
fen, welche hier geübt wird. Die drei Branchen derselben durch- 
fliege ich daher: 

1) Kirchenmusik, steht hier auf dem Nullpunkte, Alles 
Sinnliche ist in dieser Beziehung aus den Tempeln verbannt; kei- 
nes der hübschen Gebäude besitzt nur eine Orgel, ausser der ka- 
tholischen Kirche, welche erat 1845 eingeweiht wurde, (denn vor- 
her war nur periodisch in einer Kapelle katholischer Ritus.) 
Ein VorsAnger beginnt die Lieder an den Festtagen in allen an- 
dern Kirchen und damit Punktum. Nur einmal im Jahre, am 
CbarfreHag, lAast die Muaikgesellsehaft in Frauonmünster ein Ora- 
torium oder sonstiges religiöses Musikstück ausfuhren. Am letzten 
Charfreitag ward das Requiem von Mozart gesungen. 

2) Die Kammermusik findet regelmassige Vertretung durch 
die vorgenannte MusikgcsellschAft, welche jeden Winter sechs 
Abonnements-Concerte Im Casinosaale geben lAssL Die Elite der 
Stadt ist in ihre Kadres gereibt, es gehört gleichsam zum Tone 
dabei su sein. Man findet sieb dort in granä tmue zusammen, 
hört und plaudert in den Pausen. Das Beste, was die Stadt an 

welche dem Züricher Kunstsinn alle mögliche Ehre bringen; denn 
die Wabl der Musiksacben ist eben so untadelhaft und gieht den 
treffendsten Beweis, dass man das Gute wilL Die Einnahmen 
slud ergiebig und man bezahlt die Mitwirkenden daher auch an- 
stAndig. Im vorigen Winter dlrtgirten die Produktionen der Lie- 
dercomponist Abt und Kapellmeister Richard Wagner, den die 
politischen Verhältnisse herbrachten. Im laufenden Winter diri- 
girt Alex. Müller, ein Meisler auf dem Fortepiano, der des Tech- 
nische des Instrumentes in seltenster Weise überwältigt und'mit 
hoher Bravoiir spielte. — Als Ceiger wirken: Hr. Seifritz, 
Schüler TAgliehsheck's, der einen gefühlvollen Bogen führt und 
dessen Geige wahrhaft singt. Daneben bewahrte sich Hr. Scifrilz 
als talentvoller Componist; wir hörten von ihm ein Melodrama: 
„Moinorowsky der Verbannte" und im ersten Abonnements-Con- 
certe eine grosse Fautasie über Lieder von Sr. Hob. dem Fürsten 
von Hohcnzollern-Hccbingen, für Violine componiit und vorgetra- 
gen von Seifritz. Die hiesige Zeitung sagt von ihm: dass er ei- 
ner grossen Zukunft entgegenginge und wir tbeilen diese Meinung. 
Denn die Klarheit der musikalischen Gedanken und das Charak- 
teristische weckten laute, wiederholte Beifallsstürme der Hörer 
Leider bat uns Hr. Max Seifritz schon verlassen, denn der Fürst 
von Hechingen, in dessen Kapelle derselbe steht, hat diese nach 
Löwenberg in Fr. Schlesien einberufen, wo die Funktionen der 
Leute am 7 December wieder beginnen sollen. — Der Fürst 
wohnt eine Stunde von Löweuberg, in seinem Schlosse Holstein 
und beabsichtigt, zu den Concerten seiner Kapelle jedesmal In die 
Stadt zu fahren, wo, in Folge dieses Ereignisses jedenfalls ein 
künstlerisches Leben entstehen wird, denn die Kapelle zahlt sehr 
wackere Mitglieder, ich nenne nur die Herren: Miehtel, Violi- 
nist, Verfasser mehrerer Elementarwerke-, Julius Stern, Violinist, 
Oswald, Cellist; JAgerhuber, Hoboist etc. An der Spitze ist 
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der rühmlichst baknonle Gebr*r and Componist Tagliebabeck 
und der ausserhalb durch Composllioneu bekannte Kürst von 
Hechingea selbst. 

kh kehr« nach dieser Parenthese iu unseren Züricher Ver- 
hillnissen zurück, und nenn« als verdienstvollen Geiger hier Hrn. 
Geisterbagea; CcUist, Hr. Schleich L; Oboist, Hr. Weissen- 
born; Flötist, Hr. Sohleich II.; Hornist und Trompeter. Herr 
R. Bar (auch eiggenössischer Instruetor); Trompeter, Hr. Schiele; 
Clarinetl- Künstler, Hr. Ott -Im ho f. Schliesslich erwähne ich 
eines hiesigen (jesAiiglehrers an der Kanlooscbule , Verfas- 
ser einer Gesangsschule , Hrn. Spalinger, der auf der Flöte 

man diesem Talente einen weiteren Wirkungskreis wünschen 
müssie, wonn nicht der Wunsch: eine gute und angenehme Exi- 
stenz dem Benannten in jeder Weise seit lange schon gesichert 
wäre. — Als Klavierspieler ist der Lledereomponist Hr. Baum- 
gartner auch erwähnenswert!», wie Hr. Heim, der die Gesell- 
schall Harmonie leitet. 

Di« Abonnements - Coneerte beginnen in diesem Winter nm 
23. November, es Enden tu den A norh ctv.a 3 iu Benefizen statt. 
Spohr, Mendelssohn - Barlbold) , Mozart und Weher fehlen seilen 
dabei. In nächster Zeil «oll aoeh der „Messias" von Handel rar 
Aufführung kommen. Es bestätigt demnach Alle« ein Streben 
■Br dl« wahr« Kunst. 

3) Opernmusik. Hier sieben wir ganz auf modernem Bo- 
den und rivaJiairea mit deutschen Stadien ersten Ranges. Es ist 
der zweite Winter, data Hr. Wilhelm Lowe, früher w Köln, hier 
die Direction dos Theaters übernommen hat und sich die wohl- 
verdienle Anerkennung als artistischer Führer wie in seinem häus- 
lichen Leben erworben. — Die Oper beharrt au r das hiesige 
Theater und die Mmalige Aufführung des „Oberon" nnd ..Pro- 
pheten" im votigen Winter bei meist überfüllten Häusern geben 
die besten Belege fflr das Ganze. Jetzt haben wir als erste Sän- 
gerin Frau Rauch-Wernas, neben ihr Frl. Wernieke und Frl. 
Brauns I.; als Soubrette Frl. Malle. Lyrischer erster Tenor ist 
Hr. Achermann, der als Romanzenstager rins Beste leistet. 
Hr. Sebatzky, Heldcotenor, der mehr Beifall verdient, als ihm 
hier zu Theil wird. Hr, Orth, ein mit reichen Mitteln begabter 
BassisL Hr. Piobon. ein seltnner Bariion, die Herren Fischer, 
l'etnerkofer und Möller zu zweiten Parthieen. An der Spitze 
des Orchesters steht Hr. Zwicker, ein umsichtiger, kennloiss- 
reicher Dirigent, der seine Funktion öbt, ohne die Arme wie Win- 
mflhlenflogel umher zu schleudern und alle Illusion der Böhne 
zu stören. 

Das Orchester besteht aus iH Personen, die ein schönes En- 
semble bilden. Dies Orchester bildet auch, bis nur wenige Prr- 
sooea den Stamm, welcher in der Kirche wie bei den Kammer- 
musiken Kchrsucht wird. Nur der Spekulation des Herrn Löwe 
dankt man daher die Hauptmitlel, alle anderen Vocal- und Instru- 
mental-Musiken ausser der Böhne, durch geringe Zusehösse her- 
stellen zu können. In dem Bestände der vorhandenen guten Oper 
liegt daher auch das Dasein der anderen Musikbranchen hier. 

Die iu diesem Winter exeellironden Opern waren: „Martha", 
J)on Juan", „Robert", .Johann von Paris", „Lucia von Hammer- 
moor", jLuerelia Borgia" (zum ersten Male) und gestern auch 
zum ersten Male: „die lustigen Weiber von Windsor", 
Musik ton Nicolai. Ein charakteristisches Werk, welches sich 
den besten anreibt , voll lieblicher Melodiecn. Die Darstellung 
verdient alle« Lob. Hr. Ott (ralslsff), Hr. Pichon (der Ehemann), 
die lustigen Weiber wie die komischen Figuren Fr. Braus I. und 
Brunke. Die Herren Ludwig und Fischer, gleich Frl. Wer- 
nieke als Amaross, waren am Platze. Die Secne sah man, wie 



immer, sorgsam geschmückt, den letzten Act durch Tünte ver- 
schönert. Fmrd. Aug. OUnburf. 

Parts. Wie ea belssl, wurde der Componist Auber iura Se- 
nator, Halevy tum Direelor des Consenraloriuins und Ad. Adam 
zum Direelor der Kaiserl. Ilofmusik ernannt werden. Nach an* 
dem Berichten sollte Adam auch Dir. des Conservatoriuma werden. 

— Es ist eine zwei- und nicht füofactige Oper, an der ge- 
genwärtig Halevy lllr das lyrische Theater arbeilet. 

— Die komische Oper beireiht «ehr eifrig die Proben zu der 
dreiacligen Oper von Scribe und Auber, In der Caroline Duprez 
debutiren wird. Die erste Vorstellung findet im Decembcr statt. 

— Der Prinz-Präsident hat dem Direelor der komischen Oper 
und den Aeleurs, welche die Cantate ausführten, sehr brillante 
Geschenke gemacht. Siramtliche Tahnlieren, Brocben und Arm- 
bander waren reich mit Diamanten besetzt. 

— Die italienische Oper führte die „Nachtwandlerin" auf 
und zwar zum Dckul der Mlle. Beltramelli, deren Stimme nicht 
ohne Werth ist, aber doch keineswegs dm Anforderungen ent- 
spricht. Namentlich entbehrt die Millelstimme der Krall and die 
Nalurtehler derselben sind durch ihre lohenswerthe Kunst nicht 
zu ersetzen. Neehsldem kommt „Luisa Miller 4 - zur Aufführung 
mit Sophie Cruvelli. 

— Mad. Stollz ist nach ihrem BeneAec tu Rio- Janeiro, das 
aas einzelnen Opernscenen und einem Ballet bestand, mit Dia- 
manten Ober schottet worden. 

— Der berühmte Gesangskanstler Dapret hat seine») Ce- 
sangskursus wieder eröffnet. Ks bedarf keiner Erwähnung, das» 
die Zahl seiner Schaler sehr gross ist. Ein Lehrer, der Eleven 

gebildet hat, bedarf keines Lobes und keiner Empfehlung lur den 
Wiederbeginn des Unterrichts. 

— Vivier ist aus Conslantinopel in Begleitung de« neuen 
törk [sehen Gesandten Wely- Pascha nach Paris zurück gekehrt. 

— Emil Prüde nt verlasst uns aur einige Tage, um im 
grossen Theater zu Bordeaux Coneerte zu geben, für die er en- 
gegirt ist. 

Kcpeewagen. Nils W. Cade Ist vom Könige von Danemark 
zum Riller des Danebrog-Ordens ernannt worden. 

L*>u>daa. Die Verdienste Julliea's um das musikalische 
Leben in England sind nicht hoch genug anzuschlagen. Er war 
\\shrend des Aufenthalts der Jenny der einzig gefährliche Hival 
derselben und während die Theater von den Genössen erschöpft 
waren, hielt Jullien in der Hauptstadt und den Provinzen das In- 
teresse für sich in Kibhaffcr Spannung, ja, wo sich Beide auf 
ihren Reisen in die Provinzen begegneten nnd man genölhigl war. 
sich für die eine oder den andern zu entscheiden, fiel die Wahl 
stets zu Gunsten Jullien's aus. (Darnach ist im Allgemeinen un- 
gefähr der Standpunkt der musik. Bildung in England zu beur- 
(heilen.) Jullien's Verdienste als Componisl haben kürzlich in 
seiner Oper „Peter der Grosse" die glänzendste Anerkennung ge- 
funden. Inzwischen bedauern wir, dass gerade jetzt, wo Jullien 
sich aul der Höhe der Popularität bei uns befindet, er uns vrr- 
lasst, um in der neuen Well Lorbeeren zu erndlen. Es ist indeas 
bereits festgesetzt, nsch seiner Rückkehr aus Amerika ihm lur 
seine Coneerte ein günstiges l.ocal einzurichten, da die Riiume 
im Drurf-Lme för ihn nicht mehr ausreichen. 

— Die muieal worid o/ London enthalt einen ausführlichen 
Leitartikel über „Mozart und die deutsche Oper". Es ist seilen 
etwas Enthusiastischeres Ober den grossen Meister geschrieben 
worden; er wird mit Shakespeare und Waller Scott verglichen. 
Sein „Don Juan" ist eine bei weitem grössere Schöpfung als das 
Gedicht von Byron und waa er geleistet im musikalischen Aus- 
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druck, könne höchstens mit den klassischen Werken des griechi- 
schen Allerlhnius verglich«! werden. Bei der Vcrgieicheng der 
deutschen Oper, namentlich der Verdienste Mozarts und Beetho- 
vens um dieselbe, w ird die neuere italienische Oper h> hohem 
Maaase gering geschätzt 

— Die englischen Blatter enthalte» nach fortwährend 
Poesien auf den Tod Wellington'«, die ihre musikalischen Bear- 
beiler finden. L'ntcr den Letzteren wird namentlich Thomas Lloyd 
Fowle der Componist der geistlichen Caulate iu Ehre* der gros- 
sen Ausstellung, als bedeutendster genannt Eine Composilion, 
die aus einen Trauermarsch und Chor, nebst Tenorarie und Schluss- 
ebor besteht, kommt den I. Dcebr. tur Ausführung. 

— Die Nachricht der ataetoai »orld Ober die Todtenfcier rar 
Mendelssohn in der Berliner Carnisoukirehe ist dahin iu berich- 
tigen, dass Mendelssohn an dieser Kirche niemals Organist 
gewesen ist. 

— Mr. Ella, der Dircelor der miM (Man ist nach eine« 
langen Aufenthalt auf dem Continent iu uns zurückgekehrt Er 
hat Leipzig, Dresden, Berlin, Wien, Frankfurt, Brüssel und Paris 
besucht und lor die musikalische Union sehr wichtige SekMie von 
seiner Reise heimgebracht 

— Mad. Viardot-Gareia Ist von Gye für die nächste Sei. 
son in der italienischen Oper engagirt 

— Lab lache hst in Petersburg gttateadea Erfolg. Er, der 
GrosssuHan aller Basse, hat in „Don Pasqualo" das Kaiserliche 
Theater mit seiner Stimme eracMttert 

— Der grosse Bassist Formee, von unserer Italienischen 
Oper, befindet sich zu Leipzig, dem Silz der musikalischen Jesui- 
ten und dem Sitze des Scbumanismus. Es ist zu wünschen, dass 
er sich nicht eonvertiren lasse, wie viele andere, welche von der 
Verehrung Mendelssohn s zu falschen Gollern übergegangen sind. 
(So berichtet die mmncnl vorld.) 

— Ernst beiladet sich nach seinem glänzenden Erfolge in 
der Schweiz, gegenwartig zu Paris und wird im Frühjahr zu 
uns kommen. 

Manchester. Um das hiesige Musikleben macht sich Mr. 
Harris in hohem Grade verdient. Er gieht klassische Coocerte 
und macht das hiesige Publikum mit den Compositionen Beetho- 
vens, Mozart s, Weber's. Mendelssohn s, Hümmel s und Spohr's 
bekannt In dem zweiten Coocert hörten wir das grosse Trio v. 
Hummel. Op. 93, so vorzüglich ensfohren, dass nichts zu wünschen 
blieb. Scenen. Reeitativ, Chor und Arie aus dem Freischütz" zu 
Italienischen Worten, fanden glänzenden Beifall. 

Palermo. „Maria Tudor" von Paceinl ist sehr beifällig auf- 
genommen worden. Colini, Juanof, die Marcolini und Roissi 
theiilen sich in dem Beifall. 

Neapel. Dem berühmten Dichter und Opernlibrettisten Sal- 

lich in der Kirche St. Anna dt ' Lombard i einen festliches Trauer- 
gotteadienat veranstaltet, an dem sieh die ganze Stadt betheiligte. 
So ehrenvollen Klang hat der Name des verstorbenen Dichlera 
und der der ganzen Familie. Der Bruder des Salvator hatle zu 
diesem Zwecke eine Messe eomponlrt, an deren Ausführung der 
erste Künstler der neapolitanischen Theater sich belhciligte. Da 
«He Feier zugleich mit heiliger Handlung verbunden war und bei 
glänzend erleuchteter Kirche stattfand, machte sie einen Ue- 
no Eindruck. 

— Am Sa« Carlo giebt es nichts Neues. Die Saison wurde 
mit ..Morim di Holum ' eröffnet und es lolgten 5 Vorstellungen des 
'.Gtoromm/o". Das Publikum verbell sieh ziemlich Uteilnahmlos. 

Bologna. Die Frezzolini macht Furore. Der Enthusias- 
mus, mit dem ihro Leistung in den „Puritanern" aufgenommen 



wurde, war beispiellos. Sie wurde unzählige Male in offener 
Seena gerufen. Wir werden gegenwärtig von vielen Städten Ita- 
liens bewundert, da zu gleicher Zeit ausser der berühmten Frez- 
zolini sich auch die Gazzaniga hier befindet 

Venedig. Hier ging der ..RigoUtto- von Verdi am Theater 
8. fieaeoVMe mit sehr vielem Beifall in Scene. 

Mailand. Die „Gladiatoren" von Jacob Foroni an der Cm- 
uobiana fanden viele« Beifall. Guicardi und Conti (in Berlin 
bekannt) hatten einea wesentlichen Antheil aa den Erfolg d. Oper. 

New- York. Als musikalische Neuigkeit ist zu erwähnen, 
dass v. Flotow'a Oper „Martha" hier mit englischem Text zur 
AufTührung gekommen ist Die Hauptrolle hatte Mad. Ann» Bi- 
shop. Die Oper fand sehr vielen Beifall. M. Guidi, ein 
Italiener, sang die Part hie desLloauel mit ausserordentlich wohl- 
klingender Stimme, er geQel um so mehr, als seine Rolle ihm 
Gelegenheit gab, italienischen Gesang zu entfalten. Die Oper di- 
rigirte Bochsa. 

— Das erste Concert der Alboni fand iu der Metropolitan- 
Kapelle stalt Sie halte denselben Succeas wie früher. Ihre Stel- 
lung ist der Mad. Sontag gegenober, eine schwierige und sie bot 
sich genölhigt gesehen, ihre Gesellschaft zu verstärken, macht 
indessen — um kaufmännisch zu reden — sehr gute Geschäfte. 
Eine neue Anziehungskraft übt in diesen Coneertea Mlle. Camilla 
Urso an«, eine junge Violinspielerin von grossem Talent Sie ist 
ein guter Zugvogel und glücklicher Conlrepart zu dem jungen 
Paul Julien der Mad. Sontag. Sie spielt sehr delicat, wenn sie 
auch nicht den vollen Ton Paul Julien's besitzt Die Alboni saag 
die Caani «Um in ihrem eigra thumlichen Styl. Ihre Stimme ist 
prachtig und wir freuen uns auf jeden Abend, an dorn sie singt. 

— Mad. Sontag gab zu Brooklyn in der Nahe von New- 
York ein sehr besuchtes Kircheneoncert In der Plymuihakirche. 
Eigentlich balle es Mr. Zundel, der Organist dieser Kirche, ver- 
anstaltet und die berühmte Sängerin unterstOUIe dasselbe nur. 
Es wer zum Benefiz des Hrn. Zundel, der früher in Petersburg 
den Kindern der Mad. Sontag musikalischen Unterricht ertheill 
hat Das Publikum kannte dies Verhllloiss und nahm die Unter- 
stützung durch die „Königin des Gesanges" sehr hoch auf. Viele, 
ja die meisten von den Zuhörern verstanden wenig von Musik 
und waren mehr gespannt aur das Erscheinen als auf den Ge- 
sang der Sontag. Bei dieser Gelegenbeil machten sieh die merk- 
würdigsten echt englischen Scenen geltend. Pozzolini u. Eckert 
wirkten mit Handel, Haydn und Schubert waren ausser dem 
Concertgeber die Componisten, deren Compositionen zum Vortrag 
kamen. An den Chören betheiligten sich die Dilettanten der Stadt. 
Der Enthusiasmus, mit dem sie empfangen wurden, war nicht 
sehr gewiss. Namentlich wurde die Arie von Stradella, welche 
sie ganz vorzüglich sang, ziemlich kalt aufgenommen. Die Zu- 
hörer wusslen nicht was sie aus dieser Composition machen 
sollten. Der Chor aus Haydn's Schöpfung: „Die Himmel erUhJen" 
fand den meisten Beifall. Ebenso gefiel daa Hallelujah aus dem 
Messias, den Mr. Zundel auf der Orgel begleitete. Der Gesang 
..Htm*, mtet Htm*" von Bishox, vorgetragen von Mad. Sontag, 
wurde mit enthusiastishem Beifall aufgenommen. Die Art des 
Dirigirens (tkt ytntlemoniy manner) von Hrn. Eckert erregte Be- 
wunderung. Man kennt eine solche musikalische Leitung l.e 
uns nicht. Hr. Eckert hst sich eine Manier angeeignet, die den 
hiesigen Genllemen mit Respect erfüllt 

San Francisco (Amerika). Sgrs. Bircaeoiaati, ItaMaoiaefae 
Sängerin giebt hier seit einiger Zeit sehr besuchte Concerte. 
Mau erwartet die Hayea, Die Franzosen bauen hier ein sehr 
grosses Theater mit einem Concertsaal. 



Verantwortlicber Redacteur Gustav Bock. 
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Salon für 

Rlinpsodi.sc.Iicr Gcdnnke nnch 
Worten als Coiuponistcn für das Pianoforte. op. 7. Leip- 
I.eipzig bei Peters. 
Worte und Töne für das Pianoforte. op. 5. Leip- 
zig bei Peters. 

Der (kiinponist ist Dichter und Musiker zugleich. So- 
wohl dem rhapsodischen Gedanken wie dem zweiten Werko 
schickt er die Dicht - Worte voran, welche in der Musik 
wiederhallen sollen. Diese Dichtworle sind Fragmente aus 
grösseren lyrischen Gedichten, wie nach ihrem Inhalle zu 
schlicssen. Der Inhalt des zweiten Werkes ist ein man- 
nigfaltiger, das Werk daher ziemlich umfangreich für ein 
Snlon-Wcrk und Ausserdem durch brillante Ausstattung 
vorlheilhaft ausgezeichnet. „Gedanken an die Heimath", 
„der Reiler", „des Mädchens Klage Ober den Tod ihres 
Vogels", „Ruhe am See", „Rascher Enlschluss," „Seelen- 
ruhe" sind die Ueberschriften der in dem zweiten Stucke 
behandelten Strophen, die ohne dass wir den Inhalt wie- 
derholen, schon geeignet sind, mit der Stimmung bekannt 
zu machen, auf die es in der Musik abgesehen ist. Was 
die Cnmposiliou belrifTl, so erkennt mau aus ihr den mu- 
sikalisch gebildeten Dilettanten, einen Musiker von poeti- 
scher Empfindung und feinem Geschmack. Die crslere 
giebt sich besonder« in den schönen weichen Melodiccn, 
die andere in der graziösen Aufführung desselben kund. 
Nur ist die melodische Richtung etwas einseitig sentimen- 
tal, obwohl einzelne Nummern, z. B. „der Reiter", einen 
recht kecken Anstrich haben. Im Allgemeinen ist die Form 
die der Lieder ohne Worte, jedoch so, driss die Melodie 
in ihrem Ergüsse sich zuweilen freier und ungebunden sa- 
lonmf.ssiger ergeht, als es im Liede vorkommen darf. Je- 



denfalls aber wird dadurch das oben ausgesprochene Ur- 
theil nicht beeinträchtigt. 

Alfred rfnell, Rigolelto, Illuslrations sur im moliv de 

Verdi pour Piano, op. 18. Leipzig, chez SenlT. 
Rhapsodie Americnine pour le Pinno. op. 10. Leip- 
zig, chez Peters. 

Die Illustrationen zu einem Verdischen Thema wollen 
nichts weiler sagen, als moderne Fantasie über u. s. w. 
Es ist dies aber ein neuer erfindungsreicher Titel und um 
dieser Erfindung willen verdient der Name des Compouisien 
schon einen ehrenvollen Platz unter den Künstlern der Neu- 
zeit. Die Musik wird ihm dazu nicht verhelfen, denn das 
Verdische Thema ist eben so nichtssagend und in seinem 
Characler italienisch hergebracht und verbraucht, wie die Aus- 
führung, die nur moderne, hypersentimentide Figuren- und 
Pnssngekunst in Anspruch nimmt. Dasselbe Urlheil darf 
Ober die zweite Arbeit gefallt werden, die allerdings in der 
Aufeinanderfolge des Maestoso, Lonto, Yankee, Doodle und 
demdnrnn geknüpften Virtuoscnkram etwas Rhapsodisches hat, 
keinesweges aber auf den Namen eines verständigen Musik- 
stückes Anspruch macht. Schon wenn man dergleichen 
ansieht, geben einem die Augen Gber. Es spricht sich in 
solchen Arbeiten die Zerfahrenheit des heutigen Virtuosen* 



C. J. Brunner, Kindermelodieen. H leichte TonsIGcke 
Aber Jugendlicdcr für das Pianoforle, op. 150. Leipzig 
bei Pelers. 

Die Jugendlieder, welche hier für das Pianoforte bear- 
beitet erscheinen, sind: „Gestern Abend ging ich aus," „Es 
klappet! die Mühle," Wohlgemulh durch Wälder," „Freude 
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holdes Göllerliod," „Wenn Hoffnung Dicht wäre," „Komm, 
lieber Mai," „Fröhlich und wohlgemut Ii," „Hop, hop, hop, 
mein Kindchen." Die Mclodieen dieser Lieder sind zum 
Theil im Munde des Volks, wenigstens in der Kinder weit 
ziemlich Allgemein bekannt. Die Bearbeitung ist eine wio 
die im Originnllhemn, mit leichten Variationen. Dabei gk'bt 
sich sinniger Geschmack zu erkennen. Qrunner weiss für 
Kinder zu schreiben, er macht ihnen die Sache leicht, aber 
nicht bequem« er fordert von de« kleiaeit SahftlerB Vier», 
Aber k«me AberinYlsägfl AifelreHgunft. Di« wilden lleH« 
sind ffif den ersten l'irtWrriöht Sunt ztt empMilufk 
JKm Tedtfcco. Traiiscriptiuite pour Piano. Oev. 5*. 1 
Liv. Hamburg, choz Cranz. 

Die in den drei Lieferungen gegebnen Transcriptionen 
umschreiben und umspielen Weber"*»: „Einsam bin ich 
nicht allein," „Rcichard's „freudvoll und leidvoll" und Spohr's 
„Rose, wie bist du reizend und mild." Statt des Ausdrucks 
Transcriptions könnte man sehr wohl das deutsche Wort : 
„Umspielung" brauchen. Denn es wird uns in diesen 
Bearbeitungen der Lieder in der That nicht eine Variation 
zum Licde, aus der man einen Anklang an das Original 
herausfindet und der uns das Original immer in einem 
neuen Gewände erscheinen liesse, gegeben; wir lernen dar- 
aus nicht die eigeulhüiiiliche Natur musikalischer Kunst 
kennen, welche mit den ihr zu Gebutc stehenden ihr aus- 
schliesslich eigenen Mitteln auf einer bestimmten Grundlage die 
mannigfaltigsten u. verschiedensten Combinationen aufzuführen, 
im Stando ist, sondern im Gcgcntheil. wir kommen über 
das Fundament nicht hinaus, es bleibt fest wie ein Fels im 
Meere. Wie die Wellen des Meeres den Felsen um- 
spielen, so umspielen hier Tone, Rouladen und Figuren 
das Original! Ii eina , ohne dass es eigentlich davon 
berührt wird, das geht herauf und herunter und wenn 
denn so eine rechte Sturmeswogc kommt, wird das 
Original, der Fels, auch wohl einmal überspielt, aber er 
rührt sich doch nicht von seiner Stelle. Ist nun ein sol- 
ches Originalthema nicht Eigenlhum des Transscrintcurs, 
so kann man sich denken, wie gross bei dem SVerke 
sein Verdienst ist. 

I. II. Doppler, Souvenir de lenfance^doucc peliles Picces 
caraclcristitjues pour Piano. Op. 96. Liv. I. llnmbourg, 
eher Cranz. 

— — Variation* brillantes et faciles sur im oir Styrien 
pour Piano. Op. 98. 

— — Männercapricen, Ballel-Polka für Pianoforle. Op. 101. 

Gasflamme, Polka für Pianoforte. Op. 107. 

Sonnenfinsternis», Galopp für Pfle. Op. 109. 

Wenn man aus diesen Titeln Gelegenheit hülle, eine 
neue Richtung der Tonmalerei kennen zu lernen, etwa wie 
das Licht der Gasflamme sich von der Trahnlampe unter- 
scheidet, oder nie die Gefühle des Menschen bei einer Son- 
nenlinsterniss beschaffen sind, oder wenigstens wie man 
mit einer Redowa ein Herz erheben kann (das Letztere 
sollte doch in der Musik möglieh sein), so liesse man sich 
die Titel und die brillante Ausstattung zu diesen Titeln ge- 
fallen. Sieht man «her, dass die Tanze nichts anders als 
ganz gemeine Gassenhauer sind, die der blinde Invalide am 
Kreuzwege kaum auf seiner verstimmten Drehorgel dem 
lustwandelnden Publikum anzubieten wagt; erwägt man 
hiezu noch, dass der Componist eine jede solcher nur zwei 
breitgedrucktc Notenplnlten einnehmenden Arbeiten ein Opus 
nennt, so fühlt man sich klein und ohnmächtig und der 
kritischen Feder erblassl vor Schreck die Dinte. 

A. G. Ritter, Sonate für das Pianoforte. Op. 20. Leip- 
zig, bei Breilkopf A Härtel. 

Die vorliegende Composilion tritt ganz aus dein Bereich 



der meisten Arbeiten, die wir zu besprechen veranlasst 
werden, heraus. Wer schreibt heul zu Tage noch eine 
Sonate, und wenn sie geschrieben wird, welche Verlags- 
handlung befasst sich mit deren Herausgabe! Inzwischen 
ist Hr. Ritter ein Künstler, der sich vielleicht eher in den 
Finger bisse, ehe er ein Salons) flek nach modernem Ge- 
schmack schriebe. Er schwimmt abergegen den Strom, weun 
er eine Sonate schreibt und vcrflflVulricht. Leute von so- 
lider Bildung uud Erziehung werden so eine Arbeil will- 
kommen heisseii« Dil Sonate in Rede Ist nicht schwer, 
sie hat besonder* efcicrt ihslruclivdn Werth und würde heim 
Uhlfirichl sehr glrf abzuwenden Sehl» nicht weil die eigent- 
liche Sonalenform darin beobachtet wird, sondern weil sie 
trefflich dazu dienen kann, dem Schüler das Wesen der 
Themattsiruug, der musikalischen Entfaltung eines Motivs 
zu veranschaulichen. Der erste Silz beruht auf " 
Grundgedanken: 
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der in 24 Tacten zu einer abgerundeten Melodie entfaltet 
wird. Dem entsprechend ist der Gegensalz im zweiten 
Thcile aus zwei einander gegenüberstehenden Motiven (p. 
0 und 7) bestehend. Nicht, dass sich gerade ein hohes 
Maass von Erfindung in diesen Motiven ausspräche, aber 
die Art, wie ein Musikstück zu fassen, zu begreifen Ist, wie 
man den Schüler für Gesetz und Form gewinnen könne, 
wird ein Jeder leicht aus diesem Salze erlernen. 
Weniger kennen wir uns mit dem zweiten Salze einverstan- 
den erklären, der gewissermaassen Alles das in sich fassen 
soll, natürlich nach verjüngtem .Maassstabe, was man sonst 
in drei selbständigen Sätzen zu entwickeln pflegt. Thcifs 
erscheint er uns als em Ganzes, Ihcils fällt er auch ausein- 
ander. Ks beginnt mit Humor in H-moll und hat zu sei- 
nem Gegensalz ein ernstes getragenes Thema, das sich in 
der verwandten Durtonarl bewegt. Bis p. 15 wären wir 
damit einverstanden, obwohl in Rücksicht des ganzen Cha- 
rakters der Sonate dieser Salz als humoristischer Miltelsatz 
verbällnissinässig zu lang ausgespooneu wäre. Dann nber 
folgt ein neues Motiv, sehr ruhig gehalten: 




das bis zum Schlüsse die Grundlage des Satzes bildet, der 
mit demselben langsam verhallt. Die Ausführung dies** 
Gedankens bis p. 10 ist ebenfalls wieder vortrefflich. Mit 
der aber nun im lebhaften Zcitmanss folgenden Variation 
wissen wir nichts anzufangen. Klarer ist schon die darauf 
folgende Verarbeitung in D-moU, während der Scblus», so 
hübsch Alles für sich gemacht ist, sich von dem Charakter 
der Sonate entfernt. Wir wissen nicht, ob der Componist 
durch diese Behandlung die Form der Sonate hat beschrän- 
ken öder erweitern wollen. Auf keinen Fall aber hnl er, 
wie es uns scheint, mit dem zweiten Satze derselben uns 
etwas künstlerisch Fertiges gegeben. fbrigens treten 
wir durch diese Bemerkungen dem ernsten und wackern 
Streben dieses Künstlers nicht entgegen. Wir wollten un- 
sere Ansichtg^hiu nur zur Erwägung vorgelegt haben. 

A. £. Marscbner, „Ferdinand Corlez", Oper in 3 Acten 
von Spoutini, Klavierauszug zu zwei Händen ohne Worte 
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wich der drillen Linarbeilung der Partitur. Leipzig. 

bei Hofmeister. 

Die Verehrer Sponlmi's finde« hier das bcrflhmle Werk 
des dramatischen Tondichters, (wir halten es für sein bestes) 
in einen Khniernuszuge für Klavierspieler. Ober derglei- 
cheti Arrangements haben wir uns shhon früher ausführlich 
ausgesprochen. Sie Italien ihren Werth ganz besonders 
da, wo die einzelnen Parthiccn der Oper als in Hieb abge- 
schlossene und fertige Musikstücke dastehen und durch eine 
solche Bearbeitung man vorläufig mit dem rein musikali- 
schen Gehalte des Werks bekannt gemacht werden kann. 
Dies gilt aber unzweifelhaft auch vom „Corlez". dessen 
musikalischer Werth Ausserdem kein unbedeutender isl. Die 
Bearbeitung ist möglichst vnllgriflig, ohne der Nalur des 
Instrumentes Kinlrag zu thun. Wir heissen diese Arbeit 
deshalb willkommen und empfehlen sie statt der lockern 
Solonarlikcl nur» Angelegentlichste. 

J. W. Knlliwodn, Aliegro pnur le Piano ä »piatn« mains. 

Op. 162. I.eipzig. chez Petent. 
Trois Pieces. Slyricn, Polka, Mazurka pour Piano. 

Op IM. Leipzig, che* Siegel. 

Von den beiden Composil innen ist das Aliegro jeden- 
falls die musikalisch bedeutendere. Ks spricht sich in ihr 
allerdings vorzugsweise, ein leicht gestallendes Talent ans, 
das nicht erfinderisch in die Tiefen des Tonreichs dringt; 
die Arbeil aber isl fliessend und geschickt, vielleicht ein 
wenig tu gedehnt, worftltcr man aber wegen der leichten 
Ausführbarkeit, die sich im Allgemeinen planmässig auf 
beide Thcile des Spiels ausdehnt, hinwegsehen kann. Es 
isl eine Compositum ffir mittlere Spieler, und da sie die 
Form meist strenge beobachtet, zu den bessern Arbeiten 
zu zahlen. In den Hauptgedanken findet man Anklänge an 
Bekanntes, wie z. B.: 

und manches Andere. Man spielt aber das Stück mit Ver- 
gnügen. Die zweite Composltion, von der uns nur die 
erste Nummer, also das Styrien vorliegt, hat bei Weitem 
nicht den Werth. Die Einleitung, die sich mit einer sehr 
gedehnten Ausspinmmg einer Figur beschäftigt und eben so 
der Schluss, stehen in keiner rechten Beziehung zu der 
steyerschen Melodie, die in der Mille liegt. Ausserdem sieht 
man gar nicht, warum diese beiden, die Hauplmclodio aus- 
schliessenden Theile in einer ganz andern Tonart geschrie- 
ben sind, als das Lied selbst. Technische Schwierigkeilen 
legt die Compositum dem Spieler nicht auf. 
Henri Rosellrn, Fanlaisie brillaule sur la Tempcsta de 
Halevy pour Piano. Op. 127. MAycuce, chez Schott. 

Promenade cu Mer, Barcarollc pour Piano. Muyence, 

chez Schölt. 

Beides Arbeiten auf Bestellung, leicht ausführbare, all- 
tägliche Melodiecn, lingerrecbt zugeschnillen ffir junge Spie- 
ler, die nicht Lust haben, sich anzustrengen und etwas 
Bechtes zu lernen. Man spielt dergleichen durch und be- 
hält keinen bleibenden, erquicklichen Eindruck zurück. 
Anloine de Kontski, Polka nationale varee p. le Piano. 

Berlin, che* Traulwein (Gullenlng). 
— — Souvenir d'Espngnc. Fnnbüsic pour Piano sur les 

airs Espagnols. Op. I4K. Berlin, chez Bote <V Bock. 
Carnevul de Berlin. Galop brillant pour Piano. 

Op. 140. Berlin, chez Bote A Bock. 
In allen drei Composilionen begegnen wir wieder dorn 
gewandten, geistvollen und graziösen Virtuosen, der die her- 
vortretenden Eigenschaften seines Talentes in den mannig- 



faltigste« Formen auf der Grundlage einer im hosten Grade 
ausgebildeten Technik entwickelt. Die Polka ist im Gän- 
sen nicht schwierig und in Berlin wie au andern Orlen mit 
glänzendem Beirall gespielt worden. Allerdings rouss sie 
mit einer nur dem Cotnponislen eigenen Bapidilät vorge- 
tragen werden, um im Slurni zum Tanz zu begeistern. Das 
zweite Stuck erregt schon Interesse durch die Äusserst an- 
muthigen spanischen Melodieen, die der Componist in leicht 
spielbaren Tonarten uns hier vorführt. Die Ausarbeitung 
dieser Fantasien (es sind deren vier selbständige, nicht 
allzu lange Stücke) ist ebenfalls nicht allzu schwierig, aber 
dennoch erfordern sie einen tüchtigen Klavierspieler, wenn 
sie deti vom Componislon bezweckten Charakter nicht ver- 
missen lassen wollen. Dasselbe gilt von dem Cameval de 
Berlin, der seino Künste als brillanter Galopp den Berlinern 
produzirl. fbcrall, das ist sofort zu erkennen, gehl v. K. 
über die Grenzen, welche ihm die Form der bezeichneten 
Stücke vorschreibt, nie hinaus. Ks ist stets Kbenmässig- 
keit und Abrundung zu erkennen, wodurch sich diese Ar- 
beiten wesentlich von andern Musikstücken, die für den 
Salon berechnet sind, unterscheiden. 

Th. Dohler, Bevue inclodiquc du Prophcto de Meyerbeer. 
Cimj Fanlaisies pour Piano. Op. 73. Leipzig, chez Breit- 
kopf A Härtel. 

Die vorangehenden Nummern dieser Fantasien sind be- 
reits iu diesen Blättern besprochen oder wenigstens ange- 
zeigt worden. Im Allgemeinen ist auch von diesen Arbeilen 
zu sagen, dass sie den Verehrern des „Propheten" vielleicht 
eine willkommene Gabe sein werden. Für sich betrachtet, 
ist ihr Werth unbeschreiblich gering. Von einer Verarbei- 
tung ist keine Spur vorhaudeii, vielmehr sind potpourriartig 
die Themen zusammengestellt, ohne dass die Zusammenstel- 
lung sich aus irgend einom Gesichtspunkte vernünftiger 
Wciso rechtfertigen hesso. Das, was zwischen ihnen liegt, 
die Zusätze des Bearbeiters, bestehen in unbedeutenden Pas- 
sagen oder sonstigem Figurenwerk, das iu gar keinen Zu- 
sammenhang mit dem zu bearbeitenden Thema gebracht 
werden kann. Ks isl unglaublich, wie ein Künstler von 
Distinclion dergleichen nur in seine Feder zu bringen ver- 
mag. In so hohem Grade ist Alles formlos. Wir müssen 
abermals auf die in diesen Blättern oft ausgesprochenen 
Grundsätze über die Fantasie sunlckkommen. Dieser Com- 
position gegenüber sie zu wiederholen, würde ganz über- 
flüssig sein, da ein Anknüpfungspunkt an sie ausser aller 
Möglichkeit liegt. 

W. StciJeu»aiid, Sechs Idyllen für das Pianoforte com- 
pouirt. Op. 5. Berlin, Traut wcin'schc Musik handlung. 
(Gutlcnlag.) 

!M. 8trako«ch, La confession d'nuo jeune lille. Idylle 
pour Pianoforte. Hambourg, chez Schubcrlh. 

Die zuerst genannten sechs Idyllen sind kurze Compo* 
silionen, die sich in ihrem Charakter nicht wesentlich un- 
terscheiden, wohl aber durch ihro Melodieen, Taclo und 
Tonarten. Idyllen können sie in sofern genannt werden, 
als das melodische Gepräge in ihnen durchweg ein kindlich 
einfaches ist. während der Kindruck einer ländlichen Stirn* 
mung und eines durch landschaftliche Natur hervorgerufen 
nen Gefühls sich nicht so ohne Weiteres ergiebt. Musika* 
lisch betrachtet aber sind die Arbeilen höchst schätzenswert«. 
Man sieht ihnen den Fteiss und Ernst, besonders aber ciiiSO 
acht musikalischen Sinn an. Dieser Eigenschaften wegen 
verdienen sie eher als gar vieles Andere den Klavierschü- 
lern empfohlen zu werden. — Die andere Arbeil trägt einen 
idyllischen Charakter in der Melodie, welche durchgehend 
hervortritt: sie hat nur eine etwas zu sentimentale Färbung. 
Auch ist eine eigentliche Ausarbeitung in dem Slücko nicht 
zu erkennen. Die Melodie gleicht einer Phrase, die sich 
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immer von Neuem wiederholt und nur in ihren Rahepunk- 
ten. den Formalen, dem Hörer Zeil Insst, etwa» Neues tu 
erwarten, aber vergeblich. Der Wurf des Themas aber 
ist hübsch und ansprechend. Otto Lange. 



Berlin. 

Xttlkullif h( Rtvae. 

Dbs Repertoir der Coocerte au» der \ ergangenen Woche 
war wiederum ein sehr reichhaltiges und für die nächste Wo- 
che, so scheint es. ist es im Steigen begriffen. Wir erwähnen 
zuerst einer Aufführung des „Paulus", welche die Singnca- 
demie veranstaltet hatte. Ks war das erste der drei Abonne 
menlsconccrte. die für den Winter bestimmt sind. Die Auffüh- 
rung war eine der besten, die wir von der Singncadeniio gehört 
haben, und Hr. Mus.-Dir. Grell stellte sich mit derselben ein 
Zeugniss aus, das unter den gegenwärtigen Verhallnissen jenes 
Instituts lief in die Waage lallt. Die Chormassen waren vor- 
trefflich eingeübt und blieb an der Prficision, an der feinen Ab- 
wägung der Kraft und Festigkeit nichts zu wünschen. Nament- 
lich aber ist hervorzuheben, dass in der Besetzung des männ- 
lichen und des weiblichen Thefls in den Chören jenes Ebcnmaass 
zu erkennen war, auf dem allein eine glückliche Chorwirkung 
beruht. Auch das Orchester hatte den instrumentalen Part des 
Oratoriums gut in seiner Gewalt, als wir es mitunter 
bei den Aufführungen wahrgenommen haben. Aus welchen 
Bestandteilen es zusammengesetzt war, wissen wir nicht ein- 
mal genau anzugeben. Wir erkannten Mitglieder der philhar- 
monischen Gesellschaft und der Orchesterschule. Nur die Be- 
gleitung der Re< itative licss es hie und da an der nothwendigen 
Sicherheit fehlen. Aber doch war das Gute in jeder Hinsicht 
überwiegend. Die Solis befanden sich in den Händen der Frau 
Herrcnburger, die Alles, was dem Sopran zufiel, mit Innig- 
keit und WRrmc sang. Die Arie: „Jerusalem" wurde sehr 
schön vorgetragen. Hr. Mantius gab wieder das Beste seiner 
von Geist und tiefet« Verständnis* beseelten Kunst gerade für 
die»e Gattung der Musik; kleinere Tenorparlhicen halte Hr. 
Engel übernommen, der AU wurde im Solo durch Frl. Hoppe, 
der Bass durch Hrn. Krause vertreten. Letzterer zeichnete 
den Charakter des Paulus ganz der ComposiUon entsprechend 
und bewahrte seinen Beruf für die Aufgabo, wie schon so »ft 
auch hier von Neuem. Kurz die Aufführung war eine so lo- 
benswerlhe. dass sich von 4em, was das Institut im laufenden 
Winter noch verspricht, das Beste erwarten 15**1. 

Die Herreu Grünwald und Seidel brachten in ihrer 
zweiten Soiree einige sehr inlercssanle Gaben. Zuerst Beetho- 
vens Sonate in E«-J,tr für Pianuforte und Violine Op. 12 in 
meisterhaftem Vortrage. Gerade für dieses einfachste, darum 
aber doch schwierigste Ensemble haben die beiden Künstler 
sich bereits eine Sicherheit und ein fein abgewogenes Ineinan- 
derwirken angeeignet, durch das ihre Leistungen einen grossen 
Werth erhalten. Es folgte ein Quartett vonWürst, eine Com- 
positum, die uns von Neuem einen Beleg für das beachtens- 
werthe Talent des Componisten lieferte. Wenn auch in seiner 
durchschnitlliclicn Färbung etwas zu düster gehalten, so dass 
die durch die Sotiatenfonn bedingte Gegensätzlichkeit in den 
einzelnen Salzen nicht entschieden genug ausgeprägt wurde, 
enthielt die Arbeil doch sehr schöne Züge fast in allen Theilen. 
Frl. Günther sang zwei Lieder von Kehler und Schubert für 
Altstimme voll und wohlklingend, aber nicht ohne den Fehler 



des Detonirens, worauf wir schon sonst aufmerksam gemacht 
haben. Den Schluss bildete das bekannte Quintett von Schu- 
mann für Piano und vier Streichinstrumente , dessen Vortrag 
die Herren Seidel, Grüowald, Hammelsberg. Würst 
und Espenhahn übernommen hatten. Über den Werth der 
Composition zu sprechen, wilre überflüssig, sie mag vielleicht 
das beste Werk des geistvollen, wenn auch in seinen Erfindun- 
gen hie und da absonderlichen Componisten sein, hier halt er 
»ich am reioslen und natürlichsten. Der Vortrag war ebenfalls 
sehr gut, die Veranstalter der Soiree gaben höh Mulla »ed mnl- 
tuH. Mögen sie ihr Programm stets in diesen Grenzen halten, 
ihre Soireen werden dadurch an Interesse nur gewinnen. 

Die zweite Quartettsoiree der Herren Zimmermann. 
Ronneburger, Richter und Espenhahn wurde mit einem 
Quartett von Just ( F-dur) eröffnet. Der Componist ist Kam- 
mermusikus und hat. wie ohne Weiteres aus seiner Arbeit her- 
vorgeht, sich mit Composilioneii dieser Richtung viel beschäf- 
tigt. Diese Arbeil gab Zeugniss von ciuer sehr instrumenlal- 
gerechlen Durchführung, von einer guten Vertheilung der 
Motive auf die Instrumente dergestalt, dass die glücklichsten 
Instrumentaleffecle erzielt werden. Hinsichtlich der Erfindung 
aber ist die Arbeit durchweg refleclirl, gemacht, nicht ein Werk, 
das als ein musikalisch werthvolles betrachtet werden kann. 
Wenn gleich eine gewissa Harmonie in dem Charakter nicht 
tu verkennen ist, z. B. in der eigentümlichen Rhythmik des 
ersten und letzten Satzes, so fühlt man doch, dass der Com- 
ponist etwas durchaus Neues hat liefern wollen, dass er sich 
dem frischen und ungehinderten Fluss seines Talentes, das nicht 
zu verkennen ist, nicht hingegeben hat. Mönches, z. B. das 
Adagio, enthalt kunstvoll gearbeitete Wendungen, wie das Fu- 
galo, obwohl man nicht recht einsieht, welchen musikalischen 
Zweck es an dieser Stelle haben soll, der Gesang oberhalb 
desselben hat keine rechte Warme, kurz, die Arbeit lasst kalt. 
Am meisten gelungen ist der Schlusssatz, dessen erstes Motiv 
freilich in das entgegengesetzte Extrem verfallt, etwas trivial 
zu sein. Die Ausführung war ausgezeichnet und bewahrte die 
geschätzten Künstler sowohl an diesem wie an dem A-*oU- 
Quartett von Schubert und dem zehnten Ä»-rfar- Quartett van 
Beethoven ihr« rühmlichst bekannte Tüchtigkeit. 

Die zweite Sinfoniesoiree im Saale des Schauspiel- 
hauses begann mit Haydn's C-moff-Smfonic, jenem Werke, das 
durch Grazie wie durch Grossartigkeit (Letzteres im Sehlusv 
salzc, wo der naive Haydn fast Romantiker wird) in gleicher 
Welse eigentümlich ist. Die Ausführung war ganz vortreff- 
lich. Insonderheit erwähnen wir auch des graziösen Solo'* für 
Violoncell im Scherzo, welches von Hrn. Conrcrlmeister' Ganz 
mit grossem Geschick ausgeführt wurde. An dieses lehcnsfri- 
sche Werk schloss sich die majestätische Ouvertüre zum „Was- 
serträger" von Cherubim, worauf denn Mendelssohns Ouvertüre 
zu den .,Hebriden" folgte, die in ihrer Weise bedeutend 
und schön, ebenfalls den günstigsten Eindruck machte. Den 
Schluss bildete Beethovens „Hernien", deren Vortrng nichts zu 
wünschen licss. Die Wahl der zum Vortrag gebrachten Werke 
war diesmal eine sehr glückliche, insofern als der Charakter 
der Siufonieen wie der Ouvertüren sich vortrefflich ergänzte, 
den Ernst mit der jugendlichen Frische, die Majestät mit der 
Romantik schön zusammenstellte und die Zuhörer somit durch 
den erquicklichen Wechsel in stetem Interesse erhalten wurden. 
Hr. Kapellmeister Taubert dirigirtc mit bekannter Sicherheit 
und feiner Abwägung aller der schwierigen Rücksichten, °' e 
bei dem Vortrage der Meisterwerke im Auge zu behalten sind. 

In dem Theater leben der vergangenen Woche haben 
wir zunächst des berühmten Gaste* Hrn. Carl Forme» 
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erwähnen, der zweimal als Snrnslru io der „Zauberflöle" nur« 
Irat. Die Spannung, mit der man dem Erscheinen dieses Künst- 
lers entgegensah, war eine vollkommen gerechtfertigte und die 
Rolle in Rede rech! eigentlich dazu geeignet , ihn in seinem 
ganzen Werth* uns vorzufahren. Es war daher natürlich und 
ein dem berahmten Gaste wohl gebührendes Zeichen der Ach- 
tung, dass man ihn bei seinem Auftreten freudig begrüsste. 
D:e hervorragenden Eigenschaften des Künstlers bestehen vor- 
nehnilirh in der ausserordentlichen Macht »eines Tones, die 
iu den milderen Lagen seiner Stimme von einem Gewicht ist, 
wie iium es selten heuliges Tages bei Bassisten kennt. Es 
kommt uns hei der Beurtheilung einer Bnssstimmc nicht sowohl 
auf den Umfang derselben als vielmehr auf die Intensität des 
Tons an. Es kann .Stimmen geben, die bis in das Contra-C 
hinabsteigen und denen dennoch die eigentliche Bassfarhe im 
Tone fehlt Hr. Formes ist ein eigentlicher ßass, darin besteht 
jedenfalls die vorwiegende Seite seines Sängcrthums. Sei» 
musikalischer Vnrl-ag ist würdevoll, sein darstellendes Talent 
lässt sich nach der priesterlich angelegten Aufgabe nicht beurtei- 
len und müssen wir hinsichtlich desselben spatere Leistungen 
abwarten. Jedenfalls sind die Auszeichnungen, der Dacapo-Ruf 
nach der zweiten Arie, der Hervorruf so wohl begründete Be- 
weise des Beifalls, dass wir in dieselben vollkommen einstim- 
men. Auf die weitere Besetzung gehen wir nicht ein, da sie 
bekannt und der Raum der Spalten uns zugemessen ist. 

Die italienische Oper verabschiedete sich in drei Be- 
nefiz-Vorstellungen, in denen sie „die Tochter des Regiments" und 
zweimal die „heimliche Ehe" in dieser Woche zur Ausfuhrung 
brachte. Sie wird nächstdem zum Besten des Kapellmeisters 
auf dem Krollschcn Thealer „Don Pnsqunle" geben und dann 
Berlin wahrscheinlich nicht mit schwerem Herzen verlassen. 
Die Gesellschaft hat sehr schlechte Geschäfte gemach», so un- 
glücklich war das Unternehmen wie noch keins seit den letzten 
Jahren. Höchst wahrscheinlich werden wir nicht das 
letzte Mal eine italienische Oper in unsern Mauern ge- 
sehen haben, hoffentlich mit besserem Erfolge. Zu un- 
tersuchen, worin dieses Ereignis* seinen Grund hat, ist 
jetzt unnütz. Jcdenfnls aber imiss darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass fttr Berlin nur eine italienische Oper er- 
sten Ranges eine Bedeutung haben kann. Wir haben es 
mehr als einmal erlebt, dass im entgegengesetzten Falle das 
Unternehmen das unglücklichste tun der Welt ist. Verkennen 
wir nicht die guten Eigenschaften, die schätzcnswertbcn Mittel, 
welche auch diese Gesellsclinlt besessen hat. Das, was ihr 
fehlte, stand in gor keinem Verhältnisse zu den lobenswcrlhcn 
Einzelnheilen. Vor allem fehlte ihr eine Seile , auf die 
wir ein Gewicht zu legen gewohnt sind, die ästhetische Durch- 
bildung. Wir freuen uns wohl einer schönen Stimme, wir 
können aber uns allein daran nicht genügen lassen und bean- 
spruchen nicht bloss die technische, sundern auch eine ästhe- 
tische Durchbildung derselben. Der entschieden einseitige 
Charakter, den die italienische Oper der heuligen Zeit zur 
Schau trägt, ist nicht für uns Deutsche und darin liegt es 
vor allen Dingen, dass im Ganzen die Gesellschaft Finsco ge- 
macht hat. 

Die Oper Im Kroll'srhen Etablissement. 
Mit einer bist nn das Unglaubliche grunzenden Schnelle 
ist das Unternehmen der Errichtung einer Oper im Krollschcn 
Saale entstanden. Der bisherige Musikdirector der Kroir*schen 
Kapelle, Hr. Engel, dem es bereits gelungen war, ein Orche- 
ster zusammenzustellen, welches sich der gerechtesten und leb- 
haftesten Anerkennung Seitens der Kritik und des Puhlikums 
werth gemacht hat, hat die Concession zur DirecUon einer 



Oper erhalten und in der Zeit von 14 Tagen ein Ensemble zu- 
sammengestellt, welches unter den angegebenen Umständen 
so Vortreffliches leistet, dass es zu den günstigsten Erwartun- 
gen berechtigt. Die erste Vorstellung fand am 2. Dccember 
stalt und zwar mit der „Regimentstochter". Mad. Seiler, 
welche in der Titelrollo auftrat, ist mit einer angenehmen ju- 
gendlichen und gut gebildeten Stimme begabt; ihr lebendiges 
und gewandtes Spiel macht tie zu einer vortrefflichen Reprä- 
sentantin für das Fach der Soubretten. Dies bestätigte die- 
selbe auch in der zweiten Vorstellung, in der sie die Madelainc 
im „Poslillon" sang. Das Publikum nahm ihre Leistungen mit 
grossem Beifall auf. Hr. Röhr sang den Tonio; seine Stimme 
besitzt den weichsten Timbre eines Tenors, und bei einer deut- 
lichen Aussprache, Gefühl und Lebendigkeit im Vortrag fehlt 
ihm nichts, als die vollendet künstlerische Ruhe, und wird auch 
er eine wichtige Stütze dieser Oper sein. Hr. Seiler, Bariton 
und Regisseur, gab den Sulpico am ersten Abend, am zweiten 
den Maruuis von Torcy. Er ist ein gewandter Schauspieler, 
und wenn auch seiner Stimme die Frische der Jugend fehlt, 
so weiss er dieselbe mit Einsicht zu gebrauchen und macht 
einen durchaus angenehmen Eindruck. Frl. Lcsscur, Hr. 
Mäder, sind für zweite Parthien durchaus verwendbar und 
lernten wir in Hrn. Scydel, welcher als Poslillon von Lonju- 
ntenu auftrat, einen Acht lyrischen Tenor und sehr gewandten 
Schauspieler kennen. Hr. Bass, hatte diese Rolle erst 
am Abend vorher übernommen und löste die Aufgabe Obern- 
rnschend gut. Die Chöre unter Leitung des Hrn. Tschirch 
sind präcis und gut einst udrrt, lebendig im Spiel und voller In- 
teresse für die Sache. Die Krone setzt dem ganzen Unterneh- 
men das ausgezeichnete Orchester, welches unter Leitung Hrn. 
Wetterlnifm's wirklich nichts zu wünschen übrig lässt, auf. 
Unsere Residenz hat durch diesen Zuwachs seiner künstlerischen 
Productionen sich sehr beachtenswert!! vermehrt; der Antheü 
de« Publikums wird demselben ungeschwächt erhalten bleiben, 
wenn die Direction die sich gestellte Grenze der kleineren ko- 
mischen Oper inne zu hallen, nicht Oberschreitet, ein interes- 
santes und namentlich abwechselndes Repertoir uuterhält, und 
kann dieses Institut für die Folge ganz besonders wichtig da- 
durch werden, wenn es jugendlichen Tatenten die KünsUerbahn 
eröffnet und sich auf diese Weise zu cincrVorbereilungsschule für un- 
sere Hofbühne bildete. Kostüme und Decoraiionen sind des 
prachtvollen Locals würdig und so wünschen wir diesem Un- 
ternehmen, das so viel versprechend entsteht, die Unterstützung 
des Publikums, ohne welche selbst die besten Bestrebungen 
nicht bestehen könneu. Wir haben noch hinzuzufügen, dass 
die Aufführung des „Postillon" so stark besucht war, dass die 
Kasse geschlossen werden musslc, da das mehrere Tausende 
fassende Locol überfüllt war. d. B. 

*t*\fc3V 

Nachrichten. 

Berlin. Dei dem am 9. Deccmber slatlgclundenen Ifof-Con- 
tcrlo im Konigl. Schlosse zu Charlottenburg kamen folgende Mu- 
sikstücke zur Aufführung: Duett aus „Robert" von Meywbeer, ge- 
sungen von den Herren C. und T. Form es. 2) Fantasie für Pia- 
noforle von Li«it, vorgetragen von Frl. St au dach. 3) Der Neu- 
gierige von Schubert, gesungen von Hrn. T. Formes. 4)Hccitativ 
und Ario aus „Orpheus" von Gluck, gesungen von Frl. Wagner. 
5) Terzott aus „Fidelio" von Beethoven, gesungen von Frl. Wag- 
ner, Herron T. und C. Formes. 6) Variationen Wr Pianoforto v on 
Thalberg, vorgetragen von FrL Staudach. 7) a. „Der Wanderer' 
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von Schubcri. b. Rheinische« Volkslied von C II. v. Weber, gfr- 
sungeu vou Um. C Körnten. H) n. Wer hol das Allen so ge- 
rn fleht? b. Ringelreihen, c. Denen die «ich mfld' uilniifcii. tun 
Tnuberl, gesungen von hl. Wagner. U) In diesen hril'gcu llnllen 
von Mofflrl, gcnuiigcu von C. Korines 

— bin interessanter Nachdriickprorens schwebt grsi-nw Ar- 
tig beim hiesigen Stadtgericht. Kr helriin drii von jeher gebrauch- 
liehen Verkauf voo Opertilcxlbuchern durch die Thcnlervorsläudo. 
Dar Verfasser eines Opernlcxtcn bestreitet nämlich einer hiosigen 
Thealer-Direction da« Kcrlil, Kcineu Text nicht blos zur Aufführung 
der Oper in beuulzeu, sondern denselben mich drucken und ver- 
kaufen Iii lassen. Nneh di r Ansicht den Klägers luil.cn die Büh- 
nenvorslAuda durch den Ankauf der Pnrlitur mit dem Texte nur 
das Recht, den letzteren niif der Ruhne vurlrngou zu lassen. 

— In der Nacht vou Kreitag zu Sonuabcud suchte und hm I 
in einem Augenhlieko der Geistesabwesenheit deu Tod die tu 
der hier anwesenden Italienischen Operngcsrllsehnn gehörige 
SJogeriu Signum Carra. Aus ihrer Parlerrcwohuuiig in der 
Maricnslrnsse hatte sie rieh in den zweiten Stuck den Hausen 
begeben, von wo Nie sich aus dem Kltirfeiislcr auf den gcpflaslcr- 
len Hof stürzte und Morgens todt aufguhmden wurde. Kin von 
ihr kurz vor ihrem Tode geschriebener Bri«r deutet auf Geistes- 
verwirrung. Die Verstorbene war 21 Jahr.- all und au* Parma 
gebürtig. 

Halbcrn4adl, In. November. Am heutigen Tage wurde die 
Preis-Coiuposition von W. Tschireu: „Kine Naeht auf dein 
Meere" durch die hiesige Liedertafel vor einem sehr zahlreioh 
versauun eilen Publikum zu Gehör gebracht. Mit besonderer Lual 
und Ausdauer ballen sich snTiiml liehe active Mitglieder dir Gescll- 
sehafl (nnke nn 100) bei dein K.üisiudircn des schönen, eigen- 
thümiieh in neiner Art dastehenden Werkes helhciliKt und hier- 
durch, wie vornehmlich durch den unermüdlichen Kffer des Di- 
rigenten, Musikdirektors Wollf. konnte nur eilte zufriedenntellende 
Exeeuiion desselben, iunorern mannigfache Schwierigkeiten darin 
rorkommon, ermöglicht werden, l'nter den Chören verdienen 
folgende, die das Interesse vorzugsweise in Anspruch nehmen, 
namhaft gemacht in werden: „der Hymnus au die Nnchl" mit 
seinem feierlich stillen Charakter, der „Slurmrhor", ganz nusge- 
zeichnet seiner woulgelroffcncu Tonmalerei wegen, welche durch 
die Instrumentation aur sehr geschickte, originelle Weine erzielt 
worden int, so wie die ..Fuge" am Schlüsse, tüchtig in ihrer Ar- 
beil und von herrlicher Wirkim», unter deu Snlmiuiniiicrn „die 
Arle des Capitati", so wie das „Duell desselben mit dem Steuer- 
mann" und das „Mnlrosenlied" mit dem Chorrefrain, und rief die 
Ausführung sAnmitlichcr angeführter Nummern, d» sie fast gnr 
nichts zu wünschen übrig licet, einen ausserordentlichen Kindnirk 
bei den Zuhörern hervor. Wenn nun zu gleicher Zeit noch das 
Orchester dasjenige leistete, was man billigere eise crwnrlcii konnte, 
no glanbt Referent nicht zu viel zu behaupten, wenn er die Auf- 
fuhrung de« in Rede siebenden Werken eine gelungene iienul. 
Jedenfalls wird in der nächsten Zeil eine W iedel lioluug desselben 
stattfinden, bei welcher, wie wir uns schmeicheln dürfen, der 
geehrte Componisl vielleicht iu Person die Directum übernehmen 
wird. Kurz nach der ersten Aufführung ist ihm das Diplom als 
Ehrenmitglied der hiesigen Liedertafel Ohcrsandt worden. 

Aas Schlesien. Den 22. Nov. sinrb iu llrcslnii der Dom- 
kapellmeistcr berunid Hahn, 71 Jnbr II Monate all. — Inier 
Musik-Dircrtor Mosewius Lriliuig fübrlc die Singakademie Iiiin- 
dels „Samson" nuf. Khcudnscthsl wurden am 2>. Nov. die 
Quarlett-Maluieen den Musikdircclors Klee ha eröffnet. Die erste 
Matinee brachte eiu Streirhipiarlell vuii Schubert {A-mall), ein 
zweites von Mozart {U moU\ und das Et-dtu- Trio von Hummel. 
— In Glogau wird der (irsangsverein unter Mitwirkung der Lie- 



dertafel und den luslrumcutalvercius mii IL Der. die Musik tu 
Göthen ..Knust" vom Karsten A. Radzivvill auffuhren. In Lieg- 
ni Ii veranstaltete der Silngerliuud eine Soiree; mr Aiilfilluuic; 
kauteu der ernte Theil nun der Sinfonie-Ode: „die Wunle-' von 
David und einige Lieder aus „Waldmeisters Brautfahrt" von Kil- 
ler. Iii Sagan gab der Männcrgenang - Vereiu in einem gronnen 
Vokal- und luslniiueulal-Conrrrle unter andern Piecen Wilhelm 
Tscbirch's Preiscomposilioii: „eine Nacht auf dem Meers" In 
Glntz kam am 21. Nov. Haydu'fl „Schöpfung" zur Aufführung 
unter Leitung den Herrn Meier. 

Düsseldorf. Im drillen Abomiemeutconcert am 2. Dec. 
wird ein neues Werk von R. Sc hu manu zmn ersten Mal zur 
Aufluhruug kommen: „Vom Pagen und drr Köuigsloehlcr", Bal- 
lade von Gcihcl. für Solosliiunicn, Chor und Orchester. 

Daruistadl. Die hohen und allerhöchsten Herrschaften, die 
seither iu unseru Mauern weilten, haben uus nun verlassen, jedoeh 
uiebt ohne vielfache Zeichen ihrer Huld zurück zn lassen. Der 
Dircclor uusers lloflhe/itcrs, Hr. Tescher. erhielt uoler den 
schiiieichclhanesteii Ausdrtckcu fitr Verdienste, die er sich um das 
hiesige Rmisliustiliit erworben, von Sr. kais. Hoheit dem Thron- 
lolger einen Biillautriug von grossem Werth. — Die Herrcu un- 
serer Hofhuhnc bemOhlen sieh auch, allen künstlerischen An- 
furderungen zu entsprechen , und sich einen no hohen Auditori- 
ums würdig iu zeigen. Am 31. Oclbr.: „Don Juan". Am hervor- 
ragendsten wnr an diesem Abende Krl. Marx als „Donna KJvira"; 
■ie biell das Pu ilikuni im beständigen KntlMisiasmns. bei dem 
sich die Cbericugoug fenlgentcllt hat, dnnn Krl. Marx mit den 
Cclebrilfilrii ihrer Gcsangssphärc kühn rivalisiren kann. 

Manuheim. Krl. Jenny Baur von London sang als „ersten 
theatralischen Versuch" die Oherpricsleriu in der „Vcntaliu", der 
sehr mittelniAssig muHcl. Die junge Dame hat hübsche Stiimn- 
miltel, muss aber noch viel lernen. Gegenwärtig gastlrl Kraulein 
Pruckuer v. IJannnver, welche die Susanne in der „Hochzeit 
des Kigaro" mit vielem Beifall saug. Ihr« Cesangsrcrtigkeil, ihr 
unlilrliclicn, graciOscs Spiel, zeigte die gebildete Künstlerin. Ihre 
ferneren Gastrollen sollen Martha und Bertha im „Propheten" »ein. 
D is Reperloir der Oper seil August war: „Graf Armani", „Cortei", 
„Oberon", „Lucia von Lammcrmor", ..Die weisse Krau", „Wilhelm 
Teil", „Stradclla", „Die Kreinde". „Schwelzcrfainilie". „Der Wild- 
schütz", „Maurer und Schlosser", „Die Stumme voo Poctici". 
„Scbaunpiclerdircclor", „Iphigenie in Tauris", „LTidine" von Lor- 
Iziug, „Brauer von Prenlon", Jakob und seilte Söhne", .Johann 
von Paris", „Die Vcslalin", „Marie von Rohnn". , Kidelio", „Hoch- 
zeit des Kigaro", „Heimkehr." 

Naunheim. Zum ernten Male „Die Heimkehr nun der Kremdc" 
Oper von Menriclnsohn-ßarllioldy. 

Leipzig. Am 29. Nov. fand im Saale den Gewandhauses die 
erste Abcndiiulcrhallimg für Kammermusik ntnll, wir hörten da- 
rin nochmals die talentvolle Pianistin Kraul. Kmma von Stau- 
dach iu dem Scpluor von Hummel, welches sie mit gionser 
Fertigkeit und Bravour vortrug. 

-- im zweiten C-.mrert der Kulerpe lies« sich Herr Rir- 
cius aus Dresden hören, ein talentvoller Geiger, welcher schon 
öfter in diesen Cuncerten mitgewirkt hat. 

— Der Capcllmcislcr Julius Rietz eompunirt nn einer neuen 
Oper: „die Geisterhrnulc", Text von Moritz Horn, dem Dichter 
der „Pilgerfahrt der Rose". Signale. 

— Iu dem ersten .Abouncincols-Coiiecrt des Gewandhauses 
hol Ich wir nächst der Ks dui-Siufouie von llnydn den ViolouccH- 
\irliiosen Hrn. Bernhard Hildrhrnnd-Romhcrg-, er spielte ein 
Cuurcrl seines verwandten Vorfahren, B. Homberg (H-moll) und 
entwickelte in seinem Spiel eine grosso Reinheit des Tonn, wenn 
mich nicht Kalle und Kraft. Sein Talent ist jedoch in einer 
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Weise ausgebildet, die den günstigen Ruf, welchen der Künstler 
aus Itvrlin (.vo er in einer Soiree des HofmusikhAndlcrs Bork mit 
grossem Beifall aufgetreten war) hierher hrnehlc, vollkommen 
rechtfertigte. Gelang dem Künstler das Spiel der Homlergsrhrn 
Compositum auch nicht vollständig, so war er doch in Allmi, 
wns Reiz und Zartheit, Gesehmark und eleganten Ausdruck an* 
langt, vortrefflich und unterliegt es keinem Kneifet, dass der 
junge Künstler eine sehr glückliche Zukunft lud.cn werde. 

Dresden. Am 22. Nov. starb der angezeichnete Tonkünstler 
August Alexander Klengel, peusionirlcr Hof-Organist, ein in der 
Gegenwart ziemlich verklungcner Name. Sein hedevlendes Werk, 
„Präludien, Canon« und Fugen", an welchem er in den letzten 
Jahren, gänzlich zurückgezogen, arheilctr. wird hoffentlich hald 
der Affciilliehkcil übergehen werden. 

Dns». Frau v. Marra, von früheren Gastspielen ein Lieh- 
llng des Hofe* und des Publikums, sang auf einem Ausfluge von 
Leipzig, die Nachtwandlerin und wurde schon auf der Probe 
vom Itofkapellineislcr Schneider, dem würdigen Altmeister der 
Tonkunst, freundlichst bewtllkoinmt und vom Orchester mit Tusch 
empfangen. Krau v. Marra hat ganz Dessau als Amine bezau- 
bert, man spricht nur von Amme-Harra uud freut sich im Voraus 
nur die von ihr znnAchst zugesagte Partie, wie die Kinder auf 
den Weihnachtsabend. 

Nürnberg. „Oou Juan", „Martha", .Jadin", „Zauberliölc", 
folgen in rascher Reihenfolge. In den Opern war es vorzüglich 
der erste Tenorist unsrer Bahne Hr. Mario ff, welcher durch 
»eine Leistungen die Aufmerksamkeit des Publikums auf sich 
log;. Die Parlhic des Lyoncl haben wir noch nie so schön ge- 
bort, sein Elcazar war eine vortreffliche Leistung, wofür er auch 
hei offner Seen« nach der grossen Arie stürmisch gerufen wurde. 
Don Orlavio und Tamlno saug er eben so »ehulgcrcehl als ge- 
diegen. Seine krAnigc, besonders in der hohen Lage so «ngc- 
nelime Stimme, dringt mächtig zu Herzen. 

— Frl. LOwenstein, früher in Magdeburg und Würzbnrg, 
nun an hiesiger BObuc engagirt, ist bereits als Donna Anna, 
Kceha und Konigin der Nacht aufgetreten. Diese junge S.Inge- 
rin hat den gehegten Erwartungen vollkommen entsprochen. 
Sie besitzt treffliche Mittel, eine schöne und gut geschulte Stimme, 
entsprechendes Spiel so wie eine höchst angenehme Persönlich- 
keit, lo Vorbereitung ist die Oper: „Prophet" Frl. LOwenstein, 
Fides, Hr. Mario fr, Johann. 

Wien. Die Proben zu Flotow's neuester Oper „Indra*- neh- 
men bei uns flelsstg ihren Forlgang und wird Donnerstag den 
III. oder Sonnabend den 16. Decetnbcr a. c. die erste Aufführung 
alattflnden. Der Sucres wird allem Anschein nach einstimmig sein. 

— Frau v. Strantz wird noch einige Wochen hier bleiben, 
um In einigen Conecrleu mitzuwirken und vor ihrer Abreise in 
einem von ihr selbst veranstalteten Coiiccrt vom Wiener Publi- 
kum Abschied nehmen. Die Coucerlsaison wird sehr brillant 
werden. 

— Fr. de la Crange verlnsst mit dem I. MAn 1*53 die 
hiesige Bühne. 

— Hr. Cornet trifft hier am IL von seiner Entdeckungs- 
reise ein. 

Pestb. Der Violinvirtuose Edmund Singer, unser geschälter 
Landsmann, hat uns nach kurzem Aufenthalte wieder verlassen, 
um eino Kuoslrcise anzutreten und denuiAchst in Wien, dann in 
Breslau zu concertiren. 

Paris. Die Sängerin Stoltz ist für die Saison bei der lyri- 
schen Oper engagirt und wird im „Ende der Welt" von David 
debdtiren. Die Oper ist, nebenbei gesagt,' für den Decorations- 
maler eine grosse Aufgabe. 

— Die verwiehene Theater woehe bei der grossen Oper war 



t-ehr reichhaltig. Sic brachte „Roberl", ..Pbvoritt H la Ptri". 
den „Propheten" und „Moses". 

— Am Knisertage waren alle Theater illuminirl. Bei der 
komischen Oper wurde die Cantale von Mary und Adam wieder- 
holt und zwar vor einem überrollten Hause. 

— Bei der italienischen Oper kam „Othello" und „die Som- 
nambul«'* zur Darstellung. In der letzteren sang Arnold! den 
Edwlno, er giebl übrigens sein Engagement auf und geht nach 
Toulouse. 

— Die Thenler verändern seil dem Kniserthmn Ihre Titel. 
Die growc Oper heissl: „Kaiserliche Musikacademie», die komi- 
sche Oper: „Kaiserl. Theater der komischen Oper". 

— Vleuxlcmps ist bestimmt entschlossen. Pari» zu seinen 
bleibenden W uhnsitze zu wählen. 

— Max Bohrer, der berühmte Cellist. Ist seit einigen Ta- 
gen Iii Paris. 

— Cavallini, der berühmte Clarincttist von der Scala In 
Mailand, giebt mit vielem Erfolg Concerle in Bordeaux. 

Itotterdaiu. Frl. Sophie Srhloss hat in Folge ehrenvollster 
AnlrAgc eine Kuuslreise durch Hulland angetreten. Im Haag und 
iu Rotterdam ist sie bereits mit ausserordentlichem ßeirall auf- 
getreten und niussle mehrere Gesangsloeke auf allgemeine* Ver- 
langen da capo singen. 

Riga. Nur einigen Opern hat es gelingen wollen, gute Ein- 
nahmen zu erzielen. HaupsAehlich gcflel die Oper: „der Vam- 
pyr" mit Hrn. Kunz in der Titelrolle. Hr. Kunz, dem schon 
von Prag, wo er seil Jahren ein Liebling des Publikums war, 
der Rur eines guten Sängers und tüchtigen Darstellers voranging, 
hat denselben auf das Glanzenste bewAhrt und unsere nicht un- 
bedeutenden Erwartungen vollständig befriedigt. Obgleich die Dar- 
steller der übrigen Hauptparlhicn und besonders Frl. Zsehiesehe 
als (Malwinn) und Hr. Bnuiniinii (Anliri», auch das Tüchtigste 
leisteten, so gebührt doch der Preis des Abends Hrn. Kunz als 
Vainpyr, was stich durch lebhaften Hervorruf und Applaus ver- 
dienlcrmaasscn anerkannt wurde. 

Petersburg. Der gegcnwArtigen musikalischen Saison laast 
sich ein ziemlich sicheres Horoskop stellen. Die italienische Oper 
spielt wie immer eine Hauptrolle. Indcss wir besitzen diesmal 
weder eine Primadonna assolula, noch einen Itasso profundo. 
Die Abwesenheit der Crisi, welche verhindert ist, Ihr Engage- 
ment zu erfüllen, macht einen bedeutenden Strich durch die Rech- 
nung. Wir haben allerdings einige rechtguteSAngerinnen: Mlle.Mar- 
ray, Mad. Medori und Mlle. Spezia, aber keine von ihnen 
kann die Grlsi ersetzen. Mlle. Maray Ist graziös nnd talentvoll 
und hat unzweifelhaft eine bedeutende Zukunn. Aber die kleine 
Stimme, wenn auch sehr gut geschult, gestattet ihr nicht, grös- 
sere Parthieen zu übernehmen. Mad. Medori hat Talent, Feuer 
und Leidensehan, aber sie hat in keiner Weise ernste Studien 
gemacht und lAufl Gefahr, Ihre Stimme zu verlieren. Von den 
Männern ist Mario noch nicht angekommen. An Tarn berück 
besitzen wir freilich einen Tenor von Bedeutung, seine musikali- 
sche Sicherheit aber Iftssl viel zn wünschen. Ronconi und 
Lab lache bedürfen freilich keines ComnienUrs. Im Übrigen 
herrscht hier ziemlich reges Le hell. Die (Juflrtett-Versflmirilun:;cn 
Vieuxtcmps'n setzt Maurer, unser Oreheslcrchef, fort. Apolonar 
de Koniski kündigt musikalische Matineen an, in denen klassi- 
sche Werke execulirt werden sollen. Der Pianist Mortier de Fon- 
taine, die Harfenvirtuosin Parish-Alvars und andere Künstler sind 
bereits angekommen uud bereiten Concerle vor und so scheint 
der Winter an musikalischen Ereignissen sehr reich werden 
zu wollen. 

London. Die erste Aufführung der Sacred Harmonie 
Society fand in Exceter-Hall statt und es fand sieh eine grosse 
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Zuhörerschaft zu derselben ein. Wir hörten einige Stacke aus 
„Samson" von HAndel zum Andenken an den Herzog von Wel- 
lington. Die Arie „Söhne (Krads" wurde von Miss Williams be- 
wundernswürdig gut ausgeführt, eben so der Schlusschor. Noch 
dem Samson kam das unvollendete Oratorium „Christus" von 
Mendelssohn, dessen Ausführung Manches zu wuusehen Hess. 
Doch war das Orchester unter der Leitung des Herrn Costa vor- 
trefflich. Dagegen wurde das „jüngste Gericht" von Spohr sehr 
gut executirt. Eine Orgelfantasie von Braomall* fand sehr vie- 
len Beifall, wie denn überhaupt das Conccrt sich der entschieden- 
sten Thcilnahuie zu erfreuen hatte 

Stockholm. Der „Prophet" ist endlich mit beispiellosem 
Erfolg in Scene gegangen. Am Ende der Aufführung schrie Al- 
les: „Es lebe Meyerbecr!" 

Ron*. Die Gesellschaft des Theaters Argentina zfihll gegen- 



der berühmtesten Familien Italiens, die Prinzessin Marin Picco- 
lomini, die Tochter des Fü.slcn und Nichte des Ordinal« Pie- 
Sie debütirle in 



Am Caramo halle heule die erste Aufführung 
„Roberts des Teufels" statt. Kör den nfichstan Carneval bringt 
dasselbe Theater eine neue Oper vom Meisler Travcrsari. Sio 
heisst Maritima". 

— An der Cannobiana ging die neue Oper: ..MaüUe di Seo- 
tia- vom Winler in Seen«, und hatte einen wenig glückli- 
chen Erfolg. Sollte sie wiederholt werden, belichten wir dar- 
über genauer. 

— Einer der berühmtesten Dilettanten , ausgezeichnet 
dureh sein FlOleaspiel, Sgr. Ferrari, gab iu seinem Hause eine 
Soiree, die sich des allgemeinsten Beifalls erfreute. Die berühm- 
ten Flötisten Briccialdi und Krakanip waren zugegen. Alte drei 
spielten Iheils einzeln, Iheils zusammen, verschiedene Stücke, 
was um so interessanter war, als ein jeder seino eigenlhümliche 
Art hat, das Instrumeut zu behandeln. 

— An der CtumoUana wird der „Moses - sehr gut gegeben. 
Sgra. Antooietla Foroni-Conti, die Primadonna ist eine ge- 
niale Kinslleriu und enlzflekt allgemein. 

Flürens. Die neue Oper von Mabclll: „II Coovito di 
Balldassaro" halte einen ziemlichen Erfolg. Einzelubciten, das 
Duett zwischen Bass und Sopran, das Finale gefiel; aber die 
Oper enthalt nichts Neues. Am Leopoldlheator giug eine opern 
vou Carlo Romani unter dem Titel „II Mantel lo" in 
Manches Ul neu, die Insjrumcrtatioo recht gut, die Aiff- 
fulwung war sehr schwach. 

Venedig. Louise Miller ist stets auf dem Repcrloir und 



gewinnt de n berühmten Cowpooielen immer neue Verehrer. Mi 
ähnlichem Beifall wird der .Jligolcllo" gegeben. 

Tarin. Das crslc Concrrt des Violinisten Bassini hat ein 
solches Aufsehen erregt, wie selten ein Ereignis« in der musika- 
lischen Well. Man stellt den Künstler sogar über Paganini und 
w eiss über seine BogcnfObrung, seinen Triller, sein Slaccalo nicht 
genug zu sagen. Das zweite Coucert halte demzufolge einen 
noch brillanlereu Erfolg als das erste. 

Neapel. Am Tealro Nuovo sahen wir in der vergangenen 
Woche eine neue Farce unter dem Titel: // Slaratort e Corte, 
desscu Librclto von Einanuel Bardare uud Musik von Tarta- 
glioue. Die Musik ist nicht Obel uud scheint es. aU habe der 
junge Couiponist Tür diese Gattung entschiedenes Talent, das un- 
ter der Leitung des verständigen Meislers de Laurot is Ausgebil- 
det worden. 

— Am San Carlo gehl dieser Tage eine neue Oper von 
de Gioza Guido Colmar in Scene. 

Parma. ..Eltna di Tarmio" von Giavanni Rossi raad vor 
reich besetztem Hause ausserordentlichen Beifall. Schöne Melo- 
diecn, geschickte Instrumentation, guter Geschmack zeichnen die 
Oper aus. Die ausführenden Künstler waren recht wacker. 

Genua. ..Critpmo t la Ctmart" von den Gebr. Ricci halte 
den glAnzcndslen Beifall sowohl wegen der feurigen Musik als 
der geschickten und fleissigeu Ausführung. Die Oper allernirt mit 
der „Fiortaa", welche ebenfalls vielen Beifall findet. Wir erwar- 
ten ausserdem „le Prigioni J Edimburgo" und „Don Procopio", so 
das« die Saison vielleicht eine der reichhaltigsten werden wird. 

Bologna. Die Frezzoliui fahrt fort, glänzende Triumphe zu 
feiern. In ihrer Nonna war das Theater überfüllt. Monstni-Bou- 
quels wurden in Masse geworfen. Die Kauslleiln tritt uäebslens 
in der „Luerezia" und „Sounambula" auf. Die Gazzaniga, weicht 
sich mit der Frezzoliui in den Beifall der Bologneser «heilt, singt 
uSchstens den Bondelmonlc. 



Der König Friedrich Wilhelm II. war bekanntlich ein grosser 
Musikliebhaher und spielte selbst Viotoucell, ein Schüler Düporl« 
und J. C. Rischoffs, zweier damals berühmten Cellisten. Feinst 
lud er den Kapellmeister Naumann von Dresden nach Potsdam 
ein und spielte in einer Ouvertüre desselben mit. Naumann kounte 
das Orchester uiebt recht inSchuss bringen und fühlte wobl, dass 
dies hauplsatblteh an dem königlichen Cellisten lag. Endlich 
drehte er sich herum uud rief: „Majestät, mehr preussisches 
Feuer!" Der KGuig lachte und strich drauflos, als wenn der 
alte Ziethen zum Angriff commandirt hAttc. R. M. L 
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Pianofortemnsik. 

1) A. Tuleiy, Faiilaisie brillante siir H)pera: „les Mon- 
lenegrins" de Limnnder pour Pinno. Op. 25. Mainz, 
bei Schölts Söhnen. 

2) F. BHhmuii, Fnntaisie sur roprra d'Amb. Thomas .Je 
Songe d'unc nuit d'ctc" pour Pinno. Op. 39. Ebend. 

3) La pluie d"or, Capricc-Elude pour Piano. Op. 23. 



.Man ist schon hingst gewohnt, die rühmlichst bekannte 
Verlagsliandliing der Herreu B. Scholl's Söhne in Mainx 
nach den verschiedenartigsten Seilen und Richlungen hin in 
lebhaftester ThAligkeit zu erblicken imd sie bald durch Her- 
ausgabe und splendide Ausstattung klassischer Meisterwerke 
den liefer gebildeten Kunstfreund immer erfreuen, bald 
dem Bednrfniss des grosseren Publikums Rechnung tragen zu 
sehen, das nun doch einmal auch sein Theil nach seinem 
Unat» musiziren will. Wir können unmöglich allzumal 
V, Mozart-, Beethoven- und andere inner sein, sondern es 



ino>s mich Leute geben, welche nach einem soliden Diner 
oder Souper noch ihre gule Portion musikalischer 



ConGtu- 

ren zu coiisumhen verslehn, was eben nicht Jedermanns 
Sache und am wenigsten die der echten Vollbluts-Kunst- 
freundo zu sein pflegt. — Ffir solche in ihrer Art böchst 
respectnble Musik, und Musikalien-Consumenten, welche da- 
durch, dass sie Jahr aus, Jahr ein eine so bedeutende An- 
zahl von tinger- und schreibfertigen Virtuosen, Nolen- 
stechern. Druckern, Papierfabrikmiten elc. in Bewegimg 
setzen, sich im Grunde ein weit grösseres Verdienst um die 
erwerben, als es griesgramige Kritiker anerken- 
l, haben nun die Herren Schot t's Söhne in den 
len, elegant ausgestalteten Werken abermals 



auf das Freimdlicbste gesorgt. Der geneigte Käufer kann 
sicher darauf rechnen, dass er in denselben durchaus nichts 
Unverdauliches, übermässig Anregendes und die Nerven An- 
spornendes oder wohl gar das Gemfi th Störendes zu be- 
fürchten ist. Nein, die Herren Verfasser haben so amü- 
sant, galant und brillant geschrieben, dass sich ihre Werke 
auf das Allerangenehmste verspeisen lassen werden und 
dabei sind diese so handgerecht geschrieben, dass jede ei- 
nigermaassen vorgeschrittene Dilettantin (denn ihnen mögen 
wir sie «in liebsten gönnen) die hier gebotenen musikali- 
schen ZuckernAsse knacken wird, ohne allzu grosse Opfer 
an Zeit und Fleiss bringen zu müssen . — Doch beobachte 
man im Genüsse dieser musikalischen Blumen und Fracht- 
stücke ohne Domen eine weise DiAt in der Reihenfolge. 
Man nehme zunächst den „Somtncrnachlstraum" zur Hand 
und IrAume dabei, was sich sehr leicht bewerkstelligen 
hissen wird, von glficklichen Zeilen. Dann lasse man den 
„Goldregen" springen und man wird dadurch in die rechte 
Stimmung versetzt werden, um auch die Roinnnlik der Mon- 
tenegriner in zweckdienlicher Weise auf sich einwirken 



Kef er stein. 



Fiat applicaüo! Wohl bekomm) 



Compositioncn für Piauoforte and Hern. 

€. A. Sc heidi er, Brillante Variationen Ober ein Thema 
aus dem Singspiel „das Fest der Handwerker" für das 
Pinnoforte. Op. 12. Cassel, bei C Luckhardl. 

Unter brillanten Variationen versieht man heule etwas 
Anderes; die vorliegenden machen keine allzu grossen 
Schwierigkeiten, und wo man wirklich etwas Brillantes er- 
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wartet, wie in der vierten Variation, die mit der Bereich- 
nung: ritohtto ed energico versehen ist, da findet man etwas 
tiemlich Üflrfliges und Malles. Sie sind nach der bekann- 
ten idtmodischen Schablone gearbeitet und in diesem Styl 
ganz genügend; für den Unterricht sind sie daher eben so 
gut anwendbar, wie tausend Anderes; nur könne» wir für 
diesen Zweck nicht die Wahl eines so wenig für Bildung 
des musikalischen Geschmacks geeigneten Tbema's billige«. 

Carl Kfccfcoaann, Kantest »st ticke flr Ycnlitborn in F (od. 
Vraloacell) and Pfte. Op. 3. Cassel, bei C luckhanlt. 
Die vorliegenden sec hs (kunpueitionun sind sAiniullich 
me'odfach und vcrmlhen einen guten Geschmack. Sie 
sind als Concertslücke durchaus zu empfehlen. Dein Cul- 
listen dürften sie nicht hinreichende Gelegenheit bieten, die 
reichen Mittel seines Instruments zu entfallen. Für dns 
Horn sind sie aber sehr dankbar geschrieben und unter- 
scheiden sich eben dadurch vortheilhaft von so vielen an- 
dern Werken dieser Gattung, dass bei ihnen nicht die Musik 
der Virtuoscn-Eilelkeit unterliegt. 




P. v. Lindpaintner, Leiden u. Freuden, Leben u. Todl 
componirt für 4 Mannerst. Op. 146. Brauuschweig, hei 
G. M. Meyer jun. 

Zur Empfehlung des vorliegenden Quartettes wird 
ausser dem Namen des Componisten auch der Umstand 
dienen, dass der Gesangverein: „ Frohsinn ", in St. Gallen 
durch den Vortrag desselben bei dem eidgenössischen Wetl- 
gesangfeste zu Luzern am 28. Juli 1850 den ersten Preis 
erhielt. Ks ist erust und feierlich, ist aber in den Modula- 
tionen nicht einfach genug, um etwa einen solchen Kindruck 
zu machen, wie das Integer vitae oder: „Rasch tritt der 
Tod den Menschen an" und ähnliche bekannte Gesänge. 

Wilhelm Brauer, Drei kleine Lieder von H. Herne und 
C. M. v. Weber für Gesang und Piano. Dresden, bei 
Adolph Brauer. 

Die drei Lieder erbeben sich zwar nicht zu einer be- 
sonderen Tiefe des Ausdrucks oder zu besonders interes- 
santen musikalischen Wendungen. Auch zeigen sich manche 
Spuren von Ungeübtheil; so ist No. 3: „du bist wie eine 
Blume" weder ganz fliessend gearbeitet noch sind die fei- 
neren Nuancen des Gedichtes Überali entsprechend wieder« 
gegeben; in No. 2 ist der in der ersten Periode begonnene 
Rhythmus zwar ganz hübsch, kann aber, weil er dein Cha- 
rakter des Liedes nioht anpasst, nicht consequent durchge- 
führt werden. Doch haben uns trotz dieser Ausstellungen, 
die wir zu machen haben, die Lieder nicht unangenehm 
berührt, da sie einen im Ganzen ziemlich unverdorbenen, 
d. b. von " den Extravaganzen der Zeit freien Geschmack 
bekunden, und wir glauben, dass sie Dilettanten, denen mit 
leichterer Kost gedient ist, Vergnügen machen werden. 

Gustav Holzel, An Sie, Gedicht von H Frilzsche, für 
eine Singslimme mit Begleitung des Pianoforte. üp. 54. 
Wien, F. Glöggl. 

Obschon dies Lied sowohl für Sopran und Tenor, als 
für Alt und Bariton erschienen ist, so dürfle es sich doch 
vorzugsweise für eine Tenorslimmc eignen. Die Melodie 
hat einen breiten und ruhigen Fluss, so dass dem Sänger 
Gelegenheit gegeben ist, Glanz und Weiche der Stimme zu 
entfalten. Um des hübschen Grundgedankens willen hätten 
wir die Ausführung im Einzelnen sorgfältiger gewünscht, 
d. h. etwas mehr Fülle und Reiz sowohl in Modulation ab 
in den melodischen Verzierungen. 

E. Grifin Schlick, Drei Lieder für eine Mezzo-Sopran- 



oder Alt-Stimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 1. 

Wien F. Glöggl. 
Die Gräfin Schlick, die auch deu Text der Lieder ge- 
macht hat, zeigt sich als Componistin begabter, als in der 
Poesie. Namentlich ist dns erste Lied sowohl in rein ntu- 
sikiili-M her Beziehung als in Hinsicht auf den Ausdruck nicht 
iingeiäessti.ir. '/.war sind die harmonischen und deklamato- 
rischen Wendungen ziemlich niihe liegend; nher es ist ein 
gewisser Fluss des Ganarn, musikalische Einheit und ein 
an Allgemeinen richtiger Ausdruck nicht zu verkennen. 
No. 2 und 3 «M «en%er gelungen. In No. 2 ist zwnr 
au. h .Ins Slrel.*, musikalisch abzurunden, sichtbar; aber 
Iheils fügen sieh einzelne Cbergnnusphraseii nicht dem 
Ton des Ganzen an, theils ist der Grundton seihst verfehlt. 
Die Wehmut h. die darin liegen soll, kommt nicht aus dein 
Innern heraus. Es sind angeflogene Bruchstücke der Ton- 
comhinationen, die zum Ausdruck der Melancholie dienen; 
im richtigen Zusammenhang können sie wirken; abgerissen, 
wie hier, werden sie fast komisch. Am verfehltesten ist 
No. 3. Ks soll ein Gegensatz zwischen freudigen und 
wchmOthigen Empfindungen ausgedrückt werden. För die 
erstern dient ein walzerarligrr Rhythmus, der dem Ltede 
seinen ziemlich trivialen Grundcharnkter giebt. Der Schmerz 
kommt nur zu einem sehr phrasenhaften Ausdruck. — Die 
Componistin wird, glauben wir, besser thun, sich an heitere 
Gegenstände zu halten; namentlich aber geben wir ihr den 
Ralh, fremde Poesiecn in Musik zu setzen. 
J. C. Metzger, Gedicht in Österreichischer Mundart vom 

Baron v. Klesheim, für eine Singstimme mit Begleitung 

des Pianororte. Wien, F. Glöggl. 

Dies für eine Barilonslimuie geschriebene Lied ist im 
Ganzen in dem bekannten Charakter österreichischer Volks- 
weisen gehalten; wir können es daher nicht billigen, wenn 
der Componist an einigen Stellen diesem Grundton nicht 
ganz treu gehlieben ist. Doch liegt auch so noch immer 
so viel Naivität in Text und Musik, dass das Lied seine 
Liebhaber finden wird. 

F. Nikolaus SchiuicUler, Drei Gedichte, in Musik ge- 
setzt für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 4, Wien, F. Glöggl. 

Die Texte der Ueder sind von Meyer, Geibel und 
Chamisso. Wir können nicht sagen, dass* der Componist 
den Ausdruck verfehlt hätte; aber theils greift er nicht tief 
genug in die Kmpfindungen des Herzens, wie sie sich durch 
Töne aussprechen, hinein, theils hat er, namentlich in No. 1, 
etwas zu Abgerissenes geliefert; es fehlt die musikalische 
Kinheit. Am gelungensten ist No. 2; aber auch hier mussle 
der höchst musikalische Text (.«der Wanderer in der Nacht" 
von Geibel) zu ganz anderen Wirkungen führen. Ks konnte 
nicht die Aiisseriichkeil des Gehens in den Vordergrund ge- 
drängt, es mussle der pathetisch -deklamatorische Ausdruck 
in Stellen, wie „ich wandre durch die Nacht", der dem stil- 
len und weichen Charakter des Liedes widerspricht, ver- 
mieden werden. An No. 3 haben wir dieselben Mängel 
eines zu oberflächlichen Ausdrucks und einer zu grossen 
musikabschen Untätigkeit auszusetzen. Guttav Engel. 

In der vor uns liegenden ziemlich bedeutenden Sendung 
von Composiliotien der angegebenen Richtung findet sich 
eine grosse Anzahl von einzeln oder tu je zweien heraus- 
gegebenen Liedern, die wir mit wenigen Worten he nrt hei- 
len können, theils ihres geringen Umfangs wegen, theib 
wegen des geringen Werthes. Es sind spärlich aufgespros- 
sene Keime, denen oft innere Lebensfähigkeil abgeht, die 
zuweilen aber auch diese erkennen lasseo und an denen wir dann 
nur tu bedauern haben, dass ihnen ein fruchtbarer und ge- 
sunder Boden fehlt. 
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Heinrich ^AVolslz, An Marie , von Hoge-rleu, Gesangsscene 
fOr Tenorslimme. Op. 17. Hamburg, bei Niemeyer. 

1 — — Die Schildwache von Vogel, fftr Bassslimme. Op. 18. 
Ebendaselbst. 

— — Die drei Freunde von HofTinnun, BnllAde für Bass 

oder Bariton. Op. 19. Ebend. 
Romanze: „Es schlaft der See", für Bariton oder 

Mezzo-Soprnn. Op. 20. Ebend. 

In „An Marie* 4 liebt der Sänger bis nun Tod; die 
Unruhe seines GcmQths wird durch einen Triolenrhylbmus 
bezeichnet, der der Stimmung durchaus entspricht. Die 
Melodie ergeht sich in sangbaren Tonverbindungen, die mehr 
ausserlich malen und einen Effect zu Wege bringen, den 
wir uicht für den ganz richtigen halten; doch ist die Lei- 
denschaft der Liebe auch daraus zu erkennen und inso- 
fern gegen die Composilion nichts zu sagen; sie macht, 
von einer guten Stimme gesungen, Eindruck, ohne lief zu 
sein. „Die Schildwache* ist unsere Erachten» bedeutender, 
namentlich in der ersten Melodie, die sich zum Schlüsse 
wiederholt. Der Charakter ist entsprechend getroffen, die 
Melodie natürlich und frisch und lässt sich von einer Be- 
stimme sehr gut singen. Eine Ähnliche Richtung nehmen 
wir in der Ballade wahr, die indess künstlerisch und in Be- 
zug auf Erfindung nicht so hoch steht. Die Melodie hat 
zuweilen etwas Gezwungenes. Die Romanze enthalt am 
meisten Musik, sowohl in der Erfindung wie m der Verar- 
beitung, namentlich ebenfalls in der ersten Melodie. Im 
Ganzen erkennen wir in dem (Komponisten «in bcachlens- 
werthes musikalisches Tnlent, das sich, wenn auch nicht 
in neuen Formen, so doch in den bekannten mit Geschick 
bewegt und sich von Trivialitäten fern halt. 

E. Bommel, Der Liebe Leichenbegängnis» von Heine, für 
Baritou mit Pianoforte • Begleitung. Op. 3. Hamburg, 
bei Nieineyer. 

Wenn wir m mit dem Teste ernst lyrisch und nicht 
bitter ironisch iro Sinne des Dichters nehmen, so dürfen 
wir die Composiliou für eine angemessene halten, in der 
der elegische Ton des Gedichts onl$|wecliend wiedergegeben 
ist. Die Melodie des Trauermarsches ist nicht reich an 
Erfindung, aber volkstümlich einfach und lässt sich gut 
singen Die Stimmlage wird dem Sänger keine Schwierig- 
keiten machen. 

F. G. Schwenke t Trost, von Juslinus Kerner, für eine 
Sopran- oder Tenor-Stimme mit I'ianofortc-Begl. Ham- 
burg, bei Böhme, lies Werk. 

Sehr einfach und ohne ausreichende Fähigkeit einen 
Gedanken ausuispinnen. Der Componist scheint noch Schü- 
ler, doch etwas gelernt zu haben; die Kunst des Grui- 
tens und der musikalischen Verarbeitung fohlt ihm noch. 
Au H. Sponholtz, Die Möwe und mein Hers, Lied für 
Sopran oder Tenor. Hamburg, bei Bfthmo. 

Das lied ist ohne tiefen Gehalt, giebt aber den In- 
halt des Gedichtes entsprechend und ist auch nicht ohne. 
Wirkung. Der Coiuponist bat Im der Bearbeitung sieb 
von richtigen Intentionen leiten lassen; Trivialitäten und 
Sentimentalitäten sind vermieden, ein Vorzug, der das Lied 
angenehm auszeichnet. 

Joseph Schule, Di» Utste Fahrt, ffk eine Bass- oder 
Bariton-Shmme mit FianofoHe-Beglrilung. Op. 9. Braun- 
schweig, bei Meyer jun. 

Der unglücklich Liebende fährt mit der Gondel m's 

Meer, er winke« dem Ufcr Ade. Die Wellen haben Mitleid 



Unglücklichen. Das Gedieht wie der zu Gründe liegende 
Gedanke ist so Obel nicht. Der Compoiusc hat mit leben- 
digen Farben den Inhalt sowohl nach seiner innerlichen wie 
äusserlichen, schildernden Seite richtig erfassl und recht an- 
sprechend wiedergegeben. Neu ist allerdings das musika- 
lische Element nicht, es macht sich aber doch recht er- 
quicklich und natürlich geltend. 

H. Litollf, Zwei Lieder für eine Singstimme mit BegL des 
Pianoforte. Op. 67. Braunschweig, bei Meyer jun. 
Das sich gern in excenlrisehe Formen und Wendun- 
gen bewegende Talent des Componistcn tritt uns hier ge- 
mässigt, wo nicht ziemlich abgeschwächt entgegen. Rich- 
tige In triiiionen lassen sich in beiden Liedern nicht verkennen. 
Die Auffassung aber stellt durchaus nicht auf der Höhe, 
von der aus eigentümliche, über das Allbekannte sich er- 
hebende Schöpfungen entstehen konnten. Namentlich gilt 
dies vou Schäfer's Sonntagslied , dessen Tiefe der Compo- 
nisl kaum geahnt hat. Oberflächlich betrachtet, giebt das 
Lied allerdings den tiefen Inhalt des Gedichts entsprechend, 
lim aber den Gedanken: „Anbetend knie ich hier" u. a. w. 
in angemessenen klängen auszudrücken, dazu gehört, nach 
unserer Meinung, doch ein tieferes Gefühl, als es uns liier 
ontgegeulrill. 

Julias ftulzer, Morgenlied vou Unland, für eine Singst, 
mit Begleitung des Pianoforte. I8les Werk. Wien, 
hei Mechetli. 

Der Wanderer in der Sagemuhle, von J. Keiner. 

Desgleichen. 17tes Werk. 
In der Gomposition herrscht eine schöne Stimnmug. 
Damit bezeichnen wir am besten den Werth derselben. 
Der zweite Theil, d. h. die dritte Strophe des Gedichtes, 
seheint uns in der Musik in Wenigen zu forcirt, im Ganzen 
aber verdient die Arbeil alle Beachtung. Fast noch bedeu- 
tender ist „der Wanderer in der Sagemühle", in dem uicht 
bloss die Poesie sinnentsprechend wiedergegeben ist, son- 
dern der melancholische Ton des Gedichts sieh durch die 
ganze Musik dergestalt fortzieht, dass der Zuhörer aufs 
Lebhafteste für den Gegenstand gefesselt wird. Melodie 
und Begleitung vereinigen sich in beiden Composilionen zu 
der glücklichen Wirkung. 

C. F. Pnbe, Der tolle Wilm, von Freimund Pfeiffer, mit 
Begl. des Pianoforte. Op. Iß. Wien, bei Mechetli. 
Der tolle Wilm hat seinen Vater umgebracht; seitdem 
ist ihm das Hirn verrückt; an des Felsens Band erwacht 
sein Gewissen und er slflrzt hinab. Der Inhalt der Ballade 
ist musikalisch-charakteristisch erfasst, doch hat die Musik 
eher etwas künstlich Gemachtes; sie verdient immerhin von 
Balhidensängern Berücksichtigung. 

P. F. C. MntthiMsen, 2 Lieder für eine Bassstimme 
In Commhnion bei Boje m Altona. 

Drei Lieder für eine Sopranstimme. Ebend. 

Zwei Lieder für eine Sopranstimme. Ebend. 

In den Bassliedern („Sohn, da hast Du meinen Speer" 
und „nach Frankreich zogen zwei Grenadiere ") herrscht 
ein nicht unbedeutender musikalischer Aufwand, der Rhyth- 
mus Ist Indess charakteristisch und es hätte, namentlich im' 
zweiten Linde der tielcn enharmonischen Verwechselungen 
und dergl. nicht bedurft, um dennoch das zu geben, was 
der Text erheischt. Von den beiden anderen Heften gilt 
etwa dasselbe. Die Melodieen entsprechen den Texten, 
aber sie werden durch eine zu massenhafte Begleitung ge- 
schwächt, Während sie als Erfindung sich nicht weit über 
die gewöhnlich melodische Ausdnicksweise erheben, nichts 
Neues darbieten, dient die durch einen Wechsel von Ton- 
arten sieh bewegende Begleitung oft das«, den Gesang zu 
verdunkeln oder doch nicht zu erheben. 
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A. M. Store»), Zu Ihr! mit Begleitung des Vibloncelt u. 

Pianoforte. Op. «I. Wie», bei P. Mechelli. 
Ufer und Bachlein, mit Begleitung des Wnldliorn 

(Violoncell) und Pinnoforle. Op. 92. Ebend. 
— — Im Walde, Wanderlied. Desgl. die Begl. Ebend. 

Wie alle Compositionen der bezeichneten Richtung es 
auf eine doppelte Meludiewirkuug abgesehen haben, nämlich 
die der Stimme und des Violoncells, so auch die vorliegen- 
den. Das Violonccll macht die Iriiroduction in breitem, 
wohlklingenden Gesänge, dann kommt die Stimme, die mit 
dem Violonccll allernirl, meist so, dass das Instrument sich 
nur in einzelnen Motiven ergeht. Die Lieder haben den 
Vorzug, musikalisch zu wirken, d. h. sie zeichnen sich durch 
melodische Weichheit und Wohlklang aus. ohne gerade iu 
Bezug auf Erfindung Kigenlhümliches zu liefern. 
Aag. Schiffer, Fruhlingsbotschafl etc., drei Lieder für 

eine Sopran- oder Tenor* Stimme mit Piano. Op. 42. 

Berlin, Traut weiit'»che Miisifchnndhiog. 
Die drei hier mitgetheilten Lieder bewegen sich nach 
Form und Inhalt innerhalb der durch den Componisl ea ver- 
tretenen und allgemein bekannten Richtung. Die Melodieen 
entfernen sich nicht von der Oberfläche des musikalischen 
Ausdrucks, sind leiebt zum Singen und dürften den Stand- 
punkt eines musikalischen Mittelstandes, der sich zur Höhe 
und dem Ernste der Innerlichkeit nicht zu erheben vermag, 
vollständig befriedigen. Am meisten wird dieser Standpunkt 
durch Text und Misik des dritten Liedes charaklerisirt. 
Alb. Jungmann, ..Meine Rache** und r Könnt' ich ein 

Falter sein**, zwei Lieder für eine Tenorstimme mit Piano. 

Op. 10. Hamburg, bei Niemcycr. 

Nicht ohne tnusikaliM-hes Geffihl, aber zu weni^ ver- 
arbeitet, mehr hingeworfene Gedanken als künstlerische Form. 

Jml. Nelehert, 3 Lieder flu» Tenor oder Sopran. Op. 28. 

Hamburg, bei Nremuyer. 

Für einfache Leute zu singen, übrigens leicht verständ- 
liche und ganz höbsche Melodieen, in denen irgend etwas 
Neues von Gedanken nicht vorkommt. 
E. Rommel, Stündchen, für Tenor mit Finno. Op. 2. 

Hauiburg, bei Niemeyer. 

Vom Standpunkte des Compooisten lief empfunden, der 
Standpunkt selbst aber ist kein hoher. 
J. C. Eaehtuwin, Zwiegesang, von Reinick mit Begl. vom 

Violoncell und Pianoforle. Op. 1. Cassel, bei Luckbardt. 
In der bekannten Weise, die uns eine singende Stimme 
und ein singendes Violoncell vorführt. Der Gesang hört 
sich ganz hübsch an, ohne dass die Erfindung auf Eigen- 
tümlichkeit beruht. Sonst aber ist das Lied auch in sei- 
nem instrumentalen Theile recht hübsch gearbeitet. 
6. Hörtel, Die Thräna, gcd. von Hafner, für eine Singst. 

mit Begl. des Pinnoforle. Op. 80. Wien, bei Spina. 
Sehr einfach, aber sangbar, geroülblkh wienerisch, ohne 
Tiefe, wird ebenfalls für eine mittlere Sphäre der Empfin- 
dung und des Geschmacks ausreichen. 
Lovis Schlotliuann, Burschenlieder, für eine Basssiimme 

mit Pianoforte- Begleitung. Op. 3. Heft I. Berlin, bei 

Trautwein (Gultentag). 

Das vorliegende Heft enbait zwei Gedichte von GeibeL 
deren erstes nicht recht mit der Cberschrifl zusammenpasst. 
Auch ist es zu lang (wenn in den Motiven auch sich wie- 
derholend), um Barschenlied zu sein. Übrigens hat der 
Componisl einen volksthümtichen, derben Ton iu der Me- 
lodie angeschlagen, der gegen die moderne Sentimentalität 
gut absticht und uos mehr zusagt, als vieles Andere, das 
Wir durchzusehen Veranlassung finden. 



Job. Wolf von Ehrenstcin, Drei Gesänge für eine So- 
pranstiiame. Op. I. Dresden, bei Brauer. 

In den drei Liedern spricht sich dilettantische Liebe 
zur Tonkunst ans. Der Componist hat in seinen Melodieen 
nicht unrichtige Intentionen, der Charakter im Ganzen aber; 
namentlich im „Mohrenkönig" durfte anders zu fassen sein. 
Ludwig Geliert, Drei Lieder für ein« Singslimme mit 
Begl. des Pfle. Op 2. Leipzig, bei Breitkopr & Härtel. 
Dieser Geliert ist kein Sohn des alten liebenswürdi- 
gen Fürchlegoil, denn dieser war nicht verheirathet; aber 
in dem volkstümlichen einfachen Tone sucht er seinein 
Namensvetter gleich zu kommen; das Streben nach Ein- 
fachheit und Natürlichkeit im Ausdruck ist die empfehlens- 
wert he Seite der drei Lieder; zu einer eigeulhßmlichen 
Form imd Selbstständigkeit auf der bezeichnet en Grundlage 
hat er es aber noch nicht gebracht. Otto Lange. 



Berits. 

Iiiliilitcii Itevae. 

Wenn das Theater-Repcrtoir der verwichenca Woche 
wie in der vorigen nicht eben Stoff zu Millhcilongeo darbietet, 
so waren die Coocerte um so interessanter. Zwar wurde nicht 
viel geboten. Die Anwesenheit Sr. Maj. des Kaiser» von Öster- 
reich veranlasste einige Veränderungen und Aufschiebungen in 
dem Musikplane; von der „Olympia", die am Sonnabend ztf 
Ehren des hohen Gastes gegeben wurde, bekamen wir ohne- 
dies nichts zu hären, da Ober den Besuch Allerhöchsten Ortes 
verfugt wurde. Desto werthvellrr sott uns das sein, was wir 
gehört luiben. Den ersten Platz unter den Ceucerten nimmt 
das von dem Slern'schcn Gesangverein veransaltote ein, über 
oessen > vwzugiH-nken nur eine sjiumuc Berrsciu. ils gewAim 
wnen eigenthürntii-hen Reiz durrh die Befriedigung des Violin- 
virtuosen Hrn. Joachim aus Wekimr, dessen Virtuosität zwar 
schon einen bedeutenden Ruf sich erworben , die man sich je- 
doch so vollendet, so voKknmmen auf höchstem künstlerischen 
Standpunkte stehend, nicht gedacht halte. Der Erfolg seilte» 
Spiels war beispiellos. Er spielte Beethoven'» grosses Coucert 
(ur die Violine, das unseres Wissens in dem letzten Decenuium 
nur einmal und zwar von Vieuxtemps hier gespielt worden »t. 
Bei der Betirlheilun^ dieses Künstlers ist von Altem abzusehen, 
was man sonst gewöhnlich als vorzügliche Eigenschaften mi 
\ toiinv irtuosen hervorzuheben pflegt. Wir brauchen nicht von 
seinem Strich , seiner ßogenführtmg , seinem Ton u. dergl. zu 
reden. In dem, was Hr. Joachim dein Ohre darbietet, herrscht 
Seide, Musik im schönsten Sinne des Wortes, Genialität, voll- 
endetes Künstlerlhum, »hw allen Chartatnnismiis, der sieti ohne- 
dies in einer Beethoven'schen Compaeition keine Geltung würde 
verschaffen können. So lern wie der Ausdruck der Melodie 
sich von jeder caprkiösen Auffassung halt, eben so nah steht er 
in jeder Hinsicht dem tiefen Gedankeniahall, wie er in der Brust 
des Compomslen leble. Wir wollen der berühmten Cadenz, 
die dem Belieben des Spielers anheimgegeben ist, hier nicht 
gedenken und nicht hervorheben, welche vollendete Könstler- 
sebaft, die suweien auf ein dreistimmiges Spiel sich einlies*, 
dorm herrscht; wir geben uns vielmehr der Auffnssung des 
Ganzen hin und schwelgen in dem Genuas eines Spiel», das 
Aber alle Specialilttten erhaben ist Hr. Joachim ist eia KOnst- 
ler, der die Krone einer Kapelle genannt an werden verdient. 

cerls; voran ging ein f.oncert in Ü-mo/l für das Pianoforte von 
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J. S. Buch, vorgetragen von Dr. Kuli ack, eine. Composiiion, 
die so reich an eigentümlichen Combinalionen ist, mit diesen 
aber so sehr ausserhalb unserer Zeit steht, dass sie nur dem- 
jenigen . der es versteht , »ich in dieselbe tu versenken, den Genuas 
gewährt, auf de« sie Anspruch hat. Hr. Dr. Kullsck besitit in 
seinem Spiel die vollständige Ohjeclivilät, die gerade hier der 
Vortrag erheischt, und wir können seinem Spiel dos Zeugniss 
geben , dnss nur ihm ein durchdachtes rmd sicheres Verstand- 
niss der Coni|H>siiioci hervuHeuchtcle. Frl. BOry, die rühm- 
hctist bekannte Concertsängerin, gegenwärtig in Leipzig bei den 
Gewandhnusconcerlen wirkend, sang eine Wrber'scbe Conrert- 
arfe mit schöner und Irin ausgebildeter Stimme. Der Tim bl 
weich und mrt, die Art des Gesanges technisch vollendet und 
der seelische Ausdruck dem Charakter der Stimme enlspre- 
Gewalliges wird die Sängerin zu gelten nicht vermö- 
ihrem Terrain dürfte sie m den besten Sängc- 
der Gegenwart gehören. Die letilo Hnuplnuminer des 
t/oncerts bildete Mend eis sohn's Musik zur ...Mluma", zu dem 
dw von Kd. Devritnt eingerichteten Zwischenreden von Herrn 
Rhelor Schramm gesprochen worden. Die Soli sangen die 
Danten BOry, Meyer und Leo, das Harfensolu spielte Hr. 
Grimm. Die majestätische Kraft, namentlich der Ouvertüre, 
dann die hohe Würde der Chore mit den sie verbindenden Kin- 
«elgesängcn machten einen grossarligen künstlerischen Eindruck. 
Hr. Musikdirektor Stern leitete dos gnnze Concert mit der ihm 
Ruhe und Umsicht, und war die Leistu 

* so vollständig befriedigende, dass ein 
dercs Lob derselben überflüssig zu sein scheint 

Em geistliches Concert, welches zum Besten ver- 
schämter Armen Hr. Dr. Th. Hahn in der Matthäus -Kirche 
veranstaltet hatte, bot nach manchen Seiten hin sehr anziehen- 
den Stoff auf einem anderen (j'cbiete. Die Contpositinnen »n- 
ren tum Theil recht geschmackvoll ausgewählt, nur etwas zu 
reichhaltig, und da nur die Orgel den instrumentalen Theil aus- 
machte, nicht von dem zu beanspruchenden Wechsel, der in 
einem Concert« dem Hörer die erforderliche Frische erhall. Se. 
Maj. der König wohnten dem Coorerte bei, zu dem sich eine 
zahlreiche Zuhörerschaft eingefunden hotte. Der Chor war aus 
verschiedenen Dilettantenkrftflen, theilweis auch aus Mitgliedern 
des Donachors zusammengesetzt. Sobald Se. Maj. der König 
erschienen war, begann der Choral: „Eine feste Burg" nach 
der Zelter'schen Bearbeitung das Concert Hr. Carl Formes 
darin das Solo. Seine sonore Stimme erschütterte den 
esooders bei den Worten: „Und wenn die Welt 
voll Teufel war'". Jeder unter den Versammelten fühlte dem 
Sänger die protestantische Kraft des christlichen Volksliedes 
nach. Ebenso wirkte seine Stimme in der Bassnrie aus dem 
, .pÄUiuü u r>d $j*At w in dor dts M Mcssmw** z t ,Dft9 Vol^» so im 
Dunkeln wandelt" ersrhOttrrnd. Von anderem Sologesänge he- 
ben wir liervor einen h\ mnologischen Gesang, den Frau Sku- 
bich compooirt hatte und zugleich vertrag. Die 
ist in einem würdigen Style sehalten und gehört zu den 
Unten Kkfthenarien, die jedoch aof dos Gebiet weltlicher Aus- 
drm ksweite sich nicht verliert, sondern sich mehr oder weniger 
den Formen anlehnt, die als aniorisnie zu betrachten sind Die 
Stimme der Sängerin, einer ehemaligen Schülerin des Dr. Hahn, 
ist weich und zart, ihre Vortragsweise scheint für den Kirf ben- 
styl besonders günstig , wie sich später auch aus einer Hasse - 
schen Arie entnehmen liess. Aus dem 95*4en Psalm von Men- 
delssohn sang Frau Skubich und Frl. Günther ein Duett 
und aus dem „Elias" Frl. Müller eine Arie, Beides mit wür- 



frina'achen Psalm: „Wie der Hirsch schreit" und dem Vater- 
unser von Rink. Der Veranstalter des Concerts halte diese 
Musiksittze trefflich eingeübt und sie verfehlten nicht, den gün- 
stigsten Eindruck zu machen. Hr. Organist Rudolphi spielte 
zwischen den beiden Gesangsthealen eine etwas lange, aber 
doch in recht gutem Orgelstyl von ihm gearbeitete Fantasie 
Ober den Choral: „0 dass ich tausend Zungen hatte". Das 
Concert war durch und durch kirchlicher Natur und gewahrte 
demnach nicht nur einen musikalischen Genuss, sondern hatte 
auch einen erbaulichen Gehalt. 

Der Tonkunstlerverein hat wegen der grossen Theil- 



wendet, diese aus seinem Versammlungslocal nach dem engli- 
schen Hause verlegt, woselbst die erste der Art ebenfalls in 
der verwicheneu Woche stattfand. Es wurde zuerst das soge- 
nannte Ouinteuquarlett von Haydn gespielt (die Herren Stef- 
fens, Weidmann, Jacuuemar und W. Wohlers), das 
im Allgemeinen Wold gelang. Ein FrL Miller sang eine Arie 
aus „Figaro's Hochzeil". Die junge Sängerin besitzt eine 
schöne, besondres in der Höhe wohlklingende Stimme und ist 
in ihrer Technik sicher und gewindt. Hr. Wohlers spielte 
eine Fantasie eigener Composition elegant und graziös, Eigen- 
schaften, die diesem geschätzten Künstler in hohem Grade eigen 
sind, während es ihm an Fülle und Breite des Tons fühlt, was 
zum Theil vielleicht das Instrument verschuldet. Sgra. Fodor 
sang die bekannte, von ihr schon anderweitig gesungene Arie 
aus der „Niobe" von Pacini, ihre letzte Leistung hier in Ber- 
lin. Das Publikum empfing die Künstlerin und dankte ihr für 
die Betheiligung an diesem Abende durch sehr lebhafte Zeichen 
des Beifalls. Schliesslich trugen die Herren Pfeiffer, Stef- 
fens, Jacquemar und Wohlers Beethoven's Et - dur - Quar- 
teft für Piano und drei Streichinstrumente mit grosser Sicher- 
heit und künstlerisch durchaus befriedigendem Ausdruck vor. 

Aus dem Theaterleben ist einer neuen Oper, „Rafael" 
von W. Teile Erwähnung su Ihun, die auf dem Friedrich- 
Wilhelmstadtischeo Thealer gegeben wurde. Der Componist 
hat sich, wie bekannt, durch die Oper „Sarah", im vergange- 
nen Jahre auf derselben Bohne aufgeführt, und durch andere 
musikalische Arbeilen bereits einen sehr ehrenvollen Namen un- 
ter den Totikünstlern erworben. Die Oper in Rede erregte 
demnach eine wohlverdiente Thed nähme und verdiente dieselbe 
auch, wenigstens in vieler Beziehung, obwohl sie im Ganzen 
den musikalischen Werth nkht besitzt, den wir seinem vorjäh- 
rigen Werke zuschreiben konnten. Zum Theil Oberschreitet sie 
in ihrer Slructur auch die Kräfte der obigen Bühne, doch ist es 
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musikalischen wie thea- 




tralischen Effecte, an denen sie sehr reich ist, zu einer recht 
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guten Ausprägung gelangen, sich ? icies im cinnrucx gunsuger 
gestallen dürfte, als es nach einer ersten Aufführung geschehen 
konnte. Was wir in der Musik vermissen, das ist ausgeprägte 
Selbstständigkeit der Erfindung. Andererseits muss zugestan- 
den werden, dass der Componist sich von Trivialitäten fern 
hält und dem Inhalte des Textes immer einen angemessenen 
Ausdruck verleiht, der mit übertriebenen Chikanen sich nirgend 
etwas zu schaffen macht In den Metodieen ist musikalische 
Empfindung nnmeotlich nicht su verkennen, die Duetts enthalten 
oft, insonderheit überall da, wo die beiden Stimmen zusam- 
menklingen, sehr schone Wendungen. Es fehlt aber an ordent- 
lichen Ensembles und wirksamen Finales, wozu drei Acte schon 
Stoff bieten. Am meisten, oder vielmehr, ausser der Bctheili- 
des Chors, hat die Arie und das Duell ausschliesslich 
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An dem nicht vollkommen befriedigenden Eindruck doch ziem- 
lich Vieles der Text. Kr gab dem CnuiponisteTi Veranlassung, 
Chorwirkungen hervorzubringen, die hiuler der Sceno bewerk- 
stelligt werden, wie wir sie etwa aus Robert dem Teure! ken- 
nen, mit dem Rnfnel Oberhaupt im Zuschnitt einige Ähnlichkeit 
hat. Der durch das Gedicht (nach dem Französischen von Dr. 
Arendt in ziemlich schlechten deutschen Versen bearbeitet) sich 
hindurchziehende Charakter des Rafael ist ein Pendant sum 
Bertram im Roberl, obwohl Grundlage und Ausführung in dem 
fleht französisch drastischen Zuschnitt von dein Gedichte Scribe's 
ziemlich abweichen. Rafael, Ober dessen Person bis zum 
Schluss biu ein Gehcimniss wallet, ist ein Scbartricbterssohii, 
der in leidenschaftlicher Liebe zu einer reichen Erbin erglüht 
und ihr sogar, ohne dass sie ihn naher kennen lernte, zweimal 
das Leben gerettet hat. Das junge Weseo aber liebl den 
Sohn eines mexikanischen Herzogs, der ihr bis ins Kloster 
folgt und sich ihr als Gesangmcister zu nähern sucht. Das 
Mädchen wird wider Willen die Mörderin einer Klosterscbwe- 
stcr, indem diese von einem GifUrank geniesst, den jene für 
sich bereitet hat. Der unerhörte Rafael soll nun das Sehnrf- 
richteramt an der Unglücklichen Oben, kann sio aber retten, 
wenn sio sich enlschlicsst, ihn zu heirathen. Da hat inzwi- 
schen der junge Herzog bei dem Könige Gnade für sie erfleht 
und die Erlaubnis«, sie heimzuführen. Rnfnol erdolcht sich. 
Die Oper ist reich an theatralischen Effecten und spannt na- 
mentlich in einzelnen Scencn ausserordentlich. Vor Allem rnuss 
aber das Universal-Personal der Fri^di-Wimolmsladlisrhen 
Bühne noch von anderer Beschaffenheit sein, um die Wirkun- 
gen auch überall künstlerisch geniessbar zu machen, hu Ein- 
zelnen wurde Vieles reiht gut nusgelührt. So vor Allein die 
Rolle der Marquila durch Frau Küchenmeister, die in der 
Aufgabe sowohl musikalisch wie tiientraüscß Bedeutendes zu 
Tage förderte-. Die Rulle ist sehr Anstrengend und dürfte nicht 
leicht von jeder Sängerin gelöst werden können. Rafael , der 
Zwillingxbruder des Bertram, wurde vou Hrn. Scheret sehr 
gut gegeben, wenigstens was den Charakter der Aufgabe an- 
langt; im Gesänge genügte er nicht Den Herzog von Mediua 
Coli sang Hr. Hirsch im Allgemeinen befriedigend; musika- 
lisch übersteigt die Aufgabe theüwcisc seine SlinuiunitleL Die 
übrigen Pnrtieen waren von Mitgliedern besetzt , die je nach 
Maassgabe eine Stellung bei dem Schauspiel obigen Theaters 
einnehmen. 

Bai der Königlichen Bühne warten wir noch immer 
auf das Auftreten des Bassisten Forroes in einer zweiten Rollo, 
als Marrell oder Bertram. Die Anwesenheit der Kaisertkheu 
Herrschaften hat sein Auftreten verspätet. — Auf der Kroll- 
seh eti Bühne ist inzwischen „Martha" und „Czaar und Zim- 
mermann- zur Aufführung gekommen. Einen nähern Bericht 
betMJten wir uns lOr eine spatere Nummer vor. d. R. 
-*rRaV4jt7y 

N a r h r i c b t r ■. 

Berlin. Das Journal dt 6t. Ptltrtbomrp enthüll in seiner Num- 
mer vom SO. November eine ebenso ausführliche als gründliche 
Besprechung der bei Bote u. Bock erscheinenden, vom Musik- 
direclor Neithardl n«r«u-.gcgctiraen awic« tacra. 

— Zu der auf Veranlassung der Gegenwart Sr. Maj. des 
Kaisers von Ooslreicb am Sounabond stattgehabten Vorstellung 
der „Olympia" im Opernhaus« fand kein BiUelverbauf statt, viel- 
mehr hatte Se. Maj. der Konig über das Hans Hochsteigen verfugt. 

— So eben gebt uns aus Wien di« Nachricht zu, dass v. 
Fintowe ueueste Oper „Indra" mit dem glänzendsten Beifall 
am Id. «L M. zum ersten Mal aufgeführt wurde. Der Componiat 
wurde zehnmal gerufen, fünf Nummern rin eapo verlangt und 
sind die BUIets zu den drei eeatea Vorstellungen bereits vergriffen. 



Onmbewg. Im zweiten phlffiermouiseken Concert gab mall 
II») das xMer-Syinpboni« und die ß-der-Sympbenie rua Beetho- 
ven, Krau Uaxiuiiliea trug eine Arie ans »Titus" mit scheuer 
volltönender Slimtoo vor und der Violoncellist Hr. Grützmecher 
aus Leipzig trat mit einem Stüek von B. Bömberg und einer eir 
reuen Composilion auf; seine Vortrüge gefielen dem zahlreich 
versammelten Publikum. 

Celle. .Judas Macrabäua" ward hier vom Singverein unter 
Leitung des Musikdir. Stolze in der gUmmd erleuchteten Stadt- 
kirche am ü. Nov. zu milden Zwecken sehr gut und mit alleo- 
metnem Beifall der sehr zahlreich versammelten Zuhörer aufge- 
führt. Elu grosser Theil der Hannoverschen Kspellmu.iiker, die 
hier von den angesehensten Familien bewhihet wurden, gab 
dem hiesigen Orchester die beste Stütze und meeMe die Auf- 
führung zu einer gelungenen. 

MBnchen. Hier bat die Oper vou A. Thomas, „der Traum 
einer Sommernacht", die am ersten Abend zuui Vortheil des für 
die Mitglieder des Hoflheaters bestehenden Pensionavcreins gege- 
ben wurde, sehr gefallen. Das, Iren des aufgehobenen Abonne- 
ments übervoll« Hans nahm Jede hervorragende Nutnnier der 
mehr melodiösen als originellen Musik mit BeBall auf. 

Leipzig. Mozarts „Belmonie und Constanze" Ist amLDse» 
neu eiostudirt zum ersten Mol iu Sreae gegangen. Der grosste 
Theil der Oper wurde mit WAkrcm Jubel aufgenommen und die 

sen gerufeu. 

- Mr. Alezander Dreyschook iat hier angekommen und 
wird im bevorstehenden Gewatidhauacencrrt sieh boren lassen. 

- Das achte Abeunemerats-Coeeert gehört« zu den vorzüg- 
lich gelungenen, insbesondere befriedigte die Ausführung de« 
(inuV sehen Werkes „Comele". Hr. Homberg zeigte sich als ein 
sehr tüchtiger Künstler auf seinem Instrument, der ohne gerade 
Hervorstechendes zu leisten, doch allen Anforderungen, die man 
an einen vorzüglichen Violoncellisten steht, enlnpraoh. 

Dresden. Die hiesige Liedertafel, der bedeutendste Verein 
für Manuergesang, brachte unter Leftuog ihres derzeitigen Liedcr- 
meisters des Hof-KapvlhncisU'rfc krebs, und unter gefälliger Mit- 
wirkung de» Chorgcsnng -Vereins miu 3. Doeeinber im Seele des 
Hold de Saxe zwei grossere Werke der Neuzeit Bier zum ersten 
Mal zur Ausführung, nemlieh Boberl Schumanns „Pilgerfahrt 
der Hose" nach einer Dh-htung von Marita Horn für Solo, Chor 
und Orchester, und Mcndelsohu-Bui t holdy's „Oeriipus in Co» 
lonos" des Sophokles für 2 MAnner-Chdrc, verbindende DotUme- 
tien und Orchester. Wer die eolomalen Sehwierigkeilen. die je« 
dem derartigen grossen Unternehmen hier in Dresden sieb stet* 
entgegenstellen, kennt, vor allen Dingen den höchst fühlbaren 
Maugel eines tüchtigen Orchesters misser der Konighoben Kapelle, 
welche schon zu sehr in Folge ihrer Dienstleislungen beschäftigt, 
»ich höchst selten bei derartigen Gonrerlen betheiligen kann. Wel- 
cher Umstand auch dazu beitragt, daea oben erwähnter Lieder- 
meister in seiner Stellung als Dirigent der KOnigl. Kapelle und 
Oper ebenfalls zu sehr in Ansprach genommen, die Zelt zu den 
nöihigeo Proben eines so schwierigen Uulernehiiiena nur mit gröse- 
ler Mühe und Aufopferung der ihm bleibenden Musscstundeo er- 
übrigen konnte, all der vielen Hindernisse, so sich stete zahlreich 
einfinden, g»r aieht zu gedenken: mnse um so mehr das Unter- 
nehmen und dessen Ausführung lobend anerkennen, als dasselbe 
nieht nur in genügender, ja man kann wohl nagen, vollendeter 
Weise ausgeführt wurde. Was die Wahl beider Werke betrifft, 
so war sie vorzüglich, de an wahrend Schumanns „Pilgert* Iwf 
durch ihre zarte und innige Behandlung in der Composilion rei- 
zenden (Jeiiuss gewAhrle. so rief Mendelssohns „Oeriipus* durch 
seine gewaltigen uud überaus schön eoiuponlrten Tenmassen be 
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rfffti in grosser Aiukl versammelten Publikum mich jedem ein- 
zelne* Chor den stürmischsten Beifall hervor, und konnte die 
.Steigerung nk-hi besser erzielt werden; w Ahrend der erste 
Theil der „Pilgerfahrt" allerdings an einigen LAngen leidet, so 
das« die zweite Hallte, weil mehr Abwechslung in den Situationen 
Metend, hedeutead mehr Eindruck machte, wurde die Stim- 
mung des Publikums durch den „Oedipus" bis tum Enthusiasmus 
gesteigert. Kurt, der Wunsch dorfte wohl gerechtfertigt erschei- 
nen, das Cooeert in seiner vollständigen Form dein Publikum 
nochmals vorzuführen, und dürfte der Erfolg, trolt des Oheraas 
prächtig vorhergegangenen, sieb allem Anscheine nach noch glAu- 
lroacr gestalten, acniiessucn sei norn ucs vorireuiicncn vorirsgs 
der die Oedipus - Chore verbindenden Deelamalion des KOuigl. 
HobchauspieJcrs Hrn. Wallher rühmlichst gedacht. 

Wie*. Die neu« W. Musik«, berichtet: Auch dieses Jahr 
hat man so eben aus Mozart s nachgelassenen, bei Andre auf- 
bewahrten Mnnuscriplen einen köstlichen, leider nicht vollstän- 
dige* Tonsrhmuek tu Tage befördert, nAmtieh das unvollendete 
Work Molaris: Lo ipoto dehuo. «sin io rnmUtä dt Irr Dornte per 
m sei» iww>. Op*r* knja « 2 AtH. Das vollständig vorhan- 
dene Textbuch ist in italienischer Sprache geschrieben, und Mo- 
zart hat in dasselbe eigenhändig Bemerkungen gemacht; das 
Libretto Ist denen zu „Figaro- und ..Von fmn tutte- Ähnlich, wel- 
chen Opern auch der Styl und Charakter der Musik zu ..Lo tpc- 
se «Vnuo- wohl am nächsten kommt. Von der Musik selbst, die 
wir im Manuseript Mozart s durchgesehen, sind da: die Ouvertüre 
(D-dwr. AUeoro. |), heiter, ja humoristisch gehallen, mit einem 
sehr graziösen, Innigkeit und WArme alhmenden Zwischensätze 
(AnJrnnf, {) Die Ouvertüre ist kein abgeschlossenes Ganze, son- 
dem geht sogleich in ein Ouartetl für Sopran, 3 TenOre und Bnss 
(D-Dur. }) Aber, tu welchem das melodischo Motiv und die in- 
alrumenlalQguren schon in der Ouverlur« vorbereilet und voraus- 
genommen wurden. Dieses Qnarlell ist meisterhaft gearbeite 
und von so echt dramatischer Haltung, dass man es den meisten 
Nummern in „Don Jusn" an die Seite stellen darf. — Einem 
Terzett für Sopran, Tenor und Bass [Andmtmo Et-Dmr. }) moch- 
ten wir wegen seines edlen Slyls, wegen höchst vollendeter Form 
und grossen Reizes den Preis zuerkennen. Ks wird nns in Kur- 
zem Öffentlich vorgefahrt werden. — Ausser den drei genannten, 
vollständig instruiuenlirteu Nummern sind noch zwei andere vor- 
handen, jedoch nur in Singslimme und Bassbcglcitung ausgeführt 
nämlich eine sehr umfangreiche nnd dankbare Ilravour-Arie IQr 
Sopran (AOtgro maestoso. Kt-d»r |), tragikomischen Ceure's, die 
im ManMsrript hier zum erste* Mal« in Eliasoos grossem Con- 
eerle am t± d. M. ru GehOr gebracht werden nirrf; sodann el*« 
Arie Ihr Tenor {AUegro. G-d«r, f), deren leichter, anmulhiger 
Fluss und homorislische F»rt*ng an die Partie des „Figaro * er- 
innert. — Wie bereits bemerkt, fehlt diesen beiden Arien die In- 
slrumenlirung mit Ausnahme der Bassbegleitung und einigen 
wenigen Figurandeulungen in der ersten Violinstimme. Desshslh 
hat Herr Julius Andre hier, der grOndlfehe Kenner und Bearbei- 
ter von Mozart's Werken, zu diesen beiden Arien eine Ciavierbe- 
gleitung gesetzt, welche einfach und im Geiste des unsterblichen 
Tondichters gehalten ist Ort und Zeit der Entstehung beregier 
Oper anlangend, so Harfen wir aus Gründen, Ober welche wir hier 
uns nicht «erhrciten kOunen, mit ziemlicher Gewissheit als jenen: 
Salzburg, als diese: das Jahr 1783 bezeichnen. Mozart schrieb 
sicherlich dort und damals die genannten Opci nfragiucutc wah- 
rend seines dreimonatlichen Aufenthalles bei seinem Vater, zu 
Welchem er, Erholung halber, nach dem ersten Wochenbette sei- 
ner Frau und mit dieser gerciset war, bei welchem Besuche er 
z. B. auch die bei der Geburl seines ersten Kindes Gott gelobte 



Joseph) und auf dessen Namen componirlcn Duellen für Violine 
nnd Bratsche (spater unter Mozart's Namen bei Andre erschienen) 
an dem armen, kranken Meister jenes rührende Lieheswerk flble, 
durch welches derselbe vor der vom Erzbischofe von Salzburg 
ihm angedrohten Gehallsenlziehung bewahrt wurde. Schliess- 
lich sei noch bemerkt, dass Herr Johann Andre in Offenbach Im 
Begriffe sieht, eine Partitur-Ausgabe nach Mozart's Manuseript, so 
wie ciuen von Hrn. Julius Andre gearbeiteten Clavirrauszug der 
Oper zu veranstalten, welch' Ii Ii lerem auch die angezogene Cla- 
vierheglcitung der beiden unvollendet instrumentirlen Arien bei- 
gefügt sein wird. Beide Ausgaben dOrftcn sehr bald schon im 
Drucke erscheinen und wird ihnen vielleicht auch noch eine Be- 
arbeitung zu 4 HAnden folgen. 

— Am Sterbetage des grossen Mozart am 5. d. wurde 
dessen ewig grftnciider: „Don Juan" aufgeführt. Die Vorstellung 
klappte an diesem Abende aber weniger als sonst, und gibt 
eben kein sonderliches Zeichen von der PietAt der darin beschäf- 
tigten Künstler für den unsterblichen Tondichter. — Mit Aus- 
nahme der Darnen Ney und Liebhart und des Herrn Ander 
Hessen die Obrigen Mitwirkenden sehr viel zu wOnschen Obrig. 

— Seit einiger Zeil veranstaltet der rOhmliehst bekannte 
Planoforte-Fabrikant Herr Ed. Seufrert in seinem sehr elegan- 
ten und gerAumigen Salon, (Wieden Schiffgasse) musikalische 
Soireen, für welche der unternehmende GeschAltsmann die ersten 
KOnstler unserer Residenz gewonnen hat. 

— Frau v. Stranlz wird mit der Fides Ihr Gastspiel been- 
dige*. Sie hat sehr gefallen und es sind ihr von Italien aus 
die glAnzendsten Engagemenlsanerbietungen gemacht worden. 
Sie wird in einiger Zeit nach Mailand gehen, zuvor aber noch 
einige Gastrollen in Breslau und Pesth geben. 

— Der Pariser Tenorist Roger wird im nächsten Sommer 
im Karnthnerthorlheater Iflngcre Zell gastiren. 

Prag. Samstag den 4. Deeember als dem Vorabende des 
Slerhetages Mozart'*, wurde „Don Juan" gegeben. Das Haus war 
massenhaft besucht. 

London Die Conccrle Jullien'a werden jetzt, da seine 
Abreise festgesetzt isl , mit beispielloser Theilnahme besucht 
Wie alljährlich gab Jullien auch diesmal ein „Meudelasobnsfest", 
in dem ausschliesslich Meudelssohnsche Compositionen zur Auf- 
führung kamen. Der Erfolg war ausaeroracutlfeb, sowohl hin- 
sichtlich der Ausführung, als der Belheilignng Seilens des Publi- 
kums. Der erste Tbeil enthielt die Symphonie in A, Rondo bril- 
lant für Pianoforle, von Billct ausgeführt, Violinconcert von Cooper 
und „.Sommernachistraum". Die Ausführung der Sinfonie war, 
obgleich nicht rrei von Tadel, das Beate, was w ir in dieser Rich- 
tung in England gehört haben, selbst die Leistungen der neuen 
philharmonischen Gesellschaft nicht ausgenommen. Dies hatte 
vornehmlich seinen Grund in dem richtigen Erfassen de/Tcmpi's, 
so dass z. B. 4er Snllarello in der schnellsten Bewegung execu- 
tirt wurde, wozu sich nicht leicht jeder Dirigent enlsehliesst. 
Billet spielte das Rondo meisterhaft. Im zweiten Theil sang Frl. 
Anna Zerr mehrere Lieder von Mendelssohn mit dem Ihr eigenen 
Erfolg. Ahnlich wurde einige Tage spAler ein Beethovenfest ver- 
anstaltet, das ebenfalls so besucht war, dass kein Platz übrig 
blieb. Das Programm war sehr lang, enthielt zwei Beetboven'sche 
Symphonien in C-moll und die Paslorale, die Ouvertüre zur „Leo- 
nore" und die Fantasie in C für Pianofbrte, Orchester und Chor. 
Die Iclzleee Compositum erregte einen solchen Beifall, nament- 
lich auch durch da« Piaoofortespiel von Billet, dass ein Thuil 
desselben wiederholt werden musste. Das letzte Concert findet 
in der nächsten Woche stall. 

- Robert Schumann, Dr. Marx, Stephen Heller und Felis 
sind zu Ehrenmitgliedarn des Mnncal «utitf of London ernannt. 
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Manchester Miss Dolby giebt hier Soireen, die i«br be- 
Bucht sind. Sie ist besonders susgexeksanet im Vortrage von 
Meludicen ans den wenig bekannten Opern Handels. 

MysjMatfc. Im Künigl. Theater fand das fünfte Conrerl der 
Saison statt und bestand vorzugsweise aus Sololeistungen von 
Cotnponlslen Rossini, Beltini, Verdi, Ttosellen, Donitetli, Meyerbeer. 
Die Orcbest' r-CompositiouBO waren die Ouvertüren zum „Tan- 
cred*\ „Hugenotten", „Naboeo" und Ahnliebes. 

Liverpool. Mr. Thomas gab hier sein drittes Concert. Es 
enthielt Beethoven's Trio in C-moll, ein Trio in G-moJI für Pfte., 
FlOte und Cello von Weber, Mozarts Arie „Bnlti, balli" aus dem 
„Don Giovanni", Präludium und Fuge von Sebastian Bach, Suiles 
und Pieces von Handel, ein Quartelt von Spohr in D-inolL (Also 
Jauter Composilionen deutscher, und welcher Meisler. Die deut- 
sehe Musik wird in England Oberhaupt mit einer bewunderns- 
würdigen Conseauenz gepflegt.) 

— Die Mitglieder der philharmonischen Gesellschaft küudi-, 
gen die Aufführung des „Messias" von Handel an. 

Amsterdam. Ein solcher Beifall, wie ihn die Persiani, Tam- 
burini und Gardoni im „Barbier" davontrugen, ist hier unerhört. 
Man brachte den Künstlern des Morgens um 2 Ihr bei Fackel- 
schein eine Serenade, eine Ovation, die in Amsterdam noch nicht 
vorgekommen ist. 

Mailand. „Robert der Teufel", der am Teatro Careano teil- 
ten Montag tum ersten Male gegeben wurde, halle ein Oberaus 
zahlreiches Publikum versammelt. Zu einer befriedigenden Dar- 
stellung dieses Werkes reicht nicht aus. dass Chore und Instru- 
mente in gehöriger Znhl beisammen sind, es gebort dazu Einsicht 
und Verständnis« des Garnen und Einzelnen. Die Ausfuhrung 
war nicht gerade tadclnswerth, man hatte sich aber viel wehr 
davon erwartet. Sgra. Gamhordella «neig die Alice, Charles die 
Isabella, Feretli den Roberl, Gallettl den Raimbafd und Violett! 
den Bertram. 



Turin. Der Neapolitanische Planist Tito Maltet ist hier an- 
gekommen, ein Knabe von 12 Jahren, aüaaerlich von bescheide- 
nem und angenehmen Wesen. Schon in seinem tWen Jahre halte 
er in Neapel ausserordentlichen RuL 

- Der berühmte Violinist Bazzini halle die Ehre, vor der 
Konigin und der Herzogin von Genua zu spiele« und den gröss- 
ten Beifall zn erndten. 

Veziedig. Die neun Oper von KoriiM^lio. „Brcnnus vor Clu» 
sium", balle beim Theater San Beoedello einen ziemlich massi- 
gen Erfolg. 

Verona. Der ausgezeichnete Giovanni, Bruder des be- 
kannten Orchc.stercbcfe, gs» hier ein VioUneoaeert, in dem sein 
Spiel allgemeine Bewunderung erregte. 

fc'ew-York. Es Reben verschiedene Gerüchte im musikali- 
schen Publikum hinsiehllieb eine* Prospecte«, zeitweise bei uns 
eine italienische Oper zu etabliren. Man sagt, dass Maretzeck 
in dieser Woche von Mexiko kommen und uns eine Oper auf 
dem Astorplstz aufführen werde. Was an dem Gerüchte ist. kön- 
nen wir nicht bezeugen, doch uaeh dem SpeeUlationetolenl Ma- 
retzek's zweifeln wir keinen Augenblick, dass, konnte er hier 
Musiker und SJtngcr finden, die genügendes Vertrauen In Um 
setzten, man In Kurzem deu Directionsstnh in seiner Hand sehen 
würde. Allein wir werde:) ohnedies eine italienische Oper haben 
wie noch niemals. Mad. Sontag beginnt den zweiten Cyclus 
Ihrer Coueerte in Mctiopolitanhall. Danach gebt sie nach Phila- 
delphia. Baltimore, Washington und zuletzt nach Boston. Wih- 
rend der Ferien aber will sie die Städte zweiten Ranges besu- 
chen. Diese gauze Zelt soll dazu verwandt werden, alle mögli- 
chen Vorbereitungen zu einer Oper in New -York zu machen, so- 
wohl was Orchester. Chor, Solisten, als auch Garderobe u. ». w. betrifft, 
so dass nuf tliese Weise die Sontng die Sonne einer Oper sein 
wird, welche ihres Gleichen sucht und der Achnlk-hes wir in un- 
ser« Weltlheile noch nicht erlebt haben. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



MnMlkalisch-IItterarischer J%.n*elger. 



Nitzliches «eschen* COr Pianoforte-Schller. 

Kinder st fieke, 

1- und 4hundig, von 

■TOJTDS 'iTSCiniR'DIII, 
zum Gebrnuch beim Pionoforle-l'nlefrklil. 
lieft I u. % a 15 Sgr. 
Vom ersten Hefte erscheint nächstens die zweite Auflage. 

FESTGABE, 

2- u. «handig, von 

Jilias Tie airch, 

Die üblichen neueren und klieren Formen der Piauofbrlcniusik 
im leichleren Style. Für geübtere Schüler. 
Heft I u. 2, ä 15 Sgr. 

Sfotl. Durch alle Buckhandi. 




Im Verlaffe der Unterzeichnelen ertchien *o eben die 
mit so autterordentlichem Bei/all aufgenommene und in 
Wien am 18. December zum ersten Male aufgeführte Oper: 



:iim& w 



Fr. von Flotow. 

Vollständiger Klavier- Aus*, mit Text 10 Thlr. Klavier- Auszug 
n 2 ins. 6 Thlr. 
Binnen Kurzem erscheinen: Fantasien, Sonaten, Rondo'*, Pot- 
pourri s, Tanze etc. über die beliebtesten Thema's derselben Oper 

in nllcn Arrangements. 

EH. Bote dr G. Bock 
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rfam*. — GsMasfassfj 

Rrtrtioatira. — >Mhri«M»B. 
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ReeeBisloneBB. 
Piansfortemüiik. 



Felix MeMdrlMüoliB - Bartfkoldy. Uedipus in Kolono« 
des Sophokles. Dp. V3. No. 22. der nachgelassenen 
Werk«. Partitur. Leipzig bei Bnilknpf 4 Hertel. Den 
Bühnen gegenüber als Manuscripl gedruckt. 

— — ReciUlive und Chdre aus dem unvollendeten Orato- 
rium Christus. Op. 97. No. 2fl. der nachgelassenen 
Werke. Klavicrntisiug. El>end. 

— — Finale nus der unvollendeten Oper „Loreley". üp. 
98. No. 27. der tuichgelassenen Werke. Partitur. Ebcnd. 

Dass der früh verstorbene Mendelssohn aticlt nach sei- 
nem Tude noch ein Felix zu nennen sei; dass nr in dem 
Andenken, in der Verehrung seiner zahlreiclien Freunde und 
Anhänger noch immer kräftig fortlebe, dass er, wie scharf 
man ihn auch neuerdings von verschiedenen Seiten her an- 
gefochten, doch überhaupt bei weitem mehr als blos ephe- 
mere, nur durch ausserordentlich glückliche Äussere Ver- 
hältnisse begünstigte und emporgehobene Erscheinung in 
der Kunstwelt geworden, dafür teugt nicht allein die Auf* 
merksamkeit, deren sich seine, bereits bei seinen Lebzeiten 
gedruckten Werke, vorzüglich aber seine Oratorien, seine 
grossen Ouvertüren und numclie seiner Klaviercomposilio- 
nen noch fortwährend zu erfreuen haben, sondern dafür 
zeugt besonders auch die Pietät, welche man seinen nach- 
gelassenen, selbst noch unvollendeten Werken erweist. — 
Während so manche lüchlige KunstschApfungen sehr ver- 
dienstvoller Meister weder bei ihrem Leben noch nach ih- 
rem Tode zur Veröffentlichung durch den Druck gelangen 
konnten, sondern theils gänzlich verloren gingen, theils in 
nur einzelnen Abschriften in den Notenschranken fleissiger 



und aufmerksamer Sammler verborgen ruhen, sehen wir 
hier auf einmal drei ziemlich umfangreiche operm po$tutna 
jenes zumal während seines Aufenthalts in Leipzig so hoch- 
gcfcierlen Mannes in sehr splendiden Ausgaben vor uns und 
die ehrenwerlhe Verlagshandlung hat ihm darin ein Epita- 
phium gesetzt, das wohl mancher Tüchtige unter den le- 
benden Jüngern Künstlern, wenn es für ihn ein Cenotaphimn 
sein könnte, gar sehr beneidenswert!) finden dürfte. 

Gehört nun auch Referent nicht zu den unbedingten 
Verehrern Mendelssohns; hat er vielmehr schon vor 10 — 12 
Jahren auf die Schwächen dieses eine Zeitlang in seinem 
Kunstschaffen überschätzten und, gleich einem llalbgolte 
über nlle Zeitgenossen und oft nur zu sehr auf Unkosten 
derselben erhobenen Tonmeisters in Wort und Schrift unbe- 
fangen hingewiesen, kann er auch verhällnissmässig nur 
wenigen seiner Werke den Ruhm wahrer Genialität, im 
Golheschcn Sinne des Worts, zugestehen, so erkennt man 
doch auch in diesen Werken das ausgezeichnete Verdienst 
eines Mannes, der in allem, was sich in der Kunst, bei 
glücklichen Talenten, gelernt und durch eisernen Fleiss ge- 
leistet werden kann, den allcrlüchtigsten aus neuerer Zeit 
ruhmvoll zur Seite steht, achtungsvoll an. 

Er greift, bisher mit Mendeisohus früheren Leistungen 
im Opcrnfnche unbekannt geblieben, zunächst zu dem Fi- 
nale aus der Oper „Loreley 4 * und muss es, nach Ansicht 
dieses musikalischen Torso, dem man es sogleich anmerkt, 
dass ihn erzeugend, der Verf. sein ganzes Kunst vermögen 
aufgeboten habe, in der Thal beklagen, dass diese Oper 
unvollendet geblieben sei. — Es ist ein schauerliches, lei- 
denschaftlich bewegtes Nachtstück, welches treffend Musik 
uns vorführt 
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Leonore, das Pflegekind eines Schiffers, war erwählt 
worden, an der Spitze ihrer Jugendgenossinnen, den Pfatz- 
grafen vom Rhein bei seiner Vermählung zu beglückwün- 
schen. Sie hat in ihm, der ihr bisher nur als Jäger ver- 
kleidet erschienen war, ihren Geliebten und zugleich dessen 
Treulosigkeit erkannt und irret verzweifelnd am Rheine um- 
her. — Hier beginnt nun das Finale. — Wasser- und Luft» 
geisler erscheinen, in fantastischen, breit ausgeführten Werh« 

. .1 .....I IV.mml.LlUu U%r c/.doiu.ni.lU Well.... I. .,,..;,.). 

sei- unu uesammunoren inr scnauervoues vv allen iiezeicn- 
rund, der klagenden und um Rache rufenden und diese wird 
ihr unier der Bedingung zugesichert ; „Sollst Dein Herz 
zum Lohn uns geben, sollst uns opfern Deine Liebe, Braut 
des Rheines sollst Du werden, Braut des Rheins im Fei- 
scnschloss." 

Diese Scenerie bot dem Tonkünsller IrefTlklie Gelegen- 
heit, die ganze Kraft und Gewandtheit seines Talents und 
zumal seiner Instrumenliningskiinst iu entfalten, und er hat 
denn auch in der That »einen Pinsel so geschickt' in die 
Fnrbenlöpfe der Toumalerei zu tauchen und seine GemAldo 
so kräftig auszuführen gewusst, das» wir sie zu den tüch- 
tigsten rechnen, die ihm jemals gelungen sind. — 
vereine, wekhe über ein stärkeres Gesang- und Orchester- 
Personal tu verfügen haben, dürfen sich dieses, ein in sich 
abgerundetes Ganze bietende Finale nicht entgehen lassen. 

Der „Oedipus auf kolonos" bildet ein neues, eigen- 
thumliches Genre, welches bald dem Melodrama, bald der 
ernsteren Operelte sich annähert und doch auch wieder von 
beiden vielfach abweicht. Ob und wie weit es sich geltend 
machen werde, muss man fürs erste dahingestellt sein las- 
sen. Dem Referenten hat es beim besten Willen nicht ge- 
lingen wollen, sich damit recht zu befreunden. Die Chöie 
sind grOsslenlheils zu tcxlrekh, um nicht auch bei mög- 
lichst gedrungener musikalischer Ausführung den Gang der 
Handlung in störender Weise aufzuhallen und andererseits 
auch wieder zu didaclisch und zu reich an Reflexion, um 
für die musikalische Behandlung überhaupt wohl geeignet 
zu sein, welcher noch überdies die künstlich geschraubte 
Wortfügung und der spracldicbe Rhythmus vielfach unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegenstellen. Dieser kühne 
Versuch, das musikalische Drama der Alten wieder ins Le- 
ben zu rufen, dürfte wohl nur bei Oberaus praciser und ge- 
schickter Ausführung, welche nur durch grosse Opfer an 
Zeit und .Mühe zu erzielen sein wird, eine wirklich entspre- 
chende Unterhaltung gewähren und dann auch nur einem 
gut vorgebildeten Publikum, das mit dem Sinn und Geiste 
nnd der ganzen Art der Alten völlig vertraut geworden. 
Der Verf. hat indess gerade auf dieses Werk offenbar ganz 
besonderen Flciss verwendet und es mag ihm wohl weit 
mehr Mühe und Arbeit gekostet haben, als irgend eins sei- 
ner grösseren Werke, wie denn auch darin ein wirklich be- 
deutender Schatz von musikalischer Erfindung und Technik 
niedergelegt ist. 

Jedenfalls ist dieses Melodrama — denn zu diesem Ti- 
tel werden wir uns doch am Ende, in Ermangelung eines 
richtigeren, bequemen müssen — eine der merkwürdigsten 
and originellsten Arbeilen des Verstorbenen und es gewährt 
grosses Interesse, zu sehen, wie er sich durch so ungemein 
grosse Schwierigkeiten hindurchgewundeu und mit welcher 
Gewandtheit er sie wenigstens theilweise überwunden hat. 
Indess werden es selbst auch seine eifrigsten Verehrer nicht 
in Abrede stellen können, dnss er sich hier eine Aulgnbe 
gesetzt oder sie aufgenommen hatte, an deren Lösung selbst 
ein musikalischer Oedipus gescheitert sein würde. 

Die „Recilative und Chöre" (richtiger: Partie en) aus 
dem unvollendeten Oratorium „Christus** haben im Ganzen 
den Ref, am wenigsten befriedigt. In der Anlage des Tex- 
tes ist der Verf. ganz auf seinem früheren so vielfach und 
mit Recht angegriffenen Standpunkte stehen geblieben, so 
dass auch hier an ein «ich mit organischer Notwendigkeit 



entwickelndes Fortschreiten der Handlung nicht zu denken 
ist. Es zeigt sich auch hier, wie im Paulus schon, der 
Text willkflhrlich zusammengewfJrfelt und durch erzählende 
Recilative das Einzelne locker genug verbunden. Dabei be- 
kundet, wie es dem Ref. scheinen will, auch die Musik mehr 
eine abnehmende als sich steigernde kraft des Kunstschaf- 
fens in einem Jahr, in welchem der Verf. bereits früher 
Bestes gethan hatte und in welchem ihm, bei 
Leben, schwerlich noch wahrhaft Grosses gelun- 
gen sein dürfte. Doch bekundet sich auch hier seine ge- 
wandte Feder, welche in einzelnen Parlieen, wio z. B. in 
dem Terzelt S. 3. wirklich Erfreuliches bietet. 

Sämmtliche hier angezeigten Werke des verstorbenen Mei- 
sters, dessen Leistungen als Klavier- und Orgelspieler, und als 
Dirigent wir niemals vergessen werden und dessen Ouvertü- 
ren wir immer wieder aufs Nette mit erhöhtem Interesse 
vernehmen, empfehlen wir schliesslich der kimstjüngerschaft 
auf das Angelegentlichste zu sorgfälligem Studium, denn 
wie sich auch künftig hier das allgemeine Crtheil über sein 
erzeugendes Kunstvermögen heraussteilen mag, dass Viel 
on ihm zu lernen sei, wird man wohl immer gestehen 

Keferttei*. 



e r I i n. 



Die Weihnachtswoche ist im Allgemeinen mit Genüssen und 
Zerstreuungen manigfaltiger Art so sehr beschäftigt, dass das 
speeiflsrhe höhere Kunstinteresse in den Hintergrund tritt und 
selbst die Theater sich lieber auf Darstellungen einlassen, an 
denen die grosse Masse Befriedigung und Freude findet als auf 
eigentliche Kunslpmductioucn. Inzwischen ist diese» und jenes 
immer von Bedeutung und so gehört denn auch die Aufführung 
der „Hugenotten" in vieler Hinsicht zu den rein künstle- 
rischen ProdueUoncn dieser Zeit. Sie war insbesondere wich- 
tig durch das Gastspiel des Bassisten Carl Formes, der uns 
in der Rolle des Marcel zum ersten Male eioe Probe »einer 
darstellenden Kunst zu geben Gelegenheit hatte. Seine Aul- 
fassung war eigenthOmlich und Acht künstlerisch. Sie wurde 
durch ein Oberaus glOckUchcs CostOm, das eines alten Cavel- 
leristen , dem es schwer wird, sich recht auf den Füssen zu 
halten, unterstützt: diese Äussere, mit vieler Feinheit studirte 
Schwerfälligkeit, vergeistige sirh durch efn trotziges und rau- 
hes Wesen, durch eine consetpient festgehaltene, fast kindische 
Liebe des Dieners zu seinem Hrrra. Darnach war der Zu- 
schnitt der ganzen Aufgabe höchst ergenlhömlRh und fesselnd. 
Wie im Allgemeinen so zeichnete sich aber auch im Einzelnen 
die Auffassung durch hervorstehendo Züge aus; wenn z. B. 
Mnrcct wie eine alte eiserno Schildwache den Beginn des 
Zweikampfes seines Herru abwartet, wenn er sich Valentinen 
mit einer gewissen Schüchternheit vor dorn Geschtechte nähert, 
wenn er »einem Herrn den Verrath ins Ohr raunt, wenn er 
sich zuletzt wie ein ungeschlachter Bär unter die Verrälher 

tung, durch die Hr. F. sich in die Reihe der hervorragendsten 
KOnstlererschefnungen stellt. Ohne auf weitere Einzelnheiten 
einzugehen, sei nur dies bemerkt, dass das Publikum jeden be- 
deutenden Moment in der Darstellung zu würdigen und durch 
entsprechenden, sehr lebhaften Beifall auszuzeichnen wusste. 
Der Bruder des Gastes sang den Raoul und zwar mit so 
schönem und angemessenem Vortrage, mit so richtiger Auflas- 
im Spiel, dass wir uns seine 



Digitized by Google 



305 



konnten. Sein Organ hat wesentlich 
gewonnen ititd sagt «Jitr Aufgabe demselben so vollständig xu, 
dass der Raoul zu den besten Leistungen des geschätzten 
kßiiailers iu tfth Imi ist. Frl. Wagner sang die „Valentine" 
wie schon ©fler. Wir haben tu wiederholen, das* die Küiwt- 
terin in Bezug auf Darstellung namentlich im drillen und vier- 
ten .Vcle ihre herrlichen Ki^enschalten xollkommen offenbarte, 
4*s« der Getnng in den mittleren und liefen Lagen von einer 
Fölte und einem Wohllaute war, der auf da« erquicklichste 
und nni(eiiehmate wirkte. Jedoch int nicht iu leugnen, da«* 
die Stimme in Oer hohen Lage ein Colorit annimmt, welches 

steht, und welches bei aller Kunst and Anstrengung mit der 
es gehainliiHbt wird, dennoch den Eindruck des Ungehörigen 
und mindestens Reillosen macht. Ja. wir glauben, dass bei 
einer dauernden Verwendung der Töne auf die hohen Stimm- 
Ingen ein Nachtheil rar das Organ im Garnen hervorgebracht 
werden konnte. Doch abgesehen davon, «erkennen wir nicht 
den bedeutenden Werth der dramatischen Momente, die an den 
verschiedensten Stellen, besonders im vierten Acte, von der 
Künstlerin dem Auge und Ohre geboten werden. Damit mei- 
nen wir nicht mit Allem einverstanden iu sein. Um nur 
Kicis xu erwähnen, die gewichtige Seena im vierten Act, wo 
Valentin« sich vor die Thür stellt und Raoul den Ausgang Tiber 
die Schwelle wehrt, so ist darüber iu sagen, dass das von 
Frl. Wagner angewendete Pathos auf dem Standpunkt der an- 
Uken Tragödie allerdings von Wirkung sein konnte, nicht «her 
auf dem Soden der romantischen taidenschaft, auf dem sowohl 
das Gedicht wie die Musik wurzeln. Wir halten die majestä- 
tische Ruhe in dem betreffenden Momente lör etwas Unrichti- 
ges und dem Geiste der Situation nicht r.ntsprcchcndee. Doch 
genug da van. Frau Herrenburger war durch Spiet und Ge- 
sang als „Königin von Navarra" eben so glänzend wie wür- 
devoll, d. h. romantisch, nicht antik. Die schwierigen Colora- 
turen wurden mit einem Reize ausgeführt und mit einer tech- 
nischen Abrundung, die nichts iu wünschen Hess. Frl. Trietseh 
sang den Pagen höchst waiker und gab uns von Neuem einen 
Belag ihrer nützlichen Verwendbarkeit lor die 0|»er. Die übri- 
gen Parlhieen sind bekannt und veranlassen nicht tu besonde- 
ren Bemerkungen. Die Darstellung des Ganzen war unter der 
Leitung des Kaphllmeistcrs Dorn eine recht gute und das 
Theater bis auf den leisten Platz besetzt 

Die Aufführung des „Postillons" am 2len Wcilinnchlsiage, 
welcher seit dem August 1848 von unserer Buhne verschwun- 
den war, fand im Allgemeinen nicht den Anklang wie solcher 
früher dieser Oper allgemein zu Theil wurde. Mad. Herren- 
burger war von ihrem Unwohlsein noch nicht ganz hergestellt, 
und litt darunter die sonst ausgezeichnete Darstellung dieser 
Pariiii« durch dieselbe. Rühmeud, wenn auch nicht tu billigen 
ist die Bereitwilligkeit der Künstlerin, auch dann auszuhelfen, 
wenn es selbst auf Kosten der Gesundheit geschient. Herr 
Tb. Formes halle die Titelrolle mit grossem Fleiss studirt und 
gab dieselbe auch sehr anerkennen»* erth, obgleich wir »ie 
nicht zu den besten des sehr begnbtrn Künstlers zahlen. Auch 
Hr. Man Ii us als Marquis de Torcy war nicht recht an seinem 
Platz; ist auch alles was der durchgebildete Künstler giebt 
stcls bis zu einem gewissen Grade vollkommen, so wird er mit 
dieser Rolle nie den Triumph erreichen, den er als Pnstiilon so 
wohl verdient erworben. Am gelungensten war Hr. Zsehie- 
sche in der Rolle des Schmiedes und wurde ihm auch rar die- 
sen Abend der meiste Beifall zu Theil. 

Aus dem Repertoir der ölTen Iiichen Concerte haben wir 
nur der drillen Quartett • Versammlung der Herren Zimmer- 



mann etr. zu erwilhnen. Dieselbe war, wenn gleich auf einige 
Tage verspalet, doch ursprünglich zu Ehren des Geburtstages 
von Beethoven veranstaltet und bestand daher nur aus Com- 
Positionen dieses Meislers der Tonkunst. Zuerst kam das w un- 
derschöne, sowohl von dem Genie, wie von dem Wissen des 
CiHn|H)nislen zeugende Trio für Violine, Bratsche und 
Vinloncell m C-moH. Ein jeder Salz dieses fast so vollstimmig 
wie im Quartett klingenden Trios ist reich an den anziehend- 
sten musikalischen Cumbinationen, und wurde das Werk vor» 
treulich exekntirt Dasselbe gilt von dem E-moll-Quarlett und 
dem Quintett in C-dur, an dessen Ausführung ausser den Quar- 
tetlisten sich der Bruder des Bratschisten, Hr. Richter belhei- 
Kgte. Die zahlreich besuchte Versammlung nahm die Gaben 
klassischer Kunst mit den lebhaftesten Zeichen der Zustimmung, 
mit entschieden künstlerischer Theilnahme uuf und wurde da- 
durch der Beethoven-Abend zu einem besonders belebten. 

Die als Gesanglehrerin rühmlichst bekannte und erfolgreich 
wirkende Frau Zimmermann veranstaltete in ihrer Wohnung 
ehie Soiree, in welcher ein Psalm von dem in Rom werlenden 
jungen Componisten de Witt von ihren Gesangsschulerinnen 
ausgeführt wurde. Die Composttion giebt Zcugniss von Talent 
und ernsten Studien, die mit der Zelt zu den erspriesslrehsten 
Resultaten fahren werden. Die Ausführung, deren I^tlung am 
Klavier Hr. Musikdireclor Grell übernommen, war recht wnk- 
ker und gab einen höchst erfreulichen Beleg von dem Ernst 
und Frei ss, mit dein Frau Zimmermann ihre, 
nianuen angenorenae acnuicnnnc: 



Corregpondeni. 
Iisikiiiiehe Briefe ms Tuii 

»OB 

Dr. Bamberg. 

Der Kaiser, heisst es, sei kein Freund von Musik; da er 
aber Kunst und Wissenschaft im Allgemeinen beschützen wir!, 
tröstet tnun sich dnmit : es werden auch fflr das Musikleben einige 
Brocken abfallen. Auber sollte zum Senator ernannt worden 
•ein: ich habe sogar vor 4 Wochen schon Leute gesehen, die 
dem Maestro zu seiner neuen Wörde gratulirl haben. Bestä- 
tigt sich diese Ernennung, so wird die Stelle eines Directors 
am Gonservatorium vacant und dieselben Leute, die Auber gm- 
lulirten, sind vielleicht auch schon mit Glückwünschen zu 
Hnlevy genügen, den die fiuVndliche Meinung zum Nachfolger 
Auber's bestimmt Auch von Adam ist bei dieser Gelegenheit 
die Rede gewesen; aber es scheint, als ob er Direclor der Mu- 
sik seiner Kaiserlichen MajestAt zu werden bestimmt sei. Von 
allen Musik-Gattungen ist bei Hufe jetzt die Jagd-Musik die 
beliebteste, einfacher Hörnerklang in den Waldorn von Fon» 
laineMeau, Cmnpiögne u. s. w. Bekanntlich war auch Napo- 
leon I. weder ein Freund noch ein Kenner der Musik, aber 
er schätzte Cherubini und Lesueur und beas grosse Feslo gern 
durch ihre Kunst verherrlichen. Napoleon Dl. sollte eigentlich 
musikalisches Blut in den Adern haben, denn seine Muller 
Hortensia war nicht allein gut musikalisch, sondern sie compo- 
nirle auch mit Talent Übrigens wissen Sie, ilass wir dieses 
Jahr sogar offizielle Musik hatten, Cantalen. die bei dem ersten 
Besuche des Kaisers in dem grossen Thealer aufgeführt wur- 
den, die aber musikalisch ohne allen Werth sind und von de- 
nen die Componisten und Theater-Directoren das Beste wegl rü- 
der Kaiser reiche Geschenke dafür machte. 

»• 
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Ich begauu meinen musikalischen Winter mit dem Besuche 
einer Matinee, die Ferdinand Hiller im Saale vtNi Sax ver- 
anstaltele. Wir halten uns wihrend der vorigen Saison m 
einzelnen musikalischen Unterhaltungen, die HHler in seiner 
Wohnung gab, an seinen neueren Werken ergötzt und glaub- 
ten den ausgezeichneten künsllrr wenigstens auf litngcre Zeit 
fDr Paris gewonnen. Zu Anfang dieses Winter» erhielten wir 
aber vom Rheine die Nachricht, dass Hiller wieder als Kapell- 
meister nach Cola zurückkehrt, wo der angenehmste Kreis 
und die vorthedhaftesten Eogatffiueuls - Bedingungen ihn er- 
warten. Ich bin überzeugt, da» Hiller IroU dessen bei sei- 
nem Rückzüge nach Com der deutschen Kunst ein Opler 
bringt, ilrnn selten hat ein Künstler in Paris so der allgemei- 
nen Achtung des gebildetsten Publikums genossen, wie er. 
Man hat Hiller w Ahrend seiner jahrelangen Abwesenheit von 
Paria, wo er früher, als seine Mutter noch lebte, einen der 
glänzendsten Kreise um sich versammelte, immer für einen der 
klassischen unter den jotzl lebenden Coaiponisteu Deutschlands 
gehalten. In seiner letzten Matinee balle sich denn auch hol 
AHes, was hier in der musikalischen Well Namen hat, einge- 
funden, und kh habe selten einem so durch und durch interes- 
santen Concerte und noch seltener einem so entschiedenen 
Doppel-Triumphe beigewohnt, wie dem, den Hilter oU Compo- 
nist und Virtuos davontrug. Das Programm war sussehlicas- 
lieh aus Stücken von seiner eigenen Composilion gebildet und 
gab Gelegenheit, die Vielseitigkeit diese» grossen Talentes zu 
bewundem. Das erste Stück: „huit niesures variees," ist eine 
im ernsten Style gehaltene, höchst kunsl volle Compositou. die, 
wie ihr Titel andeutet, nur aus wenigen Taclen geschaffen, 
eine überraschend reiche Phantasie und ausserordentliche Gc- 
wandlieit offenbart. Wie himmelweit verschieden ist dieses 
Werk von *n'' sogenannten modernen YTiriel rohen unserer Pa- 
riser Salon-Künstler! Hier ist weder Trivialität noch Origiuali- 
tats-Suchl, sonder« jene knoslreiche Umkehrung und Gestal- 
tung des Themas, wie wir sie in den grossen Compositinuen 
klassischer Meister Huden. Hierauf folgten drei kleinere Stöcke: 
„nlln Marda", „Capriccelto" und „Ghnteles", die da« Audito- 
rium wahrhaft elektrisirten und die zum Thed wiederholt wer- 
den mussten. Ma dem Ghasd bat Hiller den Versuch gemacht, 
diese bei uns m Deutschland im Reiche der Poesie bereits be- 
hebt gewordene Form der Araber in die Musik tu verpflanzen 
und die Ausführung dieser originellen Idee ist ihm vortrefflich 
gelungen. Zierlich und ungezwungen kehrt der musikalische 
Reim bei jeder Phrase wieder, ungefähr so wie das Thema 
beim Rondo in längeren Intervallen widerkeiirt. Bei der Aus- 
führung des Duo für Klavier und VielonceU wurde Hiller von 
Fraocrwoime würdig unterstützt. In diesem StOcke erwarb sich 
namentlich das Andante grossen Beifnll. Besonders inleressir- 
ten hierauf die rhythmischen Studien und Skizzen in gemisch- 
tem Style, in 4 {, } {, C | und anderen Takten. Diese Com- 
poakiooen haben bereits mehrfach Gelegenheit au Cootroversea 
gegeben. Jüngere Künstler haben sich dafür begeistert, sie als 
eine Erweiterung und Bereicherung der Kunst angesehen und 
nachgeahmt. Dahingegen hat Felis in seinem Ariel: „Du de- 
vehwpemenl futur de la musique dann la domaine du rbylhme," 
in der „Revue et gazelle musicale vom 24. Oktober, die Neue- 
rung Hiller's bekämpft. Ohne mir selbst Ober diese jedenfalls 

hdren derselben ein Urlbeil beizumessen, seheinen sie mir last 
an der Greiwe des Möglichen xu liegen. Meyerbeer sagte von 
ihnen, „man müsse sie nicht allein hören, sondern auch se- 
hen." Grossen Eindruck machten die Studien für Klavier und 
Violine, bei deren Ausführung Allard luilwitUe. Die zweite 



Studie ist ein Meisterstück von einem musikalischen Dialog, der 
unter enthusiastischem Beifall wiederholt werden musele. Den 
Scbluss dieses uns lange unvergesslichen Concertes, biidele 
eine Improvisation, tu welcher das Publikum die Themata an- 
gab. Das Andante der A-dur-Symphonie wurde, von Meyerbeer 
gcwAhlt, ein Anderer schlug dna Thema der österreichischen 
Volkshymne voo Heyda vor, noch ein Anderer, als Compli- 
roenl für Meyerbeer, die „Grace-Arie" ans „Robert der „Teu- 
fel", und zu diesen drei .Mciodicen fügte Hitler in der Improvi- 
sation noch die Menuet aus „Don Juan" hinzu. Die glücklich- 
sten harmonischen Verbindungen der kunstvollsten Führung der 
Stimmen, die so klar hervortraten, dass man dem Improvisator 
überall folgen konnte, die Meisterschaft i des Vortrages rissen 
daa Publikum Sur aufrichtigsten Bewunderung hin. Wir hof- 
fen, dass Hitler Paris nicht verlassen werde, ohne uns wenig- 
stens noch einmal denselben Hochgenuss tu verschaffen 

Wenn ich aus den Zeiluogen ersehe, dass Sie in Berlin 
so manche klassische Oper bei guter Aufführung tu bflreu he- 
kommen, überfallt mich eine natürliche Sehnsucht. Hier dur? 
fen wir auf dergleichen kaum mehr rechnen, und wenn nicht 
die komische Oper zuweilen noch einen Griff in das reiche all« 
Repertorium machte, würde das Operu-Monopol, das einige Com- 
ponislen sich hier angeeignet haben, gradezu unerträglich wer- 
den. Udler luU im vorigen Jahre den Versuch gemacht, aa 
dar italienischen Oper „Fidetiu" aufzuführen und man bat Wun- 
der welche Wirkung erwertet, zumal da er für die Hnuplrolte ein« 
talentvolle deutsche Sängerin Cruvclli hatte. „Fidelio" war 
aber dem geputzten Publikum des Ventadour-Saales eine wahre 
Hiroglyphen - Schrill und wenn die guten Leute nicht gehört 
bitten, dass man den Namen Ueethoveu's im Conservalorium 
fast vergöttert, würden mo vielleicht laut ihr Missfallen kund 
gegeben haben. Sie kennen übrigens das Schicksal Lumley't 
der sich eingebildet halle, mit seinem blossen Namen dem ita- 
lienischen Thealer wieder zu seinem alten Glänze zu verhel- 
fen. Rouconi, den er auf die Seile hatte schieben helfen, war 
im Ganzen ein weit tüchtigerer Direclor, wenigstens hat er 
durch eigene Anstrengung, durch persönliches Auftreten manche 
Lücke auszufüllen gesucht, wahrend Lumley den Lord spielt« 
und die auf ihn ungleich höher gespannten Erwartungen durch- 
aus nichl befriedigte. 

(Senium folgt.) 



Feuilleton. 



Traum eines Reictioiuirs. 

Er hatte just ausgefidelt! Ein webeherHnns Narr, der 
keinen gesunden Ton auf der Geige hervorbrachte, Iromo* 
Inndo und harpegginndo Iber alle Saiten pfuschte, Flageo- 
lett pfiff, wie eine frierende Maus auf dem Kornboden, auf 
der o-Snite schnurrte, wie ein spinnender Kater! Die Frei' 
billets und selbst die Protecteurs und Proteclricen auf 
Empfehlungsbriefe, — er hatte natürlich einen Ballen an 
den Hof gehabt — klatschten nur massig; ober neben mir, 
ein Mann, der während des Spiels Gesichter geschnitten 
halte, als fahre ihm der Fidelbogen so im Leibe herum, 
wie uns in den Ohren, ein Mann, der so sauertöpfisch aus- 
sah, dass er gar keine Gesichter tu schneiden brauchte, 
weil sein Gt sieht an sich schon ein Gesichlerschnitt war, 

ein ordentlicher Gesichtskram pf dieser seh wars- 

haarborstige, tiefstirnrunzlige, liabichLbkrummnesige, grau- 
Äugigbohrcnde, schiefmundwinkliglrtchclnde — ich wollte 
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sagen grinsende — siebcneekovalköplige Hollenbrand und 
Concertbesucher klatschte und rief: „Brav», Bravis- 
simo!" dass mein Trommelfell erzitterte, vor Angst es 
werde springen! Es war, als ob der Leibhaftige in diesem 
Parliculier sitze; dem kaum Lessen Frei- und Empfehlung*- 
briefbillcts nach, so raste er erst recht von vorn, und coo- 
sumirte sein Hand- und mein Trommelfell mit einer Ver- 
schwendung, die endlich mir, dem Langmfilhigstcn, das Gc- 
duldfell, — wenn es ein solches vielleicht neben dem 
Zwerchfell giebt, — sprengte, so dass ich aufsprang! 
„Bitte, mich herauszulassen", sagle ich barsch. „„Wohin?"" 
fragte er barscher. „Ich muss mich ei holen "/antwortete 
ich kurz, und dachte: von Deinem verrückten Beifall, Du 
Strolch, noch mehr als von dem Spiel des UaselAiilen. 
— Damit drängte ieli mich an ihm vorbei. 



„„Ich gehe mit 



„mich rührt der Schlag", 



dachte ich. Aber er schoss mir nach, durch den Vorsaal 
tum Hause hinaus, bis in den Delikatessenkeller sogar, 
in dem ich, wie in einer Versenkung zu verschwinden 
hoflte. Ohne Umstände setzte sich der Borslenkopf mir 
gegenüber an das Eckllschchen. Ich fragte ihn pikirt: 
„Mein Herr? Sie sind?" — „„Ich bin wfllhend!"" — 
„Worüber?" entfuhr mir's erstaunt, — „„Über den Geiger, 

den Danngerber!"" „Aber Sie klatschten" „„Ich 

wollte ihu zu Grunde richten!"" — „Zu Grunde?" „,4«, 
ich bin Reaktionair, von ganzer Seele, von ganzem Her- 
zen!"" „Reaktionair? Wie das, erklären Sie". 

Und nun war die Schleuse aufgezogen. — „„Sehen Sie 
denn nicht"", hub er an und erhob die geballte Faust und 
dm Antlitz gen Himmel, als wollte er den Jupiter anrufen. 
„„Sehen Sie denn nicht, dass wir am Vorabend einer gol- 
denen Zeit stehen, deren Rückkehr man beschleunigen muss?"" 
Mir stand der Mund offen vor Staunen! — „„Fünfzig Au- 
stern! — Dass die kaiuiibalisch-sardanapalische Raserei der 
Musik sich selbst untergräbt, und jeder Bravo daran helfen 
muss, dadurch, dass er die Tollheit immer noch hoher 
treibt?"" Mein Unterkiefer sonderte sich noch um einen 
Zoll weiter vom Oberkiefer ab. „„Vcuvo Cliquol!"" (Ich 
glaube, mein aufgesperrtes Mundthor brachte ihn auf den 
Gedanken, er müsse es*stopfen, und hätte mein Verwun- 
dern meine beiden Zahnreihen nur noch einen Strohhalm 
weiter von einander entfernt, er hätte einen gebratenen Ele- 
phanten oder marinirten Wallflsch bestellt.) „„Wir sind 
dem Gipfel nahe! Den babylonischen Thurm der Verrückt- 
heit nur noch ein Paar Fuss höher gebaut, nnd er stürzt 
ein, und ich helfe einstürzen durch höheres Bauen! 
das ist mein Reaktionssystem."" „Also das war der Sinn 
Ihres Sleötorbravo und Dacapo, Ihrer Dreschflegel-Applaus- 
Aklion? Wir müssen Freunde werden!" 

„„Wir sind's schon! .... Einen Hummer, doch we- 
nigstem* sechszelmzöllig! — — Sehn Sie mich an, Freund 
— Den Portwein nicht vergessen! — Freund! Seit dreissig 
Jahren juble ich schon Ober den Fortschritt und den end- 
lichen Sieg der Reaktion, Selbst -Reaktion. Wir sind dem 
Ziele nahe! Rossini fing den Tanz an, IB13 oder 14 
gleich nach der Schlacht bei Leipzig ! damals war ich 
linke Seite, Opposition, raisonnirie! Nun kam Hellini! Der 
Fischhändler von Bologna, wurde vergessen. Dies kitzelt« 
mich! Die Strnniera und der Pirat kochten das Honig- 
elixir mit Essig ab! Die Capuleti Oltrirten es durch Mond- 
schein und verdünnten es mit Thräncnwasscrfällen: Es soll 
Euch schon bekommen! dachte ich und sah den Morgen 
dämmern! — Sind frische Steinbutten angekommen? her 
mit einer! — Kamen darauf die Virtuosenmaraudeurs, wie 
Krähen über ein Saatfeld, und schnupperten die Melodie- 
fetzen aus allen Furchen heraus, wie Trüffelhunde und näh- 
ten Fantasien daraus, eine ganze Schneiderherberge! — 
Nun komm» gute Zeit, sprach ich, und rieb mir die Hände, 
i darauf der Satan aus der Hollo selber, Paganini, 



und lächelte wie Mephistopheles, und sagte: Ich koche 
Euch gar! Schwindelte das Virtuosenthum eine Leiter hin- 
auf, in's unendliche Blau, wie die Jakobsleiter, an der sie 
■och Alle klettern! Habt Ihr wohl den Sprosser heut auf 
den Sprossen zappeln und haspeln sehen, mit' seinem Vier- 
darmharmonikon und seinem Pferdshaarikolophoniumsäbel? 

Ah, da ist der Hummer und Portwein!"" 

Wir Hessen es uns jetzt vor allen Dingen wohlschmecken. 
Das alle GesicliLssiebeneck gots ein Paar Gläser Portwein durch 
sein ZahngiUerthor, und schob einig« Werkstücke Hummer- 
fleisch nach! Ich sab mir den Km« verwundert an. Mit 
jedem Tropfen und Bissen glätteten sich einige scharfe 
Ecken und Winkel aus seinem Antlitz • Polygon heraus. 
Die stechenden Grau-Augen bekamen wirklich einen sanften 
blauen Schimmer und Silberblick ! — „Hol mich der ... . 
das war eine Thräna, mit der er den salzigen Hummer 
noch nachsalzte I" 

„~Sio sclieinen mir ein so edler Mann"", htm er an, 
da er sah, wie mir's schmeckte, „„und Sie verstehen sich 
auf die Kunst einen Hummer zu zerlegen nicht mir, soo- 
dern auch zu essen, das sehe ich; Ihnen darf man das 
Hers offnen! — Ich bin nicht ganz das Nilpferd, das ich 
scheine."" „Bitte gehorsamst." „„Sondern vielleicht etwas 
mehr! — Jetzt wird der Champagner kalt genug sein! 
Lassen Sie sich einschenken und sagen: Sehen Sie, ich war 
von jeher ein Enthusiast für Austern, Sebastian Bach, Ca- 
viar, Fasanen, Palestrina, Haydn, Rostbeaf, Mozart . . . uU 

„Nein", rief ich aus und sprang auf! „jetzt wird mir's 
zu toll. Ist Mozart ein — " 

Der 



Kopf nach den Paar GtAsem, und faselte, ich kann's nicht 
anders bezeichnen — gotteslästerlich! Es empörte 
mich! „„Ich will damit nicht gerade sagen, dass er ein 
Ochs ist; so wenig wie Haydn ein F*saa uu , erwiderte der 
Alte gravitätisch, wie ein Professor, und eine zweite Thräne 
floss in sein eben eingeschenktes Champagnerglas, und es 
kam mir wahrhaftig vor, als moussire er lebhafter danach 
— „„Wie gesagt, ich stelle den Satt nicht auf. Aber 
den: Die Ochsen, die vierbeinigen, verehre ich, im Ver- 
gleich mit vielen zweibeinigen, als wahrhaft göttliche 
Thiere."" 

Der nüchternste Leser sieht jetzt, das der Monsieur 
Urian a tont betranken ist! 

„„Und beteten die Ägypter nicht den Apis an? ttW 
fragte er tief ernsthaft und gerührt zugleich. 

„Wir sind aber keine Ägypter! tt warf ich Ärgerlich 
hin. „„Wir sind freilich lange nicht so weit! Sie hatten 
ägyptische Pyramiden, wir nur unsre Weihnachtspyra- 
miden; unsre vertrocknen bis nächstes Jahr, die ihrigen sa- 
hen den Anfang der Cultur und werden das Ende dersel- 
ben sehen! Ihre Leichen dauern langer, ab) onsre Berühmt- 
heiten ! Gehen Sie nur in's Museum, Herr Passat aqua setzt 
Ihnen 3000jährige Leichen vor 

„Ich danke für die Schüssel!" 

„„Und unsre, nach acht Tagen, «*« 

„Ich bitte, schweigen Sie von Leichen.«' 

„„Die Ägypter — »• 

„Ich bitte Sie, ist das ein Gespräch über Musik, über 
Mozart? über Reaktion?" 

„„Ich bin sogleich wieder im Hauptthema"", sprach 
er mit dem Aasdruck tiefer Wehmuth. 

„„Die Ägypter sind in Allem Kolosse gegen uns! Un- 
sere Kinder lernen Buchstebiren und Lesen in drei Mona- 
ten; in drei Wochen nach der Lautirmetbode! Und, an 
dem ägyptischen Hieroplypheu-A-B-C buchstabinm unsere 
Gelehrten — fragen Sie Lepsius — lebenslänglich und ler- 
nen nichts davon. Die Ägypter .... Nun, jetzt sehen 
Sie doch wohl klar ein, dass es vorbei ist mit der beutigen 
dass sie ein Garten ist, wie ihn die Kinder 
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mit eingesteckten Zweigen ohne Wurzeln, über Nacht ist 
er vertrocknet! uu 

Er trank zum Glück einmal zwischen seiner wahnsin- 
nigen Rede. .Mir aber war zu Mathe, eis sei mein Gehirn 
vertrocknet, nein verbrannt, oder als ginge mir, wie Me- 
phistos Schüler, ein Mühlrad im Hirnkasten um. 

.„„Sehen Sie, deshalb klatsche und juble ich so sehr"", 
fuhr er fort, und wieder fiel dem alten Narren eine Thräne 
*Ys Glas, „„and jubelte heut ganz extra! Denn, sieht Ei* 
ner erat halb auf dem Kopf", — Jetzt widerstand er 
seiner Rührung nicht mehr, und seine Thnlnen flössen strö- 
mend, — „„so muss man ihm die Beine immer höher he- 
ben, bis er gans auf dem Schädel steht, dann purzelt er 
Ober, und kommt wieder zu sitzen auf dem gesunden .... 
Auf diesen Purzelbaum der heutigen Musik freue ich mich. 
Rossini hat sie süss abgekocht . wie gesagt , Bellini sauer, 
Auber mit Zuckerwerk bestreut, jetzt ist Cayennepfeffer imd 
ata f ottida Mode, in Paris kochen sie schon Schwefelsäure 
ein und Hollenschwefel und Höllenstein selber, und giesseo 

es in die Suppe! — Macht die neue Flasche auf 

Mullermord und Vatennord — der Wein moussirl prächtig 
— Tfirkennasen und Judenlebern in den Macbeth -Kessel, 
oder meinethalben ganze Juden und Jüdinnen, ewige and 
vergängliche — die Steinbutte ist wahrhaftig delicat — 
Blaspheme und jüngstes Gericht darüber gestreut .... 
Entzwei, entzwei, da liegt der Brei! — Die Höllenkuche 
macht alles gar!"" 

Plötzlieh wurde er still, lächelte, blickte gen Himmel 
und — ich beschwöre es vor Gericht — seine Augen wur* 
den mild himmelblau: „„Hört ihr nicht die sanften Engels- 
stimmen? — Bon jour, eher Pahtetrina! Bon soir, Lotti! 
Wie Vater Heyda vergnügt aussieht, das» sie ihn alle wie* 
der so beb haben! . . . Guten Tag, Hiller, sie verfingen 
recht nach Dir in der grossen Oper und heut geben sie 
Dein« wilde Jagd, — wilde Jagd Samuel I"" Athr er mit 
einemuiale auf. „„Wer war der radikalste Liberale in Lis- 
sabon? Don Miguel! Ich trage den Grosscordon des Re- 
ne lionsordensl sehen Sie"" . . . 

Das Gesichlspolygon glühte wie eine Feuerkugel; mir 
ward ganz unheimlich; er riss sich die Weste auf und 
zeigte mir einen grossen blutrot ben Streifen ab Ordensband, 
„„leb treibe es danach! Der Hexenkessel schäumt bald 
Ober, alles wird gar, was die HöUcnküche gesotlenl Dann 
kommt das jüngste Gericht! — Kellner, Doch ein Gericht 
Krabben — und der letzte Tanz und letzte Takt! Entzwei 

die Geige mit ihrer Flageolett-Fistel!"-' da lag ein 

Teller auf der Erde. — „„Krach, entzwei das Teufels Pia* 
nofbrte mit seinem Stampftiammerwerk!"" er schlug mit 
der umgekehrten Champagnerflasche auf den Marmortisch, 
dass Alles klirrte und sprang .... mir verging Hören und 

Sehen .... ich wachte auf. 

Ja, da lag ich im Bette! — wir waren doch Abends 
nach dem Concert in den Pariser Keller gegangen? . . . 
Mir ist recht kaUenjmnrnerlich ! Davon hat man die ver- 
drehten Phantasien! . . . War denn das Siebeneck* oder 

Siebzehneck - Gesicht wirklich mit ans am Tisch? 

So ganz Unrecht hatte er doch wohl nicht, dass wir mit 
der Musik bald auf der Spitze sind, und das Ding utnknik* 
ken könnte? — Ah, bah! — Es wer ja nichts, als ein 
Tmum, der Traum eines Reaktionairs! 

L. Rtllttab. 

Nachricht«». 

sWriAn. Die nächsten NovitMan itnsera Hoftheaters werden 



stehen Wiederholungen der „lustigen Weiber v. Wlndsor" 
und neu der „TannbAiiser* von Wagner bevor. 

— Die Operat or Stellungen I« KroM'setiea Theater haben ia 
der Anziehungskraft un*ers Publikum. 1 » fortdauernd zugenommen, 
da* Reperioir ist durch die Martha vermehrt worden, welche wie- 
derum am Sonntage unter ungellici Hestern Beifall aufgenommen 
wurde. Der gedrängt volle Saal konnte die Eiulass Begeh- 
renden nicht alle fasscu. 

Ans Schlesien. In Breslau gab man am 9. Decbr. Richard 
Wagner's Oper; „Ute TaunliAuser" zum 12. Male, — Prof.Deha 
bereiset gegenwAi tig die Pros im, am werthvolle Toowerke Älterer 
Meuter aufzusuchen und zu sammeln. In Br leg soll er h> der 
Gymii-sialbibliotbek eine schAtzenswertbe Beute gemacht ha- 
ben. — Das erste Concert des academischen Musikvereiiis in 
diesem Winter brachte in seinem zweiten Theile eine fOr Männer- 
stimmen mit Begleitung des Orchesters eoinponirte dramatische 
Cantale: „Der Forsten • Wall 1 » von Philipp. Der Compooisl 
dieser Cautate starb 1850 in Oppeln als Musikdireetor; ausser 
seinen veröffentlichten Compoallionen , namentlich Liedern und 
Pianofortesachen sind besonders die grösseren noch Manuseripte, 
unter dieselben gehört auch die genannte Canlate, die «ich den 
in neuester Zeit vielfach geborten Compositlonen dieses Genre's 
von Otto und Tschirch anreibt. Frische und Lieblichkeit der 
Melodieen und vortreffliche Instrumentirung charaklerisiren dieses 
Tonwerk. In Clogau gab Herr von der Osten eins Concerl- 
soiree, In welcher er Lieder von Mendelssohn, Esser, Taubert 
und Franz vortrug; derselbe wirkt* auch in der zweiten Sinfonie- 
Soiree des Herrn Bilse In Liegnitz mit. — Die Ankunft des 
Kapellmeisters TAglichsbeck InLowenberg ward durch eine 
Abendrausik bemerkbar gemacht; ea werden nun dort die Con- 
certe der Forstlich llohen-ollernschen Kapelle beginnen. — In 
Sie in au feierte der durch den Musikdir. K i c hter am Seminar ge- 
gründet* Gesangverein sein«« Stinungstag; derselbe hat wahrend 
seines dreijährigen Bestehens 15 Musikauffuhrungcn veranstaltet, 
worunter allein 7 grossere orntorisebe Werk*. 

Krfnri. Der Erfurter Musikverein, seit seinem 62jübrigen 
Bestehen stets dem löblichen Fortscbrill* huldigend, hat nicht 
unterlassen, seinen Mitgliedern das Beste der Künsllerwelt voa 
Zeit zu Zeit darzubieten. Mit Recht verdankt man dies der Um* 
steht und ThAligkeit des Vorstandes. Wie von Seilen der Mit- 
glied«- diese Bestrehangen anerkannt und befördert werden, be- 
wies kArzlich die Freigebigkeit derselben bei Anschaffung eines 
neuen ConrerlflO^el', wodurch es dem Vorstände möglich wurde 
ohne anderweitige EinschrAukungen machen zo müssen, einem 
längst gefühlten Bedüfnisae abzuhelfen. Auf diese Weis« wurde 
es dem Vereine mOgtich, im vergangenen Jahre einige der ge- 
feiertesten Künstler und KOnsterinnen seinen Mitgliedern vorzu- 
fahren. Zu Aorange vorigen Jahres war es Hr. v. d. Osten, Ober 
den sieh viel« öffentliche Bl Aller rühmlichst ausgesprochen, der 
in drei verschiedenen Coneerten das Publikum ergötzte und uns 
in den ersten Tagen diesr* Jahres mit ein«« Besuche wieder er- 
freuen wird. Frau v. Slrnnlz folgte der Einladung des Musikver- 
eins und rechtfertigte den ihr vorangegangenen Ruf. Mad. Son* 
tag erfreute uns endlich im Sommer mit ihrem langst zugesagten 
Besuch«. Kaum hallen die Herbsteoneerte begonnen, so gelang 
es den Bemühungen der Vorsteher, die lu Leipzig hoebgefeierto 
jugendliche SAogerin, Frl. Agnes Bury, für ein Concert zu ge- 
winnen. Was öffentliche BiAtter Ober diese Künstlerin berichte* 
len, erfuhren wir zu unserer grossen Freud« als Bestätigung. — 
Frl. Bury ist im Besitze einer jugendlich frise i«n umfangreichen 
Stimme, die in allen Tonlagen durch reine, prAzlsc Ansprache 
wohlthuend auf den Zuhörer wirkt; besonders fohlte sich das 
Auditorium durch den gelungenen Vortrag der Arie aus Eroaol 
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vollständig hingerissen und anhaltender Beifallssturm folgte d«r 
bescheidenen Sängerin. — Wim gütige Natur Frl. Bury geschenkt, 
faul fleisstges, xorgOtlliges Sludiusa vollendet, wovon die Ausfuh- 
rangen dor schwierigsten Rouladen und Verzierungen, besonder» 
dee Trillers, Zeugnis« gaben. — Auch beim Vortrage de* Liedes 
lelgle die Künstlerin richtige Auflassung und wahre Innigkeil, 
so das« Mendelssohns Krühlingslied: „Es l'rcchen in schallenden 
Reigen" da eapo verlangt wurde, worauf bereitwillig ein heitere« 
Lied von Guineer! erfolgte. Ein glänzendes Souper war der 
Künstlerin iu Ehren vom Vorstände und der Liedertafel dea Er- 
furter Musikvercios veranstaltet, wobei lettlere sich mit einigen 
Vortrageo thAlig bewies und noch in Mille der Nacht der gefei- 
erten Sängerin eine Serenade veranstaltete. Da*s die liebenswür- 
dige Bury im Februar einen i weiten B-sueh lugesagt, electrisirt 
schon jeltl unser knnstliebendes Publikum. 

Lei» lag. Aon ersten Feierlag borten wir zum ersten Male: 
„die lustigen Weiber von Windsor*' von Nicolai. Die 
Oper hat einen vollständigen und ausserordentliche» Suceea, der 
anhaltendste Beifall begleitete die Darstellung von Anfang bis 
Eudr, und wird dies vortreffliche Werk des leider iu früh der 
Kunst entrissenen Componi.Men aul unserem Repertoir eine gleich 
bleibende Stelle (luden, w ie es solche Überall gefunden hat Die 
Regie hatte der vortreffliche Sanger Behr. der gleichzeitig die 
Rolle des Faletaff übernommen, uod diese in einer wahrhaft 
klassischen Weise durchrührte. Die lusceneeetxung zeugte von 
süsse rsler Sachkenntnis« und die Ausststtung war glänzend. 
Die übrigen Darsteller Mad. GAnther-Baehmann, FrL Mayer, 
FrauL Buck und die Herren Brassin, Schöll, Wiedemann» 
Sehneider und Stermer wurden mit vielem Beifall vom guu» 
zend besetzten Hause belohnt, und mehrfach hervorgerufen. 

Wie«. Sonntag, den IB. Deeeenber, fand im K. K. grossen 
Redoutco -Saale das diesjAhrtge 2iv Coneerl der Gesellschaft der 
Musikfreunde statt; der überfüllte grosse Saal gab einen glänzen- 
den Beweis von der Beliebtheit dieser Coneerte, aber auch die 
wirklieh herrliche, pracise und prägnante Exemtion der Drehe- 
sterpiecen steht wohl unübertroffen da. Das sehr interessante 
Programm bestand aus Cherubini'a Ouvertüre zu den Abenecra- 
gen. ferner Mendebsohn's 41er Symphonie, woraus 3 SMse wie- 
derholt werden musslen, dann einem sehr netten Concertstück 
fQr Waldhorn von Hager, welchem Producte Hr. Prof. Lewy Le- 
ben und Poesie einhauchte. Das Publikum belohnte den genialen 
Künstler Tür »eine herrliche Leistung durch rauschenden Beifall 
und wiederholten Hcrvorruf. Mad. Is Crange sang die Arie der 
Königin der Nacht aus „die Zaubern««" Mit ihrer bekannten 
Kehkafcrligkeit. Den SchJuss des so genussreichen Coacertes 
bildete die Ouvertüre zu Weber'« „Euryanlhe" feurig execotirt 

— Der ausserordentliche Beifall, welchen die neue Flolow- 
sehe Oper „Indra" bei ihrer ersten Aufführung gefuuden hatte, 
erhalt sich im gesteigertem Masse durch einig« zweckmässige 
Auslassungen bei den fernem Vorstellungen, so war die dritte, 
welche bei uns immer als eine entscheidende zu betrachten ist, 
von ausserordentlichem Beifall begleitet; auch zu der vierten wa- 
ren bereits Tags vorher samnitliche Bidets verkauft. 

Purin, hn TUdtrt imphrwl Hahr* (so nennt sich fortan die 
italienische Oper) wurde „Luise Miller" von Verdi gegeben, mit 
einigen vom Coinpouisten vorgenommenen Änderungen, die für 
uns indes« ohne Bedeutung sind. Sophie Cruvelll, die Hanpt- 
trftgerin der Oper, war durch ihr, wenn auch nicht antikes Pa- 
thos ausgezeichnet. Die Lebendigkeit ihres Spiels stimmt indes* 
mit der modernen Leidensehaft, die in der Aufgabe herrscht, 
vollkommen uberein und entspricht der Musik, die viel mit dem 
gemein hat, was wir in uneern Melodramen oder Boulevard- 
theaiern tu boren bekommen. Die Cruvelll und Betlinl wurde 



oft gerufen. Die allgemeine Stimmung Ist dem neuen Werte je- 
doch eher günstig, als dss Gegentheil und wflnschen wir um der 
vielen Aulrengungen willen, welche die Direciion für die italie- 
nische Oper macht, eine regere Theilnahme im Publikum als es 

desselben, Castagnerie, ein Mann von Talent 

— „Luisa Miller" ist von Emil Paclai In's Französische 
Übersetzt und wird diesen Monat auf der grossen Oper mit Guey- 
mard, Morel Ii, Depassio, Meriy und den Damen Bosio und Mas- 
son gegeben werden. 

— . . .Wir co SpseV- ist der Titel der neuen Oper von Scribe 
und Auber. Mite. Caroline Duprez wird darin debuliren und Bs- 
tailie die Bolle des Marco Spada geben, die ander« Rollen sind 
durch Boulo, Couderc, bussine und Mlle. Favel vertreten. 

— Der Kaiser wohnte der oralen Vorstellung von „Luisa 

— Der „ewige Jude" sieigt in der Gunst des Lyoner Publi- 
kuma von Tage zu Tage. Der thAlig« Oreheslerehef Georges 
Haiul Riebt sieh mit dorn Werke sehr viel Muhe. 

— Die Vertheihing der Preise im Oonservatorium für Musik 
uod Declamation findet den nAcbsten Sonnlag statt und ist be- 
gleitet von einem Cooeert und dramatisch-lyrischen Seeneu. 

— Vieuxtemps giebt den nächste» Freitag ein Con- 
cor! im Herz 'sehen Saale und wird ein neues im Manuscript vol- 
lendetes Con e er t in D-me.'l spielen, la danse des Sorcieres, Ro- 
manzen ohne Worte und eine Tarantella. Georges Bousquet 
wird das Orchester leite«. 

— Emil Prüden t feiert zu Nevers und Bourges Triumphe 
und hegte»! sieh nacbsldem nach Bordeaux, wo seiner ahnliche 

— „Slruensee" von Meyerbeer wird in diesen Tagen tu 
Brüssel unter der Direction von r'etis zum zweiten Male aufgeführt. 

— Die Frage: ob ein Theaterdireetor ia einem seiner Stücke 
Arien und Lieder singen lasse« dürfe von Componisten, die ihm 
dazu nicht die Erlauboiss gegeben haben , hat kürzlich das Tri- 
bunal zu Gunsten der Rechte des Componisten entschieden. De- 
lesssny, Direotor des Lyoner Theaters, Hess in dem Stocke: „Lm 
FmU am* ot/» «Ter" Muaiknummern von Hearion, Nargeot, Jesty 
und tjuidant ohne Erlaubnis» der Componisten singen. Er wurde 
deshalb von der SocisVrf du autrmrt. r ess p e s i nr a ri et eeKtemrt de 
mmtiem verklagt and zu einer Strafe voa 90 Fr. und einem Ersatz 
von 900 Fr. verurlheilt. 

— Die von Duprez gegründete Gesangschule hat einen so!- 
eben Zulauf, dass der berühmte Lehrer genothigt ist, seinen Un- 
terrieht bis Mitternacht auszudehnen. 

Hone«. Unser grosses Theater, das sehr schlecht den Na- 
men tkiedre det Arle fuhrt, befindet »ich diesen Augenblick in einer 
traurigen Lage. Die Direction erschöpft «ich seit eioem Jahre an 
Erfindungen , alle möglichen Neuigkeiten tu gehen, und kommt 
tu keinem Resultat Rouen war einst durch sein gutes Theater 
berühmt u. kann Jetzt kaum mit Stedten 4tea Range« rivnlieiren. 

Strassbarg. Mme. Julian Vangelder bat einen enthusia- 
stischen Success in der Jüdin, Jerusalem, Hugenotten, Fsvorits 
and Nonns und wird nächstens im Propheten auftreten. 

NeapeL Am Ttatro Sem Carlo wurde eine lyrische Tragödie 
..Guido Coämi" von De Gioss zur Aufführung gebracht und 
erlebte hintereinander vier Vorstellungen, so dsss ein einiger- 
maassen sicheres l'rtbeil festzustellen ist Dss Drssss hat seiner 
Anlage nsch etwss Strenges fast Majestätisches. Desshslb musste 
hier der Componist in einem ganz anderen Coloril sein Talent 
leuchten lassen, als wir es aus andern Arbeilen an ihm kennen 
gelernt haben, besonders hat er sich von graziösen Capricen, die 
ihm sonst eigen sind, fern gehalten. Dsher aber ist der Erfobj 
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Werke« auch weniger «iu gerüus. hvoller (ftwüsea, zumal 
das Publikum mit sehr nw«n Erwartungen indes Theater «in«. 
Fünf Nummern der Oper wurden spplaudirl, uuler ihnen 
besonders drei Arien, Es «lebt su erwarten, daes die Oper la 



— Ein bekanntes reizendes Musikiituck «im Doaizetli, 
dar sowohl Text als Musik gemacht hat, das allerliebste Sehen- 
spiel „Belly" gab beim mhi Theater einer Jungen Sängerin 
F.milia Sutton Gelegenheit tu einem Debüt. Die Stimme dieser 
Angehenden Künstlerin berechtigt zu deu sellenalan Erwartungen 
und für Darstellung Igt entschiedenes Talent verbanden. Fleissigo 
Studien und geschickte Leitung {gegenwärtig Schülerin dea sehr 
geschätzten Michel* Kuta) werden au» dem Mädchen eine künst- 
leri»che Grösse h-rsiibüden. 

r — Von Giulio Sarmieato wurde In der Kirebe der heili- 
gen Maria eine Messe mit grosse aa Ortbester zu Ehren des bei» 
iigen Jacob ausgeführt. Zu diesem Zwecke waren dort die er- 
sten neapolitanischen Singer zusammengekommen. Der Coiiipouist 
war durch Krankheit verbindert, sein Werk zu leite« und zu bo- 
ren, was wir um so mehr bedauern, nie die Compositioit eine 
Arbeil von sehr grosser Vollendung sowohl in der Ausführung 
wie Erfindung Ist. Am Sologesang« belheiligten sich unter an- 
ders Ferri, Mirale, Pancani, Monari, Ceci, Scafali. 

— »Ernao!" hat mit der de Gisdi • Borsi, Mirale und Ferri 
einen ausserordentlichen Erfolg gehabt. Die Oper ist lue uns 
nicht neu, Obt aber slets eine grosse Anziehungskraft auf unser 



Florenz. ..BaUlatw heisst eine neue Oper des Maestro 
Mabellini, die gegen Ende November an der Ptrgoh zum ersten 
Male aufgeführt wurde. Die Oper beginnt mit einem Chor und 
Trlurophmarsch, beides von grosser Wirkung in Anlage und In- 
strumentation und bereitete dem Cewipouisten sofort die glän- 
zendste Auszeichnung. Nach einem Terzett Im ersten Act wurde 
er abermals gerufen. Es folgt dann ein Cbor der KbrAer, in dem 
ganz besonders der instrumentale Theil ausserordentlich wirksam 
behandelt ist Nach einem Terzett und Cebalella abermaliger 
stürmischer Hervorruf. Die Oper, nach biblischer Grundlage, ist 
In hohem Grode interessant und es darf dem Componisten zu 
diesem seinen Werke Glück gewfluscht werden. Der zweite Act 
ist insbesondere reich an vielen musikalisch« 
grossartig ia seinem ganzen Zuschnitt, la der 
giebl sich ein reiches musikalisches Wissen zu erkennen. 

Trteal. ~FeJre itArUt" ging mit glänzendem Erfolg kl Secne. 
Besonders erodleten die Dämon Aibertinl und Fraschini 
sehr vielen Beifall. 

Malta, Die „Vealalia" von Mercadante, welche sonst immer 

einer Opera buffa, mit andern Worten: die Imprese der italieiM- 
schen Oper hat diesmal so wenig ihre Pflicht und Schuldigkeit 
gethan, dasa es nicht der Mühe lohnt, das Thcnter zu besuchen. 
Fast ein jedes Mitglied verdiente sich ein Fiaseo, so dass die 
Gesellschaft vollkommen unter der Kritik steht. 

Parma. Der h|inde Mnudoliuspialer Vailati ai 
uu Theater boren und spielte Ober Themen 
I ..Stmnambula" mit so vielem Beifall, dasa ihm die 
Ehre zu Theil ward, gerufen zu werden. 



Unser Theater 
Vor der Ankunft der berühmten Froz zolin! hatte die 
Unprese ein Delirit »an MOO Soudi. Die Gazztniga hat nicht 
oben gezogen. Dagegen waren die Triumphe der Frezzotini In 
der „Sappho". „Lucrczla** w>d „Puritanern" Äusserst glänzend. 

Turin. Bazzial gab aeis Abschledsconeert. Die Toriner er* 
inuern aicb seit langer Zeit nicht, einen solche« Violinvirtuose« 
gehart zu habe«. Der KOutgl. Hof und die Hcrzogia von Genua 
haben den Künstler sehr ehrenvoll aufgenommen. 

Athen. Am 18 November gingen mit der neuen Italienischen 
s ..Masnadieri'' in Seen«. Primadonna Ist die Com- 
Uilolaiii, Bariton Orlerdl und Bass CnsalL Die 
wurde mit Applnii» bcgrfts.-t und am Schlosze In die 
Scene gerufen. Der Tenor hat Aussiebt auf eine glänzende Zu- 
kunft, der Bass ist eine achte Künstlernatur, die Primadonna be- 
sitzt schone starke Stimme, es fehlt ihr aber noch vollendete 
Kunstbildung. Am schwächsten ist der Bariton. Das Athenische 
Publikum verspricht sich von der Gesellschaft viel Genosse. 

imwmnm* uiv ^neinirnniis im siots »ui uco urriiern iinn 
wird getragen durch das Talent der Novello, der Angri und des 
Coletli. In „Moutechi und Caputeli" feierte die Angri ihren Tri- 
umph, sie wurde öfters in der Secne gerufen. 

Petersburg, taler den verschiedenen Opern der italieni- 
schen Gesellschaft, „Ernani", „Don Pasnuale", „OleHo", „Ceoe- 
rculola*- und „Norms". war die „Norma M (zuletzt gegeben) von 
glänzendem Kriolg gekrönt. Besonders fand die neue Adalgisa 
Mlle. Maray einen ganz unerwarteten Beifall. Die Hauptstütze 
bleibt aber fnr's erste Immer noch Tamherwek als Singer, hn 
„Liebeslrank" debulirte die neue Primadonna Sgra. Spezi a, eine 



erfreute. Sie geflel durch ihre schone, klare Stimme und gab 
Zeugnis.-) von einer guten Schule. 

New -York. Die pW therm. Gesellschaft gab ehr erstes Coacert 
mit glänzendem Erfolg vor einem sehr ausgesuchten Publikum. 
Das Programm begann mit Beethovens Bier Symphonie. Das 
Scherzo mussle wiederholt werden. Dai>n folgten Gesänge von 
Mendelssohn und zwar von de« Duetts für zwei weibliche Stirn- 
tuen zwei, ausgeführt von den Damen Minna und Loul«e Tourney. 
Dann Hiintmcl's Concrrt in B-moll. endlich von Gade die Osaian- 
Ouvertüre, die w ir eher eine Remioiscenz an Mendelssohn, als an 

er kamen GenangvConiposilioiien 
der verschicoVnalen Art, auch italienische Arien. Endlich srhtoes 
das Coucert mit einer Ouvertüre zum Robespierre von Litolh*. 
Es ist ausserordentlich, was der Leiter dieser Symphonie-Con- 
certe, Hr. Eisfeld, Nu* den Geschmack des hiesige« Publikums 
thul. Seine philhannonisehen Con certe sind bereits eine Noth- 
wandigkeit geworden. 

Boston. Die Sonlsg machte I« dieser Woche die Bekannt- 
schaft unser* Publikums. Tauscnde von Zuschauern und Hörern 
waren versammelt und der Beifall ein türmender. Der rasende 
Fntbusiasmus erhielt sieh wahrend des ganzen Coneerts. Der 
Tenor Pozzolini, der Bass Roeco. der Bariton Badiatl sind 
ein künstlerisches Kleeblatt, das der berühmtes Königin des Ge- 
sanges würdig zur Seite steht Das Bidet wird mit 2? Fr. oder 
5 Dollars bezahlt. Im nftebstei 
7Verro NMo eine italienische Oper zu 
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Scholen für 



and Balllot. Praetlsebe 
geordnet u. bearbeitet, 
LebungsstQcken veraeben von C. Böhmer 
Kreatur. 40 Emden od. Capriee f. d. Violine . 
Hagot und Wunderlich Fklleiurbale, neu geordnet und 
bearb., sowie mit neuen tebungsstneki'n 
versehen »cm W. Cabrielski . 
F. Vollständige Guilarrensebule oder Anweisung, 
auf die leichteste Welse die Gultarre 
spielen zu lernen. Neueste vermehrte u. 
verbesserte Ausgabe von Rud. Cernlein . 



Für Pianoforte a 4 ms, 

(Pour le Pianoforte ä 4 maitis.) 

t, D. F. E. Ouvert. Stumme In G. 
L. f. Ouvert. Egmont in F. 

* FMeilo. In E, arr parWiitlng 
- Gr. Sonate, Op. 1Ö6 In B, arr. p. Ebers 

A. Oovert Calir v. Bagdad, In D. 
„ weisse Dame, In D. . 

Herold, F. Ouvert Zampa. in I) 

Hilnten, Fr. Var. brill. et rac. sur la Marehe fav. d'Alexandre 

Op. 12, In A. 

A. Ouvert Don Juan, In D, arr. v. Wilslng 



Neu nh. 



S«T. 

15 



l. f, Rondo 



In C. 
In A. 
in G. 
Ob. ein 



srOper: Die 
Dieben alle 



, > i - j.. 



Moiart, W. 



n 
»» 



Figaro, in D. 
Titus, in C. 



Titus, 

Zauberflflte, In Es. . 

Sonate, In D 

„ Sonate, in F 

„ Sonate, In B 

„ Sonate In Cdur Op. 15. . 
Iste gr. Sonate Op. 7, in Einoll 
2te gr. Sonate Op. 22, in Fmolt 
13 l'ebungsslürke mit Fingersatz, Cab. I. 
_ — do. do. „ 2. 

Weber, C. M. de. Ii petiles Ilrces faclles. Op. .1. Llv. 1 

— do. do. Op. 10. Llv. 2. 

- 7 Varlat (Vien qua Dorina bella) arr. 

Ob, 7. 
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L aus der Oper 
In G. 

Ouvert. z. .Stumme v. Portiel, in G. 
Lt. 3 Sonates. Op. 2. No. 1 in Fmolt 
„ 2 In A. 
„ 3 In C. 
Gr. Sonate. Op. 7 In Es. 
3 Sonates. Op. 10. 

No. I In CmolL . 
„ 2 in F. . . . 
„ 3 in D. . . . 
Gr. Sonate pathllique. Op. 13 In Cmoll. 

2 Sonates. Op. 14 in E u. G. 
No. 1. u. 2 . , . a — 
Gr. Sonate. Op. 22 In B. 
Gr. Sonate av. la Marehe (Unehre. 

In As. . ... 
Sonata quasi Fantasie. Op. 27. 

Ctsaott .... 
do. do. Op. 27. No. 2. 

Sonate pastorale. Op. 28 In D. 

3 Sonates. Op. 29 ou 31. 

No. 1 in Gdur. . 

„ 2 In Dmoll. . 

„ 3 in Esdur. . 
2 Sonates Op.49 No.1. in D u. No.2 in G. a - 
Gr. Sonate. Op. 53 in C. 
Sonate. Op. 54, in F. . 
Sonate (appasslonala) 0p. 57. in Fm 
Ouvert. Egmont. Op. 84 in F. 
Ouvert. Fldelio, in E. 



Op. 26 
No. t! 
in Es! 



TLJr. S»r. 
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Solo s f. Pi&noforto, — 

als Sonaten, Rondo's, Potpourris, Variationen, Ouvertüren etc. fillieki 
(Solo't de Piano.) 
r, D. F. E. Ouvert. aas der Oper: Der Maurer (le maeon) 



do 

do. 

Varlat Ob. ein Thema aus der 
schone Müllerin : „Mich 
Freuden", In G. It., 
J. 48 Etudes dolgtees ou Introductlon a cettes 
de J. B. Oramer. (48 Studien mit Finger- 
sau als Einleitung zu den 42 l'ebungen 
von J. B. Craroer). Complelt 

Llv. I. Op. 2'.». . . . 

Les memes en dein Cah. 1 et 2, . 4 

Llv. 2. Op. 3 » 

Les meines en dem Cah. 1 et 2. a 
2:> Etudes caraclcristique*. Op.Öti. Complett 
Et en 3 Livr. No. 1, 2, 3 * 
Ma Normandie. RnmanceravorltedeF. B#rat 

variee. Op. 88 in K 

25 Etudes faclles et progressives. Op. 100. 
Les memes en deux Cah. 1 et 2 a 
Le Kepos. 24 potitea Melodie». O» 101. 

Cah. I -5. a . . . . 
12 petils Etudes, ou priMudes et 
agreables. Complett .... 
Cah. 1 et 2 a 
Ouvert zur Oper: „Der Callf von Bagdad". 
Ouvert. zu: „Die weisse Dome" . 
6 Sonates progressives. Op. 36. . 
Pn'ludes et Exerrlses dolglees. Llv. I u. 2. a 
Pracliscbe PHe. -Schule. Neueste vermehrte 

Ausgabe 

42 Etudes. Cah. 1 bis 4 . a 

Sonate. Op. H 

Sonate. Op. 24 in B 

La Consolation, Andante. Op. 62 in B. 
— Les Adfcux. Duo fav. en Tonne d un Rondeau 

in B 

rield, J. Sonate (dedlfe a Clement» In A. ... 

— Rondeau Tavurit, in E. 

— 6 Nocturnes No. I. In Es. No.2. In Cm. No. 3. in As 
45Sgr. No.4.lnA(7}Sgr.>, No5.lnB. No fi. in F. a 
10 Variatlons sur l'air; „Wer hörte wohl Jemals 

mich klagen", in C. 

Variat sur le Duo de l'ope'ra: Das unterbrochene 
Ofiferfest: „Wenn mir dein Auge strahlt" inG. 
Variation* sur l'air tyrolien: „Wann I in der 

Früh aufsieb" In Es 

0. Ouvertüre de fopera. Iphigenie en Aullde, In C. 

— — Armide .... 
L Etüde de Concerl. Op. 7, in Es 
Baren rolle. Etüde de Salon. 0p. 17. 
Ben, H. Var. sur un air tyrolien favori. Op. 13 In F. 

— Rondeau brilL sur uu air Tav. de l'op.: La Neige, 

d Auber. Op. 14 in F. 

— Premier Divertiss. Op. 15 in Es. . 

— Variat de bravoure sur la Romance 
Joseph. Op. 20 In f. 

Cavat. favoritc 



Boleldlea, A 
Ctemeati, H. 

V.J. B. 



See, 0p°22tn (1* T* 



de l'opera: 
de Rossini, 
de l"0p.: „II Crovlatü 



Var. brill. sur le Choeur fav 
In Egino. Op. 23 in Es 

Premiere Caprlee. Op. 32 in A 

Gr. Var. sur le Choeur de l'Op.: Lc siege de 

Corinlbe. Op. 30 In A 

Collection de Gammes, Passages et Preludes. 
J. I. Favorit Rondeau. Op II in Es. 

La bella caprieciosa. Op. 55 in B. . 
Inirod. et Rondeau brill. Op. .Vi in A. 
r. Naeinrne brill et fav. in G. Op. 5. . . . 
Rondeau alla Polacca In Es. dp. 7. 

Rondolelto in C. Op. 15 

4 Rondinos. Op. 21 in C, G, D, A. 
Fant sur Donna del Lago. Op. 24 In C. 
Fant An Alexis. Op 20 In C. 
Fant, brill. sur Semlramls. Op. 29 In C. 

ravlles. Op. 30 In C, G, C D. 

einzeln ti 

F. 3 Sonates, Op. I. No.1-3. InFmoll, C.G. a 
Rondeau pularca. Op. 45 in As. . 
Intrud. et Rondeau. Op. 52 In Es. 
Gaged'Amltle. Gr. Rondeau. Op. 66 In Es. 
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Katarer*, F. (Schlacht bei Prag In F.) 
KnhUn. F. Sonatin« fädle Iq C . . . 
gMCh »18t, g. U Matthe d'Alexendre variee. Op. 32 In F, 
Mozart, W. A. Ouvert Don Juan. In D. . 

— Ouvert Entführung, in C. . 

— Ouvert. Ffgaro, in 0. . . 

— Ouvert. Tin«. In f. . 

— Ouvert. ZauberOOte, in Es. . 

— FanL u. Sonate. Op. 11 In Cmoll. 

— Sonate Tadle, In Cdur. 

— Sonate, In B 

— Sonate, in A 

Sonate, In F 

Sonale, in C 

Pens«« ital 3 Cavat var. Op. Iß. 

No. 1 in B. . . 
No. 2 in G. . 
Xn. 3 In C. 

— Fant, anr 2 Cav. de Parisina. Op. 18 in 

— Rccrlat. ital. 2 Cav. variee* Op. 19. No. I 
P«*ttai. Ouvert de l'Op.: La Veaiale, In 0. . . 

0. L'Orage, precede U'un Bond, pastor, in E. 
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Potpourri'« nach den beliebtesten Thema's aus den Opera. 

(CoUection de PoOwurrfs pour le Ptanoforte.) 



Äuber. 



Le PosMIon de 
Glralda . 
Le Rol d'Tveiot 
Le.s diamans de la 
Gustave ou le bal 
Le Domino noir 
La Part du dlablc 
Fra Diavolo 
La muette de 
Le lac des Fies (Feensec) 
La Sirene 
Der Mulitie 
— Die 4 Haymonsklnder 
BellinL Monieccbi e Capuletti 

— Norm» 
.Somnambule 

Meerkoaig und sein Liebchen 
Johann von Paris 
La dame blanche 
L'F.lislre d'amore . 
Lucreiia Borgia 

— La (Ute du reglment 

— Lucia dl ' 

— Bellsarlo 

— Don Patquale 
Hutow, Fr. f. Martha 



Böhmer. 

Boieldlw. 



Stradella . 

BalefT. Dai Thal von Andorra .... 

Herold. Zampa 

Lachner. Caibarina Cornaro .... 
Lortzing. ('taar und Zimmermann 

Der WildschDlz 

MfyerbeiT. Lei Hoguenots . . . . 
Mozart Don Juan 

— Figaro 

— ZaubcrflAie 

Entrubrang 

HtcolaJL 0. Die lustigen Weiber von Wlndsor . 
Rossini. Guillain» Teil ...... 

— Barbier von Sevilla .... 

— Semiramls 

— Tanrred .... 

— Ouvert. de l'Op.: Le Barbier de Sevllle In 

— Ouvert. de l'Op.: Elizabeth, in E. 

— Ouv. Italienerin in Algier, in C. 

— Ouvert fancred, In D. ... 
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Ballets, Tanze u. MRrsche f. d Pianoforte zu 2 HKnilen. 

_ . Tklr. Str. 

EeettisTen.L.T. Sehnsucht*-,SDhmereens-u.H'iiTiji!ii|?s-\vai7er — 75 
— Walzer. — 10 



Beethoven. L t. Macia ftmebra sulla morle d'un Eroe 
OgiDski Comte. 2 Polonaise« 
* r, L Polonabe aus Faust 
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Hlndel 



(leistliche Musik. 

(Musique iTEylise ) 
Lt. 6 Lieder v. Geliert f. 1 Singst, m. Pft-Begl. — 15 
Der Tod Jesu. Camate v. Rammler. Vollst 

Klav.-Auszg. v. C /: Eiert, Neue Ausg. L 1 7} 
Arie für Sopran aus der Canlate: Singt dem 

göttlichen Propheten m. PTte . . — 5 

F. Judas .Macrabaus. Vollst. Klav.-Aosz. nach Mo- 
zarts Bearbeitung v. L Hettwlg B. 2 15 
Der Messias. Orator. mit deutsch, u. engl. Text. 
VollsL Klav.- Auazug unier BenuUung der 
Lundoner Partitur, neu eingerichtet von F. 
E. Hüning. Sobscrtpts- Preis 1 2 15 
Hieraus einzeln: 
No. 3. Arie f. Tenor: Alle Thale (Ev'ry Valley) — 7$ 
No. 5, 6. Bec. u. Arie f. Bass: Wer mag den Tag 

(But who may abide) 1 — 

No. 8, 9. Ree. u. Arle f. Alt: 0 du die Wonne 

verkuodel. CO liiou, tbat teilest.) . — 7\ 
No.ll, 12. Bec n. Arle für Bass: Das Volk, das 
Im Dunkeln wandelt (The people, 
that walked in Darkness) . . . — "i 
Arie f. Tenor: Erwach zu Liedern der 
Wonne (Rejolee gready.) . . — 7j 
No. 18, 19. Ree. u. Arie für Sopran. Er weidet 

seine Heerde. (He sball feed bis Hook) — .5 
Arief. Alt: Er ward verschmähet. Ule 

was depised) — 7J 

Arle r. Alt: Du fuhrest In die Höh' 
(Thou art gone up on high) . . — <l 
Arie für Sopran: Wie lieblich Ut der 
Boten Schritt (llow beautimi are) . — 5 
Arie f. Bass: Warum entbrennen die 
Hei Jeu (Why do the nattons) . — H 
No.41,42. Ree u. Arie r. Tenor: Du zerscbllgst 

sie (Thou sbalt break ihem) . — 5 
No.44. Arie für Sopr.: Ich weiss das« mein 
Erlöser lebt J know that my n deemer 

Hveth - - 

No.46,47. Ree. u. Arie f. Bass: Sie schallt die 

Posaune. (The trompet Mull) . — 5 
No. 48,49. Ree. u. Duett f. Alt u. Tenor: OTod, 
wo Ist dein Slaebel. (0 deailt where 

1s thy siing) — 5 

No.51. Arie f. Sopran: Ist Gott Tür uns. (IT 
Cod Is for us) .... 
Josim, Ree. u. Arle: Doch wer ist dies 
Josua, Ree. u. Arie: Nun gieb dem Herrn . 
Josua, Ree. o. Arie: 0 welch ein Preis 
Salonion, Ree u. Arle: Preis «ei dem Herrn, der 

gnädig auf uns sah 

Salomon, Ree. u. Arie: Preis sei dem Herrn, von 
Ihm kommt meine Weisheit .... 
Samson, Arle: 0 hör mein Flehn 
M. Die Jahreszellen. Vollst. Klavler-Aosz. Subscr.- 

Prels 

Die Schöpfung. Vollst. Klav.-Ausz. Subscr.-Pr. m. 



No.17. 



No.22, 
No.35. 
No.37. 
No.39. 
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Zwei- Di mehrstimmige Gesünge mit u. ohne Begleitung. 

(Moreeaux de Chaiit ä 2 y 3, et plu&ieurs Parties 
arec ou »ans aecotnpagnement.) 
BUngtai, F. Duett f. Sopran et Tenor. Care puptOe. (Lieb- ™'- 

llehe Sterne) 

— Duett f. Sopran et Tenor. Per valll, per boscld. 

(Durch Wilder, durch Fluren) . 
Call, L T. Der Schulmeister. Terzett f. 2 höbe u. 1 liefe 
Stimme mit Pfle. ..... 

Carafa, M. Duettino: Sempre piu t'amo. (Immer neu) 

m. Pfle — ~i\ 

Opern o. Opern-GesHnge im Klavier- Auszog mit Text ( 

(Optra* et Airs ditachi» d Optra» en Partium de PtmioJ 
r, D. F. K. Aus der Oper: Der Maurer (le macon): ittr. s«r. 
Zank-Duett: „Darf man Krau Nach- 
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10 
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barin." (Peut-on vous 
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V. 



Nr. I. 



Kr. 
Nr. 
Nr. 



2. 
3. 
4. 



Nr. 5. 



Nr. 6. 



Nr. 7. 



(Inlrnd 
( nous 

(Chor der Priesterlnnen: 0! welche Nach!) 
jrhoeur d. Preiresses: 0 songe arfreux ) 
»Arle der Iphigenia: 0 du die mir ein*!) 
(Air dlpbigenle: 0 lol <]iii prolongeas ) 
(Chor d. Priest.: Wann trocknen unsre Tbrtnenj 
(Cboeur d. Pretr.: Qtiand verrotis nous tarlr j 
(Ree. u. Arie d. Thoas: Oer Ahndung banger Furcht I 
(Ree. et Air d. Thoa«: De nolr* presseniiments * 

SChor d. Scytben: BesBnWgt ist der (.Aller Wuib) 
Chocur d. Scylhes: Les Dleux appatseut leur| 
eorroux ' 
(Chor d. Scytben: Blut kann de« Volkes Schuld j 
(Choetir d Scylhes: II nous fallait du sang ) 



1- 



20 
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- 5 

- 5 

- 71 

- 5 



Kr R.m I Scenc und Chor: UnglOckliche was fOhrtj _ 

°" 1U- (Ball , Scene et Cboeur: Malbeunux, quel desslnj 



Nr. 11. 12. 

Kr. 13. 

Kr. 14. 

Nr. 15. 
Kr. 16. 

Nr. 17. 

Nr. 18. 

Nr. 19. 
Nr. 20. 

Kr. 21. 

Nr. 2i 
Kr. 21 

Nr. 24. 



II. Act. 

Scene und Arie des Orest: Ibr, die Ihr mich 
verfolgt 

(Scene ei Air d'Oreste: Dieux qni mc pour- 
f solvez. 

[Arle d. Pylades: Nur einen Wunsch, nur ein 



- 10 



- 5 



J vir de l'\lädr: l'nls de la plus lendre enfance 
iRecit. und Arie d. Orcst: Die Hube kehret mir 
\ zurück 

(ReelL ei Air d'Oresi: U ealme rentre 

ICbor der Kurien: Bestraft des Frevlers Theten) 

(Choeur d. Eumenides: Vengeons et la nalure S 
(Chor der Priest.: Lasst Gram uns ewig n»hren) 
(Choeur d. Pretr : Patrte infnrlunee \ 
( Arle der Iphigenie: 0 lasst mich Tiefgebeugte) 
\ weinen \ — 

(Air d'lpbigenle: 0 malheureuse Iphigenie 1 • . 
(Chor d. Priest : Kannst du noch aus Jener Welt) _ 
I Choeur d Pretr.: Contemplez ces tristes apprelsj 

III. Act. 

(Arle d. Iphigenia: F.wlg werd' ich sein gedenken) _ 

(Air d'lpbigenle: Dune Image beläs! 

ITerzeito t'lphlg, Orest u. Pyl.}: Hann ich vor) 

seiner Wuih / — 

Trio llphig.. «r. et PyL): Je pourrals du TyranJ 
Recil. und Duett (Orest u. Pyl ): lud du \er-] 

Sehers! doch - 
Ree. et Duo (Or. et Pyl ): Et tu prelends enrnre) 
\rie d. Pylades: 0 theurer Freund, um Mitleid» _ 
Air d. Pylade: Ab mon aroi, j'iinplore. 1 
(Arle d. Pvlades: Du schönstes, höchstes GlDekj _ 
(Air de Pylade: Dlvinlte des grandes ames ) 

IV. AcU 

(Ree. u. Arie d. Iphlg.: Erhebend neb" Ich dir) _ 
|Ree. ei Air dlphig.; Je llniplore 1 



Nr. 25. 
Nr. 26. 
Nr. 27. 
Nr. 2*. 
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10 
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5 

5 

5 

10 

5 

10 



D. F. E. Aus der Oper: die Stumme von Porütl (la 

Muette de Portici: 
Barrarule: Es weben frische Morgen- 
lüfte. " (Amis la mallnee est belle) — 
Cavaline: „Schllesse dein Aug " 

(Fenne tes yeux) . — 

Barcarole: „Seht aurwilden Meeres- 
wogen." (Voyez du baut de ccs 
rivages) . . . . — 

Romanre favorl de l'Opera: Fra Diavolo — — 
Aus-d. Oper: Sonnambula (die Nachtwandlerin): 
Arie: „Sovra II sen la man mi po-a. " (Lass 

die tbeure Hand hier ruhen) . . . — 10 
Arie: ..A non giunge uman pensiero" (Ach 

Gedanken nicht ermessen) . . — 7} 

Arie aus der Oper: La Straniera. (Die Unbe- 
kannte.) „Meco tu vieni 0 misera." Komm 

mit mir du Arme.) — 7', 

, Ritter. Arraide. «per. Vollst. Clav.-Ausz. mit 

deutschem u. französischem Text . — 
In einzelnen Nummern. 
Iphigenia in Tauris. Grosse Oper in 4 Auf- 
zügen. Vollst. Klav.-Ausz. m. dentsch. 
and franz. Texte, nach der Original- 
Partüur bearbeitet von Fr. Cammer 
Subsrrlpilnns -Preis . . n. 2 15 
Hieraus einzeln: 
I. Act. 

Inirod., Cbor n. Scene: Allmlchlige. des Frevels 
Cboeur et Scene: Grands Dieux! soyez 



(Chor d. Priest.: D.i. Im Olymp, sieh huldreich) 
irhoeur d. Pretr.: 0 Diane, sols nous propice ) 
(Cbor der Priest.: Du, o Tochter der Latone) 
i Cboeur d PnSir : Chaste Olle de Lalone J 
lArle des Thoas und Seene: Es Ist entdeckt* 
(Air d Thoas et Scene: De tes fori »Iis $ 
jschluss-Chor: Ewig zOrnl die Gottheit nicht { 
(Choeur Duale: LesDieux longtemps en courrouxj 
W. A Gesänge aus der «per: „Don Juan." 

Ouellino: „Gieb mir die Hand mein Leben" 
(Lari darem la niano) 



12i 
5 



Arie: „ Treibt d. Champagner" (Fln eh'an dal vlno) 
Arie: „Wenn du fein fromm 
— Cesirige aus der Oper: „Figaro" 



bisi"(VedraJearino) - 



5 
5 
5 



Arle : „Dort vergtss, leises Hehn" (Non pisl andral) — 7| 
Arie: „Ihr, die Ihr Triebe des Herzens" (Voi, 



die sapete, cbl cosa) ■ . • . — 5 
Duett: „So lang' hab' ich geschmachtet" 

(Crudel, perche flnora) . . . . — 5 
ife aus der «per: „Titus": 

Diieti:„Fordre,beflehl,lchfolge"(Come,tiplace) — 7] 
Duett: „In deinem Arm zu weilen" (Deh! 

prendi un dolce amplesso) . . . — 2$ 

— Gesänge aus der «per: „Die Zaubernöle:" 
Arie: „Dies BilduLss Ist bezaubernd schön" 

(0 eara hnmagliie) . .«' '.' • 

Arie: „Alles fühlt der Uebe Freuden" 
(Regna amore In ogni loco) . . 
Arle: „In diesen beii gen Hallen" (Qul sdcgno 

non s'aecende) — 

Rossini, fi. Aus der «per: „Der Barbier von Seville:" 

l'avaline: „l'na voce poco fa" (Frag ich 
mein beklommen Herz) .... 

— Ans der Oper: „La Gazza ladra" (Die diebische Elsler^: 

Cavaline: „Dl placer mi balza il cor" (Was 
ich oft im Traume sab) .... 

— Aus der Oper: „Tancred": 

Cavaline : „Di tantl palpltl" (Nach so vleLLeidcn) 

Duett: „Ah! sede mali miei" (Fahlst du bei 

Vaiertbränen) 

Velgl, J. Aus der Oper: „Die Schwelzerfamilie": 

Duell: „Setz dich liebe Emmeline" 
Winter, P. Aus der Oper: „Das unterbrochene Oprerfesf 4 : 

Duett: „Wenn nilr dein Auge sirablei" 

Lieder o. GesUnse f. eine Sinsrstimme m.Pianof.-Bcjx!. 

(Airt et CAatuotu pour une rotx atec aeeomp. de Pianofore.) 
BeethOTen, L T. Adelaide. Cantale v. MatlMto». Up. 4ti. 
(Deutsch u. ltalleiihch) 
— Sechs Lieder v. Geliert. Op. 48. . 

Caraf», Arieticp.Sopr.: Da mechevuoi(OneniiedelnVeriang.) 
Grisar, A. La Folie (die Wahnsinnige 1 .... 
— Mon beau Rouet, que lilez-vous? (Mein schönes 
Rad, was spinnest du?) . 
Labarre, Th. La pauvre Regresse. (Die arme Negerin) 
Lieder-Tempel. Kt.62. Abscbledu Leben nhl aus Dorf u. Stadt 
Lied: Was soll Ich in der Fremde (nun . 
No. 69. Irisches Volkslied (eingelegt in Mar- 
tha): Letzte Rose 
No. 75. Oesterreich. Volkslied, (eingelegt In: 
Das Versprechen hiuter'm lleerdj 



5 
5 

- 7{ 

71 

n 
10 

7{ 
7! 



14 
20 
121 

5 

5 

5 

5 

21 

— 5 

— & 



Sammlune classischer GesÄngc f. d. Att-Stimme m. Pfte. 

25 Arten. Complett 5 Thlr Einzeln a 5 Sgr., 7J Sgr., — 10 
Glnck, T. Ritt Orpheus. 3 All Arien Complett 1 — 

No. 1. Arie: Was war Ich einst durch Weh! — . 

Chiamo II ralo ben cosi. . . . — 17, 
No. 2. Chor u. Arle: Wer bt der Sterbliche. -J- 

Chi mal dell' Erelio — 20 

No. 2 a. Arie : Ach was sind wohl eure Schmerzen. 

Mille penc ombre' molesle . . . — 10 
No. 3. Arle: Acb! Ich habe sie verloren. — Che 

faio senza Euridlce . . . . . — 

Anweisungen zum Singen u. Singübungen. 

Concone, J. Lecons de Chans p. la Medium de la Voix. Sol- 
feggi e Vocallzzi l°Mezzo Soprauo (0 Ba- 
riiono) av. Pfle. Llr. 1.2.. a 

Vaccay, I. Schul«;, pracilsrber L'nlerrlrhl im italienischen 

KjimmerKoung In 15 Lecitoni-ii abgelhent 1 — 

DfiKk .« J. PetSCh ii Bert«. 
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Nachstehende Musikalien sind slnimtlich zu beziehen durch die kffnigl. 

Bd. Bote 4 u Bock in Bertin. 
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In der 



Heiuriehshofensehen Musikalienhandlung in Magdeburg 



Für Pinn »forte zu 2 Hinden: 

f bwalal. r. X., CoBfilnres, Op. 58— tili, u IJ— 1| Thlr. 

Blaaeaglrtcaaa, Op. 68. in 24 Heften a 10 Sgr. in 6 

Lieferungen ä 1 Thlr. 

Silrlaade. Op. 78. in 6 Heften a 10 Sgr. cpll. I Thl 20 Sgr. 

II Roudinos, Op. 84 eplL 2 Thlr. 

TaraatelW, Op. 99 171 Sgr. 

■•■*«»•«■•>■, 3 Lieder obne Verl«, cplt. 20 Sgr. 

*~ — ■■alkallaehe Jageaderaelteraagea, cpll. l Thlr. 

Potpourri i aus SIradella, Martha & Prophet, /, 15 Sgr. 

UMUT, II.. Srind« Talae, Op. 77. 25 Sgr. 

Trei. N ,.i U e. »..leaJes. Op. 82. a 10 & I7J Sgr. eplL 

I) Thlr. 

Mayer, < h , Grind ti Talle«. Op. 72 4 101. ä J 4 I Thlr. 

lasarka graeitase. Op. 167. 15 Sgr. 

Oeafe», Tks Uiag« der Lieb«, Op. 50. 6 Hefle ä 10 Sgr. cpll. 

I| Thlr. r 
linder tri» Be . Op. 65. 6 leichte Tonstöcke für kleine HAnde. 

cplt. 27J Sgr- 

Lee AaaartliM. Op. 66. Treis TaJaet graeieasei. cpll. 

25 Sgr. 

Fl rar« ItaHeaaes, Op. 69. Trala Kerceaai elegant«, cplt. 

23 Sgr. 

Uaberhora, Op. 70. Salaa PaaUIait. 17} Sgr. 

Für Pianufortc zu 4 Hinden. 

L. v n Op. 18. 6 QausrMI«, arr. v. Klage. ä 1} 4 
1} Thlr. Subscript.-Prei« 1-6 nur 5 Thlr. 

Op. 4, 13, 29, arr. v. Klage, ä 1-11 Thlr. 

C'hwaiaL F. X.. Op. 59. Conntures musiralcs in 12 Heften a 
71 Sgr. cplt. 2 Thlr. 



erschien : 



In der unterzeichneten Buckhandlung erscheint so eben: 
Ober 

die Moll-Tonart in den VolksgesAngen 



das Oratorium. 

Zwei Abhandlungen 

van 

WKsmmm (diertsahidb». 

Cr. 8»»- eleg. geh. Preis 10 Sgr. 
OcrbCN \ Sehloepk* in 



Eine Auswahl 
etc. in 9 



10 Sgr. 



ChwalaL F. X, Up. 81. 

leichter u. ansprechender 

Heften a 10 Sgr. in 3 Lief, a 25 Sgr. 

Op. 95. Sonaline Im Umfang von 5 Tönen. 10 Sgr. 

Op. 102. Volksinelodien. Hfl. 1 4 2. k 10 Sgr. 

Sehwedische Lieder von Lindblad, nrraag. No. 1-5. a 5- 

10 Sgr. cplL 1 Thlr. 
llaydn, J., Symphouieen arr. v. Klage. Nr. 15—27. ä \—\\ Thl. 
Hammel, Op. 13. Sonnte, arr. v. Ltebau. 11 Thlr. 
Jfefcnl, (irosae Symphonie arr. v. Cleichaur. If Thlr. 
Masart, Sympbonieen arr. v. Klage ete. I, 5, 6, 7, 8, a Tbl. 

Conceit No. 1 in B-dur arr. v. Klage. II Thlr. 

Trio arr. v. Klage. I Thlr. 

Quinletlo arr. v. Klage No. 1—4. a f— 1} Thlr. 

Op. 114. Maurische Trauermusik arr. v.C Barchard 

Wara«, Op. 21. Prcia-Symphouic in F-dur. 1] 

Kür Gesang. 

Raff, J., Op. 49. 3 Gesinge. 17} Sgr. 

— — Op. 50. 2 italienische Lieder. 17} Sgr. 

Wirrt, m„ Op. 20. No. 1—6. 6 Gesänge in Heften a 10 Sgr. 

Riedas, A„ Op. 15. 3 ernste 2stimmige Lieder. 10 Sgr. 

Lehr* und Schulbücher. 

CkwataL F. X., Op. 92. Methodisch geordnete Pianofortesehui« 
in 6 Lieferungen a 15-25 Sgr. cplt. 3 Thlr. 

Op. 104. 18 kleine melodische Stocke. IIa Aakaag sa 

Jeder Uavieraehale. 12} Sgr. 

Henning, C, Op. 15. Prakt. Violinscbule. 2. Aufl. cpll. 2 Thlr. 

Op. 19. Vollständige Guitarreuschule für den Selbstunter- 
richt. 20 Sgr. 

tlp. 25. Kleioe Violin-VirtuoaenSthule. 24 Lebungen 15 Sgr. 



Bei G. W. Körner in Erfurt erschien: 
Kührastcdt, F., 

„Die Verklärung des Herrn", Oratorium. 

Klavier-Aus-. 7 Thlr. Pranumer.-Pr. 4 Thlr. Partitur in Abschrift 
baar 16 Thlr. Textbuch gratis. * 0 »**™ 

) guTen W Musik^ere^ h * il,UI,8 Ven,lenl die vo,ls4e B « a « hlu «»g 

Fischer, I. 6., 

Evangelisches Choralbuch. 

2 Theile. 6 Thlr. 
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NEUE WERTBVOLLE MUSIKALIEN 

im VerlnRe von 

BREITUff 4 HERTEL H LEIPZIG. 

▲ Thlr. Sri J Tt.lr. Nrr 



Beelbsven, L T4B, Dp. (W. .Symphonie (Pnstornlc) Nu. 6. 

Hr. p. Pinno, Violon cl Violoneelle 3 15 

Bereis, I., Op. 20. Second grand Trio p. Piano, Violon 

«t Violoneelle | 15 

BUaen thai, J., Op. I. La Sonree. Capriec. nrr. p. le 

Piano n 4 innins — 15 

Stria', F., Op. 32. Oii.-.rttlt für 2 Viol., VI«, und Vclle. 

f. il. Pfle. tu 4 HAnden nrr 2 — 

Op. 34. 7 Stucke f. Vclle. und Pfle 2 — 

lriesckner, C. 6., Der Klavierlehrer, oder Anweisung 

zum Klnvierspiel. Nnch nnlurgeniAsscn Grundsätzen 

und in methodischer Stufenfolgo n. 1 15 

Dnpont, 1., Op. 14. Duo p. Piano et Violon .... 1 20 

Op. Id. Lamento. Poesie eleg. p, le Piano . . — 25 

• 0\i. 19. Mazourka-Bnllnde p. le Piano .... — 10 

Dbtp rnoj, J. I., Op. 200. Fantaisie nur des themes de 

1'Opera: „Martha" de Flotow p. le Piano — 15 

Op. 204. Le» Perles de Hose*. Reverie p. I. Pfle . — 15 

Op. 202. Amin«, petite fnntait ie Rur un motif de 

Bellini p. le Piauo — 15 

tggellng, I., Daa Studiuni der Tonleitern, f. Pfle. -Spieler. 2 — 
isekmaaa, C, Op. 6. Im Herbst. Fantnsieslück für Ven- 

lilhorn <in F) oder Vclle. und Pfle I 5 

Fitgel, 0., Op. 31. Capriccio p. le Piano — 15 

FriedeaU»*!, Ulis, Op. 1. Charakterstück t d. Pfte. - 20 

finde, I. ¥., Op. 22. Drei TonstOcke fOr die Orgel . . — 20 

— — Op. 23. Frflhlings-Phantasle. Coneertetuck für 4 
Solostimmen, Orrhester und Piaioforte. Partitur . . 5 — 

Dasselbe die Orehesterslimmen 6 — 

Soll nelll, G. , Oeuvres de Pinno. Op. 57. Le Carneval 

de Bologuc, Chanson — 15 

Op. 58. Fantaisie roinanlique — 25 

Op. 50. Vitloria, Moreeau de Concert — 15 

Op, 60. Nocturne — 15 

Op- 61. Vnlse brillante — 15 

Op. 62. Polka de Concert — 10 

Op. 60. 24 Preludes Liv. I. 2. ä 1 Thlr.. . . . 2 — 

Op. 70 Sonate 1 — 

Op. 71. Ln Parlenzn e il ritorno — 15 

Op. 72. La Unlincouin — 15 

Ooltermnnn, 0., Op. 14. Conrerto p. le Vrlle. nv. Orth. 2 15 

— — Le meine «v. Piano 1 10 

— ,— Op. 20. Symphonie f. gr. Orchester, Stimmen . fi — 

Dieselbe f. d. Pfle. zu 4 HAnden arr 2 10 

Ioqtj Th., Op. 8. Premier Trio p. Piano, Viol. et Velle. 2 20 
lajdn, J-. Trios f. Pfte., Viol. und \clle. f. d. Pfle. tu 

4 Händen arr. No. 1, 2, 3, 4, 5 a — 25 

loncMm. J., Op. 2. Drei Stocke f. Viol. m. Begl. d. Pfte. 1 15 
Liederltreis. Sammlung vorzüglicher Lieder u. Gesänge 

f. eine Stimme, mit Begl. des Pfle i — 5 



1. Itaek, C . Der Juogfrau Gebet, aus Op. 30- No. 2. 

2. — Abindreigen, aus Op. 30. No. 3. 

3. Dörrner, I., Ich liebe dich, aus Op. 3. No. <>. 

4. — Der Eine, aus Op. 4. No. I. 

5. — Was nOtzt einem Madehen, aus Op. 4. No. 6. 

6. Eckert, C, Deutsches Volkslied, aus Op. 13. No. 3. 

7. — Morgenlied, nus Op. 15. No. 5. 

8. — Nachtwandrer, aas Op. 13. No. 0, 

9. Frans, 1., Frühling und Liebe, aus Op. 3. No. 3. 
10. — Aeh, wenn ich doch ein Immeheu wAr', aus 

Op. 3. No. 6. 



11. — Da ist ein Brausen und Heulen, nus Op. 8. No. 4. 

12. — Treibt der Sommer seine Kosen, aus Op. 8. No. 5. 

13. B«.aptnn.no. I., Komm heraus, tritt aus dein Haus, 
aus Op. 22. No. I. 

, M. — Wenn ieh deine Augen seh', aus Op. 22. No. 2. 

15. — Gia In nottc s'nvvicina, aus Op. 24. P. II. No. I. 

16. Josephsea, J. 1., Einsam bin ich jetzt, ausOp. I. No.5. 

17. — Spanische Romanze, aus Op. 6. No. 2. 

18. — Mir ist, nun ich dich habe, aus Op. 6. No. 3. 

19. Klein. B„ Lebe wohl! aus den 6 Gesangen. 

20. Krentier. C , Die Kapelle, aus Op. 64. I. No. 3. 

21. — Ruhethnl, aus 64. I No. 6. 

22. Lang, Jos.. Lüftchen, ihr plaudert, aus Op. 15. No. 4. 

23. Leu, C, Heimalhlied, aus Op. 20. No. I. ' 

24. — Konig Konradin im Gefhngaiss, aus Op. 30. No. 3. 

25. Uwe, 0„ Der heilige Franziscus, aus Op. 75. No. 3. 

26. Ia.ricn.atr, B , Cberraschung, aus Op. 107. No. 5. 

27. — Der wandernde Willie, aus Op. 107. Na 7. 

28. leadelsseha • Bnrtkeldj, F., Keine von der Erde 
SchOnen. Deutsch und englisch. 

29. — Schlafloser Augen Leuchte, trüber Stern. 

30. lejerbeer. 6., Die Rose, die Lilie, die Taube, die 
Sonne, aus den 3 deutschen Liedern. 

31. — Die RosenblAlter, aus den 3 deutschen Liedern. 

32. — Lied des venetianischeu Gondoliers, nus dens. 

33. Mosart, V. 1.. Das Veilchen. 

34. — An Cblo* 

35. lenkenini, S . Abschied aus Op. 10. 

36. Pelacake, H. T-, Spinncrliedehen, aus Op. 6. 

37. Relchardt. J, F., Des MAdchens Klag«. 

38. — Sehnsucht 
30. — Das Veilebcn. 

40. Reinecke. C Lied : Durch schone Augen, n. Op. 5. No. 3. 

41. — Dns MAdchcn am Bache, aus Op. 5. No. 4. 

42. — Die schlafenden Sterne, aus Op. 5. No. 5. 

43. Reissiger. C. 0., Schwanenlied, aus Op. 13. No. 5. 

44. — Röslein, aus Op. 16. No. 4. 

45. Riet», J., Du bist die Ruh, aus Op. 27. No. I. 

46. — Elfe, aus Op. 27. No. 3. 

47. — Was singt und a»gt ihr mir, aus Op. 27. No. 5. 

48. Resenhals, J., Schlaflied, aus Op. 21. No. I. 

49. — Lieh' Liebchen, leg's HAndrhen, nus Op. 21. No. 4. 

50. lekasiaaB. R . Morgens steh' ich am" nnd frage, 
nus Op. 24. No. 1. 

51. — Schone Wiege meiner Leiden, aus Op. 24. No. 5. 

52. — Mit Myrlhen und Rosen, aus Op. 24. No. 9. 

53. Stern. J . Narhtwnndrer, aus Op. 10. No. 1. 

54. — Lied: „Anklang", aus Op. 10. No. 10. 

55. — Liebe, aus Op. 4. No. 5. 

56. Streben, L, NachklAnge, aus Op. 8, 

57. Tmbert, W . Brautliod, aus Op. 82. No. I. 

58. — In Mitternacht, aus Op. 82. No, 6. 

59. TUlkerg. 8 , Der Schiffer. 

60. — Letzter Besuch. 

Llsst, F., Eludes d'cxöeution transcendnnte p. Ic Pinno. 

Seule edition nutheiitique, revue pnr l'nuteur. Call. I. II. 

a 2 Thlr. 15 Ngr 5 — 

Fanlaisie und Fuge (für Orgel oder Pednlflügel) . 2 — 

Lombje, I, 0., TAnze für das Pianoforte: 

Jtf. 82. Christiane-Polka — 5 

• 83. Aiurioe-Walier — 15 
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*<. Marsch ; . .., ;,,}»,,,:, 

»«5. T»tiiiiio-I'ulk/i 



86. Man oeuvre- Galopp 

87. RosaUe-Polka 

88. 8opbien.Wi.Uef 

8». Pi.vid.Polk. 

DO. Thora-Galopp 

«I. Julie-Polka-Mazurk» 

02. Friederiken-Galopp 

M. Louisen-Walzer 

»4. Caroline-Polkn-Mazurfca 

95. Charlotten-Galopp 

96. FJwira-Polka-Mazurka 

97. Marien-Galopp 

98. BalMcber-Polka-Mazurka 
9». Liseltc-Polka-Mazurka .... 

100. Triumph-Marsch 

CA, op. 39. Volksth. Lieder f. 2 Singst, a I 
op. 41. 6 Gesänge Ihr 4 MAniierstmimen . 
■«■deleiohi Bartheld-r, F., Op. 61. Inleriueiio au 

Somm«rnacJitsu-*um, für Pfle. 

op. ttt. Allegro brill. p. Piano. (Naeblass No. 21) 

arr. a 2 mains 

op. 97. Ree Stative uod Chöre aus Christus. Kla- 
vierauszug zu 4 Künden ohne Worte. (Naebl. No. 26.) 

Dieselben zu 2 Haodcn ohne Worte 

op. 98. Finale des ersten Actes aus der Oper: 

Loreley. Klavierauszug zu 4 Händen ohne Worte. 

«•) 

zu 2 Händen ohne Worte 

Op. «9. 6 Gesänge für eine Singst, mit Begl. des 

Pfte. (No. 28 der nachgel. Werke.) 

op. 100. 4 Lieder r. Sopran, Alt, Tenor u. Base. 

Partitur und Stimmen. |Nachln<u No. 20.) ... 
Meurt V. A., Requiem f. d. Pianoforte zu 4 Händen 

ohne Worte arr 

zu 2 Händen 



Talr. v«r- 

- U 

- 7« 

- 5 

- 15 

- 5 

- S 

- n 

- 7* 

- 13 

- 5 

- 7« 

- 5 

- 7* 

- & 

- 7« 

- 7* 

- 15 
1 — 

- 10 



1 5 
- 25 



1 10 



1 — 

2 - 
1 15 



- 25 



Tür. »gr. 

PUUy, L, TeobafaelM) Studien rar da« Pinnofortespiel. 

(Ringefahrt Ina Conservatortum dir Musik' in Leipzig). 2 — 
Raa icke, 1.. op. 6. Allegro appass. lur das Pianoforte 

zu 4 Händen . \ _ 

op. 5. Zwei Fantasiestacke im leichten Ton IQr 

da« Pianoforte 

Sehneter, J., Op. 2. Fantasie* Variationen f. d. Pfle. 
lakaaMM, l_ Op. 50. Das Paradies und die Perl. 

vier-Auszug zu 4 Händen ohne Worte §'- — 

op. 79. Lieder Ihr die Jugend. 

Erste Abiheilung: 12 Lieder Mr Jüngere ... — 25 
Zweite Abtheilung: 11 Lieder ffir Altere ... 1 15 
Dritte Ahlneilung: 5 zweistimmige Lieder .... — 20 
op. 92. lulroduction et Allegro appassionalo, Coo- 

eertstOek Ittr Pianoforte mit Orchester 3 — 

Dasselbe ohne Orchester ......... I N 

Op. I ia Drittes Trio (C-moll) f. Pfle, Viol. u. Volle. 3 — 

Op. 115. Ouvertüre zu Manfred f. Oreh. In Part. 2 — 

Dieselbe. Orchesteretirameii 3 — 

Taltxj, A-, Rosclia-Polka-Mazourka l d. Pfle. .... — 15 
Taabtrt, Op. 91. 6 Gesänge mit Begl. des Pfte. . . — 25 
Op. 92. Jugend-Paradies. Melodieen IDr das Pfle. 

«•Semmlung - 25 

Test, Gheries, Op. 101. Le Prophete de G. Meyerbeer. 

Fantaisie dramatique, arr. p. le Piano k 4 mains . . 1 — 
Op. 104. Melodien, arr. p. le Piano ä 4 mains. 

No. 1. 2. *, a 7* Ngr. - 22* 

Op. 105. Dei« molifs du Prophete de G. Meyer- 
beer, arr. p. le Piano a 4mains. No. I, 2, a 10 Ngr. . — 20 

Op. 141. Grande Polka di bravura p. le Piano . — 20 

Op. 145. An deioem Herzen, IVomaoze f. d. Pilo. — 20 . 

Wagner. H, Lohengria, Oper, in Partitur n. 20 — 

Dasselbe im Klavierauszug. 

Wekla, OharWa. Op. *l. Val.a brillant« p. le Pinno . . — IG 
Thematisches Tersetehnlss sümmtllcher im Druck er- 
Werke von Fred. Chopin, gr. 8. broch. a. 1 - 



Neue Klavier-Compositionen 



II. II 

Up. Z02. Nr. 1 — 12. Opern-Flnra. Muslkgescheok 
für die Jugend. Auswahl beliebter Opern-Melodien im 
leichtesten Slyl mit Fingersatz zu 4 llAndru . . . a — 10 

Op. 227. FeMtaittie brillante et non difheile sur des 
molifs de l'Opera: I'lsfsnt prodlgae (laber) pour Piano 
i 4 mains — 20 

Op. 231.«. 1—6. Melndiensanber. 6 Lieder-Tran- 
acriptionen im »rill, mitlelschweren Slyl fQr Pianoforle. 
Erste Serie. Nr. 1. Agathe, Lied von F. Abt Nr. 
2. Die schönsten Augen, Lied von G. St ige Iii. Nr. 3. 
Wenn sich zwei Herzen scheiden, Lied von F. Kücken. 
Nr. 4. Auf Flügeln dea Gesanges, Lied von Mendel v 
söhn. Nr. 5. 0 bitt' euch, liebe Vögelein, Lied von 
F. Gumbert Nr. 6. Schlummerlied, von F. Kucken a - 7J 

Dieselben. Nr. 1—6 eomplelt — 25 

0> 231b Nr. 1-6. Melodiettzauber. 6 Lieder-Tran- 
acriptionen wie oben für Pianoforte tu vier Händen. 

Erste Serie. Nr. 1—6 einzeln — 10 

Nr. 1-6 completl l 20 



Ulli 

ThU, Ng». 

Op. 2 3 fla. Nr. 1-6. Melodienzaubcr. 6 Lieder-Tran- 
serlplionen im brill. mittelsrhweren Slyl für Pianoforte. 
Zweite Serie. Nr. I. Bleib' bei mir, Lied von F. Abt 
Nr. 2. Ständchen, Lied von F. Schubert Nr. 3. Wo 
still ein Herz von Liebe glüht, Lied von F. Kacken. 
Nr. 4. A Blicmi im Mieda, Lied aus der Alpenscene: 
'S letzte Fensierln, von J. Lacbner. Nr. 5. Die Turane, 
Lied von F. Gumbert Nr. 6. Das Blunüein, Lied von 
H. Proeh ■ 7a 

Dieselben. Nr. 1—6 complett — 25 

Op. 236h. Nr. 1-6. Melodienzauber. 6 Lieder-Tran- 

seriptionen wie oben für Pianoforte zu vier Händen. 

Zweite Serie. Nr. 1—6 einzeln — M 

Dieselben. Nr. 1-6 complett 1 au 

Potpourri» brill. en forme de fantaisiea pour Piano 

sur des themes des Operas: 
Sophia Catharina (Flotow) ) 

Lenfant prodigue (Aubcr) { 4 — 20 

Nabueo (Verdi) ' 

AiM, 
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Preis-Liste der Pianofortes 



aus der Fnbrik von 





L Deutscher Mechanismus. 

Tafelförmige, in Mahagoniholz, zweisailig, mit 4 Füssen 130—135 J%c. 

dergl. dreisaitig im Diskont 135 — 145 - 

— — — dergl. do. , do. in schönem Mahngoni- odeJ Polisander-Holz, mit Bock- oder 

4 vertierten Fussen , . 160 — 165 - 

NB. Alle diese Galtungen werden auch mit eisernem Anhäiigesloek geliefert, wodurch der Preis sieh 

um 8 bis 10 Thaler erhöht. 

flügei/Örmige, von schönem Mahagoni- oder Polisander-Holz ' 270 — 280 - 

Stutzflügel, wie obige, mir kürzer 240—250 - 

B. Englisoher Mechanismus. 

Tt\fe{f6rtnige , dreisaitig, in elegantem Mahagoni- oder Polisander-Gehäuse, mit eisernem Anlulnge- 

stock und starken Versprcizungen , 250 

Concer{/Kigel, wie vorstehende 500 

Ptaninos oder aufrechte Pianofortes, in MaliAgoni- oder Polisander-Holz 250 

SAmmtUcho Instrumente hAben Elfeubein-KlAviatur und 2 Pedale, stehen auf Rollen und sind mit gleicher Sorg- 
falt gearbeitet. SUmtuzeug wird ohne Beccchuuus beigegeben. 

Kiste, Emballage und sorgfältigste Verpackung werden besonders und billig berechnet. 

Auf Verlangen liefern wir zu den vorstehenden Pianofortes: 

Decken auf tafelförmige Pianos, von Wachstuch mit Wollenfutlcr, zu 5 

DergL auf flügelformige, von dergl 7 — 8 - 

Dergl. auf tafelförmige, von Saffian-Leder in allen Farben II — 12 - 

Dergl. auf flügelforaige, von dergl 18—20 - 

Eiiipfehlfn«!«' ZrugiiiMHe. 

Nach genauer Prüfung kann der I ntcrzrirhnclc die in der • Das* ich die neuen (lonrerlflügel mit englischer Mechanik aus 
OfUcin der Herren Brrilkopf und HArtcl nach englischer Mc- V der Fabrik der Herren Breitkopf * Hflrlel zu wiederholten 
ehanik gebauten Concerlflügel auf das Angelegentlichste empfehle". V Malen Iheils selbst gespielt, theils in grösseren oder kleineren Lo- 
In Krall und Kalle des Tones lassen sie nichts iu wünschen übrig. A calen gehOrl habe, und stets sowohl durch ihre sichere und prA- 
An die Spielart, die etwas schwerer als die der deutschen Mcehn- I eise Spielart und ihren angenehmen Anschlag, wie auch beson- 
nik ist, gewohnt sich ein einigermaassen grOhter Spieler in wc- Y der« durch ihre ausgezeichnete Tonfülle, Kraft und Naihhaltigkeit 
niger Zeit. Namentlich rinnen sie .«ich durch ihren lernenden Y des Klanges tu allen meinen Anforderungen befriedigt worden bin, 
• Tob zu öffeutlcheu Vorträgen, zu denen ich mich ihrer auch iu 9 dass ich sie den besten deutschen Klügeln nicht nur an die Seite 
meinen zu Dresden und Leipzig gegebenen Concerten bediente. ^ setze, sondern in mancher Hinsicht, z. B. zum öffentlichen Spiel, 
Allen, die sieh auf die Dauer versehen und Freude zu ihrem A den meisten andern vorziehe, und es mithin für meine Pflicht 
Spiele haben wollen, wird mit dieses Instrumenten auf das Hesle I halla, sie den Musikfreunden auf das Dringendste zu empfehlen, 
gedient sein. Franz Liest. Y bescheinige ich durch meine NamensunterschriR. 

9 Fell* MeiuleUsohn-UnrihnUy 

F.s gewahrt mir ein wahrhaftes Vergnügen, die hohe Meinung Y 
auszusprechen, die ich von den ConeerlflOgeln aus der Fabrik A Hie in der Pianurortefahrik der Herren Breitkopf & Härtel 
der Herren Breit köpf & Härtel in Leipzig hege. Sie vereint- o iu Leipzig gebauten neuen ConrertflOgel mit englischem Mcehanis- 
gen alle Vorzüge, die die englischen Instrumente auszeichnen, X MM habe ich wiederholt öffentlich gespielt, und in Jeder Hinsicht 
aber besonders: Wohlklang vom leisesten Grade bis zur höchsten T vortrefflich gefunden. Sie zeichnen sich besonders aus durch 
Kraft, so dass der Kunstliehhaber, mit massigem Kraftaufwandr. ? Schönheit, falle und ElaatMIM des Tones, durch sichere, dem 
wie der Virtuose im Concertsaale, die vielfältigeren Kffecle darauf Y stärksten wie dem zartesten Anschlage gleich willige Mechanik, 
hervorbringen kann. Seit Zähren mit den englischen Klavieren Q so wie durch dauerhafte und elegante Bauart. Es gereicht mir 
vertraut, finde ich in diesen die nächste Verwandtschaft mit den- 6 daher zum Vergnügen, Künstler und Kunstfreunde auf diese auch 
selben und freue mich, in Deutschland solche Erzeugnisse verhrei- A den höchsten Anforderungen genügenden liistrumcnle nach eigener 
tet zu sehen. J. JH M i u hrl ta. ' v J Therzeugung aufmerksam zu machen. 8. Tbalberg. 

f 'aA-.irr'.:30r'.t N i 
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